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Statuten 

der 

Historischen  Kommissioa  für  Hessen  und  Wakleck. 


§  1,  Die  historische  Kommission  für  Hessen  und  Waldeck 
bat  den  Zweck,  Quellen  und  Darstellungen  der  hessischen  und 
waldeckischcn  Geschichte  in  einer  den  Forderungen  der  Wissen- 
schaft entsprechenden  Weise  herauszugeben. 

Der  Sitz  der  Kommission  ist  Marburg. 

§  2.  Die  Kommission  setzt  sich  zusammen  aus  Stiftern* 
Patronen  und  Mitgh'edern. 

1.  Stifter  sind  diejenigen,  welche  der  Koaimj.ssiou  wenigstens 
eintausend  Mark  zuwenden. 

5.  Patrone  sind  diejenigen,  welche  sich  verpflichten,  einen  Jahres- 
beitrag von  mindestens  fünfzig  Mark  zu  zahlen.  Die  einmal 
bewilligten  Beiträge  werden  forterhoben,  so  lange  sie  nicht 
abgemeldet  sind :  mit  ihrem  Wegfall  hört  das  Patronat  auf. 

3.  Mitgh'eder  sind  diejenigen  Forscher  oder  Freunde  der  For- 
schunjz  auf  dem  Gebiete  der  hessischen  und  waldeckischcn 
Geschichte  oder  auf  verwandten  Gebieten,  welche  entweder 

a)  bei  der  Gründung  der  Kommission  als  Mitglieder  bei- 
getreten sind,  oder 

b)  später  auf  Vorschlag  des  Vorstandes  durch  die  Kom- 
mission auf  ihren  Hauptversammlungen  ernannt  werden. 

§  3.  Die  Stifter,  Patrone  und  die  Mitglieder  des  Vorstandes 
erhalten  die  Publikationen  der  Kommission  unentgeltlich.  Den 
übrigen  Mitgliedern  der  Kommission  wird  jede  einzelne  Publikation 
für  zwei  Drittel  des  Ladenpreises  zur  Verfügung  gestellt. 

§  4.  Die  fUr  ihre  Zwecke  erforderlichen  Mittel  entnimmt 
die  Kommission 

1.  den  von  der  königlich  preussischen  Archivverwaltung,  den 
grossherzoglich  hessischen  und  fürstlich  waldeckischcn  Staats- 

rcgierungen.  dem  Kommunalverband«'  des  Regierungsbezirks 
Kassi  1  und  sonstigen  liehördcn  und  Körperschaften  zu  er- 
bittenden Zuschüssen, 
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2.  den  Zuwendungen  der  Stifter, 

3.  den  Beiträgen  der  Patrone  und 

4.  sonstigen  Zuwendungen. 

§  5.  Die  Beiträge  di  r  Stifter  bilden  mindej^tens  zur  HitHtc 
einen  bleibenden  Vermögensbestand,  dessen  Zinserträgnisse  jährlich 
den  laufenden  Einnahmen  Überwiesen  werden. 

Im  übrigen  ist  für  die  Vermögensverwaltung  der  §  39  der 
Vormundschaftsordnung  vom  5.  Juli  1875  bezw,  vom  I.Januar  1900 
an  der  $  1807  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  massgebend. 

§  6.  Der  Vorstand  der  Kmnmission  wird  aus  19  Mitgliedern 
gebildet.  Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 
delegirt  3,  der  Oberhessische  Geschichtsverein  in  Glessen  und  der 
Hanauer  Geschichtsverein  in  Hanau  je  2,  der  Fuldaer  Geschichts- 
verein in  Fulda  1  \%Ttreter.  Die  übrigen  Mitglieder  werden  durch 
die  Hauptversammlung  aus  den  Stiftern«  Patronen  und  Mitgliedern 
ge  wähl  t. 

Die  Vertretung  der  später  sich  anschliessenden  Vereine  wird 
durch  besondern  Beschluss  der  Hauptversammlung  geregelt.  * 

Dem  Direktor  der  preussischen  Staatsarchive,  den  Staats* 
regierungen  von  Hessen  und  Waldcck  und  dem  Kommunalverbandc 
des  Regierung^zirks  Kassel  wird  vorbehaltent  den  Vorstand  durch 
je  cm  weiteres  Mitglied  zu  verstärken,  so  lange  die  Arbeiten  der 
Kommission  aus  Mitteln  der  yXrchivverwaltuiit^  bc  zw.  dieser  Staats 
regieniHL^en  und  des  Knmmunalverb.indes  nnt-  rstiit/l  werden. 

Mindestens  6  Mitglieder  des  Vorstandes  müssen  in  Marburg 
ansässig  sein. 

f  7.  Das  Amt  der  gewählten  Vorstandsmitiilieder  erlischt 
durch  Tod.  Niederlegung,  Aufgabe  des  Patronats  und  Verlassen 
des  Arbeitsgebietes. 

§  8.    Der  Vorstand  vertritt  die  Kommission  Behörden  und 
Privatpersonen  gegenüber  mit  dem  Rechte  der  Substitution  in  nüen 
Angelegenheiten  einschliesslieh  derjenigen,  welche  nach  den  Ge 
setzen  einer  besonderen  Vollmacht  bedtirfen. 

Für  einzelne  Angelegenheiten  oder  bestimmte  Geschulte  kann 
er  seine  Befugnisse  einzelnen  seiner  Mitglieder  oder  aus  seiner 
Mitte  gewählten  Ausschüssen  übertragen. 

§  9.    Der  Vorstand  w.'ihlt  aus  seiner  Mitte  auf  je  drei  Jahre 
einen  Vorsitzenden,  einen  Schatzmeister  und  einen  Schriftführer 
und  für  jeden  derselben  einen  Stellvertreter.   Wird  eines  dieser 
Ämter  erledigt,  so  wird  ein  Ersatzmann  für  den  Rest  der  Amts 
zeit  vom  Vorstande  bestellt. 

§  10.  Der  Vorsitzende  Ii  itet  die  Versammlungen  des  Vor 
Standes  und  der  Hauptversammluiigen. 

Er  beruft  den  Vorstand,  so  oft  die  Lage  der  Geschäfte  es 
erfordert  und  auch  sobald  fünf  Mitglieder  des  Vorstandes  dies 
beantragen. 
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§  11.  Der  Vorstand  ist  beschlussfähig,  wenn  wenigstens 
7  Mitglieder  anwesend  sind.  Er  beschh'csst  mit  einfacher  Stimmen- 
mc  hrheit.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des  Vor- 
sitzenden. 

Uber  die  Verhandlunj^cn  nimmt  der  Schriftführer  ein  Pr  lokoll 
auf,  welches  von  ihm  und  dem  Vorsitzenden  vollzogen  und  gleich 
den  übrigen  Akten  und  den  fttr  Publikationen  angelegten  Samm- 
lungen vom  Vorsitzenden  aufbewahrt  wird. 

§  12.  Der  Schatzmeister  fühi  l  und  verwahrt  diu  Kasse  der 
Kommission.  Er  hat  dem  Vorstande  jährlich  Rechnung  zu  legen. 
Das  Rechnungsjahr  läuft  vom  1.  April  ab. 

§  13.  Jährlich  findet  eine  il.iuptver.saaimlang  der  Kommission 
statt«  in  welcher  jeder  persönlich  erscheinende  Stiften  Patron  oder 
Mitglied  Stimmrecht  hat.  Die  Städte,  Korporationen  oder  Vereine, 
welche  Stifter  oder  Patrone  sind,  werden  vertreten  durch  die  voo 
ihnen  Rt  auftragten. 

Nath  Bedürfnis  kann  dt-r  Vorstnnd  weitere  Hriuptversamm- 
lung<*n  berufen.  Er  muss  solche,  und  zwar  binnen  sechs  Wochen, 
berufen,  wenn  wcnifjstcns  15  Stimmberechtigte  es  schriftlich  unter 
Angabe  der  Gründe  beantragen. 

§  14,    Zum  Gesch.lftskreisc  der  Hauptver.sammlunjr  gehört 

1.  die  Entgegennahme'  des  I^erichtes.  welchen  der  Vorstand  über 
die  Arbeiten  des  letzten  und  den  ^Arbeitsplan  des  nächsten 
Jahres  erstattet, 

2.  die  Entlastung  des  Schatzmeisters  wegen  der  Rechnung  Über 

das  abgelaufene  Jahr, 

3.  die  Wahl  und  Ergänzung  des  Vorstandes  (§  6), 

4.  die  Wahl  von  Mitgliedi  rn  der  Kommission  (§  2  Abs.  3b), 

5.  jede  Änderung  der  Statuten. 

6.  die  etwaige  Auflö.sung  der  Kommission  und  die  Verfügung 
über  das  bei  der  Auflösung  etwa  vorhandene  Vermögen. 

§  15.  Die  Tagesordnung  der  Hauptversammlung  stellt  der 
Vorstand  fest.  Der  Vorsitzende  ladet  die  Stifl(  r,  Patrone  und  Mit- 
glieder durch  Zuschrift  unter  Mitteilung  der  Tagesordnung  ein. 

§  16.  Zur  Beschlu.ssfähigkeit  der  Hauptversammlung  ist  die 
Anwesenheit  von  12  Stimmberechtigten,  einsehlic  sslieh  der  Vor- 
standsmitglieder, erforderlich.  Hat  eine  Hauptversammlung  wi  f^t  n 
Beschlussunlahigkeit  vertagt  werden  mü.ssen,  so  ist  eine  neue 
Hauptversammlung  beschlussfähig  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der 
Anwesenden,  sofern  bei  der  Einberufung  auf  diese  Folge  ausdrück- 
lich hingewiesen  ist. 

Die  B<schlüsse  werden  nach  einfacher  Mehrheit  gefasst; 
jedoch  erfordert  ein  etwaiger  Auflr>sunfr'^heschluss  die  Zw  eidrittej- 
Mehrheit  der  Anwesenden.  Über  die  Form  der  Abstimmung  ent- 
scheidet die  Versammlung. 
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Vorwort 


Fint  n  vcrhältnismässiV  kurzen  Zeitraum  —  nicht  viel  mehr 
als  ein  Jahrzehnt  —  umfasst  der  vorliegende  erste  l>.iiid  der 
Hessischen  Landtagsakten.  Aber  die  jähre,  deren  Akten  hier  ge- 
boten werden,  bilden  eine  entscheidende  Epoche  in  der  hessischen 
Geschichte,  und  die  Überlieferung  ist  besonders  reich. 

Die  mitgeteilten  Akten  tragen  einen  zwiefachen,  um  nicht  zu 
sagen  zwiespältigen  Charakter:  sie  sind  politischer  und  verfassungs- 
geschichtltchcr  Natur.  Neben  Landtagsprotokollen,«  Ausschüsse 
Verhandlungen,  landständischen  Einungen  und  Bcschwerdeartikeln 
findet  man  Instruktionen  und  Berichte  sächsischer  und  kaiserlicher 
Gesandten,  sowie  eine  ganze  Reihe  von  Korrespondenzen,  die  nicht 
nur  in  die  Anmerkungen,  sondern  je  nach  dem  Grade  ihrer  Be- 
deutung auch  in  den  Text  aufgenommen  sind.  Diese  Verbindung 
zweier  Elemente  war  diirrh  den  eigentümlichen  Charakter  unserer 
Epoche  geboten.  Denn  unauflöslich  ist  in  dem  Kampfe  zwischen 
der  Landirräfin  Anna  und  den  hessischen  Stande  n  \(»n  vornherein 
das  politische  Element  mit  dem  verfassungsgesi  hichllicheu  verquickt. 
Die  Stände  rufen  die  Ernestin<T  y.u  Hilfe,  die  Landgnifin  dagegen 
wendet  sich  an  Herzog  Georg  von  Sachsen  nnd  dm  Kaiser.  So 
kommt  es,  dass  man  die  verfa.ssungsgeschichtlichen  Fragen  nur 
in  engem  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  politischen  Er- 
eignisse würdigen  kann.  Übrigens  büsst  unser  Quellenmatenal 
durch  die  Verflechtung  der  beiden  Momente  keineswegs  seinen 
einheitlichen  Charakter  ein.  Gerade  die  dramatische  Steigerung 
des  Konfliktes  und  die  beherrschende  Stellung,  die  die  Mutter 
Philipps  des  Grossmiitigen  als  starke  politische  Persönlichkeit  im 
Verlaufe  des  Kampfes  sich  erobert,  geben  dem  rohen  Stoff  oi^a* 
oiscbe  Gliederung. 


Digitized  by  Google 


xn 


Vorwort. 


Die  von  dem  Herausgeber  früher  veröffentlichte  Biographie 
der  Landgräfin  Anna  von  Hessen^)  stellt  eine  namentlich  Uber  die 
verwickelten  politischen  Verhältnisse  orientierende  Vorarbeit  dar. 

In  Bezi}g  auf  die  äussere  Einrichtung  der  Edition  habe  ich 
mich  im  wesentlichen  den  Grundsätzen  angeschlossen«  die  Georg 
V.  Below  hei  der  Herausgabe  der  Landtagsakten  von  Jülich- 
Berg  (liaiid  I  Düsseldorf  1895)  bcfoli^t  hat. 

Nach  dem  Vorbild  dieser  Aiisi,Mbc  ist  die  licarbritung  der 
Akten  geteilt  worden.  Der  vorliegende  Band  bringt  das  Material 
von  dem  Zeitpunkt  ab,  wo  eine  zusammenhangende  Reihe  von 
Landtagsakten  erhalten  ist.  Der  altere,  überaus  spärliche  und  un- 
zusammenhängende Quellcnstoff  soll  in  darstellender  Form  in  einem 
Einleitungsband  später  behandelt  werden. 

Die  im  Folgenden  wiedcrgcgcbencn  Aktenstücke  rühren  zum 
grösseren  Teil  aus  den  Archiven  zu  Marburg,  Dresden  und  Weimar 
her,  zum  kleineren  Teil  aus  den  Archiven  zu  Schwerin)  Darmstadt 
und  Wien.  Anfragen«  die  ich  an  die  Archivverwaltungen  in  Inns- 
bruck, Karlsruhe,  Stuttgart,  Berlin,  Düsseldorf  und  Hannover 
richtete,  hatten  kein  Ergebnis. 

Vielen  bin  ich  für  die  freundliche  Förderung,  die  ich  im 
Laufe  meiner  Arbeit  erfuhr,  zu  grösstem  Danke  verpflichtet,  so 
vor  allen  Herrn  Professor  Georg  v.  Below,  der  mir  unablässig 
mit  St  inem  bewährten  Rat  zur  Seite  gestanden  hat.  Eine  ausser- 
ordentlich dankens\v(  rtf  Beihilfe  erwies  dem  Unternehmen  und 
mir  Wvvr  Professor  Edward  Schröder,  der  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit hatte,  den  Text  bei  der  Korrektur  nach  der  sprach- 
lichen Seite  hin  durchzusehen.  Auch  von  den  Archivvorständen 
wurde  ich  überall  in  bereitwilligster  Weise  unterstützt,  namentlich 
von  den  Beamten  des  Marburger  Staatsarchivs^  Herrn  Geheimen 
Archivrat  Könnecke,  Herrn  Archivrat  Reimer  und  den  Herren 
Archivaren  Dr.  Theuncr  und  Dr.  Küch,  die  mir  in  unermüd- 
licher Freundlichkeit  Rat  und  Auskunft  erteilten  und  mir  auch 
oft  bei  der  Erläuterung  der  Aktenstücke  behilflich  waren. 

')  Eine  Vorkämpferin  Inndcsherrlicher  Macht.  Anna  von  Hessen ,  die 
Mutter  Philipps  des  Grossmutigen  (1485—1525),  Marburg,  N.  G.  Elwertp  1899. 

Marburg,  im  Mai  1901. 

H.  Olagau. 
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der  Landgraim  Anna.  Die  Landtage  zu  Felsberg  uiid  zu  Freysii. 
Aufrichtung  emer  neuen  Einung.  1513  August  2—1514  Anfang 
Män  (Nr.  61—109).  Vorbemerkung  S.  166.     Akten  S.  16a 

IX.  Der  grosse  Landtaf?  zu  Kassel.  Offener  Bruch  zwischen  den 
Wettinem  und  den  hessischen  Ständen.  Boyneburgs  Sturz.  Auf- 
richtung eines  neuen  Regiments  auf  dem  Homberger  Landtage. 
1514  Anfang  xMarz    Mai  8  (Nr.  110-132). 

Vorbemerkung  S.  229.      Akten  S.  233. 
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X.  Differenxen  xwischen  der  Landgräfin^Witwe  und  den  frtthereB  Re- 
genten. Bllndnisverhandlungen  mit  Herzog  Georg.  Beratungen  des 
landständischen  Atuschnsses.  Appell  der  Eraestiner  an  den  Kaiser. 

Die  Berkaer  Zusammenkunft.  Appell  dt  r  alten  Landgräfin  an  den 
Kaiser.   1514  Mai  27-November  Xr. 

Vorbemerkung  S.  352.      Akten  S.  3^. 

XI.  AttMinandersetsungen  der  Landgräfin  •  Witwe  mit  Anhängern  der 
früheren  Regenten.  Verhandlungen  Uber  die  hessische  Vormond* 

Schaftsfrage  vor  dem  Kaiser  in  Augsburg.  1515  Januar  U  — Mai  26 
(Nr.  169-183).  Vorbemerkung  &  425.     Akten  S.  425. 

XII.  Bündnisse  dt  r  Landgräfin  und  der  hessischen  Stände  mit  benach- 
barten l  ürsten.  Beschwerden  der  früheren  Regenten.  Ünlsctzung 
des  Amtmanns  Heinrich  von  Baumbach.  Letzter  Versuch  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen,  die  Vormundschaft  der  Wettiner  in  Hessen 
zur  Anerkennung  za  bringen.  1515  August  29—1516  Dezember  6 
(Nr.  1&I-201).  Vorbemerkung  S.  463.     Akten  &  464. 

XIII.  Umsturzversuche  der  Parteigenossen  der  früheren  Rrßt  ntt  n  währe  nJ 
der  Sickingenschen  Fehde.  Erfolgreicher  Widerstand  der  Landgräfin 
Anna  tmd  Landgraf  Philipps  gegen  den  aufsässigen  Adel.  Rechnungs- 
legung Boyneburgs  vor  Landgraf  Philippe  1516  Dezember  9^  1521 
Dezember  16  (Nr.  202-290).    Vorbemerkung  S.  496.     Akten  S.  500. 
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Abkürzungen  für  Arcbivaliea. 


A.  Mbg.,  O.W.S.  =  Prems.  Staatsarchiv  zu  Marburg,  Oberer  West-Saat. 

A.  Mbgf.,  O.  St  S.  =  Prcuss.  Staatsarchiv  zu  Marburg,  Oberer  Stockhaus- 
Saal. 

A.  Mbg.,  M.St.S.  =  Preuss.  Staatsarchiv  zu  Marburg,  Mittlerer  Stock- 

hauä-Saal. 

A.  Dr.  sss  Sftchs.  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden. 

A.  W.  »  Sftchs.  Emestinisches  Samtarchiv  zu  Weimar. 


Berichtigungen. 


S.  18  Z.  11  V.  u.:  Zwischen  »kandier«  und  >dr.  Schillingen«  Komma  2u  seUcn 

S.  26  Z.  11  V.  o.:  Fur  ihrer  Herren  ist  seiner  Herren  zu  lesen. 

S.68  Anmerk.  1:  Die  Verordni  tcn  Räte  sind  nicht  mit  dvm  st-indischcn 
Ausschuss  identisch,  den  Waldenstein  während  der  Kranklu  it 
Ldff.  Wilhelms  des  Mittleren  zu  Rate  gezogen  hatte.  Sie  sind 
vielmehr  die  am  Spies  eingesetzten  vior  UmdschafÜichen  Räte. 
Vgl.  die  Abrede  am  Spies  Nr.  6  &  29. 

S.  156  Anm.  1  Z.  3:  Statt  Bruder  1.  Brüder. 

S.  368  Anm.  4:  Statt  Philipp  Weiss  1.  Philipp  Waise  von  Faurbach. 

S.421  Anm.  1:  Ftlr  Adam  von  Usingen,  der  Kammerschreiber  und  nicht 
Kammermeister  war,  muss  es  Rudolf  von  Waiblingen  heissen. 

&  499  Z.  15  V.  u.:  Statt  GrOnberg  1.  Spangenberg. 
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Der  Sturz  der  RAte  Landgraf  Wilhelms 
des  Mittterea  und  die  Attfrichtunt  eines  neuen 

Testamentes. 

1508  Januar  39— Mai  6  (Nr.  1  u.  a). 

Landgraf  Wilhelm  der  Mittlere  fühlte  sich  im  Sommer  1506' 
so  krank,  dass  er  am  11.  August  zu  Kassel  sein  Testament  errichtete.') 
In  diesem  trug  er  vor  allem  für  die  Regelung  der  Rep^entschafts- 
frage  Fürsorge.  Da  sein  Bruder  Wilhelm  der  Ältere  geisteskrank 
und  sein  Oheim,  der  Erzbischof  Hermann  von  Köln,  bejahrt  und 
durch  die  Regierung  des  Erzbistums  vollauf  in  Anspruch  genommen 
war,  so  blieb  dem  Landgrafen  nichts  anderes  übrig,  als  die  vor- 
mundschaftliche Verwaltung  nach  seinem  Tode  einigen  angesehenen 
Mitgliedern  der  hessischen  Ritterschaft  zu  übertragen.  An  die 
Spitze  der  Regentschaft  stellte  er  seinen  Liebling,  den  Hofmeister 
Konrad  von  Waldenstein ;  an  dessen  Seite  den  Marschall  Friedrich 
Trott  1  den  Kammermeister  Rudolf  von  Waiblingen»  den  Landvogt 
an  der  Lahn  und  Hofrichter  Ludwig  von  Boyneburg  und  den  Amt- 
mann in  Vach  Konrad  von  Mansbach.  Bereits  in  den  letzten 
Jahren  seiner  schweren  Krankheit  ttberliess  Wilhehn  seinen  Günst- 
lingen die  Leitung  der  Staatsverwaltung. 

Da  wurde  durch  das  Eingreifen  der  Gemahlin  des  Landgrafen, 
Anna,  dem  Regiment  Waldensteins  ein  jähes  Ende  bereitet.  Die 
ehrgeizige  junge  Fürstin  fühlte  sich  diurch  das  Testament  Wilhelms, 

Vgl.  Uber  die  näheren  Umstände  meine  Anna  von  Hessen  S.  3  ff.  u. 
ferner:  G.  Friir.  Sdicnk  tu  Schweiasbetig»  Dm  leiste  TeebuBCBt  Ldg.  WOlieliiui  IL 
Ton  HeMen  voiii  Jahre  1506  und  seine  Folgeiii  Gotha  1876,  S.  5ff, 

Hcw.  Landtagsaktcn.  1 
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von  dessen  Inhalt  sie  wohl  Kenntnis  erhalten  hatte,  benachteiligt; 
es  verdross  sie,  dass  sie  an  der  Vormundschaft  nicht  den  geringsten 
Anteil  haben*  äOndem  vielmehr  unter  die  Aufsicht  der  Räte  ge- 
stellt werden  sollte.  Und  sie  scheute  sich  nicht,  durch  listige  Ver- 
leumdung Waldenstein  und  seine  Genossen  aus  der  Gunst  ihres 
Herrn  zu  drängen  und  diesen  zur  Abänderung  des  Testamentes 
zu  vermögen  (Nr.  1  u.  2).  Sie  selbst  wurde  jetzt  oberster  Vor- 
mund ;  ihre  Freunde,  der  Erbmarschall  Hermann  Riedesel  und  Peter 
von  Treisbach,  wurden  ihr  als  Ratgeber  beigegeben ;  von  den  ehe- 
maligen Testamentsvollstreckern  wurden  nur  Konrad  von  Mans- 
bach und  Dr.  Heinrich  Rul.ind  beibehalten.  Das  Testament  ist 
vom  29.  Januar  1508  datiert.  Am  11.  Juli  1500  starb  Wilhelm 
der  Mittlere.  Schon  in  diesen  anderthalb  Jahren  scheint  Anna  alle 
wichtigeren  Regierungsgeschäfte  im  Wirtin  mit  ihren  Vertrauten 
Tyle  Wolff,  Konrad  von  Mansbach,  Peter  von  Treisbach,  Sehrauten- 
bach u.  a.  erledigt  zu  haben.  Sie  bedurfte  nur  noch  des  Namens 
der  Regentin.  Aber  die  Stände,  die  von  der  Herrschaft  einer 
Frau  und  zumal  einer  so  thatkräftigen  Fürstin  wie  Anna  nichts 
wissen  wollten,  suchten  ihr  einen  Strich  durch  die  Rechnung  zu 
'  machen. 


1.  Testament  Landgraf  Wilhelms  des  Mittleren.  1508  Jan.  ag.^) 

1.  Reahtskräftigkeit  des  Testamentes.  2.  H.  Bestimmunjjcn  über 
den  Begrabnisort,  das  Leichenbegängnis,  die  Seelenmessen  u.  a.  9.  Ein- 
setzung der  Testamentsvollstrecker  und  Vormünder,  10.  Im  Kall  eines 
Krieges  Hinzuziehung  der  Stände.   11.  Einsetzung  eines  ständischen  Aus- 


*)  Vgl.  den  Abdruck  bei  Schenk  zu  Schweinsberg  a.  a.  O.  S.  43  (f.  Auf 
der  Vorderseite  des  Testaments  befindet  sich  die  Aufschrift :  >Dis  ist  unser  von 
gots  gnaden  Wilhelms,  lantgravcn  zu  Hissen,  graven  zu  Katzcenelnbogen ,  zu 
Dieti,  zu  Cziegcnhain  und  zu  Xidde  etc.  tcstamcnt,  selgeret  und  lesten  willens 
ordenunge;  dasselb  ssl  bie  unserm  leben  nicht  geuffenet,  sonder  iwch  unscrai 

totlichen  abffnn^fc,  den  der  almechtifj  got  nach  sinem  gotlichen  willen  g^erat  zu 
befristen,  zustunt  der  hochgebomen  furstin  frauen  Annen  geb.  berzogin  zu 
Meckelnborg  etc.  lantgrafin  zu  Hessen  etc.  unser  hcrzlieben  sremaheln  in  biesein 
unser  rete  zu  iren  handen  bracht  und  geUbbert,  darnach  durch  ire  1.  und  sust 
nimand  anders  ufgetan  und  gelesen  werden.«  —  Das  tm  Kassel  am  11.  August  1506 
(Dienstag  nach  Laurentii;  das  von  Schenk  zu  Schweinsberg  S.  7  und  von  mir 
Anna  «mi  Ifessen  S.  5  angefilirte  Datum  ist  nnridit^l)  errichtete  erste  Testament 
ist  im  kassierten  Original  im  M.irburg-cr  Urkundenarchive  noch  vorhanden.  Einen 
Abdruck  desselben  gab  U.  F.  Kopp,  Bruchstücke  zur  Erläuterung  der  teutschen 
Geschichte  und  Redite  I,  169  ff.  Zum  gritasten  Teil  stfanmt  es  wOrtltcfti  mit 
dem  zweiten  Testament  tiberein ;  alle  wichtigeren  Abweichungen,  die  das  ältere 
Testament  aufweist,  werden  von  mir  entweder  neben  d«'m  H^inptteTt  rum  be- 
quemeren Vergleich  oder  in  den  Fusünulen  oder  durch  ::3pcirdruck  ungegcbcii. 
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Schusses,  vor  dem  die  Vormünder  den  jährlichen  Rechenschaftsbericht  ab- 
zulegen haben.  12.  u.  13.  Ergänzung  des  Ausschusses.  14.  Verwahrung  der 
Recfiaiiogsreffister.  15.  Eid  der  Ausschussmitglieder.  16.  Das  Testament 
soll  den  Ständen  nach  dem  Tode  des  Landgrafen  bekannt  g^egeben  werden. 
17.  Die  Stände  haben  Testamentsvollstreckem  unweigerlichen  Ge- 
horsam xn  leisten.  Ernennung  der  Wettiner  xu  »Handhabem«  des  Testa- 
mcaits.  18.— 20.  Selbstcrgänzung  des  Vormundschaftskollegiums.  21.  Re* 
pelun^des  landgräflichen  SchuldrnnAchlasses.  22.  Besoldung  der  Vormünder 
'ZS.  Die  rechtzeitige  Vollziehung  dei  Verlobung  der  Tochter  des  Land- 

ren  mit  dem  Sohne  Hz.  Georgs  wird  den  \'ormündern  aufgetragen. 
■28.  Vermächtnisse  des  Landgrafen  für  Klöster,  Hofgesinde  und  Arme. 
29.  Desgl.  für  seme  Gemahlin.  30.  Eid  der  Amtleute.  31,  Reformation 
der  Kloster.  32.  Seelenmessen  für  den  Landgrafen.  Wiederhersteflnng 
unbillig  Beschwerter.  34.  Fürsorge  für  das  Hofgericht  zu  Marburg. 
35.  Zeitpunkt  der  Mündigmachung  des  jungen  Landgrafen.  3b.  Geschenke 
an  die  Wettiner.  37.  Eid  der  Vormünder  vor  den  Ständen.  38.  Riedesel  und 
Mansbach  sollen  stets  am  Hofe  sein.  Vorzunehmende  Neuwahl  im 
Fall  der  Weigerung  rJnes  Testamentsvollstreckers,  das  übertragene  Amt 
anzimehmen.  40.  Die  V  ormünder  sollen  dem  Kaiser  gehorsam  sein.  41.  Be- 
setzung der  Oberämter  in  Katzenelnbogen.  42.  u.  43.  Vermächtnis  für  die 
Observ'anten  zu  J'  rusalem  und  Rabe  von  Boyneburg.  44.  Rückgabe  des 
Steins  bei  Worms  an  den  Bischof.  45.  Absetzung  eines  Vormumies  darf 
nvr  vnter  Mitwirknng  Hz.  Georgs  und  der  Stände  statthaben.  46.  Im 
Falle  der  Wiederverheiratung  Annas  soll  Hz.  Georg  oberster  Vormund 
werden.  47.  Im  Falle  des  Aussterbrns  des  hessischen  Manast»tammes  soll 
Hessen  an  die  Wettiner  tallcn.   4b.  Luicrzcichnung  des  Testaments. 

1.  Da  nichts  j^cwisser  ist  als  der  Tod,  »auch  nicht  ungevvissers 
wan  die  stunde  und  zit  des  tot.s«,  hat  Ldg.  Wilhelm  sich  ent- 
schlossen, sein  Testament  zu  machen  »nach  lobl.  und  bestetigter 
genronde  und  rechte,  doch  mit  solkher  protestackm  und  bezeugunge, 
ob  das  nit  gnugsam  were  odir  nicht  nach  rechte  eines  testaments, 
so  Wullen  wir,  das  es  tuge  imd  craft  haben  sol  nach  rechte  einer 
Schrift  unsers  lösten  willens,  daruf  wir  of fintlich  protestim.«  2.  Er 
befiehlt  seine  Segele  der  Barmherzigkeit  Gottes,  Christi,  der  Jung- 
frau Maria,  der  heil.  Elisabeth  u.  s.  w.  3.  Sein  Leichnam  soll 
begraben  werden,  wo  »unser  voraltern  ire  graft  bisher  gehabt  han, 
nemlich  in  das  monster  S.  Elizabethen,  unser  heubtfrauen  zu  Mar- 
purg.«  4.  Nach  seinem  Tode  soll  »ein  begengnis  mit  vigilien  und 
selemessen  gehalten  werden . .  .|  doch  nicht  nach  gewonheiten  als 
furstenbegengnis  mit  heischung  anderer  fursten  odir  irer  rete, 
sonder  mit  geistlichen  personen  unsers  fursten tumbs  und  herschefte, 
die  man  darzu  bequemlich  erheischen  mag  odir  sunst  ungehcischen 
kommen  worden  ...  in  biowcsen  der  hochgeborncn  furstin  frauen 
Annen  .  ,  .  unser  herzliebcn  gemahcln,  rctc  und  hofgcsinde.«  5.  Man 
soll  »mit  unsorm  hoefgcsinde  zustunt  und  ufs  ailorforderlichst  nach 
dem  begengnis  rechen  und,  was  wir  ine  schuldig  bliben  sem,  gut- 
lich entrichten  und  ine  darnach  erleuben.«  6. — 8.  Enthält  die  Ver- 
fügung des  Landgrafen  Ober  die  Verteilung  seines  Harnischs  und 
seiner  besten  Kleider  an  Kirchen  und  Klöster,  sowie  die  Anord- 
nung von  Seelenmessen.  9.  »Und  uf  das  nu  diese  vorigen  und 
andere  nachfulgende  arttkel  nach  ordenunge  discs  unsers  lesten 
willens  soviel  dester  statlicher  usgericht  und  verfolgt  werden 
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muge[n],  SO  setzen  und  ordenen  wir  derselben  unsers  lesten  willens 
ordenungen  und  selgerets  zu  ezecatores  und  usrichtem: 


1508 

die  hochgebornc  furstin,  unser 
herzliche  gemahel ,  frau  Annen 
geb.   Herzogin   zu  Meckelnborg, 

Umtgrafm  zu  Hessen  etc. ...  als 
obirsten  Vormunden,  alledieweü 

ire  1.  ires  witwenstuls  unverruckt 
bleibt,  uf  die  treu,  damit  sie  uns 

verpflicht  ist,  und  beneben  Wer  I. 
ilen  erenwirdigsten  in  got  hoch- 
gf'hornen  furstcn  h.  Herman,  erz- 
bihchoffen  zu  Collen  etc.,  cur- 
fursten,  imsem  freuntlichen  lieben 
hem  vettern  und  gefattem,  und 
darzu  unser  rete*  lieben  andechti- 
gen  und  getruen  Conraten  von 
Mansbach  ritter,  Herman  Riteseln, 
dr.  Henrichen  Rulant  und  Petem 
von  Treisbach.« 


1506 

unser  rete  und  lieben  getreuen 
Conraten  von  Waldenstein,  unsem 
hoefmeister,  Friederichen  Trotten, 
unsem  marschalkt  Ludewigen  von 
Boeneborg,  unsem  stathalter  an 
der  Loene,  Conraten  von  Mans* 
barh  ritter,  unsem  amptman  zu 
\'  irbc,  und  Rudolffcn  von  Weybe- 
iingen, unsern  camermeister;  dar- 
zu ordenen  wir  densclbigcn  unsem 
reten  auch  zu  unsern  lieben  an- 
dechtigen  rait  und  getreuen  dr. 
Rulanden,  dechant  unsers  stiHs 
S.  Mertinskircfaen  zu  Cassel  als 
vor  einen  mitexecutor  in  geist' 
liehen  Sachen  dis  testament  be- 
ruren  [I].« 


Die  oben  aufgeführten  TestamentsvoUstreker  sollen  nach  des 
Landgrafen  Tode  das  Testament  öffnen  und  dessen  Festsetzungen 
vollziehen«  10.  Wtlrden  Knegshändel  vorfallen,  so  sollen  die  Re- 
genten den  Kurftirsten  Friedrich  und  den  Hz.  Georg  von  Sachsen, 
»unser  lieben  ohem,  tochterman  und  sweher«,  zu  Rate  ziehen, 
»darzu  ganze  unser  lantschaft,  grafen,  ritterschaft  und  stet.«  H.  Die 
Testamentsvollstrecker  sollen  auch  Vormtinder  sein 


1508 

»des  hochgebomen  fursten  unsers 
lieben  bruders  Idg.  Wilhelms  des 
eitern  und  unser  beder  kinder.« 


1506 

»der  hochgebomen  furstin  frauen 
Annen . . unser  lieben  gemaheln« 
auch  unsers  lieben  bruders,  seiner 
ji(  inaheln  frauen  Annen,  unserer 
lieben  swegerin«  und  unser  beder 
kinder.« 

Sie  soUen  dem  Lande  getreulich  vorstehen  und  nach  dem 
Tode  des  Landgrafen  sich  »aller  zinse,  rente,  gefelle  und  gerechtig- 
keit,  alles  inkomens,  wie  solichs  namen  haben  mak  . . underwinden« 
damit  unsem  kindern  und  erben,  auch  dem  furstentumb  zu  gute 
getreulich  handeln.  Auch  davon  alle  jar  rechenschaft  tun  vor 
zwelfen,  vieren  geistlichen  us  den  prdaten,  vieren  us  der  ritter- 
schaft US  dem  furstentumb  zu  Hessen  gebom  und  vieren  us  den 
steten;  nemlu  h  ^oiien  die  vier  prelaten  sein  die  wirdigen  geistlichen 
unser  lieben  andcchtigen :  ein  abt  zu  Breydenawe,  ein  abt  zu  Heyne, 
ein  commendator  des  huses  teutschordcns  zu  Marpurg  und  ein  pre* 
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ceptor  des  huses  S.  Anthonien  zu  Grimberg;  die  viere  von  der 
ritterschaft: 


1506 

George  von  Hotzfelt«  Wübelm 
▼on  Dörnberg*  Tyle  Wulff  und 
Jost  Yon  Baymbach; 


1506 

Herman  Rytesel,  unser  erbmar- 
schalg,  Johan  von  der  Rabenawe, 

ritter»  Joest  von  Baymbach  und 
Peter  yon  Treysbach; 


und  die  vier  von  steten:  ein  burgermoistor  zu  Cassel,  ein  burcror- 
mcibter  zu  Marpurg,  ein  burgermeister  zu  Eschwege  und  ein 
burgermeister  zu  Gjrssen,  und  wo  es  die  notdorft  erfo^erti  so  sal 
iinserm  hem  vettern  und  gefattem  von  Collen  soUch  rechenunge 
audl  angetragen  werden.«  12.  Stirbt  eines  der  vier  adligen  Aus* 
Schussmitglieder,  so  soll  Graf  Philipp  von  Waldeck  oder,  falls  dieser 
nicht  mehr  ;\m  Treben  wrire,  Graf  Heinrich  von  Waldeck  einen 
Ersatzmann  wählen,  doch  in  der  Weise,  dass  »allewege  zwen  an 
der  Locnc  und  zwen  dersit  Spiss,  da  Cassel  ß^clcg^en  ist,  darzu 
gcnummen  und  gesetzt  werden,  wo  die  gedachten  unser  executores 
nit  einmutig  ander  darzu  erweiten  odir  ein  mchrers  machten.« 
13.  Auch  wenn  einer  der  vier  vom  Adel  »ewig  gebrechlich  wurde«, 
soll  an  setner  statt  ein  anderer  erwählt  werden.  14.  «Und  wan 
soliche  rechenschaft  i[e]  zu  zeiten  gescbeen  seittt  so  sal  man  dan  die 
register  wider  hinder  sich  legen  in  gewarsam  des  slosss  Spangen- 
berg, und  desglcich  ob  ifc]  zu  zeiten  etwas  an  der  jerlichcn 
rechenunge  erobert  werc  odir  wurde  an  gelde,  darzu 
sal  ...  unser  liebe  gern a hei  einen  schlussel  haben  und 
die  vier  rete,  irer  1.  zu  mitvormunden  gesetzt,  ...  den 
andern  scblnsel  haben  und  also  in  verwarunge  behalten 
werden.')  15.  Es  sollen  die  rwelf,  vor  den  die  redbenunge  also 
geschieht«  . . .  unsem  gesatzten  executores,  Vormunden  und  vor- 
wesem  geloben  und  sweren  zu  got  und  sinen  heiligen  einen  eit» 
wie  sich  das  einem  {glichen  ijpbiirt,  t.u  ider  y.f^h  der  rechenunge, 
was  sie  in  odir  von  den  rechcnun^^^rn  hnr(;n,  nicht  zu  cffinberen 
imands,  odir  auch  von  dem  ufhcben  und  den  gefcllen,  anders  dan 
wo  untreulicher  mangel  im  innemen  odir  usgeben  odir  sust  gebrech 
in  den  rechenschaiten  in  einem  odir  meren  artikeln  wurden  funden* 
dan  solichs  an  . . .  unser  liebe  gemahel  und  unsern  h.  vettern 
und  gefattern  h.  Herman  erzbischoffen  zu  Collen*)!  ritter- 
Schafte  und  lantschaftc  gelangen  zu  lassen  und  ires  rats  dagegen 
haben  und  gebrauchen.*)   16.  Es  ist  auch  unser  meinungei  das 


')  Die  in  Sperrdruck  ji^estdltea  SHtst  fehlen  im  Testfuneat  von  1506. 

«)  Wie  Anm.  t. 

•)  Im  Testament  von  l.'Of.  folgen  nach  dem  15.  Paragraphen  noch^  einige 
die  Regenten  betreffende  Verfiigiingen :  »a)  Und  sollen  die  .  .  .  vorweser  ire  sttxe 
md  woannge  haben,  sonderlich  wilcher  unter  ine  zu  zit  unscrs  totlichen  abgangs 
AB  tuwcrm  hofmeisterampt  ist,  zu  Cassel  uf  dem  sloss,  Fridrich  Trott  zu  Russels- 
heim  aU  ein  oberamptman  daselbs,  Ludewig  von  Boeneborg  uf  dem  slos  zu 
Unrpurg,  Coamt  von  Bfansbacb  ritter  in  der  aidern  grafschaft  als  oberamptman 
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diso  unser  ordcnunge  und  lestcr  wille,  sobaldc  die  nach  unser  tot- 
lichen hinfiirt  fl]  eruffint  wirdet,  das  die  durch  .  .  .  unser  vorm  im  Jtn, 
vorweser  und  usrichter  sol  j^elescn  und  geoffcnbcrt  werden  unsi  m 
grafen,  ritterschaft  und  iantschaft,  einem  teil  am  Spiss  und  dem 
andern  zu  Butzbach,  odir  sie  allesampt  gein  Marpurg  zusamen- 
bescheideiit  wie  das  zur  zeit  unsers  totlichen  abschits  sich 
am  bequemlichsten  und  besten  fagen  wiM)  17.  Und  wir  . . . 
Idg.  Wilhelm  hdssen  and  gcbieteut  ufs  allerhoechst  wir  das  tun 
sollen  und  mugen,  itzt  und  dan  als  itzt  mit  craft  diss  briefs. 
lesten  willens  und  ordermnpre  alle  unser  grafen,  ritterschaft,  ampt- 
leute,  lantsrhnfte,  undcrtan  und  verwanten  uf  die  eide  und  pflicht, 
damit  uns  ein  ider  zu  diser  zeit  zugetan  ist,  so  <  s  zum  falle  unsers 
totlichen  abgangs  durch  schickunge  des  almechtigen  sich  wurde 
begeben,  den  .  .  .  Vormunden  und  vorwesem,  auch  iren  nachkomen 
an  Ire  stat  gesetzt,  dteweü  Ire  vormuntachaft  weret.  In  hendeln 
und  gescheften  dieser  unser  ordenunge,  unsren  erben  und  fnrsten- 
tumb  zu  eren,  notz  und  gut,  one  weigern  gehorsam  und  gewertig 
zu  sein,  und  sollen  darnach  auch  dieselben  unser  executores,  Vor- 
munden und  vorweser  zustunt  etlich  us  ine  vprordmon,  die  dise 
unser  gesatzten  ordenunge  unsem  hern  und  frundeii,  nemlich  unserm 
h.' vettern  und  gcfattem  dem  crzbischoffe  zu  Collen, 


1508 

h.  Fridcrichen  und  h.  Johansen 
gebrudem  tmd  auch  h.  Georgen, 
herzogen  zu  Sachssen, 


1506 

unserm  herm  und  oheim  h.  Ja- 
cofen,  erzbischof fen  zu  Trier  and 
unserm  oheim  und  swehir  hzen. 
Georgen  von  Sachssen 


als  hanthrbf  rri  diss  unsers  lesten  willens  ordenunp,  furtra^en 
und  eroff«  n(  n  und  irc  1.  von  unsorwcgen  ufs  ficisipst  bitten,  solichs 
anzunemen,  und  so  .  .  .  unscm  gesetzten  executores  und  vorwescrn 
diss  unsers  lesten  willens  in  trer  vormuntschaft  eincher  mangel 
odir  anstoes  ufstehin  und  begegen  wurde,  inen  darinne  hilf,  rat 
tmd  biebestant  zu  tun,  als  ir  ider  in  gliechem  fall  wolt  gern  getan 
haben.  18.  Nachdem  aber  .  .  .  unser  executores  . . .  gleich  als  ander 
menschen  str  rblich  sein  und  in  dem  fall  ir  einer  odir  meher  tots- 
halb  auch  abgehin  wurde,  so  sollen  die  andern,  die  am  leben  bleiben. 


und  Rudolff  von  Weyblingen  zu  Velsberg  odir  wo  es  zum  falle  kommen  wurde 
zu  Hombergk  in  Hessen  uf  dem  schios.  b)  Und  wo  Conrat  von  Waldenstein, 
itMt  unser  hofmeister,  in  zit  unsers  totlichen  abschits  nit  unser  hofmeister  ist, 
80  snl  dcrselb  seinen  sitz  zu  Eschweffc  uf  dem  sloss  haben,  c)  Darzu  sal  irer 
iglichcm  jerlich  sich  seine  kriecht,  knahcn  und  pferde  zu  erhalten  ein  zimlich 
amptsgift  gegeben  werden,  nach  gewonheit  wie  wir  die  itzt  geben,  es  were 
dan  das  dieselbigea  fr  u^ingtt  amptspflidit  gereide  betten.«  In  einem  Zusats 
zum  Testament  von  1506  wird  bestimmr,  dass  Tyle  Wolff  upl!  ürrmiinn  von 
Reckerode,  die  zur  Zeit  die  Oberamtmannschaften  in  der  obern  und  niedem 
Grafechaft  Katzenelnbogen  inne  baten,  fttr  die  Abtretung  derselben  an  Mans- 
bach und  Trott  »mit  andern  dierltchen  ampten«  TOD  den  Testamentsvollstreckern 

entschädigt  werden  sollen. 

')  Wie  Anm.  l  auf  S.  9. 
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in  des  odir  der  Terstorben  stedde  einen  adir  melur  zu  Vormunden 

QS  dem  furstcntumb  ani  Hessen  odir  ingeschlossen  grafschaften  ge- 
bom  luts  diser  ordenunge  macht  haben  zu  erwelen*)»  der  odir  die 
dan  auch  mit  eiden  und  p^clubden  dise  unser  ordenunge  zu  hant- 
haben und  zu  hall«  n  sich  verpflichten  sollen.  19.  Und  nb  es  ge- 
schee,  dns  die  Vormunden  und  vorwcsor  in  der  walc  eins  andern 
zweilcuftig  wurden,  so  sal  der  vom  grossem  teil  erweit  stathaben, 
wo  aber  kein  grosser  wale  were,  wilchem  teil  dan  der  wolgebom 
unser  oheim,  rat  und  getruer  Phylips  grave  zu  Waldeck  .  . .  odir, 
so  derselb  nicht  an  leben  were,  grafe  Heinrich  von  Waldecke  Zu- 
fall tun  wurdet  dabie  sol  es  bleiben,  doch  so  underscheidenlich,  die 
von  Ungnaden  von  uns  gescheiden  und  hie  unserm  leben  nicht  wider 
zu  gnaden  kommen  weren,  sollen  luts  discr  unser  ordenunge  zu 
Vormunden,  vorwesern  odir  anders  zu  nicht  erwelct  noch  angenumen 
werden.  20,  Ob  unser  liebe  gemahcl  .  .  .  nach  unscrm  totlichen 
abgange  sich  widerumb  ehelich  verändern  wurde,  so  sal  auch  an  irer 
1.  stat  dan  ein  ander  zu  Vormunden  gesatzt  und  erwelet  werden.*) 
21.  Und  ob  sich  hiebeneben  erfunden  einche  ufrichtige  Schuld- 
verschreibung odir  zusage,  damit  wir  zur  bezalunge  verhaft  weren 
odir  die  wir  getan  hetten.  sal  gehalten,  gegulden,  ufs  treulichst 
imd  förderlichst  vergnügt  und  bezalt  werden.  22. 


1508 

Man  sal  nach  unserm  totlichen 

abscMt  Conraten  von  Mans- 

bache,  ritter,  Herman  Ritesel,  dr. 
Rulanden  und  Petem  von  Treis- 
bache . . .,  dwil  ire  vormuntschaft 
weret,  ein  zimlichen  jarsolt  us 
di  r  ramem  Cassel  odir  Marpurg 
zuotdenen  und  geben.  Daruber 
.sollen  sie  .sich  auch  anderer  fursten 
und  hcm  dinst-  und  ratgelts  ent- 
schlaen  und  auch  kein  geschenke 
noch  vererunge  von  den  undertan 
und  verwanten  des  furstentumbs 
zu  Hessen  noch  auch  sust  von 
nimands  ine  zu  gute  nemen  odir 
nemen  lassen  in  keinen  weg  in 
Sachen  unser  kinder  und  erben, 
das  ire  oder  die  iren  odir  das 
recht  beLangend,  und  deshalb  ire 
eide  und  gelobdc  tun  gedachter 
unser  lieben  gemaheln  und  ganzer 
unser  lantschaft. 


1506 

Es  sollen  auch  die  iuul  vurmunden 
und  vorweser  von  den  undertan 
unser  furstentumb  und  herschafte, 
noch  nimandes  anders  kein  ge- 
schenke noch  verenmge  nemen, 
noch  ine  zu  gute  nemen  lassen 
in  einchen  wck,  wie  imant  ge- 
verlicher  wse  erdenken  mocht  in 
.Sachen  unser  erben,  furstentumb, 
lande,  leute,  undertan  und  ver- 
wanten belangende,  auch  sie  mit 
keiner  gewalt  irenthalb  beswem; 
und  wo  dieselben  Vormunden  und 
vorweser  odir  ire  nachkommen 
von  andern  funsten,  graven,  hem 
odir  imands  anders  rat-  odir 
dicnstgelt  verschriben  hetten,  das 
sollen  si  uf-  und  abschreiben,  auch 
in  mitler  zeit  dieser  vormuntschaft 
nit  a[n]nemen,  das  wir  ine  in  ire 
sele,  ere  und  eide  befelhen  und 
gehabt  haben  Wullen*  Und  uf  das 


*)  Das  Testament  von  1506  enthttlt  hier  noch  die  Worte:  »dodi  Hemun 
Rytesel  zuror  einem  andern,  wo  der  am  leben  ist.« 

')  Dieser  Paragrsph  fehlt  natürlich  im  Testament  von  1506. 
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und  damit  dannocli  sie  sich  zu 
erlialten  imd  ireii  entpfelh  Int 

dieser  ordcnunge  ine  bescheen  so- 
viel trewelichert  willicher  und 

statlicher  zu  wilfrirrn  haben,  so 
bescheiden  wir  ir  idem  zu  und 
über  irc  amptspflicht  200  gülden 
jerlichs  us  den  camern  der  Heuser 
Cassel  odir  Marpurg  zu  bezalen, 
damit  sie  sich  benugen  lassen  und 
frembdes  soldes»  noch  geschenkes 
nit  notdorftig  sein  dorfen*  auch 
mitler  zeit  dieser  vormuntschaft 
frembde  soldo.  dirnstgeld  odir  be- 
lonunge  von  nimands  .memen 
odir  in  zit  der  vormunlschaft  des 
vorgedinge  machen  zu  usgange 
der  vormontschaft  des  wartende 
zu  sein.  Doch  ob  ir  einer  7on 
frembden  gereit  an  rat-  adir 
dinstgelt  hette,  lassen  wir  zu,  das 
er  das  behalten,  doch  also  wo 
der  fürst  odir  die  das  dinstgelt 
geben  odir  bcsoldung  sin  uffin 
brief  gebe,  das  er  solichs  fri  stunde 
zu  handeln,  als  ob  das  nit  zugegen 
were,  wes dise  ordenunge  betrifft.*) 

23.  Wir  wollen  auch  und  begem  ufs  alleremstlichst  als  wir  ummer 

mögen  hiemit  befclhende,  das  unser  executores  ...  in  allen  treuen 
ufsehins  haben  und  mit  höchstem  fleis  dornn  sein  wnllen,  das  die 
angefangen  freuntschaft  zusehen  .  .  .  unserm  oheiii  und  swchcr  hz. 
Georgen  von  Sachssen,  uns  und  unser  bcder  kiiuli  rn  ufprericht, 
sobalde  die  ire  jare  und  alter  erreichen  nach  vcrmugc  der  ver- 
schreibimg  darüber  sagende  und  nach  ordenunge  der  heiligen  crist* 
liehen  kirchen  an  einchen  ufzug  ufs  förderlichst  fullenstregt  werde 
und  geschee,  das  auch  solichs  in  keinen  wek  abe-  odir  zurückgehe.«') 


*)  Im  Testament  von  1506  folget  noch  cm  auf  Rudolf  von  Waiblingen 
bettfglidier  Passus :  »Und  wiewol  gedachter  Radolff  Ton  Weyblingren  us  unserm 

furstentumh  und  Innt  nirht  jfcbom  ist,  so  haben  wir  ine  doch  als  mitvormunden 
und  vorweser  zu  dieser  unser  ordenunge  gesetzt  und  erwelt  angesehin  seinen 
getreuen  dienst,  befdhen  dammb  und  woUen,  das  er  nach  nnserm  totiichen 
abgangfc  nm  cameraieistcrampt,  dwil  er  das  usrichten  kan  und  doran  nicht  nrg- 
wenip  fundcn  windet,  sol  behalten  werden;  auch  wie  im  fordern  artikel  an- 
geregt wirdet,  das  die  Vormunden  alle  gcfelle  ufhubcn  sollen,  ilas  sal  also 
verstanden  werden,  das  .  .  .  Rudolff  ein  einiger  ufhcber  und  furter  usgegcben 
werde  nach  ordenunge  wie  itst  am  hofe  und  befelh  dan  nur  zit  der  mitfor- 
munden.« 

•)  S  Job.  Sebastian  Müllers  Sächsische  Annalen  S.  63.    Am  8.  MHrz 
1505  fand  sn  Erfurt  die  Ehebcredung  swiadtea  Hz.  Georg  von  Sachsen  mid 
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24  Die  Testamentsvollstrecker  sollen  im  Namen  des  Landgrafen 
dem  BarfUsserkloster  zu  Marburg  100  Gulden  geben,  wofür  die 
Mönche  Seelenmessen  »unser  seien  zu  heil  und  trost«  lesen  sollen. 
25.  »Wir  bescheiden  auch  iglicher  junglern,  wüche  /.\x  der  zeit  unsers 
abgangs  an  ansenn  hofe  unbestat  fanden  werden «  200  gülden  und 
der  hofemeisterin  auch  100  gülden.«^)  26.  Die  Execntoren  sollen 
1000  gülden  »umb  gots  willen  im  furstentumb  zu  Hessen  und  in 
den  obem  und  nidem  grafschaften  Katzenelnbogen  husarmen  not- 
dürftigen leuten  geben  und  teilen  also,  das  der  600  g.  ins  fursten- 
tumb und  400  in  die  zwo  grafschafte  .  .  .  komen.«  27.  Sie  sollen 
jeglichem  reformierten  Kloster  20  g.  geben,  wofür  dieselben  nach 
des  Landgrafen  Hinscheiden  und  alljährlich  Seelenmesseii  halten 
werden.  28.  Ebenso  soll  es  mit  dem  S.  Martinsstift  zu  Kassel  ge- 
halten werden*  29.  Semer  »henUeben«  Gemahlin  vermacht  der  Land* 
graf  »unsem  gülden  halsbantrink  mit  dem  torkesrobin  nnd  perlin 
und  unser  gülden  halsbant  mit  den  zacken  und  die  zwei  gülden 
gewerkte  tucher,  so  wir  zu  Collen  uf  dem  reichstage  gekauft  han* 
das  ire  1.  unser  dabi  in  freimtlichem  gedenken  habe.«  30.  Die  Vor- 
münder sollen  keine  Amtleute  oder  Amtknechte  anstellen,  bevor 
dieselben  den  den  Vormündern  vorgeschriebenen  Eid  geleistet  haben. 
31.  Alle  Klöster  im  Fürstentum  sollen  zur  Reformation  gebracht 
werden.^  32.  Die  Executoren  sollen  »unser  sele  zu  hilf  und  trost« 
fleissig  Messen  lesen  hissen.')  33.  »Wurde  auch  usfundig,  das  bie 
unserm  regiment  von  uns  odir  von  unserm  befelh  imant  ubemummen 
were  unverorsacht  und  wider  recht,  davor  wirs  doch  nicht  achten 
odir  halten«,  so  befiehlt  der  Landgraf  seiner  Gemahlin  und  den  zu- 
geordneten Raten  »in  ire  sele  und  cide,  die  sachen  zu  verhören  . .  ., 
alsdan  ufs  best  zu  handeln  und  nach  irem  crkentnis  den  beswerten 
erstattung  zu  tun.  34.  Wir  haben  auch  befunden,  das  in  fordern 
jaren  mancherlei  beswernis  durch  gimstige  orteil  us  den  canzlcin 
erlangt  unsem  undertan  begegent  aeb  und  danimb  mit  zeitigem 
rate  ein  hofgericht  zu  Marpurg  verordenet»  doch  noch  nicht  daraelb 
so  statlicb  mit  solichen  personen  und  sonderlich  gelerten«  als  wir 
in  willen  geweist  sein  zu  tun;  und  ist  darumb  unser  ganzer  wülei 


Ldg.  Wilhelm  von  IIe««ll  Statt,  nadi  der  das  Hciratsg-ut  auf  25000  r,n](kn, 
die  Morgenpabc  auf  5000  Gulden  festg^esetart  wurde.  Sobald  die  Hraiit  Elisabeth 
das  zwöiltc  Jahr  erreicht,  sollte  der  Handstreich,  in  ihrem  fUnizchnten  das  Beilager 
gesdiehen.   Im  Falle  des  Kontnürtbrndis  hatte  der  Schuldige  an  den  andern 

Teil  25  000  Gulden  zu  zahlen.  Als  Sicherheit  für  die  Erfüllung  dieser  K!nii<;cl 
stellte  jeder  der  beiden  Fürsten  als  Bürgen  4  Grafen ,  4  Ritter  und  4  Städte. 

*)  Im  älteren  Testament  werden  der  Ilofmcistcrin  200  Gulden  ausgesetzt. 

*)  Über  die  Reform  der  hessischen  IClöster  vgl.  Rommel,  Gesch.  t.  Hessen, 

ni,mff. 

')  Das  Testament  von  1506  enthält  an  dieser  Stelle  noch  folgenden 
Paragraphen:  »Es  ist  auch  kuntltch  und  offinbar,  das  wir  in  irrunge  stehen 
mit  unsem  swegern  hzcn.  Johanne  von  Cleve  und  gravcn  Johanne  von  Nassau, 
den  vir  an  unsem  lebtagen  des  rechten  nit  weigerunge  getan  noch  vor- 
gegangen hrrhcn  ;  so  ist  das  unser  Hoechst  wille  und  meinunge,  das  denselben 
ui  ire  anspraiche  rechts  nach  keiscrlichen  rechten  und  des  ricchs  ordeniingcni 
widerfare,  gedie  und  gescfaee  uageweigert  und  onTersogUch.« 
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beleih  und  ernstlich  mcinunge,  das  durch  die  cxecutorcs  ...  in  dem 
kein  speminge  gemacht  werde,  sonder  mit  flcis  darob  zu  sein, 
das  es  unverruckt  für  und  für  in  bleiblichcm  wesen  on  einich  ab- 
gehin  gehalten  und  auch  mit  den  geschicksten  personen«  die  man 
dann  bekommen  mag,  besetzt  und  bestalt  werde,  damit  dasselbe 
dweil  das  fuTstentnmb  unterteilt  ist*  in  kmgwirigen  zeiten  unver« 
rockt,  bestentlich  and  statisch  bleibe,  dadurch  das  strack  recht  dem 
armen  als  dem  reichen  nach  iglichcs  sachen  wirde  muge  wider- 
faren.«*)  35  Seinen  Sohn  sollen  dir*  \^o1lstn'rkpr  nach  vollendetem 
sechzehn t(  n  Lebensjahre  »zu  rate  und  handelunpe  zihcn«  und  nach 
dem  acht/<  hnl(  n  ihm  das  Regiment  ilHorcrcben  »und  sollen  dan  die 
Vormunden  und  vorncser  von  der  vorniuntschaft  treten.*)  .  .  Damit 
auch  wir  von  unsem  geordneten  hanthebem  diser  unser  ordenunge, 
den  forsten ,  nnsem  lieben  hem  yettem,  gefattem,  ohem,  tocfater- 
mann  tmd  sweher,  in  Umgwirigem,  frenntlidiem  gedenken  gehabt 
und  gehalten  werden,  auch  das  sie  unser  bitlichs  begcrcn  dester 
gutwilliger  ire  haathabange  zu  volnstrecken  a[n]nemen,  nit  die  gäbe, 
sonder  unsem  jE^eigten  p^ten  freuntlichen  willen,  so  wir  ru  ine 
zuvor  andern  tragen,  ansehen,  so  ordenen  und  bescheiden  wir  irer 
iglichem  einen  unser  besten  silbern  ubergulten  schauer  nach  unserm 
totlichen  abgange  zu  werden  und  zu  gebrii  37.  Sobald  die 
Vollstrecker  das  Testament  nach  des  Landgiafen  Tode  geöffnet 
haben,  sollen  sie  »zustunt  und  sonderlich  . . .  unser  liebe  gemahel 
bie  iren  forstlichen  eren  und  wirden  und  die  andern  viere  unser 
rete,  irer  L  zu  mitformunden  .  . .  gesetzt,  unser  lantschaft  zusagen, 
geloben  zu  got  und  seinen  heiligen  einen  eit,  wie  sich  geburt,  mit 
üblichen  ufgeragten  fincrern  sweren,  dise  unsir  ordenunge  und 
selgeret  .  .  .  getreulich  zu  halten  alle  und  ide  puncte  und  artikel, 
auch  die  zu  hanthaben,  den  nachzugehin  und  zu  gelebcn  sonder 
alle  geverde,  wie  men.schensinne  die  erden krn  konten  adir  mochten. 
38.  Es  sollen  auch  Conrat  von  Mansbach  ritter  und  Herman  Rit- 
esel . .  *  stets  am  hofe  sein  bie  . . .  unser  lieben  gcmaheln.«  39.  Sollte 
einer  der  Vollstrecker  die  Annahme  des  Testaments  verweigern, 
so  haben  die  Übrigen  Vormtlnder  an  seiner  Stelle  einen  andern  zu 


*)  Über  das  Hofgericht  vgl.  Rommel  III,  169  f.  Die  Hofgerichtsordnung 
▼om  24.  Aug.  1500  ist  in  den  hessisdien  Landesordnungen  1,29  ff.  abgedruckt 

*)  Das  Testament  von  1506  enthält  hier  noch  folgenden  Parapraphcn: 
»Wir  bcfelhcn  auch,  unsern  canzlar  dr.  lohan  Enjjclcnder  am  canzlarampt  und 
ander  unser  ampthebcr  an  amptcn  zu  behalten  ,  dwil  si  doran  zu  bleiben  vcr- 
mugclich,  tUjgreMch  nnd  gneigt  sein,  und  doch  auch  also,  das  sie  sich  doran 
halten,  als  ine  znstehtt  nnd  gebnrt,  an  wilchen  enden  man  amptleute  odir 
knecht  notdurftiit^  ist  und  haben  wil.« 

')  Im  1  cslunient  von  1506  lolgt  noch  eine  Einschaltung:  »Damit  auch  .  .  . 
unser  . .  .  Vormunden  hievon  und  dieser  unser  ordenunge  kein  Terdadit,  arkwon 

odir  widcrwiHen  mugcn  haben  bic  unsern  hem  und  freunden,  auch  imscrn 
undertan  und  das  die  ine  deste  gutwilliger  sein,  so  bezugen  wir  hiemit  der 
worheit,  das  dieselben  unser  gesetzten  executores  . . .  wir  ni  keinen  bier  su  raet 

Heniimen,  dan  si  vor  adir  naich  irer  versi^jelunge  hievon  auch  kein  Wissenschaft 
gehabt,  sondern  dieäc  unser  ordenunge  und  testen  willen  also  unwissende  uf 
treuen  und  glauben,  so  sie  zu  uns  gcstclt,  versigelt  haben.« 
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envählcn  und  zwar  »us  den  vieren  der  ritterschaft,  die  die  rechenunge 
mitzuhören  verordenet  sein."  40.  Der  Landgraf  bc  fi(  hit  den  Voll- 
streckern an,  »in  zit  irer  Vormundschaft  der  Rom.  konigl.  odir  Kci. 
Mt.  uf  ir  erfordern  und  begeren  in  Sachen  das  heil.  Rom.  Reich 
und  den  cristenglaabea  betreffen,  sorid  soUdis  nach  zunlichem 
anschlage  unser  erben  und  das  furstentumb  betreffen  und  berufen 
magf  gehorsam  leisten  und  gewertig  sein  sollen,  hunaSBen  wir  in 
zeit  unsers  lebens  seiner  kon.  Mt.  aUewege  willig,  gneigt  tmd  ge- 
horsam pewei'st  sein.^)  41.  Und  wo  nach  unserm  totlirben  nbpfange 
dir  oberampte  m  unser  obcrn  und  nidern  grafschaft  Katzenelnbogen 
soltrn  verändert  werden  und  mit  oberamptmennern  besetzt,  so  be- 
felhen  wir  imd  begem  emstlich  nach  gelegt  nhrit  derselben,  das 
durch  unser  execntores  ...  die  mit  treffenlichen,  tugc liehen,  frommen 
Personen  ns  dem  forstentom  zu  Hessen  gebom  und  darinne  ge- 
sessen odir  die  sich  in  zit  unsers  lebens  zu  uns  und  unserm  fursten- 
tumb getan  han  und  noch  tun  werden,  also  das  sie  vor  bleiblich 
dabie  angesehen  sein,  so  oft  und  dicke  das  in  zeit  irer  vormunt- 
schaft  die  notdorft  erfordert,  bestalt  und  besetzt  werden  sollen  « 
42.  Den  Obserwanten  zu  Jerusalem,  die  das  heilige  Grab  hüten 
und  »ein  gotlich,  redelich,  fromlich,  reformirt  leben«  ftlhren  und  die 
»gewonheit  haben,  das  sie  frembden,  notduritigen  pilgerimen  .  .  .  ire 
almusen  mildiglich  mitteileni«  sollen  die  Vollstrecker  alljShrlich  100 
Golden  »durch  bestendige  und  gewisse  Wechsel«  znsenden.  43.  Raben 
▼on  Boynebuxgf  dem  Sohne  Reinhards  voa  Boyneburg,  »der  zu  Fürsten- 
eck  gewonet  hat  und  am  lesten  unser  amfitman  zu  Liechtenberg 
gcweist,  in  unserm  dienste  vor  Omstat  vcrwunt  und  totbltben  ist«, 
sollen  die  Vollstrecker  einer  Zusage  gemäss,  nach  der  der  Land- 
graf Reinhards  Sohn  zu  versorgen  versprochen,  Güter  im  Werte 
von  4500  Gulden  ausleihen.  Nach  des  Landgrafen  Tode  soll  Rabe 
von  Boyneburg  im  landgriiflichcn  Dienst  behalten  und  mit  Wilhelms 
Sohn  Philipp  zusanunen  erzogen  werden;  die  Vollstrecker  sollen 
seine  Vormtlnder  sein ;  sobald  er  mtlndig  gewordeui  sollen  sie  ihm 
besagte  Güter  als  hessische  Lehen  a^eihen.*)    44.  Vom  Stein 


')  Im  Testament  von  1506  (Zusatz)  bestimmte  Wilhelm  ftlr  den  Kaiser 
einen  bnumen  reichgesattelten  Hengst»  eisen  goldenen  niit  Edelsteinen  besetzten 
S.  Georgen  und  Joachim  den  Nnrrcn  und  knllpfte  an  diese  Geschenke  die 
nnterthänige  Bitte,  »unser  dabi  in  gnedigem  gedenken  zu  haben,  auch  unser 
seien  gnCs  nacbtntttn  ra  verschaffen  und  irer  ken.  Mt.  tuuer  weih,  kinder,  ire 

lande  und  leute,   darm  irr  fnrmunden  vnn  befolhen  SCln  TO  taSSCn  Vad  det 

abschits  zu  Collen  gnediglich  ing^cdenk  zu  sein.« 

*)  Das  Testament  von  1506  enthftit  ausser  diesem  Legat  noch  eine  Reihe 
▼on  anderen,  die  in  einem  Zusatz  zum  Testament  aufgeführt  sind.  Neben  einer 
Reihe  von  Adüt^'^cn  und  Beamten  erhält  Georg*  Niwshicker,  Schulthciss  zu  Kassel, 
ftlr  die  schriftliche  -Vhfassunjf  des  Testamentes  von  1  und  des  Zusatzes 
100  Gulden.  Der  Zusatz  ist  datiert:  »Actum  zur  Carihus  zum  Eppcnberge, 
fritags  nach  Laoreneii  ao.  1506c  (1^6  Aug.  14).  Bemerkenswert  ist  noch  der 
ffilt^cndr  \:ir?itr:ijr :  lUnd  n.irhdem  vorige  und  diese  unser  ordenunge  unsers 
lesten  willens  in  der  ile  durch  uns  gesetzt  und  gemacht  worden,  das  vergessen 
ist,  an  wilchem  ort  von  menniglichem  und  nach  notdorft  des  furstentumbs  und 
lantnchafte  «ndieB  am  fördenten  und  dienten  aagesscht  sol  werden,  so  wnllen 
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bei  Worms,  der  zur  Hälfte  dem  Rischof  von  Worms,  zur  andern 
Hälfte  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein  gehörte,  vom  Landgrafen  aber 
in  der  pCa]z-t>airischeD  Fehde  erobert  wurde*  sollen  die  Vormllnder 
dem  Bischof  von  Worms  die  ihm  froher  gehörende  Häüfte  wteder- 
geben«  »doch  also  und  mit  veraoiknis  das  dem  furstentumb  zu  Hessen 
von  gedachtem  bischof,  seinen  nachkomen  und  den  seinen  zu  dem 
andern  tri!  kein  schade  odir  hindemis  geschee.*')  45.  Die  vom 
Landgrafen  gesetzten  Vormünder  sollen  auf  keinen  Fall  abgesetzt 
werden,  s  were  dan  sach,  das  unser  gemalh  iren  witwenstul  ver- 
rücken und  sich  verändern  wurde,  odir  das  ire  1.  und  .  .  .  der  erz- 
Uschof  zu  Collen  die  anderen  iren  L  zugeordenten  mitexecutores  . . . 
on  uffintlicher  untreu  erkennen  und  befinden  wurden«  alsdan  sol 
es  gescheen  mit  rat  und  wissen  unsers  oheims  und  swefaers  hz. 
Georgens  yon  Sachssen  .  .  wo  der  am  leben  were.  und  unser 
gemeinen  lantschaft,  das  den  dan  nach  ircm  verdienst  belonunge 
gescheo  46.  Wo  .  .  .  unser  liebe  gemahel  sich  verheiraten  odir 
sterblich  abgehin  wurde,  so  solt  an  irer  1.  stat  .  .  .  unser  ohem  und 
sweher  hz.  George  zu  Vormunden  und  vorweser  lut  diser  unser 
ordenunge  erwelet  werden.*)  47.  Begeben  sich  auch  die  dinge 
aJsoi  das  wir,  unser  erben«  unser  bmder  odir  setns  libseiben  sonder 
manserben  abgehin  und  totlichen  Terscheiden  wurden  . .  .*  so  wisen 
wir  . . .  unsere  executores  ...  an  die  hochgebom  fursten«  unser  ohem, 
die  herzogen  von  Sachsen« 


1508 

lantgrafen  in  Doringen  und  marg- 
grafen  zu  Meyssen. 


1506 

und  sonderlich  das  si  unsemohetm 
und  sweher  hzcn.  Georgen  zum 
ehirsten  zu  ersuchen,  als  zu  dem 
wir  besondern  vertruen,  glauben 
haben  und  tragen. 


48.  Und  zu  beschluss  dises  unsers  lesten  willens  und  ordenunge, 
die  wir  unverbrochlich  auch  unwiderruflich  wuUen  gehalten  han, 
so  ist  ufs  hoechst  unser  befelh,  beger  und  wille  an  —  unser  Vor- 
munden .  .  .,  unser  nachgelassen  kinder,  lande  und  leute>  ob  aber 
wir  kein  kinder  hinder  uns  verlisscn,  unscm  bruder  und  seine 
kindcr  in  zit  der  vormuntschaft  gutlich,  einigüch  und  sich  freunt- 
lichs  willens  gegen  enander  zu  befleissigen»  zu  behalten,  und  das  ir 


wir  und  ordenen  hiemit,  das  die  canzli  an  dem  ort,  da  unser  ho&neister  als 

durch  tins  peordenct  seinen  ansitz  haben,  sal  auch  dascibs  das  ansuchen  gescheen 
und  die  Sachen  verfertigt  werden  und  der  hofmeister  die  andern  zu  bescheiden 
haben  nach  irelegfenheit  und  notdorft  der  Sachen,  und  wilchem  unter  den  nndeni 
etwas  fnrfieie,  ine  das  auch  unverzofrlJch  wissen  zu  lassen,  sonderlich  sal 

dis  sein  und  gemeint  in  grossen  schweren  Sachen,  doran  unsern  landen  und 
leuten  gelegen  wcrc.« 

')  Vgl.  Rommel  Iii,  162  f.  über  die  Erwerbung  des  Steins  durch  Wilhelm 
in  der  pfals-bairischen  Fdide  (1S05). 

*)  Fehlt  1506. 
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keins  dem  andern  zuwider  handel,  sondern  sich  einmutigUch  mit- 
einander schliessen  und  handeln,  soviel  ummer  mugelich  «;e{n  wil. 

Des  alles  zu  worem  erkunde  han  wir  .  .  .  Idg.  Wilheln:  alle 
und  einen  iden  artikel  in  diser  unser  ordt  nungc  begriffen  mit 
unser  eigen  handc  uiidcrschriben,  auch  unser  majestatingesigel 
doran  wissentlicli  tun  henken,  ond  darzu  zu  gczugen  bie  beschliessunge 
diss  unsers  lesten  willens,  doch  ine  unwissende  des*  inhalts, 
geheten  unser  rete  und  lieben  getruen,  den  compter  des  teutschen 
huses  zu  Marpurg,  Dicterichen  von  Clee,  Apehi  von  Grossen  und 
Petem  von  Trcysbach  ire  ingcsigcl  hieran  auch  zu  hangen,  des 
wir  .  .  .  compter,  Apel  von  Grussen  und  Peter  von  Treysbach 
umb  .  .  .  unsers  g.  hern  und  fursten  beger  willen  also  getan, 
bekennen,  unser  sigil  hieran  gehangen  [zu]  haben,  doch  uns,  unsem 
nachkomcn  und  erben  an  schaden.  Geschcen  und  beschlossen  am 
sonnobtnde  nach  S.  Pawels  bekerunge  tag  ao.  1508.«^) 

A.  Darmstadt,  Or.  Pergaraenthcf  t  mit  anh.  ll«)estltu.  o.  HeftlOcllcni  an  den  Randeni. 
Die  elnaelneii  Paragraphen  dgenh.  W.  L  H.  let  nntersetchncc. 


a.  Landgraf  Wilhelms  Klageschrlil  gegen  seine  Räte. 
[Marlnirg  1508  Mal  6.|*) 

Als  Gründe  seiner  Ungnade  nennt  Ldg.  Wilhelm  den  Räten :  a)  Die 
herzlose  Behandlung  und  mangelhafte  Pfle&re,  der  ihn  dieselben  während 
seiner  Krankheit  ausgeaetst  haben.  Eing^ende  SchUderui^  des  unehr« 
erfoietigen  rohen  Benehmens  der  Dienerschaft  gegen  den  Fürsten,  dem 


*)  Das  Testament  von  1506  bcsicgreln  ausser  Wilhelm  sämtliche  Voll- 
strecker, eing^eschlossen  Dr.  Ruland.  (Schenk  2U  Scbweinsberg  nimmt  diesen 
iiTttimlich  aus,  S.  67,  Aani.  1).  »Dat.  Cassel,  am  dbistage  nadi  Lanrendi  (1506 
Aitg.  11]  und  zur  cartus  zum  Fppcnbcrge  mit  unser  tigen.  bände  vndenclirlben 

am  donnerstag  nach  Laurencü  [Aug   13]  ao.  1506.« 

')  Die  Klageschrift  trägt  kein  Datum ;  nach  einem  interessanten  Briefe 
Ijdg.  Wilhelms  an  Hx.  Georg  wom  6.  Mai  1508,  der  ttber  ihren  Entstdinngs» 
anlass  Auskunft  giebt,  scheint  Sie  kuri  vorher  verfasst  2U  sein.  Wir  geben  im 
Folgenden  diesen  Brief  wieder:  »Uns  zweivelt  nit  e.  1.  habe  noch  in  frischer 
SfedeChtnuSt  wie  wir  verweiltet  seit  nach  scbichnngr  des  Ahnechtigen  in  mirg^lich 
sw.icheit  und  blodigkeit  unsers  leibs  gefallen,  darin  auch  etwalnnk  schwerlich 
und  sorglich  gelegen  sein.  Nu  betten  wir  uns  in  zeit  soiicher  unser  wider- 
wertigkeit  vU  trosts  und  beistands  zu  etlichen  unsem  heimlichen  rctcn  und 
verwanten  vor  andern  vorsehen,  aber  uns  ist  desmals  von  denselbigen  mirg- 
lieber  unwille  imd  verdries  darfur  entstanden  und  begegnet,  derhalb  dan  wir 
und  nit  unpillich  inen  unser  ungnade  zugewant,  des  sie  sich  auch  vilfaltiglich 
beclagt  in  meinnng ,  rilleicht  dardnrch  Ire  miahandlunge  soverdmcken  und 
darauf  den  unver^it endigen  ire  berumpt  unschult  einxubilden,  dach  mit  demutiger 
bit,  sie  des  grunds  soiicher  ungnade  su  berichten.  Daraul  haben  wir  uns  in 
ermessung  der  gelegenheit  bewegen  nnd  die  Ursachen  angesa^fter  unser  ungnad 
in  biesein  einer  mirglichen  anzal  etlicher  stende  unser  lan tschaft  inen  schriftlich 
ubergeben  lassen,  davon  wir  auch  e.  1  als  unserm  lieben  ohoraen  und  swehr 
hiebei  abschrift  zuschicken,  desselbigen  handels  allenthalben  gruntUchen  bencht 
mit  warhait  daraus  zu  entpfahen . . dasselbig  audi  bei  e.  I.  su  behalten ,  ob 
wir  rilleicht  deshalb  zu  nick  verimglimpft  weren  adcr  wurden,  uns  nlsdan  aus 
disem  unserm  warUchen  bertcht  des  entschuldigt  zu  achten  und  zu  entschuldigen, 
wie  wir  uns  dan  der  und  aller  freuntaefaaft  su  e.  1.  als  dem  vertreuwstea  freunt 

tröstlich  versehen  . .  ,  Dat.  Marpurgk,  sambstngs  nach  Philippi  und  Jacobi  aO.  Vlll* 
C1508  Mai  6).  A.  Dr.,  Loc  8675,  Ldg.  Phil.  Vormundsch.  betr.,  Or. 
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trotz  der  Bitten  des  Landgrafen  und  seiner  Gemahlin  von  Waldenstein 
nicht  gesteuert  wurde  (1.— 2^.)-  b)  Die  eigenmächtigen  Eingriffe  der  Räte 
in  teine  fflntliche  Obrigkeit  bei  der  Verleihung  von  Lehen,  Befrei- 
ungen vom  Weinzoll,  Begleichung  von  Schuldverschreibungen  u.  a.  (21.— 27.). 
c)  Diegottlosen  Reden,  die  Waldenstein  über  die  Person  des  FUrst«3i  geführt 
hat  ^ii.29.X 

Seinen  Räten  Konrad  von  Waldenstein,  Friedrich  Trott  und 
Rudolf  von  Waft>ltngen  jseigt  Ldg.  Wilhelm  der  Mittlere  auf  ihren 
Wunsch  »orsach  der  Ungnade  als  wir  zu  euch  tragen«  an:  1.  Als 
zu  Kassel  im  Roten  Löwen  ein  Mordgeschrei  sich  erhob,  befahl 

Wilhelm  dem  dortigen  Schulthcissen,  »Usenem  deshalben  in  gofcngnus 
zu  setzen  und  zu  vcrwnren,  desgleichen  ander  der  suchen  verdachten 
bis  uf  weitem  unsern  be^cheid  .  .  damit  das  uhol  gestraft  wurde«  ; 
aber  wider  des  Landgrafen  Geheiss  unterstanden  sich  Walden<<tein 
und  Trott,  Uscner  aus  dem  Gefängnis  zu  entlassen,  »damit  dun  das 
recht  nidergedruckt  und  solicfa  ubel  nit  gestraft  ist  worden.  2.  Haben 
wir  nachfolgend  nach  dir  Conraten  von  Waldenstein  geschickt  als 
desmals  unsenn  hofmeister  und  mit  dir  die  meinong  geret:  Conrat, 
wir  haben  manchen  weg  mit  einander  geraiset,  danunb  nachdem 
wir  achten,  das  wir  sterben  werden,  so  wollen  wir  die  reise  bis 
gein  Marpurg  zum  gntb<  mit  einander  auch  tun  und  bitten  dich, 
das  du  dan  auch  unser  sele,  weib,  kinder,  lant  und  leut,  desgleichen 
unsern  bruder  und  des  weib  und  kinder  in  bevelh  haben  und  das 
best  tun  wollest,  als  wir  zu  dir  des  zuvor  andern  vertruen  tragen; 
dan  du  bist  mitsambt  sonst  sieben  [sie?]  unsern  reten  von  uns  zu  voi^ 
monden  erweld  und  gesetzt,  doch  du  als  derer  oberst«  ob  den 
allen  einiger  regent;  und  seit  der  zeit  ist  uns  nie  Kebs  begegent. 
3«  Haben  wir  dir  Conrat  von  Waldenstein  zu  erkennen  gegeben, 
das  wir  befinden,  das  aus  swarhcit  unser  krankheit  uns  an  Ver- 
nunft wurde  abgehen  und  wir  ein  zeit  iang  unser  vernonft  beraubt 
sein  worden,  dich  gepeten,  wiltu  uns  nun  gesunt  haben,  das  man 
ims  mit  vielem  umbtreiben,  erzornen,  benageln,  besliessen,  hinwek- 
furen,  binden  oder  dergleichen,  das  uns  bckombem  mocht,  nit  weit 
belestigen  lossen,  so  wolten  wir  zu  got  hoffen,  durch  sein  gotlich 
hilf  und  unser  natur  Hderlich  wider  zu  gesuntheit  zu  kommen,  wiltu 
uns  aber  unvernünftig  haben,  so  mochtest  du  soliche  wege  an  uns 
üben  und  suchen  und  bettest  dan  entweder  einen  onsinnigen  oder 
toden  fursten  an  uns,  das  wir  unser  gemalhen  [!]  ungeverlicher 
massen  also  auch  zu  erkennen  geben  haben.«  Dennoch  geschah  das 
Gegenteil  von  seinen  Wünschen:  wider  den  Rat  der  Ärzte  hielten 
die  Räte  den  Landgrafen  auch  bei  gutem  Wetter  im  Zimmer  ge- 
fangen, wodurch  er  in  tlbermässige  Melancholie  und  in  so  grosse 
Betollbnis  verfiel,  dass  »wir  unser  vemuft,  craft  und  vermugen 
unsers  leibs  gar  beraubt  gewesen  sein.«  4.  In  seiner  Hoffnung, 
dass  die  Ritte  den  Zustand  ihres  Herrn  »in  ein  treulich,  smertzHch 
gedenken«  nehmen  würden  und  »in  ir  eigen  person  zu  dem  wenigsten 
ir  ein€*r  tag  und  nacht  sein  bei  uns  blieben  und  {gewesen,  unser 
notturft  und  anligen  unser  krankheit  gesehen  und  das  beste  deiin 
gehandelt«,  sah  sich  der  Landgraf  getäuscht.   Die  Räte  vergassen 
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ihrer  Treue  und  ordneten  ihrem  Herrn  als  Aufeeher  fremdes  Ge- 
sindel ,  wie  einen  Goldschmied  aus  Strasslrarg»  einen  Barbier  ans 

Konstanz,   »die  alle  unser  lebtage  bei  unsern  p:esunden  tagen  nie 
ingang  oder  slaifens  in  unser  kamem  ie  gehabt  haben« ;  sie  schoben 
dagegen  »ander  unser  diener,  die  uns  essen  und  trinken  zu  tragen 
gelobt  imd  gesworn  waren,  hinweg.«   5.  Aus  der  besonderen  Stube, 
die  sich  der  Fttrst  in  gesunden  Tagen  für  den  Fall»  dass  er  krank 
wttrde«  hatte  herrichten  huseni  verdrängten  ihn  die  Räte  und  wiesen 
ihn  ungeachtet  seines  Flehens  in  eine  grosse  kalte  Stube,  »die  einen 
isem  ofen  hat,  der  zerbrochen  und  dem  rauch  nit  zu  steuren  was.« 
6.  Die  Ärzte  hatten  dem  Landgrafen  geraten,  mit  gemünztem  Gold 
und  Edelsteinen  zu  seinem  Zeitvertreib  zu  spielen;  aber  Konrad 
von  Waldenstein  verbot  der  Landgräfin,  die  die  Schlüssel  zu  der 
Schatzkaimner  hatte,  dieselben  ihrem  Gemahl  zu  schicken.   Als  sie 
es  trotzdem  that,  zwangen  die  Räte  den  Fürsten,  die  Schlüssel 
wieder  herauszugeben,  »dafür  wirs  nu  achten:  weren  wir  gestorben, 
das  sie  [räte]  zu  Venedig  feigen  darumb  gekauft  hetten  und  also 
das  lant  mit  festelspeise,  wo  node  angangen  were,  gespeiset.«  Auch 
haben  die  Räte  den  Kammerknechten  die  Schlüssel  und  Register 
zu  dem  Guldenzoll  und  don  Landzöllen  abgenommen  und  dieselben 
zum  Bruch  ihres  dem  Fürsten  geleisteten  Eides  gebracht,  durch 
den  sie  sich  verpflichtet  hatten,  »diweil  wir  am  leben  sein,  nichts 
aus  imser  kamern  tragen,  geben  oder  nemen  lossen.«    7.  Dazu 
haben  die  Räte  »unser  vergessen  und  habt  tr  uns  ganz  sonder 
alle  arznei,  rat  und  trost  lossen  ligen,  aller  erzte  und  euem  sub* 
stituten  unser  gesnnt  und  vemonft  in  ire  hande  imd  verstentnus 
zu  handeln  heimgesetzt  und  unsern  bruder  Wilhelmen  von  Hessen 
hinweggeschickt.«    8.  Trotz  dem  Ersuchen  der  Landgräfin,  ihren 
Gemahl  aus  der  Beschliessung  zu  befreien,  weil  sie  seinen  Zorn 
errege,   haben  die  Räte  die  Zimni»  rh  ift  nicht  aufheben  wollen. 
9.  In  seinem  Gefängnis  musste  sich  der  Landgraf  von  den  rück- 
sichtslosen Dienern  misshandeln  lassen.    »Wo,  wir  auch  mit  einem 
unwillig  worden,  wart  zugelaufen,  gescheiden  und  ingegriifen  ui 
unser  gorgefai,  in  unser  hör,  in  unser  wunden  hende  und  arme  ge- 
druckt, wider  die  wende,  benke  und  disch  mit  uns  gedrungen  und 
gelaufen  und  zu  erwürgt,  das  das  blut  von  unsern  wunden  henden 
gerormen  ist;  waruber  sich  nu  solch  hendel  begehen  haben,  ist  davon, 
das  sie  uns  etwan  unser  bonnet  von  unserm  heubt  gnomen,  ir  einer 
dem  andern  das  aufgesetzt  und  uns  damit  zu  zorn  bewegt,  versmehet 
und  versputlet,  beneben  uns  hergegangen,  mit  iren  fingern  nain-  oder 
eselsom  hinder  uns  ufgesetzt,  wie  wir  jemerlich  gingen,  unser  gang 
beneben  uns  angnomen  und  also  hergelaufen  mutwilliglicfaen;  so 
wir  trunken,  musten  wir  hechtzen,  feit  es  uns  seiden,  so  stunden 
uns  einer  oder  zwen  unter  äugen  und  hechtzeden  uns  zu  Spotte 
auch  also.    Wan  wir  fragten,  was  seist  [I  ^  sagest]  du  neus,  einer 
sa«]:t ,  er  bette  gebraten  ruhen  sehen  danzen  am  markt,  der  ander, 
es  weren  fuchse,  die  furdersten  komen,  die  andern  {!]  noch  dahindeu. 
Etwan  so  wir  am  bette  lagen,  das  einer  unter  denselbigen  uns 
nit  wolt  ein  nachtkacheln  langen,  dorin  wir  hetten  mögen  das 
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Wasser  absiahen,  also  das  wir  selber  mit  unserm  verwunten  un- 
vermuglichera  leibe  aus  dem  bette  dasselbig  musten  langen;  über 
dcmselbigen  als  uns  du  einer  die  kachdn  wolt  langen,  haben  wir 
denselbigeii  ins  maul  mit  unser  laust  gestossen;  du  nam  der  uns 
bei  >  beiden  armen«  lief  mit  uns  zu  dem  bette  zu  und  unden  mit 
unsem  beinen  wider  die  Stegen  und  oben  wider  den  betstul.  Es 
haben  auch  sie  etwan  vor  uns  gestanden  und  frcn  finger  über  ire 
muler,  als  sie  geoffent,  p:esperrpt,  zungcn  henispfeslagen  und  uns 
also  damit  auch  verspottet.  Weiter  so  wir  mit  einem  knabcn  uneins 
und  oft  [!]  den  mit  zum  bewegt  worden,  so  Hessen  sie  solchen  mit  uns 
umbherlauien,  bis  so  lange  das  wir  ungcstumlich  dermdcrficlen 
etwan  uf  den  ruck,  etwan  uf  das  antlitz;  dan  hüben  sie  uns  erst 
ul  und  stiessen  den  knaben  für  die  tur.  Wan  wir  auch  imants  nit 
woÜ  liden  mochten,  der  wart  zu  einer  tor  [t]  usgestossen  und  alsbalde 
wider  su  einer  ander  tur  zustunt  ingelossen  und  wart  die  besliessung 
dermas,  das  wir  nit  wusten ,  das  unser  rete  usgehens  beswemis 
hetten,  also  dns  man  uns  gewonlich  Hess  gehen  bis  vor  die  tur 
und  slaus  [!]  uns  die  etwan  ein  unendlicher  vor  der  nasen  zu.« 
10..  Vergeblich  flehte  der  Landgraf  die  Räte  an,  ihn  aus  dem 
Zimmer  an  die  frische  Luft  zu  lassen,  da  »uns  die  luit  zu  gutem 
kommen  were,  woü  zu  sovil  als  etlicher  mass  die  speise.  Dan  es 
ist  zu  Augsburg  ein  jungfrau»  die  weder  von  essen  noch  trinken 
ire  [I]  leben  enthelt  dan  allein  von  der  luft,  die  sie  zu  einem  uffen 
fenster  in  empfecht;  meuse  und  ander,  die  den  winter  hetten  tot 
gelegen,  die  tet  die  sonne  und  loft  wider  erquicken,  aber  wir 
unseliger  haben  nicht  die  gnade  empfunden ,  das  wir  mochten  vor 
die  tur  komen ,  wie  dan  wol  einem  armen  bettrisen  menschen 
durch  seine  freund  und  guten  gonner  in  der  zeit  gescheen  und  an 
die  sonnen  getragen  were.  Was  hain  wir  gesandigt,  das  ir  uns  so 
boslicht  mutwillig  und  unerbarmlich  wullet  umb  unser  leben  bringen? 
Ist  uns  zu  antwort  worden:  es  sei  in  einem  bösen  zeichen,  wan  es 
daraus  kome«  so  wolle  man  uns  dan  helfen  an  die  luft.  Es  ist 
aber  blieben  wie  vor  und  alles  böser  worden.  1 1 .  Mit  essen  ist 
es  mit  uns  also  zugehalten  worden:  alles  das  wir  nit  mochten  und 
uns  zuwider  was,  solten  wir  essen ;  was  wir  gern  gehabt  hetten, 
mocht  uns  nit  werden;  dan  alles  das,  darzu  wir  lusten  hetten,  das 
was  uns  durch  die  erzte  erleubt  zu  essen.  Und  etwan  so  wir 
kirssen  kriegen,  die  namen  uns  unser  diener,  worfen  sich  in 
unserm  angesiecht  mit  den  stielen  und  in  der  grossen  stuben  rungen 
und  Sprüngen  sie  und  machten  also  gross  geruchte;  was  vor  kurz- 
weil,  freud  und  rauwe  sie  uns  damit  in  unser  krankheit  getain 
hain,  kann  ein  ider  wol  bedenken  und  ermessen.  Nachdem  wir 
nimants  umb  uns  traurig  sehen  dan  uns  allein,  und  dasselbe,  das 
uns  zu  essen  worden  ist,  haii^  wir  müssen  essen  wie  ein  unsinnig 
tier,  also  das  wir  das  mit  uiisern  hcndeii  und  riegeln  hain  zerrissen 
müssen,  als  ob  wir  unsinnig  oder  ein  werwolf  gewest  weren.«  Oft 
hat  man  dem  Fürsten  die  Speise  unkredenzt  vorgesetzt  «und  hain 
nit  credenzen  wollen ,  darumb  wir  das  hain  steen  lossen  und  nit 
essen  wollen,  sein  also  in  die  fantasei  gefurt,  das  wir  in  vier  wochen 
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unsers  Wissens  lut  anders  gewist  hain,  dan  das  wir  unser  ende  in 
der  speise  oder  in  dem  bette  musten  nemen  aus  orsachen  ires 

grausamlichen  erzeigens.«  Das  hat  so  lange  gewährt,  bis  sich 
Friedrich  von  Boj-neburg  und  Wilhelm  von  Hessen»  des  Landgrafen 
Halbbruder,  auf  seine  inständigen  Bitten  seiner  annahmen.  Doch 
bemühten  sich  die  Räte,  dass  niemand  als  ihre  Kreaturen  zu  dem 
F'^ürsten  Zulass  erhielten;  »und  so  unser  herre  vetter  und  j^evatter 
der  erzbischof  zu  Collen  und  oheim  und  sweher  hz.  George  zu 
Sachssen,  der  rat  doch  pillich  mirglich  in  diser  sach  gehabt 
were,  ire  botschaft  zu  uns  schickten»  mochten  dieselbigen  auch  nit 
zu  uns  komen.  Dan  ir  habt  villicht  besorgt«  das  wir  denselbigen 
diese  rede,  die  wir  itzt  eroffnen,  inen  villicht  auch  eroffent  hetten. 
Aber  wir  achten  es  nu  dafür,  das  sie  gedacht  hain,  es  solt  mit 
unserm  tot  beslossen  werden  und  also  verdruckt  bliben  sein, 
und  uns  solicher  trost  der  Schickung  unser  freunde .  die  uns 
merglich  davon  entstanden  were  und  wir  d'  -fialb  gehabt  haben 
mochten»  damit  abgesnuuii.«  12.  Statt  den  Landgrafen  gegen 
die  Bosheit  der  Dienerschaft  zu  schützen  und  dieselbe  zur  I>uld* 
samkeit  gegen  die  Launen  des  Kranken  zu  ermahnen»  ergriffen 
die  Räte  die  Partei  der  Knechte.  13.  Während  die  Räte  den 
Fürsten  von  Luft  und  Licht  absperrten,  lebten  sie  selbst  auf 
Kosten  ihres  Herrn  in  Saus  und  Braus  und  luden  einander  zu 
Gaste.  14  Wenn  man  ihnen  meldete,  dass  »der  inncjc  häuf,  so 
hei  uns  in  der  kammern  weren,  mit  rinjx(  n  und  springen  ein  gros 
leben  hetten  und  tet  uns  unstatten«,  i  rwiderten  die  Rilte :  »Wes 
nimbts  du  dich  an,  die  gesellen  sein  jung,  die  zeit  wirt  inen  lang, 
was  sollen  sie  beginnen,  oder  wie  können  sie  ummerster  sitzen  und 
schreiben,  sint  sie  doch  kein  monche.«  15.  Obwohl  von  den  Räten 
sonst  alle  Worte  des  Kranken  »vor  ein  fantasei«  angesehen  wurden» 
so  suchten  sie  doch  bei  dem  Landgrafen  die  Verleihung  erledigter 
Lehen  nach,  und  »so  wir  dieselbigen  nit  han  wollen  leihen,  ist  aus 
^tnlz  geredt:  irh  wil  reiten  und  gut  erwerben  oder  keinen  leib 
hau,  und  tlso  hinwek  geritten,  und  aber  aiu  h  nicht  destminder  das, 
•SO  wir  euch  aus  gnad<*n  gegeben  haben,  angenommen,  wislich  von 
uns  empfangen.  Dan  wo  gift,  da  was  freunt,  und  wo  wir  ein  h 
des  viel  zugestalt  hetten,  wer  unser  Weisheit  dester  durchleuchtiger 
worden.«  16.  Als  etliche  von  des  Landgrafen  Räten  Waldenstein 
und  Genossen  anlagen,  sie  sollten  für  eine  bessere  Pflege  des 
Kranken  Sorge  tragen  und  ihn  mit  tauglicheren  Wärtern  umgeben, 
wiesen  diese  den  Antrag  barsch  zurück.  17.  Die  Bitte  der  Ge- 
mahlin Wilhelms,  den  Fürsten  aus  der  Zimmerhaft  zu  befreien,  hat 
Konrad  von  Waldenstein  unter  dem  \^orwande  abgesehlagen,  die 
Krankheit  des  Landgrafen  möchte  in  diesem  Falle  den  Fremden 
ruchbar  werden ;  als  die  Landgräfin  darauf  die  V^erlegung  der 
Kanzlei  aus  dem  Schloss  zu  Kassel  forderte,  »damit  das  wir  mochten 
ruw  und  willen  haben  und  ausgehen  ins  schloss«,  entgegnete  ihr 
Waldenstein»  dass  er  dazu  keine  Macht  habe,  was  auch  nur  eine 
leere  Ausflucht  war.  18.  Drei-  oder  viermal  hat  der  Hofmeister 
der  Landgräfin  die  Bitte  abgeschlagen,  er  möchte  das  Hofgesinde 
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nach  Gottesbüren  rinc  Wallfahrt  unternehmen  lassen,  um  die 
Genesung  des  Landgraf rn  zu  erflehen,  und  vorgewendet,  die  Krank- 
heit des  Fürsten  möchte  dadurch  ruchbar  werden.  19.  Ebenso 
hat  er  dem  Antrag  der  Landgräfin,  den  Erzbischof  von  Köln  mii 
die  Sendung  eines  Arztes  zu  bitteni  nicht  stattgegeben,  unter  dem 
Vorgebe  dass  »unser . . .  vetter  von  CoUenn  und  wir  nit  in  guter 
einigkeit  mit  einander  stunden«,  was  nicht  wahr  ist.  20.  Walden- 
stein verbot»  für  den  Landgrafen  Messe  zu  halten;  denn  »wir  solten 
behaft  sein  mit  böser  krankheit  S.  Veltinspiage  und  unverstendik 
sein.  Ist  clerlich  zu  merken,  das  du  alle  des  ein  widerhalter 
bist  ge\v(  sen,  d;is  uns  an  selc,  lib  und  gesundt  hette  mögen  zu 
gute  komcn  und  sein  also  sunder  arzt  verblieben ;  ir  habt  auch 
noch  keinem  geschrieben,  bis  das  uns  der  almechtik  gou  gehulfen 
hat,  das  wir  selbs  darnach  geschrieben  haben.«  21.  Waldenstein 
und  Genossen  haben  dem  Landgrafen  wider  ihre  Eide  und  Pflichten 
in  seine  fürstliche  Obrigkeit  gegriffen  und  sich  unterstanden»  »ein 
eigne  conspiracion  und  muterei«  aufzurichten  »an  unsem  [!]  als  euwers 
lebendig  fursten  wissen ;  und  ab  unvemuft  b(  i  uns  gewesen 
were  .  .  .,  nit  gebeit,  das  uns  der  köpf  mucht  fünfmal  wider  re«^ht 
kalt  werden,  und  soHch  artikel  ganz  unnotturftik,  da  man  auch  kein 
orsachen  zu  gehabt  hat,  solichs  in  rat  zu  steilen,  unser  ver- 
orderunge  [!]  und  bestellung  also  donüt  im  tunkein  habt  wollen  ab- 
sneiten[I].«  22.  Bezüglich  der  Verleihung  geistlicher  und  weltlicher 
Lehen  während  der  Krankheit  des  Fürsten  haben  die  Rute  ohne 
Not  sich  verlegen  gestellt;  hat  doch  Waldenstein  vom  Fürsten 
Befehl  gehabt,  »alle  herkomcn  alt  leben  zu  verlihen  nach  laut  der 
briefe  und  das  darumb  nicmants  nit  verlengcrung,  schade  oder 
verkurzunge  ist  ader  hait  kennen  erwachsen,  wo  du  des  deinem  [l] 
empfelh  bettest  wollen  erwarten  .  .  .;  neu  und  verledigte  leben  und 
irrik  betten  mugen  geschoben  werden  bis  zu  jarsfrist;  het  man 
domit  nichts  verseumbt;  gebtlich  leben  het  man  mugen  aufhalten 
die  zeit»  als  wir  und  ein  iklicher  wertlich  patron  in  recht  hat» 
nemlich  4  monat»  und  darnach  domit  gehandelt  haben,  was  nutz 
und  gut  gewesen  wer.«  23.  Auch  sonst  hat  der  Fürst  die  Räte 
mit  :\usreichender  Instruktion  und  Vollmacht  versehen.  »Wer  den 
leuten  solle  rede  und  antworte  geben,  hastu  bevelch  gehabt  von 
wegen  dcins  ampts  in  sunderheit  in  unser  krankheit  mitsampt 
marschuikc  zu  hören  und  /.u  fertigen,  darzu  zu  hiii  gehabt  unsem 
kanzler  dr.  Schillingen,  Josten  von  Baumbach»  den  haushofmeister, 
und  [so]  etwas  über  gemein  bandet  gewesen  wer»  hettestu  bie  dich 
gehabt  zu  erfordern  dr.  Ruland,  den  dechan,  und  Ludwigen  von 
Boynneburgk»  darzu  Petem  von  Treyspach.  Aber  wol  steet  zu 
vermerken,  das  ir  lieber  cuwer  practiken  noehgefolgt  und  andern  [!] 
leuten  euch  euwer  soldc  vorvt  rdienten ,  doch  d;is  obrister  gewalt 
in  euwer  hant  blibe.«  'J4,  Auch  zur  Bi^zahlung  der  fürstH<'hen 
Schulden  hat  der  Kamme rmeister,  der  Einnehmer,  der  Kanimer- 
schreiber  und  der  Ausgeber  Vollmacht  gehabt.  An  Geld  hat  es 
nicht  gefehlt ;  sind  doch  jetzt  noch  nach  der  Bezahlung  der  Scfaidden 
Oberschflssc  »in  der  Hechtkamem  zu  Franckfurdt «  vorhanden.  Schliess- 
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lieh  hätten  sich  auch  die  Gläubiger  geduldet,  wtlrden  sie  die  Rfite 
vertröstet  haben.  25.  »Ir  habt  auch  an  unser  zoller  des  gülden 
zols')  geschriben,  die  leisten  zu  uffen,  und  das  ist  also  gescheen 
on  unser  wissen  und  damit  unser  zoller  irer  eide  und  pilicht  nider- 
fellik  gemacht.  26.  Dui  unser  cammermeister,  hast  auch  an  etlich 
unser  zoUer  des  gülden  zols  geschriebeut  etlichen  wein  zolfrei  fur- 
gehen  zu  lassen,  das  dir  auch  nit  gezimbt  noch  geburt  hait,  dan  du 
waistt  das  wir  uns  solichs  zu  tun  mit  unser  aigcn  hande  unter* 
schrieben  geordent,  bevolhen  und  allein  vorbehalten  haben.  27.  Dar* 
ob  wir  nit  wenig  misfalkn  und  ungnad  billich  zu  euch  tragen 
und  haben :  dan  sich  solich  Veränderung  unsers  reiginu  nts  ...  in 
rat  zu  setzen  ane  wissen  unser  frunde  und  lantschalt  durch  euch 
lichtfertige  pcrsonen  ...  nit  gezimbt  hat ;  wan  das  swert  noch  nicht 
zu  euwem  banden  gewachsen  wasi  sunder  allein  nach  unserm  tod; 
und  ist  uns  ein  hoch  verwundem,  so  der  potestat  der  lehenleiher 
bekreftigt  und  ausgesatzt  worden  were,  aus  wes  gewalt  adir  aber- 
kait  er  hett  wuIlen  leihen;  dan  wir  den  schulthcssen  nit  kennen, 
der  alda  zu  Cassel  hett  können  oder  mögen  solichen  gewalt  mit- 
sambt  den  andern  artikelsregenten  bestedigen,  es  were  dan  sache, 
ob  Gerlach  der  narre  sich  hctte  wollen  gcbr.iuchen  seiner  ver- 
nuft  und  fürstlich  aberkeit  bestetigen.  Naciidem  wir  noch  als 
ein  belehinter  regierender  fürst,  mit  fürstlicher  aberkeit  giu  diglich 
von  Kei.  Mt.  versehen,  am  leben  gewest  sein  und  dieselbigen  auch 
bis  daher  gebruchlich,  als  wir  zu  gott  hoffen,  gebraucht  und  geübt 
haben;  solt  es  aber  je  die  meinung  gehabt  lum,  das  notturft  da 
gewesen  were,  so  hette  sich  wol  gepurt  mit  .  .  .  unserm  [!]  hem 
vettern  und  gefattern  des  [!]  erzbisi  hoffen  zu  Collen  und  unsem 
ehernen  von  Sachs.scn,  dabei  man  getruwen,  fromen,  erbem,  nutz- 
lichen und  schuldigen  raid  erfunden  hette  und  pillich  davon  zuvor 
zu  handeln  und  daa  lurLcr  an  unsern  hern  Keiser  lassen  zu  gelangen 
und  nit  soHch  voUiteten«  so.es  die  notturft  erfordert  hette*  durch 
euwer  hoif fertik,  seuisch  und  bäurisch  köpf  dermaissen  furzunemen 
zu  abschnidung  unser  fürstlich  und  loblich  regiment,  als  wir  hoffen 
und  auch  mit  hilf  gottes  des  Aimechtigen  also  bis  in  unser  gruben 
zu  behalten  und  zu  regieren  un.ser  land  und  Untertanen  zu  nutz 
und  y.ii  gutem.«  28.  Schliesslich  sind  dem  Fürsten  allerlei  gottlose 
Reden  Waldensteins  zu  Ohren  gekommen.  Der  Hofmeister  soll 
zum  Pater  im  Weissenhof  zu  Kassel,  einer  frommen  gut  beleumundeten 
Person,  wörtlich  sich  geäussert  haben:  »Ir  raunche  habt  dreierlei 
geprechen:  zum  ersten  last  ir  euch  dunken,  ir  seit  allein  from,  zu 
dem  anderen  urteilt  und  verdumbt  ir  gar  lichtlich  ein  andern,  zu 
dem  dritten  mail  habt  ir  säuberlich  frauwen  lieb«,  welchen  Vorwurf 
der  Pater  mit  den  Worten  ablehnte:  »ein  itzlicher  unkuscher  fulet 
von  seinem  nechsten  kein  rainigkait.«  Auch  hat  Waldenstein  dem 
Pater  abgeraten,  dem  Landgrafen  geistlichen  Trost  zu  spenden,  da 


*)  Vgl.  Uber  die  kniserliche  Verleihung^  des  r.Midon  W'einzolls  an  Wilhelm 
Rommel  III,  165  l. ;  vgl.  a.  O.  Meinardus,  Der  kaUenclnbogische  Erbfolgest  reit 
(WIeilMdai  1899)  I,  1,  S.  37  f. 
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dieser  nicht  bei  Vernunft  sf  f  und  nicht  verstehe,  was  mnn  ihm 
sage.  Zudem  verdiene  der  Kranke  nicht,  dass  man  für  ihn  das 
götthVhe  Erbarmen  anflehe,  denn  »wie  sali  sich  got  über  ein  erbarmen, 
der  nie  barmherzigkeit  cmigen  menschen  beweist  hat,  es  ist  nit 
muglich;  und  so  er  mein  vater  were  und  mocht  ime  umb  sein 
leben  bitten  mit  einem  pater  noster,  ich  wolt  es  nicht  tun.  wan 
nimant  mak  von  ime  barmherzigkeit  widerfaren.«  29.  Auch  sonst 
soll  einer  der  Räte  geäussert  haben:  »Wir  haben  zwene  herren«  wir 
weiten,  das  wir  irer  keinen  betten ;  wan  so  man  den  zu  Spangen- 
bergk  usliesse,  der  were  weiser  dan  diser  zu  regieren.«*)  30.  Statt 
sich  um  alle  möglichen  Dinpce,  die  sie  nichts  angingen,  zu  kümmern, 
hätten  die  Räte  vor  allem  auf  den  »einigen  artikel  ein  ufsehens 
unser  person  aus  beschwernus  und  bctrubnus  zu  bringen  bedacht« 
nehmen  sollen,  »wo  die  treuwe  were  bei  euch  gewest«,  welche  Für- 
sorge auch  die  Landschaft  und  die  Unterthanen  sicherlich  aus  Liebe 
zu  ihrem  Pursten  gebilligt  hätten.  »Dan  seit  man  mit  allen  fursten- 
kindem  also  umbgeben,  als  mit  uns  gescheen  ist,  so  were  not«  das  man 
sie  mit  schlidden  und  wagen  in  die  furstentumb  fürte  .  . .  Dan  were 
euwer  regiment  ufgangen  euwer  anstellung  nach,  wo  uns  got  nit 
sonderlieh  behut  hett,  so  betten  wir  unsers  bediinkens  nit  vi!  welscher 
nusse  mt'her  gebissen,  nachdem  uns  doch  von  der  krankheit  die  zenc 
wehe  tun,  oder  uns  nit  vi\  meher  leute  uf  die  lusse  getreden.«*) 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  l.  Ldg.  Wilhelm  IL.  Relnschr.  der  landgiäd.  kanzlet. 


*)  Über  den  tendaMtiösen  Charakter  der  Klageschrift  Tgl.  Anna  von  Hessen 
S.  7  AaiB.  1.  u.  S.  11. 

*)  In  einem  Anhanfjfc,  der  der  Klagfeschrift  nng-efllgt  ist,  finden  sich  noch 
folgende  Weisungen  des  Landgraten:  Sollten  nach  der  Verlesung  der  Klage- 
schrift die  Aiigddagt«!  Konrad  von  Waldenstein,  Friedrich  Trott  und  Rudolf 
von  Wnihlinjsfcn  sich  rechtfertigen  wollen  mit  der  Behauptung ,  dass  »sie  snlten 
gebandelt  haben  wie  from  leut , .  in  zuvorsicht,  wir  worden  us  irem  beriebt 
Terstefaen  und  TlUicht  gnugcn  haben,  unser  nngnad  gegen  inen  abzustellenc,  so 
soll  der  Kaiisler  im  Namen  des  Landgrafen  ihnen  anzeigen:  »alle  dasjen,  das 
unser  person  nllein  berur,  sc?  die  warhrit,  wie  in  der  warheit  verlesen  und  sal 
sich  nimmermehir  keinen  tag  anders  ertindcn,  dan  wie  gezeichent  und  in  der 
Settel  übergeben  ist.  Das  ander  seien  wir  von  unser  gemalh  bericht  word^, 
du  wir  sie  beteidingt  hain,  sie  habe  nichts  g^uts  in  unser  krankheit  und  ge- 
fenknus  bei  uns  getan  und  betten  uns  nicht  versehen,  das  ire  1.  uns  umb  des 
Unwillen,  so  wir  su  irer  1.  in  unser  unvemonft  gehabt,  an  hulf  gdossen  hett; 
also  sein  uns  solch  eroffenong  von  irer  1.  gescheen :  so  wir  zu  besserm  ver- 
rnoßron  und  sontheit  kommen,  so  wolle  ire  1.  uns  berichten,  wie  es  irer  l.  in  unser 
krankheit  und  ansuchung  unser  rete  gegangen  und  begcgent  sei,  so  sie  unsert- 
halb  und  uns  su  gut  an  dieselben  rete  getain  habe,  und  solle  uns  nit  verborgen 
blieben,  welcher  bericht  wir  ^flauben  j^eben  irer  1  {^h  ich  uns  selbst.  Zu  andern 
artikeln  hain  wir  offintUch  ansage  .  .  .  auch  gleublich  und  luter  anzeige.« 
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Oeheime  Beziehuagen  der  Stande 
zu  den  Ernestinern;  Verwerfung  des  landgräflichen 
Testamentes ;  Auf richtung  einer  Einung.') 

1509  Juli  6  —  29  (Nr.  3  -  8). 


Schon  vor  dem  Hinscheiden  Wilhelms  des  Mittleren  hatten 

sich  die  hessischen  Stände  eifrig  geregt  und  Versammlungen  ab- 
gehalten, die  dann  vom  Landgrafen  verboten  worden  waren.  Aber 
man  hatte  siih  nicht  um  die  Befehle  des  kranken  Fürsten  ge- 
kümmert; vielmehr  hatten  die  Führer  der  Stände  sich  weiter  ein- 
gehend über  die  Massrcgcln  beraten,  die  sie  zur  Verhinderung 
der  weiblichen  Regentschaft  ergreifen  wollten.  Denn  in  der  jungen 
Landgräfin  sahen  sie  mit  Recht  die  vornehmste  Feindin  ihrer  auf 
eine  Erweiterung  der  ständischen  Macht  abzielenden  Bestrebungen. 
Den  Sturz  Waldensteins  und  seiner  Genossen  und  die  Abänderung 
des  Testamentes  betrachteten  sie  als  einen  Streich«  den  die  selbst- 
herrliche Fürstin  gegen  den  sich  verstärkenden  Einfluss  der  Stände 
gerichtet  hatte.  Während  Waldenstein  bei  allen  wichtigen  *Re- 
gierungshandlungen  einen  Ausschuss  von  24  Mitgliedern  der  hessi- 
schen Ritterschaft  zu  Rate  gezogen^  hatte  Anna  es  vermieden,  den 
Adel  um  seme  Meinung  zu  befragen.  Es  unterliegt  für  uns  keinem 
Zweifel:  während  die  Stände  ihrem  Einfluss  auf  die  Regierung 
eine  breitere  Geltung  zu  verschaffen  wünschten,  war  die  Landgräfin 
darauf  becl  uht  die  landesherrlichen  Rechte  nicht  durch  ständische 
Übergriffe  schmälern  zu  lassen.    Es  lag  daher  in  der  Natur  der 

')  Vgl.  hierxu  Anna  Ton  Hessen  S.  16  U.  und  S.  29  ff* 
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Sache,  ciass  rs  zwischen  diesen  beiden  feindlichen  Gewalten  bei 
gegebener  Geiegeiih^  it  zum  offenen  Kampfe  kommen  musste.  Der 
Tod  des  Landgrafen  und  die  Einladung^  zur  Anhörung  des  Testa- 
ments, welche  die  Witwe  an  die  StUndt*  ergehen  licss,  bildeten  das 
Signal  zur  Empörung.  In  Ludwig  von  Boyneburg,  dem  ehemaligen 
Landvogt  an  der  Lahn  und  Hofrichter  in  Marburg,  hatten  die 
Stände  einen  entschlossenen  Führer  gefunden.  Auch  er  scheint  auf 
Annas  Anstiften  bald  nach  Waldensteins  Sturz  aus  der  Gunst  des 
Landgrafen  verdrängt  worden  zu  sein.*)  Jetzt  hatte  er  Gelegenheit, 
an  der  jungen  Ftirstm  Wtedervergeltung  zu  ttben.  Doch  fühlte 
sich  Boyneburg  mit  den  hessischen  Ständen  zu  schwächt  um  die 
Landgräfin,  die  an  Hz.  Georg  von  Sachsen  einen  warmen  hilfs- 
bereiten  Freund  hatte,  aus  der  Vormundschaft  zu  verdrängen.  Dar- 
um hatte  er  bereits  vor  dem  Tode  Wilhelms  insgeheim  mit  Hz. 
Georgs  und  Annas  Widersachern,  den  Bmestinem,  ein  Einver* 
ständnis  angebahnt  (Nr.  3).  Die  beiden  Linien  der  Wcttiner  folgten 
mit  gespanntem  Interesse  den  \  orgäiigen  in  Hessen.  Betrachteten 
sie  sich  doch  als  die  voraussichtlichen  Erben  des  benachbarten 
Fürstentums,  da  sie  nach  den  Bestimmungen  der  alten  hessisch- 
sächsisrhrn  Krbverbrüderung  im  Fall  des  Erlöschens  des  hessischen 
Mannesstamms  die  Nachfolger  de.s.sclben  waren.  Eine  Bestimmung 
im  Testament  Wilhelms  erkannte  diesen  Anspruch  der  Wettiner 
ausdrücklich  an.  Nach  dem  Hingang  des  Landgrafen  stand  das 
hessische  Haus  auf  den  zwei  Augen  eines  schwächlichen  Kindes. 
Da  die  Wettiner  besorgen  mussten,  dass  sie  nach  dem  Tode  des 
jungen  Landgrafen  nicht  ohne  Widerspruch,  namentlich  von  selten 
des  Kaisers,  das  hessische  Erbe  antreten  wtlrden,  so  lag  ihnen 
daran,  sich  dort  nach  Wilhelms  Tode  einen  gewissen  Einfluss 
auf  die  vormundschaftliche  Regierung  zu  sichern,  um  im  Falle 
des  Aussterbens  des  hessischen  Hauses  sofort  von  dem  Erbe  Be- 
sitz zu  ergreifen.*)  Namentlich  waren  der  Kurfürst  Friedrich  der 
Wtise  und  sein  Bruder  Johann  darauf  bedacht;  mit  scheelem  Auge 
beobachteten  sie  die  innige  Freundschaft,  die  ihren  Vetter  Georg 
mit  dem  Landgrafenhause  verband.  Und  wahrend  der  Albertiner 
sich  aufs  engste  an  die  junge  Witwe  anschloss,  g(  w.'lhrten  die 
Emestiner  bereitwillig  den  hilfeheischenden  Ständen  ihre  Untcr- 


')  S.  Anna  Ton  Hessen  S.  18  f. 

*)  Vgl.  a,  a.  O.  S.  19  f.,  wo  der  \ürnbcrpcr  Vi-rtrnir,  den  die  Wettiner 
Uber  die  eventuelle  Teilung  der  hc«isischcn  Vormundschaft  mit  dem  Erxbischof 
Hermann  von  Köln  am  24.  MMrx  IfiOl  aHchlossen,  in  seinen  liauptsXcbliclien  Be- 
stimmusgen  wiederifegeben  ist. 
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sttttzung.  So  suchten  die  beiden  au!  ihren  Einfluss  eifersüchtigen 
sächsischen  Linien  statt  im  besten  Einvernehmen  durch  Beziehungen 

zu  den  entgegengesetzten  hessischen  Parteien  an  ihr  Ziel,  die 
Sicherung  des  hessischen  Erbes,  zu  gelangen.  Und  als  die  Stände 
in  Hessen  sich  auf  den  Landt  iL;eii  am  Spiess  gegen  das  Testament 
des  verstorbenen  Landgrakn  auflehnten,  wurden  sie  von  dem  Ge- 
sandten Friedrichs  des  Weisen  in  ihrem  Widerstände  unterstützt, 
während  Hz.  Georgs  Räte  sich  verge  blich  bemüht'  n,  d<  r  Freundin 
ihres  F'ürsten  die  Vormundschaft  zu  verschaffen  (Nr.  4,  5,  7).  Zwar 
setzte  Anna  es  durch,  dass  auch  von  den  Ständen  vorläufig  noch 
nicht  endgiltig  mit  dem  Testament  gebrochen  und  die  Wettiner 
in  dem  Streit  als  Schiedsrichter  zwischen  den  beiden  Parteien  an- 
gerufen wurden  (Nr.  6}»  aber  die  Folge  zeigte,  dass  sich  Boyneburg 
und  seine  Anhänger  bereits  als  Sieger  betrachteten  und  im  Hoch- 
gefühl ihres  Triumphes  eine  feierliche  Einung  aufrichteten  (Nr.  8). 


3.  Hessische  Stände  („prelaten,  ritterschaft  und  stete  des 
fürstentnmbs  zu  Hessen**)  an  Kurfürst  Friedrich  und  Herzog 
Johann  von  Sachsen.  Homberg  1509  Juli  6. 

»Wir  haben  e.  f.  g.  schriben  uns  jungstverschiener  zit  getan  mit 

angcheftem  erpicten  alles  inhalts  underteniger  meinung  verstanden*) 
und  wollen  e.  f.  g.  (den  wir  zu  tienen  uns  schuldig  und  willig  er- 
kennen und  erpieten)  daruf  bi  eigner  botschaft  witer  antwort  zu- 
schicken.   Dat.  Homberg,  fritags  nach  visitationis  Marie  ao.  1509.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  1,  Cr. 


4.  Friedrich  Thun  an  die  Emestiner. ,  Homberg  1509  Juli  20.') 

Hat  sich  am  Spiess  Uber  die  schnelle  Ansetzung  des  Tages  und  die 
falsche  Angabe  des  Versammlungsortes  beschwert.  Berichtet  über  den  für 
Anna  ungünstigen  Verlauf  des  Landtages.  Die  Landgräfin  wird  genötigt, 
einen  neuen  Tag  anzusetzen.  Besprechung  Thuns  mit  den  Ständen.  Pläne 
und  Besorgnisse  derselben;  ihr  ralfegesudi  an  den  Knrfttrsten. 


*)  Das  sSchsische  Sehreiben,  auf  das  Nr.  3  die  TOfsiditig  gef asste  Intrse  Aat- 

wnrt  bildet,  ist  uns  verloren  gegangen.  Zu  vermuten  ist,  dass  "^irh  die  hessi- 
schen Stände  auf  Ludwig  von  Boyneburgs  Anstiften  liegen  die  Bedrückungen 
ihres  Landesherm  an  die  eimnischungrslustigen  Ernestiner  gewandt  hatten  tind 
von  Friedrich  dem  Weisen  tielleicht  bereits  eine  bedingte  Zusage  seines  Schuties 
eriialtcn  hatten.    Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  2i. 

*)  Sehr  bezeichnend  für  die  ablehnende  Haltung  der  Emestiner  gegen 
die  Laadgrllm-Witwe  und  Hs.  Georg  ist  die  Instruktion,  die  Kurfürst  Friedrich 
deas  Rat  Friedrieb  Thun  fUr  sein  Verhalten  bei  der  Eröffnung  des  Testaments 
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Auf  der  Reise  nach  Kassel  hat  Thun  erfahren,  dass  die 
nicdcrhcssischcn  Slilndc  auf  den  19.  JuHvon  der  LandgrUfin  an  den 
Spicss  bcschicdcn  sind,  wohin  er  sich  sofort  gewendet  und  dort 
angetroffen  hat  »mein  g.  frauc  von  He.sen  sampt  den  retcn  und 
die  lantschaft  des  nidem  furstentums  zu  He.sen,  der  ist  ober 
500  pferde  gewesen;  auch  graf  Bote  von  Stolbcrck,  Hcynrich  von 
Sleyniczt  h.  Hansen  y.  Werter  und  Theubennheym.«  Thuns  Genossen« 
Kaspar  von  Bojneburg  und  Heinz  von  Herda*  sind  ausgeblieben, 
weil  sie  sich  nach  Kassel  gewandt  hatten.  Er  hat  daher  aliein  vor 
der  Landgraf  in  und  ihren  beiden  Räten  Tyle  Wolff  und  Konrad 
von  Mansbach  die  Aufträge  seiner  Herren  ausgerichtet  und  sich 
tiber  die  kurze  Frist  und  die  falsche  Angabe  des  Versammlungs- 
ortes beklagt :  »kontcn  e.  f.  g.  [Kurfürst)  von  ein  [den  riiten]  nit 
anders  achten ,  dan  es  muste  etwas  nachteiliges  e.  f.  g.  darmite 
gemeint  sein.  Aber  e.  f.  g.  musten  das  und  anders  in  gedult 
Stele  bis  zu  seir  [1]  zit  und  hete  des  gemeiner  lantschaft  zu  er- 
kenen  geben,  als  ich  dane  auch  getan.  Das  erschraken  di  rete 
sere  und  h.  Kurat  [I]  saget,  woste  nit,  wi  di  botschaft  were  bestalt.« 
Der  Hofmeister  entschuldigt  sich  damit,  dass  »seins  hern  sei.  krank- 
heit  plozlingcn  kamen  were.  Vor  achtagen  were  sein  g.  uf  dem 
scheide  zu  Zapfenbergk*)  gewest,  hete  er  mit  .sein  g.  ein  wete- 
laiift  gerent«,  femer  wäre  ein  Irrtum  in  der  Kanzlei  geschehen ;  er 
bittet  ihn,  es  nicht  an  die  Landschalt  zu  bringen,  welches  Ansuchen 


Wilhelms  des  Mittleren  erteilt  (A.  W.  Rej?.  C.  p.  105  No.  1,  1509  Juli  14). 
Thon  soll  sich  sofort  auftnachen  ,  um  rechtzeitig?  am  [donnerstags  in  Kassel  ein- 
zutreffen. .\ebon  ihm  werden  als  Hesandte  f^f  r  Krnestiner  Knspar  von  Bovnc- 
burj(  und  Heini  von  Herda  nach  Kassel  geschickt  werden.  Thun  soll  dort  bei 
seinem  Erbieten  ein  »aigentlicii  aufaßen  haben,  wie  die  rete  and  lantschaft 
miteinander  stcen ,  damit  das  du  im  nit  zu  vil  oder  zu  wenig  tust  oder  das 
erbieten  gegen  den  reten  dermassen  sei,  das  es  der  landschaft  zu  verdriess 
reiche.  Dan  du  weist ,  das  die  rete  so  vorhanden  bisher  nit  gut  nnsers  teils 
gewest  sein,  das  sie  auch  bei  der  landschaft  kein  vertrauen  oder  ansehen  haben. 
Parnmh  wollest  dich  sovil  dir  moicrlich  aller  jjcU  f^^enhoit  orktmdcn  und  darnach 
richten ,  auch  dicjcnen  von  der  landschaft ,  welche  unsers  teils  sein ,  an  dich 
siehen  und  irie  auf  den  weg  uns  sum  besten  weisen.  Die  tandgreviscben  rete 
haben  auch  die  schrift,  so  sie  uns  getan,  nit  weiter  dan  jjein  T^nnrh  geschickt 
und  den  tag  zu  ofnug  [IJ  des  testanients  kürzt  angesatxt .  .  . ,  dcrhalb  wir  ein 
Terdunken  empfangen,  a1s*solten  sie  villeicht  gern  wollen,  das  wir  die  Schickung 
nit  tun  mochten.  [In  dem  Schreiben  der  hessischen  Rate  an  die  Ernestiner 
(A.  W.  Reg.  C.  p.  105  N'o  j,  [-ym  Juli  11,  Or.)  ist  alierdinps  kein  "S'crsamm- 
lungsort  angegeben.]  Dan  du  weist,  das  sie  nit  alle  gut  unsers  teils  sein. 
Darum  wollest  in  dem  auch  ein  gut  aufmerken  haben.  Ob  auch  unser  vetter 
Hz.  Georg'  oder  .sein  geschickten  bei  ofnug  des  testaments  nuch  aUlo  sein  und 
an  dich  gelangen  wulden,  das  wir  und  ir  berr  für  einen  man  in  dieser  sach 
steen  selten,  das  wollest  nit  annemen,  sonder  sagen,  das  du  des  kein  bevdh 

hettest,  so  were  uns  auch  nit  (geschrieben,  etwas  aldn  /.u  handeln,  sonder  nffniig 
des  testaments  zu  hören.«  Thun  soll  der  Landgräfin  von  Seiten  der  Ernestiner 
die  Zusicherung  geben,  »ob  sie  von  jemand  einige  anfechtung  oder  widerwertig- 
keit  haben  werd,  darinnen  wollen  wir  uns  gegen  irer  1.  als  bruder  und  fremd 
finden  lassen  .  .  .  Diese  Werbung  wollest  an  ire  l.  allein  oder  in  beiwesen 
etlicher  irer  heimlichen  tun  .  .  .  Dat.  ilends  am  sambstag  nach  S.  Margrethen 
tag  zu  nacht  unh  eilf  boren  1509.« 

')  r.emrint  ist  die  im  Reinhardswalde  gelegene  Sababurg,  die  ursprllnp 
lieh  den  Namen  Zapfenburg  führte;  s.  Landau,  Beschreibung  des  Fürstentums 
Hessen,  S.  190. 
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Thun  abschlägt.  Darauf  hat  der  Gesandte  Ludwig  von  BoyneVtiirf^ 
angesprochen,  der  gesagt  hat :  »Sicke  [=  Schicke]  ich  mich  recht  in 
hand(  1,  so  werde  sich  die  lantschaft  also  horc  lasen  zu  c.  f.  g.  besten 
und  mit  feil  warer  undericht,  das  zu  schriben  nit  stat,  was  wander- 
bar [Ij  pracktika  [von  der  landgräfin  vorgenommen  worden  seien], 
das  eins  tefls  leute  heten  ins  Imit  zu  Hesen  magen  ein  fos  secze* 
und  saget,  wer  der  lantgrafe  14  tage  lebendik  bliben,  so  wers  onge- 
wert  gewesen;  aber  got  het  es  nit  wolt  haben.«  Thun  wendet 
sich  dann  an  die  Landschaft  und  beschwert  sich  über  die  falsche 
Bezeichnung  der  Malstatt  durch  die  HofrHte,  wodurch  seine  beiden 
Genossen  nach  Kassel  statt  nach  dem  Spiess  gereist  sind.  Seine 
H<>rren  seien  über  den  unvermuteten  Hingang  des  Landgrafen  tief 
betrübt.  Die  Häuser  Sachsen  und  Hessen  gehörten  durch  nahe 
Blutsverwandtschaft  zusammen ;  die  Herzöge  bieten  daher  den  Untei^ 
thanen  ihres  verstorbenen  Freundes  ihre  guten  Dienste  an:  sie  sind 
bereit,  sie  bei  gleichem  Recht  zu  schützen  und  zu  handhaben  und 
sich  gegen  sie  wie  gegen  ihre  eigenen  Unterthanen  zu  erzeigen. 
Denn  sie  »wosten,  das  das  furstentum  zu  Hesen  us  rechter  natur- 
licher erbschaft  des  geblutes  und  also  mit  crbverhriiderunge  zu 
e.  f.  g.  und  derselbigen  landen  und  leuten  gehörte  und  widerumb 
auch  e.  f.  g.  und  derselbigen  lande.«  Schliesslich  legt  Thun  den 
Ständen  das  Einladungsschreiben  der  Hofräte  voi  mit  der  Bemerkung, 
»US  was  ursach  sulchs  kegen  e.  g.  gebrucht,  kont  leichtlich  zu  er- 
mesen  sein,  ab  man  e.  f.  g.  gerne  dorbei  haben  wolt  ader  villeicht 
gerne  abschube;  geben  e.  g.  ein  als  der  fromen  lantschaft  zu 
erkenen,  zu  erlernen,  was  gefalens  si  dorobe  hete.«  Die  Stände 
sind  über  das  Erbieten  und  auch  über  die  Klage  gegen  die  Hofaräte 
»free  gewest.« 

Die  Landgräfin  sendet  alsdann  nach  der  Landschaft,  »zu  hören 
des  lantgrafen  testement.  Doruf  die  lantschaft  gesaget  mit  under 
teniger  beite,  tinen  nit  zu  vorargen,  diweile  di  lantschaft  des  obern 
furstcntums  zu  Hesen  nit  bei  ein  weren ,  geboret  einen  aleine 
nichtes  zu  hören  an  diselbigen.  Dan  orer  gcbruch  —  heten 
aucfa  des  fursten  vorschribunge  —  were  also,  das  sl  nit  gesundert 
Sölten  werde,  und  so  di  lantschaft  ale  zusamenkomen,  wolten  sich 
onverweisKch  halten.«  Die  Landgräfin  bittet  Thun,  sich  zu  diesem 
Punkte  zu  äussern,  was  der  Gesandte  ablehnt,  da  er  dazu  keine 
Vollmacht  h  thc.  Trotz  alles  Drängens  bleibt  Thun  bei  seiner 
Weigerung,  obgleich  er  »morkte  .  .  .,  das  mein  g.  fraue  sere  vor- 
drislich  was  ober  mich.«  Dagegen  gaben  Hz.  Georgs  Räte  der 
jungen  Landgratin  den  Rat,  bei  den  Ständen  nicht  nachzulassen, 
sondern  sie  zur  Anhörung  des  Testamentes  zu  bringen,  »mit  erbeitnnge 
einen  vorschribungen  zu  geben,  das  an  orer  freiheit  nit  abbruchlich 
sein  solt  und  mit  weiter  gnediger  erbitunge  .  .  . ,  das  der  lantgrafe 
vor  seim  letzten  abeschit  also  zu  handeln  geordent,  dormit  der 
letzte  wile  nit  werde  geändert.«^)   Diesen  Ratschlag  befolgt  die 


'l  Tm  Tr-^Jlnrnr-nt  hnttf  T.JiI-  ^^'!Ul^'lm  den  \'r-lK;rrrrl.: (>rn  dir-  Wahl  CCl.Tisen, 

»einen  letzten  Willen  entweder  den  {getrennten  Landschaltcn  Ober-  und  I^ieder- 
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LandpH'äfin.  Aber  »di  lantschaft  und  stcnde  baten  wie  vor,  wolten 
sich  dorvon  nit  wende  ader  fcure  [ij  lassen  und  beharten  druffe. 
Daruf  diser  abeschit  wart  geben,  das  die  ganze  lantschaft  obern 
und  ntdera  furstentuins  zu  Hesen  uf  dinstak  Yormitagc  [Juli  24] 
zitlich  uffem  Spise  bei  einander  sein  solen,  dahin  di  lantgrafin  mit 
dem  jungen  hern  kome  wil,  da  das  testement  zu  uffen.«  Die  Land- 
gräfin fordert  Thun  auf,  mit  seinen  beiden  Genossen  den  Landtag 
abzuwarten,  was  er  zusagt. 

Darauf  fordert  die  Landschaft  den  Gesandten  auf,  in  ihre 
Mitte  zu  kommen,  damit  er  ihre  Antwort  auf  das  freundliche  Kr- 
bietcn  ihrer  Herren  höre.  Sie  lautet  dahin,  dass  -»sie  sieh  in  alen 
dingen  nach  e.  f.  g:.  halten  und  richten  wolen,  dan  si  wisen  .  . 
wan  kein  fursten  van  Hesen  weren,  das  e.  i.  g.  und  di  herzogen  von 
Sachsen  ore  rechte  naturlich  hern  weren;  sie  heten  das  auch  zu 
gote  und  den  heiligen  gesworen  und  brif  und  sigel  geben,  das 
wolten  sie  halten  als  frome  leute ;  das  e.  f.  g.  auch  wider  bei  ein 
heilten»  dan  sie  wolten  aleine  des  furstentums  besten  [!]  suchen,  und 
wns  sie  vomemen  das  ongeborlich,  solten  si  e.  f.  g.  alwege  darvon 
zu  weisen  han,  des  sie  sich  ungewegert  halten  wolten.«  Auch  die 
Städte  drücken  ihre  Freude  tiber  das  Erbieten  der  sächsischen 
Fürsten  aus.  »Da  Sitich  von  Perlubeschcn  [—Berlepsch]  hat  der  lant- 
schaft antwort,  so  mir  geben  wart,  gehört,  ist  er  zu  den  herzok 
Gorgischen  gangen  und  sis  bericht.  Daruf  widericomen  und  gcsaget, 
di  rete  heten  von  ores  heren  wegen  auch  gewerb  an  die  lantschait.« 
Ihre  Bitte,  sie  deswegen  anzuhöreui  lehnen  die  Stände  vorläufig  ab, 
weil  sie  »etwas  under  einen  zu  handeln«  h.'ittcn,  worauf  die  Gesandten 
Hz.  Georgs  erwidern,  dass  sie  ihren  Auftrag  erst  am  nächsten 
Dienstag  ausrichten  werden.  »Und  ist  also,  das  si  ein  kredenz 
lasen  holen.  ...  E.  f.  g.  solen  war  wisen,  das  di  lantschaft 
zusamenp^elobct,  sie  wolen  der  f!]  lantpfrafin  und  ere  rrte  im  regcment 
nit  leide,  es  werde  dan  ein  von  e.  f.  g.  geraten,  das  si  nit  hofcn, 
und  er  wolen  sl  ale  uf  ein  tak  erworget  werde,  lasen  sichs 
ufiich  hören.  Seint  bericht,  hz.  Gorge  wole  di  lantgrafin  darbei 
erhalde  ader  sein  lant  und  leute  darüber  zusetzen.')  Abs  sei,  wais 
ich  nit.  Daruf  di  lantschaft  unheligen  sagen,  underste  sichs  sein 
g.,  wolen  st  eim  ore  pflicht  ale  ufschribe  und  eim  eine  slapen 


hessens  zu  Butzbach  und  am  Spiess  oder  der  vereiniürten  Landschaft  in  MarbturgT 
711  verktlndcn  fs.  §  16  des  Testaments).  Die  Behauptung  der  Räte  Hz.  Georps, 
man  wtirde  das  Testament  Terletzen,  wenn  man  es  vor  den  vereinigten  Ständen 
«eröffne,  war  also  tmriehtlir.  Wahrscheinlich  wurde  sie  ans  Tendeiu  aufjgfestellt. 
A T  il  l  und  die  albertinischen  Räte  hofften  durch  die  Trennung:  der  Landschaft 
ihren  Widerstand  leichter  zu  Uberwinden.  Vielleicht  dachten  sie  die  oberhctisi' 
sehen  Stände  allein  leichter  far  die  Ancrkefmung-  des  Testaments  su  gewinnen. 

*)  Die  Besorgnis  der  Stttnde  vor  einem  Überfall  Hx.  Georgs  war  nicht 

f^nindlos.  Schon  am  ](>.  Tuli  halte  .\nna  an  den  Alhtrtiner  ein  drin^rendcs 
Schreiben  gerichtet,  hundert  wohlgcrUstcte  Heiter  für  den  Notfall  in  Salza 
bereit  zu  halten,  um  sie  nach  Hessen  abzuordnen,  da  vielleicht  »etUtdi  xtnaeT^ 
unser  kint  und  des  furstentumbs  zu  Hessen  misgonner  [sich]  entporen  mochten.« 
Georg  verspricht  bereitwillig  in  einem  Schreiben  vom  20.  Juli  Annas  Wunsch 
zu  erfüllen,    (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Kopialbuch  1509—1510.) 
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han,  das  er  und  seine  keint  [sich]  nit  mcr  solen  erholen.  So 
Ijcschickt  wolcn  si  dorch  di  hülfe  des  almechtigen  wol  sein.  .  .  . 
Di  lantschaft  bit  mit  hocr  undcrtcnikeit,  e.  f.  g.  weiten  sich  dem 
lant  Hesen  in  e.  f.  g.  forstentum  ner  tun,  darmit  si  rat  und  trost 
habe  konea,  den  si  nidert  soche  wolen»  und  ich  hite  gans  höchlich, 
demutik  und  undeitenik  danimb;  wan  das  geschit«  so  ist  dt  lant- 
schaft getrost.  Man  saget,  hz.  Gorge  gelöste  in  sc  im  furstentum 
uf  und  neme  orsachen  über  di  Eysfelder,  aber  di  Hesen  wolens 
nit.  Mein  g.  fraiie  sal  sich,  als  ich  berigt  boin,  habe  vnrneme 
I.isc,  si  wolc  beim  regcment  hüben,  kone  or  hz.  Gorgc  nit  helfe, 
so  sal  ir  der  Keis(  r  heif  und  solt  si  sich  ganz  und  gar  an  sein 
Mt.  ergeben.  .  .  .  Lcudcwick  [v.  Boyneburg)  tut  uf  mein  eit  .  .  . 
so  trubelich  an  e.  f.  g.,  das  ers  und  ale  sein  gesiechte  bilich  hoch 
mit  gnaden  vorglicht  werden.  . . .  Dat.  zu  Homherck,  das  des 
btschofs  von  Kolen  gewest,  friti^es  umb  7  nre  des  seigers  vonnitage 
nach  aler  zwölf  boten  tage  ao.  IX.« 

A.  W.,  Rci;.  C  p.  105  Nr.  1,  Or. 


5.  Heinrich  von  Schleinitz  an  Herzog  Georg  von  Sachsen, 
1509  Juli  35. 

Weigerung  der  hessischen  Stände,  das  Testament  Wilhelms  an- 
zuerkennen. Vermittelnde  Haltung  der  sächsischen  Räte. 

Berichtet,  wie  das  auf  dem  Spiess  verlesene  Testament  des 
verstorbenen  Landgrafen  von  den  hessischen  Ständen  »in  einem 
artikol  das  regiment  und  Vormundschaft  belangende  hortUch  an- 
gefochten« \vord<'n  ist.  Die  Stände  sind  »gemeinlich  darui  gestanden, 
dieweile  vorm  keine  frau  die  lant  regirt,  auch  sulch  regiiiicnt 
kein  fi  aucnwcrk  sei ;  haben  sie  gebeten,  das  mein  g.  frau  ires  leip- 
guts  wolle  benugig  sein,  des  regiments  mussig  gehen.  Wu  als 
anders  vorgnomen  werde,  woOen  sie  mit  leib  und  gut  dawider  sein 
und  was  sie  selbs  nicht  vormogen,  hulf,  wu  sie  die  bekomen  mögen, 
gebrauchen,  und  haben  sich  grausamer  wort,  die  ich  itzunt  nicht 
schreiben  will,  boren  lassen.  Sie  haben  e.  f.  g.,  auch  e.  f.  g.  vettern 
rctc  rat  gebraucht,  wicwol  Friderich  Thun  sampt  den  andern  vor- 
mals sich  meiner  g.  f.  zu  raten  gcwcgcrt,  aus  dem  das  sie  kein 
andern  befehel  gehabt,  dan  allein  offenung  des  testaments  an/.uhoren, 
hat  er  dach  den  Stenden  rat  nicht  gewegert,  und  was  sein  rat 
gewest,  werden  e.  I.  g.  zukünftig  vomemen;  dan  es  ist  zu  lange 
davon  zu  schreiben.  E.  f.  g.  rete  und  ich  haben  geraten,  ^  das  sie 
gemach  tun  und  trer  gebrechen  gute  mittel  gebrauchen  mit  irbitung, 
das  wir  darzu  gerne  helfen  und  raten  woldcn  Sie  sein  aber 
schlecht  uf  irer  meinunge  bestanden  und  dach  zuletzt  die  sach  uf 
e.  f.  g.  und  e.  g.  vettern  zugleich  irboten  und  gesaget,  das  sie  e. 
beider  f.  g.  keinem  ciniehen  vortcl  vor  dem  andern  gestehen  wollten, 
nachdem  sie  c.  f.  g.  /.uglc'che  vorwant  sein.  Das  i  t  uf  den  a  rtik-l 
gegangen,  das  im  tcstament  e.  f.  g.  etwas  vortel  an  der  regirung. 
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WH  sich  m  «r.  f.  vorandf-rt,  pcptben  ist.  den  auch  Friderich  Thun 
nach  vorl'  iiiip  d(\s  tcstaments  hcrtlich  angefochten.*)  E.  f.  g.  ret 
haben  schicc  ht  gcsaget,  e.  f.  g.  bcgcrc  keins  Vorteils  anders  dan 
so  vil  e.  f.  g.  von  bülichkeit  und  recht  geboren,  den  kindem  von 
Hessen  und  gemeinen  landen  zu  gut  gereichen  möge.  Dabei  ist 
es  gelassen.  Und  als  gemarkt  ist,  das  der  häufe  gestern  sere  ge- 
raseti  auch  die  sonne  nahe  undergegangen  was,  hat  man  im  lesten 
den  Stenden  uf  heut  wider  an  Spis  bescheiden  und  wirt  not  scint 
das  e.  f.  g.  und  derselben  vettern  retr  sieh  in  han(li  1  schlag(^n,  die 
sach  durch  puto  mittel  zu  vortrapjen  ader  in  schleunigen  anstrag 
vorfassen.  Ane  das  ist  sich  cros  und  merglichs  Schadens  und  be- 
schwerung  zu  besorgen.  Darumb  e.  f.  g.  ret  und  ich  heut  und  so 
lange  es  not  ist,  beim  handel  bleiben,  in  hofnung,  die  ding  uf  ander 
wege  zu  lenken.  Dan  es  ist  so  vil  bos  samens  darein  geworfen, 
das  es  guts  rats  wol  bedarf,  und  mein  g.  f.  hat  mit  irer  ungendigen  [I?] 
handelung  vil  widerwertigkeit  irlangt  t,  der  bei  iren  gezeiten  schwer- 
lich ausgetan  wirt.  .  . .  Am  tag  S.  Jacobi  ao.  1509.« 

A.  Dfn  Loc  8675^  LOf.  PblL  VomittiidsclL  betr.  (1509—24),  Or. 

6.  „Abrede"*)  zwischen  den  Raten  der  Wettiner  und  den 
hessischen  Ständen.    [Am  Spiess]  1509  Juli  25* 

Sächsische  Räte  ttbemefamen  im  Namen^  ihrer  Herren  das  Schieds- 
richteramt. Einsetzung  einer  provisorischen  Regierung.  Aufgaben  derselben. 

In  den  Gebrechen  zwischen  der  Landgräfin-Witwe  und  den 
hessischen  Ständen  »anlangende  vormundeschaft  und  regirunge  der 
lande,  so  nach  gemelter  furstin  achtung  i.  f.  g.  in  craft  eins 
tcstaments,  das  die  lantschaft  nicht  gestat,  sali  zugestellt  sein«,  haben 
die  Räte  der  Herzöge  von  Sachsen  die  Vermittlung  Übernommen, 
und  zwar  im  Namen  Hz.  Friedrichs  und  Hz.  Johanns  Friedrich 
Thun.  Hauptmann  zu  Weimar.  Kaspar  von  Rovneburg.  Ritter,  und 
Heinrich  von  Herda,  Amtleute  zu  Risrnach  und  Salzuntjcn ,  im 
Namen  Hz.  Georgs  Ik>tho  Graf  und  Herr  zu  Stolberg  und  Werni- 
gerode, Heinrich  von  Schleinitz,  Obermarschall,  Hans  von  Werthem, 
Ritter,  und  Christoph  von  Taubenheim,  Amtleute  zu  Weissenfeis 
und  Freiberg.  Sie  sind  bestrebt  gewesen  »guter  treuer  meinung 
gegenwertige  beschwerunge  .  .  .  abezuwenden«  und  haben  deshalb 
beide  Parteien  dazu  vermocht,  in  ihren  Gebrechen  die  Herzöge  von 
Sachsen  als  Schiedsrichter  anzurufen.  »Und  mitler  zeit,  bis  unser 
gst.  u.  g.  hcrn  von  Sachsen  bemelte  sach  angenommen  und  geendet 


•)  Vgl.  Testament  S.  12  §  46. 

*)  In  der  Überschrift  hcisst  es;  »Abeschied  der  uf  dem  landtnjje,  so  am 
Sinns  zur  [!]  Innde  zu  Hessen  gidudten,  gemacht  ist,  wie  meins  g.  h.  hz.  Georj^en 
retc,  so  bei  snlirhrr  h.indelunflfe  gewest,  am  sonnabent  nnch  Jacobi  (1509  Juli 
desselbigen  abi^schiedes  eine  copien  gein  Saltza  einbracht  haben.«  Um  einen 
Landtagsübsdiied  handelt  es  sich  hier  aber  nicht,  da  die  Stande  die  Abrede 
nicht  ttttterseichncn  und  si  'i  1«;  diesem  Grunde,  wie  ihr  spftteres  Vorgehen 
Mtigtf  anch  nicht  an  dieselbe  gebunden  halten. 
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haben,  sollen  h.  Dietterich  von  Clee,  comptur  zu  Martburgk, 
h.  Heinrich  Rulandt,  doctor,  dechant  zu  Cassel,  Herman  Rictcscll, 
erbmarschalh  zu  Hessen,  h.  Conradt  von  Manspach,  ritter,  George 
von  Hotzfelti  Sittich  von  Berlebsch  der  elter  und  Jobst  von  Bambach 
als  . . .  h.  Wilhelms,  landgraven  zu  Hessen,  . . .  nachgelassene  rete 
aUer  setner  f.  g.  gelassene  lantt  doch  itzlichen  .  .  .  parten  unschedelich 
an  irem  vormeinten  rechten  regiren,  darzu  sie  des  hochgelerten 
b.  Johansen  Fnirek-ndcr  doctor  a)-^  canzlcrs  auch  sollen  gebrauchen 
und  in  irer  handelunge  sich  semptlich  nicht  anders  dan  .  .  .  unsers 
g.  herrn  von  Hessen  nachgelassene  rete  nennen  und  schreiben. 
Dieselben  rete  sollen  auch  von  aller  barschaft,  i  leinoten  und  andern 
beweklichen  gutem,  wue  die  imser  g.  herre  von  Hessen  hinder 
sich  gelassen,  ordentlich  inventarinm  machen,  das  mit  unser  g.  fraaen 
von  Hessen  und  iren  petzschiren  zeichen  lassen,  dieselbige  barschaft 
und  alles  anders,  was  in  soHchem  inventario  begriffen,  bis  zu  ende 
ires  regiments  in  vorwarunge  halden,  dovon  nicht  vorwenden.  den[n] 
so  vil  zu  notturft  unser  g.  frauen,  i.  f  g  Ivinder,  des  hoflichen 
Wesens  und  gemeiner  regirunge,  auch  zu  volziehunge  unsers  g.  herrn 
von  Hessen  letzten  willen,  seiner  f.  g.  sele  Seligkeit  belangende 
not  sein  wirt.  Dieselben  rete  sollen  auch  alle  frembde  leute,  so 
itzund  zu  bewarunge  der  lande  in  etzliche  stete  erfordert  sein, 
wider  daraus  vor(t]$chaffen  und  ane  rat  gemeiner  lande  nicht  mehr 
frembder  leute  gebrauchen.  So  aber  zufelliger  widerwertigkeit  zu 
widerstehen  ader  sunst  sachen,  daran  viel  gelegen,  vorfallen,  sollen 
sie  .  .  .  die  vorordenten  des  landes  darzu  erforde  rn,  derselben  rate 
gebrauchen')  Dif^se  berednus  sali  unser  g.  frauen  an  irer  g.  vor- 
meinten gerechtigkeit  des  testaments  vormuntschaft  und  regirung, 
auch  beiden  landschaften  an  iren  vormeinten  gerechtigkeiten  keinen 
abbruch  ader  vornmmerunge  gebercn.«  Sollten  die  Herzüge  von 
Sachsen  das  Schiedsrichteramt  nicht  übernehmen  oder  sollten  ihre 
Bemühungen  fruchtlos  sein,  so  sollen  alle  Dmge  »in  dem  wesen 
und  rechten  stehen,  wie  es  in  und  vor  zeit  dieser  berednus  ge- 
standen ist«,  und  der  Rfite  »gewalt  und  vorordente  reginmge  damit 
abegeschmtten  sein. . . .  Geschehen  am  tage  S.  Jacobi  ap.  ao.  1509.« 

A.  Dr^  Loc  8675,  Kopialimclk  U09-1510.  Kop. 


7.  Friedrich  Thun  an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen. 
1509  Juli  a8. 

Wrlt  sung  des  Testamentes  am  Spiess.    Stände  wollen  die  Land- 


Schiedsrichter  angerufen.  Stitnde  ersuchen  den  KuHttrsten,  ihnen  gegen 
Anna  und  Uz.  Georg  beizustehen. 


')  Es  scheint  ein  ständischer  Ausschuis  (»die  Terordneten  des  landes«,  wie 

er  oben  gfennnnt  wird»  gebildet  wortlt-n  /u  sein,  an  dessen  Zustimmung  die 
provisorischen  Rute  bei  der  Entscheidung  wichtiger  Angelegenheiten  gebunden 
waren. 


Die  Wettiner  werden  als 
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Als  das  Testament  am  letzten  Dienstag*)  eröffnet  worden 
war,  haben  die  emestimschen  Gesandten  tun  eine  Abschrift  des- 
selben gebeten,  welches  Ersuchen  ihnen  abgeschlagen  worden  ist; 
die  Gritaide  dafür  kann  Thon  aus  Mangel  an  Zeit  jetst  nidit  an- 
fuhren. Als  die  Gesandten  nach  der  Verlesung  des  Testamentes 
von  dannen  ziehen  wollten,  forderten  sie  die  Stände  auf,  zu  bleiben 
und  »ore  natdorft  uf  vermeint  tcstment  zu  heren  [!].«  Auch  die  Land- 
gräfin bat  sie  zu  verweilen,  um  ihr  mit  ihrem  Rat  beizustehen. 
Darauf  haben  die  Gesandten  es  »bcden  teiln  zu  bleiben  bcwiliß:et, 
aber  zu  raten  abgesaget.«  [Es  folgt  eine  gedrängte  Aufzählung  der 
haupt^chUchen  Besttmmungen  in  Ldg.  Wilheln^  Testament.]  »Di 
lantschaft  hat  dansu  geret . . .  und  in  suma  zum  beslis  [gesagt],  si 
wolen  or  f.  g.  eim  regement  nit  haben« ;  aus  welchen  Ursachen« 
wird  Thun  dem  Kurfürsten  noch  berichten.  Von  den  vier  verord- 
neten Räten  haben  die  vStände  nur  Hermann  Riedesel  als  Regenten 
»vor  gut  gerumt«,  doch  nur  in  dem  Falle,  dass  er  von  der  Landschaft 
eingesetzt  wäre;  »aber  di  andern  drei  wer[enj  durch  si  zu  Hesen 
als  regenten  nit  zu  leiden  .  .  .  und  sunder  Drcysbach.  .  .  .  Und  di 
lantschaft  gesaget,  si  wolen  er  sich  zu  erworgen  geben  ader 
des  rcgements  uberik  sein*  und  abo  sich  erboten  uf  e.  f.  g.,  mem 
g.  hem  hz.  Gorge  und  s.  f.  g.  bruder  hz.  Heynrich;  was  e.  f.  g. 
ale  darine  erkenten  und  weisten,  dem  wolten  si  gehorsam  sein. 
Und  uns  daruf  angerufen,  auch  hz.  Gorgen  rete  zu  ferfugen,  das 
mein  g.  f  wolt  sich  nichtes  underwinden,  ader  si  woltens  nach  orcm 
höchsten  vermögen  wcren.  Meiner  g.  fniu  von  Hesen  gefil[enj  di 
hendel  nit  und  Theyl  Wolf  meuste  uf  hören  mit  sein  uslendischen 
Worten  und  rete  [=  redete]  der  kan/eler.  Aber  ale  sus  nach  seuer 
wort  holfen  nit;  si  woltcn  di  furstin  nit  ins  regement  lasen  und 
wart  uf  nachfolgende  mitewach  von  meins  g.  hem  hz.  Georgen  reten 
und  uns  uf  bite  meiner  g.  frauen  und  zulasen  der  stende  hirt>ei' 
leigende  meinunge*)  uf  e.  f.  g.  abegeret.«  Hätte  Ldg.  Wilhelm  noch 
3  oder  4  Wochen  länger  gelebt,  so  hätte  »einer  ein  fus  in^  Fürsten 
tum  zu  Hesen  gesazt,  das  c.  f.  g.  nit  oben  werc  <xewcsen.«^)  Würde 
aber  der  Kurfürst  jetzt  bald  nach  Hessen  kommen,  so  stünden  die 
Sachen  für  ihn  so  günstig,  dass  »c.  f.  g.  zu  richten  haben  zu  e.  f.  g. 
besten,  dach  an  hz.  Gorgen  nit,  aber  mit  eim  weiten  fortcl  zu 
e.  f.  g.  besten.«  Jedenfalls  sollen  der  Kurfürst  und  Hz.  Johann  nach 
Hessen  kommen ;  »dan  dt  lantschaft  sagen,  e.  f.  g.  sei  einen  zu  weit 
und  heten  e.  f.  g.  gerne  naen  bei  on;  sagen  hz.  Gorg  sei  ein  naen, 
wer  in  gerne  nach  ner  komen,  aber  got  het  es  vorhut.  Hoben 
gesaget,  Lodewick  v.  Reunehorck  sal  zu  e.  f.  g.  ges:int  werden  und 
darbei :  werden  ore  Sachen  nit  baide  angenomen  und  geferde[r]t, 
so  mouscn  si  hanthabunge  suchen,  wo  si  konen ;  dan  si  wolen 
mein  g.  f.  di  lantgrafin  im  regement  nit  lasen,  aber  tun  e.  f.  g. 
darzu  und  balt,  woln  .sei  e.  f.  g.  erkentenis  und  wisunge  leiden.« 


•)  D.  h.  d.  24.  Juli  1^09. 

*)  D.  h.  die  Abreüc  6.  2S  Nr.  6. 

*)  Aagespiftlt  wird  hier  tob  Thim  auf  Hx.  Georg. 
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Thun  meldet,  dass  er  »das  junge  herchen  den  lantgraf«  gesehen  hat; 
es  »mein  feil  menschen,  er  werde  nit  lebendik  bliben,  das  er  zu 
jaren  kome.  .  .  .  Kriget  di  lantschaft  nit  balde  trost  und  e.  f.  g. 
dises  landesi  so  werden  si  den  lantgrafen  zu  Spangenberck*)  herus- 
nemen;  dan  si  gingen,  als  wir  davon  schiden,  darmit  umb.  Wir 
baten  darvon ;  nit  weis  ich,  abs  wfl  hellen.  . . .  Dat  sonabendes 
nach  S.Jackopf  ao.  IX.« 

A.  W..  Rc(.  C  p.  I»  Nr.  1,  Or. 


8.  Einimg  der  hessischen  Stände.    [Am  Spiess]  1509  Juli  29. 

A.  Einleitung:  Beschwerden  der  Stände  tlber  das  Regiment  des 
verstorbenen  Landgfrafen :  1.  Ueber  seinen  Plan,  Friesland  zu  kaufen;  2. 
über  sein  unumschränktes  Regiment;  3.  über  die  Trennung  der  ober- 
hessischen  von  den  niederhessischen  Ständen ;  4.  Uber  unbillige  Rechts* 
pflege.  Deshalb  Aufrichtung  der  Kinung.  B.  Artikel  derselben:  1.  die 
Kinungsgenossen  sa^en  einander  gegenseitigen  Schutz  zu  ^egen  ungerechte 
BedrUckunu  von  selten  der  hessischen  Fttrsten;  2.^egen  die  Ungnade 
des  Landetuierni;  3.  gegen  die  Ueberi^iffe  fremder  Fürsten  und  Herrien; 
4.  gegen  andere  Kinungsverwandtc ;  o.  Festsetzung  der  Einleitung  des 
Verfahrens;  b.  Einschränkung  der  Verbindlichkeit  der  Einung;  7.  Be- 
schwOroag  und  Unteneichnung  derselben. 

Prälaten,  Grafen,  Ritterschaft  und  Städte  »mitsambt  ingeleibten 
und  zugewanten  grafeschaften  des  lobl.  furstentumbs  zu  Hessen 
bekennen  einhelliglich  und  unverteilt  .  .  das  wir  zu  herzen  gc- 
nomen  und  betracht,  wie  auch  unser  altem  und  forfordem  erlich 
und  nützlich  getan  haben,  das  durch  einigkeit,  fride  und  hanthabung 
der  gerechtigkeit  der  almechtig  got  hochlich  geert,  gelobt,  auch 
lant,  leut,  stete,  commun ...  zu  gemeinem  nutz,  ufnemen  und 
wolfart  erhocht  und  gebessert  werden,  aber  durch  Uneinigkeit, 
zweitracht  und  verdruckung  fridens  und  rechtens  landen,  Icuten, 
steten  und  communen  zu  abnemen,  verderben,  erstorung  und  unuber- 
vvintlichen  schaden  komen«,  wie  sie  das  bei  Lebzeiten  ihres  jüngst 
verstorbenen  Herrn,  des  Ldg.  Wilhelm,  erfahren  haben.  Denn 
während  seiner  dreijährigen  Krankheit  und  Schwachheit  haben 
»etlich  misgonner  und  Verhinderer  der  wolfart  und  gemeines  nutzs 
des  furstenttmibs  zu  Hessen«  den  Fürsten  dazu  gereizt,  Friesland 
und  »merklich  ander  lantschaften  umb  unerswinglich  gelt«  zu  kaufen 
und  deshalb  Land  und  Leute  zu  verpfänden,  was  allen  Einwohnern 
und  St.Mnden  des  Fürstentums  zu  ewigem  Verderben  gereicht  hätte, 
falls  der  Kauf  vor  sich  gegangen  wäre.'}   Auch  hat  man  Krieg 


D.  h.  den  blödsinnigen  Bruder  des  verstorbenen  Landgrafen,  WUbelm 
den  Alteren. 

*)  Hx.  Georg  und  Anna  leugneten  den  hessischen  Ständen  gegenüber 
das  friesische  Kaufprojekt  ab.  Dass  dassolhr  dennoch  bestanden  hat,  ersieht 
man  aus  dem  ProtokoU  einer  Lierutung,  die  am  3.  September  1509  zwischen 
den  Raten  der  beiden  tichsisdien  Linien  Uber  die  hessischen  Angelegenheiten 
gepflogen  worden  ist  (A.  Dr.  Loc.  8675,  Kopialb.  1509—1510  Protokoll  Uber 
den  Tag  zu  Wangentaeim).  Da  werfen  die  ernestinischen  Kfitc  denen  Uz.  Georgs 
▼or,  ihr  Herr  haie  mit  Ldg.  Wilhelm  Friealandt  halben  in  Verhandlung  ge- 
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lind  Fehden  an^efang^en  und  neue  Münze  aufgerichtet  »an  gemeiner 
Stent  des  furstrntumbs  zu  He.'vsen  rat  und  verwilh'gung«  wider  das 
Herkommen  des  Landes,  ebenso  sich  unterstanden,  gemeine  Land- 
schaft von  einander  zu  tremieni  ausserdem  während  des  Landgrafen 
Krankheit  »niemant  oder  gar  wenig  . .  .  Untertanen  irer  Sachen  und 
hendel  zu  recht  oder  geburlicher  verhör«  konunen  lassen.  Aus 
diesen  und  anderen  Ursachen  haben  sich  die  Stände  veranlasst 
gesehen,  »Got  dem  Almechtigen,  Marien,  seiner  gebenedeiten  mutter, 
der  heiligen  unser  heubtfraiien  S.  Eltzabethen  zu  eren  und  loben«, 
auch  den  Fürsten  zu  Hr  s  i\  und  gemeiner  Landschaft  zum  Besten 
sich  brüderlich  und  fr<  undlii  h  untereinander  zu  vereinigen  und  eid- 
lich zu  verpflichten  und  eme  «gütliche,  erliche,  rechtmessige,  lobl. 
Vereinigung  und  freuntschaft  für  uns»  unser  nachkomen,  erben  und 
erbnemen«  aufzurichten  »mit  dem  bedingen  und  offenbarlicher  be- 
zeuknus»  das  wir  solch  Verbrüderung  oder  einigung  mit  nichte  und 
in  keinen  weg  witer  unser  g.  fursten  \  on  Hessen,  irer  g.  erben 
oder  nachkomen  zu  schmelerung  oder  abbruch  irer  f.  g.  fürstlichen 
oberkeiten,  herlichkeiten,  gerechtigkeiten,  regalien,  zinsen,  renten» 
rec  hten  oder  zu  einigem  irer  f.  g.  zustant  .  .  .  nit  wollen  gemacht, 
sonder  uns  und  unser  na<'hkomen,  wie  auch  unser  voraltern  vor 
uns  getan,  zu  indciicheai  wesen,  stanl,  ruw  und  emigkeit  ufgericht 
haben,  inmassen  und  form  wie  hemachfolgt« : 

1.  Würden  hessische  Fürsten  sich  untereinander  oder  die 
hessischen  Stände  »und  gemein  inwoner  des  furstentumbs  zu  Hessen« 
befehden  und  vergewaltigen  wider  ihre  Privilegien  und  altes  Her- 
kommen, so  sollen  und  wollen  die  Stunde,  falls  sich  der  Geschädigte 
auf  sie  zu  Recht  erbietet»  für  diesen  Fürbitte  thun,  dass  die  ihm 
'/u^refUgte  Beschwerung  abgestellt  werde.  Würde  aber  »alsdan  solh 
bit  und  ersuehung  kein  gnad  oder  stat  haben,  sollen  wir  darnach 
zu  den  beschwerten  .  .  .  das  recht  bieten.  Wo  aber  dasselb  auch 
nicht  wolt  angenommen  werden,  alsdan  sollen  und  wullen  wir  dem- 
selbigen  (wer  der  zu  jeglicher  zeit  sein  wirdet),  mit  leib,  gut  und 
allem  vermögen  hilf»  beistant»  Verteidigung,  schütz  und  schirm  tun» 
den  auch  in  keinen  weg  verlassen,  damit  menniglich  bei  recht  und 
pUlicheit  gehanthabt  werde  und  pleiben  möge»  alles  uf  costen  und 
schaden  gemeiner  lantschaft,  wie  solichs  von  alter  herkomen  und 
gescheen  ist.«  2.  Würden  in  Zukunft  die  Fürsten  von  Hessen  ein 
Mitglied  der  Stünde  »mit  Ungnaden  ansehen«  und  sein  Rechtserbit'trn 
nicht  annehmen,  so  solh^n  und  wollen  sich  die  St!lnd<-  ins  Mittel 
schlagen  und  den  Landesherrn  darum  bitten,  den  Beschwerten  zu 
gnädigem  Verhör  und  Recht  kommen  zu  lassen.  »Und  wo  das  nit 
geschee»  das  wir  in  keinen  weg  verhoffen,  so  sollen  und  wullen 


standen,  wobei  er  etliche  hessische  Grafschaften,  Stidte  und  Schlösser  als  Unter- 
pfand beansprucht  habe,  was  seinen  Vettern  nachteilig  gewesen  wäre.  Georgs 

Räte  jfcbcn  zu,  dass  Untorhrtndtung-cn  mit  WUbelm  dem  Mittleren  Uber  den 
Verkaul  von  Fricsland  gepflogen  worden  sinci,  behaupten  aber,  duss  dieselben 
noch  nicht  soweit  gediehen  gewesen  seien,  um  Unterpfänder  zu  verabreden. 
Doch  wäre  der  Handel  zustande  gekommen,  so  sollten  die  Ernestiner  denselben 
•mehr  iruchtbarlich  denn  scbedelich  dem  hause  zu  Sachsen«  befunden  haben. 
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wir  alsdan  unsere  freunde  nit  vergweltigen  [lassen],  sunder  die- 
selbigen  nach  unserm  besten  vermögen  bei  irem  rechtlichen  er- 
pieten  .  .  .  hanthaben,  schützen  und  schirmen.«  3.  Ebenso  wollen 
die  Stände  die  Einungsvervvaudtcn  gegen  die  Übergriffe  fremder 
Forsten  und  Herren  schützen.  4.  Auch  unter  sich  wollen  die 
Mitglieder  der  Einung  auf  Ordnung  sehen  und  es  nicht  dulden, 
dass  ein  Einungsgenosse  den  andern  mutwillig  schädigt  5.  Den 
unbilliger  Weise  Beschwerten  wird  folgender  Austrag  ihrer  Klage 
vorgeschlagen :  sie  haben  sich  mit  ihrem  Anliegen  an  drei  Personen 
ihrer  L:indschaft  zw  wendt  n,  »nemlich  einen  aus  d«  n  prelaten,  einen 
aus  der  rittersehaft  und  einen  aus  den  steten.«  Diese  werden  als- 
dann sofort,  »soferre  sie  der  handel  so  ireffenh'eh  .nv  iclit  (!),  uf  ge- 
meiner lantschaft  costen  und  schaden«  die  Stande  an  den  Spicss 
beschreiben,  die  den  Geschädigten  getreulich  mit  Rat  und  That 
zur  Seite  stehen  werden.  6.  Die  Einung  soll  jedem  »an  seinen 
eiden,  pflichten,  gnaden  und  freiheiten,  ob  die  von  romischen 
keiscrn,  kunigen,  fursten  oder  jemants  andern  g(  gebt  ii  weren» 
anschedlich  sonder  nachteil  sein  und  bleiben.«  7.  Da  die  Einung 
»gütlich,  lohlieh,  erlieh  und  reehtmessig.  aneh  unsem  g.  fursten  \md 
Herren  zu  irer  g.  gerechtigkeit  und  fürstlicher  oberkeit  nit  abbriu  h- 
lich  oder  nachteilig,  sunder  landen,  leuten.  uns  und  alh'n  Stenden  .  .  . 
gut,  nutzlich  und  erlieli  ist«,  so  haben  die  Unterzeiehnett  n  kein 
Bedenken  getragen,  dieselbe  anzunehmen  und  in  allen  ihren  Artikeln 
feierlich  zu  beschwören  »in  unser  und  ander  der  prelaten*  grafen, 
ntterschaft  und  stete  namen*  auch  bevelh  und  mandat  derselbigen 
und  aller  tnwoner  des  furstentumbs  zu  Hessen.  .  .  .  Und  des  alles 
zu  warem  urkunt  und  Sicherheit  aller  vorgeschriben  dinge  n  (Ij  haben 
wir  Dieterieh  von  Cleen,  landcomptor  der  balei  zu  Marpiiro  und 
Johan,  abt  zu  Hreidenauwe,  für  uns  und  ander  prelaten,  wu^  i^hilips 
der  eltcr,  grafe  zu  Waldeckh.  stathelter  der  graveschaft  Kaffenns- 
bergh,  und  Wilhelm  von  Sein,  grafe  zu  Wittigensteyn ,  herre  zu 
Homburgh,  für  ims  und  von  wegen  der  andern  grafen'),  Herman 
Schennckh,  ritter,  Ludewigh  vonBoineburgh,  Sittich  von  Berlewbschenn 
der  elter,  erbkammerer  zu  Hessen«  Jost  von  Baumbach,  Philips  von 
Pramickensteyn,  Johan  von  Reiffenbergh,  Casper  von  Breidenbach» 


In  einer  Vollmacht,  die  er  an  25.  November  1509  seinem  Rat  Johann 

'^on  Schönborn,  Amtmann  zu  Weilbur^,  ausstellt,  erklärt  Graf  Ludwif;;  zu  Nassau 
und  Saarbrücken  seinen  Beitritt  zur  Einung:  der  hessischen  Stände  (A.  Mbjf., 
W.  S.  3,  Or.).  Auch  Graf  Adolf  zu  Nassau -Wiesbaden  hätte  sich  ifern  der 
Einung  ang'cschlossen,  wie  man  einem  Schreiben  desselben  an  ik  ii  i  iratt  n  Eber- 
hard von  Königrstein  vom  11.  OktoVv  r  1 ' n9  (A.  Mhg.,  O.  W.  S.  3,  Kop.i  entnimmt, 
da  ein  Beisasse  Hessens  ist  und  sich  gern  der  hessischen  Ritterschaft  frcund- 
nnchbarlich  «rseigrt«.   Aber  seine  Eigenschaft  als  kaiserlicher  Kammerricbter 

scheint  ihm  den  Beitritt  zu  verhieten.  Denn  die  T.andj^rilfin-Witwe  könnte  sieh 
das  Testament  ihres  Gemahls  vom  Kammergericht  vielleicht  bestätigen  lassen 
•oUen;  wurde  er  nun  als  Kammerrichter  zu  der  Einung  gehören,  so  möchte  er 
'on  vornherein  als  parteiisch  angesehen  werden  oder,  wenn  er  das  Testament 
l>estütigte,  widerspruchsvoll  erscheinen.  Er  erbittet  in  dieser  Angelegenheit 
Graf  Eberhards  Rxit.  Dieser  sandte  das  Schreiben  des  Nassauers  an  Boyneburg 
^  der  Anfrage ,  was  fUr  eine  Antwort  er  seinem  Freunde  geben  solle.  Uber 
^  «eiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  liess  sich  nichts  ausfindig  machen. 

Hca^  Landtagsakten.  3 
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Wilhelm  von  Doringenbergh ,  Philips  Meisenbugh  aus  der  ritter- 
schalt und  von  wegen  cremeiner  ritterschaft  für  uns,  unser  nach- 
komen,  erben  imd  erbntmen,  und  wir  die  burgermeister  und  rete 
der  stete  Cassel,  Martpurgh,  Hombcrgh,  Kschwegh,  Treysse  und 
Wetter  für  uns  und  unser  nachkomen,  auch  gemeiner  [)]  lantschaft 
und  tnwooem  [!]  des  furstentumbs  zu  Hessenn  unser  ingesiegeln  an 
disen  brief  gehangen.  Der  geben  ist  uf  sonntag  nach  Jacobi  ao. 
fnnfzefaenhundert  und  un  neunten  jare.«^) 

A.Mb^r  .  Urk.  Landtajcsabsi hi.  di",  Or  -  Abdrücke:  1.  LOnljf,  Tcutsches  Reichsarchiv 
Bd.  IX,  lo'^U.  2.  KOnlp.  CoUectio  nov  a,  worin  der  mittelbaren  Ritterschaft  in  Teutschland 
Gerechtsame  und  l'^rilht  iten  enthal  ^  n  lul,  HJ  U,  7<*'Mf.  :l  Zriischr.  f.  hess.  Gesch.  Bd.  S, 
S.  liftl  ff.  nach  L-incr  Originai-Aoslmigung  im  Stadtarchiv  zu  Ka»sel. 


*)  Der  Obermarschall  Hz.  Georfi^s,  Heinrich  von  Schleinitz,  scheint  am 
Spicsse  dfe  ZulBflaiffkeit  der  AtifHclitunff  der  Eiirang'  angrefochten  in  haben. 

Als  die  hessischen  Stände  davon  vernommen ,  stellten  sie  ihn  in  einem  inter- 
essMnten  Schreiben  (15ü9  Sept.  16,  A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Kop.)  zur  Rede:  .  .  . 
»AU  wir  in  euwer  und  andirer  unsir  gst.  und  g.  Herrn  der  herzogen  von 
Sachsen  rete  gegenwertigkeit  am  Spisa  grewesen  und  daselbst  unsers  g.  itmgea 
landsfursten,  nnch  ^'■emeiner  lantschaft  env  n\\\7.  nnd  notturft  mit  rifem  rate  be- 
dacht, auch  uns  nach  iobl.  altem  herkommen  nicmunts  zuwider  zusamen  ver- 
pfliclit,  damit  das  furstentomb  gedachtem  unserm  g.  jungen  hem  und  den  erben 
desselbi|2:en  in  eintrechtigkeit,  fride  und  wolfart  leben  mocht,  soll  ire  ,  als  wir 
verstehen,  in  Handlung  beschchener  pfUcHt  gefragt  Haben,  mit  den  adcr  der- 
glichen  worten :  was  will  da  werden?  Soll  zu  antwort  gefallen  sin:  Seht  ire 
das  nit?  die  leutc  wollen  bieinander  pliben.  Daruf  irc  geredt:  Je,  das  ist  ntt 
zu  liden ,  darzu  solten  alle  furstcn  tun,  solichs  nit  j-n  tinlden.  Nti  achten  wirs 
dar  für  nit,  das  ein  (rommc  lantschaft  dies  furstentumb^t  zu  Hessen  je  lur- 
genommen  ader  gehandelt  hab,  das  einidier  fürst  ader  jemants  anders  dardnrcb 
als  ob  ire  missedate  scheinbare  am  tagf  wcre ,  dargfeyen  furzunemen  fjeursacht 
moecHt  werden,  haben  uns  auch  des  mit  gnaden  des  almechtigen  mit  eren  und 
wcrhaftiger  hant  bisher  erhalten  und  wollens  nit  darfur  ansehen,  das  ire  an- 
geseigt  unxitig  rede  getan  hapt.  Woe  die  abir  durch  euch  beschehen,  hetten 
wir  der  nit  unpillich  befrembdcns.  Dnrumb  unser  gutlich  begirde  ist  ,  dns  ire 
uns  zu  erkennen  wolt  geben,  ob  an  den  vurgctancn  worten  etwas  uder  wan 
darin  geacbehen  si,  uns  femer  darnadi  unser  eren  notturft  haben  sn  halten. 
Dat.  Homberg,  sontajjs  nach  exalt.  crucis  no.  ir)09.«  Schleinitz  Irupnctc  es  in 
einem  Schreiben  vom  29.  Sept.  1509  (A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Or.)  ab,  den  Aus- 
spruch gethan  zu  haben. 
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IH. 

Die  Attfricbtuag  eines  ständisclieii  Regiments 

in  Hessen. 

1509  Juli  28  — Mitte  Oktober  (Nr.  9—15). 

Rild  nach  dem  LanJtape  am  Spiess  ordneten  sowohl  die  junge 
Landf^räfin  wie  die  hessisihcn  Stände  an  die  Wettiner  Gesandte 
ab,  um  dieselben  zur  Übernahme  des  Schiedsrichteramtes  aufzu- 
fordern (Nr,  9  u.  10).  Obwohl  beide  Parteien  um  unverzügliche 
Ansetzung  des  Schiedstages  ersuchten,  liessen  die  sächsischen 
Fürsten  Woche  auf  Woche  verstreichen,  ohne  zur  Schlichtung  des 
Regentschaftsstreites  in  Hessen  zu  schreiten.  Die  Ursache  dieser 
Verzögerung  bildete  der  Zwiespalt»  der  Uber  den  hessischen  Handel 
sich  zwischen  Herzog  Georg  und  den  Emesttnem  erhob:  während 
jener  Annas  Partei  ergriff,  hielt  es  Friedrich  der  Weise  und  sein 
Bruder  Johann  mit  Ludwig  von  Boyneburg  und  den  Ständen.  Ober 
die  Frage,  ob  der  Bruder  Georgs,  Herzog  Heinrich,  mit  den  übrigen 
Wettinem  das  Schiedsrichteramt  ausüben  sollte,  wie  das  die  hessische 
Landschaft  wünschte,  oder  ob  er  dem  gaii/rii  iiancicl  fem  bleiben 
seilte,  wie  Herzog  Georg  und  Anna  wollten,  entbrannte  unter  den 
Wetlinern  ein  heftiger  Streit.  Und  als  der  Albertiner  und  die 
Lande^räfin  sich  zum  Nachgeben  entschlossen  hatten,  war  es  zu 
spät:  die  hessischen  Stände  hatten  das  Zaudern  der  sächsischen 
Fürsten  geschiclct  als  Vorwand  zu  benutzen  verstanden,  um  im 
Widerspruch  zu  der  Abrede  am  Spiess  auf  eigene  Faust  ein  Re- 
giment aufzurichten,  an  dessen  Spitze  Ludwig  von  Boyneburg  als 
Landholmeister  trat  (Nr.  11 — 14).  Auf  diese  Nachricht  hin  setzten 
die  Wettiner  endlich  den  Schiedstag  auf  den  14.  November  1509 
an  (Nr.  15).') 

VgL  hierxa  Anna  von  Hessen  S.  29  ff. 

3» 
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Nr.  9:  1509JuU28. 


g.  Landgräfln  Anna  an  den  Kurfürsten  Friedrich  und  die 
Herzöge  Johann  und  Georg  von  Sachsen,  Instruktion  der  Ge- 
sandten^ Annas.    [1509  JuH  28.] 

Anna  berichtet  über  die  Vorgänge  am  Spiess  und  ersucht  die  Wettiner 
um  unverzügliche  Ansetxling  des  ScEiedstagies  and  mn  Ueberlassnng  ge- 
lehrter Räte. 

Instruktion:  1.  Gesandte  überreichen  eine  Abschrift  des  Testa- 
ments \Vilh(  Inis.  2.  Wider  dasselbe  haben  sich  die  hessischen 
Stände,  »ausgi  scheiden  die  grafen,  auch  etliche  sundere  personen 
vom  adel«,  auf  dem  Landtage  am  Spiess  erhoben  »und  gebeten,  uns 
solicher  vormimdeschaft  zu  entschlidien  und  auf  unsem  widum  zu 
ziehen,  das  wir  aber  aus  redelichen  gegrunten  Ursachen  und  auch 
in  rat  der  unsem  zu  tun  nicht  schuldig  zu  sein  befunden.«  3.  Mit* 
teilung  des  Abschiedes  vom  Landtage  am  Spiess.  4.  Dringende 
Bitte  an  den  Kurfürsten,  »unvorlcngcrt  tagsatzung  .  .  .  anzusetzen 
und  so  vil  möglich  auf  das  erst  die  sach  gntlirh  ader  rechtlich  zu 
entscheiden,  da  uns,  unsem  k indem  und  gt meiner  landschaft  ane 
vorzuk  und  lengei'unge  der  suchen  vil  und  merglichs  gelegen  were.« 
5.  Sie  bittet,  dass  »ir  aller  g.  ir  ider  in  Sonderheit  iren  g.  einen 
Tortrauten  gelarten  rate  leihe  . . der  ein  zeit  lang  bei  iren  g. 
vorharre  und  in  iren  g.  mcrglichen  obltgenden  Sachen  getreulich 
geraten  und  beholfen  sein  [I].«  6.  Die  sächsischen  Fttrsten  sollen 
verfügen*  dass  das  Testament,  »sovil  es  mcins  g.  hern  sele  Seligkeit 
belange,  von  stunt  an  cntricht  sali  werden«,  der  Abrede  gemäss, 
die  zwischen  der  Landschaft  und  den  sächsischen  Räten  petroffen 
worden  ist.  7.  »Die  von  der  lantsrhaft,  so  dem  testanient  und 
meiner  g.  trauen  entkegen  gefallen  sein«,  verlangen  jetzt  von  ihr, 
dass  der  Ldgfin.  Anna  von  Braunscfaweig  zu  ihrem  Gemahl  Wilhelm 
dem  Alteren  auf  Spangenberg  freier  Zutritt  gewährt  wird.  Anna 
von  Mecklenburg  fragt  an,  was  sie  in  diesem  Fall  »zu  tun  oder  zu 
lassen«  hat.*)*) 

A.  W.,  Rcff.  C     105  Nr.  1,  Or. 


')  Die  Namen  der  Gesandten  criahren  wir  aus  ihrem  Beglaubigungs- 
Mhreflwtt,  das  mm  Kassel  vom  28.  Jnli  1509  datiert  ist  (A.  Dr.,  Loc.  6675,  Ldg.  Phil. 
Vorm.  [1509 — 24),  Or.):  es  sind  Dr.  Sebastian  Schilling  und  Burkhard  von  Kraram, 

Amtmann  xu  Trendelburg.  Nach  einem  Vermerk  des  Kopialbuches  (A.  Dr., 
Loc.  8675,  Sttchs.  u.  hess.  iiändcl  1509— lOj  trafen  sie  am  2.  Aujpist  1509  in 
Leipsig  bei  Hx.  Geoig  ein. 

*)  In  einer  grleidueitigieii  Niedersehrift  (A.  W.  a.  a.  O.)  ist  die  Antwort 

verzeichnet,  die  die  F.rnrstiner  Annas  Gesandten  ^jeben.  Sie  ist  sehr  allgemein 
und  absichtlich  unverbindlich  |jf ehalten:  >ir  f.  g.  wüsten  meiner  g.  trauen  itx- 
mals  aaf  das  antragen  nit  beslieslich  antwurt  zu  geben,  ir  f.  g.  wohen  aber 
di  MCb,  naclideiM  si  groa»  und  tA  daran  gelegen  were^  in  weiter  bedenken 
nemen.« 

')  Auch  den  Uz.  Ulrich  von  Wllrttcmbcrgf  ersuchte  Anna  in  einem  Schreiben 
vom  7.  Aug.  1509  (A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Kop.)  um  Überlassung  zweier  gelehrter 
Räte  »als  vaacra  und  unser  Minder  sondern  ^imt.< 
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10.  Gesandte  der  hessischen  Stände  bei  Herzog  Georg  von 
Sachsen,  Werbung  und  Unterredung.   [i$og  August  lo.]^) 

Gesandte  bitten  um  schnelle  Ansctzung  des  Schiedsta^es.  Hz.  Georg 
ist  dazu  geneigt,  ersucht  aber  die  Gesandten,  s'  in*  n  Bruder  Heinrich  nicht 
zum  hessischen  Handel  hinzuzuziehen,  welches  Ansinnen  diese  ablehnen. 

Gesandte:  Die  hessischen  Stande  bitten  die  sächsischen 
FttrsteOi  die  Irrungen,  die  sich  «wischen  der  Landgräfin-Witwe  und 
der  Landschaft  erhoben  haben,  sobald  als  möglich  abzustellen)  da 

»in  solichcr  zweispeldip^keit  das  lant  in  grossen  schaden,  wne  der 
nictu  vorkommen  werde,  mochte  p^rfurt  werden;  denn  vil  nakpar 
darumb  gesessen,  die  dem  lande  abe^unstig«  .sind.  Obormarschall 
Heinrich  von  Schleinitz  erwidert  im  N«'imcn  Hz.  Georgs,  dass 
sein  Herr  von  diesen  Irrungen  nicht  gerne  gehört  habe,  dass  er 
aber  trotsdem  sich  bemllhen  werde,  d^  dieselben  »allen  teilen  zu 
gut  nfs  bequemste  und  förderlichste  beigeleget«  werden ;  »darinnen 
woltc  n  seine  f.  g.  gar  nichts  sparen.  Denn  seine  f.  g.  betten  Idg. 
Wilhelmen  als  seinen  lieben  frunt  bei  seinem  leben  geliebt,  weliche 
liebe  bei  seinen  f.  g.  noch  nicht  vorluschcn  und  darumb  seine  f  pr 
vor  seiner  g.  person  ganz  gncij^t  ?>ei,  den  Handel  nach  vormoßen 
zue  fordern,  das  der  uffs  erste  und  bequem.ste  geendet  werde.« 
Aus  dieser  Rück.sicht  rät  er  den  Gesandten,  seinen  Bruder  Heinrich 
nicht  in  die  Sache  zu  ziehen,  denn  es  »mochte  mehr  zu  hinderunge 
denn  forderung  der  Sachen  gereichen.«  Gesandte  weigern  sich, 
diesem  Rat  zu  folgen ;  denn  »es  hetten  ...  die  stende  sich  in  irem 
erbieten  auf  alle  fursten  \  n  Sach.sen  hören  la.ssen  und  were  auch 
der  lantschaft  meinung,  da.s  alle  fursten  von  Sachsen  solten  zu  der 
Sachen  gezopren  werden  und  hetten  dcrhalben  des  von  iren  freunden 
befelh,  des  musten  .sie  sich  Haiden  und  hz.  Heinrichen  besuchen.«  Im 
tibriiren  aber  nehmen  sie  die  »gnedicrc  erbietungc«  Hz.  Georgs  dankend 
an  und  versichern,  dass  die  Si.inde  sich  darüber  freuen  werden.*) 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Kopialb.  1509-10,  Kop. 

11.  Landgräfin  Anna  an  die  Wettiner.  Besch werdeschrift 
über  die  hessischen  Stände.    (1509  September  7.]^) 

Anna  führt  bri  drn  Wt-ttincrn  darüber  Klapt-,  dass  d'w  hrssisch(  n 
StiUide  die  Abrede  am  Spiess  verletzt  haben:  sie  haben  eine  Einung  auf- 


')  Die  Oberadurift  des  AktaiBtOekcs  lantet:  »Am  freitage  Lanrenti  haben 

di  stende  und  landschaft  des  furstcntumbs  Hessen  ire  geschikten  bei  meinem 
p.  h.  hx.  Georgen  gehnbt  und  auf  eine  crcdcnz  fin  seine  jf.  nachfolgende  meinunge 
werbende  antragen  litiisen.*  Die  Kredenz  trägt  als  Dutum  den  28,  Juli  1509 
und  ist  filr  Ludwig  voll  Boyneburg,  Wilhelm  von  Dörnberg  und  Joppe  Schrind- 
eisen,  HUrffcrmeistcr  zu  Kassel,  »unser  gute  frund«  tOH  den  hessischen  Stftndea 
ausgestellt  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Kopialb.  1509—10). 

*>  Hs.  Georg  war  Uber  die  Hiiuniciebiing  seines  Bruders  Heinrich  sehr 

aufgebracht  und  suchte  dieSL-lbe  zu  hintertreiben.  Über  die  Gründe  di^  '^r^.  Ver- 
haltens und  die  daraus  entspringende  Verschleppung  des  hessischen  Handels 
s.  Anna  von  Hessen  S.  35  f. 

")  Die  Beschwerdeschrift  wurde  TOll  Anna  an  Hl.  Georg  (A.  Dr.,  Loc. 
8675,  Kopialb.  1509—10)  und  an  die  Eroestiner  mit  einem  gleicUautenden  ficgleit- 
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gerichtet  (1)  und  der  Landfirräfin  den  Einlass  in  die  Hauptstadt  gewaltsam 
wdiren  wollea  (2  n.  3);  hmn  das  Gemach  ihres  verstorbenen  Gemahls 

versiegeln  (4')  und  die  Einung  beschwören  lassen  (5);  haben  dem  Grafen 
Waldeck  Hilfe  verweigert  (b),  widerrechtlich  Invcntarien  aufgenommen  (7), 
den  Beichtvater  der  Landgräfin  (8)  und  Peter  von  Treisbach  abgesetzt  {9\ 
Schwerzel  nach  Marburg.  Bischofferode  nach  Spangenberg  geordnet  (10), 
Annas  Hofgesinde  vereidigt  (11),  die  Gemahlin  VVilhelms  des  Älteren 
nach  Spangenberg  geschafft  (12).  Sie  kümmern  sich  nicht  um  die  Meinung 
▼on  Annas  Räten  7l3),  haben  das  Hofgericht  eigenmächtig  besetzt  (14), 
verursachen  dem  Landgrafen  unnötige  Kosten  (15),  haben  nach  ihrem 
Gefallen  den  Amtmann  in  Homberg  abgesetzt  und  einen  ihrer  Anhänger 
ernannt  (16),  Annas  Hofgesinde  für  ihre  Zwecke  missbraucht  (17),  das 
Leichenbegängnis  für  den  Landgrafen  nicht  vorgenommen  (1S\  Anna 
ersucht  die  Wettiner,  den  Stände  n  zu  befehlen,  dass  sie  die  Veränderungen 
in  den  Ämtern  wieder  rückgängig  machen  (19). 

Im  Widerspruch  mit  der  Abrede  am  Spiess  haben  die  hessi- 
schen Stände  sich  1.  noch  auf  dem  letzten  Landtage  am  Spiess 
vereinigt  und  verbunden«^)  2.  »Damach  als  wir  nach  dem  ge- 
nommen abeschiede  von  e.  1.  und  den  andern  reten  uns  gein  Cassel 
fugen  wollen,  haben  sich  etzliche  aus  unscm  widerwertigen  dohin 
zuvor  gemacht,  uns  mit  unserm  sone  nicht  einlassen  wollen  und 
unser  dicner  ob  zweien  stunden  vor  der  pfortcn  halten  lassen. 
3.  Uber  das  ist  Jopen  Schrindeysen  die  sache  so  ernst  gewcsti 
das  er  ein  pferdt  zu  tod  gerant  und  die  bürgere  alhir  allenthalben 
in  hamasch  bewegt  hat,  die  also  in  der  ordenung  vor  das  schloss 
gezogen  seint  unde  ingeforder  [1],  aber  die  unsera,  so  desmals  da- 
rinnen gewest  sein,  haben  sie  nicht  einlassen  wollen.  Aber  domit 
sein  sie  nicht  gesettiget  gewest,  sunder  haben  auch  ein  fuessvolck 
heraus  uf  den  Weinberg  geschickt,  den  garten  zum  sloss  gehörig 
zu  vorvvaren,  domit  wir  durch  dcnselbigcn  nicht  ins  schloss  kommen 
mochten.*)  4.  Die  vorordenten  der  lantschaft  haben  Rudolfen  von 
Weyblingen  desselbigun  abendes,  als  sie  ins  schlos  kommen  sein, 
bei  sich  in  alle  tre  ratschlege  und  handelungc  gezogen,  den  uf 
unser  gemahels  seligen  gemach  gefurt  und  daraufe  eine  thore  vor- 
pitzschben  lassen.   5.  Balt  darnach  haben  die  burgenneister  und 


schreiben  (A.  \V.,  Reg.  C.  p.  105,  Or.)  gesandt.  In  diesem  Schreiben,  das  aus 
Kassel  d.  7.  Sept.  1509  datiert  ist,  drückt  Anna  den  Wunsch  aus,  die  sächsischen 
Fürsten  möchten  den  Schiedstag  sobald  als  möglich  ansetzen  und  auf  demselben 
persönlich  erscbefaien:  »das  wir  tragen  das  ▼ormuten,  wo  e.  1.  personlidi  nim 
Ug  nicht  kommen,  das  wenig  fruchtbars  gehandelt  möge  werden.«  Sie  Uber- 
sendet ein  Verzeichnis  der  Handlungen ,  durch  die  die  hessischen  Stände  die 
A1>rede  am  Spiess  (s.  o.  Nr.  6)  verletzt  haben.  Schliesslich  meldet  sie,  dass  Ihre 
»widerwertigen  von  der  lantschaft  abermals  einen  landtag  uf  dem  Spiess  aus- 
geschrieben« haben,  unter  dem  Verwände,  dass  die  hessischen  StHnde  die  Ant- 
wort, welche  ihre  Gesandten  von  den  Wettinern  zurückgebracht  hätten,  ver- 
nctamen  and  >ia  der  sache  ferner  handelnnge  und  ratsdihig«  halten  mttssten. 
*)  Vgl.  die  Einung  der  Stünde  oben  Nr.  8. 

•)  In  einem  Brief  (d.  d.  1509  Juli  26,  A.  Dr.,  I.oc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm. 
[1509— 24J)  klagt  Anna,  dass  »etliche  von  der  ritterschaft  mit  andern  von  der 
lantschaft  vor  das  schlos  Cassel  kommen,  ingefordert  und  des  willens  gewest,  uns 
nit  inzulassen,  und  ist  ein  flrreis  [grois?]  rumor  in  der  Stadt  worden,  den  burgim 
gclut.  Aber  d..  wir  komcn,  wnr  der  h.^ndcl  gestilt,  was  gmnt  odir  orsftcb  das 
uf  sich  gehabt  hoit,  können  wir  nit  wissen.« 
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gos-  hirkten  vom  den  steten,  so  uf  dem  Spi<>^s  gewest  sein,  inen  die 
burgci  zu  sterkungc  der  angezugten  vorbuiiliius  derselbigen  nach- 
zukommen und  zu  geleben  geloben  und  schweren  lassen.  6,  Unser 
lieber  neve  und  getrauer,  Heinrich  grave  zu  Waldeck')»  hat  uns 
angesucht  und  zu  erkennen  gegeben,  wie  etliche  aus  dieser  lant- 
scbaft  an  inen  vorwarung  getan;  dieweil  denn  unser  herre  und 
gemahel  sei.  vormals  etzlichen  steten  bevolhen,  ime  gegen  die- 
sclbigen  behulflich  und  schutzbar  zu  sein  und  er  nnmals  sein  recht 
uf  uns  erboten  hette,  bete  er  uns  auch  dergleichen  bei  densclbijxen 
steten  zu  vorfugen,  inen  und  die  seinen  zu  beschirmen,  welichs  wir 
an  die  vcrordenten  rete  gelangen  lassen  und  glcichermassen  zu 
Yorschaffen  begert  haben.  Der  lantschaft  geordenten  [haben]  uns 
abeschlegliche  antwort  gegeben«  also  inen  sei  nichts  geschriebeni 
darumb  wissen  sie  auch  nichts  zu  schreiben.  Aber  nachdem  wir  in 
betrachtung  voriges  unsers  hem  und  gemahels  sei.  befelhs  und  des 
kenigliVhen  lantfriedens  in  unserm  namen  den  vorberurten  steten 
geschrieben,  dem  pjrafen  zu  helfen,  haben  die  vorordenten  hinwider 
bevolhen,  sich  unsers  bescheides  nicht  zu  irren.  7.  Es  sein  auch 
Schreiber  und  ander  für  unser  ^^emach  kommen  und  unser  bette, 
darauf  unser  huljuiigli  aucn  Ilgen,  ufzeichen  wollen,  dorab  wir  nicht 
kleinen  misfallens  gehabt  und  befraget,  were  inen  das  bevolhen?, 
haben  sie  gesaget:  die  rete.«  8.  Die  Stände  haben  Annas  Beicht- 
vater abberufen  lassen,  »dieweil  er  villeicht  gesaget,  das  nicht 
allermeniglichen  gefallen«;  9.  den  Landvogt  an  der  Lahn,  Peter 
von  Treisbach,  abgesetzt;  10.  wider  Annas  Willen  »Swirtzeln  gein 
Martburgk  und  Georgen  von  Risehoverode  geordent  gein  Spangcn- 
buT  ^  ;  11.  Annas  Hofgesinde  und  cmcm  ihrer  Schreiber  Eid  und 
C»elübdc  abgenommen,  12.  »Weiter  haben  sich  etliche  von  der 
lantschaft  gein  Spangcnberg  ufs  schloss  gemacht  und  unsers 
Schwagers  Idg.  Wilhelms  des  eitern  gemahel  zu  ime  gelassen,  unser 
unerfraget  und  die  unsem,  so  wir  daroben  gehabt,  herabgeschafft.*) 
13.  Der  landschaft  geordenten  handeln  in  vielen  wegen  neben 
der  . .  .  abred  her,  und  was  die  drei  im  testament  tms  ingesetzten 
rete  nicht  mit  inen  tun  wollen,  das  schaffen  sie  allcine  und  alle 
ding  noch  irem  gefallen.  14.  Das  hofegericht  ist  hier  zu  Hessen 
durch  dieselbigen  mit  den  pcrsonen  und  sonderlich  Georg  von 
Haitzfeit  an  Peters  von  Treyspachs  des  vorigen  hoferichters  stat 
verändert  worden  ane  unser  und  der  unser  wissen  und  willen. 
15.  Und  wan  sie  etwas  furhaben,  so  verboten  sie  ire  anhenger  zu 
sich  here  gein  Cassel  und  machen  mergliche  coste  uf  unsem  sone 
Idgen.  Philipssen.  16,  Es  ist  auch  Lieps  Metsenbug,  als  wir  in 
Schriften  bericht  sein,  gein  Homburgk  in  die  Stadt  und  für  das 
schloss  gesrhickt  worden,  die  einzunemen ,  wiewol  doch  vor  einer, 
nemlich  Bastian  von  Weythers,  darauf  und  daselbst  was  und  beveih 
hette ;  den  unser  herre  und  gemahel  sei.  ein  zeitlong  [1]  für  seinem 

*>  Es  handelt  sicli  hier  nan  den  Gmfea  HdariCh  voa  Waldeck  (1465—1513), 

den  N'cffcn  Philipps  II.  Vg\.  Uber  seinen  Streit  mit  denen  von Urff  Vambogen, 
Gesch.  von  Waldeck  II,  45  f. 

*)  VgL  hierzu  Anna  von  Hessen  S.  31  ff. 
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abeschiet  und  wir  darnru  h  dar^osatzt.  17.  Sic  haben  darzu  etzlichc 
unser  hofep^esindes  zu  sich  gefordert  und  sie  in  das  jrlcite  7\}  reit<  n 
bescheiden,  weliche  sich  des  geweigert  und  aue  unseni  wiiicn  nicht 
tun  wollen ;  haben  sie  inen  gesaget,  so  worde  man  inen  auch  hitter 
und  mal  zu  hofe  vorpieten.  18.  .  . .  So  . . .  wirf  vnsers  . . .  ge- 
mahels  sei.  .  . .  letzter  will  im  testament  begriffen  noch  zur  zeit 
nicht  ausgericht,  desgleichen  das  begenknus  nicht  angesalzt  noch 
vorgenommen.«  1^.  Anna  bittet  die  Wettiner,  den  hessischen 
Landständen  zu  gebieten,  »das  diejenigen,  so  sie  uf  die  schlösse  wie 
gemelt  pesebickt,  widerumh  abcg^cfordert  und  die  unsem,  so  sie 
hcrabefreschafft,  hinauf  gesetzt  werden,  desgleichen  das  hofgericht 
und  alle  andere  ding  inhall  der  aberede  in  dem  vorigen  wesen 
stehen  und  bleiben  mögen.« 

A.  Uhg.,  O.  W.  S.  3,  glz.  Ndichr. 

12.  Die  hessischen  Stände  an  die  Wettiner.  Homberg  1509 

September  16. 

Beklagen  sich  Über  die  Verzö^jerun^  des  sächsischen  Schiedsspruchs 
und  deuten  ihre  Absicht,  demnächst  ein  Regiment  aulzurichten,  an. 

Beschweren  sich  Uber  die  Verzögening.  die  die  Schlichtung 
des  Regentschaftsstreites  durch  die  Frage  eHitten  hat,  ob  Hz. 
Heinrich  zu  dem  Handel  hinzuzuziehen  sei  oder  nicht.  »Wie  uns 
lengcrunge  der  .sachen  mit  nichten  zu  gedulden  sei,  so  ist  uns  auch 
mitler  zeit  diese  handelunge  mit  geschwindem  fumemen  imder 
äugen  dermassen  begegentt  das  uns  itzo  weniger  dan  je  zuvor 
gemelter  vorzuk  zu  leiden  steht.«  Sie  deuten  auif  die  beabsichtigte 
Einsetzung  eines  ständischen  Regiments  hin  mit  der  Bitte,  »solichs 
anders  nicht  dan  in  gnaden  zu  vormerken.  .  ,  .  Dat.  Hoemburg* 
sonntags  nach  des  heiligen  creutztage  exaltationis  ao.  1509.« 

A,  Dr.»  Loc  8675,  Kopialb.  1509-10,  Kop. 

13.  Landhofm«iater  und  Regenten  von  Hessen  an  die 
Wettiner.   Kassel  1509  Oktober  8. 

B^Bfftlnden  die  ei|renmächtige  Aufrichtung  .des  Regiments  mit  der 
lanqren  V<  rz-vrcning  des  Schiedstages  und  bitten,  die  Stünde  nicht  ungehOrt 
auf  die  Ik  schwerden  der  Landgräfin  hin  zu  verurteilen. 

»Uns  zweifelt  nicht,  e.  f.  g.  sein  durch  derselben  rete 
hievor  gnugsamlich  bericht  der  handcltmg  tmd  aberedet  so  auf 

')  Die  Antwort  der  Stunde  :uil  Annas  Beschwerden  ist  an  die  Wettiner 
gerichtet,  die  an  Boyncburg^  und  seine  AnhHni^r  eine  Abschrift  der  Klaffen  der 
I.andfjritfin  sandten.  Sic  findet  sich  im  Conccpt  im  Mnrh.  Archiv  (O.  W.  S.  3) 
ohne  Datum ;  da  Boyneburg  und  Genossen  sich  schon  als  Kegenten  des  Fürsten- 
tums Hessen  unterzeichnen,  so  stammt  das  Antwortschreiben  frühestens  aus  dem 
Anfnn)^  (Oktober  1,'OQ.  Wir  sehen  von  einer  Wiederjjabe  seines  Inhaltes  ab,  da 
die  Kechf  fcrtijfungsg^rUnde ,  die  die  Regenten  jfeifenUber  Annns  Beschwerden 
vormbnugen  haben,  im  wesentlichen  auf  dem  Schiedstage  zu  MUhlhausen  von 
der  Landschaft  wiederholt  werden  und  sich  also  in  dem  Busfllhrlichm  I'rotokoll, 
das  wir  Ton  den  Mtthlb&user  Verbttodliuigea  gd>en,  wiederfinden  [s.  Nr.  16J. 
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erstgehaltem  tage  am  Spicss  .  .  .  gemachtt  aach  wie  gemein  lant- 
st  haft  di's  furstontumbs  zu  Hessen  zu  e.  f.  g.  ire  werbrndc  botschaft 
ges.'tnt  und  under  anderm  undertenijr^i'^h  und  mit  vkis  frrbrtpn, 
die  mi.shcllungc  und  irrunp:  zwuschen  unser  g.  frauon  von  Hessen 
.  .  .  und  ^cmt'iner  Inntschaft,  di«  krine  lengcrungc  erloid«*n  mocht, 
zu  hiiilcgung  gncdigiich  fordern,  indem  aber  gedacht  unser  g. 
fraue  . . .  h.  Heinridheiii  henog  zu  Sachsen,  bei  der  handelung 
ntclit  hat  wollen  leiden,  die  sich  unser  g.  herschaft  tind  gemeinem 
forstentumb  zu  untreglichem  nachteil  und  schaden  vorlengert  und 
etlich  zeit  aufgehalten  hat,  des  wir  uns  gar  wenig  vorsehen  betten. 
Dieweil  aber  uns  mitler  zeit  die  hendel  und  Sachen  so  geschwinde 
und  unleidlich  begegent  sint,  auch  aus  nebenursachen,  ist  ein  ge- 
mein landschaft  schade,  nachteil  und  anders,  so  tnsserhalb  eins 
regiments  mocht  begoprcnt  sein,  dem  allen  mit  zt  iligem  rate  fur- 
zukonimcn  beweget  worden  und  nicht  unbillichen  ein  vorwaltung, 
ordenunge  und  regiment  des  furstentumbs  zu  Hessen  aufzurichten 
und  demselben  unabbruchlich  e.  f.  g.  zu  undertenigem  gefallen  be- 
williget, für  e.  f.  g.  gegen  unser  g.  frauen  zu  gutlicher  handelung 
und  tagen  zu  kommen.  Werden  wir  darüber  bericht,  wie  sich  ire 
f.  g.  understehen  soll,  bei  e.  f.  g.  und  andern  uns  etlichermassen  zu 
Ungnaden,  als  ob  wir  ungeburlichs  vorgenommen  hotten,  darwider 
ire  f.  g.,  als  wir  verstehen,  mit  worten  und  werken  gestrebet  an- 
zutragen. Nachdem  wir  aber  deshalben  alles  wandels  frei  sein, 
uns  auch  von  wegen  unser  g.  herschaft  und  gemeiner  luntschaft 
mit  fuegen  und  eren  zu  vorantworten  wissen,  ist  an  e.  f.  g.  imser 
nndertenig,  vleissig  bitte,  wo  wir  durch  . . .  unser  g.  fraue  an- 
gezeigter Sachen  halben  ader  imants  anders  e.  f.  g.  angetragen 
wem  ader  wurden,  das  e.  f.  g.  solichem  antragen  keinen  glauben 
geben,  sunder  unser  antwort,  die  wir  zu  gelegener  zeit  e.  f.  g. 
seihest  geben  wollen,  gnediglich  erwarten,  ungezweffclter  znvorsirht, 
\:n^  drrmasson  zu  vorantworten,  das  e.  f.  g.  daran  irnrdiiys  «jf^fallens 
haben  und  tragen  werden.  .  .  .  Dat.  Cassel,  montags  nach  i^rancisci 
ao.  1509.*») 

A.  Dr,  Loc  8675,  Ldg.  PhiL  Vorm.  betr.  (1809—24)»  Or. 


')  Kurfürst  Friedridi  Ton  Sachsen  und  sein  Bruder  Johaim  beantworteten 

dos  Schreiben  der  Regenten  am  15.  Oktober  1509  (Montag  nach  Kalixtus"»  ans 
T«rjrau  (A.  Dr.,  I  nc.  8675,  Kopialb.  1509—10)  s«'br  ^'nadip:  »•  ■  •  Als  soIUt  ir 
keinen  zwei/el  haben,  wo  etwas  an  uns  gelanget,  das  wir  uns  gegen  vwch 
nngdiort  euer  antwort  nicht  wollen  bewegen  lassen  und  wollen  nidit  imder- 
lassen,  uns  mit  nnsem  vettern  zu  bevleissigen,  des  vorbeschiedes  rii  vorc  ini^  n, 
domit  der  unser  muhmen  und  Schwestern,  auch  euch  sum  furderlichsten  zukommen 
möge.«  Hl.  Georg  dagegen  dachte  daran,  gegen  die  Einsetsunsr  des  Regiments 
Einspruch  zu  erheben,  da  es,  wie  er  seinen  Vettern  schrieb,  »hinder  e.  1«  und 
nnscrn  v%•^<;^t•n  und  willen  als  der  von  recht  naturlich  f!)  Vormündern,  woe  dns 
testaincnt  unsers  ohmen  und  schwehers  vor  nicht  sull  angesehen  werden,  nimant 
nisteht«,  ein  solches  cinsasetzen  (Hz.  Georg  an  die  Emestiner  d.  17.  Okt.  1509, 
A.  Dr.,  T.oc.  R675,  Kf)pialb.  1509-  10).  Als  ihm  aber  Hz.  T"hnnn  die  zustimmende 
Antwort  der  Ernestiner  am  20.  Okt.  (A.  Dr.  a.  a.  O.)  zusandte,  verzichtete  er 
Iflir  Jetzt  auf  Widerspruch  und  antwortete  am  24.  Okt.  (A.  Dr.  n.  a.  O.)  den 
hcasiachea  Regenten  ihnlich  wie  seine  Vettern. 
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14.  Der  sächsische  Rat  Hermann  von  Pack  an  Herzof^  Georpf 
von  Sachsen.  Bericht  über  die  Aufrichtung  eines  Regiments  in 
Hessen.   [1509  Oktober  9.]^) 

Pack  und  die  Ralf  der  Ertiestiner  treffen  am  1.  Oktober  in  Kassel 
ein  und  verhandeln  mit  der  Landcfräfin  Uber  die  Zutassunjr  Hz.  Heinrichs 
zum  hessischen  iiandel.  Anna  willigt  in  dieselbe  und  bittet  die  sächsischen 
GesaadteOf  sich  sofort  an  den  Spiess,  wo  ein  Landta)<f  stattfinden  soll,  tu 
begeben.  Gesandte  treffen  dort  am  f<il},nnc1(  rr  Mer^^en  ein,  fjeben  den 
Ständen  von  dem  Hntschluss  der  Landgräfin  bezüglich  Hz.  Heinrichs 
Kenntnis  und  müssen  von  Ludwig  von  Boyneburg  bittere  Klagen  über  den 
Verzug  des  Schiedstages  vernehmen.  Boyneburg  kündigt  ihnen  an,  dass  die 
Stände  auf  t  if  cnc  Faust  ein  Regiment  aufrichten  wolu'n.  Auf  Bitten  der 
Gesandten  steht  die  Landschaft  von  diesem  Vorhaben  ab,  unter  der 
Bedingung,  dass  der  Schiedstag  von  den  Wettinem  unverzügh'ch  angesetzt 
werde.  X.uhdem  dii  s.ichsisrh  n  RiHe  der  Landgräfin  über  das  Krgebnis 
ihrer  Verhandlungen  mit  den  Ständen  Bericht  erstattet  haben,  treten  sie 
die  Heimreise  an.  Doch  werden  sie  bald  von  einem  Boten  Annas  eingeholt, 
der  ihnen  meldet,  dass  die  Hessen  ungeachtet  ihres  Versprechens  dennoch 
ein  Regiment  aufgerichtet  und  die  Namen  der  Mitglieder  desselbe  n  der 
Landgräfin  durch  eine  besondere  Botschaft  haben  anzeigen  lassen.  Auf 
Bitten  der  Ftlrstin  kehren  die  Räte  nochmals  nach  Kassel  zurück  und 
suchen  dort  die  Abgesandten  der  hessiseht  n  Landschaft  bei  der  früheren 
Abrede  zu  halten.  Aber  vergeblich;  die  Stände  leugnen,  dass  sie  am 
Spiess  von  dem  Plane,  ein  Regiment  aufzurichten,  Abstand  genommen 
hätten ,  und  weigern  sich  entschieden ,  ihren  Genossen^  den  Wunsch  der 
sJtchstscht  n  Hixtv  und  de  r  Landgräfin  noch  einmal  zur  Erwägung  zu  über- 
mitteln. In  der  Nachschrift  folgen  die  Namen  der  Mitglieder  des  hessischen 
Regiments. 

Auf  Befehl  des  Kurfürsten  Friedrich  und  der  Herzöge  Johann 
und  Georg  von  Sachsen  sind  Friedrich  Thun,  Hauptmann  zu  Weimar» 
Kaspar  von  Boyneburg,  Ritter  und  Amtmann  auf  der  Wartburg, 
und  Hermann  von  Pack,  Amtmann  zu  Sacbsenburg,  am  Sonnta^r 
nach  Michaelis  fSept.  30]  1509  von  Eisenach  .nifirobrochcn  und  am 
folgenden  Montag  [Okt.  1]  um  drei  Uhr  naclimittags  in  Kassel 
angekommen.  Sie  haben  bei  der  Landgräfin  um  Gehör  gebeten 
und  sind  bald  vori^elassen  worden.  Bei  ihr  sind  an  Räten  gewesen: 
Graf  Philipp  von  Waldeck  der  Jtingcrc,  Wilhelm  von  Hessen,  Tyle 
lind  Georg  Wolff,  Dr.  Ruland,  Dt,  Schilling,  Balthasar  Schrauten- 
bach,  Georg  Nu.ssbickcr,  der  Kammermeister  und  ein  Schreiber. 
Abgesandte:  die  Herzöge  von  Sachsen  wdnschcn,  Anna  möchte 
sich  über  die  Frage  der  Hinzuziehung  Hz.  Heinrichs  mit  der  Land- 
schaft vertragen.  Anna:  will  den  Hz.  Heinrich  gern  zulassen. 
Die  Wt  ttiner  möchten  schleunig  den  Schied.stag  ansetzen  und  auf 
demselben  persönlich  erscheinen.  Denn  »die  landschaft  wurden 
morgen  dinstags  [Okt.  2]  am  Spisse  bei  einander  sien»  als  ir  bericht 
werde»  der  meinung»  etliche  fumeme[n?]  zu  suchen,  das  iren  g.  und  irem 


*)  Der  Beridit  seihst  trägt  kein  Datum,  wohl  aber  ein  Begleitsdireiben 
Packs  vom  9.  Okt.  Der  Bericht  scheint  von  den  sjlohslschcn  Gesandten  gemein- 
schaftlich nhgefnsst  worden  zu  sein;  dns  Kxcmplar  Packs  ist  von  Friedrich 
Thun  gegengezeichnet,  wie  wahrscheinlich  der  Bericht  der  ernestinischen  Kate, 
den  wir  nicht  nuffuiden  konnten,  von  dem  Rat  Hs,  Georgs  untencbriehen 
sein  wird. 
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jungen  sone  unleidlich  und  wider  die  abrede,  so  die  retc  am  Spisse 
getan.«   Sie  hofft  auf  Rat  und  Hilfe  von  den  sächsischen  Herzögen 
und  bittet  die  Gesandten,  sie  möchten  sich  »boi  die  landschaft  auf 
morern  an  scumen  fugen  und  vorkomen,  das  van  ienen  wider  den 
abschit  van  den  reten  am  Spisse  furgenomcn  nicht  gehandelt  wurt.« 
Gesandte:  wollen  noch   in  derselben  Nacht   nach  dem  Spiesse 
reisen.  Gesandte  brechen  nun  in  der  Nacht  auf  und  treffen  10  Uhr 
m€»rgens  bei  der  Landschaft  am  Spiess  ein,  die  in  der  Zahl  von 
ungefähr  400  versammelt  ist;  melden  dann  den  Sttlnden,  dass  sich 
Anna  dazu  entschlossen  habe,  die  Zulassung  Hz.  Heinrichs  zu  dulden. 
Im  Namen  der  Landschaft  erwidert  Ludwig  von  Boyneburg:  klagt 
über  den  Verzuir  der  Tagsatzung;  die  Stände  hätten  »bis  in  die 
rilften  Wochen  kernen  vorbeschit  ader  tagesatzung  erlangt ,  weren 
tiTitler  zeit  partikel,  morterei  und  anders  zu  ubel,  daraus  morterei 
komcn  sein  mocht,  unter  inen  furgenomen  und  zugcricht,  van  wemc 
und  wie  zugericht,  weiten  sie  imsem  gst.  und  g.  hem  zu  irer  zeit 
nicht  bergen,  das  aber  die  landschaft  durch  die  hülfe  des  ahnechtigen 
vorkomen.  Man  stunde  auch  kegen  inen  nach  in  techlicher  erbeit, 
sie  in  Uneinigkeit  und  zweitracht  zu  bringen,  wurde  auch  getrauet 
mit  fremden  leuten  im  furstentum  zu  ubirfallen  und  wurde  also 
gehandelt.    Auch  an  das  mf  rgliche  Sachen  zugefallen,   das  irer  g. 
herschaft,  auch  dem  furstentom,  landen  und  leuden  vil  unguts  daraus 
komen  mochte,  das  zu  vorhuten  hetten  sie  vorgcnomen  ein  ortenungf!] 
und  regemeut  nach  alt  hergebrachte  [!]  ubung  und  gcwonhcit  des 
furstetoms  zu  Hessen  aufzurichten  und  zu  beslishen  [!],  dem  ubel 
darmit  zuvorkomen,  irer  g.  herschaft,  auch  landen  und  leuten  zu 
nutze«  ere  und  gute,  das  in  van  niemants  mocht  vorweislich  auf- 
gelegt werden  zu  erhalten,  das  sie  unsem  gst.  und  g.  hern  wolten 
vortragen  und  zu  erkennen  geben,  der  vorhoff enung,  ire  f.  g. 
wurden  sie  darinnen  hanthaben,  dm  sie  iren  trost  und  vorhoffen 
zu  iren  f.  g.  stellen,  und  wosten  derhiüben  nicht  stiller  zu  stehen 
ader  der  abrede  am  Spisse  zu  vorfolgen  aus  erzeltcn  Ursachen.« 
Sächsische  Gesandte:  bitten  die  Landständc,   vorläufig  gegen 
die  Abrede  am  Spiesse  nichts  vorzunehmen,  sondern  die  Tagsatzung 
geduldig  zu  erwarten.   Darauf  die  Stttnde  »ein  langes  l^enken 
genomen  und  zu  uns  [den  gesandten]  gegangen  und  gesagt,  es  he- 
gende [!]  sich  dem  abent  zu  neben,  so  hetten  wir  die  nacht  gewandert 
und  were  des  ort  kalt  handel[!],  beten  uns  in  Hoymberg  zu  zihen, 
darhin  wolten  sie  sich  den  abent  auch  fuegen  und  auf  morgen  uns 
mit  guter  antvvort  nach  geleg(>nheit  der  hendei  abfertigen.  Dem 
wir  also  getan.    Foljrcnde  mitwochen  fruc  haben  sich  die  l.indschaft 
erboten,  zu  uns  in  die  herberiche  zu  komen,  aber  am  libstcn,  wo 
es  uns  nicht  vortrislich,  auf  ihre  bete  aufs  haus  zu  komen,  do  wir 
räum  hete[n].  Das  wir  also  getan.  Hat  Ludewig  van  Boyneburg 
in  beiwesen  gemeiner  landschaft,  die  den  vorichen  abent  am  Spisse 
waren,  .  . .  repetirt  unser  weiter  erinnerung  und  guttunken,  dadurch 
sie  .Sölten  irs  fumemens  stiller  stehen.  .  .  .    Darauf  die  landschaft 
ime  zu  sagen  bevholen,  .  .  .  sie  wolten  .  .  .  uns  ni<'ht  b  rgen,  yi^^ 
hetten  ir  vorhaben  beschlossen,  ordenung  und  regemelnjt  gesatzt 
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und  gem.icht  irer  gnedij^cfn]  herschaft  landen  und  lontcn  durch  die 
hülfe  des  aimcchtiscn  /.u  j^utc,  des  sie  nicht  zu  ( ndcrn  wosten  .  . 
aber  auf  unsern  rat  und  ßiittunkung  wollen  sie  darmit  ein  kleine 
zeit  stiller  halten,  tagcsatzung  van  unsem  gst.  und  g.  hci  n  darunter 
gewertig  sei[n],  also  das  die  tagsat[z]ung  nicht  lange  vorzogen  und 
das  ire  f.  g.  die  sache  in  eigener  person  zu  vorhoren  und  handeluni^ 
nemen  wolten.  Sie  wolten  aber  numehr  in  die  abrede  van  reten  am 
Spisse  gescheen  nicht  gebunden  sein,  suste  unsem  gst.  und  g.  hem 
gutlicher  handelung  mit  wissen  leiden  und  warten.  .  .  .  Wue  abt^r 
mit  der  tagsatziinfr  darinne  lenger  Vorzug  geschcc,  wolten  sie  mit 
irem  vomemen  nicht  vorzihen,  sundem  darmit  volgcn.«  Auf  die 
Frage  der  Gesandte  n,  ob  die  » v*jrortenden  [!]  rete  mitler  zeit  bis  zum 
tag  auch  sollen  uiigeirt  bleiben«  antwortet  Ludwig  von  Boync- 
burg,  dass  sie  »sollen  geliden  werden*  wiewol  mit  grosser  beswerte, 
aber  gebeten  zu  vorhelfen i  den  tag  nicht  lange  zu  vorzihen«  die 
maistat,  woe  unser  gst.  und  g.  hern  die  sache  in  eigener  person 
hören  wolten,  wue  es  iren  f.  g.  nicht  ungelellig,  kegen  Molhausen, 
"wue  aber  ir  f.  g.  die  rctc  vorordent  hinein  ins  furstcfnjtum  ke^r-n 
Hessen  schicken.  Sie  haben  auch  uns  femer  befolen,  das  wir 
wolten  ein  einsehung  tun,  das  in  nicht  fremde  leute  über  den  hals 
gezogen  ader  ander  unfugliche  handclung  kegen  in  gebrauchen  fl], 
wurde  aber  nicht  unterlassen,  hotten  sie  sich  darnach  gericht,  sich 
des  zu  schützen  und  wosten  es  durch  die  hülfe  des  almechtigen 
wo!  zu  tone,  mit  erbitung,  das  sie  uns  wolten  ir  regement  berichten.« 
Gesandte:  wollen  die  Namen  nicht  hören  und  das  Regiment  »nicht 
loben,  auch  nicht  schelten.«  Brechen  sofort  auf  und  langen  noch 
an  demselben  Tage  [Okt.  3)  spät  abends  in  Kassel  nn.  Am 
Donnerstag  Morgen  fOkt.  4]  werden  sie  ;'n  der  Landgräfin  hc- 
schieden  und  erstatten  ihr  über  den  Verlauf  ihrer  Sendung  Ik  richt. 
Landgräfin:  i.st  mit  dem  Ergebnis  derselben  zufrieden;  sie  be- 
Schwert  sich  bitter  Uber  die  Landstände  und  bittet  noch  einmal, 
die  sächsischen  Herzöge  möchten  persönlich  auf  dem  Tage  erscheinen. 
Wie  die  l^ände  schlägt  sie  Mllhlhausen  als  Versammlungsort  vor 
und  fordert,  dass  man  sie  vierzehn  Tage  vorher  von  dem  Termin 
verständige.  Gesandte:  sind  am  Donnerstag  von  Kassel  bis  Spiess- 
knppel  gereist.  »Dieselbige  nacht  hat  un.ser  g.  frau  ein  reitenden 
boten  k(  g<'n  Cappeln  zu  nn»--  cj^-'^nnt  und  folgenden  briefe  sampt 
eingelegter  zeteln  mit  ubirgeschickt,  der  ^ich  anfchet : 

.  .  .  Diesen  obent  haben  unser  kegenteil  van  der  landschaft 
etliche  zu  uns  geschickt  und  uns  zu  erkennen  gegeben  [!]  la.ssen,  wie 
sie  ein  regement  mit  9  per.sonen  van  prelatcn,  ritterschaften  und 
steten  gesatzt  und  geordent  hotten,  welche  das  regement  alsbalde 
annemcn  wurden  und  solten.  Das  geben  sie  uns  also  zu  erkennen, 
des  gewissens  zu  haben,  mit  bitt,  inen  darinne  keine  wegerunge  zu 
tone  und  dieselbigcn  gewerden  [!]  zu  la.ssen,  als  sie  dan  das  mit  viln 
weitern  Worten  vorbracht  habefn].  Nai  hdem  tr  nu  wis.sent,  wes  ir 
uns  auf  unser  frage,  das  euch  durch  Ludewig  van  Boyneburg 
zugesagt  si  in  solt,  zu  vorstcn  ^chcn  hnbeft).  tragen  wir  oh  solchem 
irem  fomemen  nicht   kleine  befrembdens  und  beger[enj  derhalb 
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an  euch  mit  vieis  gutlich,  ir  wollet  euch  uns  zu  besundem  tank- 
nemigem  p^efallen,  auch  unserm  freuntlichcm  [l]  lieben  ohmen,  hruder, 
swager  und  schwer  van  Sachsen  zu  eren  alsbald  widerumbe  erheben 
und  euch  alher  kpg;en  Cassel  fugen,  dieselbigen  unser  widerteil  zu 
unterrichten  und  zu  unterweisen,  die  sache  auf  ander  wege  laut 
der  abrede  zu  stellen  und  van  irem  vornemen  abzutreten  . .  . 
Datum  mit  efle  domstags  zu  abent  nach  Michaelis  [4.  Okt  J  anno  etc.  9. 
Ingelegt  zetel:  Auch  so  seint  Ludewig  von  Boyneburg  und  ander 
ir  erweiten  regenten  alhi  in  meinung  unsers  vormutens  das  regement 
alsbalde  anzunemen,  wo  soKhs  itzunt  durch  euch  nicht  vorkomen 
wirt.«  Gesandte  haben  sich  sogleich  »auf  freitag  frue  [Okt.  5)  auf 
trospferden  erhaben  und  kegen  Cassel  j2:efuget  zeitlich  darin  komen, 
seit  [!]  alsbalde  van  unser  g.  frau  gefoidert.  Darauf  wir  erschienen, 
hat  irg.  uns  durch  Thylen  Wolffen,  der  alwege  gereti  in  beiwesen 
irer  vorbenanten  rete  auch  h.  Conrats  van  Manspachs  ritter  und 
zweien  [!]  doctores,  die  yam  herzogen  van  Buhmem  [=  Pommern]  iren 
g.  zugeschikt»  zu  erkennen  geben  und  sagen  lassen,  das  die  land- 
schaft  gestern,  als  wir  hinwek  komen  weren,  Titterichen  van 
Schachtten,  Eyttell  van  Lebenstein,  Otte  Hundt,  dr.  Englender  und 
ander  geschickt  hetten  und  dr.  Engel^-ndcr  ^eret ,  das  dir  prelaten, 
ritterschaft  und  stete  als  stende  des  lurstetoms  zu  iiessen  inen 
befolen,  iren  f.  g.  anzuz[e]igcn  und  zu  sagen,  das  sie  hetten  ein 
ordenung  und  regement  irem  g.  jungen  hern,  auch  dem  furstetom 
und  allen  Stenden  zu  eren,  nutz  und  gedeien  aufgericht  und  gemacht* 
regenten  des  zu  gcwalten  gesalzt  und  den  darmit  und  wie  zu  handeln 
bevhel  gegeben.  Des  sie  also  irer  f.  g.  zu  erkennen  geben,  des 
Wissenschaft  zu  haben,  und  were  darauf  ire  dinstlich  bite,  ire  f.  g. 
wolten  die  vororten  verordneten]  in  irem  regement  nii  ht  iren, 
sundern  geweren  lassen.«  Aul  die  Bitte  der  Landgräfin  versprechen 
die  sächsischen  Gesandten,  die  LandstUnde  zu  ersuchen,  bei  der 
letzten  Abrede  zu  Homberg  zu  bleiben.  Sie  rufen  die  Abordnung,  die 
der  Landgräfin  im  Namen  der  Stände  von  der  Einsetzung  des  Re- 
giments Mitteilung  gemacht»  zu  sich.  Dieselbe  besteht  aus  dem  Land- 
komtur zu  Marburg,  Kaspar  von  Berlepsch,  Ludwig  von  Boyneburgk 
Jost  von  Haumbach,  Heinrich  von  Bodenhausen,  Eitel  von  Löwenstein» 
Sittich  von  Berlepsch  dem  Alteren  und  Dr.  Engelender.  Diese  werden 
von  den  Gesandten  an  die  Abmachungen  von  Homberg  erinnert.  Nach 
langem  Bedenken  antworten  die  \'ertreter  der  Stände:  »unser 
g.  frau  habe  uns  [sächsische  j;esandte]  recht  bericht,  gemeine  land- 
sctialt  habe  auch  darauf  beschlossen,  das  sie  darhin  geschickt  und 
geordent,  das  regement  anzunemen,  dan  sie  konten  sich  nicht 
erinnern*  das  sie  uns  zugesagt  hetten«  darmit  stille  zu  stehen,  ge- 
meine landschaft  wolt  auch  ir  regement  und  ordenung  unser  [I]  gst. 
und  g.  hem  furderlich  zuschicken,  ire  g.  umb  hanthabung  irer  alten 
hergebrachten  ubung  und  gebrauche  in  solchem  [l]  feilen  des 
fur^tums  zu  Hessen  d.irbei  gnedigliche  .schützen  und  hanthaben 
zu  bitten,  wolten  sich  vorlrosten,  wir  wurden  sie  irs  Vorhabens 
nit  ht  vordenke  (!],  wosten  auch  nicht  darvon  abzustehen.  Wir 
haben  sie  weiter  bericht,  wes  sie  uns  zugesagt  und  wie  wirs  vor* 
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standen,  auch  in  sunderheit,  das  die  rete  solten  gelitten  werden 
biä  zur  tagesatzung.  Des  haben  sie  uns  gestanden ,  aber  susten 
stiller  zu  stehen  mit  dem  regement  haben  sie  nicht  wollen  zugesagt 
haben.  Wol  wüsten  sie,  das  wir  das  angeregt,  aber  die  landschaft 
hette  es  nicht  wollen  willigen.  Wir  mochtens  vorstanden  haben  in 
ander  wege,  abir  das  wer  beschlossen,  das  wosten  sie  gar  nicht 
umbeznwenden.«  Ungeachtet  der  eindringlichen  Vorstellungen  der 
Gesandten!  beharren  die  Stftnde  auf  ihrem  Vornehmen;  sie  ver- 
sprechen nur  die  alten  Räte  noch  bis  zur  T;itrsatzung  im  Amte 
lassen  zu  wollen,  vnrausgest-tzt  »das  sie  auch  bei  inen  bleiben  und 
einmütig  beschlossen.«  Die  Gesandten  fordern  die  Stände  auf, 
sich  bis  zum  folgenden  Tage  [Sonnabend  d.  6.  Okt.]  eines  andern 
zu  bedenken.  Sie  bleiben  bei  ihrem  Beschlüsse  »mit  entschuldigung, 
das  inen  nichtes  anders  leidelich  sein  wolle,  in  itzts  zu  bewilligen, 
dan  wie  gehört  durch  gemeine  landschaft  beschlossen  wer,  sie  wdten 
dan  erstochen  werden  ader  [inen]  die  köpfe  abhauen  lassen.«  Auch 
lehnen  die  ständischen  Vertreter  den  Vorschlag  der  Gesandten 
ab,  im  Namen  der  Wettiner  die  hessische  Landschaft  dazu  aufzu- 
fordern, »mit  irem  regement  bis  zur  tagesatzung  ader  zum  wenigsten 
4  Wochen  stille  zu  halten  und,  was  bei  der  landschaft  erlanget, 
uns(Mn  gst.  und  g.  hern  in  8  tagen  zu-  adir  abschrieben  [!]...;  dan 
ir  keiner  so  durstig  sein  dorfte,  sukhs  zu  anderung  vorzutragen, 
das  van  inen  allen  beschlossen.«  Die  Gesandten  erstatten  der 
Landgrälin  Uber  den  Bescheid  der  Stände  Bericht;  sie  ist  darüber 
»hochbeswert«;  sie  weigert  sich,  ihre  Räte  mit  den  neuen  Regenten 
der  Landschaft  zusammenwirken  zu  lassen,  denn  vh  »mocht  vam 
widerteil  darvor  geacht  werden,  als  hete  ire  f.  g.  in  ir  vomemen 
gewilljrjct  «  Sollte  sie  nach  dem  Testamente  nicht  die  Vormund- 
schaft erhalten,  so  steht  dieselbe  keinem  anJ  rn  als  den  Herzögen 
von  Sac  hsen  zu  auf  Grund  der  Blutsverwandtschaft  und  der  Krb- 
verbrüderung.  Nachschrift:  »Die  vorortenden  zum  regemente,  als 
wir  bericht,  sein :  der  landkometyr  zu  Martburg,  h.  1  lerman  Schencke, 
h.  Caspar  van  Berlyps,  beide  ritter,  Ludewigk  van  Boyneburg, 
Gorge  van  Hotzfelt,  Heinrichen  [I]  van  Bodenhausen,  Jobst  van 
Baumbach«  zwen  burgermeister  van  Cassel  und  Martburg.') 

A.  Dr.,  Loc.  0675,  Kupialb.  1309-10,  Gr.*) 


')  SpHter  werden  die  beiden  Bürgermeister  aus  dem  Refifiment  entlassen ; 
an  ihre  Stelle  tritt  Eitel  fon  Ldwrefistein.  Über  die  GrUndc  dieses  Wechsels 
sind  wir  auf  Vermutungen  ang-ewiesen ;  vielleicht  suchte  die  Ritterschaft  durch 
die  Aufnahme  zweier  stttdtiscber  Vertreter  die  bcssisdie  BUriii^c'rschaft  an  dem 
Kampfe  gegen  Anna  sMrker  xn  interessieren  und  gestaltete,  als  sie  das  Spiel 
gewonnen  hatte,  das  Regiment  in  der  oben  geschilderten  Weise  um. 

')  Das  Originalschreiben  Packs  ist  in  das  Kopialbudi  hinein- 
geheftet. 
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15.  Wettiner  an  Landgräfln  Anna.  Ausschreiben  zum  Tage 
von  MtUühausen.   [1509  Mitte  OktoberJO 

Laden  die  Landgräfin  auf  den  14.  November  zum  Sduedstage  nach 
Mohlhansen  und  stellen  ihr  persdnliches  Erscheinen  in  Aussicht 

»Nachdem  sich  z\\'uschen  e.  1.  und  den  Stenden  der  lant- 
schaft  zu  Hessen  iming  begeben,  darinnen  zu  handeln  uns  bewilliget, 
mid  wir  nu  van  e.  1.  und  der  lantschaft  umb  forderliche  tagesatzung 
gebeten,  welichs  wir  e.  1.  zu  fruntschaft  und  der  lantschaft  zu 
gnaden  zu  tun  gneigt,  und  ist  demnach  unser  fruntlich  bitt»  e.  L 
wolle  auf  mitwoch  nach  S.  Mertinstage^)  schirstkunftig  zu  Molhausen 
einkommen  unde  erscheinen,  dahin  wir  alsdan  mit  gots  hülfe  in 
aigen  personen  den  Sachen  zu  gute  auch  zu  kommen  gedenken  und 
uns  der  mit  \  leissiger  Verwendung  underfahen  und  an  uns  nichts 
trwuidcn  lassen  wollen,  ob  die  wir  [!]  vortragen  ader  beilegen 
mochten  und  haben  der  lantschaft  dergleichen  auch  geschrieben.«^) 

A.  Dr..  Loc  «675,  Kopialb.  1509-10.  Kop. 


')  Der  Bericht ,  Ucn  ihre  ivuie  Uber  die  Lage  in  Hessen  heimbrachten, 
bestimmte  die  Häupter  der  beiden  sächsischen  Linien  endlich  zu  schleuiiig'eiii 
Handeln.  Von  beiden  Seiten  wurde  in  zwei  .Si-hreiben,  die  beide  vom  16.  Okt. 
1509  datiert  sind  und  sich  kreuzten  (A.  Dr.,  Loc.  8675  Kopialb.  1509— 10>,  bereit- 
willig anerkannt,  dass  der  Versugr  nichts  Gates  gebracht  habe  und  weiterer 
Aufschub  für  das  Interesse  des  sitchsischen  Hauses  bedenklich  sei.  Die  Ernestiner 
Ubersandten  ziijyleich  an  dcorg"  eine  Abschrift  des  oben  wicderg^egfebenen  Aus- 
scbreibens,  dem  Hz.  Heinrich  bereite  /ugcstiiuint  hatte.  Eines  der  Original- 
ausschreiben besitzen  wir  leider  nicht.  Die  oben  abgedruckte  Vorlage  ist  an 
die  Landtjrilfin  j^erichtet.  In  einem  Schreiben  an  seine  Vettern  vom  17«  Okt. 
(A.  Dr.  a.  a.  O,)  stimmte  Hx.  Georg  dem  Ausschreiben  ohne  weiteres  zv. 

*)  1509  Nov.  14. 

')  neide  Parteien  beantworteten  das  Ausschreiben  der  slichsischen  Fürsten 
zustimmend,  Anna  aus  Marburg  (1509  Okt.  27,  A.  Dr.  a.  a.  O.);  sie  wird  den 
Tag  >in  eigener  person  sampt  unsern  hern  und  freunden  besuchen«;  Hofmeister 
und  Regenten  ans  Kassel  (1509  Okt.  30«  A.  Dr.  a.  a.  O.). 
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IV. 

Der  Schiedstag  zu  Mühlhausen. 

* 

1509  November  15  — Dezember  1  (Nr.  16  u.  17). 


Auf  dem  Schiedstage,  der  auf  den  14.  November  1Ö09  in  der 
Reichsstadt  Mtthlhausen  anberaumt  war.  erschienen  sowohl  die 
Wettiner  wie  die  Landgräfin-Witwe  persönlich,  von  der  hessischen 
Landschaft  indes  ausser  den  Regenten  nur  eine  geringe  Anxahl. 
Ober  den  Verlauf  der  Verhandlungen  giebt  das  folgende  Protokoll 
ausfOhrliche  Auskunft.  M  Bemerken  wir  nur*  dass  Anna  ungeachtet 
der  treuen  Unterstützung,  die  sie  bei  Herzog  Georg  fand,  ihren 
Gegnern  unterlag;  doch  knüpfte  sie  ihren  Verzicht  auf  die  Vor- 
mundschaft ciii  die  Erfüllung  gewisser  Bedingungen;  ILiuptsachc 
war  ihr  vor  allem,  dass  sie  den  Sohn  in  ihrer  Obhut  behalten  durfte ; 
aber  diesen  Wmisrh  wollten  ihr  Boyneburg  und  seine  Anhänger 
um  keinen  Preis  gewahren.  Da  sich  die  ht  idi-n  Parteien  über 
diesen  Punkt  wie  über  einige  andere  nicht  einigen  konnten,  setzten 
die  Wettiner  einen  neuen  Schiedstag  an,  der  Mitte  Januar  in  Kassel 
abgehalten  werden  sollte.  Aber  wenn  Anna  sich  auch  in  einem 
feierlichen  Protest  die  Geltendmachung  ihrer  Ansprüche  auf  die 
Regentschaft  vorbehielt  und  nur  unter  der  Bedingung  in  den  Mühl- 
hausener  Abschied  willigte,  dass  man  sich  mit  ihr  später  einige, 
so  hatte  sie  in  Wirklichkeit  das  Spiel  bereits  verloren.  Denn  die 
sftchsischen  Fflrsten  ericannten  zu  Mühlhausen  das  Regiment  Boyne- 
burgs  an  und  betrachteten  sich  selbst  schon  als  die  legitimen 
Vormünder  des  jungen  Landgrafen. 

*)  Vgl.  Anna  von  Honen  S.  46  ff.,  wo  ein  Oberblick  Uber  den  Verlauf 
der  Tagung  gegeben  wird. 
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i6.  Protokoll  des  Schiedstages  zu  MflhlhauBen,  [Mtthlliausea 
1509  November  15  —  Dezember  1.]*) 

Erster  Teil:  Die  Reden  der  Sachwalter  der  beiden  streiten- 
deo  Partelea  (S.  51— S.  69). 

A)  Erste  Rede  des  Sachwalters  der  Landj^räf in  (S.51— S.56): 

I.  Verteidigung;  des  Testamentes  Wilht  lms  Jt  s  MittKrtn:  in  di  msclbt  n 
ist  auf  das  Wohl  des  Lande  s  in  jeder  Beziehung  Rücksicht  genommen 
worden,  der  Landgräfin  da^eu«  n  erwächst  daraus  kein  sonderhcher  Nutzen, 
sondern  nur  Mühe  und  Sor-ii-;  auch  sind  ihr  durch  die  Beiordnung  der 
Räte,  des  Ausschusses  und  der  Stände  Schranken  gezogen.  II.  Schilderung 
des  Verhaltens  der  Stande  auf  den  Landtagen  am  Spiess:  sie  zwingen  die 
Landgräfin,  die  nur  die  Niederhessen  an  den  Spiess  be  vii  rden  hat,  sur 
Berufung  der  ganzen  Landschaft  und  verwerun  Jas  Testament.  Be- 
schwerde Uber  Kanzler  Engelenders  Abfall  von  der  Landgräfin.  III.  Wider- 
legung der  Einwände,  die  die  Stände  gegen  die  Regentschaft  Annas  geltend 
macht  haben:  zur  Führun^j  dt  r  Kegentschaft  b(  darf  es  nicht  der  Hand- 
habung der  Waffen;  die  Land^ratin  ist  die  rechtniässijrc  VormÜndcrin 
ihres  Sohnes;  die  Stände  haben  keinen  Rechtstitel,  das  Testament  ihrii» 
Landesherren  anzufechten.  \\\  Verteidigung  der  vier  der  Landgräfin  im 
Testament  beigeordneten  Räte.  \'.  l'eb<  r  aas  Abkommen,  das  von  den 
sächsischen  Räten  auf  dem  Landtage  am  Spiess  zwischen  den  beiden 
streitenden  Parteien  getroffen  wurde.  VI.  Verletzung  dieses  Abkommens 
durch  die  Stände :  1.  durch  Aufrichtung  eint  r  Kinung,  2.  durch  Anstiftung 
eines  Aufruhrs  in  Kassel,  3.  u.  4.  durch  Entfernung  von  Anhängern  der 
Landgräfin  aus  ihren  Achtem,  5.  durch  ttberfltlssige  Ausgaben  auf  Kosten 
des  jungen  Landgrafen,  6.  durch  Verleumdung  und  Schmähung  der  Land* 
gräftn,  7.  durch  willkürliche  Acndt  ning  di  s  Titels  der  prf»visorischen  Re- 
^i»-run^,  S.  durch  riuenma(.hii^i-  .\ufrichtung  eines  Regiments,  M.  durch 
\  i  rridi^un^r  der  Amtleute,  lU.  durch  Iintlassung  der  Räte  und  Diener 
der  Land^rafin,  II.  durch  X'criirwalliy^un^^  Dr.  Schillings,  12.  durch  [•Ent- 
ziehung des  Lohnes  und  der  Kost  fUr  das  Gefolge  der  Landgräfin,  13.  durch 
Versagung  des  Schutzes  an  den  Grafen  von  Waldeck,  14.  durch  Ab- 
lehnung Oes  Wunsches  Annas,  ihren  Sohn  nach  Mühlhausen  mitsunehmcn. 
V'll.  Redner  fordert  die  Anerkennung  des  Testamentes. 

B)  Erste  l£rw iderungsred e  d<  s  Sachwalters  der  I  nndschaft 
(S.  'jO— S.  tjO):  1,  Einwände  gegen  die  l*»>rm  und  den  Inliall  des  Testa- 
mentes. Dasselbe  ist  nicht  rechtskräftig:  1.  weil  der  Landgraf  bei  der 
Abfassung  desselben  schw«  rkrank  und  der  X'rrnunft  bt  raubt  war.    2.  u. 

3.  Spuren  davon  im  Testament.  4.  u.  5.  Formfehler,  die  gegen  das  ge- 
meine Recht  Verstössen.  6.  Frauen  zur  Landesregierung  oder  Vormund- 
schaft zu  lassen,  verst'isst  K'  Ren  das  Ib  rkommen  in  Hi  ss«  11.  7.  \'t  rstösse, 
die  bei  der  Versiegelung  und  Oeffnung  des  Testamentes  begangen  worden 
sind.  II.  Einwände  gegen  die  vier  im  Testament  verordneten  Räte,  ins- 
besondere ge^en  Peter  von  Treisbach.  III.  Regierung  ist  kein  I'Vauen- 
werk.  W.  Entyfe^nung  auf  AVI.,  1  —  14.  V.  Redner  beantraut,  dass 
die  WVttiner  die  i^andgräfin  auf  ihr  W^ittum  w<  isen  und  der  Land-schall 
die  Regierung  überlassen.  VI.  Auch  soll  Anna  die  fürstlichen  Kleinodien 
d<^  n  Stände  n  herausgeben.  VH.  H<  schwerden  der  Stände  über  die  Räte 
der  Landgräfin :  1.  wegen  der  Förderung  des  friesischen  Kaufs,  2.  wegen 
Vernachlässigung  der  Stände  bei  der  Eröffnung  des  Testamentes,  3.  u. 

4.  wegen  einiger  ähnlicher  Verstösse,  Rechtfertigungsversuch  Engelenders. 
6.  Aussage  Dieterichs  von  Gleen.  7.  Rechtfertigung  Waldensteins  und 
Trotts. 


')  Die  Überschrift  des  ProtctkoUs  lautet:  »Das  nnmtlich  vortragen  ufm 
ta^c  zu  Molhauscn  von  wegen  der  Itmdgrevin  und  der  landschaft  des  furstcntums 
zu  Hessen  vor  allen  fursten  von  Sachsen  geschehn  uf  domstaff  nach  Martini 
ao.  dccimo  [sie!].« 
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C)  Zw eite  Rede  des  Sachwalters  der  Landgräfin  (S. 61  —  S. 63V 
I.  Beschwerde  Uber  Rngelenders  Abfall.  II.  Redner  bestreitet  den  Ständen 
das  Recht,  das  landesherrliche  Testament  anzufechten  oder  die  V<Mrmundsdiaft 
zu  führen.  III.  Widerlegung  der  in  B 1.  von  den  Ständen  vorgebrachten 
Einwände  gegen  die  Rechtsgiltigkeit  des  Testamentes.  IV.  Widerlegung 
der  Einwtnde.  die  die  Landschaft  gegen  die  vier  im  Testament  verorf 
neten  Räte  erhoben  hat  (vgl.  BII.).  \  .  Duplik  zu  BIV.  VI.  Replik  auf 
B  VL    VII.  Replik  auf  B  VII.    VIII.  Zu  Engelenders  Abfall. 

D)  Zweite  Erwiderungsrede  des  Sachwalters  der  Land- 
schaft S.67):  L  Replik  auf  CII.  II.  Das  Testament  ist  nicht 

ordnungsmässig  geöffnet  woraen.  III.  Der  Landkomtur  ist  als  Ordens- 
ritter eher  als  Dr.  Roland  zu  weltlichen  Geschäften  geeignet.  IV.  Die 
Stände  wollen  nicht  auf  die  Hilfe  fremder  Fürsten  bauen,  y.  Recht  der 
Stände,  sich  zu  Einungen  zusammenzuschliessen.  VI.  Intri^uen  der  An- 
hänger der  Landgräfin.  VII.  Den  Ständen  steht  während  der  Minderjährig- 
keit des  Landesherm  die  Verwaltung  des  Furstentumes  zu.  VIII.  jRepluc 
auf  C  Vn.  IX.  Replik  auf  CVm.  X.  StMade  bitteo  die  Wettiner,  sie 
bei  ihrem  alten  Herkommen  zu  lassen. 

E)  Schlussrede  des  Sachwalters  der  Landgräfin  (S.  67): 
I.  Der  Landgraf  als  regierender  Fürst  brauchte  bei  der  Aufrichtung  des 
Testamentes  nicht  bestimmte  juristische  Formen  zu  beachten.  II.  Replik 
auf  D  VII.  III.  Ueber  den  Regentschaftsstreit  während  der  Minderjährig- 
keit Ludwigs  I.  IV.  Anna  und  die  Bürger  von  Kassel.  V.  Rechtfertigung 
Treisbachs.  VI.  FordernnfiTi  das  Testament  ansnerkeDnen. 

Schlussrede  des  Sachwalters  der  Landschaft  (S.  68): 
I.  Replik  zu  E  I.  II.  Beschwerde  über  Heinrich  von  W%'ildeck.  IlL  An- 
klagen g^en  Schrautenbach  und  Nussbicker.  IV.  Replik  auf  EV. 

Zweiter  Teil:  Vergleichsverhandlungen  (S.  6<^  — S.  79): 

A)  Beratung  der  Wettiner  (S.  69):  Kurf.  Friedrich  spricht  sich 
für  die  Umgehung ,  Hz.  Georg,  fUr  die  Erfüllung  des  Testamentes  aus. 
Vermittelnder  Vorschla^f  der^Rlte  Geores.  Wird  a^pelehnt  von  den 

andern  sächsischen  Räten.  Beide  Parteien  Können  sich  nicht  einigen.  Die 
albertinischen  Räte  treten  vorläufig  zurück  und  übi  rlassen  es  den  Räten 
der  Emestiner,  ihre  Vorschläge  an  die  Landgräiin  und  die  Stände  zu  bringen. 

B)  Antworten  der  Landgräfin  und  der  Stände  (S.71):  Anna 

lehnt  das  Ansinnen  der  Emestiner,  das  Testament  aufzugeben,  rundweg 
ab.  Ebenso  weisen  die  Stände  die  meisten  V'orschläge  des  Kurfürsten  zu- 
rück. Sie  wollen  weder  Annas  Leibgedinge  erhöhen,  noch  die  Landgräfin 
SU  den  Rechnungen  und  den  grossen  Sachen  des  Fürstentums  ziehen,  noch 
ihr  die  Erziehung  des  Sohnes  überlassen.  Auf  erneute  Vorstellungen  der 
emestinischen  Räte  hin  setzt  Anna  auseinander,  welche  grundsätzlichen 
EnrlUpingen  sie  Teranlassen,  gegenüber  den  Ständen  auf  cne  Vollaiehimg 
des  Testamentes  zu  dringen. 

C)  Neue  Beratung  der  sächsischen  Räte  und  Verhand- 
lungen mit  der  Landgräfin  (S.  73):  Räte  Georgs  können  sich  auch 
diesmal  mit  den  Rätcm  der  Emestiner  und  Hz.  HeinricTis  nicht  verständigen, 
da  beide  Parteien  mit  Entschiedenheit  auf  ihrem  früheren  Standpunku- 
bezüglich  der  Anerkennung  bezw.  Verwerfung  des  Testamentes  verharren. 
Erst  als  Anna  Hs.  Georg  seines  Versprechens  ^  das  Testament  auf  alle 
Fälle  zu  verfechten,  entbmdet,  vereinigen  sich  die  albertinischen  Räte  mit 
der  Gegenpartei. 

D)  Verhandlungen  ttber  die  Abfindung  der  Landgräfin 
(S.  74):  1.  Aaf  die  Vef]gietchsvorschläge  der  Wettiner  will  sich  Anna  erst 

dann  einlassen,  wenn  sie  erfährt,  wer  an  ihrer  Stelle  in  Hessen  die  Vor- 
mundschaft verwalten  wird.  II.  Wie  vorher  weisen  die  Stände  die  Vor- 
sciiliige  der  sächsischen  Fürsten  fast  ausnahmslos  zurück;  sie  wollen  der 
Landgräfin  fUr  den  Verzicht  auf  die  Regentschaft  kein  irgendwie  wesent» 
liches  Zugeständnis  machen ;  nur  zu  der  Rechcnleg-unof  und  den  grossen 
Sachen  des  F'ttrsteotums  darf  sie  einige  ihrer  V  ertrauensmänner  senden. 
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III  Die  Stände  übt-rreichen  den  Wettinern  eine  Bittschrift,  in  der  sie 
unter  dem  Hinweis  auf  die  hcssisch-süchsische  ErbverbrUderunjf  bei  ihrem 
Herkommen  gegenüber  der  Landgräfin  geschützt  zu  werden  verlangen. 
IV.  Anna  verzichtet  darauf,  dass  die  Regentschaftsfrasfc  zuerst  erledigt 
wird,  und  macht  auf  die  Vergleichs  Vorschläge  der  Wettiner  Gegenvor- 
schläge, die  in  vielen  Plmkten  weit  ttber  fene  hinangehen;  sie  verlangt 
z.  B.  einen  lebenslänglichen  jährlichen  Zuschuss  von  3cJ0()  Gulden  und  die 
Erziehung  des  Sohnes  bis  zum  14.  Lebensjahre.  V'.  Die  Wettiner  sagen 
den  Ständen  die  Erhaltung  des  von  ihnen  gewählten  Regiments  und  ihren 
Schutz  zu  und  setzen  zur  em^^tiflfen  Orraong  der  Differenzen  zwischen 
Anna  und  der  Landschaft  einen  neuen  Tag  nach  Kassel  an.  VI.  Die 
Stände  sind  mit  der  Antwort  der  Wettiner  sehr  zufrieden.  Sie  zeigen 
jetzt  ein  grösseres  Entgegenkommen  gegenüber  den  X'orschlägen.  die  die 
Wf  ttinf T  7ur  Fntschädigung  der  Landgräfin  für  den  \'<  r/icht  auf  die  Re- 
gentschaft vorlegen;  die  Anträge  auf  Besserung  des  Leib^edinges  und 
Ueberlassai^  des  jungen  Landgrafen  an  die  Mutter  weisen  sie  imtes  nach 
wie  vor  energisch  zurück.  Die  Räte  der  Wettiner  stellen  nunmehr 

neue  Vorschläge  auf,  die  im  wesentlichen  mit  den  Wünschen  der  T.?\nd- 
schait  übereinstimmen  und  Anna  nachteilig  sind.  VIII.  Die  LanUgratm 
macht  noch  einmal  ihre  Gegenvorschläge;  vor  allem  fordert  sie  den  Sohn 
für  sich  und  eine  jährliche  Zulage  von  2(X)Ü  Gulden.  Ihre  Auskunft  über 
die  Kleinodien.  IX.  Die  Frage,  ob  die  Landgräfin  oder  die  Landschaft 
den  jungen  Landjgrafen  erhalten  soll,  wird  vorlfttifig,  da  man  sich  nicht 
daraoer  einigen  unn,  vertagt. 


Erster  Teil: 

Die  Reden  der  Sachwalter  der  beiden  streitenden  Parteien« 

A)  Erste  Rede  des  Sachwalters  der  Landgräfin:*) 

»Durchlauchten,  hochgeborn  funsten,  e.  f.  g.  haben  iif  heute 
tapesatzunge  ,  .  .  meiner  g.  frauen  der  lanlcrefin  an  einem  und 
etzliihen  der  stende  des  furstentumbs  zu  Hessen  ader  von  der 
lantschaft  ~  wie  ich  die  nennen  sali,  will  ich  hir  getan  haben  am 
andern  teile  uf  heute  alher  emant  und  angesatzt ;  dieselbige  e.  f.  g. 
fürstliche  tagesatzunge  bitt . . .  meine  g,  fraue  zu  vorlesen  lassen. 
[Geschieht]  .  .  .  Uf  solche  tagesatzunge  erscheinet  meine  g.  fraue 
die  lantgrefin  euren  f.  g.  zu  eren  durch  fruntschaft  und  gefallen 
und  der  sachen  zu  gute  aus  kraft  und  nai  h  vormogc  derscibigen 
tagesatzunge  für  euem  f.  g.  als  schiedesfurstcn  und  hat  mir  befolhen 
darauf  vorzutragen«: 

L  Redner  verteidigt  das  Testament  Wilhelms  des  Mittleren: 
es  verordnet  keine  Besserung  des  Wittums  der  Landgn'ifin.  »Der- 
halben  mag  geac  ht  werden ,  das  solohs  lant  und  leuten  nieht  zu 
nachteil,  wiewol  er  des  umb  bewei.ste  treue  in  seiner  g.  schwerer 
krangheit  gute  macht  gehabt.«  Wenn  auch  Ldg.  Wilhelm  seine 
Gemahlin  zur  obersten  Vormtlnderin  und  »gewalterin«  gemacht 
hat,  so  hat  er  sie  doch  mit  Schranken  umgeben :  er  hat  ihr  \  ic  r 
Räte  zugeordnet  »und  dennocht  auch  mit  underscheit,  das  sie  und 


*)  Wer  im  Nomen  der  LandgriUin  als  Redner  zu  MUhlhauscn  aultritti 
ist  nicht  Oberiiefeit.  Wie  aus  dem  Anfang  seiner  tweiten  Rede  hervorgeht» 
ist  der  Sachwalter  der  Landgrttfin  zu  seinem  Bedauern  iiein  Rechtagelehrter 
wie  der  Vertreter  der  Landschaft  Dr.  Engelender. 
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die  landgrefin  vor  den  zwelfen,  wie  die  im  tcstament  begriffen  sein« 
sollen  rechenunge  tun ;  sie  sollen  auch  in  treffenlichen  Sachen  nicht 
alieine  zu  verwalten  hab(^n,   sundern   die  andern  zu  sich  zihen.« 
Auch  für  den  Fall  des  Abganges  einci»  der  Vormünder  oder  der 
Landgrufin  hat  Wilhelm  Sorge  getragen.  »Meiner  g.  Irauen  der  iant- 
grefin  volget  auch  aus  disem  testament  kein  sunde[rllicher  nute  und 
nicht  mehr  dan  alleine  muhe  und  sorge  und  ein  schwerer  last*  der  sie 
sich  doch  nach  dem  willen  ires  herren  zu  tragen  irem  sone  zu  nutze 
nicht  wegem  noch  beschwern  lassen  will.«  Auch  auf  die  Regierung 
des  Landes  hat  Wilhelm  Bedacht  genommen,   »also  das  nimants 
unparteiisch  änderst  reden  mak,  dan  das  dasselbige  testament  erlich, 
cristlich,  loblich,  nutzlich  und  bestendiglieh  nach  allem  rechten  und 
gar  nicht  möge  angefochten  werden.«    II.  Redner  gedenkt  des  Ver- 
haltens der  Landschaft  bei  der  Eröffnung  des  Testaments.  Im 
Testament  wird  bestimmt  *  dass  entweder  ein  Teil  der  Stände  an 
den  Spiessi  der  andere  nach  Butebach  oder  beide  zusammen  nach 
Marburg  zu  berufen  seien.     »Demeselbigen  zu  volgen  hat  sich 
meine  g.  fraue  die  lantgrefin  understanden  und  das  der  lantschaft  ufm 
Spyese  wollen  offenbaren,  euer  aller  f.  g.  ersucht  als  hanthaber  des 
testaments  gebeten ,  (nu  r  f.  g.  rete  darzu  zu  schicken ,  wie  dan 
bescheen.    Uf  denselbigen  tag  ist  meine  g.  fraue  die  lantgrefin  mit 
iren  reten  in  eigener  persone  an  Spyes  kommen,   in  müssen  die 
lantschaft  auch  verbettet,  durch  den  canzler  dr.  Johann  Engelender 
der  iren  g.  im  testament  retig  und  beistendig  gewest,  der  lant- 
schaft vorgehalten,  das  ire  f.  g.  ine  wolte  offenen  ader  vorlesen 
lassen  und  das  das  testament  an  zweien  ortern  in  beiwesen  der 
rete  solte  geoffenet  werden.  Aber  die  lantschaft  am  Spyese  haben 
das  testament  zu  offen  gewegert,  aus  dem  das  der  ander  teil  der 
lantschaft  an  der  Lohcne  auch  darbei  w(  n  und     in  solte.  V^olgende 
hat  mein  g.  fraue  .  .  .  die  andere  lantM  halt  an  der  Lohne  auch 
gefordert,  do  hat  man  das  testament  bt  iden  lantschaften  verlesen, 
Weichs  zuvom  gebrochen  gewest,  dan  es  zugelassen  der  furstin  und 
den  reten,  solchs  erstlich  zu  besichtigen.  Darauf  sich  etzliche  von 
der  lantschaft  haben  hören  lassen,  was  des  lantgrafen  sele  b[e]rure, 
lassen  sie  gescheen,   ader        aber]  die  vormundeschaft  wideI^ 
sprochen.«   Der  Kanzler  Dr.  Engelender,  der  damals  das  Testament 
gegen  die  Angriffe  der  StJlnde  verteidigte,  ist  zu  diesen  über- 
getreten, was  ihm  gewiss  nicht   »wol  anstehe  als  einem  canzler, 
der  die  meisten  geheime  in  ires  heren  rate  gewust.   den  letztrn 
willen  Seins  herren,  dem  er  in  zeit  scins  lebens  mil  ciden  und 
pflicht  vorhaft  giiwest,  zu  widerfechten.«  m.  Auf  die  Einrede  der 
Stände,  dass  die  Landgräftn  im  Regiment  nicht  zu  dulden  sei,  einmal 
da  »solchs  mit  wehre  und  Schwertern  gescheen  solte«,  zum  andern 
weil  Frauenherrschaft  in  Hessen  nicht  herkömmlich  sei,  erwidert 
Redner,  »die  lantschaft  bette  keinen  titel  ader  gewalt  das  abezutun 
ader  zu  strafen;  dan  es  eigent  den  undertanen  nicht,   den  herren 
zu  str.afen  und  seihest  regemcni  zu  setzen,   und  anc  rühm  weis  ir 
g.,   das  ir  nicht  mag  Ursache  gegeben  werden,   warumb   sie  nicht 
zu  mitvormundin  gelassen ;  dan  ir  g.  hab  einen  gebornen  furstea 
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und  bon,  der  ein  erbe  zum  lande  ist.  Es  ist  auch  unvortreglich  zu 
sagen,  das  zu  fürstlicher  regirunge  wehre  und  schwert  gehören; 
dan  wtewol  es  sein  mag,  das  regement  ofte  mit  dem  Schwerte 
gescheen  müssen,  so  mak  doch  das  mit  der  vornunft  vorkonmien 
werden,  und  ap  ir  g.  irer  persone  zur  wehre  nicht  geschickt,  so 
konde  ir  mit  ircn  hriidem,  den  hfr/nfron  von  Mcckelburgk  und 
gefreuntcn,  von  denen  sie  hülfe  und  trost,  mehr  dan  die  lantschaft 
ir  selber  tun,  mochte  erlangen.  Es  ist  auch  der  lantschaft  darumb 
nicht  bcnomen.  So  volget  auch  mehr  gehorsam  von  den  under- 
tanen  in  ansehunge  irer  g.  hochen  Stammes.  Es  geburt  auch  der 
lantschaft  nicht,  das  zu  widerf echten ;  dan  die  lantgrefin  nach 
gemeinen  rechten  ires  sones  billicher  Vormunde  ist,  und  ap  das 
auch  nicht,  dennocht  hette  solchs  der  lantschaft  nicht  gehurt,  dan 
sust  werc  die  oberhant  als  Kei.  Mt.  umb  gebunge  der  Vormunden 
angesucht.«  r\^.  Die  Stflnde  haben  das  Testament  nicht  nur  der 
Landgräfin  wegen  angefochten,  »sundern  auch  der  andern  viere  im 
testament  begriffen,  als  ap  der  ein  teil  in  nicht  leidlich  und  untüchtig 
.sein  sollen  .  .  als  nemlich  wie  h.  ConraJt  von  i^Ianspach  ausser- 
halb dem  furstentumb  zu  Hessen  geboren  und  in  das  furstentumb 
erblich  nicht  gehorik,  aber  Herman  Re3rtesel,  so  sie  sotten  Vor- 
munden setzen,  mochten  sie  in  auch  leiden,  dr.  Rohlandt  sei  geistlich, 
gehöre  in  die  kirchcn,  des  virden  Caspar  [!]  Dreshachs  hamlelunge 
und  regirunge  haben  sie  keinen  pfefallen.«  Auf  diese  Einwände 
der  Landschaft  ist  zu  entgej^nen,  dass  Wilhelm  der  Mittlere  die 
vier  gewählt  hat,  nicht  weil  es  an  tauglichen  Männern  in  Hessen 
sonst  fehlt,  sondern  aus  persönlicher  Neigung.  Ist  auch  Mansbach 
im  Fürstentum  nicht  geboren,  »so  hat  er  doch  darinne  lehen  und 
ist  erblich  darzu  vorschriben  und  zu  Hessen  in  grossen  ampten 
herkommen  . . .  Dr.  Rolandt  ist  ein  alder  redelicher  gelerter  man 
aus  dem  furstentumb  gebom,  bei  dem  lantgrafen  vfl  angesehen 
und  vil  bei  des  furstentumbs  hendeln  vor  andern  gcwcst.  Die 
andern  zwene  die  sint  vom  adel  und  einem  jedem  gleichmesik.  .  .  . 
V.  Darumb  das  meine  g.  frau  .  .  .  solch  eigenwillik  und  trutzlich 
vomemen  von  der  lantschaft,  do  sie  am  Spyes  gewest,  gehört, 
haben  euer  aller  f.  g.  rcte  sich,  wiewol  ane  befehel,  weile  es 
unvorsehelich  gewest,  das  solchs  vorfallen  solte,  mit  den  von  der 
lantschaft  durch  gute  mittel  sie  dovon  zu  weisen  gehandelt,  des 
aber  nicht  statt  haben  mögen.  Die  stende  sein  uf  irem  vomemen 
beharret  und  in  der  [!]  verw.dtungc  nicht  willigen  wollen,  also  haben 
die  rete  uf  das  mittel  geteidinp^et.  das  noch  viere  aus  den  Stenden 
sollen  gegeben  werden,  wclchs  die  lantcrrefin  beschwert,  aus  dem 
testament  ires  herren  zu  gehn,  aber  dennoch  mit  protestation  in  den 
abeschiet  gewilliget,  der  .sich  dohin  enstreckt,  das  die  lantschaft  er- 
boten, sich  [von]  euer  aller  g.  des  mit  einem  worte  weisen  zu  lassen.« 
[Verlesung  des  Abschiedes.]  Die  Landgräfin  hat  in  denselben  wenn 
auch  mit  schwerem  Herzen  gewilligt,  in  der  Erwartung,  dass  die 
Stünde  den  Festsetzungen  Folge  leisten  würden.  VI.  Aber  in 
dieser  Envartung  sah  sie  .sich  bald  getäuscht;  denn  noch  »des- 
selbigen   tages  als  der  reces  ausgangen,   haben  die  lantschaft 
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etliche  rcisip^e  am  widerwege  von  Homburfr  kcgen  Kassel  der  land* 
grafin  furgcschickt,  durch  welche  zu  Kasbcl  ein  ufrure  gemacht, 
und  wie  dasselbige  gesehen,  hat  meine  g.  frauc  sanipt  andern 
beschwerunge ,  die  ir  von  der  lantschaft  auf  geleget,  aulzeichen 
lassen  und  in  ein  geschrift  brengent  bittet  das  solchs  vorlesen 
werde.«*)  1.  Haben  die  Stände  sich  untereinander  zu  einem  Bündnis 
verschworen  »und  darnach  auch  die  bürgere  und  einwoner  der 
stete  und  flecken  angehalten  zu  schweren  bei  gemeiner  lantschaft 
zu  bleiben«  unter  andern  auch  die  Einwohner  Grdnborfr^,  d<  « 
Witwensitzes  der  Landjcrräfin.  2,  Haben  die  StMnde,  »als  mein  g. 
fraue  iren  abeschict  im  felde  vor  Homberg  genomen  hat«,  ethc^hc 
nach  Kassel  vorausgeschickt  »und  doselbest  vorfuget,  das  mau  die 
tore  zugeschlagen  und  ire  g.  sampt  irem  sone  nicht  einlassen 
wollen,  auch  etliche  zu  fusse  heraus  in  die  graben  uf  den  weinberg 
geschickt  zu  vorhuten,  das  ire  g.  mit  dem  jungen  fursten  nicht 
durch  den  garten  ins  schlos  kommen  mochte,  darzu  die  burger  der 
Stadt  in  hamnsch  und  aufrur  beweget,  mit  densclbigen  frevelich 
vor  das  schlos  gezogen  und  eingefordert,  aber  sie  seint  von  den- 
jenigen, so  darinnen  gewest,  nicht  eingelassen  wurden.«  3.  Obwohl 
in  dem  Abschied  festgesetzt  wurde,  dass  die  acht  Rflte  alle  Hand- 
lungen gemeinschaftlich  ordnen  sollten,  »so  haben  doch  die  vier 
vorordenten  von  der  vormeinten  lantschaft  sampt  dr.  Engellenden 
ane  willen  der  ander  dreien  rete  im  testament  begriffen,  dem  lant- 
vogte  an  der  hoyne  Pctt  rn  von  Trespach  vorwaltungc  seins  ampts 
Vorboten  und  der  Stadt  Martburg  belolhen,  sich  seins  bescheides 
fordf-r  nicht  mehr  zu  halden,  dar/u  auch  das  hofegerichte  mit 
hotrichter,  bei^itzf  rn  und  andern  pcrsoTicn  geändert  und  ires  ge- 
fallcns  besetzt.«  4.  Haben  sie  »die  schlos  und  stete  mit  personon 
inen  gcfellik  bestellet  und  diejenigen,  so  vor  und  nach  abegangen 
meins  g.  herrcn  von  Hessen  sei.  darauf  gewest  sint,  hcrabegeschafft, 
wider  willen  und  wissen  der  obgemelten  dreier*  nemlichen  Schwertzel 
gein  Martburg,  Lypsen  Meisebock  gein  Hoenburgk  in  Hessen, 
Casparn  von  Breyttenbach  gein  Blanckenste}^.«  5.  Haben  .sie 
ohne  Wissen  und  Willen  der  drei  Räte  etliche  vom  Adel  und  den 
Städten  zu  sich  nach  Kassel  geford»Tt  und  mit  ihnen  Verhandlungen 
gepflogen  »und  alsc  merkliche  kostunge  uf  meinen  g.  jungen  herren 
gemacht.«  6.  Hat  man  der  Landgrüfin  glaubhaft  berii  htrt,  dass 
der  »conmendator  sampt  andern  zu  Martburg  für  zuiüten  und 
gemeinden  gesaget  haben  solt,  ire  g.  hette  meinem  g.  herm  seh 
geraten,  Fryslandt  zu  kaufen*  auch  ursach  geben  und  angereget, 
das  er  seine  arme  leute  geschätzt  gehabt  hette«,  dazu  gesagt,  dass 
das  untaugliche  Testament,  das  nach  dem  Gefallen  der  Landgräfin 
gemacht,  niemand  zu  halten  schuldig  sei.')    7.  Haben  die  vier 


•)  Tin  Protokoll  das  Folgende  überschrieben :  »Beschwerunge  der  lant- 
grefin  zu  Hessen,  so  irer  g.  von  der  lantschaft  bc^j^cgent.«  Vgl.  auch  hierzu 
Annas  Beschwerdcsciirift  vom  7.  Sept.  1909  Nr.  11,  S.  37  ff. 

*)  Anna  hatte  sich  in  einem  Schreiben  rom  17.  September  1509  an  den 
Deut&chordensmeister  Uber  Gleens  Haltung  bitter  beschwert;  vgl.  den  Abdruck 
in  dem  Histor.  diplom.  Unterricht  von  der  Ballci  Hessen  Nr.  104. 
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Rate  »Toa  der  ▼ormeinten  lantschaft  sampt  dr.  EngeUender«,  statt 

sich,  wie  ausgemacht  »die  nachgelassen  mcins  g.  herren  sei.  rete« 
zu  nennen,  »denselbigen  tit(  I  ofte  geendort  und  sich  .  .  .  die  vor- 
ordenten  rete  des  furstentumbs  zu  Hessen  i,cschribcn.«  Ö.  Hat 
die  Landschaft  entgegen  der  Abrede  am  Spicss  ein  Regiment 
eingesetzt,  was  »inen  als  den  undertan  keinerlei  weise  zustehn 
kann«,  ganz  davon  zo  schweigen,  dass  sie  sich  zum  mindesten  an 
den  Kaiser  hätten  wenden  müssen.  9,  Haben  die  vermeintlichen 
Regenten  den  Amtleuten  des  Pttrstentums  durch  ein  Ausschretboi 
geix)ten,  keinem  andern  als  ihnen  zu  gehorchen  und  sie  in  dipsom 
Sinne  vereidigt.  10.  Die  Regenten  haben  Hofrite  und  andere 
Diener  der  Landgräfin  wider  die  Abrede  am  Spiess  eigenmächtig 
entlassen  mit  dem  Bemerken,  »sie  wüsten  nichts,  daizu  ire  g. 
derzeit  rete  bedorfen  were,  irc  g.  solte  ires  frauenzunmers  warten 
ond  des  jungen  forsten,  so  lange  sie  den  bei  tr  hette.«  Als  die 
Landgräfin  für  ihre  Diener  nunmehr  auf  eigene  Kosten  in  Marburg 
Zehrung  bestellte,  haben  die  Regenten  sie  auch  daran  gehindert, 
mit  der  Begründung,  dass  solches  »inen  von  wegen  gemeiner  lant- 
schaft nicht  zu  erleiden«  wäre.  11.  Di«  R<-^f  rit<  n  haben  Dr. 
Schilling  »etlicher  irrunge  halben,  so  er  mit  di.  Engellender  hat, 
zu  einer  gelobde  ufm  schlos  Martburg  gedrungen,  vor  inen  zu 
rechte  zu  stehn«  trotz  des  Einsfmichs  der  Landgräfin.  12.  Die 
Regenten  haben  die  Laxidgrafin  Mangel  leiden  lassen,  obwohl  ihr 
nach  der  Abrede  am  Spiess  »alle  nottorft  zu  irem  hofelicbem  wesen 
und  sust  zugelassen  werden«  sollte,  »dan  sie  hat  den  kammer- 
schreiber  zu  vil  malen  ansuchen  lassen,  die  Fiommerisch^^n  Lune- 
burgisohen  und  andere  rete,  so  bei  ircn  g.  gewest  weren  ,  darzu 
botenlohn  und  anders  zu  queiten  und  auszurichten;  aber  er  hat 
ge saget,  es  sei  ihm  vorboten.  Desgleichen  haben  irer  g.  rete  und 
diener  derselbigen  uf  ire  kosten  bis  anher  nachreiten  müssen.« 
13.  Die  Verordneten  der  Landschaft  bedrilngen  die  Räte  und 
Diener  der  Landgräfin,  insbesondere  den  Grafen  Heinrich  von 
Waldeck.  Als  dieser  Anna  um  Hilfe  gegen  seine  Feinde  bat, 
forderte  sie  die  acht  Räte  auf,  einige  Städte  mit  dem  Schutz  des 
(trafen  zu  beauftragen,  ein  Wunsch,  dem  sich  die  vier  von  der 
Landschaft  auf  das  entschiedenste  widersetzten.  »Daruber  so  seint 
dem  . . .  grafen  seine  arme  leute  ane  alle  vehde  und  ▼orwamung 
in  grünt  vorbrant,  yorterbet  und  jemmerlich  ennort,  auch  etliche 
derselbigen  frauen  unerlich  gehandelt  worden.«  14.  Die  Rftte  von 
der  Landschaft  haben  sich  der  Mitführung  des  jungen  Philipp  nach 
Mühihausen  widersetzt ;  unter  dem  Vorgeben,  es  »were  itzunt  un- 
lustig wetter,  auch  nie  mehr  gesehen  noch  gehört,  das  man  fursten- 
kinder  und  zuvor  die,  der  man  nicht  mehr  dan  einen  hette,  in 
frcmbde  laut  und  lult  fuhren  [tete].  Solu-  dcui  diser  furste  aus  Cassel 
gefurt  werden  und  ime  etwas  widerwertiges  dodurch  entstehn,  das 


Kurfürst  Friedrich    der  U'cisc   hatte    cIa>:,'-C'Lrcn   Clccn  bei   seinem  \'nrpfe'^ptzten 

gegen  Annas  Angriffe  warm  in  Schutz  genommen  in  einem  Schreiben  Tom 

1.  Mb!  1510;  Abdrack  deMelbea  a.  a.  0.  Nr.  110.  Vgl.  Romind  m,  Ama. 
S.  143. 
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wurde  inen  zu  vorgess  und  unschickligkeit  zugemessen.«  Obwohl 
die  Landgräfin  verspricht,  »die  tagereise  deste  kurzer  nemen  und 

ime  [Philipp]  ufs  allerfleissigste»  so  sie  vermochte)  warten  und 
pflegen  lassen«  zu  wollen,  beharren  die  Räte  auf  ihrer  Weigerung* 
weil  »die  lantschaft  sunderlich  von  steten«  die  Reise  des  jungen 
Landgrafen  nicht  dulden  würden.  V^II.  Redner  fordert,  dass  die 
Neuerun^rcn ,  welche  die  Stande  vorq^enomnien  haben,  abjrestellt 
und  das  »redelieh  ufrichtig«  Testament  in  allen  Stücken  volL-^treckt 
werde.  Er  behält  sich  die  »nachrede  uf  des  kegentcils  vor- 
bringen« vor.*) 

B)  Erste  Ervviderungsrcdc  des  Sachwalters  der  Land- 
schaft Dr.  Engelender: 

I.  Das  Testament  Wilhelms  des  Mittleren  ist  nicht  rechts- 
kräftig, L  weil  der  Landgraf  mehr  denn  ein  Jahr  vor  Aufrichtung 
desselben  schwer  krank  und  der  Vernunft  beraubt  gewesen  ist; 
2,  weil  sich  in  dem  Testament  ein  offenbarer  Widerspruch  findet: 
denn  einerseits  wurde  festgesetzt,  die  Landgräfin  allein  dürfe  es 
öffnen,  andererseits  in  einem  der  folgenden  Artikel  gefordert« 
die  vier  Mitregenten  sollten  bei  der  Eröffnung  zugegen  sein,  »welche 
artikel  ie  inen  seihest  \viderwartik  und  geachtet  müssen  werden, 
als  das  solch  testament  Seemacht  von  einem  menschen,  das  do 
volkomende  Vernunft  nicht  gehabt.«  3.  In  einem  andern  Artikel 
des  Ti;staments  v^erbietet  Wilhelm,  die  Personen,  die  bei  ihm  in 
Ungnade  gefallen,  bei  der  Rt-gierung  des  Fürstentums  zu  ver- 
wenden. Wäre  der  Landgraf  bei  Verstände  gewesen,  so  hätte  er 
zum  Heile  seiner  Seele  wie  jeglicher  Christ  im  Angesicht  des  Todes 
seinen  Feinden  verziehen.  4.  Auch  gegen  das  gemeine  Recht 
verstösst  das  Testament:  Zu  einem  n  chtskrilftigen  Testament 
müssen  7  Zeugen  und  als  achter  ein  Notar  hinzugezogen  werden, 
fromme  (  hrbare  Leute,  die  es  unterschreiben,  versieoffln,  »sie  alle 
ader  einer  vor  sie  alli-,  welcher  zugehorenJe  solcmniteten  und 
zirligkeit  .  .  .  alhie  keuie  gehalten.«  5.  Musn  in  einem  ordentlichen 
Testament  ein  Erbe  eingesetzt  werden;  hi<.  r  aber  ist  kein  Erbe 
genannt,  weder  der  junge  Philipp  noch  seine  Schwester;  nach 
gemeinem  Recht  ist  ein  solches  Testament  »nicht  allcine  tmtuchtik 
und  kraftlos,  bsundem  auch  gar  nichtig.  6.  Und  ap  das  alles 
nicht  were,  so  ist  bei  dem  furstentumb  zu  Hessen  der  gebrauch, 
die  gewonhf  it  und  das  loblich  herkommen,  das  frauenbilde  soK  h 
tapfer  und  wi  it  furst(  ntumb  .  .  .  nicht  können  ader  sollen  regirn 
ader  vorwalten«,  zumal  in  diesem  Falle,  wo  die  Laiulffräfin  zur 
Zeit  der  Abfa.ssung  des  Testamentes  das  25.  Jahr  noch  nicht  erreicht 


')  Der  Sachwalter  der  StUnde»  der  Kanzler  Dr.  Engelendcr,  bittet  um 
Vertngrung^  der  weiteren  Verhandlungen  auf  den  fotif enden  To^  <d.  16.  Nov.). 
*  weile  sich  .  .  .  die  nncht  niihet  und  dns  nachtmnl  snlt  irehaldcn  werden.  ^ 
Diesem  Ersuchen  wurde  von  den  sächsischen  I-Ursten  staltgejfeben ;  das  ProtokuU 
vermerkt  das  nicht  ausdrücklich;  die  fol^^cnde  Erwiderung  Eng-elenders  trägt 
indes  als  Datum  den  16.  Nov.  1509. 
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hatte ;  nach  dem  Recht  darf  »solch  frauenbilde  ...  die  ▼ormiuide- 
Schaft  nicht  habeni  vil  weniger  solch  furstentnmb  regim.«  Redner 

beklagt  sieht  dass  die  Landgnlfin  den  einen  Teil  der  Landschaft 
an  den  Spiess,  den  andern  nach  Marburg  beschieden  hat  »in  was 
pemiite  ader  meinunfje  ist  der  landschaft  vorborgen  ;  aber  die  am 
Sp3'e.s  haben  sich  anc  beiwesen  der  andern,  nachdem  es  ein  unver- 
teilt  furstentumb  ist,  nicht  wollen  begeben,  deshalben  ein  ander 
tak  angcsatzt.«  7.  Ist  das  Testament  »nicht  nach  forme  und  vor- 
moge  der  rechten  geoffent«  worden,  auch  haben  sich  die  Siegel 
nicht  in  der  richtigen  Ordnung  befunden.  II.  Konrad  von  Mans- 
bach haben  die  Stände  als  einen  »auslendischen«  nicht  im  Regiment 
dulden  können.  »Dan  so  ein  man  in  seinem  hause  einen  Vormunden 
setzt«  und  »ic  meher  sorge,  fursiehtigkeit,  nott(^rftiger  vnrmruiunce 
ist  /u  haben  in  einem  furstentumb«,  um  sn  mehr  ist  Fleiss  darauf 
zu  verwenden,  dass  der  zur  Regierung  erwählt  wird,  »den  der 
gemeine  man  leiden  mak  .  .  .  Dan  wer  weis  mehr  gelegcnheit 
herkommen  dan  die,  so  mit  einem  furstentumb  ire  leib  und  leben 
müssen  darstrecken,  als  die  fromen  stende  getan  und  nichts  gespart 
noch  underlassen.«  Dr.  Roland  ist  als  Priester  nicht  zur  Regierung 
eines  Fürstentums  geeignet.  Tiermann  Riedesel  ist  »ein  from  edel- 
m.'in  ;  aber  Peter  von  Drespaeh  ist  wislich  gemeiner  lantsch.aft,  das 
er  ein  jar  ader  zwcn  oder  lenjrer  also  regirt,  das  gemeiner  lant- 
schaft  mis.sefellig  gewest.  Nachdem  er  sich  des  nicht  wnderredt, 
haben  sie  macht  gehabt,  inc  des  ampts  und  hofegerichts  zu  ent- 
setzen.« m.  Weder  kraft  des  Testamentes  noch  kraft  des  Her- 
kommens hat  die  Landgräfin  die  Vormundschaft  zu  führen;  ausser- 
dem »begeben  sich  manche  hendele,  mit  gerichten,  blutvorgiessen 
und  dergleichen,  darb(>i  frauen  nicht  sein,  bsundem  aus  w^iplicher 
zueht  fliehen  solUn;  dieweile  aber  ire  f.  g.  zum  krige  berat- 
.schlagen  nieht  geschickt  noch  gehurt  h.it.  volget  daraus,  das  sie 
nicht  regirerin  ader  vorwalterin  sem  mak,  dan  es  nicht  einer  frauen 
werk  .  .  .  und  ist  wider  gemeine  gewonheit.  Dan  wir  wissen  durch 
den  glauben,  das  die  mutter  gottes  die  heiligste  gewest,  doch  deme 
II  Vi  hat  unser  herrc  gott  die  kirchen  den  aposteln  und  nicht  ir 
befolhen,  und  darumb  so  haben  gemeine  lantschaft  ...  in  das 
testament,  darinne  un.sere  g.  fraue  7m  \  nrmunden  und  regirerin 
gesatzt,  nicht  wollen  geheiden.«  Übrigens  würde  ein  anderer 
Artikel  genügt  haben,  um  das  Testament  hinfällig  zu  machen; 
nämlich  die  Verfügimg,  dass  im  Falle  der  Wiederverheiratung 
Annas  oder  ihres  Todes  Hz.  Georg  die  Vormundschaft  führen, 
während  nach  den  Bestimmungen  der  Erbverbrüderung  alle  Fürsten 
von  Sachsen  Vormünder  .sein  sollen.  IV.  Auf  die  Beschwerden 
d  r  L.mdgräfin  la.ssen  die  Stände  entgegnen;  Zu  1.  Bei  Lebzeiten 
Wilhelms  des  Mittleren  sind  allen  Ständen  vielfältige  Mi.ssbräurhe 
und  unbillige  Drangsal  begegnet ;  deswegen  habrn  sie  sieh  mit 
vielen  andern  Grafen  am  Spies.se  zusammengi'funden  und  »sich, 
wie  vormals  im  lande  zu  Hessen  gebraucht,  zusampne  vorpflicht.« 
Auf  demselben  Tage  wurden  von  Prälaten  und  Ritterschaft  an 
Wilhelm  Gesandte  abgeschickt,  um  ihm  die  Mängel  und  Gebrechen 
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im  Fürstentum  anzuzeigen.  Mittlerweile  war  aber  Wilhelm  ver- 
storben. »Dieweile  aber  die  lantschaft  sein  licitum  coUegium  und 
samelunge  in  rechte  zugelasseni  so  haben  sie  recht,  fug  und  macht 
gehabt  zu  machen,  das  es  ine,  irer  lantschaft  zu  nutz  und  recht  [!].« 

Zu  2.  Am  Spiess  war  mit  den  sächsischen  Räten  vereinbart  iworden, 
dass  die  verordneten  Räte  sich  nach  Kassel  begeben  und  das  Inventar 
aufnehmen  sollten;  deswegen  »hat  in  geburt,  solchs  mit  der  eile 
zu  tun.  das  nichts  vorruckt.«  Aber  die  Landgräfin  hatte  sich,  wie 
man  ertahr("n,  »etwas  gar  frühe«  mit  dem  jungen  Fürsten  auf  den 
Weg  nach  Kas.sel  gemacht  »und  bei  den  hundert  gcwapnten  ge- 
habt . » .  Aber  wie  sich  die  von  der  lantschaft  bännkt,  das  sie 
geeilet  und  ein  pfert  in  der  eile  tot  bliben«,  da  haben  sie  die  Thore 
von  Kas.sel  »zugelassen,  sie  [Anna]  aber  darvor  nicht  aufgehalten.« 
Zu  4.  Allerdings  hat  die  Landschaft  etliche  ihrer  Ämter  entsetzt, 
weil  sie  nicht  Gehorsam  haben  leisten  wollen,  wie  z.  B.  einen 
Amtmann,  der  die  Gemahlin  Ldg.  Wilhf'lms  des  Ält^nn  nicht 
durch  seinen  Flecken  hat  fahren  lassen,  als  sie  an  den  Spiess  reisen 
wollte.*)  Zu  3.  Wegen  der  Entsetzung  Peters  von  Treisbach  hat 
sich  die  Landschaft  schon  vorher  verantwortet.  Zu  5.  Die  Ver- 
ordneten der  Landschaft  haben  der  Abrede  gemäss,  die  mit  den 
sächsischen  Räten  am  Spiesse  getroffen  wurde,  bei  wichtigem 
Angelegenheiten  einmal  oder  zweimal  etliche  von  der  Ritterschaft 
zu  sich  beschieden  und  sie  beköstigt.  Im  übrigen  werden  die 
Rechnungen  dm  H^-r/ögen  von  Sachsen  zeig'^n,  ob  die  Landschaft 
oder  die  Land^r  ifm  mehr  Unko.sten  verursacht  hat.  Zu  6.  Soll  bis 
zum  Ende  des  Handeis  aufgespart  werden.  Zu  7.  Gemeine  Land- 
schaft weiss  von  einer  gefährlichen  Veränderung  des  Titels  der 
Räte  nichts.  Oft  haben  die  Räte  der  Landschaft  sich  mit  denen 
der  Landgitlfm  nicht  eimgen  kOnnen  und  deshalb  allein  handeln 
mOssen.  Die  Stände  aber  scheuen  es  nicht,  »das  alle  handelunge 
herfur  queme,  domit  man  sehe,  wer  do  am  besten  gehandelt.« 
Zu  8.  Die  Stände  haben  den  sächsischen  Herzögen  durch  eine 
G'^s'indtschaft  melden  lassen,  dass  die  Ordnung  der  Regentschafts- 
ang<*legenheit  in  Hessen  keinen  Aufsrhuh  dulde  »und  darumb  ge- 
beten, schleunige  tage  anzusetzen«,  was  auch  zugesagt  wurde.  Die 
Frage  der  Hinzuziehung  Hz.  Heinrichs  hat  die  Bestimmung  des 
Tages  sehr  verzögert  und  Uberhaupt  zweifelhaft  gemacht.  Ein  so 
grosses  Fürstentum  wie  Hessen  konnte  aber  ohne  Regierung  nicht 
länger  bestehen,  »und  das  imant  zuflucht  hette,  do  er  recht  be- 
komme mochte,  ist  die  lantschaft  verursacht,  ein  regiment,  wesen 
und  ordcnunge  zu  machen.  Die  andere  Ursache  zur  satzunge  des 
regements  ist  die«,  dass  die  Räte,  die  zur  Partei  der  Landgrälin 


')  Die  Gemahlin  Wilhelms  des  Alteren  Anna  (^eb.  Üerzog^n  von  Braun« 

schweigf  wollte  siVb  nuf  dem  Landtage  nm  Spiess  lihcr  die  schlechte  Behandlung, 
die  ihrem  geisteskranken  Gemahl  imd  ihr  seit  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren 
widerfahren  war,  bei  den  Ständen  beschweren.    Um  sie  daran  ra  hindern, 

hat  .Anna  vr.n  ^Tccklenburfr  viellficlit  eitu-m  ihrer  Anliängfcr,  dem  oben  erwUhnten 
Amtmnnn,  den  Befehl  gegeben,  die  alte  Landgräfia  auf  der  Reise  nach  dem 
Spiess  aufzuhalten. 
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sich  hielten,  »irrungc,  zwcitrn(ht  und  meiterei  nicht  alleine  im 
furstentumb,  sundern  daraus«  angezettelt  hätten,  wenn  dem  die 
Stände  nicht  zuvorgekommen  wSren.  Denn  die  drei  Anhänger  der 
Landgräfin  hätten  sich  mit  den  vier  Räten  der  Stände  fast  über 
kernen  eindgen  Punkt  einigen  wollen  *  so  dass  infolgedessen 
»nimants  hat  rechts  bekommen  ader  abefertigunge  erlangen  mögen; 
sie  haben  sich  allewege  hören  lassen,  das  sie  aus  dem  vormeinten 
testament  nicht  gehn  weiten.«  Ferner:  Wilhelm  hat  viele  aus- 
ländische und  inlandische  Gläubiger  unbefriedigt  zurückgelassen. 
Diese  haben  sich  eine  Zeitlang  vertrösten  lassen  »bis  zu  einem 
bestendigen  regement,  alsdenn  wurde  in  bestendige  antwort  nicht 
verhiilte  n.«  Schliesslich  haben  sie  sich  nicht  länger  hinhalten  lassen 
wollen,  »daraus  zu  besorgen  gewest,  das  sie  das  lant  mit  fehden 
mochten  antasten.«  Endlich  weiss  die  Landschaft,  »das  es  gebrauch 
und  herkomen  ist,  das  man  aus  inen  sali  kiesen  regirer.  . . .  Dan 
wiewol  das  furstentumb  zu  Hessen  lehen»  so  gibt  dach  gemein 
recht  zot  das  sie,  ehr  mein  g*  junger  herre  zu  seinen  jarn  kommen, 
ordenunge  und  reproment  zu  mach(  n  haben.«  Zu  9.  Als  Regenten 
sind  sie  befugt,  von  den  Amtleuten  Gehorsam  zu  fordern.  Zu  10. 
Nach  dem  Bec:angnis  Wilhelms  haben  die  Regenten  Anna  auf- 
gefordert, nach  Kassel  überzusiedeln;  denn  es  sei  zu  Marburg  nicht 
»gemeine  hofehaltunge.«  Als  die  Landgräfin  sich  weigerte,  haben 
die  Regenten  ihren  Hofhalt,  der  aus  hundert  Pferden  bestand,  auf- 
gelöst« um  «parteiligkeit  Torzukommen«,  und  ihr  Kassel  als  Auf- 
enthalt angewiesen;  einen  einfachen  Hofhalt  hätten  sie  der  Land- 
gräfin gerne  gestattet.  Zu  II,  Dr.  Engelender  trug  Dr.  Schilling 
eine  Stelle  beim  Hofgericht  im  Namen  der  Stfinde  an;  »hat  er 
(Schilling]  uns  pesaf^et,  r-r  wolde  unser  g.  frnu*  n  d.irumb  befragen, 
haben  wir  ihm  gt  sagt,  solchs  were  meiner  g.  fr  iii<  n  nicht  wider, 
hat  er  sich  kegen  mir  [Engclender]  entbort  und  mit  ungeburlichen 
Worten  belestiget,  darumb  haben  in  die  regenten  vorstrickt,  derhadben 
geburlichen  abtrak  zu  tun.«  Zu  12.  »Es  sei  nicht  weniges,  merk- 
lich botelon  und  unkost,  ufgangen«  also  das  die  regenten  befolhen 
dem  camerschreiber,  ane  iren  bevehel  nimandes  gelt  zu  geben«  ; 
von  einer  grundsätzlichen  Verweigerung  des  Geldes  aber  kann 
nicht  die  Rede  sein,  .sondern  nur  von  einer  Aufsicht  ührr  die  Aus- 
gaben der  Landgrafin  :  »daran  die  vorordent(^n  nicht  unbiUich  getan: 
dan  wo  vil  zu  einem  secklcin  gehn  und  daraus  zercn  ader  nemcn, 
pfleget  nicht  gute  rechenschaft  zu  fallen.«  Zu  13.  Graf  Heinrich 
▼on  Waldeck  hat  sich  an  Anna  um  Hilfe  gewendet;  nach  der 
Abrede  am  Spiess  kam  es  der  Landgräfin  nicht  zu,  »sich  einicher 
regirunge  zu  understehn«;  ihre  Aufforderung  an  die  Städte  konnte 
daher  keine  Wirkung  haben.  Da  der  Graf  sich  an  die  verordneten 
Rate  gar  nicht  gewandt  hatte,  schuldeten  sie  ihm  auch  keine  Ant- 
wort, zumal  .sich  die  Ritterschaft  tiber  ihn  zu  beschweren  hatte, 
weil  er  sie  der  Jagdgerechtigkeit  beraubt  hatte.  "Zu  14.  Die  Land- 
schaft hat  nur  ihre  Pflicht  erfüllt,  als  sie  die  Reise  des  jungen 
Landgrafen  untersagte ;  »dan  er  zuvor  in  hiz  und  kelde  gnugsam 
umbgefurt  tmd  dovon  nicht  wenik  beschwerunge  und  fahr  seines 
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leibcs  cntpfan^Ten.«f  V,  Redner  bittot  dir  sächsischen  Herzöge, 
Anna  »fruntlich  und  gutlich«  zu  »weisen,  das  ire  g.  .  .  .  wie  die 
andern  von  Hessen  getan*  wolle  uf  ir  widumb  zOieni  und  sie«  die 
lantschaft,  das  furstentumb  regim  lassen,  wie  ir  vorfam  getan.« 

VI.  Desgleichen  soll  sie  etliche  Kleinodien  und  Silbergeschirr,  das 
dem  jungen  Herrn  zusteht,  herausgeben  und  inventarisieren  lassen. 

VII.  Landschaft  besehwert  sich  über  die  Rdte  der  Landgräfin, 
Wilhelm  von  der  Landesburg,  Tyle  Wolff,  Dr.  Sehilling,  Peter 
von  Treisbach,  Balthasar  Schrautenbach  und  den  Kammenneister. 
l.  Wegen  der  heimlichen  Förderung  des  Kaufs  von  Friesland, 
»wicwol  sie  gewust,  das  solcher  kauf  unserm  g.  herren  unmogelich 
gewest  und  aus  der  cammer  nicht  hette  zu  bezalen  gehabt,  das 
auch  dadurch  dem  furstentumb  zu  Hessen  vorterblicher  schaden  hette 
entstehn  mögen.«  2.  Sind  sif  1^ei  der  Eröffnung  des  Testamentes 
und  der  Kästen,  in  denen  die  Barschaft  sich  befand,  wohl  zugegen 
gewe.sen,  haben  aber  wider  ihr  besseres  Wissen  die  Landgr.äfin 
nicht  zur  Hinzuziehung  von  Vertr(  t<M-n  der  Landschaft  aufgefordert. 
3.  »Haben  sie  in  schwacheit  und  krangkcit  un.sers  g.  herren  geraten, 
einen  freien  herren  zu  machen  und  den  [!]  slos  und  gerichtc  geben 
wollen,  dem  furstentumb  nicht  zu  geringem  schaden.  Ir  etliche 
haben  sich  auch  wider  einander  geferdert,  in  lehen  zu  leihen  aus- 
bracht«  4.  Haben  sie  Wilhelm  dazu  tiberredet,  »einen  grossen 
trost  des  furstentumbs  von  im  zu  geben«,  nämlich  209  Tonnen 
Salpeter  und  100  Tonnen  Pulver  nach  Frankfurt  zu  schicken ; 
»dergleichen  hat  h.  Wolff  als  ein  hofmeister  ane  einichen  bevcbf  1 
gehandelt,  ane  willen  und  wissen  gemeiner  l;mtschaft  in  seinem 
ampt  und  sie  darumb,  als  zimlieh  gcw(>st,  nicht  befraget.«  5.  Die 
Person  des  Redners  ist  von  der  Gegenpartei  beschimpft  worden. 
Es  ist  nicht  wahr,  dass  er  von  der  Landgräfin  abgefallen  und  sich 
zu  ihren  Feinden  geschlagen  habe.  Hat  er  doch  der  Ftlrstin  g(*gen- 
Uber  keine  Verpflichtimg  eingegangen.  Als  er  am  Spiess  fttr  das 
Testament  eintrat,  hat  er  Wolffen  »als  einem  gewalter  müssen 
nachreden,  was  mir  der  vorgesaget  und  bevolhen.«  6.  Der  Land- 
komtur Dietrich  von  Clf  en  zu  Marburg  giebt  zu,  da.ss  er  das 
Testament  öffentlich  für  ungiltig  erklärt  hat;  »das  die  gesetzten 
im  testament  zu  regirn  untugh'eh,  habe  er  auch  geret  und  das  ret 
auch  gemeine  lantschaft.«  7.  Widdenstein  und  Trott  haben  zu 
wiederholten  Malen  vergeblich  versucht,  Ldg.  Wilhelm,  in  dessen 
Ungnade  sie  gefallen,  von  ihrer  Unschuld  zu  überzeugen.  Selbst 
die  Fürsprache  Hz.  Ulrichs  von  Württemberg  hat  ihnen  nicht  zur 
Rechtfertigung  verhelfen  können.  »Dicwcile  aber  uf  gestern  im 
test.iment  verl<  sen ,  das  man  sie  nicht  zu  regirern  kisen  solle, 
darumb  sind  sie  hie  und  bereit,  einem  jederman  uf  seine  zuspruehe  f!] 
zu  antworten.  Gemeine  lantsehaft  habe  sie  auch  allewege  un- 
.sehuldik  gi  halten;  sie  haben  auch  bei  aller  irer  handelunge  bei 
24  retc  von  gemeiner  lantschaft  gehabt,  die  gehört  und  gesehen, 
was  und  wie  sie  gehandelt.« 
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C)  Zweite  Rede  des  Sachwalters  der  Lai^dgrüfin:') 

I.  Redner  beschwert  sich  über  Dr.  lingclenders  Abfall :  ehe- 
di'in  hat  derselbe  das  Testament  vor  versammelter  Landschaft  am 
Spiess  aU  AnhUnger  der  Landgräfin  aus  allen  Kraflt  n  verteidigt, 
»wie  er  als  ein  rechtgelerter  bes  dan  ich  zu  tun  gewust  hat,  .  .  . 
aber  itzunt  so  er  von  meiner  g,  frauen  abe  und  zum  kegenteil  ge- 
treten sei,  so  imderstehe  er  sich,  dasselbige  uf  das  höchste  an- 
zufechten.« Es  macht  wenig  aus,  ob  er  damals  der  Landgräfin 
verpflichtet  gewesen  ist  oder  nicht,  sicherlich  »hat  ire  f.  g.  ime 
dasmals  vortraiict  in  ire  rcte  und  geheim  bei  ir  sitzen  lassen.« 
II.  Die  Landstandc  als  Unterthancn  ihres  Ftirsten  sind  nicht  be- 
rechtigt, dessen  letzten  Willen  aiizuiechtcii.  Denn  nach  gemeinem 
Kecht  hatte  Wühelm  Macht«  »under  den  seinen  Constitution,  Statut, 
satzunge,  ordenunge,  testament  und  letzten  willen  zu  machen,  die- 
selbigen  .  .  .  von  sein  undertan  vor  ein  gesetze  ader  gleich  einem 
gesetze  sollen  gehalden  werden.«  Auch  steht  es  den  Ständen  als 
den  Unterthanen  des  jungen  Landgrafen  nicht  zu ,  dass  sie  seine 
Vormünder  sein  wollen.  Würde  die  LandgrUfin  sich  bei  der  Ein- 
setzung der  Vormundschaft  nachlassig  zeigen ,  so  gebürte  den 
nächsten  Agnaten,  in  diesem  Falle  den  Herzögen  von  Sachsen,  die 
Sorge  ffir  die  Vormundschaft;  nach  diesen  dann  dem  Kaiser. 
»Daraus  erscheinet  offenbar,  das  ire  f.  g.  eine  einiche  warhaftige 
vormunderin  und  tutorin  ires  sones  ist,  und  das  ir  dieselbige  vor 
allen  andern  .  .  .  zusteht;  deme  volget  nach  administration  und  re- 
girunge,  lande  und  leute.«  III.  Redner  widerlegt  die  Einwände, 
die  die  Stände  gegen  die  Rechtskraft  des  Testamentes  geltend 
gemacht  haben.  Zu  1.  Ldg.  Wilhelm  ist  bei  Abfassung  des  Testa- 
mentes gei.stig  gesund  gewesen;  »wol  möge  sein  das  ie  zu  zeitcn 
seine  f.  g.  aus  schmerzen  der  krangkeit  zu  einer  zeit  vor  die  andern 
entschickt  und  unleidlich  gewesen  sei,  wie  auch  under  den  gesunden 
geschee.«  Zu  2.  Redner  giebt  den  Widerspruch  zwischen  der  Auf- 
schrift de'^  Tf  stamentes  und  seinem  Inhalt  nicht  zu.  Zu  3.  Wilhelm 
hat  auf  dem  Sterbebett  allen  seinen  Feinden  verziehen.  »Es  habe 
auch  mein  g.  fraue  am  Spies  dasselbige  vor  einer  gemeinen  lant- 
schaft  eroffent,  das  diser  artikel  mit  aussli.ssunge  der  erapter  der 
dreier  nimants  zu  nahe  . .  .  gesatzt  sei«  Zu  4.  Es  bedarf  nicht 
zur  Rechtskraft  eines  fürstlichen  Testaments  eines  Notars  und  sieben 
Zeugen.  Zu  5.  In  dem  Testament  hat  Wilhelm  Erben  ernannt, 
nämlich  erstens  seinen  Sohn  Philipp,  in  zweiter  Linie  die  männlichen 
Erben  seines  Bruders,  in  dritter  die  Herzöge  von  Sachsen.  Zu  6. 
Es  ist  nicht  nötig,  dass  die  Landgräfin  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Testaments  da«?  25.  Jahr  vollendete,  'dan  das  testament  ...  sei 
dozumale  nicht  in  seine  krait  gangen  und  habe  seine  wirkunge 
nicht  gehabt,  dan  es  sei  noch  wandelbar  gewesen,  bsunder  aller 
erst  nach  tode  . . .  ires  gemahels  ...  sei  das  testament  angenommen ; 


')  Im  Protokolt  hcisst  es:  »Einrede  der  laot^cfin  \on  Hessen  uf  getane 
antwort  und  sdiatswere  der  Untschaft,  sonabent*  nach  Martini  [1509  Nov.  17} 
furbracbt.« 
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zur  selben  zeit  sei  ir  f.  g.  gnup^sams  alders  gewesen');  darzu  so 
balde  eine  mutter  kinder  uberkomme,  so  wirt  sie  geacht,  alt  gnuk 
sei[n].«  Redner  will  auch  nicht  zugeben,  dass  im  Fürstentum 
Hessen  die  Herrschaft  einer  Frau  wider  das  Herkommen  ver- 
stösst.  Und  wenn  auch  bisher  keine  hessische  Ffirstin  die  Vor- 
mundschaft geführt  hati  »so  volget  doch  daraus  nicht,  das  es  itzunt 
nicht  gescheen  möge,  dieweile  doch  die  recht  das  offenbarlich  also 
zulassen.«  Zu  7.  Die  LandgrUfin  hat  das  Te'>tament  zu  Kassel  im 
Beisein  von  ungefähr  12  Räten  und  Dr.  En<2;t  l(  ndcrs  ^eöifnct;  um 
das  thun  zu  können,  hat  sie  die  Siegel  abschiuiden  müs-.t  n.  Als 
Zeugen  für  die  Echtheit  des  Testamentes  ruft  sie  den  Landkomtur 
zu  Marburg  an,  der  das  Testament  eine  Zeit  lang  verwahrt  hat. 
Übrigens  hat  die  Landgräfin  »nicht  aus  hoen  lost  ader  dorstigen 
gemute  . . .  sich  darvor  ires  sons  nach  ausweisunge  des  testaments 
angenomeni  bsunderaus  libe  und  gehorsam  ires  gem^els  und  libe 
ires  sones,  darzu  zu  gute  lande  und  leuten  des  furstentumbs,  hette 
sich  auch  vormutet,  das  bei  allen  Stenden  solte  ir  f.  g.  zu  hocher 
dankbarkeit  und  nicht  vordris  komen  sein.«  iV.  Betreffend  die 
vier  Mitvormünder  erwidert  der  Redner:  Konrad  von  Mansbach 
ist  zwar  Ausländer,  aber  kein  Gesetz  verordnet,  dass  hur  Ein- 
geborene zur  Vormundschaft  zuzulassen  sind.  Ebensowenig  hindert 
den  Priester  Roland  irgend  ein  Gesetz  an  der  Obemahme  der  Vor- 
mundschaft t  »ap  es  gleich  in  einem  pas  wider  das  geistlich  recht 
were.«  Aber  in  Deutschland,  besonders  in  Baiem  und  Württemberg 
ist  es  gemeinem  Brauch  nicht  zuwider.  Ausserdem  hat  ja  auch 
die  Gegenpartei  den  Komtur  zu  Marburg  als  Regenten  eingesetzt, 
»der  in  dem  falle  mehr  geistlich  zu  achten  ist  dan  dr.  Rulandt.« 
Peter  von  Treisbach  ist  geneigt,  sich  »als  ein  from  bidcrman  zu 
vorantworten«  bezüglich  der  Anschuldigung,  »als  solte  er  in  seinem 
ampte  den  armen  das  recht  gestopft,  etzliche  vorzogen,  etlichen 
das  recht  zu  unrecht  gemacht«  haben.  Die  Landgrttfin  beschwert 
sich  darüber,  dass  er  von  den  Ständen  »dermassen  unüberwunden 
des  rechten,  auch  un vorher!  [!]  seines  erenstandes  entsatzt«  worden 
ist.  Die  T.nndsi  hrift  hat  hehrmptet,  der  am  Spiess  abgefa.sste  Ab- 
schied hat  für  sie  kerne  Verbindlichkeit,  da  di»  Stünde  ihn  nicht 
schriftlich  ing^enommen  haben;  sie  haben  sich  ausdrucklich  geweigert, 
ihn  anzuerkennen ;  wenn  die  sächsischen  Räte  ihn  dennoch  auf- 
gezeichnet haben,  so  haben  sie  das  »nicht  anders  .  .  .  wollen  tun, 
dan  ine  seihest  zu  gedechtnis.«  Anna  lässt  darauf  erwidern:  wenn 
die  Stände  den  Abschied  auch  nicht  sdiriftlich  angenommen  haben, 
so  ist  er  doch  für  sie  rechtsverbindlich  geworden;  denn  sie  »haben 
denselbigen  in  wirkende  kraft  lassen  komen«  und  »nach  inhalt  des- 
selbigen  angefangen  zu  regirn  und  verwalten  mit  denjenen  im 
selben  recess  bestimpt,  aui  h  in  kraft  des  recess  zu  euer  aller  f.  g. 
geschickt  und  tagesatzunge  g(  bet<Mi.«  V.  Ungeachtet  der  Replik 
der  Stände  hält  die  Lundgraiin  ihre  Beschwerden  aufrecht.  Zu 


')  Diente  Behauptunjj^  tnilt  nicht  zu ;  Anna  vollendete  erst  im  foljj^enden 
Jahre  (1510)  das  2S.  Lebensjabr. 
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1.  bemerkt  sie,  dass  es  den  Ständen  nicht  geziemt,  bei  Lebzeiten 
ihres  Landesherrn  ohne  sein  Wissen  sich  zu  verpflichten  oder  zu 
verbinden,  »ap  ine  d<n  h  gleichwol  Ungnade  adcr  fjewalt  >chee.  .  .  . 
Daji  es  ist  nicht  aiiem  wider  geschriben  recht,  sundern  dazu  widcr 
allen  gebrauch  aUer  regirenden  herren.  Es  liette  es  auch  nimandes 
zu  erleiden»  wan  dodurch  wirde  von  dem  gehorsam  gegangen.« 
Die  Verbindung  verstAsst  wider  den  geschuldeten  Gehorsam,  darum 
ist  sie  nicht  »Hcitum  collegium«,  sondern  «conventicula«  zu  nennen, 
»die  sein  in  allem  rechten  nicht  zuzulassen,  verboten  und  reprobirt ; 
dan  wo  das  sein  solte,  so  mochte  kein  herre  die  gehorsam  am 
volkt  bei  seinen  undertanen  bebMUm  und  brei  ht  ein  .  .  .  abfall  der 
undcrtancn  kegen  der  herschait,  das  gaiu  unleidlich  were.«  Zu 
7.  So  oft  die  Räte  der  Landschaft  dem  Testament  oder  dan  Recess 
zuwiderhandelten,  haben  sich  die  drei  Räte  von  der  Partei  der 
Landgräfin  von  ihnen  getrennt.  Zu  8.  Gegen  die  Hinzuziehung 
Hz.  Heinrichs  ist  die  Landgräfin  gewesen,  weil  sein  Name  in  dem 
Abschiede  am  Spiess  nicht  eruühnt  wird,  »darumb  das  sein  f.  ^. 
seine  rete  dazumal  dobei  nicht  gehabt  hat.«  Zu  10.  Die  Land- 
gräfin behauptet,  da.s.-,  sie  höchstens  50  Reiter  bei  sich  gehabt  hat. 
Zu  12.  Da  die  Landgräfin  die  Regenten  nicht  anerkaimte,  brauchte 
sie  dieselben  nicht  um  Kostenbewilligung  anzugehen.  »Auch  so 
sei  irj.  g.  nicht  schuldik  diser  zeit  von  iren  widum  zu  zem,  dan 
sie,  die  vormeinten  regenten,  zem  auch  nicht  von  irem  gelde, 
sundem  aus  des  jungen  herren  beutel.«  VI.  Bezüglich  der  Klein- 
odien und  des  Silbergeschirrs  entgegnet  Anna,  sie  wisse  »von 
keinerlei  cleinot  noch  silbern  geschirre,  darumb  sie  dieser  zeit  den 
vormeinten  regenten  antwort  zu  geben  schuldig  sei.«  V'll.  Auch 
die  Beschwerden  der  Stände  gegen  ire  Räte  w^eist  die  Landgräfin 
ausnahmslos  znrttck.  Zu  3.  »^kennet  Balthasar  Schrautenbach, 
ime  sei  ein  lehen  .  . .  gelihen;  der  hab  28  jar  den  fursten  von 
Hessen  gedint,  vormeint  es  sei  domit  nicht  ubermesik  belohent.« 
Femer  bekennt  auch  Georg  Nussbicker,  dass  ihm  für  langjährige 
Dienste  ein  Lehen  gegeben  ist.  Zu  4.  Die  Pulversendung  hat 
Wilhelm  ohne  seine  Räte  mit  zwei  kaiserlichen  Gesandten  verein- 
bart. VIII.  Bezüglich  des  Abfalls  Dr.  Engelenders  erzählt  Anna, 
dass  er  ihr  allerdings  durch  Verpflichtungen  nicht  verbunden  ist; 
•aber  nichts  desteminder  . . .  hab  er  sich  ein  zeit  lank  bei  iren  g. 
und  irs  teils  . . .  gehalten,  in  ir  g.  rate  zu  oftermal  gesessen  .  . . 
sunderlich  in  diser  sache,  die  vormundeschaft  .  .  .  betreffende,  ge* 
hört  und  ingcnomcn.«  Erst  nach  der  Verteidigung  des  Testamentes 
auf  dem  Landtage  am  Spiess  ist  er  auf  die  Seite  ihrer  Gegner 
getreten. 

D)  Zweite  Erwiderungsrede  des  Sachwalters  der 
Landschaft:^) 

I.  Wie  ein  Kind  das  Testament  setner  Eltern,  ein  Freund 
den  letzten  Willen  seines  Freundes  anfechten  kann,  so  ist  auch  die 


*)  Die  Übenchnft  im  Protokoll  lautet :  »Kegenrcde  der  lantschaft  gescheen 
am  moaUkge  Elitabetii«  (1509  Nov.  19). 
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Landschaft  berechtigt,  das  Testament  ihres  Landcsherm  anzugreifen. 
Denn  *  warum  solte  dun  gemeine  lantschaft,  die  do  das  groste 
Interesse  in  disem  handel  lubeiii  wie  sie  und  wer  sie  regim  sali, 
ein  kraftlos  testament  nicht  sollen  anfechten.  Dan  gemein  Sprich- 
wort ist,  das  der  nimants  unrecht  tue,  der  sich  seins  rechten  ge- 
braucht.*) Das  .  .  .  solch  anfechtunge  von  keinem  rechten  zuge- 
lassen were,  das  gestehe  ich  dem  widerteil  gar  nicht ;  dan  das 
widtTspil  ist  ein  lauter  unvorrucktes  n-rht,  darauf  gcmeiiK^  lanl 
hl  haft  sich  zeuhet.«  Wi  nn  .auch  Ldg.  Willu  Im  »mtMum  et  mixtum 
impenum«  d.  h.  hohen  und  nicdcrn  Gericiili>/\vuug  gehabt  habe, 
sei  er  doch  deshalb  nicht  befugt,  wUlkllriich  seinen  Untertbanen 
Statut  und  Ordnung  aufzurichten,  »die  do  sollen  erst  wirglich  sein 
nach  seinem  tode«,  zumal  wenn  solche  Satzung  den  Untertbanen 
»zu  merglichen  naihtcil.  abbruch  und  schaden  reicht  und  kempt.« 
Redner  sucht  durch  Belegstellen  aus  dem  römischen  Recht  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  das  Testament  nichtig  sei,  weil  kein  Erbe 
dort  eingesetzt  ist  »mit  den  worten,  die  darzu  gehören  von  rechte^ 
Denn  es  ist  »mt-hr  .  .  .,  in  einem  testament  ein  erben  nichtiglich 
zu  instituim,  dan  gar  kein  erben  zu  instituim.  ...  Es  sali  auch 
der  testator,  so  er  schreiben  kan,  als  unser  g.  herr  . . .  kont  hat, 
des  erben  namen  mit  seiner  eigen  hant  in  das  testament  setzen.« 
Die  Stünde  .schenken  der  Behauptung  Annas,  .sie  habe  jetzt  das 
25.  Jahr  vollendet,  keinen  Glauben :  »es  i.st  noch  nicht  volkomclii  h 
zwen  jar,  das  dis  vormeint  testament  gemacht  ist.  als  sich  aus 
.seinem  datum  befindet ;  .so  nun  unsere  g.  fruue  derse  Ibigen  zeit  .  .  . 
under  iren  jam  gewest,  vormut  sich  eine  lantschaft,  diis  ire  g. 
noch  darunder  sei.«  Nimmermehr  wird  der  Landgräfin  der  Beweis 
gelingen,  dass  in  Hessen  in  den  letzten  300  Jahren  und  noch  früher 
»eine  junk  frauenbilt  als  unser  g.  fraue  regirt  .sali  haben.  .  .  .  Vor 
zeit  und  jam«  hat  die  Mutter  Ldg.  Ludwig  des  Altem,  eine  ge- 
bome  Burggräfin  von  Nürnberg,  auch  ihren  Sohn  bevormunden 
wollen.  Da  hat  sich  auch  dir  Ritterschaft  und  Landschaft  »und 
sunderlich  h.  Eckart  von  Rurenfelt«*)  ins  Mittel  gelegt  und  den 
jungen  Fürsten  der  Mutter  genommen  »und  die  ader  dergleichen 
wort  geredt:  Gnedige  fraue,  diser  ist  unser  rechter,  natürlicher 
landsfurst,  gebort  uns  zu,  den  wollen  wir  auch  erzihen,  bis  der 
kompt  zu  seinen  mundigen  jam,  das  also,  wiewol  mit  Unwillen  der 
furstin  geschoen  und  ist  erzogen  bei  einem  ritter  gnant  Fridrich 
Wolff  von  Wolthausen,')  und  dermassen  ine  zu  fürstlichen  wesen 


Da  sich  in  den  RepHken  nnd  Dupliken  der  beiden  Parteien  natur« 
gemäss  viele  Wiederholung«  n  finden,  hebe  ich  nur  das  hervor,  was  neu  oder 

irigcndwie  ch.irakteristisch  ist. 

^)  Vgl.  zur  Erläuterung  bezw.  Ikrichtijrung  dieser  \ Orgängc  Anna  von 
Hessen  S.  47  u.  Komtnel  II,  Anin.  S.  189  t.  Das  Haupt  der  aufsllssigen  Ritter* 
Schaft  wnr  1(13  der  Marschall  Kckhnr^!  von  Köhrenf  irt ,  dessen  Name  oben 
verstümmelt  wiedergegeben  ist.  1418  wurde  ihm  und  seinem  üruder  von  Ldg. 
Ludwi^r  die  Anwartschaft  auf  das  Erbmarschallamt  übertragen.  Vgl.  Kndien* 
bccker,  Abhandlung  von  den  Erbhofümtem  der  Landgrafschaft  Hessen,  Marburg 
1744,  Urkundl.  Beilagen  S.  41  f. 

*}  Gemeint  ist  der  Hofmeister  WoU  von  Wolfershauten.  S.  Rommel  D, 
Anm.  S.  190. 
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und  handeln  gezogen  mit  merglicher  aufstehimgo  des  furstentumbs, 
wie  dan  wissentlich  ist,  das  es  fast  hoch  und  gros  gcraert  ist.  .  .  . 
Dan  ein  itzlicher,  der  vorstant  hat,  mak  abenemen,  das  nicht  ein 
fraiienwerk  ist,  ein  solch  mechtig  furstentumb  zu  regim,  so  es  zu 
zelten  hochvornunftigen  und  weisen  fursten  zu  schaffen  gibt.« 
Redner  kommt  noch  einmal  auf  Anna*  die  Erbtochter  des  Grafen 
von  Katzenellcnbogen  zurtlck.  Obwohl  sie  ynm  Fürstentum  »25  gc- 
maurtcr  flecke,  schlos  und  stete«  gebracht  hatte,  und  wohl  einen 
Anspruch  auf  die  Regentschaft  erheben  konnte,  that  sie  es  nicht. 
»Dan  ap  gleichwol  etliche  konigin  und  furstin  mochten  wohl  geregirt 
haben,  so  sint  sie  dach  darzu  von  gemeinen  lantscbaften  gebeten 
und  erfurdert  wurden.  Aber  hie  in  diesem  falle^  so  will  solchs 
mit  einem  tritt  und  gewalt  gehabt  sein,  das  ie  die  meinunge  nicht 
ist,  und  darumb  foriger  zeit  gercdt:  wer  vogel  will  fahen,  .sali  mit 
brup'  ln  nicht  in  die  bäume  werfen.«  II.  Die  Landstande  beharren 
auf  ihrer  Behauptung,  dass  das  Testament  nicht  »nach  ordcnunge 
der  rechte«  geöffnet  worden  ist.  »Dan  so  man  ein  testament  will 
eroffenen,  so  geburt  sich,  die,  so  vorsigelt  haben  dasselbige,  zu 
erfordern  und  darzu  zu  halten,  das  sie  ir  insigel  erkennen.«  Redner 
[Engelender]  hat  die  Siegel  nicht  vom  Testament  geschnitten;  wer 
das  gethan  hat,  weiss  er  nicht,  obgleich  er  bei  der  Eröffhtmg  des 
Testamentes  am  Todestage  Wilhelms  des  Mittleren  zugegen  war. 
ITT.  Der  Landkomtur  zu  Marburg  ist  nicht  sowohl  Priester  als 
ein  »rittersbruder  und  in  einem  ritterlichen  orden  und  m.ik  ubers 
blut  sitzen  und  seihest  sitzen,  auch  einen  bei  scim  hals  h<  nken,  das 
dr.  Rulandt  nit  ge/.impt.«  Wie  der  Hochmeister  und  die  Gebietiger 
hat  er  den  Blutbann.  Ausserdem  ist  er  ein  FreischOff e.  IV.  Auf 
den  Hinweis  Annas,  dass  sie  in  Kriegsläuften,  wäre  sie  selbst 
auch  zum  Waffenhandwerk  nicht  geschickt,  auf  die  Hülfe  befreun- 
deter Fürsten  bauen  dürfe,  erwidern  die  Stände :  »es  ist  ein  arm 
dink,  wo  ein  regircr  eins  furstentumbs  .  .  .  nichts  mak  :<nsrichten 
durch  sich  selbest,  sundern  mus  auslendischer  hülfe  sich  vortrosten.« 
Ausserdem  ist  es  sehr  schädlich,  sich  zur  Ordnung  der  inneren 
Angelegenheiten,  fremder  iiilic  zu  bedienen.  V.  Die  Stande  haben 
die  Einung  nicht  bei  Lebzeiten  Wilhelms  geschlossen;  »das  aber 
in  unbillicher  beschwerung  die  landschaft  nicht  sich  zusamen  solte 
tun,  iren  g.  landsfursten  underteniglich  zu  bitten,  solch  beschwerung 
abzutun,  ist  weder  im  rechten  ader  der  vornunft  vorboten,  angesehen 
das  als  gewonlich  geschieht  die  fursten  in  eingang  irer  regirung 
den  undertanen  ire  freiheit  und  brivtlctiia  zu  bestetigen,  sie  auch 
darbei  gnediglich  zu  hanthaben,  zu  schui/en  und  pleiben  zu  lassen; 
darumb  des  widerteils  anbringen  diss  artikels  halben  kein  grünt 
ader  fuge  hat,  zudem  das  in  diesem  falle  unser  g.  herre  ...  ein 
schwacher  fürst  geMresen,  der  armer  undertanen  anligen  und  nöd- 
tnrft  nicht  hat  wollen  ader  mögen  hören,  sunder  denen,  so  bei 
dem  gegenteil  stehen,  bevolhen  ader  ires  lustes  willens  mit  armen 
leuten  .  .  .  durch  frevelich  ungestüme  und  hochmütige  handeUing 
sein  umbgangen.  ...  Ist  auch  nie  im  furstentumb  zu  Hessen  gehört, 
das  die  lantschaft  und  undertan  desselben  sich  gegen  iren  lands- 
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fursten  ungehorsamlich  erzei^^:!  ader  bewisen  haben.«    Die  Land- 
schaft wundert  sich  darüber,  da.ss  die  Landgrafiii  ihre  Einung  als 
»conventiculum«  bezeichnet  und  nicht  als  »licitiun  coilegium«  gelten 
lassen  will,  »dieweil  offenwars  rechtens  ist.  das  ein  dorf  ader 
da  drei  ader  vier  gebauem,  bei  einander  wonen*  ein  zimlich 
collegium  ader  versamelung  mögen  machen  imder  inen,  auch 
ordenungt  Satzung  und  geschieh  mögen  machen.«    VI.  Die  Stände 
werfen  den  Anhängern  der  Landgräfin  vor,   dass  sie    »in  bier- 
heusern,  Weinkellern  und  wirtschaften,  auch  sust  in-  und  ausserhalb 
des  landes  mit  vleis  sich  bei  sundern  personen,  die  man.  so  not 
were,  benennen  mocht,  irrunge,  spene  und  Parteilichkeit  im  iursten- 
tum  zu  machen  mit  höchstem  vleiss  bearbeit  haben,  dardurch 
zuruttnnge,  schaden,  nachteil  und  ewig  vorderben,  wue  das  nicht 
mit  zeitigem  rate  Torkomen  were,  bette  mögen  entstehn.«  VQ.  Redner 
behauptet  ferner,  dass  »ein  gemeine  vorsamlung  ditz  furstentums 
gerichtszwang  und  iurisdiction  itzund  in  actu  inhaben  .  .  .,  wiewol 
simdere  personen  der  lantschaft  keine  iurisdiction  haben.«    Da  nun 
kein  Land  ohne  Rechtsprechung  bestehen  kann  und  die  Jurisdiktion 
»von  den  undertanen,   die  soKh   ^ewalt  vorg^ehapt  haben,  an  die 
oberkeit  komen  ist  und  itzund  niiiiants  wirt  erfunden,  des  person 
in  craft  der  oberkeit  anders  dan  gemeine  lantschaft  tragen  möge, 
so  steht  bei  denselbigen  und  nimant  anders  diser  zeit  die  iurisdiction 
und  vorwaltung  gemeins  furstentums,  nachdem  unser  g.  frau  des  gar 
nit  vehig  ist  zu  haben.«    Dagegen  steht  der  Landgräfin  als  einem 
»frauenbilde«    keinerlei  Jurisdiktion    über   irgend    jemanden  zu. 
VITT.   Die  Stände  halten  ihre  Beschwerden  gegen  die  Räte  Wilhelms 
aufrecht.    Bezüglich  des  Kaufes  von  Fnesland  haben  sie  »das,  so 
gemeiner  landschaft  zu  vorwilligen  geburt,  allein  wollen  enden«, 
obwohl  sie  wursten,  dass  der  Landgraf  die  Kauisumrae  nicht  in 
barem  Gelde  erlegen  konnte  und  »darum  billicfa  solchen  beschwei^ 
liehen  und  unleidlichen  handel«  der  Landschaft  unterbreitet  lUftte, 
»die  forder  unsem  g.  herm  solchen  kouf  nicht  zu  tun  ungezweivelt 
gebeten  und  gemeines  furstentums  schaden  furkomen  betten.«  Die 
Rute  hätten  die  Eröffnung  des  Testaments  widerraten  sollen,  »eher 
dan  unser  g.  herrc  aus  seinen  sterblichen  tuchem  komen.«  Sie 
hätten  zur  Landgräfin  sagen  sollen :  »Gnedige  frau,  es  .  .  .  geburt 
sich  nicht  angezeigter  mas  zu  eilen,  sundem  das  man  vor  allen 
dingen  unsem  g.  herren  zu  seiner  g.  begrebnis  schicke  .  .  .  und 
nachfolgendes  mit  rate  handel.«    Beztlgltch  des  Freiherm  be- 
haupten die  Stände,  dass  »Wilhelm  von  Hessen,  Schrautenbach 
und  ire  gesellen  .  .  .  das  mit  unserm  g.  herren  und  under  inen 
selbst  gepracticirt«  haben.    Die  Räte  haben  ihren  Vorteil  gesucht 
und  gefunden;  Schrautenbach   ist  nicht  28  Jahre,  sondern  8  im 
Dienste  des  Landgrafen  gew«'se7v    Dr.  S(  hillinp:  wirft  die  Landschaft 
vor,  dass  er  während  der  Verhandlungen  am  Spicss  mit  Graf  Philipp 
dem  Jüngeren  von  Waldeck  nach  Kassel  gekommen   ist  und  die 
Bürgerschall  auf   die  Seite   der  Landgräfin  hat  bringen  wollen. 
Die  Borger  haben  ihm  aber  geantwortet,  »ire  freunde  wem  bei 
gemeiner  lantschaft  am  Spiess»  was  doselbist  durch  die  lantschaft 
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und  stende  des  furstentumbs  beschlossen  worde,  dem  wolten  sie 
geleben,  uf  welichs  dr.  Schilling  mit  unwarheit  ger<'dt,  was  sie 
anders  tun  wollen  dan  die  von  Martburg,  die  sich  an  uii>.cr  g.  frau 
begeben  und  geschlagen  hetten,  und  also  mit  sparung  der  war- 
heit  die  von  Cassel  wollen  bereden«  sich  von  gemeiner  lantschaft 
[zu]  ziehen  und  parteisch  zu  machen.«  IX.  Dr.  Engelender  wirft 
der  Landgräfin  vor,  »er  wolt  auch  gerne  wissen,  in  welichem 
geheime  ime  die  furstin  getrauet  hette,  anders  dan  brief  zu  schreiben 
an  die  Kvl.  Mt.  und  reuter  in  das  lant  zu  bringen.«  X.  Im  Namen 
der  Stünde  fordert  Redner  die  Herzöge  von  Sachsen  auf,  sie  möchten 
dir  hessisc  h«.-  Landschaft  »bei  iren  alten  herkommen  imd  gerechtig- 
k  n  ...  lassi-n  .  ,  .  und  sie  von  irer  alten  gerechtigkeit  nicht 
dringen  lassen  .  .  .,  darumb  so  wollen  sie  sich  auch  un  vor  weislich 
und  geburlich  halten.'} 

E)  S c h  1  u s s r c d e  dvs  S .i c h w a  1 1 e r s  der  L a n d g r ä f i n :*) 

T.  Anna  heb  luptct.  da.ss  ihr  G(  n  ilil  »als  in  seinem  fursten- 
tuin  der  ho(  h--i  imst«  bei  der  Aufrichtung  seines  letzten  Willens 
»soliehei  znligkeit  und  soiemniut«,  wie  sie  die  StUnde  {ordern, 
nicht  unterworfen  ist,  ebensowenig  wie  der  Kaiser,  »quia  in  terri- 
torio  suo  tenebat  locum  principts  etc.«  II.  Wie  die  Stände  sucht 
sie  auch  im  weiteren  Verlauf  ihre  vorigen  Ausführungen  durch 


')  Eft  folgt  im  Protokoll  eine  Verantwortunsf  Hz.  Georg»  »vor  getarnter 

vorsamlungf  ufm  rnthans  zu  Molhiiuscn,  öffentlich  vorlesen  am  montfig'  Elisabct.« 
Bereits  am  Sonnabend  hatte  der  Albertiner  diese  Verantwortani^  durch  seinen 
Rat  Clflar  Pflog'  aBkQiidffren  lassen,  hatte  sie  indessen  verschoben,  um 
Anna,  >scin  fruntliche  und  IlbL'  schwejjc-rin',  in  ihrem  \'ortraj;e  nii  ht  zu  hindern. 
Nunmehr  beschwerte  sich  Georg  darüber,  dass  er  am  Freitag  von  Dr.  I£ngelcndcr 
im  Namen  der  Landschaft  »in  dreien  artikcln  beswerüch  berurt«  worden  sei: 
1)  Durch  die  ErklKrung  der  Landschaft»  dass  sie  dos  Testament,  wenn  sie 
auch  wolle,  g;ar  nicht  anerkennen  könne,  weil  darin  im  Widerspruch  mit  der 
ErbverbrUderung  Hz.  Georg  zum  Schaden  seiner  Vettern  zum  Obenrormund 
eii^reaetst  werde  im  Falle  des  Ablebens  oder  der  Wiedenrerheiratung  der  jangen 
I.andgfrHfin.  Hz.  Georg  fühlt  sich  durch  den  Arg^-ohn  verletzt,  als  könne  er  in 
etwas  willigen,  das  der  Wohlfahrt  seiner  Vettern  zuwiderlaufe.  2)  Die  Stände 
behaupten,  dass  sie  cur  Aufrichtung  eines  Regiments  noch  vor  dem  Tage  von 
Muhlhausen  durch  den  Umstand  geswungen  worden  sind,  dnss  Hz.  Georg  und 
sein  Hruder  sie  ohne  Antwort  auf  ihre  Einladung  gfclassen  haben.  Darauf  er- 
widert ihnen  Hz.  Georg,  dass  er  und  sein  Bruder  ihnen  kurz  vorher  die  Zusage 
gegraben  hatten,  sie  wollten  sich  des  hessischen  Handels  mit  allem  Fleissc  an- 
nehmen. 3)  Die  Verhandhing^en  (Iber  den  Kauf  von  Frieslnnd  sind  von  Ldg. 
Wilhelm  angeregt  worden.  Hz.  Georg  protestirt,  dass  es  sich  bei  diesem  Plane 
am  dem  Fürstentum  Hessen  schMdUdie  ISassnahmen  gehandelt  habe.  Schliess- 
lich beteuert  er,  dass  er  nicht  gegen  die  Hinsuzichung  seines  Bruders  Heinrich 
ru  dem  hessischen  Handel  gewesen  sei,  wer  das  bfHnupte,  sei  ein  I.d^rner. 
Nach  der  V'crlesimg  dieses  Protestes  bitten  die  .Stände  durch  Dr.  Engelender 
am  Abechrift:  »sie  wollen  sidi  vorantworten  als  fromme  leute.« 

*)  Im  Protokoll  wird  hier  vorher  vermerkt :  »Hirnach  volgen  fordere 
nachrede  der  lantschnft  von  Hessen  und  der  lantgrefin,  die  sie  in  schriftcn 
eingeleget  haben,  nachdem  lorder  keine  öffentliche  verhöre  geschecn,  bsundcrn 
die  herren  haben  angetengen,  die  parten  gütlichen  su  vortragen.«  Aus  dieser 
Notiz  ergiebt  sich  :\Ha,  dnss  die  WcUitk  t  schon  am  Dienstag  d.  20.  Deiember 
mit  den  Verglcichsvcrhondlungen  begonnen  haben. 
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Belegstellen  aus  dem  römischen  Recht  zu  bekräftigen,  wie  z.  B. 
dass  sie  auch  als  Frau  regierungsfähig  ist  »von  wegen  irer  wirde 
des  fürstlichen  Standes  ader  hoher  ubertreffelicher  gebiurt.«  IIL  Die 
Landgräfin  bestreitet,  dass  die  Stände  den  Regentschaftsstreit 
während  der  Minderjährigkeit  Ludwigs  I.  richtig  dargestellt  haben. 
Wie  sie  von  etlichen  ihrer  Rütc  höre,  wurde  der  jun^c  Fürst  seiner 
Mutter,  der  geborenen  Burggräfin  von  Nürnberg,  von  Eckart  von 
Röhrenfurt  nicht  gewaltsam  genommen,  sondern  Eckart  war  von 
Ldg.  Hermann  zum  Mitvormund  und  Mitrcgenten  emgesetzt  worden, 
femer  dass  »derselbige  junge  fürst  in  das  consilium  zu  Basell 
gezogen  und  doselbst  von  Kei.  Mt.  veniam  aetatis  impetrirt  habe.« 

IV.  Anna  giebt  zu,  dass  sie  dem  Grafen  von  Waldeck  und  einigen 
Räten  »zwuschen  den  zweien  erstgehalten  tagen  am  Spiss«  auf- 
getragen hat,  die  Bürgerschaft  von  Kassel  aufzufordern,  »das  sie 
iren    t?    in   craft  des   testaments  .  .  .  weiten    anhengig  .  .  .  sein.« 

V.  R(  t  httertigung  Peters  von  Treisbach:  Auf  emem  Landtage  am 
Spiess  hat  ihn  Friedrich  Trott  der  Verleumdung  beschuldigt;  er 
sollte  Wilhelm  dem  Mittleren  angezeigt  haben,  Trott  wolle  Hessen 
an  die  Herzoge  von  WOrtemberg  und  Braunschweig  verraten.  Auf 
diese  Anschuldigung  hin  hat  sich  Treisbach  vor  den  Ständen  zu  Recht 
erboten,  unter  der  Beteuerung»  dass  er  solche  Worte  nicht  gesagt 
habe,  »darauf  er  durch  die  stende  auf  den  nc  sten  landtag  geweist.« 
Mittlerweile  haben  ihn  die  verordneten  Käte/)  und  nicht  die  Land- 
schaft vor  sich  zur  Verantwortung  beschieden.  Auf  den  Rat  seiner 
Freunde  erschien  er  aber  nicht  vor  den  Räten,  die  ihn  wider- 
rechtlich seines  Amtes  beraubt  halten,  sondern  entschuldigte  sich 
schriftlich,  mit  der  Versicherung,  dass  er  auf  einem  Tage ,  den  ihm 
die  Landstände  ansetzen  würden«  erscheinen  wtlrde*  Die  Stände 
haben  das  indessen  nicht  gethan,  und  er  hat  sich  infolgedessen 
von  der  Beschuldigung  nicht  reinigen  können.  VI.  Anna  fordert 
die  Anerkennung  und  Ausführung  des  Testamentes  und  bittet  »die 
vormeinten  von  der  lantschaft  entlich  und  wie  sichs  geburt  dohin 
weisen  .  .  domit  sie  von  .  . .  irem  unbülichen,  vormessen  vomemen 
abetreten. 

P)  Schlussrede  des  Sachwalters  der  Landschaft: 

L  Auf  Annas  Behauptung,  dass  das  Testament  nicht  der 
»solemnitet«  bedarf,  da  Wilhelm  der  höchste  Gebieter  in  seinem 
Fttrstentum  war,  entgegnen  die  Stände,  dass  Ldg.  Wilhelm  ein 
Glied  des  römischen  Reiches  und  als  solchcis  dem  Kaiser  Gehorsam 
schuldig  gewesen,  von  dem  er  seine  fürstlichen  Regalien  empfangen 
hat.  n.  Gegen  Graf  Heinrich  von  Waldeck  führen  die  Stände  an,  dass 
er  »den  von  Lawenstein,  Meys^  npauch,  den  von  Urff,  Friderich  von 
Herdingshausen,  den  [1.  dem]  apt  von  Hoyne  und  ander  sein  lunbsasscn 


')  Mit  den  verordneten  Räten  ist  wohl  der  landständische  Ausschuss 
gemeint,  den  Waldenstein  und  seine  Amts£enosaen  wtthrend  der  Krankbeit 
WilheloM  des  Mitüeren  bei  all  ii  wielitven  Regierungageidiilfteii  su  Rate  «ogen. 
S.  Anna  von  Hesien  S.  14  Anm.  1. 
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von  der  Httorschaft  das  irc  wider  recht  zu  nemen  iinderstanden 
habe,  dcihalbcn  in  von  etlichen  der  benanten  clagschrift  zugeschickt 
sind.«  nL  Bezüglich  der  Belehnung  Schrautenbachs  und  Nus- 
bickers  äussern  die  Stände,  dass  mancher  fromme  Ritter  treue 
Dienste  geleistet  hat  »und  dennoch  mit  solchen  lehen  und  gaben 
nicht  begütigt  sind  worden  als  die  zwene,  die  von  einem  geringen 
herkomen  und  wesen  durch  ^^nadc  des  fursten  zu  ^utcn  heiraten, 
amptcn  und  nutzunpen  sind  komen,  aber  in  dem  und  dergleichen 
feilen  durch  ir  vorstentnis  und  puntnis  untereinander  einer  dem 
andern  den  pal  zugeworfen  und  einander  in  zeit  unsers  g.  herren 
swacheit  geholfen.«  IV.  Peter  von  Treisbach  hat  die  Landschaft 
einen  Termin  sur  Verantwortung  anberaumt;  er  habe  sich  aber 
geweigert  zu  kommen  und  die  Anpjelepenheit  auf  den  Tag  von 
Muhlhausen  verschoben.  Betreffend  Treisbachs  Amtsführung  wieder- 
holt die  Landschaft  ihre  Anklaj^e,  dass  sich  Peter  »piepen  armen, 
reichen,  .  .  .  steten,  auch  andern  gemeinen  leuten  mit  gericht,  recht» 
billicheit  und  nemung  der  gaben  anders  dan  sein  pfUcbt  ingehaltcn  .  .  . 
und  bewiscn  hat.«*) 


Zweiter  Teil: 
Vergleichsverhandlungen.0 
A)  Beratung  der  Wettiner: 

Kurfttrst  Friedrich:  Die  sächsischen  Fttrsten  sollen  sich 
bei  der  Landgräfin  erkundigen,  »ab  ire  g.  uf  wege  und  mittel 
gedacht,  wie  die  gebrechen  zwuschen  irer  g.  und  der  landschaft 
irer  g.  leidlich  solten  zu  vortragen  sein,  .  .  .  und  so  ir  g.  solichs 

w^eigem  wurc^',  so  hettcn  hz.  Friedcrich  und  hz.  Johanns  bed.icht, 
das  es  gut  were,  das  der  wek,  so  von  meins  g.  hern  hz.  Georpjen 
rete{n]  zu  Wurtzen*)  vorgeschlagen,  soitc  vorgenomen  werden.« 


*)  Im  Protokoll  folgt  an  dieser  Stelle  eine  wichtig:e  Erklärung  Hz.  Georgs ; 
es  heittt  da :  »AU  das  testament  rorlesen  worden,  hat  mein  g.  herre  hs.  George 

seinen  vettern  und  bnidcr  all  eine  ane  beiwcsen  irer  rete  zu  erkennen 
gegeben,  sie  betten  ungezweifelt  aus  dem  testament  vorstanden,  wie  ein  artikel 
darinne  vorteibt,  wo  die  landgrefin  steh  anderweit  irorehellchen  ader  todes  halben 
abgehen  wurde,  das  alsdenn  hz.  Georg  an  irer  stot  oberster  Vormunde  sein  solte. 
Darntif  villcicht  seine  vettern  gedenken  mochten,  nls  solte  mein  g.  herre  hz. 
Georg  des  vor  inen  einen  vorteil  haben  wollen,  des  doch  sein  g.  seinen  vettern 
und  toruder  su  nachteil  nicht  begert.  Denn  seiner  g.  gcmut  were  alleine,  das 
testament  zu  wirden  tax  erhalten  lielfen,  und  wo  irc  !.  dcsselbigen  mit  meinem 
g.  hem  einig  sein  wolten,  were  seinen  g.  nicht  entkegen,  so  sich  der  lalle  mit 
der  landgreflB,  wie  oben  vormeldet,  begebe,  alsdmin  init  seinen  ▼ettern  und 
briider  die  vormuntlt  schuft  und  regirung  gleichmessig  anzunemcn,  mit  bej^cr 
seinen  g.  des  ir  gemute  zu  eroffen.  Darauf  ire  g.  gesaget,  meinem  g.  hern 
amwofft  tu  geben,  die  do^  meinem  g.  hem  bishere  gemangelt.« 

')  Nach  einer  Notis  des  Protokolls  begannen  die  VergleichsverhnndlunKen 
am  Dienstag:  nach  Elisabeth  (1509  Nov  20)  auf  dem  Rathaus  zu  MUhlhausen. 

')  In  einer  Beratung,  die  Anfang  August  1509  zu  Würzen  zwischen  den 
Räten  der  beiden  sädisischen  Linien  stattgehabt  hatte,  war  von  Hz.  Gcorga 
Seite  der  Vorschlag  ausgegangen,  die  Wettiner  sollten  nach  der  ErwerbtSQg 
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Hz.  Georg:  Ist  entschlossen,  das  Testament  zu  verteidigen  in 
Rücksicht  darauf,  dass  er  Wilhelm  den  Mittleren  »in  zeit  seines 
lebens  geliebt,  dieselbige  liebe  wolle  sein  g.  imc  nach  seinem  tode 
auch  gerae  erzeigen.«  EMe  sächsischen  Räte  sollen  darüber  gemein- 
sam beraten«  wie  man  das  Testament  in  Kraft  erhält.  Sächsische 
Räte:  Können  sich  Uber  den  Hauptpunkt  nicht  einigen.  Während 
Georgs  Räte  dafür  eintreten,  das  Testament  »sovil  möglich  in 
wirdcn  zu  erhalden*,  widersprechen  die  andern  diesem  Vors<  hlag 
und  fordern,  dass  »man  des  testaments,  desgleichen  der  rc-fiirun^ 
nicht  soltc  gedenken,  dan  es  die  lantschaft  in  keinen  wek  1(  rI  n 
konte.«  Georgs  Rute:  Schlagen  einen  Mittelweg  vor:  »die  land- 
grefin  solte  uf  iren  widomb  ziehen,  doch  also,  das  ir  zu  underhaldung 
irer  kinder  und  Standes  etlicher  mas  ein  besserung  geschehe,  und 
ob  grosse  dapfere  hendel  vorfielen,  die  in  die  fürstlich  oberkeit 
gehörten,  darzu  solte  die  landgrafin  mit  sampt  uns  allen  herzogen 
zu  Sachsen  semptlich  und  in  gleichmessiger  oberster  vormunde- 
schaft  auch  gebraucht  unde  gezogen  nnd  solichs  mit  irem  wissen 
und  willen  gehandelt,  auch  ire  p:.  neben  uns  zu  vorhorun^e  der 
rechnung  des  landes  zu  Hessen  einkommcns  zugleich  gefordert 
werden.  Mit  solicher  weise  wurde  das  testament  etlicher  massen 
becreftiget  und  der  zank  der  regirung  aufgehaben.«  Die  Land- 
stände aber  sollen  auf  das  Regiment  verzichten  und  den  sächsischen 
Fürsten  die  Bestellung  der  Regierung  anheimstellen,  die  aus  Konrad 
von  Mansbach,  Hermann  Riedesel  und  etlichen  andern  bestehen 
soll.  Rate  der  Ernestiner  und  Hz.  Heinrichs:  Rntsjegnen, 
dass  »iren  herm  in  keinem  wegc  leidelich,  des  testaments  ader 
regirung  zu  gedenken  nach  dorvon  zu  handeln.«  Georgs  Räte: 
Weigern  sich,  den  Vorschlägen  des  Kurfürsten  zuzustiimncn,  weil 
darin  die  eine  Partei  vor  der  andern  begünstigt  wird.  »Aber 
domit  ie  unsers  teils  nicht  mangel  erscheinen  dorfe,  haben  wir 
bewilliget  neben  unsern  vettern  darbei  zu  schicken,  den  parten 
soliche  mittel  furzuhalten,  doch  nicht  der  gestalt,  als  ob  soliche 
mittel  von  uns  dargep^eben  ader  vorgeschlagen  wem,  sundern  allein 
der  part  willen  zu  vornemen.«  Vorschlag  der  Ernestint  r  an 
die  Landgräfin!  Sie  soll  auf  die  Regierung  verzichten  und  sich 
auf  ihren  Witwcn.sitz  verfügen.  Für  dieses  Opfer  wollen  ihr  die 
Sächsischen  Fürsten  »ein  zimliche  besserunge  ...  zu  irem  vorigem 
widomb«  erwirken.  Die  Fürstin  soll  auch  »zu  grossen  hendcln,  so 
die  furf allen«  und  »jerlich  zu  den  rechnungen«  hinzugezogen  werden, 
»domit  ir  g.  sehe,  wie  mit  irer  g.  jungen  son(  gut  umbgangen  .  .  . 
wurde.«  Vorschlag  der  Ernestiner  an  die  Landschaft:  Sie 
sollen  Konrad  von  Mansbach  und  Hermann  Riedesel  im  Retrfment 
dulden  und  in  die  der  Landgräfin  gemachten  Vorschläge  willigen. 


der  hessischen  Vormundschaft  trachten  und  der  Landg^rilfin- Witwe ,  die  die 
Stande  auf  keinen  Fall  in  der  Refifentscbaft  dnlden  wollten,  den  Rot  ^et>en,  sich 
mit  einer  Aufbcssenmp:  ihres  Lcibgedingcs  zu  begnllffcn.  Hz.  Ceorg  hatte 
jedoch  diesen  Standpunkt  biiUI  nnfj^reirebcn  und  war  ftlr  die  AiifrfchlerliaUunK 
des  Testamentes  seines  Freundes  Wilhelm  mit  Entschiedenheit  eingetreten. 
Vgl.  Anna  T^ii  Hessen  S.  33  f. 
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HinTTup^cftlg^  wnrd  noch  die  Bitte,  der  Landgräfin  »das  junge  herrichen 
und  d.is  junge  franlein  ein  7<  it  lank  doch  noch  ermessung«  der 
sächbiiichen  Fürsten  zur  Erziehung  zu  Uberlassen. 

B)  Antworten  der  Landgräfin  und  der  Stände: 

Landg^räfin:  Erwidert,  >das  irer  1.  soliche  mittel  dennassen 
anzunemen  in  keinem  wek  leidch'ch«,  da  sie  wider  das  Testament 
Verstössen.    Antwort  der  Stände:    1.  Konrad  von  Mansbach 

wollen  sie  nicht  im  Regnmf'"^  cliiMen,  da  er  »kein  einfrehorn  man 
ader  lantsess«  ist,  auch  nicht  Hermann  Ricdesel,  »darumb  das  er 
bei  der  landgrafin  und  nicht  bei  der  laiUsch  ifl  gestanden.  Doch 
so  einer  von  den,  die  itzund  ins  regiracnt  gestelt,  vorfiel,  alsdenn 
mochten  sie  leiden«  das  er  an  desselbigen  stat  gebraucht  wtnrde. 
2.  Der  landgrefin  zu  trem  widomb  bessenmge  am  tun,  were  inen 
beschwerlich  und  in  keinen  wek  leidelich;  denn  dodurch  wurde  ein- 
gefurt,  weliche  fraue  von  Hessen  bessenmge  ires  widombs  haben 

wolte,  das  die  ein  solichen  zank  wie  difsf  fraue  mit  p^emeiner  lant- 
R«  haft  finn«  ine  3.  Das  die  lantgrefin  zu  grossen  hendeln  und  der 
reclmunge  soite  gefordert  werden,  were  inen  auch  nicht  leidelich; 
denn  sie  hette  ieichüertige  leute  bei  ir,  die  sie  zu  solichen  hendeln 
schicken  rnid  gebrauchen  wolte,  den  nicht  gut  were  heimlichkeit 
des  lantgraftumbs  zu  Hessen  zu  eroffen.  Aber  des  wem  sie  un- 
beschwert, uns  allen  als  fursten  von  Sachsen  jerlich  rechnung  fnr- 
zulegen.  5.  Das  der  jung  herr  bei  der  frauen  bleiben  solte,  konten 
ader  mochten  sie  nicht  erleiden,  dan  sie  befunden  gereit,  das  er 
dazu  gezogen  und  gehalden  wurde,  sich  j^egen  inen  unjjnediplich 
zu  erxeijren.  Denn  es  hette  sich  neulich  begeben,  das  die  land- 
gratin  mit  gemeltcm  irem  sone  in  einem  closter  gewest;  do  hette  sie 
das  kint  für  sich  auf  einen  tisch  ader  bank  gehabeut  do  hette  das 
kint  gesaget:  O  frau  muter,  das  ich  also  gross  werel  hette  sie 
gesaget,  waromb  er  gerne  also  gross  were.  Do  solte  das  kint 
gesprochen  haben:  Ich  wollte  den  allen  die  haupte  abhauen,  die 
itzund  wider  euch  sein.  Aus  diesem  konte  man  abnemcn,  wiewo! 
das  ein  nerrisch  und  kindisch  n-de  were,  wurzu  er  gezogen  wurde; 
das  inen  nicht  leidlich.  Darumb  wolten  sie  ine  ncmen,  an  ein  ort 
stellen,  do  er  zu  ehrlichen  fürstlichen  lügenden  gezogen  wurde. 
Das  freuiein  wolten  sie  bei  der  fitmen  Ussea,  bis  so  lange  sie  mit 
unserm  sone  zu  ehelichem  stände  kerne.«  Ernestinische  Räte: 
Dringen  noch  einmal  in  die  Landgräfin,  ihre  Ansprüche  auf  die 
Vormundschaft  aufzugeben.  Landgräfin:  »Ir  were  des  vorigen 
tages  ein  vorschlak  geschehen,  in  welichem  sie  ircn  vortcl  iind 
bcsscrung  vvol  erkennen  kente  [!],  wo  sie  in  dieser  Sachen  iren  eigen 
nutz  suchen  wolte,  des  .sie  sich  gegen  uns  als  den,  der  es  un- 
gezweifelt  irs  teils  treulich  gemeint,  hochlich  bedankt.«  Sie  kann 
aber  tn  die  Vorsehläge  nicht  willigen,  weil  sie  durch  einen  solchen 
Rückzog  die  Behauptung  der  Gegenpartei  bestätigen  würde,  »als 
hette  ir  herre  sei.  ein  untüchtig  .  .  .  testament  gemacht  und  also 
ane  ein  testament  verscheiden,  wclichs  irem  hcrm  zu  keinen  eren« 
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sundem  mehr  zu  unglimpf  ergehen  wurde.«*)  Würde  sie  ihren 
Widerstand  aufgeben,  so  würde  »bei  dem  gemeineo  man  dafür 
geachtet,  als  ob  sie  das  gefleissiget,  doryon  sie  hemachmals  nach 
▼erhörter  sach  ge weist  were.«    Ferner  »were  dis  vomemen  des 

kegentcils  nicht  .illein  wider  sie  als  ein  arme  witwc  .  .  sundem 
wider  alle  fürstliche  oberkeit.  Denn  solle  das  kegenteil  seinen 
willen  erlangen,  was  einfurun^  hiraus  manch  unbcdechtig  man 
nemen  wolte,  so  bei  ime  bedacht,  was  wider  seinen  oberhcm  zu 
tiui,  das  er  bei  leben  seines  herren  nicht  vorbringen  mochte,  am 
tode  dermassen  zu  vorfuren  understunde.  ...  Es  wurde  auch  durch 
zumttunge  dis  testaments  ir  sone  in  den  jaren,  do  ime  das  testame[nt] 
die  reginmge  gibt,  schwerlich  ader  nimmenner  zu  regirung 
zugelassen,  nnd  ip  [!]  er  zugelassen  zum  regiment,  so  wurde  es  doch 
mit  solichcr  mas  geschehen,  das  zu  besorgen  stunde,  [das]  er  und  alle 
seine  nachkommen  nimer  gut  statlich  regiment  haben  konten.« 
Sie  verlangt  die  Absetzung  der  ständischen  Regentschaft;  »denn 
öffentlich  am  tage  were,  wo  ein  regiment  gesteh  solt  werden,  das 
solichs  durch  niemant  denn  durch  uns  fursten  von  Sachsen  ...  als 
obersten  Vormunden  besehen  solte.«  Ernestinische  Räte:  Geben 
der  Landgräfin  zu  tiedenken,  welche  Beschwerden  und  Unkosten 
ihr  und  ihrem  Sohne  aus  der  Verschleppung  des  Handels  erwachsen 
würden.  Land r;l f in :  »Es  were  war,  der  vorzuk  hette  ir  wenik 
fromcn  getan,  domit  sie  aber  den  abeschnide,  so  konte  sie  erleiden, 
das  durch  uns  fursten  alle  auf  furgcbrachten  handel  rechtlich  ge- 
sprochen wurde.  Zu  der  uncost  ires  sones  wolte  sie  auch  nicht 
gerne  ursach  sein,  und  das  es  wäre,  so  were  sie  ein  junges  weibe, 
der  ein  gut  trunk  wol  schmeckt,  moch[t]  auch  wol  Reinischen  wein 
trinken,  aber  es  were  leider  also  gestellt,  das  sie  iren  pfenning 
zercn  muste.  Das  kegenteil  zerct  und  prasset  uf  ires  sones  peutel 
wie  vor  äugen.  Doch  so  wolte  sie,  auf  das  irs  sones  kostung  und 
bcschwerung  aufgehaben  wurde  und  sie  alleine  recht  bekommen 
mochte,  dis  willigen,  sie  wolte  dise  sache  auf  ir  cost  zu  recht  aus- 
furen.  Doch  das  es  der  widerteil  auch  tete  und  mitler  zeit  ein 
ieder  auf  seinen  peutel  zeret,  mit  bitt,  sie  bei  dem  testament  zu 
hanthaben,  bis  so  lange  es  ir  mit  rechte  aberkant.  Was  sie  mit 
rechte  vorlore,  wüste  sie  sich  gegen  gote  und  der  werft  in  irem 
gewissen  entschuldigt.«  Danach  »ist  sie  gegangen  in  eines  itziichen 

*)  Ein  ähnlicher  Gedankengang  findet  sich  in  einem  eigenhändigen  ilricl 
Annas  an  Hs.  Georg,  der  ohne  Datam  vermutlich  in  jenen  Tagen  zu  MuhU 
hausen  nb^rfnsst  worden  ist.  Fr  lautet:  »Houchgebarner  fürst,  fruntlijjor  Iciber 
omme  und  sueir,  mein  fruntlogc  bit  ist  alse  einer  armen  [witwenj  an  e.  I.,  das  e.  L 
wil  ansein  den  gronsen  nnd  hoogen  vortruven,  den  mein  h.  f.  1.  a.  lebester  heirre, 
dem  )jot  tfneiiü^'^  si,  zu  e.  1.  hat  tjehat,  zu  farnne  eini  anderen  und  e.  1.  wil  s.  1. 
lettzten  willen  nicht  so  gemmerlig  lasen  vordrukken,  wcwul  mir  disser  farslag 
nicht  fast  scheide! ig  worde  sein  vor  mein  parssounen,  aber  ich  wordde  meiner 
(rogge  gar  vergessen ,  de  ich  alle  weigge  zu  s.  1.  selige  gebat  habe ,  wen  ich 
dissen  anschlag  verde  anneimen  ,  den  ich  soj^ftc  meinen  eipcnutz  und  nicht 
meines  armen  kindcs;  dis  alles  wil  e.  1.  zu  hartzzcn  ncimen  alse  ein  lopliger 
fnimmer  fürst,  hir  mit  habbe  e.  1.  eine  fruntlige  guode  nacht  (.escribbcn  mit 
einem  eilen  den  bedfopden  hartnen.  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  l^g.  Phil.  Vorm.  betr. 
1509—24,  Or.) 
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fursten  hcrbrige,  dicsclbi^^c  ir  bitt  und  antwort  erneuet,  das  testament 
vorgelegt,  gebeten,  sie  darbei  zu  hanthaben  adcr  mit  rechte  dorvon 
zu  weisen,  mit  erbietung,  welcher  under  m\s  aiicn  einicherlei  be- 
schwerunge  hette,  das  sie  betreffe  im  testament*  das  uns  zu  nach- 
teil  reichen  mocht,  man  wolte  ir  das  zu  erkennen  geben,  Sie 
wolte  sich  [von]  uns  zimlich  darinne  weise[n]  lassen.  Darauf  wir 
itzlicher  in  sunderheit  ein  bedenken  genommen,  unser  rete  zusammen- 
zuscbickent  sich  einer  antwort  zu  voreinigen.« 

C)  Neue  Beratung  der  sächsischen  Räte  und  Verhand- 
lungen mit  der  LanJgräfin: 

Räte  derErnestiner  und  Hz.  Heinrichs:  Drücken  überein- 
stimmend die  Ansicht  aus,  dass  »iren  hem  nicht  leidlich  sei,  in 
dis  testament  zu . . .  willigen  in  einichem  stucke  aus  Ursachen,  das 
die  vormundeschaft  und  regimng  nimandem  billicher  zustehe  dan 
tirn  fursten  von  Sachsen.  So  gr-huro  unser  scbwJeger  keine  vor- 
nnmdeschaft  des  elti  rn  hcrn  zu  Spangenberg,  und  haben  sich  unsers 
bf  udern  retc  sunderlich  hören  lassen,  das  unserm  bruder  das  testa- 
ment darumbe  nicht  leidelich,  das  seiner  an  keinem  ort  darinne 
gedacht;  und  an  unsem  reten  gesonnen,  das  wir  mit  inen  einik 
sein  wolten,  das  testament  anzufechten.«  Georgs  Rate:  Erklaren, 
dass  sie  das  Versprechen,  das  Testament  zu  verteidigen,  der  Land- 
gräfin  nicht  brechen  können.  Sie  nehmen  sich  der  Sache  Annas 
mit  grosser  W.irme  an  und  beantragen  die  Absetzung  des  strindi- 
schen  Regiments:  »denn  sie  betten  sich  der  regirung  der  lant 
understanden  sunder  wissen  und  willen  und  wider  ire  zusage.  .  .  . 
Darauf  unsere  vettern  und  bruder  nach  manchfeldigen  underreden 
uf  irer  meinung  beruhet  und  wir  auf  der  unsem.«  Landgrafin: 
Bittet  die  Räte  Georgs  zu  sich  in  ihre  Herberge  und  fordert  ihren 
Rat.  Räte  Georgs:  Ermahnen  sie,  »wo  ir  zimlich  mittel,  die  Sachen 
hinzulegen  furgeschlagen,  sich  gutlich  zu  richten  lassen,  denn  un- 
entscheiden  :m  ende  hiedannen  zu  ziehen«,  worauf  sie  sich  verab- 
schieden. Kurf.  Friedrich  und  Herzöge  Johann  und  Hein  n'rh: 
Fordern  Hz.  Georg  noch  einmal  auf.  sich  mit  ihnen  zur  Bekämpfung 
des  Testaments  zu  vereinigen,  Georg:  Lehnt  das  ab.  Den  Ständen 
soll  nicht  nachgegeben  werden;  »denn  so  wenig  inen  leidelich,  das 
das  testament  in  creften  bleiben  solte,  so  wenig  were  uns  die  vor- 
genommene regimng  der  lantschaft  nicht  [1}  leidelichen.  Denn  so  wir 
als  fursten  von  Sachsen  regirung  und  vormundeschaft  bestellen 
Sölten,  so  wem  uns  sunderlich  etliche  personen,  so  in  dem  regtment 
gesteh,  zu  gedulden  nicht  leidelich.«  Ernestiner  und  Hz.  Hein- 
rich: Ik\schliessen  nunmehr  allein  auf  eigene  Faust  vorzugehen. 
Landgräfin:  Sendet  Konrad  von  Man.sbach  und  Tyle  Wolff  zu 
Hz.  Georg  mit  der  Anzeige,  dass  sie  ihn  seines  Versprechens,  das 
Testament  zu  verteidigen,  entbindet.  Sie  fürchtet,  dass  er  bei 
einer  Entzweiung  mit  .seinem  Bruder  und  seinen  Vettern  überhaupt 
»aus  dem  handel  geschoben«  werden  mOchte,  in  welchem  Falle  sie 
»keinen  tro.st  mehr  einichem  menschen,  der  ir  ire  sachen  auch 
/um  besten  fnrdert*.  hätte.  Sie  gestattet  daher  Hz.  Georg  aus- 
drücklich, mit  .seinen  Verwandten  das  Testament  anzufechten. 
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D)  Verhandlungen  Uber  die  Abfindung  der  Land- 
gräfin: 

I  Sächsische  Rute:  Ihre  Hemn  sind  nicht  geneigt,  das 
Testament  anzuerkennen  und  bitten  sie,  die  vorigen  VorschLlge 
anzunehmen.  Anna:  Bittet,  ihr  die  Gründe  anzugeben,  aus  denen 
das  Testiunent  verworfen  wird.  Räte:  Wenn  Anna  auf  der  Vor- 
mundschaft bestände*  »wolten  andere  landgrefin  von  Hessen  sich 
dermass  auch  understehn ;  solhs  wurde  ein  schedliche  emfubrung 
bringen,  die  zu  nachteil  kome.«  I>en  vorigen  Vorschlägen  fügen 
sie  hinzu,  dass  Annas  »Icipgut  mit  1500  gülden  jerlichcr  nutzung 
gebessert«  werden  soll,  »die  sie  brauchen  mocht  ir  leben  lang,  sie 
vorandert  sich  ader  blib  bei  den  kindern ;  auch  das  sie  den  sone 
bei  sich  behielt,  bis  .so  lang  er  acht  jar  alt  wurde.  ...  Zu  teglicher 
underhaldung  der  kinder  solt  man  ir  jerlich  500  gülden  geben,  die 
cleinot  und  tucher,  so  ir  bescheiden,  solten  ir  bleiben,  den  junk- 
frauen  und  hofmeisterin  das  ir  auch  zu  geben.«  Die  Anhänger 
der  LandgrUfin  »solten  des  keine  fahre  bei  der  lantschaft  stehen. 
Domitte  solte  aller  vordries  und  Widerwillen  zwuschen  den  parten 
ergangen  aufgehaben  sein.«  Anna:  Bevor  sie  diesen  Vergleich 
billigt,  muss  sie  wissen,  wer  künftig  die  Vormundschaft  und  Re- 
gierung in  Hessen  führen  wird.  Räte:  Wollen  diese  Frage  erst 
dann  beantworten,  wenn  Anna  in  die  Vorschläge  gewilligt  hat. 
Räte  Hz.  Georgs:  Finden  das  Verlangen  der  Landgräfin  berechtigt. 
Denn  da  der  Zwist  Itber  die  Regentschaft  »die  hauptpunct  aller 
irrung  zwuschen  der  landgrafin  und  der  lantschaft  wem,  so  were 
es  von  noten  an  denselben  artikeln  anzufahen.«*)  TT.  Stände: 
Fordern  zuniiehst  die  Aufnahme  von  drei  Artikeln,  die  sie  in  den 
VorschUlgen  der  säch.sischen  Fürsten  vermisst  haben:  »nemlich  das 
das  tcstament  tot  und  abe  sein  solte ;  ir  geordcnt  regiment  in  wirden 
und  wescn  bleiben,  und  das  die  lantgrafin  mit  demselbigcn  regiment 
und  Yormundeschaft  nicht  solte  zu  tun  haben.  . . .  Und  zu  den 
vorgeschlagenen  mittel[n]  diese  folgende  antwort  gegeben:  das  die 
landgrafin  zu  gro.ssen  sachcn*  auch  zu  der  rechnung  solte  gezogen 
werden,  hellen  sie  sich  vormals  hören  lassen,  das  soliehs  unsem 
vettern,  bruder  und  uns  als  obersten  Vormunden  zustünde.  Wo 
wir  uns  aber  domit  nicht  zu  beladen  gedechten  und  ...  die  lant- 
grafin domit  solte  zu  tun  haben,  das  sie  alsdan  drei  ader  vier  aus 
der  lantschaft  crweltei  die  der  Sachen  unvordcchtig,  die  bei  solichen 
grossen  Sachen  und  rechnungen  von  ircn  wegen  wem,  soliehs  an* 
zuhören  und  sunderlich  darzu  voreidet,  das  äeselbigen  Sachen,  so 


')'ln  einem  Schreiben  vom  27.  November  1500  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg. 
Phü.  Vorm.  betr.  1509—24,  Or.)  bittet  Anna  Hs.  Ge«r^,  dahin  tax  wirken,  dns» 
bei  drr  Ordnunjj  des  Regiments  »diejene,  so  nn-?  bi-anher  uberlcstiff  g'cwest 
seint,  uberschritten  und  zu  keiner  gcwalt  erhaben  werden.  Dan  so  sie  uns 
▼ormala  nne  iMsvdil  und  funf  nnmesli^  bedranuTt  habn,  was  wolten  sie  dan  tnn, 
wan  sie  frcwnltig  und  erhöhet  wurden.  Am  andt-rn  dn«;  diejene,  so  hinfiirtrr 
ZU  regiren  verordent  .'^sich  nicht  anders  dan  verordenten  oder  statbelter  der 
furmandei«'*  .  .  {unsers^^soens  neBBen  und  schreiben  lassen.  Pinstags  ttudk 
CaUutrina  1509.« 
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tuen  geoffeDwareti  in  geheim  vorblieben,  die  dan  solichs  der  land* 
grefin  femer  sotten  zu  vormclden  haben,  die  doch  nicht  mehr  dan 
solichs  zu  'wnssen  und  nicht  darwider  zu  rrdcn  solte  zu  tun  h  ihcn, 
und  dns  der  landgrafin  rctc  zu  den  ader  aiidt  m  hnndclungi  n  nicht 
Sölten  gezogen  werden.«  Von  der  Aufbesserung  des  Leibg^edinges 
wollen  die  Stände  nichts  wissen,  »angesehen  das  die  landgrafin 
mehr  und  stalHcher  denn  vor  andere  landgrefin*  die  doch  mehr 
denn  sie^  vorsehen  were.  Den  son  in  irer  vorwaltung  zu  hussen« 
were  inen  in  keinen  wek  leidelich.  Die  tochter  zu  underhalden» 
wollen  sie  ir  em  zimlichs,  was  wir  erkenten,  nicht  weigern,  Qeinot 
und  tucher.  so  ir  noch  laut  des  testaments  bescheiden,  nuch  wos 
den  Jungfrauen  und  hofemeisterin  werden  solte,  das  were  inen  nicht 
entkepfen.  so  wir  fursten  von  Sachsen  als  oberste  Vormunden  das 
bewilligten  und  hiessen,  ausserhalb  des  testaments  volgcn  zu  lassen, 
weiten  das  in  unser  ermessung  gestelt  haben.  Umb  die,  so  bei 
irer  liebe  itzitnd  gestanden t  solte  es  nicht  mangel  haben,  sundem 
wollen  sich  gegen  idermann  an  gleich  und  recht  begenugen  lassen.« 

III.  Am  Montag  nach  Katharina  (1509  Nov.  26)  überreichen  die 
Stände  den  Fürsten  eine  Supplikation:  Sie  können  den  Anspruch 
der  Landgrafin  auf  di<'  Vormund.schrjft  als  eine  unerhörte  Neuerung 
nicht  anerkennen,  deshalb  sie  »sieh  uf  euer  aller  f.  g.  nach  ge- 
wonheit  und  herkommen  des  furstentumbs  zu  Mt  ssen  zu  gütlicher 
verhöre  erboten.  Darauf  auch  c.  f.  g.  tagesatzung  nach  gehorsam- 
lich alhir  irsdieinen«  nn  bei  den  zwelf  tagen  mit  schweren  costen 
irer  g.  herschaft  vor  e.  f.  g.  gehandelt  und  doch  noch  zur  zeit  zu 
keiner  entschaft  komen  seint.«  Sie  bitten  die  Fürstent  die  hessische 
Landschaft  »bei  irem  altem  herekommcn,  freiheiten  und  guten  ge- 
wonheiten  zu  schützen«,  wie  sie  das  bei  der  Erbhuldigung  zugesagt 
haben.  »Wo  aber  euer  niler  f.  g.  befunden,  das  gemeine  lantsehaft 
etwas  .  .  .  vorgenomen  ht  tten,  darinnen  e.  f.  g.  nicht  gefallens  trugen, 
in  dem  wolten  sie  .sich  [von]  nim.ints  lieber  denn  [von]  euer  aller  f.  g. 
in  undertenigkeit  gerne  gnediglich  imderrichten  lassen.«  Sollte  »unser 
g.  fraiie  gemeine  lantsehaft  mit  der  datc  ader  gewalt«  bedrängen* 
so  möchten  die  Fürsten  ihnen  laut  der  Erfoverbraderung  beistehen. 
Sie  bitten  zum  Ab.schied  um  gnädige  Antwort,  »domit  die  gesanten 
von  gemeiner  lantsehaft  solichs  iren  hrrrn  und  fn  unden,  prelaten, 
ritterschaft  und  .steten  zu  der  heimkunft  widerumb  anbringen  mögen.« 

IV.  Landgrfifin:  Verzichtet  darauf,  dass  die  Regentschaftsfrage 
zuerst  erledigt  wird,  und  1.1.s.st  es  zu,  dass  man  vorher  über  die 
vorgeschlagenen  Mittel  verhandelt,  »doch  mit  der  protcstation, 
so  dieselbigen  nicht  gutlich  vortragen  ader  hingelegt,  das  ire  1. 
von  dem  testament,  vormundeschaft  und  regirung  nicht  gedecht 
abezustehen. «  Darauf  ttbergiebt  sie  den  Räu  \^  ihre  Artikel  |in 
schriftlicher  Aufzeichnung:  1.  Glessen  und  GrUnbcrg  .sollen  ihr 
laut   der  Wittumsverschreibung  ^)  als  ständiger  Witwensitz  an- 

*)  Wühtlm  der  Mittlere  stellte  seiner  Gemahlin  Anna  drei  Wittums- 
Tcrechreibunffen  aus ;  in  der  ersten,  die  uns  ebenso  wie  die  zweite  rerloren  ist, 
wies  er  ihr  Schloss ,  '^tadt  und  ricricht  Rotenburg  als  \\'it\vensitz  an,  in  der 
zweiten  stiess  er  xu  Oumitea  Anna«  den  Inhalt  der  ersten  um,  veranlasst  durcb 
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gewiesen  werden;  »und  das  dieselben  flecken  von  den  pt  n^ion, 
mangelt  und  anders,  so  daraus  vorsehrieben,  geledigt  werden. 
2.  Das  auch  meiner  g.  frauen  alle  grosse  hxmdelungc  angetragen 
und  mit  irer  g.  wissen  gehandelt  werden.«  3.  Dass  sie  zur  jär* 
liehen  Rechnung  gezogen  wird.  4.  Dass  sie  einen  Zuschuss  von 
3500  Gulden  Jährlich  ihr  Leben  lang  und  Nidda  oder  Butzbach  als 
Unterpfand  erhält,  »bis  so  lange  das  Rotenburg  gelost  wurde.«') 
5.  Steht  ihr  noch  eine  Morgengabe  aus  »nach  Iniit  des  heirats- 
brive.«*)  6.  Der  Sohn  soll  bis  zum  vollendeten  vierzehnten  Jahr,  die 
Tochter  bis  zur  Verheiratung  bei  ihr  bleiben.  7.  Sie  wünscht  mit 
Hausrat  versehen  zu  werden;  8.  mit  1200  Gulden  jährlichen 
Mflndelgeldem;  9.  mit  Kleidern  und  Kleinodien  für  die  Kinder; 
10.  dass  sie  »mit  den  kindem  zu  Martlmrg  ader  anders  wohe  iren 
sitze  und  die  dinst  doselbst  zur  holzfuhre  und  anderm  zu  gebrauchen 
habe.  Doch  sali  und  will  ire  g.  die  kinder  aus  dem  lande  nicht 
füren.«  11.  Dass  ihr  40  Fuder  Wein  ans  d(  n  Amtern  Kppstrin 
und  Darmstadt  nach  Giessen  oder  Grünber^  geliefert  werden. 
12.  Da.ss  ihr  »gegont  wurde,  zu  ir  g.  lust  zur  zeiten  zu  jagen  ader 
zu  beissen  in  . . .  des  jungen  herm  welderui  alle  dieweil  ir  g.  die 
kinder  bat.«  13.  Dass  ihr  »des  jars  ein  zimlich  wütpret  ader  der 
jaget  ein  zugeleget  wurde.«  14.  Dass  »das  testament  sunst  in 
allem  und  was  mein  g.  herre  in  seinem  totbette  bescheiden  hat, 
gehalden  werde,  alleine  ausgescheiden ,  was  die  vormundeschaft 
und  das  regiment  ausseiiialb  irer  g.  widdumbs  und  flecken  an- 


dic  RetmdltlllV,  >dai  ire  1.  damit,  wi  einer  f urstin  von  Hessen  wol  gezimpt, . .  • 

nicht  gnugsam  rorsorgct.«  Fr  wies  ihr  daher  als  Witwensitz  Giessen  und 
Grtlnberg  an.  Am  12.  Dezember  1502  ^ub  Wilhelm  seiner  Gemahlin  eine  dritte 
Veracbreibang  (A.  Ifbfr.,  O.  W.  S.  1,  Personalakten  der  Landfljifin  Anna  geb. 
Hcrrocfiri  von  MecklenburjT ,  Kop.\  in  der  er  die  beiden  ersten  Wittnmsbriefc 
ausdrucklich  aufhob.  Nun  vermachte  er  Anna  400(K>  Gulden',  »nemlich  20000 
{res  cugebrachten  gntes  und  20  000  gülden  unserer  widerlege  nf  unser  schlössen, 
Stedten  und  j^ericliten  init  iren  anhcnL:*  n  Rodemberg  f!]  schlos,  stat  und  gericht, 
Velschberg  schlos,  stat  und  gcrichte  und  Wyldeck  dem  schlösse  mit  seiner  xU' 
gehomng  in  allermassen  form  nnd  gestalt,  wi  die  fiochgcpom  fturstin  irmt 
Mechtthilt  gepom  von  Wurtembcrg  .  .  .  unser  mutter  sei.  .  .  .  die  ingehapt  und 
gebraucht  hat.«  (V^l.  Rommel  TTT,  Anm,  S.  26),  ^  Wenn  also  oben  Giessen 
und  GrUnbcrg  von  der  LandgrHfin  als  sillndiger  Witwcnsitz  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  so  bezidit  sie  sich  auf  die  zweite  durch  die  dritte  anfgdiobaie 
Verschrethtm^T  Wilhelms,  was  natürlich  «-inen  ungesetsHchen  Anspruch  ein- 
schloss,  den  die  Stünde  nicht  anerkennen  Wdllten. 

')  Kotenburg  befand  sich  zur  Zeit  in  der  Tfandschaft  des  Herzogs  Anton 
vf)n  Lothringen,  dessen  Tante  Jolanthn  als  erste  (Gemahlin  Wilhelms  des  Mittleren 
ein  Heiratsgut  von  32  000  fluiden  mit^;ebracht  hatte;  da  sie  keine  Kinder  hinter- 
HesSf  musste  dasselbe  nach  dem  Heirnts vertrage  an  den  Neffen  zurückgezahlt 
werden.  Nach  vielfliltigem  Dringen  des  Lothringers  sahlten  die  heasisdien 
R^enten  im  Dezember  1510  die  Schuldsumme  ab.  Vgl.  Rommel  III,  Anm.  S.  65. 

*)  Annas  Heiratsbrief  findet  sich  in  sehr  brüchigem  Znstande  im  Orig'inal 
im  hessischen  Samtarchiv  (Schublade  85,  Nr.  93);  er  ist  am  5.  August  1500 
(Mitwoch  nach  ad  vincula  Petri)  von  Annas  Vater,  dem  Herzoge  Blagnus  Ton 
Mecklcnhurjr,  tmd  dem  Landgrafen  Wilhelm  anspc^trllt  ^f,l^J^TT«^  verspricht, 
seiner  Tochter  ein  Heiratsgut  von  2000U  Gulden  mitzugeben,  Wilhelm  der  Ge- 
mahlin im  Fall  seines  Todes  Schloss,  Stadt  und  Gericht  Rotenburg  als  Witwen- 
sits  anjtuweisen.   Der  Morgengabe  aber  geschieht  nicht  Erwfthnung. 


Digitized  by  Google 


Nr.  16:  1509  November  15— Dexember  1. 


77 


treffe.«     1ö    D.iss  :tllf>r  Unwille  und  alle  Ungnade  z^^nschen  den 
beiden  Parteien  abgethan  werden  soll.    16.   Dass  in  dem  V^ertrage 
auch  des  S(  hadens  und  der  Beschwerden  der  (trafen  Hrinrii  h  von 
Waldeck  und  Georg  von  Königstein  gedacht  wird.     17.  Dass  den 
Räten  Wilhelms  ihre  Verschreibung  gehalten  und  ihre  Guthaben 
bezahlt  werden.    18.  Dass  die  Landgrflfin  die  Ritterlehen  in  ihrem 
Wittum  zu  verleihen  hat.    19.  »So  grosse  weltliche  lehen  verledigt 
werden«  da.s  dieselbigen  mit  irer  g.  wissen  und  willen  wider  vor- 
Hehen  werden.«    20.  Dass  sie  alle  geistliehen  Lehen  zu  verleihen 
hat.    V.  Antwort  der  särchsi sehen  Herzöge  an  die  Land- 
schaft:   »Ir  f.  g.  sehen  vor   gut    an,    das   man   das  regiment, 
wo  das  ordenlich,  formlich,  nutzlich  und  wol  bestalt,  bleiben  lasse 
und  dasselbig,  auch  die  personen  darinnen  gesalzt,  nicht  leichtfertig 
noch  anders  dan  aus  grossen,  beweglichen«  klaren  und  hellen  ur- 
Sachen  vorenderte.   Ir  t  g.  setnt  auch  gneigt»  solich  regiment  als 
Vormunden  gnediglich  zu  schützen  und  hanthaben«  auch  dasselbige 
und  gemeine  lantschaft  mite  gnedigem  rate  nit  zu  vorlassen  und 
sich  zu  voreinigen  einer  zeit,  darauf  ir  f.  g.  treffenliehe  rcte  gein 
Cassel  schicken,  gestalt  des  regiments  und  aller  gelegenheit,  auch 
des  inventari  und  alles  andern  noturftiglich  besichtigen  und  erfaren 
lassen,  wo  dun  eui^chungc  adcr  etwas  in  furgcnomenem  regiment 
zu  besserunge  not  were  . . dasselbe  aufe  beste  mit  irem  wissen 
zu  Torordnen«  wie  das  irer  f.  g.  jungen  ohmen  am  besten  und 
nutzlichsten  were.«^)    Im  übrigen  versprechen  sie  ihre  Räte  auf 
Montag  d.  H.Januar  1510  zur  endgiltigen  Ordnung  der  Differenzen 
zwischen  der  Landgriifin  und  den  Ständen  nach  Kasse!  abzuordnen. 
VI.   Stände:   Sind  mit  der  Antwort  der  sächsi.schen  Fürsten  auf 
ihre  Supplieation  sehr  zufrieden  und  vcrheissen,  d.iss  sie  sieh  »als 
gehorsame  der  fursten  von  Sachsen  erzeigen  und  halten  wollen.« 
Zu  den  von  den  sächsischen  Herzögen  vorgeschlagenen  Mitteln, 
die  am  Mittwoch  nach  Katbarina  (Nov.  28]  übergeben  worden 
waren,  äussern  sich  die  Stände  am  Tage  Andreae  (Nov.  30p): 
Zu  4.  Sie  lehnen  die  Besserung  des  Wittums  ab,  weil  sie  dazu 
keine  Macht  haben.    Übrigens  sind  .sie  der  Meinung,  dass  »ir  f.  g. 
fürstlich  und  etwas  hocher,  dan  sich  wohl  ^irborct  hctte,  vorsehen« 
ist.    Ihr  Vater  Hz.  Magnus  von  Meeklenburg  ist  damit  zufrieden 
gewesen.    Sie  bitten  gemeiner  Landschaft  Notdurft  zu  bedenken 
und  zu  erwägen,  dass,  »wo  un.ser  g.  frau  einiche  zulcgimge  ader 
besserunge  . . .  geschehen  solt«  .  . .  solichs  iren  f.  g.,  auch  gemeiner 
lantschaft  in  künftigen  zeiten  zu  minnerung  und  beschwerung  langen 


■)  Im  Protokoll  folgt  hier  die  Noti«:  hi  dieser  Zeit  ist  auch  tine  Be- 

schwerdeschriff  vrm  Anna  von  Braxmschwcitf,  der  r.emahlin  Wilhelms  des  Älteren, 
aus  Spangenberg  den  Fürsten  von  Sachsen  zugekommen,  »darinnen  sich  ir  1. 
iri  tierm  kraakhelt  und  tchwacheit  beclaget,  audi  das  ire  I.  mit  irem  widdomb 
nicht  wol  vorsorget,  dergleichen  ire  kinder  in  grosser  unschicklicheit  bishcre 
enthalden.«  Die  Fürsten  empfehlen  ihren  Vetter  und  seine  Gemahlin  der  Für» 
sorge  der  Landständc. 

*)  Der  folgenden  Antwort  scheinen  die  Vorschlüge  der  Landgrifin  (vgl. 
D  IV)  /n  r;  runde  i>:clegt  zu  Beitti  abcur  wohl  in  einer  von  den  sächsiachea 
FUrsten  modiiicierten  Form. 


Digitized  by  Google 


78 


Nr.  16:  1509  November  15  — Dezember  1. 


mocht.«  Auch  die  Gemahlin  Wilhelms  des  Ältern,  Anna  von 
Braunschweigi  erhält  nur  900  Gulden  jährlich,  obwohl  sie  dem 
Ftlrstentum  18000  Gulden  zugebracht  hat.  Za  2.  und  3.  geben 
die  Stände  flire  Zustimmting;  ebenso  xu  5.  und  7.  Zu  6.  Es  ist 
»gemeiner  landschaft*  in  sunderheit  der  von  den  steten  meinung, 
dius  sie  den  jungen  fursten  bei  unser  g.  frauen  aus  vil  beweglichen 
Ursachen  lenger  nicht  wissen  können  ader  mögen.«  Zu  8.  und  9. 
Sie  bewilligen  nur  200  Gulden  Mündelgelder  für  das  Fräulein, 
wollen  es  »auch  darneben  mit  kleidern  und  kleinoten  notturftiglich 
vorsehen.«  Zu  12.  und  13.  und  1.  Vorläufig  soll  sich  die  Land- 
grllfin  mit  der  »fürstlichen  behaosimg«  zu  Glessen  und  der  Jagd  am 
Ulrichstein  und  bei  Schotten  begnttgen,  bis  Rotenburg  vom  Herzog 
von  Lothringen  eingelöst  ist;  »wan  aber  Rotenberg  erlediget 
wirdet,  so  hat  ire  f.  g.  einen  erlichcn  und  fürstlichen  sesse,  auch 
fischerei,  wiltpan  und  anders.  Art.  15-  17  stimmen  die  Stände 
zu.  Über  Art.  10,  11,  14  .schweigen  sit-  sich  aus  und  auf  Art. 
18 — 20  geben  sie  eine  ausweichende,  dunkle  Antwort:  »das  lassen 
die  vorordenten  bei  dem  vorschlage,  wie  unser  gst.  und  g.  hem 
den  angezeigt  haben,  bleiben  [?].<  Schliesslich  ermahnen  sie  die 
Landgräfin»  ihnen  die  forstlichen  Kleinodien»  die  ihr  nicfat  zustehen, 
auszuliefern.  VIL  »Uf  soliche  handelunge  mit  der  lantschaft  ge- 
habt, haben  sich  un.ser  allerseits  rete  abermals  neuer  artikel,  der 
landgrefin  vorzutragen,  voreinigt  und  die  irer  1.  schriftlich  uber- 
antwort.«  Diese  neuen  Vorschläge  stimmen  mit  den  Wün.schen 
der  Landschaft  in  allen  wesentlichen  Punkten  überein.  Nachzutragen 
ist:  Zu  Art.  1  die  Zusicherung,  dass  der  Landgräfin,  falls  die 
Nutzungen  von  Glessen  und  GrOnberg  nicht  aSqO  Gulden  ein- 
bringen,  der  Fehlbetrag  erstattet  wird,  aber  nicht  in  Gestalt  einer 
Aufbesserung  ires  Wittums,  sondern  »zu  ergetztmg  irer  g.  vleis 
und  fruntschaft,  so  ire  g.  irer  f.  g.  gemahel  in  seiner  krankheit 
erzeigt  habe.«  Falls  sich  Anna  wnederverheiratet ,  soll  ihr  die 
Zulage  nicht  weiter  gezahlt,  sondern  nach  dem  Wortlaut  der 
Wittumsverschreibung  verfahren  werden.  Zu  Art.  6:  Für  das 
Fräulein  soll  die  Landgräfin  jährlich  350  Gulden  und  5  Fuder 
Weins  »zu  Darmstedt  zu  hoelen«  erhalten.  Betreffend  den  jungen 
Landgrafen  versprechen  die  sächsischen  Ftirsten  sich  noch  einmal 
auf  dem  Tage  zu  Krüssel  bei  den  Ständen  zu  Gunsten  der  Mutter 
zu  verwenden ;  sie  wollen  auszuwirken  suchen,  dass  er  bis  zu  seinem 
achten  Leben.sjahre  in  der  Obhut  der  Mutter  bleibt.  VIII.  Land- 
gräfin: Bittet  die  säch.sischen  Fürsten,  sie  .sollten  sie  »ires  herz- 
fruntlichen  lieben  sones  dermassen  wider  alle  recht  und  billicheit 
gewaldigUch  nicht  berauben  lassen.«  Femer  beansprucht  sie  eine 
jähriiche  Zulage  von  2000  Gulden  ihr  Leben  Umg,  1000  Gulden 
Morgengabe,  eine  Erhöhung  des  Mündelgeldes  fttr  die  Tochter,  zu 
den  »wiltpanen«  zu  Ulrichstein  und  Schotten  noch  die  Jagd  im 
Amt  Nidda.  Schliesslich  giebt  sie  einen  kurzen  I^'Hcht  über  die 
Kleinodien,  die  sich  in  ihrem  IV.sit/e  befinden.  Das  wertvollste  Stück 
scheint  ein  mit  Diamanten  prschmückter  Ritter  S.  Georg  zu  srin,  den 
ihr  Wilhelm  als  Unterpfand  für  zwölf  Spangen,  die  er  von  ihr  ent- 
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lehnte,  gi  ben  hat.  Sie  ist  bereit,  d;is  Schmuckstück  von  ihrem 
Sohne  wieder  einlösen  zu  lasücn.  Das  Silbergeschirr  und  sechzehn 
sitberne  Becher  hat  ihr  Wilhehn  m  lebenslänglichem  Gebrauche 
Übergeben.  Vier  goldene  Annringe  hat  ihr  Gemahl  ihr  in  Gegen- 
wart  ihrer  Schwester  von  Mecklenburg  während  seiner  Krankheit 
gegeben;  diese  hat  sie  versetzt  und  fUr  Seelenmessen  vergeben. 
Nachdem  sie  »eine  mergliche  zerunge  und  uncost  in  diesem  h.ind(  1 
bishere  ausgelegt« ,  bittet  sie  um  Wiedererstattung  der  Summe 
»alles  zu  guter  rei  hnun^. «  IX.  Nachdem  man  sich  über  alle  [?J 
Artikel  »ausgeschiossen  des  jungen  hern  halben«  geeinigt,  haben 
die  Rite  über  diesen  letzten  Pimkt  noch  einmal  mit  den  Standen 
verhandelt.  Sie  machen  schliesslich  aus,  dass  der  junge  Landgraf 
bis  Invocavit  auf  dem  Schloss  zu  Ka.ssel  gelassen  wird  und  mittler- 
zeit  Wege  gesucht  werden,  die  Landgräfin  mit  der  Landschaft 
über  diese  Frage  gütlich  oder  auf  rechtlichem  Wege  7u  vertragen. 
Bezüglich  des  Unterhalts  der  Landgnifin  wird  festgesetzt,  dass 
Giessen  und  Grünberg  Annas  Witwcnbitz  bleibt,  »bi.s.solange  ir  f.  g. 
iren  witwenstul  vorandern.«  Sie  soll  mit  der  Zulage  eine  Ein- 
nahme von  4000  Gulden  haben.  Wenn  sie  sich  wiederverheiratet, 
wird  man  sich  an  Ihre  »widdombs  vorschreibung«  halten  »und  das 
ir  g.  der  zulegong  uf  Neyde  [Nidda]  vorweist.  .  .  werde;  darzu 
irrn  g.  die  jaget  sali  geUissen  werden.«  Wegen  der  Morgengabe 
und  der  Zehrung  wird  die  Landgräfin  an  die  Stände  gewiesen. 

A.  Dr..  Loc  8675w  ICopUlb.  Ifi09-10;  Retaudir.  der  Kaazlel  Hz.  Georgs  voa  SacJMWi. 


17«  Wattinar  an  Landgrafln  Anna  und  dia  henladicn 
Stinda:  Abachiad.  MttblhauBen  1509  Dasembar  1.*) 

Die  Wettiner  trt  ffi  n  7wi»;chen  den  strettrndi  n  Parteien  f(»lp^fnJe 
Abtnachun^cn:  1.  Der  Liindgratin  bleibt  die  lochtcr;  sie  erhall  lür  du- 
selbe  eine  jährliche  Erziehun^sbeihilfe  von  350  Gulden.  2.  Ob  der  Mutter 
der  Sohn  zur  Hrzichun^f  überlnssi-n  werden  wird  oder  nicht,  soll  auf  dem 
nächsten  bchiedstage  zu  Kassel  von  den  sächsischen  Räten  ausgetragen 
werden.  3.  Ebenso  die  Frage,  ob  Glessen  oder  Rotenburr  Annas  ständiger 
Witwensitz  we  rden  soll.  4  m  nutzune  der  Jagd  zu  Nidda.  5.  Verleihung 
von  Lehen  durch  die  Landgräfin.  6.  Morgengabe  Annas.  7.  In  wichtigen 
Reu^ierungsan^t  li  genheiten  soll  der  Rat  der  Landpräfin  eingeholt  werden. 

8.  Ihr  soll  die  jährliche  Rechatmg  des  Fürstentums  vorgelegt  werden. 

9.  II.  Hinige  Bcstimraunifen  in  dem  Testament  \\'ilh<  Ims,  die  vollführt 
werden  sollen.  12.  Die  Kosten  des  Aiuhihäuser  bchiedüiages  i>ullen  der 
Landgrftfin  zurückerstattet  werden. 


*)  Bemerkenswert  sind  die  einfcitcnden  Worte  im  Protokoll:  »Auf  soliche 
handelunfC  ...  i&t  ein  recesb  und  nbcrcde  mit  beider  part  wii>i>en  und  willen 
wie  volgef  anfgericht.  Und  dicweil  die  parteicn  Ire  gebrechen  nicht  entlieh 
vortrag-cn,  stindern  uf  ferner  handelungr  und  austrnk  nhf  ^rredt,  hat  die  land- 
gräfin irc  vorige  protestation  vemauet,  das  ire  1.  &oUclicn  rccess  in  keiner 
andern  yettnit  woice  annemen,  denn  wo  sie  irer  gebrechen  entliehen  nicht  ver- 

trajfcn  aJi  r  ziifricdefn]  gesteh,  das  sie  von  dem  testament  nicht  wolt  abcpTt  'Standen, 
auch  in  die  vormimdeschaft  und  regirung  nicht  gewilliget  haben.«  Die  Über> 
ithrift  Uintet:  »Reeess  tvnndien  der  lantgrefin  witwe  und  der  lantsdinft  au 
Hessen  am  Sonnabende  nach  Andrce  ap.  ao.  etc.  IX.  [1509  Dezember  1]  durch 
meine  gst.  und  g.  herm  von  Sachsen  sn  Molhanssen  nfgericbt.« 
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»Von  gots  gnaden  wir  Fricdench  .  .  .  curfurst,  Johannis,  George 
und  Heinrich  .  .  .  gebrudere  und  vettern,  alle  herzogen  zu  Sachsen 
. . .  bekennen:  Als  sich  nach  abgange  weilent  . . .  Wilhelms,  land- 
grafen  zu  Hessen  . . .  iming  gebrechen  zwuschen  der  hoch- 
gebomen  furstin,  unser  lieben  muhmen,  swester  und  swieger  frauen 
Anna  geb.  herzogin  von  Meckelburg  ...  an  einem  und  gemeiner 
Inntsrhrift  des  furstentumbs  zu  Hessen  andern  teils  von  wegen  der 
vormundeschaU,  regirung  und  anders  begeben  und  gehalten,  das 
wir  dieselbigen  mit  der  parteien  wissen  und  willen  als  die  nehcsten 
frunt  und  vormunder  wie  volget  abegeredt  und  besprochen  haben: 

1.  ...  unser  lieben  muhmen  kinder  halben,  das  derselbigen  . .  . 
tochter  bei  irer  1.»  bissolange  die  zu  ehelichem  stände  ausgestat 
und  heimgefurt  wirdet»  bleibe;  es  were  dan.  das  sich  ire  1.  ander* 
weit  voreheh'chen  werde,  und  irer  1.  sollen  zu  tegelicher  erhaltunge 
solicher  irer  tochter  350  gülden  und  darzu  fünf  fuder  weins  zu 
Darmstat  jerlichs  zugestelt  und  gereicht  werden,  also  das  die  rc- 
genten  gedachte  ire  tochter  mit  kleider  und  kleinoten,  wie  sich 
das  nach  irem  stände  gezimpt,  vorsehen  und  Vorsorgen  sollen. 

2.  Es  sali  auch  .  . .  unser  liebe  muhme  htedan  wider  in  das  sloss 
Cassel  gelassen  werden,  doselbist  mit  einer  anzal  personen  zwuschen 
hier  und  invocavit  schirsten  uf  iren  costen  doselbst  bei  unserm 
jungen  ohmen  zu  bleiben  haben.  Und  das  unser  lieber  oheim,  irer 
1.  sone,  auf  sein  eigen  gut  von  den  regenten  underhalten  werde; 
was  dan  auf  zukunftigen  tak  Felicis  in  pincis  schirsten  zu  Cassel 
durch  unsere  rete,  so  wir  dohin  vorordcn  wollen,  vor  mittel  in  der 
gute  ader  zu  rechtlicher  orterunge  vorfast,  befunden  und  bewilliget, 
wie  es  mit  unserm  jungen  olunnen  bleiben,  sali  dem  also  nach* 
gegangen  werden.  3.  Irer  1.  widdems  halben  sollen  unsere  rete, 
so  wir  schirst  gein  Cassel  schicken,  handelung  vorsuchen,  ap  Gissen 
und  Grunberg  irer  1.  bestendiger  widdcm  bleiben  mocht;  wo  aber 
solichs  nicht  sein  kont,  so  sollen  diesdhigen,  bis.solange  Rotem 
bürg  gelest  [l],  vor  irer  l.  widdemb  zugestelt  sein,  also  das  irer  1. 
darzu  so  vil  jerlicher  gewisser  nutzunge  und  einkotiunens,  gleich- 
messig  wie  in  irer  1.  widdemsvorschreibunge  gcacht,  .uizuschlahen 
zugelegt  werde,  das  es  allenthalben  4000  Gulden  erreicht.  So 
aber  ire  1.  iren  witwenstul  veränderte,  so  sali  es  bei  irer  widdembs* 
▼orschreibung  bleiben.  4.  Weil  sie  auch  Gyssen  und  Gruneberg 
innen  hat,  ist  irer  1.  vorgunstf!]  und  zugelassen,  der  wiltpanen  gein 
Nyde  gehorent  /ii  ^r'^^rauchen.  ö.  Wo  irer  1.  auch  in  gemeiter 
widdembsvorschreibunge  geistlich  ader  werntlich  leben  zu  leihen 
vorschrieben  wem,  sali  irer  l.  nach  vormoge  derselbigen  zu  vor- 
leihen haben,  6.  Was  auch  irer  1.  der  morgengabe  halben  vor- 
schrieben  ader  zuge.saget  und  nicht  ausgericht,  sali  irer  1.  nach* 
mals  zugestelt.  Dergleichen  sxill  es  auch  mit  dem  hausrate  ge- 
halden  auf  erkundung  derhalben  gelegenheit  unser  rete,  die  wir, 
wie  obsteht,  gein  Cassel  verorden  w^erden.  7.  Wo  auch  schwere 
handel  vorfiehrln,  das  alsdan  auf  unsere  und  der  regenten  ermessen 
irer  1.  rat  darzu  gebraucht  und  gehört.  8.  Irer  1.  sollen  au(  h  die 
jerliche  rechnunge  vorgetragen,  domit,  dieweil  ire  l.  iren  witwenstul 
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nkfat  vorendert,  sie  vorstendigt  [!),  wie  unsers  jungen  ohmen  guter 
gewaldiget  und  gehandelt  worden.  Doch  das  solichs  in  geheime 
enthaldcn  bleibe.  9.  Es  sollen  auch  die  hofemeisterin  und  Jung- 
frauen nach  anzaig  unscis  ohmen  sei.  entrieht  werden.  10.  Des- 
gleichen auch  was  unser  muhmen  an  halsbendcrn  und  lebten  [?J 
vorordent,  sali  irer  1.  doch  alles  ausserhalb  des  testaments  volgen. 
11.  Darztt  unsers  oheims  . . .  dienern  ire  beweisliche  schult  auf 
genanten  tak  zu  Cassel  anzuzeigen  zu  entrichten.  12.  Item  was  • 
zening  unser  1.  muhme  alhir  zu  Molhausen  getan«  sali  irer  l.  von 
den  regenten  entricht  werden.  Was  sunst  mehr  artikel  an  uns 
bracht  und  in  uns  gestellet,  sollen  dnr<  h  unser  rete,  die  wir  .  .  . 
gein  Cassel  schicken,  gemittelt  und  hingelegt  werden  Zu  Ur- 
kunde ist  die.se  abrede  mit  unserm  hz.  Friederichs  curturslen  und 
unserm  hz.  Georgen  aufgedruckten  secrel  vor  uns  und  un.ser  lieben 
hrudere  und  vettern  hz.  Johannsen  und  hz.  Heinrichen,  alle  als 
neheste  Irunde  und  Vormunden  besiegelt*  der  wir  hz.  Johanns 
und  hz.  Heynrich  mitgebrauchen  und  idem  teil  eine  gleichs  lauts 
gegeben.    Dat.  Molhausen,  sonnabents  nach  Andree  ap.  ao.  IX.« 

A.  Dr.,  Loc  »75,  Koplatb.  1609-10,  Kop. 


Hesa.  Laadtafsaktcn. 
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Der  Schiedstag  zu  Kassel 


1510  Januar  6  —  Februar  3  (Nr.  18—23). 


Auf  dem  Tage  zu  Kassel  erschien  die  Landgräfin  wiederum 
selbst,  wUhrond  die  Wettiner  sich  dui  i  h  ihre  Rate  vertreten  liesscn. 
Von  vorneherein  war  auf  das  Zustandekommen  eines  gütlichen 
Vergleichs  wenig  Aufsicht,  da  Anna  beharrlich  und  offenbar  in 
sehr  kampffertiger  Stimmung  ihre  Forderungen  u«  Itond  machte. 
Zur  obersten  Bedingung  ihres  Ver/iehtes  auf  die  Regt-ntschaft 
machte  sie  die  Überlassung  des  Sohnes  in  ihrer  Obhut.  Und  da 
sich  die  Regenten  durchaus  nicht  geneigt  zeigten,  ihr  diesen  Wunsch 
zu  erfüllen,  obwohl  sich  die  sächsichen  Räte  sehr  angelegentlich 
für  sie  bei  Boyneburg  verwendeten,  brach  sie  die  Verhandlungen 
plötzlich  ab.  Auch  lehnte  sie  den  rechtlichen  Austrag  der  Frage 
vor  den  Wettinern  ab.  Sie  erneuerte  ihren  Protest,  dass  sie  sich 
durch  die  Tagungen  zu  Muhlhausen  und  Kassel  ihres  Anspruchs 
auf  die  Vormundschaft  nicht  begeben  haben  wolle»  und  yerliess 
Kassel,  mit  der  Absicht,  durch  die  Vermittlung  des  Kaisers  die 
Stände  zur  Nachgiebigkeit  gegenüber  ihren  Forderungen  zu  zwingen 
(Nr.  18-23).») 


18.  Instruktion  Herzog  Georgs  von  Sachsen  an  seinen  Rat 
Cftsar  Pflug.  [Leipzig  1510  Januar  6.1') 

Pflug  soll  1.  der  I-and^rrafin  Glessen  und  Grünberg  als  standijjen 
Witwensitz  erwirken.  2.  Ihr  Sohn  soll  in  Kassel  erzo^^en  werden;  der 
Mutter  steht  jederzeit  der  Zutritt  zu  ihm  frei.  3.  Di(  St.lnde  sollen  Anna 
eine  Morgengabe  von  lOUUO  Gulden  geben.   4.  Pflug  soll  die  Regenten 


')  yg\.  Anna  von  Hessen  .S.  55  ff. 

*)  Das  Datum  der  Instruktion  l.'lsst  sich  aus  der  Vollmacht  erschliessen, 
die  Hz.  Georg  Ftlug  zu  >Leiptzk  am  sontagc  trium  regura  ao.  X<  ausstellt. 
In  dieser  Vbllnuicht  wird  dem  Rale  anheimgegeben,  in  den  Verhandlungen  tu 
Kassel  zu  thun  oder  zu  Irivsm.  T\-ri.s  ihm  gut  scheint.  Was  er  beschliessen  wird, 
»das  sali  unser  wUlc  unde  mcinung  sein,  dem  wir  auch  also  nachgehen  und 
Tolge  tnn  wollen.« 
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bestätigen.   5.  Treueid  derselben.   6.  Modus  bei  etwaigfcn  Neuwahlen  von 
Rcsenten.  7.  Ihr  Amtstitel.  8.  Ihr  Sold.   9.  Vier  Regenten  sollen  stets  am 
sein.   10.  Keiner  der  Regenten  soll  von  einem  andern  Fürsten  ein 

Iahrgeld  annehmen  11.  oder  Über  5  Pfi  rdt-  halten.  12.  Sie  dürfen  kein 
.eben  ohne  die  Zustimmung  der  Wettiner  vergeben.  13.  Die  Huldigunga- 
frage.  14.  Absetzung  Engelenders.  15.  Sorse  fQr  Ldg-.  Wilhdm  <wn 
Älteren  und  seine  Ciemahfin  und  Töchtrr.  16.  Prüfung  der  hessischen 
Kanzleiordnung^?!.  17.  Vergleich  mit  Eberhard  von  Konigstein  und  den 
Schenken  von  Eroach.    18.  Der  Guldenroll. 

Pflug  soll  die  beiden  Parteien  auf  Grund  des  Muhlhäuser 
Abschiedes  wenn   irgend   möglich  gütlich  vertragen.     1,  Er  soll 
dahin    wirken,    dass   die   Landgräfin   Gie.ssen   und   Grünberg  als 
ständigen  W'itwensitz  erhält,  »al.so  das  .sie  mit  stanthaftiger  nutzung 
4000  gülden  reichlich  vorsehen  werde,  darein  sal  nicht  gezogen 
sein  gerichtslnisseii,  frone,  so  die  leute  mit  personen  ader  pferden 
zu  tun  schuldig  sein,  auch  kein  fischerei  ader  wütpan.«   2.  Der 
junge  Landgraf  soll  zu  Kassel  bleiben  und  dort  erzogen  werden; 
die  Mutter  kann,  wenn  sie  sich  auf  eigene  Kosten  unterhält,  so 
lange  und  so  oft  sie  will,  zu  ihm  kommen.    Gehen  die  Regenten 
auf  diese  Bedingung  nicht  ein,  so  darf  die  Landschaft  der  Land- 
grUfin  nur  im  Wege  des  Rechtes  den  Sohn  entziehen;  »denn  wir 
Wösten  es  wider  gegen  got,  der  werlt.  noch  dem  jungen  hern  zu 
vorantworten,  das  wir  sein  mnter  . . .  wider  recht  beweldlgen  solten 
und  von  seinen  undertanen  irer  1.  unrecht  geschehn  lassen.«  3.  Vis 
Stände  sollen  der  Landgräfin  eine  Morgengabe  von  10000  Gulden 
geben  für  die  geduldige  treue  Pflege  des  verstorbenen  Fürsten. 
Kann   Pflug  diese  Summe  nicht   erwirken,   so  soll  er  höchstens 
5000  Gulden  nachla.sscn.    Würde  es  zur  Förderung  der  Landgräfin 
dienen,  so  soll  Pflug  den  Ständen  vorschlagen,  Anna  auf  die  10000 
Gulden  anzuweisen,  die  Hz.  Georg  noch  Wilhelm  dem  Mittleren 
schuldet.   Pflug  soll  die  Räte  bestätigen,  die  vordem  das  Regiment 
angenommen  hatten  und  ihnen  befehlen,  »das  sie  das  laut  regiren 
sollen  in  unser  aller  namen  als  der  Vormunden.    5.  Darzu  sollen 
sie  schweren  mit  aufgereckten  fingern,  .  .  .  dicweil  die  vormunde- 
schaft  wcret,  getreu,   gehorsam  und  gevvertig  zu  sein«,   alles  zu 
verhüten,  was  dem  Landgrafen  und  dem  Lande  nachteilig  ist,  und 
dafür  keine  Gabe  als  den  festgesetzten  Sold  zu  beziehen.   6.  »Wo 
einer  ader  mer  von  den  regenten  abgehn  wurden,  so  sollen  die 
andern  siben  benennen,  uns  allen  vorzeichent  zuschicken,  aus  den 
sollen  wir  zu  verordnen  haben,  wer  uns  geliebt.  ...  7.  Sie  sollen 
sich  schreiben  verordente  rete  der  fursten  von  Sachsen  als  Vor- 
munden der  landgravcn  zu  Hessen.  ...  8.  Ir  seit  sal  sein  futter 
und  male,  wenn  sie  zu  hofe  sein,  nage!  und  eisen  sampt  hofgewant, 
aller  notturft  auf  ir  pfert  .  .  .  und  darzu  itzlichcni  löO  gülden  und 
dem  canzler  100  mitsampt  den  zugengen  der  canzlei.  ...   9.  Es 
sollen  ufs  wenigst  vier  rete  stets  am  hofe  sein,  und  so  die  andern, 
die  nicht  am  hofe,  sondern  in  der  fursten  gescheft  sein,  denselben 
sal  man  vor  schaden  stehn  und  sie  mit  zimlicher  zerung  vorsehen.  .  .  . 
10.  Es  sal  der  regenten  keiner  bei  seinen  pflichten  kein  jargelt 
von  keinem  fursten  haben,  sundem  allein  des,  so  ime  von  dem 
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landgravcn  vcrord-nt,  güwertig  sein.  ...  11.  Es  sal  keiner  der 
retc  über  fünf  pfcrde,  drei  knecht  und  ein  knaben  haben  noch 
derhalben  hocher  versorgt  werden.  12.  Es  sollen  auch  die  rcgenten 
keinen  anfaü,  desgleichen  kein  tapfer  geistlich  Ichen  ane  unser  als 
der  obersten  Tormundeii  wissen  und  willen  zusagen  ader  vorlethen.« 
13.  Pfl«g  soll  sich  mit  den  Räten  der  sächsischen  Vettern  und  den 
Regenten  Uber  einen  Tag  einigent  an  dem  von  allen  Ständen  den 
sächsischen  Fürsten  die  »huldung  zur  vormundeschaft«  geleistet 
und  die  Erbeinung  erneut  Avird.  14.  Pflug  soll  auf  die  Absetzung 
des  Kanzlers  Dr.  Engelender  wegen  seiner  zweideutigen  Haltung 
bei  der  Verteidigung  des  Testamentes  dringen.  Die  Regenten 
sollen  einen  andern  wählen,  auf  welchen  »mer  vortrauen  zu  setzen 
were  denn  auf  disen  man;  dan  was  er  kegen  der  landgrevin 
getant  were  sich  zu  vormuten,  er  wurd  es  umb  seins  nutzes  willen 
kegen  inen  auch  nicht  lassen.«  15.  Die  Regenten  sollen  mit 
möglichem  Fleiss  für  Ldg.  Wilhelm  den  Älteren  sorgen.  »Doch 
wo  er  von  Spangenberg  solte  gefurt  werden,  das  solchs  mit  loube 
Kei.  Mt.  geschehe,  der  ine  dohin  verordent.«  Seiner  Gemahlin 
sollte  der  »widembsbrief «  gehalten  und  ihre  Töchter  »nach  gewon- 
hcit  des  hauses  zu  Hessen*  versorgt  werden.  16.  Pflug  soll  einsehen 
»der  Hessen  Ordnung«  und,  was  er  gut  findet«  loben»  was  er  für 
schädlich  ansieht,  abschaffen.  0  17.  Die  Regenten  sollen  sich  mit 
dem  Grafen  Eberhard  von  KOnigstein  und  den  Schenken  von 
Erbach  wenn  möglich  vergleichen.  Sind  aber  die  Anforderungen 
des  Gegenparts  unbillig,  so  soll  man  an  den  Kaiser  gehen  \md  es 
bei  semem  Spruch  bewenden  lassen.  Die  Schenken  sollen  Schön- 
Berg  von  Hessen  zu  Lehen  nehmen  und  Bickenbach  dem  Land- 
grafen überlassen  gegen  eine  Geldsunmie.*)  18.  Mit  dem  »gülden 
zoll«  soll  man  es  halten,  »wie  bisher  geschehn.« 

A.  Dr.,  Loc  $675,  KoplalK  1509—10,  KofK 

19.  Protokoll  des  Schiedstages  zu  KasseL  15x0  Januar  15 — 22.^) 

Sächsische  Räte:  Schlagen  vor,  die  Verhandlungen  zunächst  auf 
drei  Ponkte  zu  beschillnkea,  nämlich  1.  ob  der  junge  Landgraf  in  der 


')  Was  unter  »der  Hessen  Ordnung«  hier  verstanden  wird,  ist  unklar. 
Die  hessischen  Landtsordnungen  enthalten  eine  Gerichtsordnung:  von  Wilhelm 
dem  Jüngeren  ▼om  Jahre  1497  (I,  15—28),  eine  Hofgerichtsordnung  Wilheknft 
des  Mittleren  vom  24.  August  1500  (I,  29—32)  und  eine  „Reformationsordnung, 
wie  es  in  gcist-  und  weltlichen,  Civil-  und  Criminal-,  Justii-,  auch  PoUzey- 
Sachen  solle  gehalten  werden."  Diese  ist  auch  ron  Wilhelm  dem  Mittleren  er- 
Insscn  iirul  trjig:t  kein  Datum  (I,  33  -36^.  Ob  Pflug  diese  Ordnungen  b  ^r.it- 
achten  oder  eine  Hof-  oder  Kanzlciordnung,  die  wir  nicht  besitzen,  durchsehen 
sollte,  Ist  nach  dem  Wortlaut  der  Instruktion  sweifelhalt.  Vldl^cht  haaMte  et 
sich  gar  aidit  um  eine  schriftlich  fixierte  Ordnung,  sondern  am  die  durch 
Herkommen  Uberlieferte  Handhabung  der  Geschäfte  in  Hessen. 

*)  Über  die  Ursachen  der  Streitigkeiten,  in  denen  Hessen  mit  Eberhard 
Ton  Königstein  lag  s.  Rommel  m,  149 f.;  Aber  die  Ansprüche  der  Schenken 
Ton  Erbach  s.  ebenda  III,  163  f. 

*)  Die  Überschrift  lautet:  > Handel ung  zu  Cassel,  gehalten  dinstagcs  und 
etliche  volgende  tage  nach  Felicia  in  pinds  ao.  1510.«  Der  Bndtermin  ist  ans 
dem  Schlnss  des  Protokolls  ersichtlich. 
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Mutter  Obhut  verbleiben  soll,  2.  ob  Grünberg  und  Glessen  Annas  ständiger 
Witwensitz  werden  soll,  3.  wejche  Morgengabe  sie  erhalten  soll.  Land- 
S^räfin:  Fügt  noch  einigt-  „Ri  iartikel"  hinzu,  die  indes  vorläufig  unberück- 
sichtig^t  bleiben.  Regenten  und  Stände:  W>rhalten  sich  in  allen  drei 
Artikeln  ablehnend.  Sie  geben  vor,  daas  insbesondere  die  Stidte  gegen 
die  Überlassung  des  jungtn  Landgrafen  an  die  Mutter  sind;  Grünberg 
und  Glessen  wollen  sie  der  Landgräfin  nur  bis  zur  Auslösung  Rotenburgs 
flberwdsen;  das  Stidtchen  Niedenstein,  mit  dem  Ldgf.  Wilhelms  Mutter 
und  st'ine  erste  Gemahlin  als  Morgengabe  ausgestattet  wurden,  soll  auch 
der  Landgrilfin  genug  sein.  Räte:  Verwenden  sich  fUr  Anna  bei  den 
Ständen  und  suchen  sie  insbesondere  zur  Überlassung  J*hilipps  an  die 
Mutter  zu  bew^^.  Regenten  und  Stände:  Bestehen  auf  ihrer 
Weigerung.  Tnsj^cheim  mrldcn  sie  den  sächsischen  Räten,  dass  Anna  dem 
Rat  von  Müh  Ihausen  zwei  Kasten  zur  Aufbewahnmg  überareben  habe,  die 
sie  mit  Beschlag  belegen  wollen,  da  tn  denselben  ▼ermntlich  Wertsttlcke  ent- 
halten seien,  die  dem  Fürstentum  Hessen  geh^^rtcn.  Räte:  Schlagen,  da 
sich  die  Parteien  nicht  gütlich  einigen  können,  den  rechtlichen  Austrag 
der  Frage  vor,  ob  Phil  Upp  in  den  Händen  der  Mutter  oder  der  Ständü 
verbleiben  soll.  Sie  fordern  für  Anna  noch  einmal  Glessen  und  GrUnberg. 
Regenten  und  Stände:  Sind  für  den  rechtlichen  Austrag  der  Frage, 
lehnen  jedoch  die  Überlassung  Giessens  ab.  Landgräfin:  Will  aui 
keinen  Fall  den  Sohn  herpi  bcn ;  sie  besteht  auf  Giessen  und  Grttnberg 
und  verlangt  eine  ansehnlichere  Morgengabe.  Räte:  Schlagen  vor.  dass 
beide ^  Parteien  wegen  des  jungen  Landgrafen  den  Schiedsspruch  der 
Wetttner  anrufen  und  sich  demselben  olme  weitere  Appellation  unter- 
werfen. Bis  zur  Abgabe  des  Schiedsspruchs  soll  Philipp  in  der  Obhut 
beider  Parteien  bleiben.  Landgräfin:  Will  den  Sohn  bis  zum  Austrag 
des  Prozesses  allein  ohne  Mitwirkung  der  Stande  bewahren.  Räte: 
Beschwören  Anna,  von  dieser  Forderung  abzustehen,  da  die  Stände  in 
keinem  Fall  darauf  eingehen  wollen.  Landgräfin:  Weigert  sich  dessen 
und  beschwert  sich  über  die  Beschlagnahme  ihrer  Kasten  in  Mühlhausen 
und  die  Misshandlung  ihrer  Anhänger  durch  die  Regenten.  Regenten: 
Weisen  Annas  Beschwerden  zurück  und  sind  nicht  dazu  zu  bewegen,  der 
L.andgräfin  den  Sohn  zu  Uberlassen.  Landgraf  in:  Bricht  die  Verhand- 
lungen ab  und  erneuert  ihre  Protestation,  nach  der  sie  nur  im  Falle  gttt- 
licher  Einigung  über  die  strittigen  Punkte  auf  die  \'ormundschafl  ver- 
zichten wollte.  Sie  fordert  als  vorläufigen  Witwensitz  Giessen  und  GrUn- 
berg und  erklärt  sich  bereit,  die  beiden  Kasten  in  Mtthlhausen  auf  ihren 
Inhalt  untersuchen  ZU  lassen.  Räte:  Setsen  einen  Abschiel  auf,  den 
Anna  ablehnt. 

Sächsische  R.lto:  Fragen  bei  der  LandprJifin  an,  ob  sie  die 
Verhandlungen  im  Sinne  de.s  Mühlhäuser  Abschiedes  führen  dürfen. 
Landgräfin:  Bejaht  das:  wenn  die  Räte  in  den  Differenzen,  die 
zwischen  ihr  und  den  Ständen  schweben,  »wege  di  zimlich  und  der 
bÜUkait  gemes  furslagen  wturden,  wolle  sich  ir  g.'der  gebure  nach 
hören  lassen.«  Doch  erneuert  sie  ihre  Protestation:  »wo  es  aber 
nit  vortragen  wurde,  das  es  irn  g.  an  irer  gerechtikait  unschedlich 
sein  solle.«  Räte:  Schlagen  vor,  auf  drei  Punkte  die  Verhand- 
lungen zu  beschränken,  nUmlich  1.  Uber  Ldg.  Philipp,  »wem  der- 
selb  in  seinen  kintlichen  jarn  in  vervvarung  bleiben  solt;  2.  irs 
widems  halben,  zu  versuchen,  ob  Gnmenberg  tmd  Giesem  ir  zu 
einem  bestendigen  widomb  erlangt  werden  mocht ;  3.  der  morgen- 
gab halb.«  Landgräfin:  Behauptet,  dass  noch  andere  Artikel  als 
die  drei  »un vertragen  stunden.«  Räte:  Bitten  um  Aufzählung  der- 
selben. Land^rräfin:  Nennt  als  »beiartikel« :  1.  dass  Wilhelms 
»selegeret«  ausgerichtet  wird;  2.  dass  sie  ftlrstlichen  Hausrat  er* 
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hält;  3.  die  Jagd  zu  Ulrichstcin  tind  vSchotten  im  Amt  Nidda,  zu 
der  sie  wie  ihr  verstürbe  nor  Oemahl  die  Dienste  der  Unt(  rthanen 
beanspruchen  darf;  4.  dass  die  Guthaben  von  Wilhelms  Dienern 
nnd  Räten  beglichen  und  »derselben  verschreibung  gehalten  werden«; 
5.  dass  aller  Unwille  zwischen  den  beiden  Parteien  abgelegt  wird. 
Rute:  Haben  »diese  handlung  sambt  den  ubergeben  artikeln  .  .  . 
den  regenten  f urgehalten.«  Regenten:  »Haben  darauf  geantwurt, 
das  si  nach  dem  tag  zu  Mulb  iuscn  zustunt  eth'ehr  aus  der  laut 
Schaft  zu  inen  erfordert  gehabt,  bei  den  si  sovil  vermerkt,  das  ir 
meinung  gar  nit,  den  jungen  hern  der  lantgrefin  in  Verwaltung  zu 
lassen;  dan  dicweil  der  her  zu  inen  und  die  lantschaft  widerumb 
ZU  seinen  g.  gehörten,  wer  er  bei  nimant  biUicher  dan  bei  der 
lantschaft.  So  wem  si  auch  nit  gemaint,  im  g.  irer  suchung  nach 
das  unterpfant  des  widembs,  nemlich  uf  Gruneberg  und  Giesem  zu 
einem  bestendigen  widemb  zu  verweisen.  So  wüsten  si  auch,  das 
ir  g.  mit  der  stadt  Nydenstaj'n  bemorgengabt,  mit  derselben  stadt 
hievor  zwu  lantgrefin  de^  Fürstentums  bemorgengabt  gewest ;  darin 
geschee  im  g.  kein  einhält.  Si  wolten  aber  dis  für  kein  antwurt 
gegeben  haben;  dan  si  hettcn  etliche  aus  der  lantschaft  zu  disem 
tag  beschaiden;  mit  den  wolten  si  sich  unterreden  und  darnach 
weiter  vomemen  lassen.  Volgent  sein  die  regenten  sambt  denen 
▼on  der  lantschaft  für  di  rete  kumen  und  ungeverlich  volgende 
meinung  erzelt«:  1.  Die  Stände  beklagen  sich,  dass  »sint  derzeit, 
als  des  lantgrafen  sei.  testament  am  Spies  eroffent  und  verlesen 
worden,  hette  inen  ir  junger  her  ni  zu  sehen  werden  mugen,  und 
ob  sich  etliche  den  gemachen,  darin  er  in  wesung,  genahet,  wem 
di  tuer  vor  in  zugeslagen,  gleich  als  ob  si  sein  nit  wirdig.  Das 
wer  in  unleidlich;  es  wcre  auch  im  furstentum  zu  Hessen  nit  also 
herkumen.  . . .  Darumb  den  prelaten  und  ritterschaften  in  keinen 
wek  zu  dulden«  den  jungen  hem  in  unser  g.  frauen  verwarung  zu 
lassen.  So  wolten  auch  di  von  den  steten  vil  weniger  darein  ge- 
hel[l]en ;  dan  sie  sich  hören  Hessen,  wo  prelaten  und  ritterschaft  darein 
willigten,  das  si  abweichen  und  sich  an  .  .  .  di  obersten  Vormunden 
halten  wolten.«  2.  Auch  von  einer  Vcrfindcrung  des  Wittums 
wollen  die  Stände  nichts  wissen;  »dan  ir  g.  were  mit  einem  widcmh 
für  ein  furstin  zimlich  versehen.«  Sie  sind  erbötig,  eine  Abschrift 
der  Wittumsverschreihung  vorzulegen.  »Darzu  wcrn  Grunberg  und 
Giesen  an  orden  gelegen,  wo  dieselben  nit  in  guter  vorwaltung 
des  furstentums  und  in  frembde  hende  raichten«  das  sich  mer 
schaden  dan  nutzes  dem  furstentum  daraus  zu  befam.  Aber  die 
lantschaft  hette  jungst  zu  Mulhausen  auf  unser  gst.  und  g.  herm 
als  oberster  Vormunden  bcgem  di  be.sserung  und  zulegung  bis  zur 
zeit,  das  Rotenburg  geledigt  wurde,  bewilligt,  darbei  si  es  bleiben 
lie.ssen.  3.  Umb  di  morgengab  wissen  di  von  der  lantschaft.  das 
unser  g.  frau  mit  der  stadt  iNydenstaj-n  bemorgengabt,  an  solcher 
morgengab  hievor  zwei  fur.stin,  nemlich  unsers  g.  hera  Idg.  Wflhclms 
sei.  mutter  und  volgent  seiner  f.  g.  erster  gemahel,  welche  der 
geburt  ein  herzogin  aus  Lotring  gewest  und  32000  gülden  heirat* 
guts  mitbrachtt  benugig  gestanden«;  Anna  kann  sich  damit  auch 
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begnügen.^)  Räte:  Erwidern  zu  1..  Ein  Sohn  wird  au gends  besser 
als  bei  seiner  Mutter  erzogen:  darum  bitten  sie  die  Stände«  den 
jungen  Landgrafen  bei  der  Mutter  zu  lassen  i  »also  das  di  von 
der  lantschaft  etliche  aus  inen  verordenten  zu  hofmaister  und  anderm« 
Avelche  sie  frunif  treu  und  vorstendig  wüsten,  di  anstat  der  lant-^ 
Schaft  nrhen  unsj  r  ^.  frnucn  di  Verwaltung  iiber  den  jungen  hem 
zugleich  hetten,  und  ob  ichtcs  aus  notturft  furfalien  wurde,  das  si 
es  an  di  lantschaft  zu  gelangen  hetten,  uf  das  si  volgent  gebur- 
lich  einsehung  haben  mochten;  desgleichen  etliche  knaben  von  der 
lantschaft  dem  jungen  hem  zuzustellen,  di  bei  seiner  pflegnus  und 
bei  im  erwüchsen.  Doch  das  der  jung  her  mit  den  zugeordenten 
von  des  furstentums  einkumen  unterhalten  wurde.«  Denn  sollte  dem 
jungen  Landgrafen  unter  der  Obhut  der  Stände  irgend  ein  Unfall 
rustossen,  so  würde  seine  Mutter  geltend  machen,  dass  sie  ihren 
Sohn,  den  man  ihr  gewaltsam  entrissen,  davor  bewahrt  hätte.  Ans 
solchem  Vorwurf  könnte  sowohl  auf  die  Landschaft,  als  auf  die 
Fürsten  von  Sachsen  übler  Argwohn  fallen.  Zu  2.  fordern  die 
Räte  Glessen  und  Grttnberg  für  die  Landgräfin.  Zu  3.  Den  Vor- 
schlag bezüglich  Niedensteins  wollen  sie  ihren  Herrn  vorlegen. 
Regenten  und  Landschaft:  Versichern,  dass  sie  viele  Ursachen 
haben,  aus  denen  sie  ihren  jungen  Herrn  bei  der  Mutter  nicht 
lassen  wollen;  sie  müssen  aber  davon  schweigen  »umb  Vermeidung 
willen  der  disputation.«  Sie  bitten  ihre  Wc;igerung  nicht  missfälUg 
aufzunehmen;  »dan  si  kennten  unser  g.  frau  und  irc  sitten,  des- 
gleichen ir  g.  zum  tail  di  aus  der  lantschaft,  das  si  wüsten,  wo  di 
Verwaltung  dergestalt  zugleich  unterhalten  werden  solte,  wurde 
nichts  gutes  daraus.  Darumb  am  bequemsten»  das  sich  unser  g. 
frau  des  jungen  hem  eusserte  und  irs  widombs  hielte.  .  .  .  Und 
wiewol  unser  g.  und  gst.  hem  oberste  Vormunden,  so  hetten  doch 
ir.  f.  g.  si  des  nit  zu  weisen.  Dan  ob  gleich  ein  fal  geschee  und 
das  furstentum  in  irer  f.  g.  banden  raichte,  \viisten  si,  was  si  ge- 
lobt hetten.  Aber  ir  f.  g.  musten  sich  dannoch  ehmals  bewilligen, 
di  lantschaft  bei  irem  altherkumen  und  gerechtikaiten  bleiben  zu 
lassen.  »So  wer  dise  suchung  des  jungen  hem  halb  nit  also  her* 
kumen,  sundem  wider  den  gebrauch  des  furstentums.  Dammb  ge* 
dechten  si  es  auch  nit  einzugehen.«  Bezüglich  der  üblen  Gerüchte 
bi'i  einem  etwaigen  Unfall  des  jungen  Landgrafen  entgegnen  die 
Stände:  das  »bah  bei  in  di  sorg  nit;  dan  kundig,  mit  was  untcrt!  ni- 
kaiten,  treu  und  lurderung  di  lantschaft  ire  landsfursten  mit  rat, 
taten  und  erzeigungen  geraaint  hetten  und  alweg  2;unemung  und 
gedeihen  des  furste[n]tums  zu  sehen  beging  gewest  wem,  weiten 
si  in  disem  nit  weniger  im  untertenigen,  schuldigen i  treuen  fleis 
spuren  lassen.  Ob  aber  nach  gottes  Schickung  der  fal  geschee 
und  imant  di  lantschaft  deshalb  bereden  wurde,  wolten  st  sich  mit 
Worten  verantwurten,  wurde  aber  imant  mit  henden  zugreifen, 


')  Annas  Beiardkel  werden  nicht  berücksichtigt;  im  Protokoll  wird  ver- 

m.  rkt  ^  Ah«  r  der  brinrtikel  halb  ...  ist  dismnls  nidits  SU  luuldebl  fnrgennoiea, 
anu  <iise  drei  ui  mas  gericht  werden  mochten.« 
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wollen  sie  sich  weren.«  Zu  2.  Glessen  und  Grünberg  kann  die 
Landschaft  Aima  nicht  lum  dauernden  WhwensHz  anweisen*  denn 
Ldg.  Wilhelm  der  Altere  hat  sich  den  »anfal  an  der  Lone«  vor- 
behalten; »darein  Grunberg  und  Gisem  gehörten.«  Regenten  und 

Stände:  zeigen  den  sächsischen  Räten  insgeheim  an,  dass  die  Land- 
gräfin bei  ihrer  Abreise  rnis  Mühlhauscn  dem  dortigen  Rate  zwei 
grosse  Kasten  zur  Aufbew  ahrunpj  ausgeantwortet  hat,  mit  der 
Weisung,  sit  niemandem  atiszuliefern  als  ihr  selbst.  Darauf  haben 
die  Stände  Bernhard  Keudel  an  den  Rat  von  Mühlhausen  abgeordnet 
mit  dem  Befehl»  niemanden  ohne  Wissen  der  Regenten  und  der 
Obervonnttnder  zu  den  Kasten  su  lassen,  auch  die  Landgräfin  nicht, 
»dieweil  dan  vermutlich,  das  guter  darin  sein  mochten,  di  dem 
furstentum  zu  Hessen  gebureten.«  Der  Rat  erwiderte,  die  Land* 
prHfin  habe  ihnen  ausdrüeklieh  beteuert,  »si*  dorften  in  disem  kein 
befahrung  haben,  dan  in  denselben  zwaien  kästen  wer  nichts  anders 
dan  irer  g.  aigen  guter.«  Darum  sind  sie  nicht  g<  sonnen,  der  Ver- 
schreibung,  die  sie  Anna  ausgehändigt,  entgegen  zu  handeln.  Darauf 
haben  die  Regenten  eine  neue  Alwrdnung  an  den  Rat  gesendet, 
»mit  begere  . . .  dieweil  kuntlich,  das  die  kästen  von  Cassel  gein 
Mulhausen  kumen,  dieselben  bei  inen  verwart  zu  enthalten  und  zu 
verpetschim  gestaten.  .  .  .  Wurden  aber  di  kästen  von  inen  an 
wissen  .  .  .  der  regenten  imant  uberant\\nrt  ader  zu  offen  gestatet 
und  ichts  daraus  entwant,  wolte  di  lantschaft  den  schaden  bei  der 
Stadt  Mulhausen  wissen.  .  .  .  Solchs  ist  in  ruhe  gesteh,  an  unser 
g.  frau  zu  bringen,  damit  dise  sach  nit  zurutung  der  andern  artikel 
einfuren  tet.«  Räte:  Fragen  an,  ob  den  Ständen  »leidlich,  einer 
rechtlichen  Verfassung  einzugehen.«  Denn  der  Mtthlhäuser  Recess 
schreibt  diesen  Ausweg  vor,  falls  sich  die  beiden  Parteien  Uber 
die  Verwaltung  des  jungen  Landgrafen  nicht  gütlich  einigen  können. 
Sie  fordern  für  die  Landgräfin  abermals  Giessen  und  Grünberg. 
Um  Ldg.  Wilhelm  den  Älteren  nicht  zu  schädigen,  kann  man  die 
Klausel  hinzufügen,  da.ss  Giessen  und  Grünberg  ihm  zufällt,  sobald 
er  wieder  zu  Verstände  oder  zu  männlichen  Erben  kommt;  ferner 
die  Einschränkung,  dass  die  beiden  Städte  an  Philipp  fallen,  wenn 
er  mllndig  geworden  ihre  Verleihung  an  die  Mutter  nicht  bflligt. 
Regenten  und  Landschaft:  Wollen  der  Landgräfin  bezüglich 
der  Erziehung  ihres  Sohnes  »geburlichs  rechtens  nit  vor  sein.« 
Nicht  rri(-<srn  und  Grünberg,  sondern  Rotenburg  soll  der  Witwen- 
sitz Annas  werden;  bis  zu  seiner  Erledigung  darf  sie  auf  ihre 
Kosten  in  Kassel  bei  ihrem  Sohne  bleiben.  Landgräfin;  Erbietet 
sich  »auf  den  abschit  zu  Mulhausen  ergangen  zum  rechten.«  Wenn 
ihr  aber  dennoch  der  Sohn  entrissen  würde,  »must  si  es  got  und 
aller  weit  clagen  und  bei  im  hem  tmd  freunden  weg  suchen,  damit 
ir  g.  nit  rechtlos  bleiben  dürfe.«  Sie  besteht  auf  Gicssen  und 
Grünberg.  In  Kassel  will  sie  sich  nicht  länger  aufhalten,  weil  es 
zu  kostspielig  ist.  Niedenstein  weist  sie  ?rurück:  »das  kein  furstin 
damit  zu  bemorgengaben ;  dan  es  ertrag  jerlich  nit  ob  20  gülden 
nutzung,  dl  dannoch  ungewis  sein.  Aber  man  wi.sse  den  gebrauch, 
wie  es  ip  furstentum  mit  d^n  morgengaben  gehalten.    Dan  di 
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lantjrrefin  an  der  Lone,  welche  der  gcburt  ein  pfalzgrefin  bei  Ro3'n 
geweht,  werc  mit  10000  gülden,  auch  900  gülden  nutzung  bemorgen- 
gabt  gewest.  Nu  wcre  dicsclb  dem  furstcntum  an  erben  abgangcn ; 
aber  dise  unser  g.  frau  hette  dem  furstentum  einen  jungen  hem  zu 
weit  bracht«  an  dem  sich  di  lantschaft  nicht  wenig  trostes  zu  ver* 
sehen  hetten.  So  hette  sich  auch  ir  g.  bei  irm  hem  sei.  in  zeit  seiner 
krankheit  also  freuntlich,  fürstlich  und  erbarlich  erzeigt ;  darumb  ir 
g.  verhofte,  das  si  es  billich  ponissrn  und  nichts  weniger  dan  di 
lantgrefin  an  der  Lone  sei.  bemorgengaht  werden  solt.«  Räte: 
•Machen  den  beiden  Parteien  einen  »f urslag  zum  austrag  auf  den 
artikel  den  jungen  hem  belangent,  .  .  .  nemlich  das  itzlich  tail, 
waramb  im  berurter  unser  g.  her  zu  unterhalten  geburen  solle* 
▼on  dato  in  vier  wochen  schriftlich  seine  gerechtikait  gezwifacht 
und  verpetschirt  bei  dr.  Roland  einlegen  sollen,  der  dan  zwu  Schrift 
bei  sieh  behalten  und  di  andem  zwu  schrift  den  pnrtcien,  nemlich 
der  l.trtirrofin  schrift  den  regenten  und  widerumh  d^r  regenten 
der  lantgt  efin  zu  uberantworten,  die  diin  wider  dieselben  eingebrachte 
Schriften  abermals  in  vier  wochen  setzen  mugen  und  wievor  ge- 
zwifacht bei  gemeltem  doctor  einlegen,  der  wie  oben  angezeigt  ein 
schrift  bei  sich  behalten  und  di  andere  den  parteien  ubenuitwurten 
[sal].  Also  sal  es  zum  dritten  mal  den  parteien  in  berurter  zeit 
zu  setzen  und  einzulegen,  so  es  in  geliebet,  zugelassen  und  also 
beslossen  haben,  und  bcstimbter  doctor  sal  solche  gesetze  in  kogrn- 
wcrtikeit  beider  parteien  ordenlich  vermachen  und  verpetschirn, 
unscrn  gst.  und  g.  hem  von  Sachsen  gein  Weymar  schicken,  di 
sich  des  rechten  darauf  verainigcn  sollen.  Und  was  sich  ir  g. 
darauf  verainigt  und  entslossen,  baiden  parteien  eroffen  und  publicirn; 
und  was  also  in  recht  durch  ir  f.  g.  erkant  und  gesprochen  wirdet, 
sollen  baide  pari  bewilligen  und  annemen  und  ungewegert  sunder 
alle  appellation  und  andere  rechtliche  anfechtung  .  .  di  sich  baide 
part  hirmit  verzeihen  und  begeben.  ...  Es  sal  auch  bis  zu  erofnung 
desselben  rci  htlichen  Spruchs  .  .  .  unser  g.  her  alhie  zu  Cassel 
bleiben  und  in  baidcr  parteien  verwarung  gehalten  werden,  also 
das  unser  g.  frau  ...  im  sun  mit  Weibspersonen  und  di  regenten 
mit  mannespersonen  zu  seiner  g.  verwamng  und  Versorgung  ver- 
sehn sollen*  zu  welchem  jungen  hem  unser  g.  frau  im  freien 
zugank  desgleichen  dt  regenten  haben  sollen.«  Landgräfin:  Macht 
folgende  Gegenvorschläge:  1.  Bis  zum  Austrag  des  Prozesses  soll 
der  junge  Landfrrnf  bei  ihr  sein.  Sie  will  sich  mit  ihm  in  Kassel. 
Marburg  oder  ihrem  Witwensitz,  wo  es  ihr  brliebt,  aufhalten,  und 
fordert  von  den  Ständen  das  zu  ihrem  Hofhalt  erforderliche  Holz, 
sowie  Hafer  und  Kom.  Dafür  wolle  sie  ihren  Sohn  mit  hessischer 
Dfenerschaft  umgeben  und  jedem  Unterthan  zu  ihm  freien  Zugang 
gestatten.  2.  Glessen  und  Grilnberg  will  sie  so  lange  behalteUf 
bis  Rotenburg,  Felsberg  und  Wildeck  wieder  eingelöst  worden 
.sind.  3.  »Der  2000  gülden  besserung  halb,  wolt  ir  g.,  das  ir  di 
laut  des  ab.schiets  auch  gleiihermas  und  nit  anders,  dan  als  di 
widdumbsverschreibung  au.sdruckt,  ange.slagcn,  verwiesen  und  ver- 
sichert wurdefn].«  4.  Sie  fordert  eine  angemessene  Morgengabe, 
5.  »zimlichen  hausrat.«    6.  Die  Bezahlung  der  Guthaben  der  Diener 
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und  Räte  ihres  Gemahls»  7.  »das  alle  obgeschriebene  ardkel  sembt- 
lich  mit  einander  und  keiner  an  den  andern  zuginge.«  Räte:  Be- 
schwören die  Landgräfin  bezüglich  des  Artikel  1  nachzugeben; 
denn  die  Stände  sind  nicht  ^esonneni  ihr  den  jungen  Herrn  ganz 
zu  Uberlassen.  »Die  lantschaft  wer  auch  darauf  hiedan  abgrschiden, 
dieweil  es  dan  nh  anders  /n  erlangen.«  Sie  bitten  sie,  ihre  V^or- 
schläge  anzunehmen.  Landgräfin:  Beharrt  auf  ihren  Gegen- 
vorschlägen. Sie  beschwert  sich  1.  über  die  Beschlagnahme  der 
beiden  Kasten,  die  .sie  dem  Rate  von  Mühlhau.scn  zur  Verwahrung  ge- 
geben hat;  »den  regentcn  hette  bas  geburet,  ir  g.  ehmals  darumb  an- 
gesprochen [zu]  haben,  dan  di  von  Mulhausen  zu  ersuchen.«  2.  Würden 
ihre  Diener  von  den  Regenten  angefeindet.  »Peter  von  Drebsbach  [1] 
were  jungst  von  etlichen  der  regenten  knechten  mit  gespannen 
armhrustcn  ubcrriton.  .  .  .  Darzu  dorftcn  irer  g.  diner  nit  frei  in 
di  Stadt  gehen;  si  wurden  verspottet  und  veracht.«  3.  Ist  Konrad 
von  Man.sbach  seines  Amtes  entsetzt  worden,  weil  er  bei  ihr 
»wider  di  lantschaft  gestanden  hette.  Nu  wcre  erbermlich  zu  ver- 
nemen,  das  dergestalt  scheuhe  in  di  lantschaft  zu  füren  unterstanden, 
das  nimantim  g.  in  im  obligen  beistcndig  sein  solt.«  Regenten: 
Die  Landgräfin  hat  sich  die  Mitftthning  ihres  Sohnes  auf  den  Tag 
zu  Mühlhausen  verbieten  lassen.  Wo  sie  an  dem  jungen  Fürsten 
»gcwchr  ader  posscs  gehabt,  so  hette  sich  ir  g.  derselben  gewehr 
und  po.s.ses  an  zweifei  nit  entsetzen  lassen.  So  were  auch  im  ab- 
.schiet  zu  Mulhausen  bc  stimbt,  das  sich  ir  g.  vom  tag  gein  Ca.s.scl 
zu  irem  sune  in  sein  fürstlich  boh.iusung  fugen  und  sich  bei  im 
bis  zu  dem  suntag  Invocavit  enthalten  mocht,  das  gebe  ic  nit  an- 
zeigung  ainicher  gewehr.  Dan  ob  di  lantschaft  gewolt,  wer  in 
irem  gefallen  gestanden,  im  g.  nit  zu  vergönnen,  widerumb  hieher 
zu  zihcn.  Deshalb  wusten  di  regentcn  nit  weiter  dan  unsem  g. 
jungen  hem  in  irer  verwarung  zu  behalten.  Und  wiewol  unser 
gst.  und  g.  hern  di  Vormundschaft  angenumen  und  .si  verordent 
v.<>rn.  das  furstentum  zu  regirn,  so  erstreckt  .sich  doch  dasselb 
re^imont  bei  inen  allein  nit  über  irn  hern,  dan  di  lantschaft  wolt 
mit  wi.ssen  [?!],  als  auch  billich.«  Sie  erklären  sich  dagegen  bereit, 
die  Vennittlungsvorschläge  der  Räte  anzunehmen.  Auch  Grünbt  rg 
und  Giessen  wollen  sie  der  Landgräfin  als  vorläufigen  Witwensitz 
einräumen  und  Hausrat  beschaffen,  falls  es  an  solchem  fehlen  sollte. 
Bei  ihrer  Behauptung  aber,  die  Landgräfin  sei  mit  Niedenstein 
bemorgengabt,  bleiben  die  Regenten.  »Zu  merer  unterrieht«  geben 
sie  an,  »das  di  morgengab  in  beiwesen  un.sers  gsten.  hem,  h. 
Johannsen,  herzog  zu  Sach.sen,  darzu  unser  g.  fraucn  vater,  in  bei- 
we.sen  dreier  irer  g.  bruder,  marggraf  Friderichs  von  Brandenburg 
und  hz.  Heinrichs  von  Brunswig  des  eitern  bescheen.  De.shalb  di 
regenten  im  g.  di  morgengab  nit  zu  verändern  wusten.  Es  stunde 
auch  in  irem  vermugen  nit.«  Bezüglich  der  Beschlagnahme  der 
Kasten  ent.schuldigcn  sich  die  Regentt  n  damit,  dass  es  ihre  Pflicht 
ist  nachzuforschen,  »ob  ichtes  .  .  .  darin  sein  mocht,  welchs  dem 
furstentum  zust(  ndig,  das  an  demselben  nit  entwendung  ge.schee. 
So  were  es  auch  nit  also  im  furstentum  hcrkumen,  das  ainiche 
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furstin  ichtcs  heimlich  an  andere  ortcr  aus  dem  furstentum  tn  ein 
rcichsstadt  gewandt  hctte.«  Über  den  Inhalt  der  Kasten  muss  ein 
Inventar  aufgenommen  werden.  Zu  2.  Peter  von  Treisbach  ist 
ohne  Wissen  der  Regenten  angefeindet  worden.  Zu  3.  Konrad 
von  Mansbach  hat  ein  Hauptamt«  das  er  in  der  Grafschaft  Katzen- 
elnbogen inne  hatte,  unbestellt  gelassen,  »welchs  den  regenten  un- 
leidlich gewest.«  Als  sie  ihn  deshalb  einmal  zur  Rede  stellten,  hat 
er  gebeten,  mit  ihm  bis  zum  Andreastajr  Geduld  zu  haben,  »daii 
er  gedechte  das  ambt  furder  nit  zu  beh.tkt  ti.«  Am  Andreastag 
haben  sie  ihm  dann  das  Amt  genommen,  ungeachtet  seiner  Bitte, 
es  ihm  bis  zum  Peterstag  zu  lassen.  Landgräfin:  Eri^lärti  dass 
der  Anspruch  der  Regenten  auf  die  Verwaltung  des  jungen  Land- 
grafen ihr  »zusambt  der  furgcslagen  Verfassung  nit  leidlich«  ist. 
Sie  will  sich  auf  ihren  Witwensitz  zurückziehen  und  »muss  es  got 
bevelhen  und  sich  des  gewalts  und  Unrechts  an  enden,  do  es 
geburlich,  mit  rat  irer  hern  und  freunden  wie  recht  beclagen,  in 
verhoffen  sovil  zu  erlangen,  das  im  g.  was  geburlich  widerfarn 
sal.«  Sie  bittet  die  sächsischen  Rute,  »solche  handlung  und  ir  er- 
bieten« ihren  Herren  mitzuteilen  und  sie  um  Beistand  und  Rat  zu 
ersuchen.  Darauf  erneuert  sie  ihre  Protestation  in  Gegenwart  des 
Notars  Johann  Feige,  »das  ir  f.  g.  ir  recht  und  gercchtikeit  voriger 
und  diser  hnndhmg  halb  nit  begeben  haben  wolle.«  Sie  bittet  den 
Notar,  »ein  ader  mcr  Instrument  hiruber  zu  machen.«  Notar: 
Ruft  die  sHrhsischen  Räte  als  Zeiijr<'n  an.  Räte:  Ihre  Herren  werden 
es  sehr  bedauern,  dass  die  beiden  Parteien  sich  nicht  geeinigt 
haben.  Landgräfin:  Fordert  die  Räte  auf,  die  Regenten  anzu- 
weisen, dass  sie  Grttnberg  und  Glessen  von  aller  Pfandschaft  und 
Pension  entledigen,  ihr  Wagen  zur  Fortschaffung  ihres  Gerätes 
leihen  und  acht  Pferde,  »wie  si  di  ins  furstentum  bracht,  für  im 
fürstlichen  wagen  volgen  .  .  .  lassen,  inmassen  si  di  bei  leben  irs 
hem  sei.  gehabt  hette.«  Ferner  bleibt  sie  dabei,  dass  Niedenstein 
keine  fürstliche  Morgengabe  ist.  Sie  erklärt  sich  bereit,  die  Kast<  t\ 
in  Beisein  eines  Notarius,  des  ganzen  Rats  von  Muhlhausen  und 
anderer  glaubwürdiger  Personen  Offnen  und  »inventim«  zu  lassen. 
Räte:  Schlagen  folgenden  Abschied  den  beiden  Parteien  vor:  L  Da 
es  den  Räten  nicht  gelungen  ist,  eine  Einigung  zu  erzielen,  wollen 
sie  den  Verlauf  der  Verhandlungen  den  sächsischen  Fürsten  vor- 
tragen, die  »ungezweifelt  weiter  in  di  sach  sehen  werden.«  2.  Die 
Regenten  sollen  Giessen  und  Grünberg,  das  der  Landjjräfin  bis  zur 
EinlösuncT  von  Rotenburg  als  Witwensitz  dienen  wird,  von  aller  Ver- 
pfändung und  Pension  entledigen ;  3.  der  Landgräfin  Fuhrwerk  und 
sechs  gute  Pferde  bei  ihrem  Abzug  zur  Verftlgung  stellen;  4.  ihr 
das  junge  Fräulein  fiberlassen;  5.  ihr  ziemlichen  Hausrat  überweisen, 
der  aber  bei  ihrem  Umzug  nach  Rotenburg  in  Giessen  und  Grün- 
bcrg  verbleiben  soll.  6.  »Dieweii  unser  g.  frau  furwendet,  ir  g.  sei 
nicht  bemorgengabt  und  di  regenten  anzeigen,  ir  g.  sei  mit  Nyden- 
stain  bemorgengabt  und  den  regenten  nit  geburcn  wolle,  ir  g. 
weiter  zu  bemorgengaben,  solchs  wollen  wir  auch  an  unser  gsten. 
und  g.  hem  gelangen  hissen.«  7.  Die  beiden  Kasten  zu  -Mühiiiauscn 
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sollen  in  Gegenwart  der  Regenten  geöffnet  werden.  Landgräfin: 
Sendet  am  Dienstag  nach  Sebastian!  und  Fabiani  (1510  Jan.  ihre 
Räte  zu  den  sächsischen  Räten,  mit  der  Mitteilung,  dass  der  Abschied 
ihr  >nit  gefeUig«  noch  annehmbar  ist.    »So  sei  auch  im  abschiet  be* 

griffen,  das  unser  g.  frauen  sechs  pferd  für  irn  wngon  goantwurt 
werden  solte[n].  Nu  hette  ir  ^.  acht  hübsche  junge  pferd  hieher 
bracht;  dnrumh  ir  g.  begert,  das  man  irn  g.  auch  widerumb  acht 
gute  pferd  volgen  lassen  soll.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675.  Kopialb.  1509  -10,  Rcin!»chr.  der  Kanxlei  H/.  Georgs  von  Sachsen. 

20.  Landgräfin  Anna  an  ihre  Brüder  Herzog  Heinrich  und 
Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg.    1510  Januar  22. 

Ans  welchem  Grunde  sie  die  Verhandlungen  xa  Kassel  abge> 
brochen  hat. 

Dankt  für  die  Sendung  der  mecklenburgischen  Räte  zur 
Kasseler  Tagung,  »wiewol  wir  dannocht  euer  hz.  Heinrichs  1.  in 
eigener  person  bei  uns  heber  gesehen  hellen.«  Meldet  das  Scheitern 
der  Verhandlungen  zu  Kassel,  da  ihre  Gegner  »uns  unscm  finiiz:«  n 
herzfreunllichen  lieben  soen  wider  die  natur,  billicheil,  recht,  ehre 
und  gott  gewalliglich  und  über  unser  überflüssig  rechtlich  erpieten 
abgedrungen.  Dweil  uns  dan  desselben  unscrs  socns  trutzliche 
beraubung  mehr  dan  kern  ding  uf  erdrich  zu  herzen  gehet  und 
h'denhaftiglich  ist,  so  haben  wir  die  uns  begegenten  furschlege  keins 
wegs  annemen  können  und  demnach  alle  gütliche  handlung  dismals 
abschneilen  lassen.«  Sie  bittet  um  Rat  und  fernere  Hilfe.  »Dat. 
dinstags  nach  Sebastiani  ao.  X.« 

A.  Schwerin,  Hasslaca.  Or. 

21.  Protokoll  einer  Beratung  sächsischer  Räte  mit  den 
Regenten  über  hessische  Regierungsangelegenheiten.  [Kassel 
1510  Ende  Januar.]*) 

1.  Graf  Johann  von  Nassau-Dillenburff  wünscht  die  Förderung  des 

Prozesses,  den  er  weir»*n  seiner  Ansprüche  auf  Katzenelnbogen  beim 
Kammergericht  K<^gen  Hrssen  eingeleitet  hat.  Bescheid  der  s.^chsischeo 
Räte.  2.  Eberhard  von  Königstein  fordert  die  Hälfte  des  Eppt  n  ins  ztt- 
rtlck.  und  4.  Cmche  einiger  Ritte  r  '  Ratschlnir  in  Sachen  Wilhelms 
des  Aelteren.  6.  Beschwerde  der  Ritterschaft  Uber  Bedrückung  ihrer 
Hintersassen.  7.  B^reiungen  vom  Weinzotl.  8.  Heiratsaussichten  einer 
Tochter  Wilh(  1ms  des  Aelteren.  Reformation  des  Hofgerichts.  10,  und 
11.  Lehen  Verleihungen.   12.  Siegel  des  hessischen  Regiments. 

1.  Nassau:  Graf  Johann  von  Nassau-Dillenburg  bittet  durch 
seinen  Hofmeister  in  Ka^l  um  schleunige  Förderung  des  Prozesses« 
der  zwischen  Nassau  und  Hessen  wegen  des  Besitzes  der  Graf- 


*)  Das  obi^e  Protokoll  weist  kein  Datum  auf ;  es  folgt  in  den  Dresdener 
Akten  munfttelbar  auf  das  ProlokoU  d«r  Veiliandlttngea  mit  Anna  sa  Kassd 
und  ist,  wie  andi  der  Inlialt  ergiebt,  in  jenen  Tagen  oder  nnmittelbar  danach 
entstanden. 
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Schaft  Katzenclnboe*^n  schw'ebt.*)  Die  sächsischen  Räte  oder  die 
Regenten  sollen  sich  mit  seinen  Gesandten  vor  die  kaiserlichen 
Prokuratoren  des  Kammergerichts  verfügen.  Die  sUclv  lachen  Räte 
weisen  den  Nassauer  an  ihre  Herren,  denen  sie  raten,  den  Grafen 
Johann  zum  gütlichen  Austrag  der  Sache  im  Wege  des  Vergleichs 
und  zui*  Einstellung  des  Verfahrens  beim  Kammergericht  zu  be- 
wegen* 2.  Königstein:  Graf  Eberhard  von  Königstein  fordert 
durch  seine  Gesandten  die  Hälfte  des  Schlosses  Eppenstein  zurück, 
die  ihm  gewaltsam  entrissen.*)  Die  Räte  und  die  Re^^enten  raten  (J(  n 
Herzögen  von  Sachsen,  dieser  Forderung  stattzugeben.  3.  Philipp 
von  Kronenberg  verlangt  die  Belehnung  mit  einem  Gut,  das  ihm 
der  Pfal/graf  ehedem  versprochen,  das  sich  jetzt  aber  m  hessischem 
Besitz  befindet.  Die  Rate  und  Regenten  stimmen  für  die  Be- 
willigung des  Gesuchs.  4.  Eine  Reihe  von  Rittern  stellt  Geld- 
lorderungeui  die  zum  Teil  bewilligt,  zum  Teil  abgewiesen  werden 
sollen.  So  erhält  Friedrich  von  Boyneburg  600  Gulden  zur  Be- 
lohnung dafür,  dass  er  dem  verstorbenen  Landgrafen  »bei  18  jam 
iredint,  uf  seinen  leib  gewartet  und  in  der  krankheit  grosse  gefer- 
likait  seins  ieibs  gestanden.«  Dietrich  von  Sehachten  bekommt 
400  Gulden;  ebenso  Melchior  von  Bodenhausen;  Sigmund  von 
Boyneburg,  Johann  von  Hundelshausen  und  Kaspar  Meysenbug  je 
100  Gulden*  »dieweil  si  lang  gedint  imd  uf  unsers  g.  hem  lant- 
grafen  sei.  person  gewartet.  5.  Ratslag  in  Sachen  Idg.  Wil- 
helmen zu  Spangenberg  und  seiner  g.  gemahel  belangend«: 
Etliche  verständige  Leibärzte  sollen  den  Gesundheitszustand  des 
Landgrafen  zu  bessern  suchen.  Die  Regenten  wollen  sich  mit  den 
sächsischen  Fürsten  über  eine  etwaige  V<-rbes.serung  des  Wittums 
der  alten  Landgrufin  verständigen.  6.  »Beswerung  der  ritte r- 
schaft«:  Unter  Wilhelm  dem  MitÜeren  ist  die  Ritterschaft  un- 
billigerweise  bedrückt  worden  »mit  Schätzung  irer  untersassen 
und  simst.«  Die  Räte  sind  der  Meinung,  »das  di  ritterschaft  solcher 
unbiUicher  beswerung  absoh  irt  und  entledigt  wurden  und  das  unser 
gst.  und.  g.  hem  darauf  als  di  obervormunder  den  regenten  .  .  . 
einen  schriftlichen  schein')  zuschicken  solten,  damit  in  künftigen 
Zeiten  nit  gesagt  wurde,  das  si,  di  regenten,  inen  selbst  zu  gut 
solche  beswerung  abgeschatfen  hetten,«  7.  »Guldenzoll«:  Die 
sächsischen  Räte  bewilligen,  dass  Prälaten  und  Ritter  den  Wein, 
den  sie  zum  eigenen  Bedarf  verbraucheut  zollfrei  gemessen.  Sie 
sollen  das  Mass,  dessen  sie  »zu  notturftiger  haushaltung«  benötigen, 
dem  Zöllner  des  Orts  unter  ihrem  Siegel  angeben.  Treibt  einer 
aber  dabei  Unterschleif,  »so  sal  derselbig  durch  zeit  seins  lebens 
obgemelter  freihält  beraubt  und  seinen  wein  zu  ider  zeit  gleich 


')  Vjarl.  Mcinardus,  Der  Kntzenelnbogische  Erbfoljycstreit  I,  1,  S.  20  f. 
Im  Jahre  1507  war  von  der  nassauischen  Partei  die  Klage  gegen  den  Land- 
grafen von  Hcmen  beim  Kammer^ericht  anhängig  gemacht  worden,  wo  sie  dann 

Ober  ein  Tahrzrhnt  tjeniht  hat 

')  Vgl.  hierzu  Rommel  Ul,  124  f.,  149  f. 

*>  Ob  dteaer  Sdiein  der  RItteradiaft  von  den  Wettfnem  ausgestellt  wurde, 
wiMen  wir  nicht;  jedeofallt  ist  er  nicht  auf  uns  gekommen* 
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einem  andern  zu  verzolln  pflichtip:  sein.«  Die  Regenten  bitton  um 
die  schriftliche  Bestätigung  dieses  l'rivilegiums  durch  die  sächsischen 
Fürsten.*)  8.  »Mit  dem  heirat,  den  Reyngrafen,  der  des 
eldesten  freuleins  von  Hessen  begert,  belangent,  ist  der 
geschickten,  auch  der  regenten  meinung,  wiewol  das  vermugen 
der  Reingrafen  etwas  hoher  muge  sein«  dan  hz.  Philipsen  von 
Brunswig,  der  desselben  freuleins  auch  beger,  und  sich  auch  die- 
selbigen  graven  hochlich  erboten  haben,  sich  mit  irer  grafschaft 
zum  furstentum  Hessen  zu  tun,  das  di  doch  in  ansehung  herkumens 
und  des  fürstlichen  Standes,  auch  das  unser  g.  frau  von  Hessen  di 
elter,  des  gemelten  freuleins  frau  mutter,  mehr  ncigunjr  hat.  si  ge- 
dachtem hz.  Philipsen  uf  sein  an.suehen  und  nit  dem  Keingraven 
sal  gelassen  werden,  und  achtens  di  regenten  dafür,  das  .  .  .  hz. 
Philips  zu  demselben  freulein  nicht  vil  mehr  ader  weniger  dan 
10000  gülden  ziehsteuer  mitzugeben  sein.«')  9.  Hofgertcht:  Es 
soll  erhalten  werden«  »angesehen  das  es  nutz  und  gut  wer«  auch 
den  Untertanen  bequemlich«,  aber  neu  besetzt  und  neu^^eordnet 
werden,  vielleicht  nach  dem  Muster  der  sächsischen  Ilofgerichts- 
ordnung.  10.  »Gaistlieh  Ichcn:  Haben  di  geschickten  für  gut  an- 
gesehen, das  dieselb(Mi  di  regenten  frumen  und  verstendigen,  di 
gelert  und  guts  lebens  .sint,  leihen  sollen.  11.  Gnadcnlchcn: 
Dt  sollen  unser  gst.  u.  g.  hem  mit  wissen  der  regenten  denen  aus 
dem  furstentum  zu  Hessen  gebom  zu  verleihen  haben.  12.  Siegel: 
Ist  von  den  geschickten  und  regenten  geordent,  nemlich  das  helm- 
zaichen  des  furstentums  mit  der  umbschrift:  sigillum  regiminis 
Hassie  a  tutoribus  ordinatum.**} 

A.  Dr.,  Loc  8675h  Koplalb.  1509—10,  Reinsdur.  der  Kaiuld  Ht.  Georg«  von  Sachsen. 


22.  Landgräün  Anna  an  ihren  Bruder  Herzog  Heinrich 
von  Mecklenburg,    [i^io  Ende  Januar.) 

R( -^^rtlndi  t  t'ini^t'hcnd ,  warum  sie  dir  X'ergleichsvcrhandlunjien  zu 
Kassel  abgebrochen  hat.  Sic  will  &ich  persönlich  zum  Kaiser  begeben,  um 
ihr  Recht  zu  suchen  und  bittet  um  Entsendung  ihres  Bruders  Hz.  Albrecht 
als  Beistand  auf  dem  Reichstag. 

»Hartzfruntliger  leber  brouder,  ich  bedankke  mig  gans  frunth'g 
kegen  e.  1.  der  schikking  der  reide  und  ach  e.  1.  goutbedunkken. 


Wie  oben  S.  93  Ann».  3. 
V  Es  handelt  sich  hier  wohrsdieinlich  um  eine  jtingere  Tochter  Ld^r- 

Wilhelms  des  Älteren  ~  die  älteste,  Mecbtild,  war  seit  1493  Nonne  zu  Wcisson- 
stc5n  iVg\.  Rommel  III,  Anm.  S.  151 1  —  um  Katharina,  die  auf  Anstiften  ihrer 
Mutier  Anna  geb.  Herzogin  von  Uraunsrhwci^  sich  Ijll  dem  Grafen  Adam  von 
Bcichlingenf  dem  kaiserlichen  Kammerrichtcr  zu  Speyer,  verrntthlte.  Im  Juli 
1510  leitete  er  in  Maximilians  Auftraj;  den  Sl liitdstfic  von  Marburg.  Die 
Wettiner  sowie  die  Regenten  und  Stände  waren  Uber  dicm:  .Vlissbeirat,  die  ohne 
ihre  Zustimmung^  geschlossen  wurde,  sehr  aufgebracht  und  Tenreijferten  die 
Zahlung  der  Heimsteuer;  wir  kommen  unten  darauf  des  näheren  zuriu  k 

*)  Einige  dieser  Festsetzungen  werden  auf  einem  Tage  zu  Naumburg  am 
25.  Februar  1510,  zu  welchem  jeder  der  vier  Vettern  einen  Rat  abgeordnet  hati 
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das  e.  1.  mir  hat  lasen  ofnen  dor  desulben  und  auch  dorg  e.  1. 

erste  scrift;  und  ich  wcir  gnns  wWVig  gowcison,  c.  I.  dari'nne  zu 
vorfolgcn,  wo  mir  do  bcsueiring  nicht  daranne  vorhinderden,  ve  [!j 
ich  c.  1  kortzlig  crzucillen  wil.  Zu  dem  ersten  solt  ich  das  haben 
angcnummcn,  das  ich  nour  de  zufaring  solt  haben  zu  meinem  san, 
so  wist  e.  1.,  we  einen  unsinnigen  has  se  zu  mig  und  zu  den  meinen 
haben.  Hetten  se  den  willen  dorg  etr  ungetrug  meinem  san  etwes 
zuzofougen,  alse  ich  mig  wol  besorge,  so  worden  se  es  an  zueibel 
dttOHt  wen  ich  mit  den  meinen  dar  weir,  in  der  gestalt  alse  hetten 
es  de  meinen  gedan.  Dem  [nach?!]  e.  1.  hat  wol  zu  ermessen, 
hetten  se  mir  was  guotes  zugetruget,  se  hetten  mir  meinen  suan  wol 
gfelasen.  Zu  dem  anderen  so  kan  ich  es  mit  got  und  eiren  und 
mit  unbesweirtz  meiner  konsigcnssigen  [consciencien]  und  gewissens 
meiner  gereichtigheit  nicht  apstein  und  sunderlig  des  testamentes  us 
disser  orsag,  das  ich  schuldig  bin  meines  gemales  lesten  willen  zu 
wolfouren  und  ach  dem  hougen  und  grousen  vortruen  na,  den 
s.  1.  seiliger  zu  mir  gehat  hat  an  seinem  leiben  und  nu  in  seinem 
duot,  und  ach  der  gehorsam  willen  und  grossen  trug,  dm  ich  mig 
alle  weig  keigen  seiner  1.  geflissen  hab  in  seinem  leiben.  Den 
wo  ich  nu  abtreide  sunder  reichthge  erkantnis,  das  ich  den  nicht 
duon  mag,  und  wen  ich  es  schoun  deit,  so  heit  es  dog  kein  kraft, 
SO  muacht  es  ein  eider  ermessen  und  simderlig  mein  misgtmner, 
de  mir  geim  ein  schellen  anhingen:  ich  wer  s.  1.  getrug  und  ge- 
horsam geweisen,  dewfl  es  S.  1.  heit  gesein,  dewil  nu  sein  1.  dot 
weir,  so  heit  ich  s.  1.  gar  vorgessen,  dlas  den,  ist  got  wil,  nummer 
an  mir  sal  erfunden  warden  bes  in  mein  grap.  Den  ich  wil  mig 
mit  der  hülfe  gottes  halden  alse  ein  getrugcs  frummes  weip  keigen 
erren  man  schuldig  is,  wewol  er  es  nicht  sut.  Dog  wil  ig  mein 
trugge  nicht  breiggen,  und  solt  ich  darüber  zuleitz  ein  ein  kloster 
gein,  und  ich  will  allen  himimen  wiben  ein  gout  exsempel  geiben, 
und  kein  sal  sig  uf  mig  behelfen  und  sal  eir  trug  worgessen. 
Ach  wen  ich  es  deit,  so  opperde  ich  de  alle  uf  de  fleiskbank,  de  mir 
nog  ei  sint  anhemgeig  [anheingig]  geweisen,  heimlig  edder  offentlig, 
das  mir  den  nicht  fo[r]stlig  und  eirlig  anstnodf.  Den  es  hat  meinen 
anhengeren  wol  so  fil  wederweirtig  bcgeint,  sunt  ich  bin  wan 
Muolhusen  gckummen.  Wen  den  das  gescheigc,  so  wordc  es  bas 
kamen.  Ach  besueirt  mig  das  hartzlig,  soll  ich  den  hai  t/.zugen  di 
formundeschof  ufgeiben,  so  haben  se  sidbest  gesproggen,  se  mousen 
leise  faren,  se  kunnen  se  nime  zubringgen.  Ach  sut  es  e.  1.  darbt 
wo],  das  se  se  dar  nicht  zu  vonnugen,  das  se  mir  meinen  suan 


iDodificiert.  Zu  1.  Der  Vergleichsweg  soll  nicht  beschritten,  sondern  am 
prozessualen  Verfahren  vor  dem  Kammergericbt  festgehalten  werden,  wenn 
nicht  der  Graf  von  Nmsb«  selbst  einen  gUtlichen  Vergleich  Torsdüllgt.  Zu  10. 

Die  Regenten  dürfen  nur  diejeniK^en  uMsiÜchen  Lehen  verleihen,  die  unter 
xwanxig  Gulden  jährliches  Einkommen  hüben ;  die  Vergebung  der  höher  be- 
wenden behalten  sich  die  Herzöge  von  Sachsen  vor,  die  umschichtig  Uber  die 
cinsdnen  Lehen  zu  bestimmen  haben.  Zu  12.  Das  Siegel  soll  die  Umschrift 
tragrn:  »Sij/illum  refjiminis  Hassie  a  ducibus  Snxnmc  tutoribiis  ordinatum*,  in 
abgekürzter  Form.  Man  blieb  schliesslich  doch  bei  der  auf  dem  Kasseler  Tage 
▼orgesdblagenen  kOrseren  Fassung. 
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lasen.  Das  ist  dog  reicht  und  billio:;  wc  wolden  sc  don  ummer- 
meir  meingcs  sanes  gerechtigiieit  bchaldcn,  wen  se  se  nicht  zu 
heisscn  haben.  Nu  wist  e.  1.,  das  ich  bin  schuldig  alse  de  mutter 
meines  kindes  schaden  zu  underkamen;  wen  ich  den  das  deit,  so 
fogede  ich  meioem  kint  eirst  schaden  zu»  das  kan  e.  1.  wol  ap* 
neime(ii]»  was  mir  das  limppes  wolt  geiben*  wan  mein  san  zu  einem 
minsken  wort»  alse  ich  hoffe.  Darum,  kan  mir  nicht  gehuifen 
Warden,  so  sal  es  dog  mein  schult  nicht  sein.  Nu  ist  mein  fnint- 
Hge  bit  an  e.  1.  alse  meinen  fruntligen  leiben  brouder,  das  e.  1.  dis 
meines  farneimens  keinen  misf allen  wil  drangen;  den  ich  kan  ni\ht 
anders,  ach  wolt  ich  e.  l.  leiteten  scrift  goim  gans  na^rg:fin;  so  \s  il 
ich  e.  1.  de  oui>>aggen  erzuellen,  worus  ich  nicht  g;ins  kan  cir 
nauggein.  Schikke  ich  eimans  zu  K.  Mt.«  so  dorf  eir  nit  wedder 
in  dis  lant;  ach  mus  eir  warstein  seines  libes  und  guodes;  ach 
habe  ich  nuor  zuein,  de  offentlig  dorfen  bi  mir  sein;  schikke  ich 
de  wan  mir,  .so  habe  ich  nimans  bi  mir.  Darumme  wil  ich  duon 
alse  Hester  deit  und  wil  um  mrincs  folkcs  willen  moin  leiben 
wagen  und  den  Kfaiscr]  parsonlig  ersougcn;  das  ist  an  dem  huogesten 
anzusein,  ach  hat  s.  g.  mich  gefordert.  Nu  ist  mei[n]  fruntlige  bit 
an  c.  1.,  das  e.  1.  dis  meines  farneimens  keinen  misfallen  wil  dragen, 
nagdem  ich  e.  1.  rait  nicht  eirst  hirinne  habe  gehat  edder  ersogge; 
das  is  dise  orsagge,  das  es  mir  zu  lank  wirt,  eir  ig  e.  1.  scribe 
und  eir  e.  1.  antwart  widerkumt.  Den  mein  kunstszaf  halt,  das 
s.  g.  nicht  lange  wirt  darwor  halden  s.  g.  geleigheit  nach,  ach  be- 
sorge ich  mig,  mein  wt  dderpart  mucht  eir  kamen  den  ich;  darum  ist 
mein  f[runtlig]  bit,  e  1  wil  meines  dondrs  kenen  misfallen  druagen, 
sunder  sig  keigen  mig  halden  \ve  der  iruntliger  getruger  brouder, 
we  e.  I.  seribcn  meldet  und  ich  mig  auch  gans  zu  e.  1.  vurst  i  und 
vorsein  wil,  und  wo  mig  got  hilft,  das  mein  sagge  guot  wurde 
edder  zu  gelukke  truoge  uf  disen  weig  edder  uf  einen  anderen, 
so  sal  e.  1.  eine  getruge  sueister  an  mir  han  und  an  mir  finden. 
Ach  ist  mein  fruntlige  bit  uf  das  alderfruntligcste,  so  ein  sweister 
einen  brouder  gebidden  mag,  das  e.  1.  uf  das  allerbeldeste«  so  es 
gesein  mag,  eigcr  1.  ein  uf  den  rigesdag  sig  fegen,  mir  gereidig 
und  bigestendiL'  wi!  sein;  ich  begeirt  e.  1.,  aber  ich  dorf  es  e.  1. 
nicht  anmuoten.  dewil  e.  I.  mir  s/ueimal  ist  ussen  bleib*  n ;  den  ich 
furt,  es  ist  kein  nutzzc;  aber  wo  es  c.  1.  io  nicht  don  kan,  das 
e.  1.  mir  dog  meinen  broder  hz.  Albreit  wil  schikkcn;  den  s.  1. 
kan  wol  uf  klapperen  darriten,  das  es  seiner  1.  nicht  fil  steit; 
den  s.  L  hat  ain  guode  orsagge  meinenthalben.  Hirinne  wil 
sig  e»  1.  brouderlig  beweisen,  idse  ich  meinen  unvorzueibligen 
wortruggcn  zu  e.  1.  drage,  e.  1.  lassig  dog  erbarmen,  das  so  ubcl 
wedder  got  und  alle  bilgheit  wart  mit  mir  gehandelt,  das  ich  got- 
lop  wes,  das  ich  dis  duon  um  das  alderminste  kint  ni  wordeint 
habe.  Darum  duo  o.  1,  al.se  di  r  gi  truge  brouder  und  e.  1.  las  mig 
nicht.  Ilirmit  duon  ich  e.  1.  got  befeilen,  und  ich  befeil  im^  c.  i. 
alse  meinem  fruntligen  und  leiben  brouder.  Dat  Kassel  mit  elendem 

A.  1.  z.  H.  w.« 

A.  Schwerin,  Hiu>.siaca,  Gr.  eigenhändig. 
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23.  Bericht  des  Rates  Cäsar  Pflug  an  Herzog  Georg  Ober 
dea  Tag  zu  KaaseL   1510  Februar  3. 

Die  Stände  haben  der  Land^räfin  den  Sohn  um  keinen  Preis  lassen 
wollen.  Als  nun  die  sächsischen  Räte  vorschlugen,  den  jungen  Landgrafen 
in  der  Obhut  beider  Parteien  zu  lassen,  haben  d'w  R*  ;;i  nten  diesem  Ver- 
gleich zugestimmt,  nicht  aber  Anna,  die  die  Verhandlungen  abgebrochen  und 
Kassel  verlassen  hat  Krankheit  des  jungen  Landgrafen.  Besuch  der 
sächsischen  Räte  bei  Wilhelm  dem  Aelteren  in  Spangenberg.  Fügsamkeit 
der  Regenten  gegenüber  den  Wettinern.  Schilling  und  Mansbach  sind 
ucneiift  in  sächsische  Dienste  zu  treten.    Die  Stände  erklären  sich  bereit, 


Pnge  der  Besoldung  der  Regenten.  Die  Inventarien. 

Am  Montag,  d.  14.  Januar  langt  Pflug  in  Kassel  an  mit 
Friedrich  Thun,  Kaspar  von  Boyneburg  und  Gunther  von  ßUnau. 

Am  folgenden  Dienstag  hat  er  der  Lundgräfin  einen  Brief  Georgs 
übergeben  und  d;inn  mit  den  Ree: 'nten  und  der  Landschaft  im 
V^erein  mit  den  obengenannten  Räten  »ufs  vieissigiste  gearbeit, 
das  der  junge  landgrafe  bis  in  das  achte  jare  bei  der  muter  er- 
zogen .  .  .,  des  eins  teils  der  regenten  wol  hatten  erleiden  mögen, 
aber  der  gemeine  man  und  sunderlich  die  stete  haben  es  in  keinen 
wek  gestatten  ader  vorwilligen  wollen.  Dardurch  wir  zu  andern 
mitteln,  die  parteien  zu  vortragen,  geursacht.  Und  anfanges  ge 
sucht,  ab  inen  leidelich  sein  wolt,  das  der  junge  landgrafe  in  ir 
beiderscit  vorwaltung  bliebe,  also  das  die  hmtgrefin  inen  mit 
weibesbildern  und  die  regenten  mit  mannespersonen  versorgen  und 
das  ein  itlioh  teil  einen  freien  zugank  zu  demselbten  .  .  .  gi-haben 
mocht,  und  sunderliehen  der  landgrefin  solt  zugelassen  werden, 
tag  und  nacht  bei  ime  zu  sein,  mit  ime  zu  essen,  mit  ime  zu  trinken 
and  mit  ime  schlafen  zu  gehen.«  Die  Landgräfin  hat  sich  ent- 
schieden gegen  diesen  Vorschlag  erklärt;  denn  sie  hat  den  Regenten 
nicht  »einik  vorwaltung  an  irc  m  sone  gestatten  wollen.«  Die 
Regenten  dagegen  haben  den  X'orsvhlag  angenommen.  Weil  die 
Landgräfin  sich  über  diesen  Punkt  mit  den  «Ständen  nicht  einigen 
konnte,  haben  die  sächsisch« mi  Räli-  »ane  frucht  .  .  .  abescheiden 
müssen.«  Auch  die  Landgräfin  hat  Kassel  verlassen  und  sich  nach 
Grünberg  und  Glessen  begeben,  mit  Hinterlassung  ihres  Sohnes 
bei  den  Ständen.  »Aus  welichem  gemute  ire  g.  sich  diser  vor* 
scUege  aller  gewidert  und  irs  sons  geeussert«  kann  ich  nicht  er- 
messen. Dan  solichs  alles  ist  iren  reten*  auch  den  botschaften,  so 
iren  g.  von  irem  bruder  hz.  Heinrich  von  Meckelburg  zugeschickt, 
ganz  entkegen  gewest,  die  gerne  gesehen,  das  ir  g.  die  gutliche 
mittel  ader  die  vorfassung  des  rechten  ang<  nomen.  Sie  haben  aber 
ire  g.  darzu  in  keinen  wek  vormogen  können.  Es  ist  auch  der- 
masben  vermarkt,  das  ire  g,  sich  der  2UU0  gülden  der  zulegung 
und  besserunge  irs  widdeml^  gedenkt  zu  vorzeihen.  Ich  bin  auch 
warlichen  bericht,  das  der  junge  landgraf  mit  so  grosser  swerer 
krancheit  befaUen«  das  seines  lanklebens  nicht  zu  hoffen ;  ab  sulichs 
die  landgrefin  zu  angezeigtem  vomemen  vorursacht,  ist  zu  bedenken.« 

HcM.  Landtagiakceii.  7 


leisten.    Entlassung  Engelenders. 
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Auf  dem  Rückweg  haben  die  sächsischen  Räte  in  Spangenberg 
vorgesprochen.  Da  hat  die  »aide  iandgrefin«  Anna  von  Braun- 
schweig »einen  prister  zu  sich  gebracht,  der  der  kunstt  den  teufel 
SU  bannen,  solt  erfaren  sein  und  solichs  in  unser  kegenwerttgkeit 
geubet.  Wir  haben  aber  nicht  erkennen  mögen«  das  der  landgraf 
mit  dem  besen  geiste  beladen,  und  wiewol  solichs  nicht  zu  besorgen, 
dennoch  so  hat  die  altr  ]nndn:rafin  uns  rete  angezogen,  e.  f.  <z 
fruntiich  zu  bitten,  den  monch  nachmals,  darzu  leiberzte  ufs  furdt.  r 
lichste  zuzuschicken,  zu  vorsuchen  und  zu  besichtisren ,  ab  ime  zu 
helfen  were.  .  .  .  Ich  habe  auch  ein  vleissig  ufschcn  und  erforschung 
gehabt,  ab  ire  g.  schwanger  sei.  Ich  befinde  aber,  das  es  nichts 
daran  ist.  So  ist  es  auch  nicht  zu  besorgen,  dan  ire  g.  mit  einem 
redelichen  alder  beladen  ist.  Es  seint  ane  das  vil  grosser  Sachen 
zu  Cassel  vorkommen,  die  sich  die  regenten  ane  e.  f.  g.  bewust 
nicht  haben  understehen  wollen,  sunder  an  e.  f.  g.  nllerseits  als 
oberste  vormundc  geschoben  und  uns  die  anzutrapen  geb'  ten  und 
sie  widerumb,  wes  sie  sich  in  demselbten  hendeln  halten  sollen, 
zu  vorstendigen.«  Hz.  Georg  soll  mit  seinen  Vettern  in  diesen 
Sachen  einen  einmütigen  Beschluss  fassen  und  denselben  den  Regenten 
zusenden,  »uf  das  sie  sich  darnach  haben  zu  richten.  Dan  ich 
nicht  anders  befinde,  das  sich  die  regenten  in  a1]<  r  undcrtenigkeit 
gegen  euer  aller  g.  gedenken  zu  halden.«  Dr.  Schilling  ist  geneigt, 
dem  Hz.  Georg  als  Kanzler  in  Friesland  zu  dienen  Pflug  hört  »den- 
.selbten  .  .  .  von  menniglich  loben,  auch  von  seinen  widerwertijren.« 
Auch  Konrad  von  Mansbach  bietet  dem  Herzog  seine  Dienste 
an.  »Dat.  am  sontage  post  purificacionis  Marie  virginis  glorio- 
sisstme  ao.  1510.« 

Nachschrift:  Zur  Erbhnidigung  haben  sieh  die  hessischen 
Stände  gutwillig  erboten  »und  bich  ferner  lassen  hrri  n,  und  ab  das 
landgraftum  zu  falle  kommen  wurde  und  e.  f.  g.  keine  erbhuldung 
hette,  dennoch  so  wolten  sie  sich  e.  f.  g.  wie  e.  g.  vettern  under- 
tenik  halten,  als  sie  sich  sulch  am  Spiess  betten  boren  lassen.« 
Dr.  Engelender  werden  sie  ent!as.sen,  .sobald  die  anderthalb  Jahre, 
»die  ime  vorschrieben«,  abgelaufen  sind.*)  Die  Regelung  ihrer 
ResoMimg  stell'^n  di<'  Regenten  ganz  dem  Frmessen  der  Ober- 
vormünder anheun.  Pflug  unteiredet  sich  indessen  darüber  mit 
Ludwig  von  Boyneburg,  »dem  gefiel,  das  h.  Herman  Schencke,  h. 
Caspar  von  Berichs  und  George  von  Hotzfeldt  200  gülden  und  den 
andern  dreien  ISOsampt  cost,  cleidung,  futter  undmal  gegeben  wurde. 
So  habe  ich  auch  mit  Jobst  von  Boymbach  dovon  rede  gehabt;  dem 
gefiel,  das  die  vier  ampte,  als  nemlich  die  oberhauptmanschaft*)  in 
der  grafschaft  von  Katzenelnpogen,  Cassel,  Marthburg,  Hoemberg» 
die  itzund  all  erledig[t]  seint,  iren  viem  aus  den  regenten  eingetan 


')  Engelenden  Nachfolger  im  Kanxteramt  wurde  Hertin^  Schenk. 

')  FUr  Oberhauptmannschnft ,  welche  Hezeichnim^  hi  r  nach  Analogie 
der  sttcbsbchen  Verwaltungseinteilung  von  dem  Gesandten  auf  hessische  Ver- 
hÜltniHC  Übertragen  worden  ist,  muw  es  Oberamtmaimscbaft  heissen. 
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und  die  andern,  so  stetlich  am  hofe  sein  solten»  mit  gelde  underhalten 
wurden  .  .  .  Den  eit  zu  vorfuren  und  wie  sich  die  regenten 
schreiben  sollen,  stellen  sie  in  euer  aller  f.  g.  bedenken.  .  .  . 
Die  inventarien  seint  nicht  fertig;  dan  sie  zu  Martburg  durch 
vorhinderunge  der  landgrefin  nicht  haben  inventiren  mögen  und 
seint  erbotig,  solich  inTentarium  nfs  erst  zu  fertigen  und  e.  f.  g. 
zu  ubersenden.« 

A.  Dr.,  Loc  8675,  Koptalb.  U0»-10»  Kop. 
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Der  Schiedstag  zu  Marburg* 

1510  März  22  — August  29  (Nr.  24—32). 


Als  Anna  sich  an  den  Kaiser  um  Hilfe  wandte,  wusste  sie 
wohl,  wie  gespannt  das  Verhältnis  zwischen  Maximilian  und  ihrem 
Gegner  Friedrich  dem  Weisen  seit  langem  durch  ihren  Gegensatz 
in  der  Reichspolitik  war,  wie  begründet  also  ihre  Hoffnung  war, 
dass  der  Kaiser  sie  bereitwillig  den  Bmestinem  gegenüber  in  Schutz 
nehmen  würde.*)  Schon  im  Oktober  1509  hatte  sie  an  Maximilian 
ein  längeres  Schreiben  gerichtet,  in  ücm  sie  sieh  üb.  r  dm  Aufruhr 
der  hessischen  Stände  und  die  ungcsct/.liche  Aufnehiung  eines 
Regiments  beklagte  und  um  Schutz  gegen  ihre  Feinde  bat.*)  Der 

')  ^g^-  hierzu  wie  zu  dem  Folgenden  Uberhaupt  Anna  von  Hessen  S.  60  ff. 

*)  Ich  möchte  den  interessanten  Brief  Annas  an  Maximilian  (A.  Wien, 
Mazimiliana,  1509  Oktober  14)  hier  wiedergreben :  >£.  Kai.  Mt.  hab  ich  verflossener 
zeit  mit  schmerzlichem  betrubnus  den  totlichen  abgang  w«-ilent  .  .  .  mcins  herz- 
lieben hern  und  gemahels  ...  zu  erkennen  gegeben,  und  nachdem  £.  Kai.  Mt. 
er  nicht  alleine  in  -seinem  leben  andertenig  gehorsam  dinst,  willen  und  fferallen 
alzeit  7.U  rr7f'npfen  sich  beflissen,  sonder  dcrselbig'en  mich  in  seinem  tcstamcnt 
und  letbten  abscheit  nicht  vergessen  het,  als  dan  das  und  anders  £.  Kai.  Mt. 
durch  werimde  meine  furderliche  botachaft  weiter  vememen  wurde,  demutiif- 
lich  gebetin,  müli,  meine  kindcr  und  ir  furstuntiimb  in  L:vu  Jigem  cnlphoel, 
schuu  und  schirm  zu  haben.  Dweil  nu  der  bot  noch  unterwcgen  ist,  das  ich 
nicht  wissen  mag,  ob  soliche  meine  schrift  an  E.  Kai.  Mt.  kommen  sei  oder  ait, 
bin  ich  geursacht,  ir  dieselbigen  widerumb  zu  erneuern,  und  ich  dan  auch  xn 
E.  Kei  Ml.  di<"  hrnirte  botschaft  7i!  fortipcn,  mirglichcn  anlitfcnden  meinen 
noten  und  ehutugen  Ursachen  verhindert  worden  bin  und  sonderlich  nachdem 
. . .  nein  her  und  gcmahel  sei.  in  an^eseugtem  seinem  cristUchen  nnd  loblidictt 
testament  mich  als  oberste  sampt  andern  mir  zugeordenten  mu  furmunden  unser 
beider  kindcr,  irer  laut  und  leutc  gesatzt  hat  und  sich  dawider  etliche  von 
prelaten,  ritterscbaflen  und  steten  diser  lantschaft  su  Hessen  hertiglich  geleinet, 
auch  mich  mit  meinen  zujrcbcnen  zu  solicher  furmuntschaft,  pflege  nnd  vi  r- 
waltung  nicht  kommen  lassen  Wullen,  sonder  haben  ires  gevall«is  us  eigenem 
bewegnus,  geschwinden  fumemen  und  mit  gewalt  (unangeseen  und  wider  das 
Torbemrt  unaert  hcrsfreuntlichen  hem  tmd  gemahels  sei.  nfgerichte  testament, 
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Kaiser  hatte  sehr  gnädig  geantwortet  und  auch  dem  Herzog  Georg, 
der  sich  für  Anna  bei  ihm  verwendete,  die  Zusicherung  gegeben, 
er  wolle  die  Witwe  seines  getreuen  Wilhelm  v  on  Hessen  bei  dem 
Testament  schützen.  Doch  sah  er  wohl  auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg,  dass  es  ihm  ohne  die  grössten  Anstrengungen  und  Opfer 
nicht  möglich  sein  würde,  der  Landgräfin  im  Gegensatz  zu  ihren 
mächtigen  Gegnern,  Friedrich  dem  Weisen  und  den  hessischen 
Standen,  die  Regentschaft  in  Hessen  zu  verschaffen.  Annas  An- 
sprach  auf  die  Reichstagssession  (Nr.  24)  erkannte  er  daher  nicht 
an.  Indes  war  er  eifrig  bestrebt}  der  Landgräfin  eine  möglichst 
hohe  Abfindung  fflr  den  Verzicht  auf  die  Ausführung  des  Testa- 
mentes zu  erwirken  (Nr.  25  u.  26).  Zu  diesem  Zwecke  setzte  er 
für  Mitte  Juli  einen  Schiedstag  in  Marburg  an  (Nr.  27),  auf  dem 
die  kaiserlichen  Kommissare  mit  Entschiedenheit  für  Annas  Inter- 
essen eintraten  (Nr.  28):  allein  sie  errciehtcn  von  den  trotzigen 
Stünden  nicht  viel:  in  der  H.iuptfrage,  in  wessen  Verwaltung  der 
junge  Landgraf  gegeben  werden  sollte,  unterlag  die  Landgrüfin  i 
sie  musste  ihren  Sohn  in  den  Händen  ihrer  Gegner  lassen  (Nr.  29). 
In  dem  Streit  über  den  Besitz  der  hessischen  Kleinodien,  der  sich 
bereits  auf  dem  Schiedntage  zu  Mühlhausen  zwischen  ihr  und  Boyne- 
burg  entsponnen  hatte,  gelang  es  ihr,  von  dem  parteiischen  kaiser- 
lichen Kommissar  eine  günstige  Entscheidung  zu  erhalten,  doch 
auch  diese  wurde  bald  rückgängig  gemacht  (Nr.  31  u.  32). 

darxu  das  gemeine  keiserlich  beschrieben  recht,  witchs  mich  als  mutter  meiner 
kinder  funnanderin  tu  Min  zuvor  Mtük  andern  xiilesset)  ein  eignen  besondem 
rrL'imcnt  disc?  f urstcntnmbs  mit  neun  personen  und  sich  selbst  dorinne  zu  re- 
gcnten  verordent;  derhalb  ich  dan  noch  mit  denselbigen  in  irrung  und  hand- 
lun|2:en  stee.  So  wil  ich,  g^efristet  mich  gfott,  alsbnld  mir  ummer  muglich  ist, 
zu  E.  Kai.  Mt.  die  angeregten  bi  t-chaft  srhigken  und  sie  des  und  anders 
weiter  berichten  lassen,  dieselbe  E.  Kci.  Mt.  itzt  abermals  ufs  demutigst  bittend, 
sie  wuUe  als  oberster  Dierarch  [I],  vogt  und  fnrmtmder  der  gtauen  cristenhcit, 
auch  höchster  beschirmer  witwen  und  weisen  und  mein  allerf^nedigster  herr  (in 
(fuediger  bedechtnsis  vilj^^emelts  meins  gemahcls  sei.  trostlichen  v.-rtrauens  und 
letster  begir)  niicli  sampt  meinen  unerzogenen  verlassenen  kinücrn  und  irem 
fantentanb  in  gnedigem  bevehel,  sctantSt  schirm  und  bantiiabung  baben  und 
behalten,  und  ob  E.  Kei.  Mt.  von  meinen  misgonnern  ichts  nnjretragen  were 
oder  wurde,  in  gestalt  und  schein  als  ob  das  derselbigen  jungen  fursten,  meinem 
freontlichen  lieben  sone  Idg.  Ptailipsen  zu  gut,  nutz  und  ebre  erscfaiessen  solt, 
dem  keinen  k;lniiben  geben,  auch  daruf  meiner  unerfordert,  unverhort  oder  in 
rugke  nichts  beschwerlichs  gegen  mich  als  die  furmunderin  ausgeen  lassen. 
Dan  E.  Kai  Mt.  mein,  audi  meiner  unmündigen ,  nachgelanener  kinder  rediter 
und  naturlicher  erbher  meiner  und  derselbigen  zu  recht  und  aller  bilUcheit 
mechtier  ist  und  sein  sal.  Der  und  aller  g-nad  wil  zu  E.  Kai.  Mt.  ich  mich 
gcnzlicii  vertrösten  und  für  diesclb  den  richsten  beloner  aller  woltaten  mit 
fleis  asdecbtiglidi  bitten,  auch  E.  Kei.  .Mt.  jungen  unmündigen  fursten,  itzt  ge- 
nenten  meinen  soen  Idg.  Philipsen  mit  der  zeit  darzii  in  allcwecrc  /ihcn,  weisen 
und  halten,  das  omb  dieselb  E.  Kei.  Ml  und  ir  reich  zu  seinen  vernunttigen  jaren 
in  ganzer  getreuer,  gdiorsamer  und  aller  undertenigkelt  tu  vordinen.  Dat. 
Uaigpmcg  am  8omtl^|  nach  Dionisi  ao.  IX.« 
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24.  Landgräfia  Anna  an  Kaiser  Maximilian  I.  Augsburg 
1510  März  22. 

Sie  beampincbt  das  Recht  der  Reichstagssession  als  VormUndertn 

ihres  Sohnes  für  ihre  Person  und  spricht  den  Wettinem  und  den  hessischen 
Ständen  jeden  Rechtstitel  auf  den  Besitz  oder  die  Besetzung  der  bessischeji 
Vormunaschaft  ab. 

Sie  hat  nicht  erwartet,  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  ihr 
das  Recht  df  r  Session  auf  dem  Reichstng^)  streitig  machen  würde, 
wo  er  sehr  wohl  weiss,  dass  »ich  bin  ein  vorordente,  rechte  und 
ehafte  furmunderin  meins  sons,  auch  desselben  binde  und  leutc  aus 
craft  meines  herm  und  gemahels  sei.  nachgelassen  veterlichen 
ordenunge  ader  letzten  willens  und  des  gemeinen  geschrieben 
rechtens,  darzu  das  E.  Kai.  Mt.  mich  neben  andern  des  heiligen 
reichs  Stenden  zu  diesem  reichstage  erfordert  hat.  ...  Ich  gestehe 
anch  seiner  1.  nach  derselben  bruder  ader  vettern  keinerlei  fur- 
mundeschaft  an  meinem  son.  Dan  sie  mögen  aus  dem,  das  sie  erb- 
warten des  furstentumbs  sein,  in  diesem  vall  zu  derselben  keine 
gerechtigkeit  haben  ader  schöpfen.  Darzu  so  haben  die  von  der 
lantschaft  als  undertan  irem  landesfursten  gar  keine  furmunden  zu 
bitten  und  nach  vil  weniger  sich  selbs  wider  ires  hern  gescheit, 
die  bewilligte  aberede  und  ir  eigen  zusage  aus  eigenem  gewalt  zu 
regirem  ufzuwerfen.«  Würde  sie  die  Vormundschaft  nicht  haben 
annehmen  wollen,  so  hätte  niemand  billiger  als  sie  ihrem  Sohne 
einen  Vormund  zu  ernennen.  »Aus  dem  und  andern  Ursachen  so 
können  ire  ].  dieser  angemast<-n  fnrmnndcschaft  in  keinem  rei-ht- 
messigcn  bescss  ader  gewehr  sem.  Ferner  gestehe  ich  in  keinen 
wek,  das  ire  1.  in  den  gebrechen  z wuschen  mir  und  der  lantschaft 
schwebende  als  Vormunden  gehandelt,  sonder  sie  haben  als  be- 
willigte underteidinger  zwuschen  uns  beiden  tciln  uf  unser  ansuchen 
in  einer  irrang  die  vormundeschaft  betreffende  tage  angesatzt,  auch 
etliche  handelung  gehabt  und  sich  solicher  vormundeschaft  noch  in 
annemunge  der  ab(  rede  irer  tagesatzung,  noch  auch  in  andern  iren 
Schriften  und  handelung  gegen  mir  öffentlich  nie  angemast,  bis  so 
lange  das  wir  von  beiden  parten  unser  sache  zu  Molhausen  nach 


')  Schon  in  einem  Schreiben  vom  11.  Mär?  1510  an  den  Kaiser  (A.  W., 
Reg-  C  p.  107  Nr.  4,  Kop.)  nimmt  Anna  als  Vormunderin  ibres  Sohnes  das 
Recht  für  sich  in  Anspruch,  auf  dem  Reichstasfe  die  hessische  Stiiimie  m  fahren, 
und  bittet  Maximilian,  sie  g^egenllbcr  dem  Kurfürsten  Friedrich,  der  es  ihr  be- 
streitet, in  Schutx  zu  nehmen.  Friedrich  der  Weise  weist  Annas  Forderung  in 
etnen  Schreiben  vom  16.  Bflln  1510  (A.  W.  a.  a.  O.)  an  den  Kaiser  ararttck,  da 
ihr  doch  bewiist  sein  müsse,  dass  die  Wettiner  »als  erbwarten  des  furstentumbs 
ru  Hessen«  sich  »der  Vormundschaft  auf  ersuchen,  bit  und  begcrn  der  land- 
schüft  angenomen«  htttten.  Auch  Landhofraeister  und  Rcgenu  n ,  die  erst  am 
27.  Min  in  Augsburg:  eingetroffen  sind,  treten  in  einem  Schreiben  an  Hr. 
Georg  vom  28.  Mitrz  1510  (A.  Dr.,  T.oc.  8675,  Phil.  Vorm.  betr.  150«  -21,  Or.) 
der  Ansicht  des  Kurfürsten  bei.  Ob  Maximilian  Annas  Anspruch  zurückgewiesen 
hat  oder  nicht,  wissen  wir  nicht.  In  der  Instruktion,  die  er  seinen  Räten  snm 
Tage  in  !\fnrbnrtr  mitirit  bt  n  Vr  26  S.  105),  wird  das  Recht  der  Session 
nicht  Anna,  sondern  einem  unparteiischen  Mitglied  der  hessischen  Landschaft 
vorläufig  ttbertngen. 
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der  lertpe  vorbracht  und  beschlossen,  ich  auch  uf  demselben  furtrag 
da-s  entlich  ungc weigert  recht  uf  ire  1.  erboten  habe.  Dornoch 
haben  sie  mir  erst  zu  vorstehen  geben  lasseil,  das  sie  von  der 
lantsduift  nmb  die  famuindescliaft  anzunemen  ersucht  worden  werent 
darumb  erkenten  sie  sich  für  Vormunden,  aber  ich  habe  solichs 
widersprochen  und  dargc^en  offentisch  und  zu  vü  malen  protestirt. . . . 
Dan  E.  Kai.  Mt.  kan  wol  ermessen,  wo  ich  gewust  haben  seit,  das 
ire  1.  selbs  hf  tten  Vormunden  srin  wollen,  das  mir  für  inen  umb 
solich  vormundeschaft  zu  t  igleisten  ungemes  gewesen  were.  .  .  . 
Dat.  freitags  nach  Judica  ao.  X.« 

A.  Dr..  Loc  8659,  Alte  sttcbs.  u.  bc&s.  Handel  1510-19,  Kop. 


2$,  Landsräfln  Anna  an  Kaiser  Maximilian  I.  [Augsburg 
1510  Mitte  MalU) 

Als  Ablindung  für  den  Verzicht  auf  die  Vormundschaft  beansprucht 
Anna  1.  die  Erziehung;  des  Sohnes  bis  zum  sehnten  Jahr,  2.  die  Besserung 
des  Wittums,  3.  eine  Morffcnp^abe,  4.  die  Teilnahme  an  den  wichti^^eren 
Regienmgsgeschäften,  5.— S.  etliche  Zugeständnisse  von  minderem  Belang. 

»Unbegeben  meiner  gerechtigkait  der  Vormundschaft  aus  craft 
gemeines  rechten  imd  des  testaments  wfl  ich  nachfolgent  arti]E[e]I 
Kai.  Mt.  meinem  allerp^edigsten  hern  zu  ercn  und  gfallen  leiden 
und  zulassen«:  1.  Will  sie  ihren  Sohn  in  ihrer  mütterlichen  Ver- 
wahrung zu  Kassel  oder  Marburg  behalten,  »bis  das  er  ufs  wenigist 
das  zehcnt  jar  scins  alters  erraieh«  ;  sie  will  ihn  »mit  frauen-  und 
manspersonen  besetzen  nach  rat  der  vorniundcr  und  der  von  der 
landschaft,  und  das  mir  daselbst  das  frauen/imer,  kuchcn  imd  keller 
eingeb[e]n  werd[e]n  mitsambt  der  behulzung  an  der  end  einem;  daselbst 
wil  ich  [mich  ujF]  mein  costen  von  meinem  widomb  erhalten  oder 
das  ich  mit  ainer  anzal  personen  in  meins  sons  kosten  ader  er  mit 
niner  anzal  in  meinen  kost[e]n  sei.  2.  Auf  besseninp  des  widombs 
bin  ich  gewilt,  den  furslap  Tl.  Kai.  Mt.  nemlich  5000  g.  anzunemen.« 
3.  Als  Morgengabe  beansprucht  sie  10000  Gulden  wie  die  Ge- 
mahlin VVilhelm.s  des  Jüngeren,  die  Pfalzgräfin  Elisabeth,  »angesehn 
das  ich  mit  hilf  des  almechtigen  dem  land  ainen  erb[e]n  bracht  und 
mein  herr  und  gemahel  sei.  das  land  ganz  ingehabt  hat.«  4.  Sie 
will  »mitvonnunderin«  sein  und  »in  des  lands  Hessen  hendcl  und 
rat  gehn  ader  ainen  darein  schicken.«  5.  Von  den  Kleinodien 
beansprucht  sie  dicjenijjen,  die  ihr  zustehen:  femer  zu  Uhr-ns- 
langlichem  Gebrauch  diejenigen,  die  der  verstorbene  Gemahl  ihr 
dazu  überwiesen  hat;  »aber  di  gelihen  perlen,  so  meinem  swager 


')  Das  Datum  und  die  Ortsangabe  fehlen  und  sind  kaum  ungefähr  zu 
bestimmen;  jedenfUls  fpdie»  Annas  VonchUlfre  teitlich  den  kaiserlichen  (rgi. 

Nr.  26)  vorauf,  dit-,  wie  ein  Brief  Anna.s  an  Herzog  Genrjj  iiusweist  (S.  S.  104 
Anm.  1),  am  20.  Mai  unter  der  Zustimmung  der  Landgrftfin  fertiggestellt 
waren.  Annas  Schreiben  sind  Übrigens  schon  Vorschlage  von  Seiten  Mn»imflinns 
vorausgegangen,  wie  aus  Punkt  2  des  Aktenstückes  hervorgeht;  sie  sind  uns 
nicht  crluilten;  auf  diese  bildet  Annas  Schreiben  die  Antwort. 
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von  Hessen  zustohn  sall[t]n,  bin  ich  willig,  seinen  kinden  widericu- 
gcben.«  6.  Es  sollen  ihr  »etlich  essesilbcr  und  becher«  wie  bisher 
zu  lebenslänglichem  Gebrauch  bleiben,  obgleich  sie  den  Regenten 
hat  verspredben  mtlssen,  dieselben  ihnen  am  nächsten  Johannestag^ 
zurückzustellen.  7.  Fordert  sie  »ain  gülden  stuk  zu  mes^ewanden 
von  20  eilen«,  das  ihr  von  Wilhelm  dem  Mittleren  zugesagt  worden 
ist,  und  einen  »zimlichen  hausrat.*  Sie  bitt^'t  den  Kaisor,  sie 
samt  ihren  Dienern  gegenüber  den  Regenten  und  der  T  aTid^.  h.  i  ft 
in  seinen  k.iiserh'ohen  »verspnn  h«  zu  nehmen.  »Welcher  ü(  r  ob- 
gemcltcn  artik[c]l  geschlossen  wirdct,  den  wil  ich  annemen,  welcher 
aber  nit  volgen,  den  wil  ich  stehn  lassen  bis  zu  E.  Kai.  Mt.  femer 
handlung;  doch  das  in  alweg  der  meins  sons  halben  seinen  fur- 
gang  hab.« 

A.       Rcf.  C  p.  106  Nr.  2b.  Kop. 


26.  Kaiser  Maximilian  an  die  hessischen  Stände.  Ver- 
gleichsvorschläge zu  Gunsten  der  Landgräfin-Witwe.  [Augsburg 
1510  Mal  ao).^) 

Maximilian  lordt-rl  lür  Anna  eine  jährliche  Pension,  die  Erziehung 
des  jungen  Landgrafen,  die  Teilnahme  an  den  wichtigeren  Regienmgs- 
gescnäften  und  tnift  in  der  Kleinodieohrage  eine  yorläufige  Entscheidung. 

Maximilian  fordert  von  den  hessischen  St-inden  für  die  Land- 
gräfin-Witwe folgende  ZuffostHndnissc :  l.  »Bedunkt  sein  Kai  Mt. 
zimiich,  das  der  lantgrefin  über  und  zusampt  den  2000  guiden, 


')  Die  kaiserlichen  Vergleichsvorschläge  sind  einem  Scbreibrn  Annas 
an  Hz.  Georg  von  Sachsen  vom  20.  Mai  1510  beigelegt  [»us  Augspurg  am 
Pfingstnmntag  ao.  X.«],  dessen  Datum  tdi  der  Beilage  gegeben  habe.  In  ihrem 
Briefe  meldet  Anna  dem  Freunde  ,  dass  der  Kaiser  »uns  zu  besondem 
gnaden  etliche  gutliche  mittel  und  wcge  f urgeschlagen  .  .  des  gemuts  und 
willens  euer  aller  von  Sachsen  1.  mitsampt  der  gemeinen  hessischen  lant- 
Sdiaft  nf  nehstkomenden  S.  Margnrcthcntng  (1310  Juli  13)  ghein  Margpurgf 
rusammenzu fordern  und  dahin  ire  treffcntliche  keiserliche  botschaft  zu  ferlipen 
mit  sonderlicher  Instruction  und  bevehl  von  seiner  Kei.  Mt.  wegen  zwischen 
allen  teilen  gutlicher  handlang  so  pflegen,  ob  diese  sach  inhalt  solidier  in- 
ligender  furschlcg  hingelegt  werden  moelu.«  Sie  bittet  ihn,  den  Tag  in  eigner 
Person  zu  besuchen.    (A.  Dr.,  Loc.  8675,  I-dg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Or.) 

—  Auf  einem  beigelegten  Zettel  macht  Anna  eine  wichtige  Mitteilung:  »Unser 
ohera  hz.  Fridrich  curfurst  hat  uns  in  dieser  sach  vast  vil  Widerstands  getain, 
wie  e.  1.  villeicht  wissen  mag,  und  ist  darin  nlsn  bis  uf  heutigen  tag  vorharret,« 

—  Und  auf  einem  anderen  Zettel  schreibt  Anna  cigcnhUndig^  an  Georg:  »Frunt- 
liger  leiber  sueir,  mein  fnmtlige  bit  ist  an  e.  1.  alse  an  den  frunt,  das  e.  1. 
mich  nicht  wil  lassen,  sunder  e.  1.  wil  pnrsonlig  uf  den  dach  kamen;  dcn[n] 
e.  U  hat  noch  wil  guoter  parttigen  ander  den  Hessen,  darumb  ich  hofette,  das 
e.  1.  mein  snagge  fsachel  desto  besser  suolt  maggen,  wan  e.  1.  fMirsonlig  dar  weir.« 

Am  20.  >Iai  1510  befiohU  Maximili:in  den  Regenten  in  einem  Schreiben,  der 
Landgräfin  das  Esssilber  und  die  Becher,  die  sie  ihr  Torenthalten,  bis  zur 
Beendigung  des  Regentscbaftsstreites  zum  G^raucb  xvl  hissen  (A.  W.,  Reg. 
C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  1,  Or.), 
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darumb  sie  vor  versichert  ist,  noch  3000  gülden,  das  in  sum  5000 
gülden  werden  verordent  und  zugestelt« ;  diese  Summe  soll  ihr 
li'benslänglich  zustehen.  2.  »Mit  dem  wiedumb  und  morgengab 
s;i\\  es  gehalten  werden,  wie  witdumbs-  und  morgengabrecht  und 
geprauch  ist.«  3.  Der  junge  Landgraf  soll  zu  Kassel  bleiben;  die 
Landgräfm  soll  ihn  »persooilich  und  mit  weibsbilden«  versehen. 
Sie  und  die  Regenten  sollen  in  Gegenwart  der  kaiserlichen  Rate 
den  Landgrafen  »mit  etlichen  personen  us  der  lantschaft  besetzen, 
bis  das  er  in  das  zchnd  jar  alt  wirt,  alsdan  mag  man  ime,  wie  sich 
gepurt,  vor  sein  stat  machen,  und  das  nemlich  dergstalt  bestelt 
oder  vergleicht  werd,  das  entwedcrs  die  lantgrefin  den  jungen  hern 
mit  seinem  gesint  umb  ein  gepurlich  zimlich  gelt  in  irem  kosten 
oder  aber  die  lantgrefin  mit  irem  stat  umb  ein  zimlich  gelt  von 
der  lantschaft  bei  dem  sone  in  der  lieferong  und  notturft  gehalten 
werd.  4.  Das  die  lantgrefin«  dweil  sie  iren  witwenstul  behelt, 
selbst  in  dem  rate  des  landes  zu  Hessen  sein  oder  einen  an  ire 
stat  verorden  muge  mitsampt  den  herzogen  zu  Sachsen  als  obersten 
furmunden  und  der  lantschaft  helfen  zu  raten.  5.  Das  die  Session 
uf  diesem  reichstag  mit  eine  m  us  der  lant.schaft,  so  hergeschikt 
seint,  von  wegen  der  gemeinen  regirong  besetzt  werd,  und  nit  be- 
stimpt  von  keiner  partei  wegen  sonder  der  gemeinen  regirong, 
jedes  gerechtigkeit  ane  nachteil  und  schaden.  6.  Der  kleinot 
halben  soll  es  also  gehalten  werden:  was  ire  eigen  kleinot,  die 
sie  dem  lantgrafen  zupracht  oder  selbs  erkauft  hett  oder  ir  ge- 
schenkt weren,  die  sollen  ir  eigen  volgen  und  pleiben;  was  aber 
kleinoter  des  lantgraven  gewest  weren  oder  der  lantgraf.schaft  zu- 
gehorten, das  dieselben  beschrieben  und  vorsichert  werden  zu  des 
jungen  [hermj  banden,  bis  das  er  zu  seinen  jaren  kompt,  dem  sie  alsdan 
volgen  sollen.  Was  kleinot  aber  des  lantgrafen  bruder  zugehorten, 
die  sollen  in  des  regiments  banden  steen«  beschrieben  und  vor- 
sichert werden  zu  desselben  lantgraven  tochter  banden,  bis  sie 
vorheirat  wirdct*  alsdan  sollen  sie  derselben  volgen.  Auch  ist  Kei. 
Mt.  begeren  an  curfursten,  fursten  und  stend  des  reich.s,  ir  Mt.  zu 
raten,  wo  die  particn  diese  artikel  nit  annemen  wurden,  was  irer 
Mt.  domach  in  der  sach  zu  handeln  gepure.« 

A.  Dr.,  Loc  SSTS,  Ldg.  PhlL  Vom.  betr.  1809-24,  Retandir.  der  Kmuld  Hx.  Georgs 


27.  Kaiser  Maximilian  I.  an  die  Regenten  von  Hessen. 
Augsliarg  1510  Juni  5. 

Einladung  zum  Marburger  Schiedstage. 

Nachdem  es  dem  Kai.ser  nicht  gelungen  ist,  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Augsburg  die  zwischen  Anna  von  Mecklenburg  und  den 
Regenten  schwebenden  Differenzen  zu  vertragen,  besonders  deshalb 
weU  die  Regenten  »zu  der  Sachen  keinen  gewalt  ghabt«i  bescheidet 
er  sie  auf  S.  Margarethentag  [13.  Juli]  nach  Marburgt  wohin  er 
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auch  Stint!  Rutc  schicken  wird,  damit  sie  »der  Instruction  gemes 
die  durch  uns  mit  rat  curfursten,  fursten  und  Stenden  des  reichs 
hie  versamkt  gewest  begriffen«,  die  Parteien  vertragen.  »Dat. 
Augspurg  am  ftmften  Jiuü  ao.  X.«^) 

A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  1,  Kop. 


28.  Protokoll  des  Schiedstagoa  su  Martmrg.  1510  Juli  16—34.') 

Juli  16:  Die  kaiserlichen  Räte  verlesen  und  übergeben  den  Par- 
teien die  Artikel  der  kaiserlichen  Instruktion  S.  10()f.  Juli  17:  Berat- 
BChlacvng  der  sächsischen  Räte  unter  Vorsitz  Hz.  Georgs  über  die 
kaiserlicjien  Artikel:  sie  nehmen  dieselben  mit  einigen  Aenaerungen  an 
S.  107 f.  Antwort  der  hessischen  Stände  auf  die  Artikel:  sie  lehron  die- 
selben fast  sämtlich  ab;  vor  allem  wollen  sie  von  d(  r  Besserung  des 
Wittums  und  der  Ueberlassun^  des  jungen  Landgrafen  an  die  Mutter  nichts 
wissen  S.  tORf.  Tnli  Ift:  Rm  der  kaiserlichen  Rite,  in  der  sie  sich 
bitter  Ubrr  die  Halfuni;  c^'  r  Stände  be*.chweren.  Sie  verlangen,  dass  die 
Wettincr  als  Vormünder  ihne  Rücksicht  auf  die  hessische  Landschaft 
kraft  ihres  Amtes  der  LanJ^i  äfin  die  kaiserlichen  Artikel  bewilligen,  deren 
Billigkeit  sie  eingehend  begründen  S.  1 W  ff.  Die  Stände  bitten  die  Wettiner 
ihnen  beizustehen,  worauf  ihnen  Hz.  (xeorg  seinen  Schul?  zusagt  S.  112f. 
Juli  10  —  24:  T)ii  Siände  beharren  auf  der  Ablehnung  tler  kaiserlichen 
Artikel  S.  112f.  Hz.  Georg  bemüht  sich  vergeblich,  sie  umzustimmen« 
worauf  er  der  Landschaft  steinen  Schutx  gegenüber  den  kaiserlichen  Ge- 
sandten nochmals  zusagt  S.  113  f. 

»Am  dinstag  nach  divisionis  apostulorum  ao.  decimo  [1510 
JuH  16]  ist  .luf  Rom.  Kei.  Mt.  farbeschiet  in  gebrechen,  so  sich 

zwischen  der  landpn'^ivin  an  einem  und  jxemeiner  landschaft  zu 
Hessen  anderteils  irrig  halten,  naehfoijrende  handlung  zu  Martpurp; 
gcschehn« :  Kr'schienen  sind:  die  kaiserlichen  R.lte  Graf  Adam 
von  Beichiuigeii,  Erasmus  Doppler,  Propst  zu  Nürnberg,  Johann 
Storch,  Herzog  Georg  von  Sachsen»  als  Gesandte  Kur- 
fürst Friedrichs  und  Herzog  Johanns  Friedrich  Thun  und 
Dr.  Wilhelm  von  Beschwitz*)»  als  Gesandte  Herzog  Heinrichs 
Heinrich  Loeser»  Erbmarschall  zu  Sachsen,  und  Gtinther  von 
BUnau  zu  Rreitenhnin.  Lnndjrr.lfin  Anna  und  »gemeine  land- 
schaft« des  Fürstentums  Hessen.  Kaisrrliche  R.1te:  Gehen  die 
Ursachen  an,  aus  dt^nen  der  Tafj  vom  Kaiser  anberaumt  wurde, 
danken  den  Anwesenden  für  ihr  Erscheinen,  weisen  ihr  Beglaubigungs- 


Ähnliche  Aufforderungen  ergehen  an  Kurftlrst  Friedrich  (A.  W.  n.  a. 
O.,  Or.)  und  an  Hz.  Georg  (A.  Dr.,  Ldg.  Phil,  Vorm.  betr.  1509—24,  Or.). 

fber  den  Mnrhrrtrer  Sohiedstag  unterrichten  nn<?  rw<-i  !*rotokolle,  die 
allerdings  beide  fragmentarisch  sind,  einander  jedoch  glücklich  ergänzen;  das 
eine  findet  sidi  im  Dresdener  Archiv  (Loc.  8675  Haadlottg  hei.  die  fanuigen 
zwischen  Frau  Annen  und  den  Ix'cfrcntrn  und  der  Landschaft  zu  Hessen  I.'SIO  20, 
Kdschr.  der  Kanzlei  Hz.  Geurgsj;  auf  dem  Kücken  findet  sich  der  Vermerk: 
»Diaer  handel  ist  nicht  registrirt,  dan  er  nicht  ganz  Torzeichent  worden.«  Dm 
zweite  Protokoll  ist  im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  105  N'r.  2a  Bd.  I,  Ndschr. 
der  Kanzlei  Kurfürst  Friedricbs);  wo  e«  Cfgttniend  eintritt»  ist  in  den  An> 
mcrkungen  angedeutet. 

•)  Im  Wiimarer  Protokoll  wird  als  Gesandter  der  Ernestiner  noch  Graf 
Philipp  sa  Sohns,  Uerr  ni  MtUueaherg,  Pfleger  m  Coburg  aufgeführt. 
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schreiben  vor.  entschnldisren  nach  X^  rlf^cnng:  desselben*)  das  »aussen- 
bleiben  beider  graven  von  Nassau  und  Kirchberg  .  .  .  aiT^  srhwacheit 
jrs  leibs«  und  verlesen  ihre  Instruktion*)  mit  der  Bitte  »von  wegen 
Kei.  Mt.,  das  alle  mein  gst.  u.  g.  herren  treulich  wollen  furdem 
helfent  [das]  solche  artikel  von  den  parteien  beslieslich  angenomen 
wurden.«  Nach  der  Verlesung  bitten  alle  Teile  um  Absdirift  der 
Artikel,  »ir  notturftigs  bedenken  darauf  zu  haben.« 

Am  Mittwoch  [1510  Juli  17]  findet  eine  Beratschlagung 
über  die  kaiserlichen  Artikel  unter  den  sächsischen  Räten 
und  Hz.  Georg  statt.  Sie  kommen  »under  vil  reden  hin  und 
wider  ergangen«  zu  einem  einmütigen  Beschluss.  Friedrich 
Thun:  Bemerkt  zu  Artikel  1,  dass  es  besser  sei,  »die  landgrevia 
bei  irem  vorigen  widern  bleiben  zu  lassen««  weil  »solchs  vormals 
mit  irem  wissen  und  willen  geschehen.  Es  wer  auch  ir  vater  auf  das- 
mal  daran  gesettigt  gewest.«  Hz.  Georg:  Bittet  »disem  artikel 
Kei,  Ml  zu  gehorsam  volge  zu  tun«  mit  Rücksicht  auf  den  Verzicht 
der  Landgr.lfin  auf  die  Vormundschaft;  denn  »wo  das  testamcnt 
solte  kreftig  erkant  werden,  das  alsdan  ir  die  vormundeschaft  vil 
mehr  denn  die  angezeigte  besserung  zutragen  mochte ;  darumb  es 
gut  sein  solte,  domit  man  die  trau  solcher  vormundeschaft  halben 
Stillen  mochte,  ir  solche  Zulage  zu  irem  widemb  volgen  zu  lassen. . . . 
Und  wiewol  vil  rede  hin  und  wider  darunder  ergangen,  so  ist  doch 
dersclbig  erst  artikel  dermassen  beslieslich  abgeredt,  das  man  es 
dohin  arbeiten  solte,  das  der  landgrevin  ir  voriger  widem  noch 
mit  20^0  fjulden  gebessert  und  also  die  ganze  simia  uf  4000  giilden 
gestellt  wurde,  doch  in  der  gestalt,  das  ir  solche  besserung  und 
Zulage  nicht  lengcr  denn  bis  zu  des  jungen  landgraven  mundigen 
jaren  gereicht  wurde.  Wo  alsdcnn  der  junge  fürst  .  .  .  der  mutter 
solche  besserung  lenger  wolte  volgen  lassen,  stunde  in  seinem 
willen.«  Dafür  allerdings  soll  die  Landgrflfin  im  Artikel  2  nach- 
geben; will  sie  sich  trot/dem  nicht  zufrieden  geben,  so  soll  man 
zu  den  4000  Gulden  noch  800  oder  1000  zulegen.  Über  Artikel  3 
hat  man  vereinbart,  da.ss  Philipp  noch  drei  Jahre  bei  d(  r  Mutter 
bleiben  wird,  »angesehen,  das  die  kinder  nirgent  besser  denn  bei 
den  mutem  sein  und  von  inen  am  besten  erzogen  werden.«  Doch 
soll  er  zu  Kassel  gehalten  und  den  Regenten  jeder  Zeit  freier  Zu- 
tritt zu  ihm  gestattet  werden.  Gemäss  dem  Artikel  4  soll  die 
Laodgi^fin  jährlich  zur  Rechnunglegung  der  Regenten  gezogen 
werden,  sowie  zu  »grossen,  wichtigen  und  dapfem  Sachen.«  Über 


')  Die  Kredenz,  die  im  Dresdener  Protokoll  fehlt,  ist  im  Wcimnrer 
Protokoll  eingezeichnet  (Dnt.  Augrsburg  1510  Juni  5).  Es  wird  dort  bemerkt, 
dass  sie  in  sieben  Exemplaren  Uberreicht  wurde:  je  eins  erhielten  Äc  irler 
Herzöge  ron  Sachsen  oder  ihre  Vertreter,  die  LandgrHfin  Anna,  die  Stände, 

die  Reg^cntcn.  C.rnf  Adolf  III  von  Nassau,  Herr  7.n  Wiesbaden  und  Idstein, 
und  Graf  Philipp  zu  Kirchberg,  Kammerrichter,  sind  in  der  Kredenz  als  Schieds- 
leute aufgeführt. 

')  Die  Instruktion  fehlt  im  Weimarer  ttnd  im  Dresdener  Protokoll,  deckt 
sich  aber,  wie  ans  den  folgenden  Verhandlungen  hervorgeht,  mit  den  kaiser- 
Ikhca  VergteiclisvorBGhiageii  (s.  o.  Nr.  26),  die  Anna  nnter  dem  20.  Mai  1510 
an  Ha.  Georg  sandte. 
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Artikel  ')  ist  kein  Beschluss  gefasst  worden.  Bezüglich  des 
Artikel  6  hat  man  nach  dem  kaiserlichen  Antrage  beschlossen. 
Die  Landgräfin  soll  ein  Verzeichnis  von  denjenigen  Kleinodien  auf- 
stellen, auf  die  sie  mit  gutem  Recht  Ansprach  macht.  Nach 
dieser  Beratung  wollen  Herzog  Georg  und  die  sächsischen  Rate 
zunächst  htfren,  was  die  hessischen  Stände  zu  den  kaiserlichen 
Artikeln  sagen. 

Antwort  der  Regenten  und  gemeiner  Landschaft  auf 
die  kaiserlichen  Artikel.  Zu  Artikel  1:  Sie  wollen  von  einer 
Aufbesserung  des  Wittums  nichts  wissen»  weil  es  eine  unerhörte 

Neuerung  wäre;  »denn  dodurch  wurde  eingefurt,  welche  frau  von 
Hessen  -/iiknnftiVlich  bes<^erung  ires  widems  haben  woUe,  die  wurde 
auch  ein  solchen  zank  einfuren,  wie  denn  dise  frau  itzund  furnem«'. 
Wie  das  auch  itzund  vor  äugen ;  dan  des  alden  landgraven  zu 
Spangenberg  gemahel  .  .  .  hette  ire  rete  zu  der  landschaft  geschickt 
mit  ansihnen,  wo  man  der  landgrevin  iren  widern  bessern  wolte, 
solte  man  ir  auch  zu  irem  widem  Zulage  tun.  Und  dieweil  denn 
dise  frau,  die  landgrevin,  mit  widem  mehr  und  stattlicher  denn  vor 
andere  landgrevin,  die  doch  wol  sovil  als  dise  einbracht»  vorsehen, 
were  ir  bedenken,  das  sie  auch  billich  daran  begnugig  sein  solte. 
So  stunde  es  auch  in  der  landschaft  gewalt  noch  macht  nicht,  irem 
jungen  hern  in  seinen  unmündigen  jaren  mehr  zu  vorgeben,  denn 
sein  herr  und  vater  ...  in  zeit  seins  lebens  selbs  vermacht  hette. 
Wo  aber  mein  gst.  und  g.  herm  solche  besserung  zu  tun  auf  sich 
nemen  und  die  landschaft  des  zukunftiglich  gegen  dem  jtmgen  land- 
graven vortreten  und  vorantworten  wolten«  Hessen  sie  wol  geschehn. 
Allein  das  sie  des  entschuldigt  wurden.«  Zu  Artikel  3*):  In  keinem 
Fall  wollen  die  StJinde  den  jungen  Landgrafen  in  der  Obhut  der 
Muttor  lassen,  »aus  vil  Ursachen,  die  sie  nicht  alle  erzelen,  sundern 
wolten  dersclbigen  eins  teil  anzeigen  und  gesagt,  das  die  gewon- 
heit  des  lands  zu  Meckclburg  sich  mit  der  gewonheit  des  kmds  zu 
Hessen  nicht  vorgleicht.  So  were  es  auch  von  alders  also  her* 
komen,  das  allewege  die  verlassen  jungen  fursten  in  der  vorwaltung 
der  lantschaft  bliben.  Es  were  auch  zimlich,  das  der  herr  bei  den 
knechten  und  die  knechte  bei  dem  herren  bliben,  das  einer  des 
andern  g^  wonet  *  Sic  beteuern,  dass  »inen  in  keinem  wege  leidlich 
sei,  den  jungen  fursten  von  inen  zu  la.ssen,  und  ob  sie  gleich  das- 
selbigc  willigen  wolten,  so  wem  sie  doch  von  den  von  Cassel 
angesucht  worden,  das  sie  in  keinem  wek  gestatten  wolten,  den 
jungen  fursten  aus  irer  vorwaning  in  der  mutter  banden  komen  zu 
la.ssen,  und  ob  es  gleich  wolte  furgenomen  werden»  so  gedechten 
sie  doch  dasselbig  zu  weren  und  in  keinem  wege  zuzulassen.  Des- 
gleichen hetten  die  von  Martpurk  auch  an  sie  gelangen  lassen, 
nicht  zu  gestatten,  den  jungen  fursten  in  seiner  mutter  vorw.iUung 
zu  stelI(Mi.«  Zu  Artikel  6:  Sie  stimmen  dem  Fk^schluss  der 
sächsischen  Räte  bei.    Zu  Artikel  4:  hat  die  Landschaft  »dise 


')  Artikel  2  wird  von  den  StAnden  nicht  berührt. 
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undem'cht  gegeben«:*)  Die  Stände  geben  zu  brdenken,  dass  »es 
an  vordries  und  widerwertigkeit  nit  ergehn  mochte.  Dan  es  wer 
wissentlich»  was  inen  von  irn  g.  begegent  were.  Soll  nu  ir  g.  per- 
sonlich ader  ein  an  ir  stat  sitzen,  mocht  ichtes  von  den  regenten  aus 
erbarm  bedacht  beratslagt  werden«  welcfas  dem  beisitzer  mt  gefellig 
und  imaer  g.  fnraen  zu  vondries  raicfa[e]n  [I]»  darab  di  tming  künftig 
abermals  furfallen ,  welchs  dan  unlust  gebem  werd.  . , .  Aber  da- 
mit an  der  lantschaft  in  disem  auch  kein  wegerung,  wollen  si  [zu- 
lassen), sofern  es  unser  gst.  und  g.  hem  als  Vormunden  bewilligen, 
SC)  di  haubtrechnung  jerlich  gehalten  wirdet,  das  einer  aus  der  lant- 
schaft anstat  irer  g.  auch  nidergesetzt  und  sunderlich  veraidet 
werde,  solchs  bei  im  zu  behalten  und  an  nimant  gelangen  zu  lassen.«^) 
Am  Donnerstag  [1510  Juli  18]  nachmittag  bringen  die  kaiser- 
lichen Gesandten,  nachdem  ihnen  durch  Hz.  Georg  und  die 
sächsischen  Räte  die  Antwort  der  Stände  mitgeteilt  ist,  vier  Be- 
schwerden gegen  gemeine  Landschaft  vor,  deren  *7.\vu  die  land* 
grevin  und  zwu  sie  selbst  als  Kei.  Mt.  beveihhaber  anlangeten.« 
1.  Die  Landgräfin  beklapt  sich  darüber,  dass  sie  das  Testament 
aufgeben  soll;  2.  darüber,  dass  »ire  diener  und  vorvvanlen  ... 
hcrtiglich  bedrauet  und  durch  solche  bedrauung  irer  I.  abgestrickt« 
werden;  dass  auch  »etliche  beschwerliche  rede  ausgeschossen« 
würde,  »als  solte  man  einmal  von  etlichen  das  fleisch  in  lüften 
sehen,  wie  denn  dieselbigen  wort  vorlautet.  «^)  3.  Die  kaiserlichen 
Gesandten  beschweren  sich  darüber,  dass  H(  r/oir  Georg  und  die 
sächsischen  Räte  zwischen  den  Parteidn  vermitteln  wollen,  wo  sie 
doch  mit  den  ht  ssist  hen  Standen,  von  denen  die  Wettiner  als  Vor- 
münder gekoren  wurden,  eine  Pai  ici  bilden,  »darumb  si  numals 
part  und  nit  hendler  sein  mochten  und  stunde  in  irm  vermugen, 
Kai.  Mt.  begere  ausserhalb  der  lantschaft  ader  der  so  in  regirung 
des  furstentums  gunst  zu  willigen.  Dan  billich,  das  sich  di,  so 
bevormunt  werden  solten,  unter  der  Vormundschaft  und  irs  bevelhs 
hielten,  wo  es  aber  nit  sein  solt,  und  di  von  der  lantschaft  ader 
in  der  regirung  irs  gefallens  zu  leben  haben  solten,  so  wert-  keiner 
Vormunden  von  noten.  si  wurden  auch  billich  nit  für  Vormunden 
zu  achten  noch  zu  hallen  sein.  Diui  das  antragen  were  an  Vor- 
mund und  lantschaft  als  für  einen  stant  zugleich  gescheen,  hetten 
auch  nit  gemaint,  das  sich  di  angenumen  vormunder  in  disem 
mitteler  geachtet  haben  solten.  Dan  ktmdig,  das  si  als  Kai.  Mt. 
verordente  rete  auf  den  bevelh  und  instruction  und  nimant  anders 
unterhendler  wem,  auch  keiner  mittler  notturftig.  drm  si  hetten 
ein  instruction,  der  si  sich  hielten.  4.  So  sei  auch  Kvi.  Mt.  retcn 
wissen,  das  di  ta^satzuny.Nbi  icf  an  iden  fursten  und  part  sunder- 
lich zu  Augäbujg  besigelt  ausgangen  und  hieher  geschickt,  deren 
ein   sunderiich  an  gemaine   lantschaft  gehalten,   wie  dan  di 


^)  An  dieser  Stelle  bricht  das  Dresdener  Protokoll  ab;  die  folgenden 
Sätze  finden  sich  im  Wt'imiircr  Protokoll. 

*)  An  diest  r  Stelle  bricht  auch  das  Weimarer  Protokoll  ab. 

*)  Nach  einig cii  weiteren  Sätaeen  bricht  hier  das  Dresdener  Protokoll 
gans  ab ;  das  Folgende  ist  dem  Weimarer  Protokoll  entnommen. 
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crcdenzbrief  auch  darauf  gelautet;  wo  aber  derselb  tags<itzungsbnef 
Innkumen,  ob  er  uberantwurt  ader  vorhalten,  wüsten  si  nit,  betten 
aber  ein  wane,  als  ob  damit  Kai.  Mt.  willens  nit  gefarn  sein  solt. 
Des  hatten  si  ursach  aus  demi  das  di  ganz  lantschÄ  nit  sembtlich* 
sundern  allein  etliche,  di  viUeicht  derjenen  so  in  der  regirung 
geiallens  lebten,  erschinen.  Dan  wo  di  ganz  lantschaft  bei  einander, 
mocht  an  zweifei  mancher  frumer  man  erfunden  werden,  der  zu 
unser  g.  frauen  der  furstin  auch  naigung  hette.«  —  Mit  der  Ant- 
wort, die  ihnen  die  sächsischen  Räte  im  Namen  der  Landschaft 
auf  die  Forderungen  der  kaiserlichen  Instruktion  gegeben  haben, 
sind  die  Gesandten  sehr  unzufrieden,  »dan  aide  wurde  irer  Mt. 
begem  nach  gar  nichts  gewilligt.«  Zu  Artikel  1:  Nur  2000 
Gidden  zur  Aufbesserung  des  Wittums  der  Landgrflün  seien  be- 
willigt,  und  die  habe  man  ihr  ohnedies  schon  auf  dem  Tage  zu 
Muhlhausen  versprochen.  Wiewohl  auf  dem  Reichstage  zu  Augs^ 
bürg  Ludwig  von  Boyncburg  und  der  Kurfürst  Frif  drich  von  Sachsen 
»in  kein  handlung  hette  willigen  wollen  .  .  .,  so  hett  dach  Kei.  Mt. 
an  bit  der  lantgrefin  di  merung  nach  inhalt  des  artik[e]ls  in  der  in- 
struction  mit  rat  [der]  cui  fuisten  und  iursten  bewegen,  das  di  merung 
der  dreitausent  gülden  an  beswerung  des  üiiitentums  zu  Unter- 
haltung fried  und  ainikeit  . . .  raichen  solten.  Dan  das  stund  in 
der  Tonnunden  machtt  betten  es  aucht  unangesehen  ob  es  der 
lantschaft  entkegeo»  aus  craft  der  Vormundschaft)  dieweil  si  Vor- 
munden sein  wolten,  gegen  got  und  der  weit  erlich  zu  vcrantwurten. 
Dan  nachdem  di  recht  solchs  zuliessen,  wc  r  zu  bedenken,  das  noch 
ein  merers,  dieweil  es  Kei.  Mt.  als  der  ober  st  Vormund,  von  dem 
alle  Vormundschaft  flusscn,  begert,  ernstlich  geschaft  und  bevolhen 
bette,  damit  wurd  einikait  erhalten,  di  rechtfertigung  und  orterung, 
ob  das  gescfaeft  und  letzter  wille  Idg.  Wittiehi^  sei.,  welchs  noch 
uf  zweifei  stunde,  bei  macht  ader  uncreften  sein  solt,  abgeschniten. 
Dan  das  Kai.  Mt.  ein  übt  i  ster  vormtmd  über  alle  furstentum  were, 
bewerten  di  recht;  dan  alle  furstentum  und  regalien  musten  von 
Kai.  Mt.  empfangen  werden.«  Der  Vorwand  der  Stände,  sie  mUssten 
auch  das  Wittum  der  Landgräfin  i\nna  geb.  Herzogin  von  Braun- 
schweig aulb<  ssem,  wenn  sie  das  bei  der  Landgräfin -Witwe  zu- 
liessen, ist  unzutreffend.  Denn  den  kaiserlichen  Räten  ist  cm  Brief 
von  Ldg.  Wilhelm  dem  Alteren  zugekommen,  »darin  sich  sein  g. 
mit  aigner  hant  unterschriben  und  begert,  das  man  seinen  g.  am 
furstentum  nicht  zu  nachteil  handeln  solt,  dan  sein  g.  wer  also  ge* 
schickt,  das  er  selbst  widerumb  zu  regim .  .  .  gedechte.  Und  umb 
merer  sichcrhait  willm  hetten  si  zu  unser  g  eitern  fr.uien  reten  ge- 
schickt, weiter  ab  in  zu  vernemen,  di  sich  hören  iissen,  wie  si  des 
merungs  [!]  halb  keitu  n  bevelh  hetten,  dan  allein  zu  bitten,  das  dem 
furstentum  nit  zu  nachteil  gehandelt  wurd,  und  ob  di  merung 
gescheen  solt,  das  nichts  an  nutzung  uf  irs  hem  teil  gc.^lagen.« 
Die  Stände  müssten  der  Landgräfin- Witwe  die  Aufbesserung  des 
Wittums  aus  Dankbarkeit  gewähren  in  Rücksicht  auf  »di  lieb  und 
treue,  so  un.ser  g.  frau  bei  irm  hem  und  stmderlich  in  der  krank- 
heit  gehabt,  darin  si  sich  nit  allein  als  ein  treue  gemahel,  sundern 
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mit  dinstbarkeit  also  erzaig^t,  das  es  von  einer  magt  gnug  gewesen. 
Darzu  hett  ir  g.  das  lant  nit  wenig  erfreuet,  das  ir  g.  inen  zu  troät 
einen  hern  in  dl  weit  bracht  hette.«    Zu  Artikel  2:  Auch  die 
Morgengabe  der  Landgräfin -Witwe  ist  keineswegs  fttrstlich  be- 
messen; denn  sie  habe  einen  jährlichen  Nutzungswert  von  nur 
16  Gulden.    »Ob  solch  morgengab  fürstlich  und  den  rechten  gemes, 
wer  auch  leiehtlich  m  bedenken.    Dan  hievor  ein  furstin  dis  lands, 
aus  dem  furstenstam  Raym  der  gehurt,  an  erben  abgangen,  welcher 
aber  dannoch  1  (i  ÜOU  gülden  in  der  morgengab  vermacht,  auch  der- 
selben widumb  mit   1600  gülden  gebessert.*)  .  .  .  Nu  hette  unser 
g.  frau  dem  lant  einen  trost  gebom  und  wer  ie  seltzam  zu  ver- 
nemen,  das  ir  magttum  nit  hoher  dan  für  16  gülden  gelds  solt 
geachtet  worden  sein.«    Zu  Artikel  3:  Dass  Ldg.  Philipp  »noch 
ZOT  zeit  der  jugent  halb  von  nimant  billicher  dan  von  der  mutter 
erzogen«  wird,   ist  biUig  und  »auch  den   rechten   nit  ungemes. 
Darumb  Kai.  Mt.  sambt  curfursten  und  fursten  disen  artikel  sunder- 
lich  betrachtet  betten  und  bewegen,  das  der  jung  fürst  zu  Cassel 
bis  in  das  zehent  pr  enthalten,  von  der  mutter  mit  weibs-  und  von 
der  iantschaft  mit  mannespersonen  versehen  werden  solt,  auch  das 
di  mutter  mit  etlicfaen  personen  nmb  ein  zimlicfas  in  des  sunes  kost 
gehalten  wurde.   Nu  befanden  di  verordenten  rete  ausse  der  ge- 
geben antwurtt  das  des  jungen  hem  halb  em  rechtgebot  fargewendet 
worden«  also  wo  unser  g.  frau  ie  vermainti  das  ir  der  sun  billich 
Velgen  solte,  wolte  di  Iantschaft  di  andern  artikeln  neben  disem 
stehen  la.ssen  und  im  g.  an  geburlichen  enden  umb  alle  artikel 
ordenlichs  rechten  nit  vorsein.    Daraus  hetten  si  als  Kai.  Mt.  ver- 
ordente  rete  zu  vermerken,  das  wo  dem  artikel  nit  cinreumung, 
als  Kei.  Mt.  begem,  zugewendet,  das  der  handel  in  zurutung  ge- 
iortt  Weichs  sich  Kei.  Mt.  in  keinen  wek  versehen.   Dan  dbwol  di 
gegeben  antwurt  ein  entschuldigung  meldet,  das  di  Iantschaft  zu 
dem  kern  geborten  und  derselb  ir  herr  am  bequemsten  nach  den 
Sitten  des  landes  erzogen  werden  solte,  solchen  behelf  achten  Kai. 
Mt.  rctc  mcr  unser  g.  frauen  zu  unglimpf  und  verclainung  dan  aus 
des  landes  notdurft  von  der  Iantschaft  vermaint,  aus  Ursachen  dcis 
sich  ir  g.  bei  leben  irs  hem  alweg  nach  seinem  gefallen  und  des 
landes  sitten  gehalten  mid  wurde  .solche  vorunglnnpfung  und  der 
wane,  als  ob  ir  g.  den  sun  anders  dan  zu  tugenden  ader  des  landes 
Sitten  zu  zihen  naigung  haben  solte,  billich  vormtden.«   Zu  Artikel 
4 :  Auch  dieser  Artikel  wird  den  Bedenken  der  Landstände  gegen- 
über  aufrecht  erhalten.    Zu  Artikel  5:  Auf  diesen  i.st  von  selten 
der  Stände  gar  keine  Antwort  gefallen.   »Aber  Kei.  Mt.  rete[n]  were 
angelancrt,  wie  sich  etliche  aus  der  hmtschaft  hetten  sollen  ver- 
nemen  lassen,  das  solcher  artikel  zu  Augsburg  nit  dergestalt  be- 
griffen und  erlogen  sein  seit.    Das  wer  inen  als  Kei.  Mt.  gesanten 


*)  ilicr  liegt  rweifellos  eine  ungenaue  irrige  Bduraptang  der  kaiser- 
lichen Räte  vor;  eine  bairteche  Prinzessin  findet  «i^  unter  den  heasisdien 
Landgrafinnen  überhaupt  nicht.  Welche  Fürstin  die  Rftte  im  Auge  haben 
können,  ist  aus  den  obigen  Angaben,  deren  Richtigkeit  mir  auch  sonst  sehr 
iwdfeliiiift  erscheint,  nicht  su  ermittelii. 
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mt  ein  deine  Verachtung,  verhonung  und  schmehe,  hetten  auch 
des  billich  vortrak,  musten  es  aber  dismals  wenden  lassen  und 
wern  trostUchs  hoffens,  das  es  in  mit  keiner  warheit  zugemessen 
werden  mochte.   Dan  di  artikel  wern  aus  der  Instruction  gelesen, 
di  mit  KaL  Mt.  hant  gezaicfa[e]nt»  mit  trer  Mt.  sigel  besigelt.«  Zu 
Artikel  6:  >£>er  cl^ot  halben  .  .  .  befunden  Kai.  Mt.  rete,  das 
es  mit  denselben  kainen  mangel   haben  wurde.«    Zum  Schluss 
sprechen  die  Gesandten  die  Hoffnung  aus,  dass  die  Herzöge  von 
Sachsen  als  Vormünder  dahin  trachten  würden,  dass  der  kaiser- 
lichen Instruktion  »an  wegening  nachgegangen«  werde.    *\\  ievvol 
si  sunderUchen  bevelh  hetten,  wo  in  der  gute  nit  volg  erlang^ 
werden  mocht»  di  sach  zu  einem  rechtUchoi  austrag  zu  bandeln, 
des  wem  si  willig,  wolten  sich  aber  verseheui  man  wurde  KaL  Mt. 
gnediger  naigung  und  begem  nach  mit  annemung  der  gutlichen 
furgeslagen  artikel  nit  mangel  erscheinen  lassen.«    Stände:  Haben 
nach  dem  Vorhalten  der  kaiserlichen  Räte  ein  Bedenken  genommen 
und  »haben  einen  ausschus  unter  inen  gemacht,  di  sich  zu  unserm 
g.  herm  hz.  Jorgen  sambt  unser  gst.  und  g.  hem  gesanten  gefugt 
und  gebeten,  nachdem  di  sach  swer  iurialle,  gemainer  lantschaft 
retig  und  beistendig  zu  sein.«^)   Stände:  Beharren  auf  ihrem  ab- 
lehnenden Standpunkt  gegenüber  den  kaiserlichen  Forderungen. 
Im  wesentlichen  wiederholen  sie  ihre  frühere  Begründung.   Sie  be- 
merken zu  Artikel  2:  »Ir  g.  frau  und  furstin  sei  von  irm  hern 
und  gemahel  .  .  .  noch  gewonheit  und  gebrauch  ditzs  furstcntumbs 
in  vil  fursten,  ritter  und  knecht  kei;*  n Wertigkeit  bemorgengabt  mit 
dem  stetel  Neydestcin,  welichs  in  forigen  zeiten  vier  furstin  auch 
zu  morgengabe  gegeben  .  .  .,  aus  dem  zu  ermessi  n  were,  das  in 
als  undertan  nicht  zime  noch  gebure  derhalben  andenmg  oder 
besserung  zu  tun  und  also  in  dem  stuck  neuigkait  einzufuren«  dem 
furstentumb  und  irer  herschaft  zu  nachtail  und  schaden. . .  .  Das 
darbei  eingefurt,  wie  in  vorigen  Zeiten  der  furstin  von  Beiern 
10000  gülden  durch  im  hern  und  gemahel  zur  morgengab  gegeben 
und  der  widdumb  mit  1600  gülden  gebessert,  mog  wol  sein.  Es 
hab  aber  ir  herre  bei  seinem  It  ben  getan,  derwegen  es  disem  falle 
nicht  zutregüch.    Hett  ir  Herr  bei  seinen  leben  ir  g.  ajidergestalt 
mit  Widdumb  und  morgengab  auch  versorget,  das  hetten  si  wol 
gescheen  lassen;  den  es  hette  seinen  g.  zugestanden,  dieweil  aber 
nicht,  stunde  es  in  nicht  zu.«    Zu  Artikel  4;  »Handlung  und  not- 
turft  dl  r  Parteien  zu  hören,  sei  nicht  weiplich  arbait,  sunder  stehe 
mannesbilden  zu;  darumb  irs  bedenkcns  nicht  not  nach  füglich,  ire 
g.  furstin  iiiid  fraue  personlichen  zur  handelung  des  landes  zu  lassen. 
So  sei  auch  unbequeme,  imands  anders  von  irer  g.  wegen  das  zu 
gestatten,  angesehen  das  daraus  gezenk  und  Widerwille  wurde  er- 
wachsen.   Es  were  auch  der  aufgerichten  ordenung  der  regcnten 


')  Iiier  weist  das  Weimarer  Frotukoll  eine  Lücke  uut ;  doch  kann  man 
dieselbe  leicht  aus  einem  Brachstttck  dei  Dresdener  Protokolls  ergHucn.  Nach 
diesem  sngft  Uz.  Ceorg  den  hessischen  Ständen  auf  ihre  Bitte  bereitwillig  seinen 
Schutz  zu:  in  allem,  »des  die  lantschait  guten  hig  und  recht  hetten«,  wird  er 
sich  nicht  von  der  Landschalt  trennen  lassen. 
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entkcpcn,  di  nicht  an  ursarh  in  ungleic  hc  zal  der  personen  gesetzt 
und  sunderlichen,  ab  si  h  ein  falh  begebe,  das  dieselben  in  reten 
auf  zweien  teilen  vor  ieheitten  (!),  das  alsdan  der  neiihende  dem 
einen  teil  zufalh  geben  mochte,  also  in  entlichen  besehlos  /.u  k(Mnen, 
das  hiedurch  abgewendet  Sie  weren  auch  des  vortrauens,  dud  sie 
also  handeln  wolten*  das  st  kegen  got  und  der  weit  wissen  zü  vor- 
antwurten.  Dennoch  ab  feile  furfallen  wurden«  darinne  tmant  sich 
besweret  wurd  findent  der  heUe  ir  gst  u.  g.  hem  von  Sachsen 
allenthalben  zu  besuchen,  wolten  sie  sieh  [von]  ir(en)  f.  g.  weisen 
lassen;  und  doch  disen  artikel  in  irer  f.  fr  vrri.xWvn  gestellet.«  Zu 
Artikel  5:  Bezüglich  dieses  Artikels  ist  ihr  Bedenken  »nu  zu 
mahel  vorüber.  .  .  .  Was  in  Kai.  Mt.  hofreten  ader  aber  durch  cur- 
fursten  und  f ursten  davon  geratschlakt,  were  in  unbckant ;  das  were 
aber  dem  lanthofmeister  und  dem  camtler  kunt,  das  dem  hofmeister 
von  wegen  gemeiner  lantschaft  die  Session  an  alle  underscheit  und 
anhang  gegeben.  So  auch  dameben  eingefurt,  das  von  etlichen 
solt  jreredt  sein  worden,  das  diser  artikel  erticht,  davon  hette  ge- 
inainc  landschaft  kein  wi.ssen,  wer  derwcgen  nicht  unbfllich  gewest, 
das  die  lantschaft  darmitte  vor.schonet.  .  .  .  Ditz  ir  bi  denken  wollen 
sie  im  besten  m.  g.  herrn  hz.  Georgen  und  den  andern  unser  gst.  u. 
g.  hem  von  Sachsen  rcten,  doch  auf  sein  f.  g.  und  der  aiidem 
vorbessem*  eröffnet  haben*  weren  bedacht  den  kaiserlichen  gesanten 
das  zu  antwurt  zu  geben,  bitten  doch,  das  sein  f.  g.  und  die  andern 
hem  in  wollen  retig  sein,  si  auch  bei  irem  alten  herkomen,  gewon- 
heiten  und  freiheiten  gnediglichen  und  gunstlichen  hanthaben, 
schützen  und  schirmen;  Kai.  Mt.  wolten  sie  gern  in  allen  zimlich[ejn 
und  billiehen  Sachen  wilfaren  und  undertenigen  gehorsam  leisten, 
aber  in  disem  handel,  der  in  irer  gewalt  nicht  steht,  wüsten  sie  es 
nicht  zu  tuen.« 

Herzog  Georg  und  die  sächsischen  Räte:  Haben  sich 
hierauf  »mancherlei  und  vil  fast  ein  ganzen  tag  mit  der  lantschaft 
nnderredtt  in  alle  beschwerung,  die  bei  in  h<iben  mögen  bedacht 
werden,  die  aus  di.sem  handel,  wo  er  unentschieden  bliebe,  sich 
erfolgen  mochten,  erzelet,  sunderlichen  krieg,  aufruer,  Widerwille, 
vil  muhe,  erbeit  und  darlegen,  und  wen  dem  landgraven  etwas 
widcrfure,  es  wer  an  seinem  ge.sunt  ader  leben,  was  vorUaclit  oder 
argwan  daraus  f Hessen  und  den  regenten  und  lantschaft  mocht  zu- 
gemessen werden,  darumb  sein  f.  g.  und  der  rete  bedenken«  es 
solt  nutz  und  gut  sein«  das  mit  vorsorgung  des  jungen  hem  der 
dritl  artikel  der  Instruction  angenomen  und  die  andern  artikel  der- 
masse,  als  sie  vormals  von  sein  f.  g.  und  den  andern  reten  für- 
gesehlagen,  vor  gleich  und  gut  angesehen,  gewilligt  werden.« 
Stände:  Haben  darauf  »mit  gemeiner  stiine  antwurt  geben  lassen, 
das  .sie  .sein  f.  g.  und  der  andern  rat  und  wolmeinen  gehört,  das 
treulichen  vormerket,  haben  sich  des  auch  underteniglichen  bedanket, 
sie  weren  im  zu  folgen  genaigt,  wen  es  in  mit  ichte  tuelich. 
Aber  sein  f.  g.  und  dij  andern  betten  vormals  gehört,  was  sie  vor 
grosse  besi;vcrnis  darinne  haben.  Darumb  sie  sich  abermals  icegen 
sein  f.  g.  und  den  andern  hem  entschuldigt  mit  dem  erbit^,  das 
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sie  recht  aller  artikel  halben  leiden  wollen,  p^cbcten,  sie  davon 
nicht  zu  dringen,  sunder  in  beisteadig  und  retig  zu  .sein,  sie  auch 
zur  biUikeit  zu  hanthaben  und  schutaten.«  Herzog  Georg:  Ant- 
wortet nach  einer  Unterredung  mit  den  sächsischen  Räten  der 
Landschaft :  »Weil  si  Ursachen  hetten,  wanimb  sie  die  vorgeschlagen 
artikel  nicht  künden  willigen  nach  annemen  und  recht  leiden  wolteni 
wcrc  sein  g.  und  der  andern  hcm  gemute  nicht,  sie  davon  zu 
dringen,  sunder  weiten  in  retig,  beistendig  und  hui  flieh  sein,  mit 
in  vor  einen  man  stehn,  sie  auch  in  allen  billichen  Sachen  mit  schütz 
und  schirm  nicht  verlassen.  Und  sein  g.  und  der  andern  bedenken 
wcrci  das  den  kaiserischen  antwurt  gegeben  wurde,  wie  oben  er- 
zaltt  doch  das  sie  mit  spitzigen  worten  Kai.  Mt.  zu  eren  und  under- 
tenigkait  als  vil  möglich  und  es  sein  mochte  vorschonet  wurde, 
und  das  die  rechtgebot  gestellet  wurden  lauts  der  vorbruderung 
auf  die  lantschaften  Sachsen,  Meyssen,  Dhuringen  und  noch  ver- 
möge der  erbeinung  auf  das  haus  zu  Brandenburgk  mit  dem  anhang, 
ab  di  furstin  von  Hessen  daran  nicht  beseitigt  sein  wolte,  das  sie 
dan  der  curfursten  und  fursten,  als  auf  di  m  negsten  reichstag  bei- 
samen  sein  wurden,  erkentnis  leiden  wolten,  ab  solich  erbieten 
gleich  biUtch  und  gnug  ader  nicht.  Ditz  also  ergangen  und  ge- 
scheen  und  darauf  manicherlei  rede  gefallen,  dodurch  der  handel 
zu  einem  vortrak  gereichet,  als  hemochfolget.« 

A.  Dr.,  Loc.  8«»75,  Hamll.  bei.  die  IrrunKon  u.  s.  w.  1510  Ji',  NJsihr.  J.  r  Kanzlei 
H2>  Georgs.    A.  W.,  Reg.  C  p.  lOä  Nr.  2a  Bd.  1,  glz.  Ndschr.  der  kanzlvi  Kurf.  Friedrich«. 

2g  Kaiserlicher  Vertrag  zwischen  der  Landgrflfin  Anna 
und  den  hessischen  Ständen,   Marburg  1510  Juli  »4. 

Die  kaiserlichen  Gesandten  richten  einen  Vertrag  auf,  in  den  die 
hessischen  Stände  nur  unter  der  Bedinguni^  willigen,  «Jass  die  Wittiner 
als  VormtlndcT  die  V^erantwortung  übernehmen.  Der  Landgräfin  wird 
1.  etne  Bessennig  ihres  Wittums  cuiarcstanden.  2.  Ihre  Morgengabe  wird 
nicht  rrhöht.^  3.  Der  Sohn  bKibt  in  drr  Obhut  dur  Rejt,^cnlcn.  l  In 
dem  Kleinodienstreit  wird  ein  Tag  anberaumt;  bei  etwaigen  Irrungen 
haben  die  Wettiner  als  Schiedsrichter  zu  entscheiden. 

Adam  Graf  und  Herr  zu  Beichlingen,  Dr.  Era.smu.s  Doppler, 
Probst  zu  S.  Scbaldus  zu  Nürnberg,  und  Johann  Storch  bekunden 
als  kaiserliche  R.ite  und  Kommiss.irien,  dass  sie  »n.ich  viel  gehabter 
vorhorung,  handlung,  underrichtung  und  underrede«  mit  Rat  und 
Willen  der  Herzöge  von  Sachsen  bezw.  ihrer  Vertreter  und  der 
Landgrafin  Anna,  »in  beiwesen«  der  Regenten-  und  der  hessisdsen 
Stände»  »so  in  guter  anzale  zugegen  gewest  und  angezeigt,  das  ine 
ane  sondere  bewilligung  .  .  .  irer  gst.  und  g.  herren  von  Sachsen  als 
obristen  Vormunden  in  nachfolgende  handlung  zu  gehellen  nit 
gcburt,  inen  dariunb  solichs  heimgestelt  und  sie  deshalb  gegen  Idgen. 
rhiüpsrn,       der  zu  seinen  mundigen  jaren  kommen  v^^urde,  zu  ent- 

Sib'oldigen  begert,  das  si  inen  zu  tun  zugesagt«*)  —  zu  Marburg 

■  —     II-  .  .    •  >  - 

*)  Ein  Schadlosbrief  wegen  des  Vertrags  von  Marburg-  wurde  den  hessischen 

Ptä.ido  1  :im  '>,  Dizcmber  1510  von  den  Wcttincrn  .nistj^istcllt.  Die  Herzöge 
voa  Sachsen  verpilichten  sich  als  die  obersten  VurmUnder  Landhofmeisteri 
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folgenden  Vertrapr  »pfutlich  bf>ttdin0«  haben:  1.  Ausserden  2000 
Gulden,  die  der  Landgrätin  nnrh  ihrem  Wittumsbrief  zustehen, 
'solK  n  irc  noch  2500  gulden  in  ^olde  oder  an  (!)  münze  der  rurfursten 
am  kenie  werung  .  .  .  jerh'ch  gereicht  .  .  .  werden,  bi.s  .solang  lüg. 
Philips  ...  15  jare  seins  alters  volkumenlich  erreieht,  alsdan  sol 
za  seinem  willen  und  gefallen  steeui  die  . . .  2000  gulden  lenger 
za  geben  oder  abzustellen.  . . .  Doch  sollen  soliche  2000  goldeui  wan 
und  zu  welieher  zeit  die  ablosung  egedachts  widdombs  verfallen  und 
mit  den  bestimbten  20000  gulden  geschehen  wurde,  damit  auch  ab- 
gelost und  furter  nicht  mer  gej^cben,  auch  der  widdomhshrieve 
sonst  in  andern  artikdn  kn  fti^  sein,  aber  die  uberigen  500  guld<'n 
sollen  der  .  .  .  landgrafin  ire  kbenlang  in  allewege  ane  meniglichs 
irrung  und  widersprechen  bezalt  werden.«  Die  2500  Gulden  sollen 
ans  der  Rentkammer  des  Fürstentums  Hessen  zu  Marburg  bezahlt 
werdent  solange  sie  ihren  Witwensitz  zu  Gicssen  hat»  aus  der  Rent* 
kaomier  zu  Kassel  jedochf  sobald  sie  Rotenburg  eingenommen  hatf 
und  zwar  in  vier  Zielen»  »nemlich  zu  einer  ieglichen  quatember  oder 
fronfasten  625  jxulden  ...  uf  ire  zimlieh  quittunir  an  alle  ver- 
hindrung,  Weigerung,  ausflueht,  am  h  an  allen  Iren  eosten  und  schaden.« 
Bürgermeister,  Rat  und  <;anze  Gemeinde  der  Stiidte  Marburg  und 
Kas.sel  .sollen  sich  der  Landgriifin  als  Bürgen  verpflichten  »und  ire 
darüber  be.sige]t  urkiuide  und  verschreibung,  damit  si  der  hebig 
sei  in  monatsfrist  ...  zu  ircn  sichern  banden  uberantwurten.«'} 
Da  Glessen  und  GrQnberg  keinen  Wildbann  haben,  soll  Arnia  bis 
zur  Übersiedelung  nach  Rotenburg  die  Jagd  zu  Nidda  »so  oft  ire 
gefellig  sein  wurde  und  mit  den  dinsten  in  einem  ieden  manat  einen 
tag  gebrauchen.«  Ihre  Tochter  .soll  bii  der  LandgrUfin  bis  zu 
ihrer  Verheiratung  bleiben ;  zum  IJnti  rhalt  derselben  sollen  ihr 
jährlich  350  Gulden  und  5  Fudt  r  Wein  /u  Darmstadt  gereicht 
werden;  auch  sollen  die  V'orraUnder  und  Kegenten  das  Fräulein 
mit  Kleidern  und  Kleinodien  versehen«  »wie  sich  das  irem  stant 
nach  gezimpt.«  2.  Der  Landgräfin  soll  das  Städtchen  Ntedensteint 
»wie  ire  dasselb  für  ire  morgengab  angezeigt  ist,  mit  alle  n  obrikeiten» 
guhen  und  zugehorungen  unverzugelich  zugestelt  und  eingeantwurt 
werden.«  3.  Solange  Ldg.  Philipp  in  der  Verwaltung  der  sächsischen 

Regenten  und  gemeine  Lundschutt  des  .Marburger  Vertrug!»  halben  gegen  Lüg. 
Philipp,  wenn  er  mOiulIg'  geworden  ist,  ra  entsdhuldigen  und  schadlos  tu  halten» 
namentlich  weil  in  dem  Vcrtra^rc  der  I.andgrHfin  -  Witwe  eine  Aiifbcsserunsr 
ihres  Wittums  zugesichert  ist ,  die  Uber  die  V'erschrcibung  ihres  verstorbenen 
Gemahls  Wilhelms  des  Mittleren  hinausgeht,  »darein  gemelte  regrenten  und  ge- 
schickte der  Inndschaft  nit  haben  bewilligen  und  gehel[l1en  wollen,  sondern  solchs 
uns  obgenunten  hz.  Georgen  und  andern  aldo  gehabten  reten  als  obersten  Vor- 
munden unsers  jungen  ohmea  ldg.  Phillipsscn  hingestellt  und  sich  des  gcin 
seiner  1.,  so  er  zu  seinen  mundigen  jaren  körnen  wurde,  zu  entschuldigen  ge» 
beten,  wclchs  inen  lauts  desselben  schicds  zugcsnj;t.  .  .  .  Dat.  Cassel  am  montag 
nach  conceptionis  Marie  virginis  ao.  X  «  (A.  W.,  Keg.  C  p.  106  Nr.  2b,  Kop.) 

*)  Eine  gleichseitige  Absdirift  der  Verschreibung,  in  der  sich  die  Ge- 
meinden von  Kassel  und  Mnrburf^  der  LandjrrUfin  fllr  A'iv  richtige  Bezahlung 
ihrer  Pension  verbürgen,  findet  sich  im  Kopialbuch  E  1  (Vormund»chaltliche 
Regierung  1510—1513;  A.  Mbg.,  O.W.  S.  Gefach  1542).  Sie  trigt  das  Datum: 
Marburg,  Dienstag  nach  S.  Laurentius  1510.  Das  Original  war  nicht  anf- 
nüindea. 
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Fürsten  und  Regenten  ist,  soll  der  Landgräfin  vergönnt  werden, 
»in  etÜche  zeit  im  |are  zu  besuechen  und  etliche  tag,  doch  an 
ubermessigen  costen,  bei  ime  zu  beleiben  und  crgetzlicheit  mit  ime 
zu  haben.«    EHe  Wettiner  und  die  Regenten  sollen  <len  Landgrafen 

»mit  tauglichen  vcrstf  ndip^en  mans-  und  Weibspersonen  aus  dem 
land  zu  Hessen  gcbom  nach  notturft  versorjjen  *  4.  Hermann 
Riedesel  soll  auf  I^fehl  und  Geheiss  der  s;ii  hsisehen  Fürsten  »in 
grossen  Sachen  und  zu  den  rech{njungeii  docii  ui  sonderliche  pflichte 
die  er  wie  andere  deshalb  tun  sol,  zugelassen  werden  und  die  ge- 
^  heim  oder  was  ime  für  bericht  zustet  niemants  dan  der  . . .  land' 
grafin,  dieweil  si  in  unverrucktem  witwenstuel  sitzt,  ereffnen.«  5.  Be- 
züglich der  Kleinodien  wird  bestimmt,  dass  Graf  Adam  von  Beich- 
lingen als  kaiserlicher  Gesandter  in  Gej^enwart  der  beiden  Parteien 
am  Freitag  Abend  nach  Maria  Himmelfahrt  [1510  August  16]  zu 
Muhlhausen  die  Kleinodien  besirhtifjen  und  aufzeichnen  lassen  wird. 
Es  soll  damit  nach  dem  Wurtlaut  der  kaiserlicj^en  Instruktion 
[s.  S.  105]  verfahren  werd^.  Sollten  dennoch  darOber  Immgen 
entsteh«!  I  so  hätten  die  Herzöge  von  Sachsen  dieselben  durch 
Schiedsspruch  zu  schlichten.  —  In  Zukunft  sollen  durch  diesen  Ver- 
trag alle  Ansprtlche  der  Landgräfin,  sowie  aller  Widerwille  und 
alle  Unlust  zwischen  den  Parteien  und  ihren  Anh.'lngem  ;nif  ewip^e 
Zeit  abgethan  sein.  »Des  yn  warem  urkunt*  hängen  Graf  Adam 
von  Riichlingen  und  Erasmus  Doppler  für  sit-h  \um\  Storch  ihr 
Siegel  an  den  Vertrag,  desgleichen  Herzog  Georg,  1  hun  und  Loeser 
fUr  sich  und  ihre  Mitbevollmächtigten,  Landgräfin  Anna  fttr  sich, 
die  Regenten  ftlr  sich  und  die  Landschaft.  »Der  gegeben  ist  zu 
Martpurg»  am  24.  tag  des  monats  Juli  ao.  1510.«*) 

A.  Darmstadt,  Cr.  mh  Iftnf  aidifliifettdieii  Siegeln. 


30.  Beratung  sachsischer  Rate  mit  den  Regenten  über  die 
Ordnung  der  hessischen  Verwaltung.   Marburg  1510  Juli  26. 

Sitz  der  Oberamtmannschaften.  Absetzung  zweier  Amtleute,  Ue- 
lassung  der  Übrigen.  Gehalt  der  Regenten  und  des  Kanzlers. 

Nach  der  Aufstellung  des  Marburger  Vertrages  beraten  sich 
die  sii(  hsisch(  n  Käte  am  Freitag  nach  Jakobi  mit  den  Regenten 
über  die  Einrichtung  der  Regierung  in  Hessen.  Auf  die  Frage 
der  Räte,  ob  die  Regenten  sich  alle  an  einem  Ort  oder  an  ver- 
schiedenen Orten  aufhalten  werden,  antworten  die  Regenten,  es  sei 
Brauch  und  Herkommen,  dass  man,  wenn  das  Regiment  zu  Kassel 
seinen  Sitz  habe,  in  Marburg  und  in  der  Niedergrafschaft  Katzen- 
elnbogen je  einen  Oberamtmann  gehalten  habe,  »bei  dene  sich  die 
andern  umbligenden  amptleutc  in  furfallen  der  Sachen  [rats]  zu  erholen 


')  Das  grosse  Siegel,  mit  dem  die  Regenten  den  Marburger  Vertrag 
siegelten,  trägt  die  Umschrift:  •Stgtllum  rcgiininis  Haisie  «  tutoribus  orditiaCiiin.« 
Vgl.  Schenk  zu  Schweinsberg,  Das  letzte  Testament  Ldg.  Wilhelms  II.  S.  i7H,, 
wo  eia  Auszug  aus  d«r  Vertragsurkunde  gegeben  wird. 
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gehabt« ;  sei  dagegen  der  Sitz  des  Regiments  in  Marburg  gewesen» 

so  sei  nur  zu  Kassel  ein  Oberamtmann  gewesen. 

Die  Regenten  haben  nur  zwei  Amtleute  abgesetzt  und  zwar 
die  zu  Schmalkalden  und  llomhcrc:  in  Hessen;  die  Übrigen  Amt- 
leute, versichern  sie,  seien  fromme  Leute;  es  liege  daher  kein 
Grund  vor,  sie  zu  verändern;  die  meisten  Ämter  seien  lebens- 
länglich verschrieben. 

Bezüglich  des  Gehalts  der  Regenten  wird  festgesetzt*  dass 
der  Landhohneister  400  Gulden  •  die  Übrigen  Regenten  mit  Aus- 
nahme des  Oidenskomtnrs  Dietrich  von  Oleen  je  200  Gulden  jähr- 
lich erhalten,  ausserdem  für  ihre  Person  und  Hkr  ihre  Knechte 
Kleidung  und  Krstattimg  der  PfrrdeschUden. 

Der  K  inzler  von  Hessen  Dr .  lingclendcr  verlangt  die  Erhöhung 
seiner  Besoldung,  die  bisher  400  Gulden  betragen  hat.  von  denen 
er  200  aus  der  fürstlichen  Kammer  und  200  aus  der  K;inzlei  be- 
zogen hat.  Femer  behauptet  er,  dass  er  von  den  hessischen 
Ständen  zum  Mitregenten  ernannt  sei,  was  ihm  die  Regenten  ent- 
schieden bestreiten :  Engelender  sei  »zu  keinem  regenten  bewilliget, 
sunder  zu  einem  canzler  zugelassen,  dan  er  were  nicht  einer  aus 
der  Jantschaft.  Man  hett  auch  h.  Cunradten  von  Manspach  des- 
halben nicht  leiden  wollen.«') 

A.  Dr.,  Lot  8669,  AUe  sftchs.  Händel  1610-19,  Kop> 


31.  Georg  von  Hopfgarten  an  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
[1510  August  20.]^) 

Berichtet  Uber  die  Besichtigung  und  Aufzeichnung  der  Kleinodien 
SU  Muhlhiiuseii  und  die  Entscheidung  des  kaiserlichen  Kommissars. 

Am  Sonnabend  nach  Mariä  Himmelfahrt  morgens  zwischen  6  und 
7  Uhr  hat  Graf  Adam  von  Beichlingen  als  kaiserlicher  Gesandter 
wegen  der  Kleinodien  mit  dem  Rat  zu  Mtthlhausen  auf  dem  Rat- 
haus verhandelt,  »auch  etzliche  mandat  von  wegen  Kei.  Mt.  uber- 
geben.« Um  8  Uhr  ist  Landp:r;ifin  Anna  mit  ihren  Räten  Kurt 
von  Mansbach,  Dr.  Schülinp;  und  Schrautenbach  auf  dem  Rathaus 
erschienen,  femer  im  Auftrag  der  Regenten  Jost  von  Raumbnch 
und  Rudolf  von  Waiblingen  und  im  Auftrag  der  Wcttiner  Kaspar 
von  Boyneburg,  Heinrich  von  BUnau  und  ilopfgartcn;  in  aller 
Gegenwart  sind  die  Kleinodien  besichtigt  und  verzeichnet  worden, 
was  bis  11  Uhr  gedauert  hat.   Darauf  hat  »sich  der  von  Beich- 


Rnprclmder  trat  bnic!  in  kurmainzische  Dienste;  sein  \  i.  hfi>l>^cr  wurde 
Herting  Schenk.  Da  die  Amtsverschreibung  Schenks  fehlt,  kennen  wir  den 
Zeitpoiikt  der  Verladeranff  nicht.  Jedenfalls  Ist  Schenk  bereits  Anfang  April 
Ifill  rinip^c  Zeit  im  Amte,  wic  aus  einem  Schreiben  ersichtlich  ist,  dns  Hr.  Georg 
an  seinen  Obermarschall  Heinrich  von  Schleinitz  richtete  CA.  Dr.,  Loc.  8675, 
Etlidie  Artikel  o.  Klagepunkte  1511,  Or.,  Dresden,  Freitag  mudi  LHtare  151i). 

')  Das  Datum  geht  aus  den  Zeitangaben  im  Bericht  henror.  RUcken- 
▼ermerk:  »h.  Georg  von  llopfjsfarien  ritter  schreibt,  wns  er  von  wpq;-en  der 
kleinot,  so  der  landgrevin  und  dem  iandgrafen  zustendig  sein  und  zu  Mülhausen 

Ilgen,  dotelbtt  gdiandelt  habe.« 
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lingen  .  .  .  handelunpe  understand(*n  also,  dicwcil  mein  frau  die 
cleinot  alle  vor  das  irc  hilde  und  die  geschickten  ir  das  auch  in 
der  sum  nicht  wolten  gestendik  sei[n],  das  die  geschickten  betten 
anzeigunge  getan,  was  sie  vormeinten  der  cleinot  anzusprechen. 
Das  hat  der  von  Betchlingen  bei  in  mit  swerer  muhe«  das  sich  bis 
auf  sontak  nachmittage  varzogen,  erlanget.  . . .  Daruf  dan  mein 
g.  frau  bis  nach  dem  nachtessen  bedenken  genomen  und  auf  die- 
selbige  irer  vorzeichung  eine  bericht  mit  einer  bcdinjrtcn  pro 
tcstacion  tun  lassen  und  getan,  wie  diesclbigcn  cleinot  an  sie  komen 
und  sunderlich  das  gros  gute  halsbant,  das  ir  das  ir  herre  sei.  ir 
lebenlang  zu  gebrauchen  gegeben.  .  .  .  Daruf  die  geschickten  den 
montak  fru  als  gestern  sich  haben  hören  lassen,  irer  g.  des  bis 
zu  erleutenmge  keins  weges  gestendik,  sundem  iren  beslis  daruf  ge> 
wendeti  Kei.  Mt.  vorordenten  gebeten  zu  vorfugen,  das  die  cleinot 
so  in  ansprach  da  zu  Molhausen  enthalden  werden,  bissolange  die 
leuterung  von  euer  aller  g.,  wie  im  spnich  zu  Martporgk  usgedruckt, 
gescheen  sei  Wiewol  Kei.  Mt.  geschickter  fleissiglich  darnach 
gehandelt,  bie  meiner  g.  frauen  solchs  zu  erlangen,  er  hat  es  aber 
nicht  getun  können  ader  mugen,  sundern  von  meiner  g.  frauen 
auch  als  kei.  commissarium  angerufen,  sie  in  schütz  und  schirm  zu 
haben  und  daruf  folgenden  abschiet  gegeben,  das  sich  sein  befelhc 
dahin  erstreck,  meiner  g.  frauen  von  Hessen  die  cleinot  zu  vor- 
sperren nicht  fuk  habe,  sundem  dieselbigen  sollen  iren  g.  folgen, 
des  auch  die  von  Molhausen  mandat  von  Kei.  Mt.  haben.  .  .  .  Dar- 
kegen  haben  die  geschickten  vom  regemcnt  den  kei.  cominf'^'^rtrium 
gebeten  .  .  in  an.se[hjunge  des  Vortrages,  dorch  ine  und  andere  zu 
Martporgk  ufgericht,  iren  g.  nicht  zu  gestaten,  die  cleinot  von 
Molhausen  enwek  zu  füren,  bissolange  das  unser  gste.  und  g.  hem 
von  Sachsen  .  .  .  erclerunge  über  gemelt  cleinot  getan  habeui 
wollen  auch  anders  nicht  darzu  willigen  ader  gehellen,  darbei  auch 
einen  erbam  rat  zu  Molhausen  gebeten,  vielgemelt  cleinot  us  irer 
stat  nicht  komen  zu  lassen  .  .  .,  und  weis  nicht  anders,  dan  das 
mein  g.  frau  heut  dato  von  Molhausen  kein  Kren /bor [rk  zu  min 
g,  herm  hz.  Johansen  gefarn  und  ire  cleinot  mitgenomen.« ') 

A.  Dr.,  Loc.  «675,  Ldg.  Phll.  Vorm.  bcir.  1509-24,  Dr. 


32.  Regenten  von  Hasten  an  Hersog  Georg  von  Sachsen. 
Marburg  1510  August  29. 

Berichten  Uber  das  Ergebnis  der  Bcsichtigong  der  hessischen  Klein* 
odien  zu  Muhlhausen. 


')  Dem  Briefe  beigegeben  ist  ein  von  Hopfgor tcn  aufgenommenes 
Kleinodienverzeichnis;  wir  bringen  dasselbe  hier  in  den  Landtagsakten  ebenso- 
wenig xwm  Abdrnck  wie  die  nndrren  niisfUhrlicheren  Kleinodien  Verzeichnisse, 
die  sich  an  anderen  Orten  in  den  Dresdener,  Marburger  und  Weimarer  Akten 
vorfinden^  da  auch  die  genaue  Kenntnis  der  eincelnen  Kleinodien  unser  Urteil 
Uber  die  Berechtigung  der  An'?prnrhe  der  einzelnen  Porteien  nirhr  vertieft. 
Die  Entscheidung  der  Wettiner  fiel  erst  am  19.  Januar  1514  aul  dem  Nauoi- 
burger  Tage.  Wir  geben  das  Urteil  der  slchsischen  Fürsten  unten  wieder. 
t)ber  die  Beweggründe,  welche  Beichlingens  parteiische  Haltung  Temnlassten, 
Tgl.  Anna  von  Hessen  S.  70. 
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Die  junge  Landgräfin  hat  kein  einziges  Kleinod  zu  Mohlhausen 

als  Eigentum  der  hessischen  Fürsten  anerkennen  wollen,  sondern 
alle  als  Geschenk  ihres  Gemahls  ausgegeben,  »wclicher  antwort 
wir  und  unser  gesanten  sich  nai  h  vermöge  aufgerichts  Vortrags 
ganz  nit  vormutet,  auch  iren  g.  angezeigter  meinunge  und  Vorhalts 
nit  bekentlich  ader  zustendig[!]  sint,  solichen  schlechten  wortcii  ader  [!] 
keinen  glauben  ader  zustant  geben.«  Die  Landgrflfin  hat  die  hinter- 
legten Kasten  mit  allen  lüeinodien  nut  steh  genommen;  gegen 
dieses  eigenmächtige  Vornehmen  erbitten  die-  Regenten  den  Ein- 
spruch der  sächsischen  Fürsten.  »Dat.  Martburg  am  tage  decoll. 
Johannis  baptiste  ao.  X.« 

A.  Dr.»  Loc  8669,  Alte  kurftmL  sldn.  Hftndel  t510-19,  Kop. 
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Umsturzversuche  der  Qemablin  Landgraf 
Wflhelais  des  Alteren,  Anna  von  Branoschweigi  und 
Ihrer  AnhAnger.  Widerstand  einiger  Stftdte  gegen 
die  Einnahme  der  Erbhuldigung.  Einmischung  des 

Kaisers. 

1510  Oktober  14^*513  Februar  24  (Nr.  33—60). 


Dass  Hessen  auch  nach  der  Schlichlunp  des  Regentschafts- 
streites zwischen  Anna  von  Mecklenburg  und  den  Ständen  noch 
nicht  zur  Ruhe  kam,  daran  trugen  die  Regenten  und  namentlich 
ihr  Haupt,  der  Landhof meistcr  Ludwig  von  Boyneburg,  selbst 
Schuld.  Denn  inmitten  ihres  Kampfes  gegen  die  junge  Landgräfin 
waren  sie  auf  den  Gedanken  gekommeut  den  blödsinnigen  Land- 
grafen Wilhelm  den  Alteren  fttr  gesund  auszugeben  und  als  Prä- 
tendenten für  die  Regentschaft  gegen  Anna  von  Mecklenburg  aus- 
zuspielen.^) Dabei  hatte  Bojncburg  in  Wilhelms  Gemahlin  die 
ausschweifendsten  Hoffnungen  erweckt«  und  so  war  es  nicht  zu 
verwundem,  dass  die  alte  Landgräfin  wiederholt  Boyneburg  an 
seihe  Versprechungen  erinnerte  und  sich  von  ihm  nicht  mit  leeren 
Worten  abspeisen  lassen  wollte.  Als  Anna  von  Braunschweig  aber 
mit  steigender  Erbitterung  bemerkte,  dass  sie  von  den  Regenten 
in  der  Güte  nichts  <  rlangcn  wUrde.  fasste  sie  in  Gemeinschaft  mit 
einer  kleinen  Schaar  unzufriedt  ner  Adliger  den  verwegenen  Plan, 
das  neue  Regiment  umzustürzen  und  sich  selbst  und  ihren  An- 
hängern die  Herrschaft  zu  verschaffen.    Sic  beschrieb  im  Herb-st 


')  Vergl.  Anna  Ton  Hessen  S.  31  ff.,  S.  72  f.  Die  Begebenheiten,  die  den 
folgenden  Atcdiaitt  ausfüllen,  sind  im  6.  Kapltd  der  obigen  Schrift  S.  72—87 
etwas  eingdieader,  als  es  in  der  folgenden  Einlettnng  geschehen  kann,  dargestellt. 


Digitized  by  Google 


1510  Oktober  14- 1513  Febniftr  ^  (Nr.  33-^  121 


1510  Landtage  und  gab  hier  an,  der  Gesundheitszustand  des  geistes^ 
kranken  Gemahls  habe  in  letzter  Zeit  sich  soweit  gebessert«  dass 
Wflbebn  der  Ältere  regierungsfähig  sei ;  aus  diesem  Grunde  förderte 
sie  die  Aufrichtung  eines  neuen  Regiments.  EMe  Stände  waren 
besonnen  genug*  auf  ihre  Wttnsche  nicht  einzugehen*  sondern  sie 
an  die  Wettiner  zu  verweisen  (Nr.  33  u.  34).  Statt  nun  nach  er- 
gebnislosen Verbandlungen  mit  der  Landgr.lfin,  in  denen  sie  sich 
sehr  entgegenkommend  vAigt  hatten  (Nr.  35,  36,  38,  39),  mit 
Entschiedenheit  j^cptn  Anna  von  Braunst  hwcig  und  ihre  Partci- 
pänper  einzuschre  iten,  h'cssen  die  Wettiner  die  Unruhestifter  ruhig 
LI  währen.  Wie  unpolitisch  die^e  Milde  war,  sollten  sie  bald  er- 
fahren. Bei  einem  Besuch  in  Kassel  im  De/ember  1510  hatten  die 
sächsischen  Fürsten,  um  sich  das  hessisihc  Hrhe  zu  sichern,  die 
Anordntmg  getroffen,  dass  die  Amtleute  und  Städte  und  alle  Lehen* 
empfänger  ihnen  für  den  Fall  des  Abgangs  des  hessischen  Hauses 
die  Erbhuldigung  leisteten.  Obgleich  in  der  Eidesformel  ausdrück- 
lich sowohl  dem  jungen  Landgrafen  und  seinen  Erben«  wie  Wilhelm 
dem  Alteren  das  Erbrecht  vorbehalten  wurde  und  klar  und  deutlich 
gesagt  war,  dass  erst  im  Fall  des  Aussterbens  aller  männlichen 
Mitglieder  im  hessischen  Hause  die  Wettiner  die  Erbfolge  haben 
sollten  I  erregte  die  Hast,  mit  der  die  sächsischen  Fürsten  ver^ 
fuhren,  Verdacht.  Bedenklich  stimmte  insbesondere  der  Umstand, 
dass  es  nicht  dem  hessischen  Herkommen  entsprach,  einem  un- 
mündigen Knaben  wie  dem  Landgrafen  Philipp  zu  huldigen.  Diese 
den  W^ettinern  abholde  Stimmung  wussten  die  Parteigänger  der 
Anna  von  Braunsi  hweig  für  ihre  Zwecke  auszubeuten.  Ihre  5>end- 
lingc  erschienen  in  den  Städten  neben  den  Regenten  und  den 
sächsischen  Raten,  um  die  Bürger  vor  den  angeblich  usurpatorisi  hen 
Absichten  der  Wettiner  zu  warnen  und  öffentlich  zur  Verweigerung 
des  Huldigungseides  aufzuhetzen.  Endlich  riss  auch  den  lang- 
mütigen Regenten  die  Geduld:  in  Marburg  ticssen  sie  zwei  An- 
hänger der  alten  Landgräfin  ergreift  n  und  gefangen  setzen  (Nr.  37, 
40 — 42,  44,  45,  54).  Da  jedoch  die  Wettiner  den  Mittelpunkt,  von 
dem  die  Zettelungcn  gegen  ihre  Herrschaft  ausgingen,  das  Schloss 
Spangenberg,  unbehelligt  Hessen,  konnte  Anna  von  Braunschweig 
von  hieraus  immer  von  neuem  durch  ihre  Anhänger  den  Aufruhr 
gegen  das  sächsische  Regiment  im  Lande  predigen  lassen.  Auf 
ihr  Geheiss  weigerten  sich  Homberg  und  Treysa,  nachdem  alle 
hessischen  Städte  gehuldigt  hatten,  hartnäckig,  den  Eid  zu  leisten. 
Nur  durch  das  Aufgebot  einer  stattlichen  Heer<\smacht  konnten 
die  Regenten  denselben  erzwingen  (Nr.  47,  50,  52). 
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Inzwischen  hatte  Anna  von  Braunschweig  dem  Kampfe  gegen 
die  Regenten  und  die  Wettiner  eine  neue  Wendung  gegeben:  sie 
hatte  sich  an  den  Kaiser  gewendet  und  ihn  zum  Eingreifen  in  die 
hessischen  Verhältnisse  bewogen.  Im  April  1511  erschienen  die 
streitenden  Parteien  in  Strassburg  vor  Majcimilian;  doch  föllte  dieser 
wider  Annas  Erw«nrtcn  einen  ihr  ungünsti^jen  Spruch:  sie  wurde 
mit  ihren  Ansprüchen  abpfcwicsen  und  zur  Ktk  kkehr  nach  Hessen 
aufj^efotciert  (Nr.  4().  4H,  49).  Nur  Anna  von  Mecklenburg,  die 
sich  über  die  Nichterfüllung  des  Marburger  Vertrages  beim  Kaiser 
beschwert  hatte,  erzielte  einen  verhältnismässig  günstigen  Bescheid 
(Nr.  43,  51).  Nach  dem  kaiserlichen  Abschied,  den  die  Wettiner 
ZU  üffenburg  erhalten  hattent  wären  die  wilhelminischen  Handel 
abgeschnitten  worden,  wenn  die  sächsischen  Fürsten  sich  nicht  ge* 
weigert  hätten,  durch  die  Regenten  die  Schulden  bezahlen  zu  lassent 
die  Anna  von  Braunschweig  während  ihrer  Abwesenheit  von  der 
Heimat  gemacht  hatte.  Leider  waren  sie  kurzsichtig  genug,  sich 
mit  der  alten  Landgräfin  Ober  die  Schuldentilgungsfrage  zwecklos 
herumzuzanken  und  abermals  dem  Kaiser  zur  Einmischung  in  ihre 
Angelegenheiten  Anlass  zu  verschaffen.  Im  September  1512  ver- 
urteilte Maximilian  auf  dem  Reichstage  zu  Koln  die  Wettiner  zur 
Bezahlung  von  Wilhelms  Schulden.  Ober  die  Ausführung  des 
kölnischen  Spruches  entstanden  aufs  neue  Irrungen,  als  die  Regenten 
von  Hessen  die  Rechtsverbindlichkeit  der  Schuldscheine,  die  im 
Namen  Wilhelms  des  Älteren  ausgestellt  worden  waren,  abermals 
anfochten.  Erst  als  Roynebnrer  sich  am  31.  Mai  1513  den  kaiser- 
lichen Kommissaren  gepmiibi  r  zur  Zahlune;  von  6000  Gulden  ver- 
pflichtete, kehrte  Wilhelm  der  Ältere  mit  seiner  Gemahlin  nach 
Hessen  zurück,  wo  dann  in  Marburg  unter  der  Leitung  kaiserlicher 
Räte  Verhandlungen  (Iber  die  Vollziehung  des  kölnischen  Spruches 
stattfanden  (Nr.  53,  57 — 60),  Der  wilhelminische  Handel  hatte  dem 
Lande  grosse  Kosten  verursacht  und  das  Ansehen  der  sächsischen 
Vormünder  in  Hessen  stark  erschtlttert.  —  Die  hessischen  Stände 
waren  in  den  Jahren  1511 — 1513  wenig  hervorgetreten.  Die 
Wettiner  wünschten  den  Einf1u.ss,  den  die  Stände  in  den  vorher- 
gehenden Jahren  während  des  Regentschaftsstreites  gewonnen  hatten 
möglichst  einzuschränken.*)  Sie  suchten  daher  von  der  Berufung 
von  Landtagen  zunächst  abzusehen  und  behandelten  die  Regenten 
nicht  als  Vertreter  der  hessischen  Landschaft,  sondern  wie  reine 

*)  S.  Anna  von  Hessen  S.  91  i. 
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Beamte*),  die  keine  wesentliche  Massnahme  ohne  die  Zustimmung 
der  Vormünder  vornehmen  durften.  Nur  einmalt .  und  zwar  auf 
den  Antrieb  der  Regenten,  wendete  sich  eine  Anzahl  Mitglieder 
der  Stände  an  die  Wettiner;  nämlich  als  sie  besorgten,  dass  Anna 
von  Braunschweig  wie  ihre  Tochter  Katharina  so  auch  die  jüngere 
Tochter  Elisabeth  unebenbCIrtig  vermählen  wollte  (Nr.  55  u.  56). 


33.  Landpräfin -Witwe  Anna  an  die  hessischen  Stände. 

(Am  Spiess  1510  Oktober  14].*) 

Beschwerde  Uber  die  Nichterfüllung  des  Marburger  Vertrages  durch 

die  Regenten 


')  Daas  die  Wettiner  b^trebt  waren,  die  Rechnungen  der  Regenten  aorgr* 

sam  zu  prüfen,  auch  wenn  sie  die  hessischen  Stände  nicht  hinzuzogen,  ersieht 
man  aus  einem  Protokoll  sächsischer  Räte  (A.  W.,  Reg.  C  p.  106  Nr.  2b,  g\x. 
Ndscbr. :  »Ifendlnnif  su  Cassel,  dinstags  nnd  eilicbe  Tolgende  tag*  nach  concept. 
Mnrie  ao.  XI«).  Hier  heisst  es:  »Mitwochen  nach  conccptionis  Marie  ao.  XI  haben 
di  rete  mit  den  reg-enten  des  cnmerschreihers  rerhnunjj  anprcfansfen  vind  in 
ubersehiin^;  derselben  befunden,  4as  solche  rechnunjj,  wo  di  nach  notturft  aus- 
geubct  werden  solte,  vil  zeit  bedürfen,  und  doch  dicweil  den  reten  di  aniht, 
landart,  haushaltung  in  Hessen  unbekant,  si  auch  des  rechens  wenig  geubt,  irs 
bedenkens  wenig  frucht  bringen  wurde.  Darumb  si  sich  nachvolgcndcr  meinung 
mit  den  regenten  beret'  nnd  vereinigt  nnd  also,  dais  di  regenten  . . .,  welche 
nmb  das  ans)txebcn  und  cinnemen  des  canuTschrc  ibers  wissen  tragen,  aufs  fiir  Ji.  i 
liehst  vom  camerschreiber  aller  jar,  di  von  im  unbcrechent,  mit  fleis  rechnung 
nemen,  quitancien  und  anders,  das  er  derhalben  unter  im  hat,  besichtigen  und 
von  solcher  rechnung  auszug  machen,  di  unsem  gst.  u.  g.  hem  an  senmen 
ubersenden  mit  Unterricht,  wie  solche  rechnung  bei  in  geachtet  \ind  angesehen, 
und  wenn  ir  f.  g.  von  den  regenten  bcgern  und  des  versicndigt,  d^s  der 
camerschreiber  mit  seinen  redienbndiem  nnd  auch  den  recesbuchem  von  ambten 
ir  f.  g.  besuchen,  di  ir  f.  g.  besichtigen  lassen  und  obS  not,  in  ttOtturftigen  bc- 
rieht  zu  tun.    Das  sollen  si  mit  im  verschaifen. 

Wiewol  anch  di  rete  di  inventaria  gefordert,  so  haben  di  regenten  slies- 
Uch  vernneldet,  das  sl  bisanher  nit  betten  gefertigt  werden  mugen,  si  woltcn 
si  aber  z\i  fertigen  verschaffi  n ,  dns  si  auf  negstkunftige  rechnung  uberantwurt 
wurden.  Aber  di  rcccs  aus  den  ainbten  haben  si  ubergeben,  di  sein  hirbei« 
«fehlen  l).  —  Und  wie  sdiarf  die  Herzöge  von  Sachsen  den  Regenten  durch  ihre 
Räte  auf  die  Finger  sehen  Hessen,  siebt  man  aus  folgenden  ncmerknngen  eines 
Protokolls  der  sächsischen  RMte  (A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  3,  glz. 
Ndschr.  »Act.  Weimar,  mitwochen  nach  dem  suntag  Jndica  ao.  1512«) :  »Der 
rechnung  halben  haben  di  rete  bewogen,  weil  den  regenten  am  jüngsten  zu 
Cassel  bevolhen,  di  rechnung  vom  camerschreiber  zu  ncmcn  und  daraus  nus- 
zugc  zu  machen  und  di  unsem  gst.  und  g.  hern  sambt  den  inventarien  zu  uber- 
senden, irn  g.  auch  anztueigen,  wie  di  rechnung  bei  in  geachtet,  welchem 
aber  bisher  nit  volg  geschcen,  darumb  solt  nochmals  von  in  zw  bcgeren 
sein,  solchs  ufs  furdcriichst  zu  tun.  .  .  .  Nachdem  auch  u.  gst.  u.  g.  hern  aus 
den  vbergeben  venaichnus  vermarkt,  das  vil  personen  mit  pferden,  costen  und 
cleidungen  erhalten  wurden,  wclchs  unser  gst.  und  g.  hern,  in  ansehung  das 
noch  zur  zeit  di  notdurft  nit  crhaisch ,  Idg.  Philipscn  so  grossen  stant  zu  er- 
hahen,  unbequem  bcdnnkt,  das  di  regenten  dasselb  mesigen  wotten,  dergestalt 
damit  es'  künftig  unser  gst.  und  g.  hem,  auch  di  regenten  zu  verantwurten 
wusen,  wie  si  es  auch  orden  werden,  sollen  si  unsem  gst.  und  g.  hem  vcr« 
zaichent  uberschicken,  ircr  g.  gefallen  weiter  durin  zu  vernemen.« 

\'  Die  Besch werdeschrift  selbst  trägt  kein  Datum;  dasselbe  iKsst  sich 
kdo^  leicht  aus  der  Oberschrift  erschliessen,  die  lautet:  »Unser  von  gots 
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Obwohl  ihr  durch  den  Marburger  Vertrag  grosser  Schaden 
zugefügt  wurde  und  sie  Mittel  und  Wege  gewu.sst  hätte,  zu  billigem 
Rechte  zu  gelangen,  so  hat  sie  von  der  weiteren  Verfolgung  ihres 
Nutzens  Abstand  genommen  i  erstens  weil  sie  ihrem  Sohne  und 
seinem  Lande  nicht  noch  höhere  Kosten  verursachen«  zum  andern 
weil  sie  mit  den  Unterthanen  ihres  Sohnes  nicht  länger  in  Zwie- 
tracht zu  leben  wUnschte.  »Aber  unangeseen,  das  wir  umb  frides 
und  einigkeit  willen  us  alle  rmser  gehalten  gerechtigkeit  treten  und 
uns  von  unserm  sonc,  blut  und  fleisch  sondern  lassen  mnstfn,  so 
ist  uns  doch  der  itztverlesen  vertrag  bis  uf  diesen  heutigen  tag 
noch  in  keinem  artikel  gehalten.«  Die  Regenten  haben  ihr  die 
VerSchreibungen  der  Städte  Kassel  und  Marburg,  worin  sie  sich 
für  die  jährliche  Entrichtung  der  ihr  zugesicherten  2500  Gulden 
verpflichten  sollen,  trotz  aller  Mahnungen  nicht  zugestellt.  Auch 
haben  die  Regenten  ihr  die  Jagd  im  Amte  Nidda  bisher  nicht  ge- 
öffnet, die  300  Gulden  und  ftinf  Fuder  Wein  für  ihre  Tochter  nicht 
entrichtet,  Hermnnn  Riedesel  nicht  7\\  den  Rechmingen  de*^  Fürsten- 
tums gezogen,  ihre  Anhünger  verfolgt,  das  Quatt  inb*  i  Id  nicht 
ausgezahlt.  Sehliesslioh  haben  sie  vor  der  Erledigung  von  Fclsberg 
und  Rotenburg  aus  der  Pfandschaft  des  Herzogs  von  Lothringen 
die  Landgrälitt  aus  Giessen  und  Grttnberg  austreiben  woHen.*) 


gnaden  Annen  geb.  herzog^in  von  Megkeinnburgk,  lantgrefin  zu  Hessen  witvren 
meinong  an  uch  die  prelaten,  ritterschaft  und  stet  dieses  furstentumbs  itzo  alhie 
Tersnoilct.«  Dnss  die  Schrift  nuf  dem  ersten  Landtag,  dea  Anna  von  Braun- 
schweig  am  14.  Oktober  1510  nm  Spiess  abhielt,  verlesen  wurde,  geht  mit 
Sicherheit  aus  einem  Schreiben  hervor,  das  die  junge  Landgräfin  am  20.  November 
1510  an  die  hessischen  Stünde,  »itso  sn  Spans^enherffr  ▼ersammelt«,  (Tgl.  Annn 
von  Hessen  S.  7r>)  vnn  r.riinhrr;^  nus  richtete.  Dr  heisst  es:  »Vcrrukter  zeit 
haben  wir  in  eigener  person  an  uch ,  desmals  ui  dem  Spiss  versammlet ,  etlich 
mirgliche  uns  anligend  and  zugefugte  heschwerung  zu  erkennen  gegeben  nnd 
in  Schriften  behendig^en  lassen,  aber  bisdaher  noch  Iteiiie  nntwort,  wie  wir  ans 
dan  zu  gescheen  wol  versehen  gehnht  hettf  n ,  entpfnnppn-  Derhnlb  bcperen 
wir  vast  gütlich,  ir  wollent  uch  uf  disituil  einer  antwort  cntschliessen  und  uns 
die  flchriftlidi  bei  gegenwärtigem  nnverzuglich  snfertigen.  Dnt.  Grunborg, 
mitwochens  nnrh  unserer  hcuptfranen  S.  Elisabethen  tag  no.  1510.«  <A,  W., 
Reg.  C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  4,  Kop.). 

•)  Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  89.    Wir  können  nicht  den  umlangreichen 
Schriftwecinel,  der  swisdien  Anna  nnd  den  Regenten  Ober  die  RSuroang  Giessens 

und  Crtinbcrgs  vom  September  1510  nn  (5;epflogen  wurde,  in  den  Landt  ipsaktcn 
auch  nur  im  Auszuge  wiedergeben.  Die  hierauf  bezüglichen  Schriftstucke  finden 
sidi:  A.  Dr.,  Loc.  S675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Kop.  In  einem 
.*^chreibrn  vom  12.  Sept.  droht  Anna  den  Regenten  :  »r.cdechtet  ir  aber  darnbcr 
uns  irrung  nder  anfechtung  nit  zu  verlassen,  so  wollen  wir  uch  für  unserm 
allergnedigsten  herren  dem  Rom.  Kctscr,  allen  und  iglichen  Stenden  des  heilichen 
reichs  semptlich  und  sonderlich  oder  aber  einer  gemeinen  Yersamelung  van  ritter« 
Schaft  und  steten  der  jfnnren  !nndf?rhaft  rw  Hessen  pfcrerbt  werden«,  worauf 
die  Kegenien  am  17.  Sept.  den  Behörden  in  Giessen  den  Bclchl  erteilen,  der 
Landgrafin  »kein  rente,  sinse  oder  einige  hantreichnng«  tn  leisten.  —  In  einem 
Schreiben  vom  11.  Sept.  1510  an  Hz.  (Wi^rg  fA.  Dr.,  Loc.  8675.  T  Phil  \'nrm. 
betr.  1509—24,  Or. ;  rgl.  a.  das  gleichlautende  Schreiben  an  die  Ernestiner: 
A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  2,  Or.)  klagt  Annn ,  dass  ihr  die  Ri^rmten 
ihren  Rat  Peter  von  Treisbach  des  Landes  verwies m  h  iben,  »desgleichen  under- 
standen,  etliche  der  armen  biirsrer  zu  Mnrtpurg,  die  villeicht  iin«:ers  hern  und 
gemahels  sei.  tcstamcnt  und  uns  gunstig  gewest  seint,  zu  greifen  oder  des  lands 
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Sie  bittet  die  Stände,  sie  in  ihren  Not<Mi  zu  beraten  und  ihr  bei- 
zustehen im  Angedenk<'n  daran,  dass  »wir  mit  dt  r  hilf  gots  uch 
einen  jungen  fursten  zu  Ucs?,en  zur  weit  bracht  haben.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  l'a  Bd.  4,  Kop. 


Regenten  von  Hessen  an  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
Rotenburg  1510  Oktober  15. 

Berichten  Uber  J(  n  \'erlauf  eines  Landtages,  den  Jir  alte  Land- 
grftfin  Anna  &;eb.  Hersuu^in  von  Braunschweig  im  Namen  ihres  blöden 
Gemahla}  WiuielBis  des  Aelteren,  ohne  Wissen  und  Willen  der  Kegenten 
an  den  Spiess  beschrieben  bat 

Während  ein  Teil  der  Regenten  »nicht  inwendig  landes,  sunder 
am  Reyne  in  der  obern  graveschaft  Catzenelbogen  ethcher  an- 
ligender  gescheit  halben«  gewesien  sind,  hat  Anna  von  Braunschweig 
einen  gemeinen  Landtag  »ane  unsem  wissen  ader  zutun  ausschreiben 
lassen  ^)  welcher  uf  gestern  [14.  Okt.]  gehalten«  und  von  Wilhelm 
dem  Alteren«  seiner  Gemahlin  und  der  Landgrflfin 'Witwe  Anna 
besucht  wurde.  »Aber  aus  uns  ist  keiner  darzu  erfordert*  das  wir 
solch  ausschreiben  eilend  beseheen  und  von  der  zeit,  dae  wir  es 
innen  wurden,  e.  f.  ff.  nicht  haben  können  vor  d(  m  tn^e  vormelden. 
Aber  wir  haben  nichts  destoweniger  ungeseumet  eine  schrift  an 
die  gemeine  lantschaft  an  Spiess  vorfertiget,  damit  denselben  er- 
öffnet .  .  .t  ob  ichtes  wider  .  . .  unsere  g.  fursten,  das  gemeine 
furstentumb  ader  das  regiment  furgewant  wolt  werden  t  das  sie 
nichts  in  dem  beschloessen«  sunder  zuvor  unser  antwurt  vomemen 


SU  Tcrjagen.  Darsv  hat  La4twi|f  Yon  Bojmeburgr  am  nehstverffaqgen  tontiabet 
zu  Martpurg  in  beiwesen  etlicher  vil  des  reg^iments  und  anderer  xu  unseriu 
rate  und  amptman  Baltazarn  bchruutenbuch  gesprochen,  un&cr  obem  der  cur- 
fnnt  hs.  Fridricb  wolle  ine  imb  einer  schrift  willen,  dto  wir  an  die  Kei.  Ut. 
getan  haben  sollen,  henken  Ins'sen  tind  hett  unser  rote  h.  Conraten  von  Manns- 
pach  ritter  und  dr.  Schilling  gleich  als  lieb  als  ine.«  Ferner  haben  ihr  die 
Regenten  das  Silbergetcbirr  entzogen,  m»  dass  sie  jetzt  »us  hohtemen  oder  sinnen 
schusseln,  bissolang  es  bosser  wirdet,  essen«  müsse.  Auch  wollen  die  Regenten 
sie  zur  Räumung  Glessens  veranlassen,  bevor  sie  dem  Herzog  von  Lothringen 
die  Pfandsumme  bezahlt  h&tten  und  die  Einwohner  von  Rotenburg  und  Felsberg 
ihrer  Gelttbde  kdig  seien.  »Dat.  Glessen,  nitwodien  nach  unser  lieben  frauen 
ta^  der  gepnrt  ao.  l*?!!).« 

Eine  Abschrift  des  Landtagsausschreibens  fUgtcn  die  Regenten  ihrem 
Berichte  bei;  sie  lautet:  »Anna  von  gots  gnaden  geb.  berzogin  zu  Brunswig 
und  Luncnburg,  lantgrefin  su  Hessen.  —  Unsern  gunst  zuvor,  lieber  getreuer. 
Wir  ^eben  dir  zu  vernemen,  wie  dem  hochgebornen  fur»iten  h.  Wilhelm,  lant- 
gralen  zu  Hessen,  (irnten  zu  Kaut-nelbugen ,  unserm  trcuntlichen  lieben  hern 
und  gemahel,  uns  und  unsern  kindem  etUch  merglich  anligend  Sachen  sn- 
gefaUrn  sein,  deshalb  wir  gemain  luntschaff ,  ritterschaft,  prelaten  und  stett^  des. 
furstentums  zu  Hessen  am  Üpica  bei  Capeln  ut  negstkumenden  montag  nach 
Dionisy  (1510  Okt.  14]  sn  fmer  tagseit  «nb  di  nenaden  stände  su  erscheinen 
beschriben  haben.  Ist  unser  jifullich  begere  an  dich,  Ju  u  i  ll.  st  uf  g-enant  zeit 
doselbst  unser  anbringen  zu  hören  gutwillig  erscheinen  und  nicht  aussenbleiben. 
Des  wollen  wir  vns  gensUdi  toa  dir  su  gescheen  vorsehim  und  in  gnaden  er- 
kennen. Dat.  Span^mbcrgi  nontagt  nach  MichaeMs  ao.  1510  tiSlO  Sqpt  30].< 
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wülten.«  Anna  von  Bniunschweig  hat  auf  dem  Landtage  »vor 
gemeiner  lantschaft,  die  dennoch  in  grosser  anzal  erschienen,  einen 
besiegeilen  brief,  missivenweise  von  Rom.  Kei.  Mt.  .  .  .  ausgangen 
und  als  wir  bericht  seiner  Mt  eignen  hant  underschrieben,  öffent- 
lich lesen  lassen,  darin  seine  Kei.  Mt.  gepieten  solle»  . . .  unsem 
g.  hem  den  Eltern  aus  seiner  vorwarung  komen,  mit  angehefter 
clauseln*  woe  seine  p:.  zur  regirung  tugeh'ch  sei»  inen  damit  ge- 
werden  zu  lassen.«  Und  an  das  kaiserliche  Mandat  hat  die  alte 
Landgraf  in  die  Aufforderung  geknüpft,  ihren  Gemahl  »vor  einen 
regirenden  fursten  diser  zeit  zu  halten,  ime  auch  mit  diensten, 
rcnten,  allem  mkomen  und  sonst  nimants  anders  gewertig  zu  sein, 
ob  auch  einicher  fei  ader  gebrechen  under  gemeiner  lantschaft 
sam|»tlich  ader  in  sundcrheit  weren«  seine  f.  g.  darin  zu  besuchen, 
davon  einem  idem  nach  gepurde  gnediger  bcscheit,  rait  und  bei> 
stant  gedeihen  und  denselben,  wen  solchs  b(  tr^  ffe,  in  in  m  ansuchen 
futter  und  mal  mit^rrleilt  so\t  werden.  Wue  abir  in  deme  allen 
mangel  erfunden  wurd«  ,  so  solt  ein  ander  refrimcnt  uf^i  richt,  darein 
aus  beiden  furstentumhen,  dem  obern  und  niedern.  von  itzliohem 
zwene  von  prclaten,  zwene  von  der  ritterschaft  und  zwcne  von  den 
steten  gezogen  vvi  rdm,  die  neben  unser  g.  fraucn  der  ellern  retcn 
alle  Sachen  vorfertigen  und  handclung  haben  selten.  Abir  die  .  .  . 
von  der  lantschaft,  prelatcn,  ritterschaft  und  steten  haben  apschrift 
von  dem  vorlosen  Kei.  Mt.  brive  und  dem  furtragen  gepeten,  die 
dan  inen  vorsagt  ist  wurden,  und  darnach  sich  gar  gepurlich  mit 
irer  antwurt  und  nicht  weiter  vornemen  lassen:  Nachdem  hievor 
ein  gemein  regiment  von  fremeiner  lantschaft  vorordnet  und  nach- 
folgend durch  e.  f.  g.  und  derselbt  n  vettern  und  bruder  zugelassen 
und  bestodifrt  sei,  so  wolle  inen  nieht  fugen,  hinder  dem  re«;inient 
ichts  ut  di.">e  furgeschlagen  meinonir  zu  vorantwurtcn,  sonder  sie 
wolten  dises  antragen  und  vormoegcn  ires  g.  hem  ...  an  das  re- 
giment bringen  und  dan  sich  aller  rimlichkcit  beweisen.«  Regenten 
wissen  nicht,  worauf  sich  die  Ränke  Ann:i5  von  Braunschweig 
gründen.  Sie  bitten  um  den  Rat  der  ObervormOnder.*)  »Dat. 
Rotenbergk  an  der  Fulde,  dinstags  noch  Dionisy  ao.  X.« 

Nachschrift:  Ferner  hat  Anna  von  Braunschweig  befohlen, 
den  Regenten  den  Gehorsam  aufzukUndi^c  n  und  ihr  zu  gehorchen 
und  zu  Zinsen.    Als  der  Amtmann  und  Burggraf  zu  Spangenberg, 

der  den  sUchsiseh-n  Fürsten  den  Treueid  geleistet,  diesen  zu 
brechen  und  Wilhelm  dem  Altern  zu  huldigen  sieb  weigerte,  hat 


')  Dass  die  VVcttiner  wenijfstens  die  Absicht  (nssten,  den  wilhi  Iniinisolicn 
IrrunK'en  encrgfisch  zu  steuern,  ersieht  man  aus  zwei  HeschlUssen,  die  am  Freiing^ 
nach  Lconhordi  1510  <Xov.  8)  von  ihren  Räten  auf  einer  Zusammenkunft  zu 
2eits  gefasst  worden.  Da  heisst  es :  "  Ks  ist  vor  gHt  pngesehen,  ao  e.  f.  g.  geia 
Ht  'sscn  kommen,  das  der  aide  lantfj^raf  wider  in  vorwarunjf  gfenomen,  dcrjjteiohen 
sein  ij^cnmhel  in  ir  widumb  gcstclt,  in  luassen.  sulichs  bei  dem  ncätcn  lantg^ruven 
sei.  KTcstanden.  Ttem  es  i«t  vor  ^nt  antrescdien,  so  die  erbbvldungr  von  den 
landen  zu  Hessen  genomen,  das  keine  vorsamplunge  am  Spies  hinfort  an  e.  f.  g. 
willca  ader  ufs  wenigste  der.  reg-cnten  willen  bescbege.«.  A.  Dr.,  Loc  8659, 
Ahe  kmf.  sttehs.  Händel  1510^1519,  Kop. 
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sie  ihm  die  Schlüssel  abgenommen  und  den  Btfchl  gegeben, 
»nimands  von  disem  regiment  adcr  desselben  bevel  ins  sloss  lu 
lassen.«') 

A.  Dr..  Loc  8675,  Ldg,  PUL  Vorm,  betr.  lfi0»-24,  Or. 


35.  Wettiner  an  die  Regenten  von  Hessen.  I1510  Mitte 
OktolMr.]*) 

Anmeldung  ihres  Besuches  in  Kassel. 

»Nachdem  ir  uns  der  cleinoter,  auch  ob  euch  Sachen  furfallen 
wurden T  di  not  an  uns  zu  gelangen,  wo  ir  derhalb  zu  Doringen 
bei  uns  ansuchen  soll  und  ander  gebrechen  und  mengel  halben,  so 
euch  in  n  girung  furfallen  als  den  obersten  Vormunden  unser  lit  ben 
ohemen  dvr  landgraven  geschriben,  wie  ir  dan  das  wist,  als  haben 
wir  daruf  bewogen,  das  solichs  durch  hin-  und  widerschreiben  iiit 
stath'ch  mog  ausgericht  werden,  das  auch  ander  saohen  halben  di 
notiurft  erlorder,  uiib  personlich  bei  euch  zu  fugen  und  di  ding 
allenthalben  sambt  euch  statlich  furzunemen  und  zu  handeln.«  Sie 
werden  S.  Katharinentag  [1510  Nov.  25]  pers4)nlich  »mit  klainer 
zal  der  unsem  zu  Cassel«  einkommen» .  um  »alda,  was  not  sein 
wirdet,  un.S(  m  ohemen  den  landgraven  und  gemeiner  landschaft  zu 
nutz  und  gutem  sambt  euch  zu  handeln.  .  .  .  Ob  auch  imants  als 
di  \  on  Hanau  und  ander  Spruch  und  vordrung  an  das  furstentume 
zu  haben  .vermeinen,  di  wollet  alsdan  auch  zu  Cassel  zu  sein  be- 
schaidcn,  mit  denen  von  solchen  vordi  ungen  zu  hande  ln.« 

A-  Dr.,  Loc  «SSa«  Etliche  Kopetcn  der  Handluocen  xu  lltthlhau»eii  IjOU-lüia^  Kop. 


*)  NadMlem  audi  ein  «weiter  Landta|r>  doi  Anna  von  Bratinschweig^  auf 

den  11.  November  1510  nat  h  Sprmtfenber^  nnberaumt  hatte,  für  die  Parteigäntfcr 
Wilhelms  des  Älteren  erg:ebniälus  verlaufen  war  (vgl.  Anna  von  Hessen  S.  75), 
wendete  sieh  die  alte  I^dgrHfin  am  19.  November  im  Namen  ihres  Gemahls 
in  einem  erbitterten  .Schreiben  an  die  .Stadt  Kassel.  Es  bildet  die  Antwort  auf 
eine  uns  verloren  gegangene  Schrift,  in  der  die  Regenten  ihr  Verhalten  in  der 
Suche  Wilhelms  des  Alteren  vor  dem  Lande  au  rechtfertigen  suchten.  Anna 
beschuldigt  die  Regenten,  dass  sie  ihren  Gemahl  wider  Recht  und  Billigkeit  der 
Herrschaft  beraubt,  sich  selbst  die  Regierung  angcmasst  »bcß^irlichen  fürstlicher 
Wirde  und  stonts  und  ercn«  und  »über  das  alles  uns,  unsern  erben,  landen  und 

leuten  sn  nachteil  die  ftursten  und  hern  von  Sachsen«  ins  Land  gerufen 

hiltten,  um  »unser  undertanen  wider  uns  und  unser  erben  zu  ungehorsam  [zu] 
Sterken.«  Uber  dieses  Unrecht  will  die  Landgräfin  bei  iren  Herren  und  Freunden 
sich  beklagen  und  Hilfe  sudien.  Sie  fordert  die  Bflrger  von  Kassel  .»bei  vor* 
licsunge  eurer  freiheiten  und  privile^jlcn«-  auf,  keinem  anderen  als  ihrem  Ge- 
mahl zu  gehorchen.  »Dat.  Spangenburg,  am  ireitage  nach  Katherine  ao.  X.« 
(A.  Dr.,  Loc.  sei:»,  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Kop.\ 

*)  Das  Schreiben  tragt  kein  Datum;  die  zustimmende  Antwort  der  Ke- 
genten  trUgt  das  Datum  Freitag  nach  GaUi  1510  (Okt.  I8>.  A.  W.,  Reg,  C 
p.  105  Nr.  2a  Bd.  2,  Kop. 
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36.  Protokoll  einer  Beratung  der  Wettiner  mit  den  Re* 
genten  und  hessischen  Ständen.   Kassel  1510  November  26^29. 

RejTfntcn  beschweren  sü  h  vor  den  Wettinurn  über  die  junge  L.ind- 


ftrung  ziehen  die  Wettiner  die  hessischen  Stände  Sil  Rate;  es  wird  be- 
schlösse n,  eine  Botschalt  nsch  dem  SchloM  SfMuigeiiberg  abcttordneo. 

Misserfolg  derselben. 

Am  Dienstag  nach  Katfaerina  [26.  November  1510}  haben  die 
Regenten  vor  den  Wettinern  zu  Kassel  »ein  lange  meinung  far- 
getragen  und  dasselbig  furtragen  uf  zwene  furnemlich  arlikel  ge- 
gründet*: Im  ersten  Artikel  beschuldigen  sie  die  junge  T-:inJ- 
grUfin.  sie  h;ibo  auf  dem  Tag  zu  Mühlhausen  bei  der  Besichtigung 
der  Kleinodien  den  Marburger  V'crtrag  verletzt.  Ferner  habe  sie 
sich  »auf  die  handlung,  so  die  regenten  mit  dem  herzogen  zu 
Lottnngen  der  ablosung  halben  irs  widombs  Rotenburg  gehabt, 
geweigert*  sich  uf  denselben  iren  widom  zu  begeben!  sie  hette  denn 
Zttvorn  des  herzogen  zu  Lottringen  quitanz  gesehen ;  sust  wolte  sie 
ir  underpfant  nicht  reumen.  Derhalben  ir  die  600  gülden,  so  ir 
zu  irer  besserung  gemacht,  durch  die  regenten  furcnthalden  wem.«*) 
Auf  den  von  Anna  von  Braunschweig  ausgt'schriebenen  Landtagen 
am  Spiess  und  zu  Spangenberg  haben  beide  LandgrUfinnen  »dem 
verstorben  landgraven  nach  seinem  tode  in  seiner  gruben  schmehlich 
nachgeredt»  als  solte  er  seinen  bnider  unbmderlich  gehalten  haben.« 
Auch  hätten  sich  »beide  landgrevin  voreinigtt  uf  wege  zu  trachten 
und  zu  furdem  helfen,  das  dem  jungen  landgrafen  und  gemeiner 
landschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  grossem  nach  teil  raichen 
solte.«  Im  zweiten  Artikel  beschweren  .sich  die  Regenten  über 
das  Unt<  rfangen  Ldg.  Wilhelms  des  Älteren,  zwei  Landtage  am 
Spie^..s  und  zu  Spangenhorg  abzuhalten,  dort  Huldigung  und  Re- 
gierung von  den  Ständen  zu  begehren  und  zwei  von  den  Prälaten 
und  sechs  von  der  Ritterschaft  zu  wählen,  auf  dass  sie  mit  seinen 
Räten  das  Regiment  führen  sollten.    Aber  die  Stände  h.iben 


')  Erst  nach  der  Abreise  aus  Kassel  übersandten  die  Wetiincr  den  Ab- 
gesandten der  jungen  Lundgriitin,  Dr.  Schilling  und  Schrautcnbach ,  sowie  den 
Regenten  aus  Eisenach  Mittwoch  nach  Mariü  Empttnipiis  (d.  tl.  Desember  1510) 
einen  Abschied,  nach  dem  die  Stn  itivrkeiten  rwischen  Annn  und  dem  Regiment 
Sesehliektet  werden  sollten.  ICr  enthalt  folgende  Anordnungen:  1.  Die  Regenten 
schien  der  lAndgrSfin  das  Qnatembcrgcld  für  sich  und  ihre  Toditer  »uf  puri* 
ficationis  negst«  (1311  Februar  2*  entrichten.  2.  Der  LjindjfrUfin  st>ll  »nf  mit 
vv(K-h  nach  der  heiligen  drei  konig  tag  [1511  Januar  8J  ir  widomb  xu  Kotenburg 
gaiu  gefreiet  und  erledigt,  UuU  da*  «ridombsvcrschreibung  cingcreumbt  werden. 
Auf  die  zeit  wolln  wir  nueh  unser  rete  dann  verordnen.  Zu  dem  mal  toi  auch 
von  den  fruchten,  so  .  .  .  unsere  muhm  uf  irem  underpfand  fm  nrunherif  »md 
Giesscn  eingcnomen,  auch  vom  mangelt,  reutcrzcrung  und  anderm  geUaadcit 
werden.  3.  Der  irriiten  clainoter  Italben,  dieweil  dt  regenten  swo  veriaieluins 
ubergeben,  welcher  cliiinot  si  irer  1.  nit  g'estcndijf,  sol  ir  I.  zwischen  hie  und 
purificationis  Marie,  das  irer  1.  solch  clainot  inhalt  des  Vertrags  zu  Martburg 
aufgerlcht  xustehen,  i^nugUch  anzaigung  tun,  unser  erelcrung  daruf  gewnrtcn 
und  dt-r  an  wejfcrunjif  zu  kleben  4.  Der  esscsilber  und  t-tliiher  üilbren  kop 
halben  sol  ir  1.  auch  in  obbcrurter  zeit  gnuglich  anzaigung  tun,  das  unser  ohem 
ldg.  Wilhelm  sei.  die  irer  1.  ir  leben  lang  zugestelt  habe.«    (A.  \V.,  Reg.  C 


Anna  von 


p.  106  Nr.  2b,  gls.  NdMbr.) 
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Wilhelms  Forderungen  rundweg  abgelehnt.  Hz.  Georg  ist  der 
Ansicht,  dass  die  junge  Landgrüfin  nach  Kassel  beschieden  wird, 
um  sich  den  Anschuldigungen  der  Regenten  gegenüber  persönlich 
zu  verantworten.  Der  Behauptung  der  Regenten,  die  junge  Land- 
gräfin habe  ihrem  verstorbenen  Gemahl  übel  nachgeredet,  wird 
von  den  Wettinem  nicht  Glauben  geschenkt,  und  auf  Befragen 
müssen  die  Regenten  zugeben  i  dass  nur  die  alte  Landgräfin  das 
Gebahren  Wilhelms  des  Mittleren  unbrttderlich  gescholten  hat.  Die 
siichsischcn  Fürsten  halten  es  für  das  beste,  wenn  »ir  aller  cf. 
und  f.  g.  disen  Handel  in  beiwescn  der  rcgenten,  der  landschaft,  so 
dem  repiment  zu  Sterke  zugegeben  und  was  sust  von  der  landschaft 
auf  dasHial  entkcgcn  were,  sollen  erzeien  und  furhalten  lassen»  ir 
bedenken  und  rai  dannne  zu  hören.« 

Darauf  richtet  Friedrich  Thun  im  Namen  aller  Herzöge 
von  Sachsen  an  die  Stände  eine  Ansprache.  Er  weist  zunächst 
auf  den  legitimen  Ursprung  der  sächsischen  Vormundschaft  hin» 
den  er  aus  der  Einladung  der  hessischen  Stände,  aus  der  BlutS' 
Verwandtschaft  zwischen  den  Häusern  Hessen  und  Wettin  und  aus 
der  Erbverbrüderung  herleitet.  Sodann  wird  der  von  Wilhelm  dem 
Älteren  im  Lande  verursachte  Aufruhr  berührt.  Die  Herzöge  ver- 
sichern, dass  sie  dem  alten  Landgrafen  die  Vormundschalt  nicht 
streitig  machen  wttrdeni  wenn  er  sich  zar  Regierung  tauglich  er- 
wiese. Aber  sie  werden  »warlichen  berichti  das  sein  g.  zu  solicher 
regirunge  nicht  schicklich,  als  ire  f.  g.,  wie  es  darumb  gelegen» 
weiter  erkundunge  zu  haben  willens  seint,  etzliche  aus  iren  reten» 
etzliche  aus  den  regenten,  auch  aus  euch  selbst  von  der  landschaften 
zu  seinen  g.  zu  vorfertigen  gedenken.«  Mit  Rat  und  Hilfe  der 
Stände  wollen  die  sächsischen  Fürsten  gegen  die  Urheber  des  Auf- 
ruhrs einschreiten,  blande  auid  mit  dem  Vorschlage  der  Herzüge 
einverstanden:  »Aus  solchem  furtragen  hat  sich  erfolgt»  das  in 
rat  eintrechtiglich  beslossen»  meiner  gsten.  und  g.  herm  rete  und 
etliche  von  den  regenten  zu  dem  alden  lantgraven  gein  Spangen- 
berg zu  schicken  und  das  die  von  der  landschaft  vorhin  reiten 
Sölten,  den  wege  zu  solcher  handlung  erstlich  zu  bereiten.  Und 
darauf  sein  etliche  von  wegen  aller  meiner  gst.  und  g.  herm  von 
Sachsen,  auch  etliche  von  dem  regiment  mit  einer  Instruction  ab- 
gefertigt.*) Als  dieselbigen  rete  iur  Spangenberg  komen,  hat  man 
die  niclit  wollen  einlassen,  aber  die  von  der  landschaft  vorhin  ge- 
ritten gewest»  dieselbigen  hat  man  eingelassen.«*) 

A.  Dr.,  Loe.  867&,  Ldir-  PML  Venn.  betr.  1509-24,  Cpt 

')  Nach  der  Instruktion  sollen  die  Gesandten  dem  alten  Landgrafen  das 
Mistfallen  der  rtdisiachen  HersOge  Uber  sein  eigenmttcfatiges  Vorgehen  aus* 
drücken,  »fruntlidltti  bittende,  davon  abezustehen,  uf  das  wir  darwider  in 

trachten  nicht  vonirsacht.«  Wiirdo  r  T,andgraf  behnupten ,  er  sei  xur  Ke- 
g'ierung  geschickt,  so  M>Uen  sie  ihn  Ircundlich  ersuchen,  dass  er  persönlich  Uber 
seine  Wunsche  mit  den  sächsischen  Fürsten  sich  unterrede.  Auf  der  Instruktion 
ist  die  Bemerkung  eingetragen,  dass  die  GesatidteB  sich  am  Freitag  nach 
Katharina  (29.  Nov.  1510)  von  Kassel  aufmachten  nnd,  als  sie  in  Spangenberg 
keinen  Einlass  landen,  noch  an  demselben  Tage  sorttckkdirten. 

*)  Am  3.  Dexcmber  (Dienstag  nach  Andreas)  Hessen  die  Wcttiner  »an 
etlich  erbar  mnnschaft  und  rttterschaft,  so  sich  zu  Spangenberg  enthalten«  eine 

Ue«».  Landtafsakten.  q 


Digitized  by  Google 


130 


Nr.  37:  1510  Dezember  7. 


37.  Huldigungsaid  der  RagCDten  vod  Hesna.  KasMl  1510 
December  7. 

»Auf  hetit  sonnabends  vigilia  conceptionis  Marie  haben  hof* 
meister  und  regenten  unsern  gst.  und  g.  bem  allenthalben  von 

Sachsen  {geschworen  als  Vormunden  zum  regiment.«  Es  schwören 
Tjidwig  von  Boyncburg,  Hennann  Schenk,  Kaspar  von  Berlepsch, 
Georg  von  Hatzfeld,  Heinrich  von  Hodenhausen,  Eitel  von  Löwen- 
Stein«  Jost  von  Baumbach  aui  folgende  Formel;  »Wir  gereden  und 
geloben,  nachdem  wir  durch  die  stende  und  gemeine  lantscbaft  des 
furstentums  zu  Hessen  zu  regenten  sint  erweit  und  von  den  .  . . 
herzogen  zu  Sachsen  ...  als  den  Vormunden  unserer  g.  hem  derer 
lantgrafen  zu  Hessen  iren  landen  und  leuten  vorzustehen  und  zu 
regiren  bestetigt  sein,  das  wir  wollen  denselben  fursten  von  Sachsen 
von  wegen  unser  regiriing  getrau  und  gehorsam  sein,  iren  schaden 
zu  warnen  und  bestes  zu  werben,  den  .  .  .  g.  herm  von  Hc:sien, 
iren  landen  und  leuten  ufs  treulichst  vorstehn,  nicht  ansehen  trund- 
schaft,  liebe,  gifte,  gäbe  noch  neide,  sondern  allain  der  gerechtig- 
kait  und  billigkait  nachgehn  und  handeln,  als  mir  got  helf  und  alle 
heiligen.«*) 

A.  W.,  Reg.  C  p.  106  Nr.  22a  Bd.  2.  Reüschr.  der  lüuulci  Kurt  Friedrichs. 


Schrift  ausgrhi  n,  in  J(  !  die  Ritler  bei  Verlust  ilrr  i  r  I.ehen  aufgefordert  werden, 
ohne  Säumen  Span^cnberg  zu  verlassen.  —  Am  4.  Dezember  sandten  die  Wettiner 
eine  neue  Botsdiaft  nach  Spangenberg.  Das  Protokoll  Tennerkt:  »Dise  ror* 
ordcnten  von  der  landschaft  sein  uf  S.  Barbaren  abent  nach  Spangenberg  ge- 
ritten «  Die  Abordnung-  bestand  aus  den  F^eiftern  l-'fte!  von  I.öwenstein,  Marschall, 
kunniii  von  Waldenslein,  Landvogt  an  dci  Weira,  Friedrich  Trott,  Philipp 
Meyscnbug,  Amtmann  su  Homberg,  Gebbard  von  Löwenstein,  Jost  Ton  Eschweg«, 
Friedrich  Diede,  Heinz  von  Eschwege,  Kraft  von  Bodenhausen,  Ewald  von 
Batunbach  und  Dr.  Hermann  Ortleub.  in  ihrer  Werbung  hatten  sie  im  Namen 
der  Wettiner  Wltbelm  dem  Alteren  die  Bitte  aunraspreclien,  »sich  snmbt  seiner 
1.  gemahel  ufs  furderlichst  alhcr  gegen  Cassel  zu  uns  zu  bemuhn  und  .  .  .  mit 
uns  von  bcrurten  gebrechen  freuntlichen  zu  unterreden  und  wege  helfen  zu 
sudien,  dieselben  gutlicher  weise  zn  stillen.«  Während  das  Dresdener  Protokoll 
den  Vermerk  trägt:  »Was  auf  solche  werbtuig  und  antragen  die  geschickten 
zu  antwort  erlangt,  ist  nicht  \  i  ^eichent  worden«,  geben  die  Weimarer  Akten 
bessere  Auskunft  (A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  22a  Bd.  2).  Hier  heisst  es:  »Den 
g^esdiSkten  ist  in  bciwesen  des  landgraven  antwurt  geg^>ai»  dns  ir  g.  berr  n 
unscm  gsf  und  g.  hcrrn  gein  Cassel  zu  komcn  wol  geneigt,  er  were  aber 
dermassen  gcsclukt,  das  er  wie  andere  fursten  nit  raisen  mag,  er  wolle  aber 
seiner  g.  gänahel  dahin  gein  C^asl  sn  im  f.  g.  schiken.« 

*)  Bei  der  Eidesleistung  feblt  der  Deutsdiordenskomtur  Dietridi  von 

Cleen.  —  Einen  ähnlichen  Eid  wie  die  Regenten  ■schwören  die  Amtleute.  Am 
5.  Dezember  (Donnerstag  nach  Barbara)  hatten  Bürgermeister,  Rat  und  Ge- 
meinde der  Stadt  Kassel  den  Herzögen  von  Sachsen  gdiuldigt,  worauf  diese 
die  Freiheiten  imd  Privilegien  Kassels  bestätigt  hatten.  In  der  Eidesformel 
botest  es:  Ihr  sollt  »Idg.  Philipssen  als  euerm  rechten  natürlichen  landsfursten 
und  herrcn  und  seinen  leibslehenserbcn  und  in  gebrech  dersclbigcn  Idg.  Wil- 
helmen und  seinen  leibsichenseriien  und  ap  der  keiner  mehr  were,  als- 
dan  und  nicht  ehr  dm  herrcn  von  Sachsen  und  iren  leibslehens- 
erben  gereden  und  geloben,  getrau,  hold  und  gewertig  zu  sein.«  (A.  W. 
a.  a.  O.) 
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38.  Ausschreiben  der  Wettiner  an  die  hessische  Ritter- 
schaft Kassel  1510  Dezember  it. 

Wctliner  weisen  a\if  ihif  erfolgfloson  Befnühunfr<  n  hin,  Wilhelm 
den  ALlteren  durch  Verniiulung  der  hessischen  SUnde  aut  gutlichem  Wege 
zur  Pflicht  zurückzurufen.  Verbot,  Lendtage  m.  besuchen,  die  im  NsmeB 
Wilhelms  ausgeschrieben  werden. 

Die  Wettiner  weisen  auf  den  Versuch  der  Parteigänger 
Wilhelms  des  Älteren  hin,  die  bestehende  Regierung  zu  stürzen 
und  ein  neues  Re^^iinent  aufzurichten  unangesehen  das  hievor  von 
dir  und  andern  der  lantschaft  eins  vorordent  und  bei  uns  vor  be- 
queme vormerkt.«  Um  weiterem  Unheil  vorzubeugen,  haben  die 
sächsischen  Fürsten  etliche  ihrer  Räte  und  der  Regenten  und  »in 
guter  anzal  von  prelaten,  ritterschaft  und  steten«  nach  Spangen- 
berg  geschickt,  Wilhelm  zu  bitten,  mit  seiner  Gemahlin  nach  Kassel 
zu  kommen.  Die  Räte  aber  und  die  Mitglieder  des  Regiments 
sind  in  Span^enberg  gar  nicht  eingelassen  worden,  »sunder  mit 
ungestumigkeit  abge weiset  und  wiewol  die  zugegeben  von  der 
lantschaft  unserm  befelh  ge folget  und  in  dem  unserm  ohmen  unser 
fruntlich  erbieten  und  gemut  zu  Spangenberg  eroffent,  so  ist  es 
doch  dasmal  abegeschlagen.  . . .  Wir  wollen  aber  das  alles  nicht 
unserm  ohmen  Idg.  Wilhelm  zumessen,  sundem  denjenigen,  die  des 
ursacher  sein.«  Schliesslich  ermahnen  sie  die  Ritterschaft,  ihren 
Treueid  dem  jungen  Ldg.  Philipp  zu  halten  und  verbieten  ihnen, 
in  Zukunft  I^andtage  und  Versammlungen  zu  besuchen,  die  im 
Namen  Wilhelms  ausgeschrieben  werden.  »Dat.  Cassel,  mitwoch 
nach  conceptionis  Marie  ao.  1510.«*) 

A.  Dr.,  Log.  8675.  Ld«.  Pbll.  Vonn.  betr.  1509-34.  Kop. 


')  Aus  einer  Aufzeichnung,  die  die  Wettiner  bei  ihrer  Abreise  aus  Kassel 
am  9.  Desember  den  Regenten  hinterlicssen,  ersieht  man,  dass  sie  umfassende 
Vorkehrung'en  treffen  wollten,  um  der  wilhelminischen  Partei  energisch  ent- 
gegenzutreten. Sie  versprechen  den  Regenten,  ein  Hilfskorps  von  200  Reitern 
nnd  2000  Fasssoldaten  nach  Hessen  su  senden.  Boyneburup  soll  den  Antlenten 
und  Blirfjermcistcrn  ernstlich  befehlen,  »die  sloss  und  stete  in  guter  vorwarungf 
SU  halten  und  anc  wissen,  willen  und  beleih  unser  gst.  u.  g.  hern  imd  der  re- 
genten  nimaaden  einsulassen.«  Auch  die  R^enten  sollen  »200  pferde,  auch 
2000  zu  fusse  aufs  förderlichste  in  gereitschaft  bringen,  ab  sie  die  mit  der  eilen 
bedürfen  wurden,  das  sie  der  gewiss  sein  mögen.«  Doch  an  den  Kaiser  ge- 
denken sielt  die  Wettiner  trotz  des  Vorschlags  der  R^enten  in  der  Angelegen- 
heit Wilhelms  des  Älteren  noch  nicht  zu  wenden,  wahrscheinlich  weil  sie  von 
Maximilians  Einmischung  in  die  hessischen  l'nruhen  für  eins  silchsisrhe  Haus 
nichts  Gutes  erwarteten  (vgl.  Anna  von  Hessen  S.  6l>.  Auch  wird  den  Kegenien 
Ton  den  süchsischen  Fürsten  Sparsamkeit  cur  PHicbt  gemacht.  Sie  sollen  »alle 
pcr^nncn  und  pferde,  die  nlhir  zu  Cassel,  wenn  der  hof  gar  bei  einander  ist, 
imderhnldcn  und  gespeist  werden,  was  ein  wochen  darauf  gehet,  ordentlich  auf- 
seichen, darbel  sie  an^  schriftlich  sollen  vormelden,  was  daran  irs  bedenkens 
solt  ru  vormindern  sein  und  solichs  unsern  gst.  und  g.  Herrn  vorzeichnus  zu- 
schicken, darauf  sich  nlsdan  ire  f.  g.  ires  gemutes  auch  wollen  vomemen  lassen.« 
(A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  PhU.  Vorm  1509—24,  glz.  Ndschr.) 

9» 
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Nr.  39:  1510  Dezember  16u 


39  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Kassel 
15x0  Dezember  16.^} 

Rejarenten  berichten  über  die  Verhandlungen,  die  in  Landwehrhajjt  n 
von  ihnen  mit  Ab^jt -sandten  Wilhelms  des  Aelteren  unter  dem  Vorsitz 
Hz.  Heinrichs  des  At  lleroTi  von  Braunschweig:  geführt  worden  sind.  Bei- 
lage 1 :  Vorschlage  der  alten  Landgr&fin.  Beilage  2:  V^orschläge  Hz,  Hein- 
riois  von  Bnunichweig.  Beilage  3:  VorlAunge  Abrede  «wischen  den 
Regenten  und  Hs.  Heinrich  von  Braunschweig. 

Am  letzten  Freitag  [d.  13.  Dezember]  sind  sie  mit  dem 
sächsischen  Rat  Günther  von  Bünau  b(  i  ]  Iz.  Heinrich  dem  Älteren 
von  Braunschweig  »zum  Landgrefenhagen«-)  gewesen,  dem  sie  die 
Ansicht  der  Wettiner  bezüglich  der  wilhelminischen  Irrungen  »nach 
der  long«  eröffnet  haben.  Obwohl  Hz.  Heinrich  die  Vorschläge 
der  sAcfasischen  Forsten  billigte,  weigerten  sich  die  Räte  Wilhelms 
des  Äl^ren«  die  auch  in  Landwehrhagen  sich  eingefunden  hatten, 
dieselben  anzunehmen  und  machten  Gegenvorschläge  [Beilage  l\, 
auf  welche  die  Regenten  nicht  eingehen  konnten.  Am  Abend  des- 
selben Taq:'  s  hat  sich  Hz.  Heinrich  nach  Melsungen  begeben,  wohin 
er  seinen  Schwager  und  seine  Schwester  beschieden  hatte.  Am 
Sonnabend  Abend  [d.  1 4.  Dezember]  hat  er  sich  mit  seines  Schwagers 
Räten  nach  Kassel  begeben,  wo  er  am  Sonntag  im  Beisein  der 
Sächsischen  Räte  Kaspar  von  Boyneburgk  Hans  Metzsch  und  GOnther 
von  Bflnau  den  Regenten  seine  Vermittlimgsvorschläge  [Beilage  11} 
Ubergeben  und  »zum  letzten  eine  abrede  [Beilage  III]  furgehalten« 
hat,  »die  wir  auf  ein  hinterpringen  an  e.  f.  g.  zutun  anzuncmen 
seiner  f.  g.  mit  fugen  nit  haben  wissen  abzuschlagen  und  e.  f.  g. 
hierin  auch  zuschicken.  .  .  .  Dat.  Cassel,  montags  nach  Lucie  vir- 
ginis  ao.  X.« 

Beilage  I:  Vorschläge  der  alten  Landgräfin:  1.  Wilhelm 
dem  Alteren  sollen  von  den  Wcltinern  und  Regenten  folgende 
Amter  eingeräumt  werden:  Span^enberg,  Ilombirg,  Ziegenhain, 
Treysa,  Neukirchen,  Schwarzenborn  mit  dem  Gericht  Kirchdorf 
imd  »umb  aines  fürstlichen  scsses  willen«  Marburg  »mit  aller  ober- 
kait  und  gerechtigkait.«  2.  Wilhelm  will  alle  geistlichen  und  welt- 
lichen Lehen  in  Hessen  »als  der  eldest  fürst«  zu  verleihen  haben. 


')  Der  Bruder  der  Anna  von  Brannschweifi: ,  Ht.  Heinrich  der  Altere 

von  Brnii nschweij^^-Wolfenbütttl,  bot  auf  Bitten  seiner  Schwester  den  Wetlinern 
in  dem  wilhelminischen  Handel  seine  Vermittlung  an.  Sein  Brief  an  die  Herzüge 
von  Sachsen  ist  aus  Münden,  Montag  nncli  Maria  EmpfHngnis  (9.  Dezember  1510) 
datiert;  er  traf  die  Wettiner  >im  aufbruch  zu  Casl.«  Diese  antworteten  Heinrich 
dem  Älteren  in  einem  Schrcihcn  vom  10.  Dezember  aas  Eschwepfc  freundlich, 
sie  würden  ihn  gern  selbst  begrUsst  haben,  wenn  sie  nicht  heimkehren  inUssten. 
Sein  Anerbieten  nehmen  sie  dankbar  an  und  versprechen  etliche  ihrer  Räte 
und  der  hessischen  Regenten  .in  eim/n  gelegenen  Ort  siur  Unterredung  mit  ihm 
abzuordnen  (A.  W.,  Rep.  C  p    l(it)  Xr.  2b,  Kop.). 

')  »Zum  Landgrcfenhagen<  ist  das  heutige  Landwehrhagen  im  Land- 
kreis Kassel  an  der  braunschweiffischen  Grense,  s.  Arnold,  Ansiedetan^en  and 
Wanderungen  S.  470. 
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3.  »Wo  mein  g.  herr  im  furstcntum  zu  TIrsscn  s;imht  seiner  ^.  rete 
tind  diner  inkomcn  wurdi  ii,  zu  welcher  zeit  oder  wo  d;us  gcsi  hec, 
.  .  .  solle  seinen  g.  ausrichtung  gescheen.«  4.  Die  iiaitte  der  fürst- 
lichen Kleinodien  soll  Wilhelm  ausgeliefert  werden.  5.  Seiner  Ge- 
mahlin sollen  zu  ihrem  Wittum  Melsungen  noch  die  Ämter  Reichen' 
bach  und  Lichtenau  gegeben  werden«  »desgleichen  jerlich  2000 
gülden  .  .  .«  doch  das  iren  f.  g.  5000  gülden  par  unverzuk  zu  ent- 
ledigung irer  g.  schuld  ^<Mr(ben  wurden.«  6.  Anna  verlangt  für 
ihre  Töchter  eine  jährliche  Beihilfe  von  400  (aild(  n  und  10  Fuder 
Wein  und  7.  den  Neubau  ihres  Hauses  in  Melsungen. 

Betlage  II:  Vorschläge  Hz.  Heinrichs  von  Braun' 
schweig:  1.  Er  forderti  dass  die  Töchter  seiner  Schwester  »als 
furstin  zu  Hessen  gezimbt,  mit  kleidcrn,  klainoten  und  anderm 
versehen«  werden;  2.  »das  auch  den  frcMilen  alle  irs  vat<  rs  klainot 
oder  anders,  was  in  billich  eigent,  /ujit  su  lt  werden« ;  3.  dass  seiner 
5>chwester  »zu  irem  widumb  zu  Milsungen  ain  fürstlich  geben  und 
mach  aufgericht  werd,  als  da  iren  g.  zu  mermaln  zugesagt  ist 
worden« ;  4.  »das  Idg.  Wilhelm,  seiner  gemahel  und  den  freulen 
zu  irem  fürstlichen  stand  silbern  essen,  drinken  und  ander  geschirre 
ain  anzal  zugestelt«  werden.  5.  »Ob  auch  beide  fursten  von 
Hessen  ...  an  mansleiberben  totshalben  abgingen,  das  alsdan  den 
freulen  oder  im  erben  dasjcnig  aus  dem  furstentumb  zu  Hessen 
volge,  was  sich  zu  recht  oder  soir^t  n:\ch  e<  lfg<^nhait  und  gewon- 
hait  der  fürstlichen  hausimg^fn  Saihsen  imd  Hessen  geburt.  6.  So 
aui  h  .  .  .  meinem  g.  herrn  dem  eldem  manlich  erben  gegeben 
wurden,  das  sein  g.  und  derselben  erben  dis  alles  an  iren  erb- 
gefellen,  landen  und  leuten  und  aller  ander  gerechtigkait  un- 
schedlich  sei.« 

Beilage  III:  Vorläufige  Abrede  zwischen  den  Re- 
genten und  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig:  1.  Wilhelm 
der  Ältere,  seine  Gemahlin  und  seine  Kinder  sollen  jährlich  5500 
Gulden  erhalten,  »also  das  die  aufhebung  der  beiden  amte  Spangen- 
berg  und  Melsungen  daran  abgerechent  und  das  ander  zu  irm 
besten  alle  jar  zugestalt  werden,  ausgeschiden  federvihe,  fischerei 
und  broche,  das  die  unabc^ezogen  bleiben;  2.  das  sich  auch 
sein  f.  g.  der  wildpan  derselben  bt  der  amte  zu  jagen  und  zu  seiner 
f.  g.  lust  und  ergc  tziigkait  zu  gebram  hen  haben  mog;  3.  das  auch 
meiner  g."  frauen  .  .  .  ir  widumb  mit  500  gülden  gebessert  werd.« 

4.  Auch  die  Übrigen  in  Beilage  II  erwähnten  Vorschläge  Hz. 
Heinrichs  sollen  an  die  Herzoge  von  Sachsen  gebracht  werden.^) 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  bclr.  1009—24,  Kop. 


*)  In  einem  Brief  an  die  Reß^entcn  vom  13.  Januar  1511  (Montag  nach 
Erhards)  trklirm  die  Wt  ttin» t  sich  bereit,  die  Fordcruntfcn  IIz.  Heinrichs  von 
Braunschvreig  zu  erfüllen  uV.  W.,  Reg.  C  p.  106  Nr.  2b).  Da  jedoch  die  Tartci- 
irängcr  Wnhclms  des  Alteren  weiteren  Aufruhr  schtirtcn,  konnten  die  Verjrleichs- 
veriiMidlangen  nicht  fortgesetxt  werden. 
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40.  SiehtiAChalUlteandieWettiiier.  I1510  Mitt«  Desembflr.P) 

Berichten  über  die  Weigerung  der  Huldigung  in  Homberg:  Während 
der  Rat  zur  Leistung  der  Hiimigung  bereit  war,  sträubte  sich  die  Btli^er- 
Schaft  dajfcpen  und  bat  tim  Aufschub.  Dxirrh  du-  X'orstel langen  der 
Regenten  waren  der  Rat  und  die  angesehensten  BUrger  schliesslich  fUr 
die  Vomidime  der  Huldigung  gewonnen.  Da  erschienen  Abgesandte 
Wilhelms  des  Aelteren  und  forderten  für  ihn  n  Herrn  dt  n  Huldigungseid. 
Dieses  Ersuchen  li'hntcn  die  Homberger  ab.  W'u-  die  Gesandten  ü<  s  rilten 
Landgrafen  müssen  auch  die  sächsischen  Räte  und  Regenten  unvcrnciucter 
Din^e  sbsidieii. 

Mittwoch  nach  Lucia  [1510  Dezember  18)  sind  die  biichsischen 
Räte  mit  den  Regenten  Hermann  Schenk,  Kaspar  von  Berlepsch, 
Georg  von  Hatzfeld  und  Jost  von  Baumbach  in  Homberg  an- 
gekommen. »Haben  die  gesanten  vom  regiment  ...  rat  und  ge- 
mein holdung  zu  tun  versameln  lassen  und  bei  dem  rat  nit  anders 
vermerkt,  denn  gehorsamlich  zu  geleben  willig,  aber  von  der  gemein 
hinderung  fnrpefallen,  ursach,  sie  stunden  mit  den  von  Mnrtpiirg 
und  andern  steten  an  der  Lone  in  diesem  falh,  zugleich  gebeten, 
sie  des  dieser  zeit  zu  erlassen.  Was  die  andern  stete  tun  wurden, 
wolten  sie  sich  auch  gehorsamlich  halten,  mit  anzeigung,  sie  betten 
Idg.  Wilhelm  * . .  und  seiner  g.  leibslehenserben  gelobt  und  ge- 
schworen, damit  erkenten  sie  sich  in  des  jungen  fursten  pflichten 
stunden  [i],  wolten  sich  als  frome  leut  halten.  Das  ist  von  den 
gesanten  herm  des  regiments  fleissig  angefochten  und  folgenden 
dornstag  [1510  Dec  1^]  durch  vil  gehabte  handlunp  bei  rat  und 
furnnnesten  der  gemein  bewiiligun^  crlangret,  freitags  fru  die 
huidung  zu  ttm;  wo  .sich  des  etlich  darunter  wegern  wurden,  hettc 
man  dan  zu  sehen,  wer  die  weren  und  vemer  darein  zu  raten. 
Auf  beruften  freitag  [1510  Dec.  20]  vor  tage  sind  des  alten  fursten 
geschickteui  Hanns  von  Falckenber^,  Conrad  von  Dombach  und 
Wilhelm  von  Wem(?)  für  die  pforte  komen,  ingefordert  und  an- 
geben, sie  betten  credenz  und  werbende  potschaft  an  rat  und  panzo 
gemein.  Als  solchs  an  die  cremein  {]^elangct.  sind  sie  mit  unschick- 
ligkeit  im  hamasch  mit  irer  gewer  versamelt  worden,  der  .  .  .  fürst 
wer  selber  do,  mit  unge.stumigkeit  gesagt,  wolten  in  einlassen  oder 
die  seinen.  Haben  die  herm  vom  regiment  sambt  dem  rat  sie  mit 
gutigkeit  gestillet,  doch  die  geschickten  des  alten  herm  müssen 
inlassen;  nichts  desterweniger  rat  und  gemein  crmanet,  ehr  dan 
die  eingelassen  wurden,  huidung  /.u  tun,  wie  des  fordem  tags  be- 
wn!ip:t  Aber  bei  der  gemein  nicht  erlangen,  sonder  auf  vorbenirter 
meinung  b<'standen  und  zugesagt,  wollen  sieh  den  pflichten  nach, 
damit  si  dem  junt^en  fursten  verwant,  halten  als  die  fromen  leute ; 
son.st  keinen  andern  hcrrn  hulden,  .sein  dan  der  forigen  pflicht  ent- 
ledigt und  verweiset.  Nachfolgend  die  geschickten  des  alten  herm 
rat  und  gemein  ein  credenzschrift  furbracht,  meldende,  es  were 
von  Honberg  aus  an  sein  g.  gelanget,  die  verordentcn  unser  gst. 
und  g.  herm  von  Sachsen  und  etliche  vom  regiment,  die  wcrcn 

')  Das  fehlende  Datum  lässt  sich  ungefähr  ans  den  Angaben  im  Bericht 
erscblieaaeii.  V|rl*  dem  folgenden  Bericht  die  Sdbildenuig,  die  sidi  bei 
Wtgand  Laase  I  S.  4  f.  (Zcitadir.  t.  bess.  GeMh.  Suppl.  D)  findet. 
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Imldtuig  zu  nemen,  des  sie  sich  enthalten,  welchs  sein  g.  zu  sondenn 
dank  und  gefallen  entpfangen  mit  erbietung,  in  gnaden  und  allem 

guten  gegen  sie  zu  vergleichen  nit  zu  vergessen,  mit  beger,  der- 
selbigen  ferner  anbrengen  stat  und  pflanbrn  zn  o:ehen.  Darauf 
erzalt  worden;  nachdem  der  halbe  teil  der  stat  scmcr  g.  zugefallen, 
mit  beger,  seiner  g.  huldung  zu  tun.  Dawider  rat  und  gemein 
furbracht,  sie  weren  in  des  jungen  fursten  pflichten  und  wolte 
inen  nicht  gepuren,  jemands  anders  zu  huldigen,  sie  weren  der  dan 
zuerst  erlediget  und  verweiset.  Furter  haben  die  geschickten  des 
alten  herm  bei  dem  rat  gesonnen,  ein  landtag  auszuschreiben  von 
seiner  g.  notturftigen  Sachen  zu  beratschlagen,  welchs  der  rat 
abgeschlnprc  n,  inen  zu  tun  nit  gepuren  wolle.  Zum  letzten  gebeten, 
weil  sie  sich  des  alles  wegern,  irem  herrn  beraten  zu  sein,  wie 
seiner  g.  gerechtigkeit  zu  bekomen  und  davor  zu  sein,  das  nicht 
frembd  fursten  ins  land  gezogen  wurden.  Darzu  der  rat  gesagt, 
weren  des  zu  wenig  und  unverstendig,  seinen  g.  zu  raten,  sondern 
sein  g.  hetten  herm  und  freunde,  die  sein  g.  wol  zu  raten  wisten. 
Solchs  alles  der  rat  an  die  verordenten  unser  gst.  und  g.  herm 
von  Sachsen  und  die  geschickten  vom  regiment  getragen,  welchs 
dieselbigen  die  zeit  nit  ferner  brcngen  wollen  und  dabei  müssen 
lassen,  doch  den  rat  erinnert  vorigen  pflichten  und  zusagen  nach 
bis  zu  furder  zeit  als  frome  leute  zu  halten ;  und  haben  die  rcgenten 
dem  rat  bevolhcn,  ob  der  alte  herr  darkomen  wurde,  sein  g.  nit 
sterker  dan  mit  zweinzig  pferden  einzulassen  und  ir  pforten,  tor 
und  stat  in  guter  acht  und  verwarung  zu  haben,  das  der  rat  zu' 
gesagt  sich  zu  halten.« 

A.  Dr.,  Loc  S675^  BtUdi«  Artikel  a.  KlaccpuDkie  1511,  Kop, 

41.  Sftcbsische  Rftte  an  die  Wettiner.  (15U  Anfang  Januar].^) 

Wegen  der  Huldigung  weist  der  Rat  der  Stadt  Marburg  die  sächsi- 
schen Räte  und  die  Regenten  an  die  Gemeinde.  Weilning  der  Abgesandten 
Wilhelms  des  Aelteren.  Aufschub  der  Ilulditrung  von  seilen  der  sächsischen 
Räte  auf  Bitten  der  angesehensten  Büirger  Marbunfs.  Als  Wilhelms  Ab- 
gesandte die  Bllrgerscbaft  j^egen  die  Rc  uM  nt(  n  und  die  Wettiner  auf- 
zuwiegeln suchen,  lassen  die  Regenten  Treisbach  und  Knaut  verhaften. 
Verhör  Knants  und  Treisbachs.  —  Am  1.  Januar  1511  schlagen  26  Städte 
es  den  Resenten  ab,  vorläufig  die  Huldigung  zu  leisten  und  erlangen  einen 
neuen  Anfscfanb  bis  Ends  Januar. 

Am  Montag  nach  S.  Thomastage  1510  [Dezember  23]  haben 
die  Regenten  Hermann  Schenk,  Kaspar  von  Berlepsch,  Dietrich 
von  Gleen  und  Georg  von  Hatzfeld  mit  dem  Rat  der  Stadt  Marburg 


')  Das'Datum  nm  Fndc  des  Berichtes  (3.  Januar  1511)  bezieht  sich  nur 
auf  den  Abschied,  den  die  städtischen  Abgesandten  von  den  sächsischen  Räten 
und  den  Regenten  erhalten,  aber  nicht  auf  die  Abfassungszeit  des  Berichtes, 
die  nicht  nngegeben  ist.  Indes  findet  si  h  folgender  Vermerk  aus  der  Kanzlei 
Hx.  Georgs  am  Kopfe  des  Berichtes:  >Dise  handlang  ist  meinem  g.  herm  zu- 
komen  am  dinstafl^  »ach  S.  Epiphanie  ao.  XL«  —  Die  Rate,  die  die  Wettiner 
mit  der  Einnahme  der  Huldigung  in  Hessen  beauftragten,  waren  Kaspar  von 
Boyoeburg,  Hans  Metzsch,  Hermann  von  Pack,  Gunther  von  BUnau.  Ihre  Voll- 
nuwlit  trügt  dM  Datun:  Eacbw<^e,  Mittwoch  nach  conceptionis  Marift  ao.  X 
(A.  W.,  Rtg.  C  p.  106  Nr.  2b,  Kop.). 
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über  die  Leistung  der  Huldigung  verhandelt  und  den  Rat  darin 
»nichts  anders  dan  gutwillig  vormarkt« ;  indes  habe  er  die  Regenten 

b(  ten,  dass  m'f  <i\vh  .m  diV  Comeindc  wenden  wollten,  »dns  die 
rcgcnten  /u  tun  gcwilliget.  Später  meldete  d(^r  Btlrg:ermci.stcr 
den  Rejjenten,  dass  Hans  Knaut.  Peter  von  Treisbrich.  Kurt  von 
Dernbach  und  Hans  von  Falkcnberg  als  Abgesandte  W  ilhehns  dci> 
Alteren  »mit  credenz  und  Werbung  an  rat  und  ganze  gemeine« 
gekommen  wären  und  um  GehOr  gebeten  hatten.  »Haben  der  rat 
die  regenten  bitten  lassen,  ine  retig  zu  sein,  wie  sie  sich  dorin 
halten  sulten,  ist  ine  vorgunst,  dieselbigen  zu  hören,  doch  hintir 
inen  kein  antwort  zu  geben.  Auch  hnhen  die  regenten  vormelt, 
wie  sich  Peter  von  Treispach  bevor  und  itzt  mit  seinem  anh.mjie 
befliessiget,  m<'uterei  imd  nichts  puts  zu  machen,  desglichen  sich 
h.  Hans  Knauthe  auch  unterstehin  sulte,  [das]  dem  jungen  fursten, 
auch  allen  unsem  gst.  und  g.  hem,  landen  und  leuten  zu  nachteil 
gedigen  mucht,  weren  sie  willens,  h.  Hansen  Knauthen  und  Peter 
von  Treispach  anzunemen  lassen.«  Auch  haben  die  sächsischen 
Räte  in  Übereinstimmung  mit  den  Regenten  es  fUr  gut  angesehen« 
dass  die  Wettiner  sich  vom  Kniser  diV  A^ormundschaft  über  Wilhelm 
den  Alteren  übertragen  lassen,  um  im  Fall  von  Ldg.  Philipps  Tode 
den  Irrungen  der  ParteipHnger  des  alten  Landgrafen  um  so  wirk- 
samer begegnen  zu  können.  Was  die  Regenten  mit  dem  Rat  zu 
Marburg  wegen  der  Huldigung  gehandelt  haben,  billigen  die  sächsi* 
sehen  Räte.  Doch  sehen  sie  für  gut  an,  wenn,  »eher  der  antrag 
der  holdung  in  die[I]  ganzen  gemein  geschege,  etliche  der  vor* 
nemesten  us  der  gemein,  bei  den  sich  guts  zu  vonnuten,  dis  handels 
gnmtlirh«  unterrichtet  würden,  da  sonst  zu  besorgen  ^vUre,  dass 
»die  andern  unvorstendigen  armen  Ieut<^  .  .  ane  Vorwort  stutzig 
werden  mochten,  wie  zu  Hoembergk  ges^liM-n«  [vgl.  Nr.  40]. 
Danach  haben  die  Regenten  sieh  mit  dem  Kai  und  »etlichen  us 
den  gilden  der  hantwerke  und  gemeine«  über  die  Huldigung  unter- 
redet. »Hat  der  rat  sampt  den  andern  angeben,  so  die  von 
Homberg  und  ander  stete  die  holdung  an  sie  vorschoben,  wulten 
inen  not  sein,  mit  denselben  zu  bereden,  frist  gebeten  bis  ufs 
nuwf'p  jars  tag,  indes  -^vulton  sie  die  andern  stete  bei  sich  be- 
scheiden, dorvon  zu  handeln  und  antwort  geben,  sich  halten  als 
frome  leute.«  Das  haben  die  Regenten  und  die  sächsischen  Ge- 
sandten ihnen  zugestanden. 

Am  Christabend  hat  der  Rat  zu  Marburg  die  Gemehide  auf 
Begehren  der  Gesandten  Wilhelms  des  Älteren  »wie  gewonlich 
heischen  lassen.«  Da  hat  dann  Knaut  geäussert,  »es  were  wol  zu 
sehin,  die  gemeine  nicht  alle  do,  were  wol  zu  achten,  der  rat 
sich  lessig  dorin  bilde,  dan  sie  betten  credenz  und  bevcl  an  rat  und 
ganze  gemein,  arm  und  rieh,  herten  und  ^rhefer.  Hat  der  burger- 
meister  gesagt,  die  gemein  nach  irer  gewonheit  g(  h(  ischt  sei,  auch 
were  der  meher  teil  und  die  wegersten*)  vorhanden,  hctten  sie 

*)  »wegrcrste«  ist  Superlativ  m  einem  in  Posttivbedeutung  erstarrten  Kom- 
parativ >wpij-er'  (vorteilhaft,  nflt/lirh ,  ffirhtip)  und  bedeutet  hier  die  „nnpe- 
s^ensten*'  Bürger.  Vgl.  Schiller  und  LUbben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch 
V,  652. 
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was  anzobrengcn,  wultens  gerne  hören.«  Darauf  hat  Knaut  das 
Beglaubigungsschreiben  übergeben  und  im  Namen  Wilhelms  des 
Älteren  von  den  Marburgem  Huldigung  gefordert.  Rat  und  Ge- 
meinde haben  aber  diese  Forderung  vorläufig  abgelehnt  und  auf 

die  Versammlunp:  der  oberht  ssist  hon  Stridte  hingewiesen,  die  wegen 
der  Huldi^iinp;sfrac^c  am  Neujahrstag  1511  in  Marburg  stattfinden 
würde.  Die  Abi:<  sandten  Wilhelms  des  Alteren  sind  mit  diesem 
Beseheid  unzufrieden  gewesen  und  haben  die  Bürger  aufgefordert, 
sich  nicht  erst  lange  zu  bedenken:  »dan  ir  herre  suche  nichts, 
dan  das  sie  sein  g.  zu  seiner  g.  anteil  pflichtig ;  sie  begem  wider 
heller  noch  pfennig»  das  seinem  jungen  vettern  zustünde«  und  wo 
sie  sein  g.  die  holdung  teten*  als  sie  schullig  weren,  wulten  sich 
sein  g.  alspald  darfugen,  bei  inen  hof  zu  halten,  sie  schützen  und 
schermen,  fride  und  cinigkeit  zu  halten,  auch  Zugriffe  uf  den  Strassen, 
wie  itzt  in  eime  [1]  jare  gt --i  hi  cn,  nach  allem  vormogen  vorkommen 
und  ire  brivilegia,  alt  herkommen  und  freiheiten,  und  ab  ine  doran 
in  neulichen  jam  etwas  entzogen,  widergeben  und  bestetigen,  auch 
alle  beswerliche  nuwerung  abzutun,  sunderlichen  das  hofgerichte 
und  den  zoll;  domeben  angezeigt,  wie  geringlich  und  er^rmlich 
ir  herre,  seiner  g.  gemal  und  ifreulein  mit  spise  und  anderm 
gehalten  werden  und  wie  sic  h  unser  gst.  ond  g.  herm  [von 
Sachsen]  us  eigem  furncmen  und  gewalt  in  die  vormuntschaft  sulten 
gedrungen,  desglichen  die  regenten  auch  von  sich  seihst  des  re- 
gements  untirstanden,  in  solichs  alles  ir  herre  nie  gewilliget,  auch 
nummermehcr  dorin  willigen  wullen,  auch  were  irem  hcrrcn  von 
den  fursten  von  Sachsen  vorgeslagen,  sich  gein  Cassell  adir  Mart- 
purg,  wo  der  hof  gehalten  wurde,  zu  wenden,  es  were  abir  zu 
besorgen,  wo  sein  g.  d«ir  queme,  in  vorsperrung  mocht  gehalten 
werden,  wie  etwan  bescher  n  *  Der  Rat  hat  wiederum  um  Bedenk- 
zeit gehet'-n ,  »abir  bei  des  alten  herren  geschirketen  nicht  lenger 
dan  uf  S.  johannestag  ap.  erlangt.«  Am  Johannestag  [27.  Dezember] 
haben  die  Regenten  Hansen  Knaut  und  Peter  von  Treisbach  auf 
dem  Wege  von  der  Kirche  nach  ihrer  Herberge  »gcfenglich  an- 
nemen  und  ufs  slos  brengen  lassen,  h.  Hansen  in  ein  Stuben  mit 
gelubden  vorstrickt  und  Treispach  in  stogk  gesetzt,  auch  zwo 
zedeln  bei  h.  Hansen  funden,  der  abschrift  unsern  gst.  und  g.  herm 
zugesehiekt  wurden.«  Kurt  von  Dernbach  und  Hans  von  Falken- 
berg  sind  ins  Dominikanerkloster  entwichen  und  nachher  aus  der 
Stadt  weggeritten. 

Am  Sonntag  »nach  der  kindcr  tage«  [1510  Dezember  29]  ist 
Hans  Knaut  in  Gegenwart  des  Komturs  und  der  sächsischen  Räte 
ermahnt  worden,  »wie  eime  fromen  rittere  geburt,  die  warheit  zu 
sagen,  ab  er  die  . . .  zedeln  selbst  geticht  adir  gescfariben.  Doraf 
h.  Han^  h  rieht,  der  ein  zedel  were  sein  hantschrift,  hett  er  die 
artikel,  wie  ime  von  seinem  herren  anzutragen  bevolen,  zu  ge- 
dechtnis  gemacht,  und  gesagt,  das  er  die  zedeln  von  sich  geworfen, 
sei  der  ursach  ge.scheen,  als  er  gefangen  worden,  sei  ime  die  k(  tten 
alspald  vom  halse  gezogen,  so  habe  er  etlich  stuck*»  goldes  in 
Cime  scgklcin  im  veser  gehabt,  rausgerückt,  seime  knechte  zu- 
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geworfen,  die  zedeln  also  mitergriffen.  Umb  den  andern  zedeln, 
der  sich  zu  ufrure  bezugct,  [hat  Knaut]  den  bericht  geben,  es  sei 
einer  an  &  Steffenstag  untir  der  messe  zu  ime  in  die  kirchen 
komment  den  zedel  ime  geben,  er  wisse  nicht,  wer  der  sei,  und 
ob  er  inen  sege,  kente  er  ine  wcrlich  nicht,  habe  das  alspald 
Hanszrn  von  Falckenberg  gesagt,  ab  er  wisse,  wo  die  herkomcn, 
habe  Falckenberg  geantwort,  vorsehe  sich,  Treispach  sal  dorvon 
wissen ;  do  habe  er  Treispachcn  auch  dorumb  gefraget  und  ime 
die  gewist,  hct  Treispach  die  gelesen  und  gesaget,  kcntc  die  hant- 
schrift)  das  er  die  bei  sich  behilde,  dorum  mocht  man  . . .  Treis- 
pachen  fragen,  der  wnste  die  warheit  dorvon  zu  berichten.  Donif 
haben  obgmelte  herren  Peter  von  Treispach  gefraget,  der  hat  be- 
richt, den  zedel  hab  ein  borger  in  der  stat  geschriben,  heisse 
Wijrandt  Hapell;  dcrsclbip^c  ist  siddrr  fluchtig  worden.«  Am  Freitag 
nach  dem  Neujahrstage  (1511  Januar  4]  haben  die  Regenten  Hansen 
Knaut  nach  Kassel  in  die  Herberge  zum  Schwan  mit  i:Cnechten  und 
Pferden  gebracht. 

Am  Neujahrstage  1511  haben  die  Abgesandten  der  Städte 
des  Fürstentums  an  der  Lahn  den  Regenten  auf  ihr  Begehren  be- 
züglich der  Huldigung  Antwort  erteilt:  sie  versprechen,  den 
Wettinem  als  ObervormUndem  und  den  Regenten  »und  sonst 
nimants  gehorsam  und  gewertig«  zu  sein,  lehnen  es  aber  ab,  die 
geforderte  Huldigung  zu  leisten,  »bissolange  das  an  den  enden  und 
orten,  das  sich  das  geboiren  wolt,  usfundig  gemacht  und  erkant 
wurde,  wie  es  ferner  damit  gehalten  solt  werden,  unterteniglich 
bittende,  sie  darüber  weiter  nicht  ze  dringen  oder  zu  noitigen,  inen 
auch  ir  alt  privflegia  zu  erneuen  und  zu  bestetigen.«  Mit  dieser 
Antwort  sind  die  sächsischen  Räte  und  die  Regenten  nicht  zu- 
frieden gewesen  und  haben  den  Städten  am  folgenden  Tage  »aller- 
lei meinong  ufs  eusserst  vorgehalten,  in  Zuversicht,  sie  nachmals 
711  der  crbholdung  zu  bewegen,  abir  dieselben  .  .  .  haben  entlich 
uf  der  meinong  beruht,  dwü  etlich  ir  mitgeschickten,  mit  derer 
wissen  und  rat  sie  die  .  .  .  antwort  gegeben,  iren  abscheit  von  inen 
genomen  und  sich  anheimisch  hetten  gefugt,  so  machten  sie  mit 
fugen  hinder  denselbigen  sotich  antwort  nicht  verändern,  zudem 
das  dieselbig  antwort  . . .  Idg.  Wilhelms  des  eldem  botschaft  auch 
angezeigt  were  worden.  Solich  meinong  ist  durch  die  sächsischen 
geschickten  und  auch  die  regenten  weiter  angefochten  mit  anzeig, 
das  sie  dcrselbigen  nit  benugig  seien :  dammb  mochten  .  .  .  die 
von  den  steten  inen  ein  zeit  furnemen  und  zu  derselbigen  mit 
gutem  bedacht  antwort  peben,  wie  sie  sich  mit  der  holdung  ge- 
dechten  ze  halten.«  Die  Kate  und  Regenten  geben  den  Abgesiindten 
der  Städte  auf,  am  Tage  conversionis  Pauli  [1511  Januar  25]  »zu 
fruer  tagzit  widerumb  sdhie  zu  Marpurgk«  zu  erscheinen,  um  »uf 
die  begert  erbholdung  ire  entlich  antwort  ze  geben.«  Folgende 
Städte  haben  diesem  Befehle  zu  folgen:  Marburg,  Homberg  in 
Niederhessen,  Giesscn,  Grünberg,  Wetter,  Treysa,  Frankenberg, 
Biedenkopf,  Alsfeld,  Ziegenhain,  Kirehhain,  Ulrichstein,  Raus«  hon- 
berg,  GemUnden  an  der  Wohra,  Neukirchen,  Nidda,  Battenberg, 
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Driedorf,  Rosenlhal,  Schwarzenborn,  Stauft^nbcrg,  Allendorf  a.  d. 
Lmnde,  Frankenau^  Homberg  a.  d.  Ohm,  Schotten  und  Kirchdorf. 
»Actum  Marpurgk  am  domierstag  nach  dem  hcilgen  nuwen  jars- 
tak  ao.  XI.« 

A.  Dr.,  Loc  8675,  lAg,  Phil.  Vorm,  betr.  1509—24,  Kop. 


42.  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Protokoll  über 
ein  Verhör  Peters  von  Treisbach.    1511  Januar  10.') 

Treisbach  entdeckt  die  Anschlage,  die  tu  Spanprenberg  von  Anna 
von  P»r;uinsch\v(  iß-  und  ihrem  Anhanjj«-  ffejjfen  die  \Vi  üin«  r  und  die  l^c- 
Kenten  aus^fchcckt  wurden.  Danach  sollte  sich  Wilhelm  der  Aeltere 
Homberjyrs,  Treysas,  Ziegenhains,  Kirchhains  und  Marburgs  alhuilhlich  be- 
mächtigen und  schliesslich  den  Kaisur  am  Beistand  anrufen. 

Peter  von  Treisbach  hat  auf  die  ihm  vnrp:ehaltcnen  Frage- 
stücke folgende  Auskunft  gegeben:  1.  Zu  Spangenberg  hat  man 
im  Rat  unter  dem  Vorsitz  der  alten  Landgräfin  und  unter  der 
Teilnahme  von  Dr.  Egra,  Hans  Knaut,  Johann  von  LOwenstein« 
Kaspar  Mcisenbng,  Hans  von  Falkenberg,  Konrad  von  Dernbach, 
Johann  von  Löwenstein  gen.  Schweinsberg,  Gilbreeht  von  Boden- 
hausen, »den  klein  Johann  Schencken«-  und  Treisbach  selbst  be- 
schlossen, dass  Wilhelm  der  Altere  »solt  nach  Hocmhcrg  zihen  und 
doselbst  infordern.  .So  hat  sich  Hanns  von  Falkennberg,  als  er 
itzt  am  letzten  widerumb  von  Homberg  gein  Spangenberg  komen, 
als  man  der  huldigung  halben  doselbst  gcwest  [vgl.  Nr.  40],  sich 
lassen-  boren,  er  Imb  etlich  lehenman  und  künde  zu  Homberg  in 
der  gemeine,  mit  den  er  geredt,  das  si  wolten  das  beste  ttm,  also 
das  er  sich  vorsehe,  das  mein  g.  her  der  elter  solt  eingelassen 
werden  zu  seiner  gerechtigkait.«  Auch  habe  man  zu  Spangenberfr 
beschlo.sson ,  den  Fr/bi^rhof  von  Mainz  und  den  Grafen  Wilhelm 
von  Henneberg  um  Beistand  zu  ersuchen.  2.  »Wo  dan  Homberg 
eingenomen  were,  so  solt  h.  Feier  zu  Treyse  reiten  und  m(  ins 
hem  des  eitern  doselbst  warten,  als  er  auch  drei  nacht  do  gek  g(  n 
sei.  Wan  sein  g.  furder  von  Homberg  für  Treyse  komen,  wurde 
sein  g.  ungezweivelt  auch  eingelassen.  ...  Bs  sei  auch  zu  Spangen* 
bcrg  im  rat  gehandelt,  wo  man  es  kunt  zu  wegen  bringen,  zu 
Zcvgenhayn  auch  einzufordern  und  einzunemen.  3.  So  sei  gerat- 
slagt  und  beslossen,  das  darnach  mein  jr.  her  der  eider  .solt  furd«  r 
zihen  zum  Kirehhain  und  denselben  flecken  einnemen  und  Gilbrec  ht 
von  Bodenhausen  zwo  stunt  vorhin  reiten,  mit  den  von  Kirehhain 
zu  reden;  so  mein  her  der  eider  dahin  komen  werde,  vorsieht  man 
sich,  er  werde  von  gemeinem  mann  eingelassen,  und  wo  es  inen 
aber  an  dem  ort  feiet,  hab  der  klein  Johann  Schenck  gesagt,  er 
wolt  den  alten  lantgravcn  zu  Swcinsperg  einlassen  und  solt  alsdan 


')   .\m    Frcttac    nach  Epiphanin«;   1511    llbi  rcendcton  die  Reg'enten  den 
Wcttincra  dos  Protukull  mit  ciaem  kurzen  Begleitschreiben. 
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sein  fr.  die  edelleute  hieumb  lanp  beschreiben,  eins  teils  gein 
Kirchaym,  Treysc,  Svveinsperg  und  anders,  mit  seinen  g.  ein- 
zureiten, m  dem  vortrawen,  es  solt  destermer  ansehen  und  seinen 
g.  zugeslagen  werden.  ...  4.  Sei  im  rat  beslossen«  Curt  von  Dern- 
bach solt  als  ein  burkman  zu  Marpurp^  von  Kirchajnn  aus  zwo 
Stunt  vorhin  gain  Marpurg  geritten  sein  und  einfordern.  .  .  .  Auch 
so  Hab  sich  Oi  rnbach  im  rat  offenth'ch  lass(^n  hören,  er  sei  kurz- 
hch  zu  Marpurp  pc  west,  und  sovil  von  etlichen  vernomen,  er  vor- 
sehe sich,  der  gcmain  man  zu  ^^arpurg  werden  mein  hern  den 
eidern  einlassen.  ...  5.  Es  ist  auch  weiter  gcratslagt,  das  mein 
g.  frau  darnach  hiedannen  zu  Kei.  Mt.  solt  zihen  und  di  sach  mit 
recht  austragen.« 

A.  Or^  Loc  867^  EtUdw  Artikel «.  Klagvpiinkte  IStl,  Rebucte.  der  Kanzlet  Hi.  Geori«. 


43.  Sächsische  Räte  an  die  Wettiner.  [1511  Mitte  Januar).^} 

Berichten  über  den  Streit,  der  zwischen  den  Regenten  von  Ilcsson 
und  den  Räten  der  jungen  Landgräiin  Uber  das  Dorf  Rengshausen  aus- 
gebrochen ist. 

Sächsische  Räte  sind  mit  den  Regenten  Jost  von  ßaumbach 
und  Eitel  von  Löwenstein  am  Di«  nstajr  nach  den  heiligen  drei 
Königen  (1511  Januar  7]  des  Abends  zu  Rotenburg  eingetroffen 
und  haben  am  folgenden  Tage  mit  den  Raten  der  junL'^en  I  and- 
grafm,  Dr,  Schilling  und  Schrautenbacli,  über  die  Einräumung  ihres 
Witwensitzes  verhandelt.  Zwischen  den  Regenten  und  Annas  Raten 
ist  Uber  die  Zugehörigkeit  des  Dorfes  Rengshausen  ein  Streit  aus- 
gebrochf  n  indem  diese  es  ftlr  die  Landgräfin  beansprui  hten, 
während  die  Regenten  behaupteten,  es  wäre  nicht  »ein  erblich  adir 
weslich  zugehorunge  gegen  Rotenberg,  sundem  vor  etlichen  jriren 
gein  Spnncenberg  gehört  und  dorvon  vorpfendt  wurden.«  Da  sie 
si»  h  weigern,  R<'ngshauseii  Anna  einzur.lumen,  wollen  die  Räte  der 
Landgräfin  bis  zum  Austrag  di-r  Streitfrage  den  Witwensilz  Roten- 
burg nicht  übernehmen.  Auch  Uber  die  Auszahlung  von  Mann- 
geldem  und  Pensionen  und  die  Wiedererstattung  von  Feldfrüchten, 
die  Anna  zu  Glessen  und  Grtlnberg  Uber  das  ihr  nach  der  Wittums* 
verschreibung  zusteh(  ride  Mass  genossen  haben  soUi  können  sich 
Schrautenbnch  imd  Schilling  nicht  mit  den  Regenten  einigen.  Da 
die  sächsischen  Rät«  den  Streit  nicht  schlichten  können,  wird  den 
Parteien  aniu  ungegcben,  sich  an  die  Wettiner  zu  wenden.^) 

A  IV .  Uoc  et.70,  L<Jjf.  PWI.  Vorm.  bcu.  1509-24,  Kop. 

Der  Bericht  trllgt  kein  Datum;  nach  dem  in  demselben  erwähnten 
Termin  kann  man  mvefHhr  seine  Abfassuni^sseit  bestimmen. 

')  Sowohl  ilie  junf^e  LandgrUfin  f.\.  Dr.,  I-oc.  H675,  Etliche  Artikel  u. 
Kiagcpunkte  u.  s.  w.  1311,  Or.  Schreiben  Annas  an  die  Wettiner,  d.  25.  Januar 
151  n  als  die  Regenten  (A.  W.,  Reg.  C  r  1««  Nr.  2b,  Kop.  151t  Jnnmir  19) 
wendeten  sich  beschwerdeführend  an  die  sUchsischcn  Fttrsten.  Boyneburgk  be- 
klagte sich  bitter  Uber  Annas  Händelsucht:  »So  lassen  wir  ans  bedanken,  das 
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44.  Landgräfln  Anna  geb.  Herzogin  von  Braunschw«ig  an 
Herzog  Georg  von  Saclisen.   Spangenberg  15U  Januar  iS. 

Sie  beansprucht  fttr  ihren  Gem<ahl  die  Httlfte  des  Fürstentums  Hessen. 

Bt  schwt  t  de  Uber  die  Forderunrr  Ji  r  Huldigung;  v  n  seilen  der  sächsischen 
Ritte  und  der  Regenten  in  Homberg  und  Murburg.  Klage  Uber  die 
Gefangennahme  Knauts  und  Treisbachs.   Bitte  um  Freilassung  derselben. 

»Uns  zwifclt  niiht,  e.  1.  haben  woil  vomomcn,  wie  sich  Unsens 
herzfrcuntlichen  Heben  hem  und  gemahln  sache  der  blodikcit  s.  1. 
vomnnft  gebessert  und  sich  auch  noch  von  tdp,v  zu  la^^e.  got  al 
mcchtiiTtT  sei  j^elobt,  woil  orzeupft,  also  das  s.  1.  mit  uns  /u  kirvhcn 
und  zu  clusern  woil  geriden  und  gowandern  kan,  sich  auch  ehrlich 
imd  fürstlich  zu  bette  und  zu  tische,  wie  das  einem  fromen  crist- 
lichen  fursten  gezimbt,  bie  uns  als  seiner  ehh'chen  gemahln  imd 
nnsem  armen  kindem  heldet.  Uns  zwifelt  auch  nichti  e.  1.  haben 
auch  guten  berichti  wie  und  wilchcr  mai.ssen  un.ser  ♦ ,  ,  gemahel 
als  der  stam  und  rechter  gcbomer  lantfurst  zu  Hessen  s.  1.  lant 
und  leut,  so  imc  zur  helft  und  s.  1.  teil  von  got  und  rechte  und 
sonderlich  das  obirn  furstenlunib  zu  Messen  ausser  sterben  bie  dem 
seinen  gutlich  und  freuntlich  erfordert,  auch  solchs  bie  dieselbigen 
als  ein  demutiger  fürst  rechtlich  odir  freuntlich  darobir  zu  erkennen 
gesteht  so  uns  doch  durch  Ludwigen  von  Beumelburgk  von  wegen 
gemeiner  lantschaft  zu  Hessen  uf  etlichen  gemeinen  lanttagen  am 
Spis  gleublich  zugesagt,  wie  die  lantschaft  vor  pillich  ansehen  und 
auch  doran  sein  wollen,  das  unser  lieber  ht  rr  und  gemal,  wir  und 
unser  armen  kinder  fürstlich  und  eherüch  gehalten  werden,  auch 
zu  alle  demjenigen  komnu  n,  damit  wir  des  furstrntumbv  /.u  Hessen 
berechtiprt  scint.  Aber  soK  hs  ist  uns  bis  no(  h  v<  1  h  illen.*)  ..  . 
Noch  vorhaiidclung  und  e.  1.  abscheiden  zu  Cassel  und  des  hoch- 
gebomen  unsers  freuntlichen  lieben  bniders,  h.  Heinrichs  des  eitern, 
herzogen  zu  Brunswigk,  ankunft  haben  die  regenten  unsers  jungen 
oheimen  und  Schwagers  zu  Hessen  und  e.  1.  vorlossen  rete  dcm- 
selbigen  unserm  fi  tuntlichen  lieben  bruder  etliche  wege  vor- 
geschlagen, wie  hoech  und  fürstlich  unser  .  .  .  gemahl,  wir  und  unser 
armen  kinder  solten  gehalten  werden  [s.  o.  Nr.  oV'],  und  so  uns  das- 
selbig  ankomen,  haben  wir  uns  mit  unserm  freiunlirhcn  lieben  hi  rn 
und  gemahln,  unscm  reten  und  dienern  eine  kleine  zit  beratschlagen 
und  bedenken  wollen  und  vorhofftt  es  seit  in  solcher  kleinen  kurzen 
zit  gegen  . . .  uns  . . .  nichts  vorgenomen  werden.  Aber  gemelte 
regenten  und  e.  1.  rete  haben  sich  gleichwoil  erhaben  und  noch 
Hoembergk  gezogen  (das  noch  unserm  .  .  .  gemahln  an  allen  mittel 
zur  helfte  zuerstorben  ist)*)  daselbst  holdigung  dasmoel  entschlagen 
und  sich  uf  Marpurgk  als  die  heubststait  begrünt,  was  dicselbig 

ir  g.  wt'gerung  und  gegcnwer  auf  bosctn  grund  stehe  und  allain  aus  wider- 
wertigem  gmut  auf  anrcixung  etlicher,  die  in  dem  mer  tren  eigennuM  dan 
unsers  jun^^cn  herrn  wolfart  suchen,  geschee.« 


*)  Vgl.  hierzu  Anna  ▼on  Hessen,  S.  31  f.  u.  S.  72  f. 

*)  Anna  von  Braunschweig  behauptete,  dass  nach  dem  Tode  Ldg.  Wil- 
helms des  Jüngeren  und  Ldg.  Hermanns,  Hrzhi«;rh.ifs  von  Köln,  die  eine  Hälfte 
des  Fürstentums  Hessen  ihrem  Gemahl  zustehe,  die  andere  dagegen  Ldg.  Philipp. 
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tu,   darnach  wullen    sie   sich   auch   halten.     Daruf  dan  gedachte 
regenten  und  e.  1.  rctc  derselben  unser  haubtstait  Marpurgk  zuge- 
eilt» auch  von  derselbigen  holdigung  zu  entpfahen,  und  als  unser  .  .  . 
gemahl,  auch  wir  das  erfareot  haben  wir  unser  rete  und  lieben 
getreuwen  mit  namen  h.  Hansen  Knaulen,  rittert  Petem  von  Treis- 
pachen*  Hansen  von  Falkenbergk  und  Curdtt  von  Dembachen  gein 
Marpurg  mit  credenz  und  montli\  her  Werbung  in  guten  treuwen 
und  glauben  gefertip^t,  sich  mit  densclbigc  n  unsers  .  .  .  gemaln  ge- 
rechtikeit  halber  zu  unterreden,  ob  holdigung  gescheen  solt ,  das 
doch  dieselbig  unschedlich  .  .  .  unserm  .  .  .  gemaln  und  s.  1.  erben 
geschege,  und  so  das  die  ^nnelten  regenten  mitsambt  e.  1.  reten 
inne  worden,  haben  sie  uf  dteselbigen  unser  rete  an  vorgangen  S. 
Joannistak  aposteln  und  evangelisten  [1510  Dec.  27]  in  den  heiligen 
tagen  zu  Marpurgk  in  einer  frihen  stait,  die  so  lange  von  den 
fursten  von  Hessen  unbefleckt,  frei  und  reine  bis  daher  ghalten 
und  herbracht,  gewrp^elegt  und,  als  sie  us  der  kirchen  noch  irer 
herberg  gehen  wolten,  mortlich,  unadelich,  sunder  alle  fehde  und 
vorwarung  mortlich  vorwunt,  bis  uf  den  toit  oriffen  und  gclenklieh 
zu  torne  und  stocke,  den  Scharfrichter  obir  etzliche  gefurt  und 
gehen  laissen,  als  ob  unser  . .  .  gemal,  wir  und  unser  armen  kinder 
solchs  gröblich  vorschult  und  vordienet  betten.*)   Sie  haben  uns 
auch  unsc  m  armen  geschwomen  boten  zu  Zctgenhayn  im  Aeken 
geweldighehc  n  obirlaufen«  imc  seine  brief,  so  er  von  unser  wegen 
trik  (!),  besi(  htigen  und  ine  greiffen  und  xu  thorne  legen  wollen,  das 
doch  diu'ch  dieselbigen  von  Zcigenhayn  vorkomen,  und  seint  uns 
unser  briefe  damit  gleichwoil  vorhindert,  so  doch,  als  e.  !.  woil 
weis,  in  allen  fchden  und  kriegshendeln  boten  frie  hin  und  wider 
ZU  zihen  zugelassen  worden,  Sie  bedrawen  auch  teglich  die  unsern, 
so  noch  bic  . .  .  uns  . .  .  sein,  sie  von  uns  zu  ertrennen.«    Sie  be- 
schwert sich  femer,  dass  die  Regenten  ihr  nicht  einmal  den  Lebens- 
unterhalt gewähren  und  bittet  um  die  Freigebung  ihrer  gefangenen 
Käte.    »Dat.  Spaiigenberg,  sambtak  noch  Antonii  im  tar  1511.« 

A.  Dr.,  Loe        Etlidic  Artikel  u.  Rlagrcpunkte  1311,  Or. 


45.  Landgräfln  Anna  geb.  Herzogin  von  Braunschweig  an 
die  zu  Marburg  versammelten  Vertreter  einer  Anzahl  hessischer 
Städte.*)   Spangenberg  1511  Januar  23. 

Sic  bchaaptct,  dass  ihr  Gemahl  gesund  und  zur  Regierung  tauglich 

Si  l,  und  fordert  d'w  Slädli-  auf.  sich  von  Jrr  W'ahrhrit  dieser  Behauptung 
in  Spanjg:enberjj  durch  den  Augenschein  zu  überzeugen.  Verdächtigung 
der  Absichten  Boyneburgs. 


M  In  zwei  Schreiben  vom  30.  Dezember  1510  und  5.  Januar  1511  an  die 
Kegenten  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  1509—24,  Kop.)  hatten  Wilhelm 
der  Altere  und  seine  Gem.ihlin  Anna  die  Freilassung  Knauts  und  Treisbachs 
gefordert,  da  sie  >us  andei  s  nimandcs  dan  us  unserm  angeben«  in  Marburg  er- 
schienen und  gesprochen  hätten. 

')  Annas  Schreiben  ist  aji  die  Stildteversammlung  gericlitet,  welche  die 
Reffenten  und  die  sächsischen  Rttte  auf  den  25.  Januar  nach  Marbui^  cur  Ent- 
gegennahme der  Krbhuldig-iing  anberaumt  halten.  S.  0.  Nr.  11  S.  138.  Die 
Namen  der  Stüdtc  sind  in  dem  bezüglichen  Aktenstücke  S.  138  f.  aufgeführt. 
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Sie  bestreitet  die  Richtigkeit  der  Behauptung  der  Regenten» 
dass  ihr  Gemahl  zur  Regierung  ungeschickt  sei:  aus  gehässigem 
Nrid  werde  dieselbe  aufgestellt.  Um  die  StSdte  von  seinem  vor- 
trefflichen Gesundheitszustand  durch  den  Augenschein  zu  über- 
zeugen, ist  Wilhelm  der  Altere  wohl  gt  iK  igt,  bei  ihnrn  pptsünlich 
in  Murburg  zu  erscheinen;  doch  ist  ja  bekannt,  wie  ti\  vrlliaft  die 
Regenten  mit  seinen  Räten  nnd  Dienern  umgegangen  sind,  »der- 
halb  sein  1.  forchte  halben  verorsacbtt  dismals  sich  des  usritens  zu 
enthalden.«  Die  Städter  möchten  daher,  um'  sich  von  der  Taug- 
lichkeit des  Landgrafen  zur  Regierung  selbst  zu  Uberzeugen,  zwei 
aus  dem  Rat  und  zwei  aus  der  Gemeinde  nach  Spangenberg 
schicken.  Auch  aus  der  Ritterschaft  sollen  sie  zu  diesem  Zweck 
eine  Anzahl  mit  sich  nehmen.  »Dat.  donnerslag  nach  Fabian  und 
Sebastian  zu  Spangenberg  ao.  1511.« 

Nachschrift:  Ludwig  von  Boyneburg  hat  die  Wettiner  ins 
Land  gezogen,  um  selbst  Herr  und  Landgraf  zu  sein;  diesen  will 
er  schliesslich  Land  und  Leute  zuwenden,  »dan  er  uns  selbst  auch 
in  eigener  person  gesagt,  wei  unser  junger  ohm  und  swoger  nicht 
kuige  leben  soll.«*) 

A.  W.,  Reg.  C     161  Nr.  81  >  Bd.  4,  Kop. 


')  Auch  im  Namen  Wilhelms  des  Ättem  Hess  Anna  von  Braunschweig 
unter  demselben  Datum  ein  Schreiben  an  die  Stadt  Marburg  und  die  übrigen 
Teilnehmer  der  StUdteversammlung  ausgehen  (A.  W.  a.  a.  O.,  Kop.};  der 
Inhalt  desselben  ist  in  mancher  Flinsicht  interessant:  Boyneburg  habe  dem 
Lanilgraten  und  seiner  Gemahlin  auf  dem  Landtage  am  Spiess  vefsprochen, 
dass  sie  und  ihre  Kinder  fürstlich  gehalten  werden  sollten,  eine  Zusage,  die 
nicht  erfüllt  worden  sei,  obgleich  der  Landhofmeister  der  alten  Landgräfin  »an 
die  hant  gelobt,  er  walle  keinem  andern  fursten  ader  herren  dienen  wan&  [IJ 
uns  fWilhelm],  unserer  genulin  imd  kindem,  und  wo  er  uns  betriege,  so  sollen 
wir  keinem  crbcrn  frumen  manen  numcrmclier  glauben  tjeben.«  Trotzdem  sei 
Boyneburg  ohne  Wilhelms  Wissen  nach  Augsburg  lum  Kaiser  geritten  und 
habe  fddi  das  Regiment  bestätigen  lassen.  Zum  Marburger  Scbi^tage  habe 
Wilhelm  an  gemeine  Landschaft  seine  Rfite  mit  Briefen  und  mlUidlicher 
Werbung"  g'cfcrtifjt  :  ausdrUcltlieh  bnhe  er  hier  verkMndig-cn  lassen,  dass  »wir, 
wo  etwas  uns,  unscrn  erben,  lanii  und  ieutcn  zu  nachteil  vorgenomen  wurt, 
darinne  nicht  wolten  gewilligt  noch  gebetet  haben.  Domf  unsem  reten  aber- 
mnls  durch  Ludewigen  von  Boincburg-en  von  «ej^en  des  regimcnts  in  bcisein 
einer  gemeinen  lantscbaft  in  guter  zahl  zur  aniwurt  worden,  sie  wuUen  sich 
darinne  halten,  wie  fronen  lenten  gesimbt,  damit  wir  fursttidi  und  erlichen 
gehalten  und  uns  kein  rrbbritrh  nn  unserer  erblichen  Gerechtigkeit  gesrhct^n 
soll.«  Trotz  dieser  Zusage  sei  Boyneburg  mit  «einigen  sächsischen  Räten  und 
einem  Teil  der  R^enten  nach  Spnngcnbcrg  gekommen  und  habe  befohlen, 
»uns  in  allermassen  zu  verwaren,  wie  wir  dan  von  unscrm  bruder  sei.  gehalten 
worden  sein.«  Tnfolg-e  dieses  W^ortbruchs  habe  Wilhelm  Landtag:c  ausfj-eschrieben. 
Denn  keinem  andern  als  ihm  gchüre  das  oberhessischc  Land  mit  Treysa,  Hom- 
berg und  Marburg  nach  dem  Tode  Hermanns  von  Köln  und  Wilhelms  des 
Jtlng-eren.  Auch  sei  es  widerrechtlich,  wenn  die  Wettiner  und  die  Regenten 
schon  jetzt  für  Ldg.  Philipp  die  Huldigung  forderten;  das  widerspreche  dem 
»ewigen  Tertrag  und  erblidien  vereinungsbrief  ldg.  Ludewigs  und  ldg.  Hein- 
richs*, der  anzeige,  dass  keinem  Fürsten  von  Hessen  vor  seinem  vierzehnten 
Lebensjahre  Huldigung  geschehen  solle.  (Vgl.  hierzu  Rummel  III,  41  f.  u.  die 
Urkunde  Aber  die  Einung  im  Samt -Archiv  zu  Marburg,  Schublade  76  Nr.  26, 
d.  d.  Spiesskappel  1469  Juni  23.).  ~  Die  Regenten  suchten  durch  eine  Ent- 
gegnung vom  13.  Februar  1511  (Kassel,  Donnerstag  nach  Appollonin,  A.  W, 
a.  a.  O.,  Kop.)  die  gegen  sie  erhobenen  Beschuldigungen  zu  entkräften. 
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46.  Kaiser  Maximilian  I.  an  die  hessisch«!!  Stftnde.  Prel- 
hiirg  im  Breisgau  1511  Februar  la. 

Bescheidet  die  Stände  zu  einem  Verhörstag  in  Sachen  WUheLius 
des  Aelteren  und  verbietet  ihnen,  ^cgen  den  Landgrafen  und  seine  An* 
hän^er  einzuschreiten;  seine  RAte^  die  sie  gelangen  halten,  sollen  sie  sofort 
freilassen. 

»Edeln.  ersamen,  andechtigen  und  lieben  getreuwen,  als  sich 
zwuschen  dem  hoichgepomen  Wilhelm,  landgraven  zu  Hessen  .  .  . 
und  seiner  gemahel  an  einem  und  euch  andersteils  von  wegen  des 
furstentumbs  Hessen  und  desselben  landen,  leuten  und  zugehoerungen, 
dar/u  etlicher  libzucht  und  ander  Sachen  halben  .  .  .  Idg.  Wilhelms 
gemahel  berurent  irrung  und  xwcitrecht  halten  und  uns  als  Rom. 
Keiser,  euwer  beider  rechten  natürlichen  hern,  darein  ze  sehen 
geport  .  .  demnach  so  cntphclen  wir  euch  ernstlich,  das  ir  ut 
montak  nach  dem  sontage  Oculi  [1511  März  24]  schirstkonftig,  woe 
wir  alsdan  sein  werden,  erscheinet,  dem  . . .  Idg.  Wilhelm  und  seiner 
gemahel  uf  ir  clage  zu  antworten,  so  wollen  wir  euch  zu  beiden 
teilen  nach  noitturft  verhoeren  tmd  alsdan  weiter  der  pillicheit 
nach  handeln,  was  sich  geport.  Darzu  .so  gepieten  wir  euch  bei  ver- 
midungr  unser  sweren  ungenade  und  straf,  auch  den  pcnen  in  unserm 
landfridcn  bcRiifff'n.  von  Rom.  keiscrlichen  macht  ernstlich  und 
wollen,  das  ir  mitier  zeit  gegen  .  .  .  Idg.  Wilhe  lm  zu  Hessen,  .seinen 
reten,  dienern,  verwanten  und  zugchocrimgen  mit  gewaltiger  date 
noch  in  unguten  nichts  fumemet  oder  handelt,  noch  des  imants 
von  euertwegen  zu  tun  gestaltet  oder  bevelhet»  sonder  also  genz* 
liehen  .stillestchit  und  unser  handelong  erwartet  und  nit  anders 
handelt,  dan  wir  solichs  dem  .  .  .  Idg.  Wilhelm  gegen  euch  und 
euem  verwanten  h<  rweis  gepoten  haben,  desgl.  alle  des  .  .  , 
Idg.  Wilhelm  ret,  diener  und  verwanten,  so  ir  gefangen  und  noch 
in  gcfenknus  haben  und  halten  [l],  ane  entgeltnus  solcher  fenknus 
ledig  zcict  und  dieselben  zu  des  erwurdigen  unscrs  und  des  rcichü 
fursten,  rat  und  lieben  andechtigen  Hartman,  abt  des  gotshus 
Fulde^),  als  zu  unsem  henden  stellet,  und  hierinnen  nit  verziehet 
noch  ungt^horsamlich  erscheinet»  damit  nit  noit  werde  mit  obgemelten 
strafen  und  buis.sen  gegen  euch  furzunemen  und  ze  handeln.-)  .  .  . 
Geben  in  unser  stat  Fryburg  in  Brissgau  am  12.  tage  Febniari 
ao.  XI.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Etliche  Artikel  u.  KlAgepaitlcte  Kop. 


')  Über  den  Abt  von  Fulda,  Graf  Hartnann  ▼<«  Kirchberjgrf  vgl.  Rommel 
III,  Anm.  S.  124. 

*)  Ein  gIcichlautonJes  Mandat  richtete  der  Kaiser  an  die  Reir*'ntfn 
(A.  Mbg.,  O.  W.  .S.  i,  fcLop.).  Diese  lehnten  die  Einladung  ab,  da  sie  den  i:ig 
nicht  besuchen  durften,  ohne  die  Herzöge  von  Sachsen  als  Obenrormtlnder  Tor- 
her  um  R.nt  ß-efrngt  zu  haben.  Da  die  Frist  zu  kurz  angesetzt  sei,  bitten  sie 
Maximilian  um  Aufschub.  Kassel,  Sonnabend  nach  Mathias  1511  v^März  1) 
(A.  Ubg.t  O,  W.  S.  1,  Cpt.). 
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47.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Kassel 
1511  Februar  13. 

Bt-richttn,  Jass  Wilhelm  der  Aeltere  mit  seinen  Anhänjfern  in  Hom- 
berg Hinlass  gefunden  hat.  Sie  fürchten,  dass  er  sich  von  den  Bürgern 
huldigen  lassen  will.   Ihre  Vorkehrungen,  um  das  zu  verhüten. 

Sie  melden,  dass  »uns  dtsen  morgen  zu  sechs  uren,  durch 
unsers  jungen  g.  herm  von  Hessen  ambtman  zu  Homburgk  Phflipsen 

Meysenbogc  botschaft  gescheen  und  :ini>:ezeigt  ist,  das  unser  elter 
g.  her  von  Hessen  zu  Spangenbcrgk  und  seiner  g.  gemahcl  mit 
ime  gestern  gcin  dem  abende  umb  vier  ure  mit  einem  reisigen 
folke  unge verlieh  uf  50  stark  gein  Homburgk  gefugt  haben,  auch 
daselbst  ingelassen  worden;  was  abir  das  tonemen  sei,  hat  er  uns 
nochmals  nichts  wissen  zu  berichten.   So  wirs  abir  davor  ansehen, 
es  sei  die  meinong,  von  den  von  Hombergk  huldung  zu  erlangen 
und,  woe  dem  zugesehn  wurde,  forter  nach  der  Lonischen  land* 
Schaft  zu  trachtvn     Darumb  und   uf  vorsorj^^r  hain  wir  zustunt, 
bur«iermeister,    rate  und  gemein    zu  Homburgk  geschrieben,  uns 
ze  wissen  lassen,  ob  sie  unsern  jungen  g.  herrn,  uns  und  die  seinen 
bei  sich  inlassen  wollen,  davon  seui  wir  noch  antwort  warten. 
Abir  nicht  desteminder  hain  wir  etliche  reisigen  bei  den  handel 
geschickt,  in  meinong  zu  erkunden,  wie  sich  der  handel  anlege, 
davon  wir  auch  noch  kein  widerbotschaft  hain.    Und  damit  unsem 
halber  hierinnen  kein  seumcn  geschee,  hain  wir  die  jenen,  die  uns 
zu  erlangen  moiglich,  uf  stunt  ufs  sterkst  ufgcfordert,  in  meinong 
uns  morgen  zum  frühesten  zu  erheben  und  bei  den  handel  ze  tun,  ob 
wir  befunden,  [das]  iehts  furgenomen  werden  wolt,  unserm  jungen  g. 
hem  zu  nachteil  reichende,  alle.s  Vermögens  darzu  ze  tun,  inmassen 
e.  f.  [g.]  des  bevehel  bei  uns  verlassen  haben.«    Sie  hoffen,  dass 
die  sächsischen  Fürsten  ihren  Herm  nicht  in  Stich  lassen  werden, 
wenn  er  ihres  Beistandes  bedürfen  sollte.   »Dat.  Cassel  am  donners- 
tak S.  Valentins  abent  ao.  1511.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675k  EtUdie  Artikel  u.  Klagepunkte  1511,  Or. 


48.  Der  Landhofmeister  Ludwig  von  Boyneburg  an  den 
sächsischen  Rat  Friedrich  Thun.   1511  Mflrs  12. 

Abreise  Wilhelms  des  Aelteren  zum  Kaiser.  Klage  Uber  die  SUumig- 
keit  der  Wettiner.  Die  meisten  Stftdte  in  Hessen  haben  den  Huldigungs- 
eid geleistet. 

Ldg.  Wilhelm  der  Allere  hat  sieh  gestern  am  Dienstag  mit 
60  Pferden  von  Spangenberg  aufgemacht  und  sich  dem  Mainzer 
Stift  genähert,  wo  er  mit  Geleit  angenommen  und  zu  dem  vom 
Kaiser  angesetzten  Tag  geführt  worden  ist.  »Mich  will  eben  be- 
danken, es  si  ein  handel,  als  da  einer  über  tisch  gesessen  und  das 
essen  verschlafen  hat.  Dan  min  gst.  und  g.  hem  von  Sachsen  tun 
lanksam  zur  sacken  und  machen  inen  damit  ein  muhe  und  arbeit, 

HcMi  Laodtsf  Mkun.  10 
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die  im  anfaiik  woil  mit  einom  geringen  zufurkommcn  vvoro  gewest.« 
Er  meldet  ihm  das  im  Vertrauen.  Er  weiss  sonst  nichts  Neues, 
ausser  »dan  das  der  merer  teil  der  stete,  die  sich  der  huldigung 
ein  zit  lank  .  .  .  ufgehalteiii  numehe  gehuldigt  haben.  Sunst 
stoend  der  handel  von  gots  gnaden  allenthalben  noch  woil,  wan 
allein  mit  der  folg  nachgedruckt  wurde. ^)  .  .  .  Dat.  mitwochs  nach 
Jjivocavit  ao.  Xl.* 

A.  Hbp.,  o.  w.  s.  1,  cpt 


49.  Protokoll  der  Verhandlunjren  ,  die  vor  dem  Kaiser  in 
der  Sache  Wilhelms  des  Älteren  gepflogen  wurden.  Strassburg, 
OHenburg  imd  Gengenbach  1511  April  4 — 9. 

A)  Rede  des  Anwalts  Wilhelms:  lir  ersucht  den  Kaiser  um  Ab- 
setzung der  hessischen  Regenten,  da  sie  sich  die  Rigierung  mit  Hilfe  d»T 
Wettiner  angemasst  hätten.  Beschwerde  Uber  die  Gefangensetzung  Knauts 
und  Treisbachs.  Für  Wilhelm  beansprucht  er  die  Hälfte  von  Hessen. 
Beschwe  rde  über  die  Regenten,  die  \\  ilhelm  an  der  Einnahme  der  Hul- 
digung in  Homberg  gehindert  haben,  terner  über  die  schlechte  Verpflegung 
des  Landgrafen.  Er  fordert  die  Erhöhung  der  Leibzucht  der  Gemahlin 
Wilhelms.  —  B)  Replik  des  Anwalts  der  Wetiiner:  Er  entschuldigt 
das  Ausbleiben  der  hessischen  Sl.lnde.  Rechtsiitel  der  Wettiner  als  Vor- 
münder in  Hessrn.  Gründe  für  die  (Gefangennahme  Knauts  und  Treis- 
bachs. Zurückwi  isung  der  Ansprüche  Wilhelms  auf  Hessen.  W  ilhelm 
d(  r  Aeltere  ist  b<  i  s<  inem  Ciesundheitszustande  regierungsunfähig.  C)  Ab- 
schied: Der  Kaiser  giebl  Wilhelm  in  die  Obhut  der  Wettiner.  Dem 
L.andera!en  wird  die  Heimkehr  nach  Hessen  anbefohlen.  Abordnung 
kaiserlicher  Kommissare  nach  Hessen. 

A)  Dr.  Egra  zeigt  als  Anwalt  Ldg.  Wilhelms  an"),  wie  .sich  nach 
dem  Tode  Wilhelms  des  Mittleren  ^ctlie'h,  di  sich  nenten  regcntcn 
des  furstentumbs  Hessen,  aufgeworfen«  haben  »mit  furschub  der 
herzogen  von  Sachsen«  die  sich  ins  furstentumb  und  Tormundschaft 
eingedrungen,  des  si  doch  kainen  fug,  noch  recht  betten.«  Er 
bittet  den  Kaiser,  solche  Vormtmdschaft  und  solches  Regiment  auf 
zuheben.  Er  beschwert  sich  über  die  Gefangensetzung  von  \\  il 
heims  R.'iten  H  ms  Knaut  und  Feter  von  Treisbach  und  b(  hauptc  t, 
dass  durch  den  Tod  Wilhelms  des  Mittle  ren  Wilhelm  dem  Älteren 
die  Hälfte  des  oberen  Fürstentums  lie.^icn  und  der  Grafschaft 
Katzenelnbogen  zugefallen  sei.  Dieses  Erbteil  ist  ihm  bisher  ge- 
waltsam vorenthalten  worden;  Kai.  Mt.  soll  ihm  dazu  verhelfen. 
Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Hermann  von  Köln  ist  die  Herrschaft 
Homberg  an  Wilhelm  den  Mittleren  gefallen.  Auch  davon  ge- 
bührt Wilhelm  dem  Älteren  die  Hälfte.  Als  er  sieh  »in  aigner 
person  dahin  gefuget,  sein  gcrechtigkait  und  huldung  daselbs  ein- 


')  Anna  von  Hessen  S.  82  f.   An  demselben  Tage  meldet  Boyneburg 

den  Wettinern  in  einem  amtlichen  Schreiben  das  Entweichen  WUhebus  und 
seiner  Familie  aus  Hessen  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  1,  Cpt.). 

")  Wie  das  Protokoll  vermerkt,  spricht  Egra  in  Stranburg  am  Freitag 
nach  Laetare  (1511  April  4). 
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zunemen,  hotten  ine  di  vermeinten  regenten  mit  grosser  macht 
daselbst  belagert  und  mit  gewalt  daran  verhindert.«  Egra  klagt 
tlber  die  schlechte  Pflege  des  alten  Landgrafen:  fünfzehn  Jahre  ist 
er  nicht  gewaschen  worden ;  er  hat  kein  Leinen  und  kerne  Kleidung 
bekommen  und  ist  schmählich  ond  unfUrstlicb  gehalten  worden; 
aus  zinnernen  und  hölzernen  Schusseln  habe  er  essen  müssen, 
während  die  Regenten  aus  Silbergeschirr  essen  und  sich  hoch  auf- 
tragen lassen.  Auch  an  der  Leibzucht  seiner  Gemahlin  sei  ein 
merklicher  Mangel,  »und  diewril  auch  der  verstorben  lantgraf 
sein<T  gemahel  über  ir  verordentc  ieibzucht  etlich  tausent  gülden 
zugelegt,  so  bete  seins  hem  gemahel,  das  man  ir  zu  irer  leibzucht 
auch  sovil  zulegen  woit,  dan  si  wer  in  irem  stand  nit  weniger  dan 
di  landgrefin-witwe.  So  het  si  auch  dem  furstentumb  Hessen  ain 
schlos  und  gericht  Sichelstain  zubracht»  davon  dem  furstentumb  vil 
nutz  und  guts  zuging.^)  So  geb  man  auch  derselben  witwe  auf  das 
jung  freulen  jargelt  und  wein,  hoffte,  es  soll  ir  auf  ire  zwo  tachter 
jeriichs  auch  sovil  zugelegt  [werden].« 

I^)  Hermann  Pack  als  Anwalt  der  Wettiner:  Entschuldigt  das 
Ausbleiben  der  Regenten  und  der  hessischen  Landschaft  »aus  der 
ursach,  das  inen  der  vorbeschid  zu  kurz  zukomen.«*)  Er  weist 
darauf  hin,  dass  sich  die  Herzöge  von  Sachsen  nicht  in  die  Vor- 
mundschaft gedrängt  haben,  sondern  dass  ihnen  dieselbe  von  der 
Landschaft  angetnigen  worden  ist  in  Ansehimg  der  Erb  Verbrüderung. 
»So  were  auch  der  gebrauch  von  irtr  f.  g.  voreldem  im  fursten- 
tnmb  zu  Hessen,  den  jungen  unmündigen  fursten,  als  von  den  land* 
graven  in  Doringen,  marggrav  en  zu  Meyssen  und  volgent  von  den 
herzogen  von  Sachsen  oftmals  gebraucht.«  Bezügh'ch  der  Vorgänge 
in  M.irhiirir  berichtet  er,  dass  Kn  nit  und  Treisbach  zur  Verhinderung 
der  Huldigung  in  Marburir  *meutrci,  zw^itracht  und  uneinigkait 
zwischen  dem  rat  und  burgern  zu  erwecken«  suchten  und  desw^egen 
von  den  Regenten  in  Gewahrsam  gebracht  wurden.  Wilhelms  An- 
sprüche auf  Oberhessen  und  Katzenelnbogen  werden  zurückgewiesen: 
Wilhelm  der  Mittlere  hat  ganz  Hessen  nebst  den  zugehörigen 
Grafschaften  unbestritten  besessen,  folglich  auch  sein  Sohn  Philipp, 
dt*n  auch  die  Landschaft  als  ihren  Herrn  anerkannt  hat.  Ldg. 
Wilhelm  der  Ältere  ist  auch  bei  seinem  Gesundheitszustände  un- 
fähig« Lehen  zu  vergeben  und  Land  und  Leute  zu  regieren. 


')  Rommel  III,  Anm.  S.  46  giebt  an,  dass  der  Brautschatz  der  Anna  von 
Braunschweig  auf  Sichclstein ,  HcdemUnden  und  den  braunschweigischcn  Anteil 
am  Kanfungrer  Walde  angewiesen  wurde  (1482).  Am  30.  Mai  1500  besttttigft 
Wilhelm  der  Mittlere  in  einer  Urkunde,  dn  s  ihm  seine  Schwägerin  LandgrUfin 
«Vnmi  Schloss  und  Gericht  Sichclstein  übergeben  hübe  (A.  Mbg.,  Rcpertorium 
Uber  die  Verträge  mit  Braanschwcig  S.  54.).  Später  löste  Hs.  Erich  Ton  Braun- 
schweig den  Siciielstein  wieder  ein,  wie  aus  einer  Urkunde  vom  10.  Jan.  1536 
hervorgeht  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.  S.  65),  die  wegen  einer  Grenzregulierung  Toa 
Ldg.  Philipp  und  Hz.  Frich  ausgestellt  wurde. 

i'ack  spricht  nach  dem  i'rulokoU  in  Olienburg  am  Sonntag  judicu 
USll  Apra  6). 

10* 
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C)  Abschied  (zwischen  Offenburg  und  Gengenbach)*): 
Den  Vorschlag  des  Kaisers,  nach  welchem  zur  Untersuchung 
der  Sache  Wilhelms  des  Älteren  kaiserliche  Koimnissare  nach 
Hessen  abgeordnet  werden  sollen«  lehnt  Kurfürst  Friedrich 
von  Sachsen  ab«  »besondem  der  ursacht  das  bereits  parteien  im 
land  weren,  wo  es  dermas  seit  forgenomen  werden*  darzu  mer 
parteische  widerwertigkeit»  dem  Jungen  forsten  . . .  daraus  nachtefl 
erfolgen  woltc.«  Denn  von  keinem  andern  als  von  seiner  eigen- 
nützigen Umgebung  ist  der  alte  Landgrat  zu  den  Irrungen  ange- 
stiftet worden.  Der  Kurfürst  bittet  den  Kaiser,  Wilhelm  den 
Alteren  in  seine  Obhut  und  Versorgung  zu  geben;  er  verspricht, 
den  Landgrafen  und  seine  Gemahlin  fUiitlich  und  ehrlich  zu  halten, 
mit  welchem  Erbieten  auch  Hi.  Heinrich  von  Braunschweig  wohl 
zufrieden  gewesen  sei.  Maximilian  ist  mit  diesem  Vorschlage 
einverstanden;  er  wird  Wilhelm  dem  Älteren  und  seiner  Gemahlin 
befehlen,  nach  Hessen  zurtlckzukchren.  Doch  wird  er  den  Bischof 
von  Würzburg,  Graf  Michael  von  Wertheim,  und  emen  seiner 
Hofräte  zu  den  Verhandlungen  abordnen,  die  zwischen  den  sächsi- 
schen Räten  und  den  Regenten  einerseits  und  Ldg.  Wilhelm  imd 
seiner  Gemahlin  andererseits  in  Hessen  stattfinden,  »dasselb  mit 
zu  boren  und  handeln.  Wurd  aber  der  landgraf  oder  sein  gemahel 
etwas  unbillichs  dann  suchen  und  sich  der  biUigkeit  nit  wollen 
weisen  lassen  und  Ir.  Mt.  darüber  weiter  ansuchen,  gedacht  sich 
S.  Mt.  sein  7u  cntschlaen,  auch  der  Sachen  zu  eussern.«  Kf.  Fnt  di  ich 
nimmt  dn  s  n  Abschied  auch  im  Namen  seines  Bruders  imd  seiner 
Vettern  an. 

A.  Dr.,  Loc  ti675,  Etliche  Artikel  u.  KlaKcpunkte  l&ll,  glz.  Ndschr. 


50.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Kassel 
1511  April  10. 

Treysa  und  Homber^T  weigern  forteesetet  den  Huldigungseid.  Ab- 
sicht drr  Kceenten,  die  widerspenstigen  Stndte  mit  fremden  Tnippea  zu 
züchtigen.   Bitte  um  ein  sächsisches  Hilfskorps. 

Alle  Städte  Hessens  haben  die  Huldigung  geleistet  mit  Aus- 
nahme von  Grttnberg,  das  um  Aufschub  gebeten  hat,  und  Treysa 
und  Homberg.  Diese  »han  soliche  huldung  aus  mutwillen  tmd  frevel 
gcwegert,  auch  vil  verwenter  wort  in  grosser  Verachtung  darob 
gehabt,  daraus  wir  besorgen,  wo  solichs  ungestraft  hinginge,  das 
davon  kunftiglich  mere  Verachtung,  Ungehorsams  und  unrats  im 
furstentunib  zu  beschwerlichem  ausgange  entsteen  mocht.«  Um 
die  Huldigung  zu  erzwingen,  haben  sie  sich  >umb  ein  anzal  reis[ig]er 
und  fussfolks  auswerts  in  geheime  beworben«,  da  »solichs  mit  den 
andern  steten  im  lande  noch  zur  zeit  nicht  wol  statlich  zu  tun  ist.« 


')  Der  Abschied  wird  nach  dem  Protokoll  Mittwoch  uch  Judica  (9.  April 
1511)  aufgesetzt. 
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Sie  bitten  die  sächsischen  Fürsten  um  ein  Hilfskorps  von  100  ge- 

wnppneten  Reitern  nnd  200  l-'n^skncchten  »mit  langen  spiessen, 
buchssen  und  helinbartcn«  und  bitten,  dnfUr  zu  sorgen,  dass  »die 
fussknecht  auf  freitag  narh  dem  sontage  miscricnrdia  fl.'tt  Mai  9] 
schirst  zeitlich  gein  dem  abende  zu  Pride walt  mkommcn.*}  .  .  . 
Dat  Cassel,  donnerstags  nach  Judica  ao.  XI.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  lOB  Nr.  ö.  Or. 


51.  Kaiserlicher  Abschied  für  die  Landgräiin  Anna  und 
die  Regenten  ▼00  Hessen.   Gengenbach  1511  April  10. 

Aufführung:  der  Beschwerden  Annas  {\ht  r  die  Regenten  beim  Kaiser. 
Zur  Beile||;uriig  der  Irrungen  ordnet  M.iAirnilian  an,  dasb  die  Rcjicnten  der 
LsndgrSfm  Rengshausen  übergeben  und  ihr  auch  in  den  übrigen  Streit- 
punkten nach  einem  Schiedsspruch  ( ".rnu^tluinn;:  ^  <^  r schalten  sollen«  den 
die  Wettiner  als  Vormünder  zu  täikn  haben  werden. 

Anna  hat  sich  beim  Kaiser  darüber  beschwert,  dass  die  Re- 
genten 1.  den  Marburger  Vertrag  nicht  vollziehen*);  2.  dass  sie 
ihr  d  Gericht  Rengshausen  vorenthalten;  3.  desgl.  »etlieh  mangelt 
MnJ  pensinn«;  4.  desgl.  \^)rrat  und  Früchte  zu  (Üessen  und  rrriin 
berg,  5.  dass  ihr  zwei  Kneehte,  die  aus  ihrem  Dienst  zu  d»  11 
Regenten  gegangen  .sind,  noch  Rechenschaft  .schuldig  geblieben 
sind.  Im  EinTemehmen  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  van  Sachsen 
nnd  Hermann  Pack«  dem  Rat  Hz.  Georgs«  hat  der  Kaiser  den  Streit 
dahin  geschlichtet*  dass  1.  beide  Parteien  sich  znr  Beobachtung 
des  Marburger  Vertrages  abermals  verpflichten;  2.  dass  Anna 
»Rotenberg  und  X'elsperg  lauts  der  vcrsehTi  lbrmcf  gegen  abtretung 
Giessen  und  Grunbi  rg  (  ingegeben  werd  und  ir  Ringershausen,  uns 
zu  nntertenigkeit,  auch  eingeantunu  t  werden  soll.  3.  Des  mangelts 
und  pcn.sion  halb,  was  unser  muhm  .  .  .  ausgeben,  soll  ir  von  den 
regenten  erstat  werden;  was  auch  noch  unbezalt  auf  Grunbcrg 


*)  Wir  haben  nur  die  Zusai^  Hz.  Georgs  an  die  Regenten:  »Als  ir  uns 
AVCh  wnb  hundert  zu  rosse  und  300  [I]  zu  fucs,  damit  di  von  tlomburg  und  Trcyse 
zu  huldnng:  und  strnf  irs  Ungehorsams  hnlb  braiht  werJen  schriftlich  angesucht, 
der  Sült  ir  uf  ernaniL-  zeit  von  uns  ^'-'^^'^r'^iß  sein.*  t.\.  Dr.,  I,<ic.  8675,  Etliche 
Artikel  und  Klagepunkte  1511,  Cpt.  ohne  Datum.) 

')  Schon  früher  hatte  sich  .\nna  in  einem  Schrcihc-fi  beim  Kaiser  Uber 
die  Verletzung  des  Marburger  Vertrages  durch  die  Regenten  beschwert.  .Sie 
klagte,  dus  ihr  »nbermangf eltig  mein  angesinnen  tind  fordern  bis  uf  heutigen 
tag  von  den  regenten  kain  pfenning  behalt,  meine  tochter  nit  geclaidct,  di  zwo 
versdireibong  von  den  steten  Cassel  und  Martpurgk  nit  ubergeben,  Ilcrmun 
Ritesel  Sil  kahiem  rat,  wiewol  di  r^gfenten  doch  von  wegen  meins  sons  etliche 
fleken  und  slos  hingeben,  auch  andere  wichtige  und  grosse  snchcn  verhandelt 
haben,  gefordert,  di  japrt  nit  zugestelt,  di  raeinen  nach  dem  vertrag  in  vilerlai 
weis  fast  bedrangt  und  in  der  some  solicher  vcrtra)^  bis  uf  dise  stund  in  kainem 
«itikel  Tolnsogen  ader  gehalten  worden  ist.«  I^i  r  Kaiser  soll  den  Regenten 
»bei  aincr  pen«  gebieten,  die  Bestimmungen  des  WrtrnR^e«?  zn  M.trburg  zu  voll- 
xiehen.  —  Das  Schreiben  ist  ohne  Datum;  es  stammt  wahrscheinlich  aus  dem 
Oktober  1510,  wo  Ann«  den  Ständen  ühnliche  Beschwerden  rortrug  (vgl.  o. 
Nr.  33  Hine  Abscbrift  findet  sich  im  Weimarer  Archiv»  Reg.  C  p.  105 
Nr.  2a  Bd.  1. 
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und  Giessen  stunde,  sollen  die  regenten  auch  entnchten,  und  doch 
also,  das  die  obberurtcn  unser  1.  oheim  cnrfursten  und  fursten 
zwischen  dato  dits  briefs  und  S.  Johans  tag  sonwendcn  schirstkunftig 
die  gemelten  landgrevin«  hofmeister  und  regenten  auf  einen  tag 
für  sie  bescheiden  und  gedachts  gerichts  Ringershausen,  mangelt 
und  Pension»  frucht  und  anders  halben,  wie  vorgemelt  ist,  gegen" 
einander  .  .  .  verhören  und  sie  darauf  gutlich  .  .  .  entscheiden;  und 
so  befui  d  -n,  das  solh  mangelt  und  pcnsion  .  .  .  unser  muhmen  .  .  . 
nit  geburen  oder  zustehn  soll,  das  ir  dan  solchs  widerumb  an  irem 
fargclt,  so  ir  die  regenten  nach  laut  des  Vertrags  zu  Marlpurg 
auigericht  reichen,  abziehen  und  innen  behalten  mögen.«  4.  Die 
»frucht  und  vorrat  sollen  gegeneinander  vergleicht  werden  und 
domit  bleiben*  wie  das  die  verschreibung  yennogen.  5.  Der  knecht 
halben»  das  denselben  das  ire  widerumb  gegeben  werd;  und  soll 
unser  muhm  .  .  was  sie  niit  recht  an  sie  zu  fordern  hat,  von  den 
regenten  ^estat  werden,  die  auch  reehnung  tun  sollen.«  Es  »soll 
das  einnemen  des  wiedumbs  Rotenhcrj;  und  Velsperg  laut  der 
verschreibung  und  abtretung  Gi*  -  i  n  und  Grimberg  darzu  erK  qrung 
des  mangelts  und  pcnsion  zwischen  h\v  und  unsers  hcrrn  auifartstag 
[Mai  29]  bescheen'X  vaad  das  unser  ohetm,  curfursten  und  fursten 
von  Sachsen«  ob  sie  diese  Sachen  in  eigen  personen  zu  handehi  ver- 
hindert,  die  durch  ire  verordent  rctc  handeln  mugen»  und  das  erst- 
lich die  gute  furgenomcn  und,  so  die  nit  verfangen  werden  mocht, 
durch  erkenntnus  .  .  .  vertrag  und  entschied  gemacht  werden,  und  das 
auch  darauf  laut  des  .  .  .  vertrag?  zu  Martburg  aller  unwill,  irning 
und  zwitrecht,  so  sich  vor  demselben  auch  sindher  nach  soK  hem 
vertrag  zwischen  obgemeltcn  partcien,  iren  dienern,  anhengern  und 
verwanten  begeben  haben  mochten,  ganz  tod  und  ab  sein  und  kein 
teil  derhalb  gegen  dem  andern  in  ungutem  und  ausserhalb  rechtens 
nichts  fumemen  oder  handeln,  sonder  ein  jeder  dem  andern  bei 
recht  und  bUügkeit  bleiben  lassen  soIL  Des  zu  urkund  sind  dieser 
ah:  ehied  zwen  in  gleichem  laut  gemacht  und  jedem  einer  gegeben. 
Geben  zu  Gengenbach  am  zehenten  tag  Aprilis  ao.  XI-« 
A.  Dr.,  Loc  8675.  Etliche  Artikel  u.  Kla«cpankte  IMl.  Kop. 

*)  Dass  die  An»wecliseltinff  von  Giessen  und  Rotenhnrfir  aimA  in  dieser 

Frist  nicht  vollzog-en  wurde,  ^rehi  aus  einer  Instruktion  hervor  (A.  Dr.,  Loc 
8675,  Etliche  Artikel  u.  Klagepunkte  u.  s.  w.  1511,  Kop.  ohne  Datum),  die  die 
Wettiner  an  ihre  Räte  richten.  Diese  sollen  »uf  S.  Sixtustag*«  (6.  Aofrust  1511) 
in  Rotcnbiirg  sein  und  darauf  dringen,  dass  die  Lundprlirin  »den  widdunib  ein- 
ncmc  und  das  undcrpfant  ane  vorziehen  abetrete.  Wurde  aber  unser  g.  fraue 
uf  der  rcte  handelung  die  abetretungc  wegern,  alsdan  sollen  die  rete  unser  g. 
Irauen  anxelgen,  das  sie  bevelh  betten,  mit  den  regenten  m  vorschnffen,  iren 
Pf.  die  jcrliche  pension,  so  iren  g.  uf  ^Turtburg  und  CnssH  vorschrieben,  nicht 
2U  Vulven  lassen,  wolt  aber  ire  g.  dumit  nicht  beweget  werden,  das  »Isdan  den 
regenten  berolhöi  werd,  dem  also  nachzugehen.  Item  so  hiran  nicht  irennk, 
sollen  die  rete  diejenigen,  so  von  der  landschaft  den  regenten  zugeorJont,  be- 
schreiben und  inen  vorhalten,  warumb  unser  gst.  und  g.  hern  die  weigerunge 
unser  g.  frauen  an  eionemunge  Rodennbergks  nnbillich  bedunken,  wetichs  dan 
dem  inneren  fursten  zu  Hessen  zu  schaden  und  u:n  hteil  rairlu-  uud  v«>n  inen 
sinnen,  sich  zu  unser  g.  frauen  zu  fugen,  ire  t.  u-  niit  gcburlicher  bitt  anxu- 
suchen»  das  ire  t.  g.  nachmals  furgenomene[rj  Weigerung  abestehen  [!],  laut  Kai. 
Mt.  abeschiet  den  widdumb  eionelünetnj  und  des  nnderpfandes  abetretco  wolle.« 
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52.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Wetdner.  [Kassel 
1511  Anfang  JnnL]^) 

Berichten  über  die  ZUchlisung,  die  sie  den  widerspenstigen  Städten 
Homberg  und  Treysa  erteilt  haben. 

Mittwoch  nach  Jubilate  [1511  Mai  14)  haben  Bürgermeister, 
Rat  und  Gemeinde  von  Homberg,  »ausgest  hi  id  n  cüe  fluchtig  sein 
wurden«,  folgende  Artikel  beschworen:  l.  l,ei>lunrr  der  Huldigung: ; 
2.  »das  sie  hinfur  meins  g.  hern  Idg.  Philipses  amptleute  odir 
schultissen  mit  den  thorcn  und  schlussel  alier  fei.t.cnong  der  Stadt 
Hoembcrg  ge werden  lassen  und  one  sie  odir  ircn  bevcl  der  Stadt 
thoer  odir  pf orten  keine  uf-  oder  zuschliessen  sollen;  3.  das  die 
amptleutet  schultissen  und  knechte  zu  Hoemberg  einen  idem  zu 
Hoemberg  odir  im  gerichte  daselbst  umb  seine  oberfarong  zur 
strafe  annemen,  greifen  und  verwaren  mugen  one  verhinderong 
und  widerfechten  aller  inwoner  von  Hncmberg  odir  zutun  irer  hulf*; 
4.  da.si»  sie  die  Ordnung,  die  ihnen  vern  Regiment  Ubersaudt  we  rden 
wird,  fest  und  unverbrüchlich  halten  wollen*);  5.  dass  sie  von  den 
flüchtig  gewordenen  Unruhestiftern  keinen  in  ihre  Stadt .  lassen, 
»noch  ire  gueter,  haus  odir  hoef  one  willen  und  wiessen  des  re- 


')  Das  Datinii  fehlt;  die  dem  Bericht  beigeg^ebene  Beilage  (vgl.  die  folgende 

Anmerkunji;^!  ist  vom  2.  Juni  datiert.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Be- 
richt, der  vcrnnitlicb  bereits  Mitte  Mai  abgelasst  wurde,  vor  Anfang  Juni  an 
die  Wettiner  ai  i;r sendet  wurde. 

*)  Der  Entwurf  der  Stadtordnung,  die  die  Regenten  der  Gemeinde  von 
Homberg  aufzwangen ,  ist  obigem  Uericiit  beigefügt ;  ich  gebe  im  Folgenden 
seinen  Wortlaut  wieder:  »Ordnonp  und  statuta  lanihoifnieisters  und  regenten 
des  (urstentumbs  zu  Hessen,  der  Stadt  Hoemberg  in  tiesscn,  der  sie  sicii  hien- 
forter  bähen  sollen»  anfgericbt :  1.  Das  von  neaem  persona  in  raet  su  Hoemberg 
an  der  ap^egfanjren  und  aptrunnigen  staet  verordnet  und  uns  dieselben  pe^rsonen, 
onch  darunter  eine  obermas.se,  daraus  man  zu  welen  habe,  angezeigt  werden  . . .; 
2.  das  ron  sttmd  an  das  statgericht  wideromb  fnrgenomen  nnd  gehalten  werde, 
damit  ein  ider  nach  furivrer  unscrs  hern  sei.  Idg.  Wilhflins  jungst  verstorbin 
. . .  gcrichtsordaong  recht  bekommen  muge ;  3.  das  nu  und  alwcgc  ein  ampt- 
man  oder  sdiidtfs  ra  Hoemberg  von  unsers  g.  hern  wegen  den  angrief  an 
denjenigen,  die  strafwirdi'sf  sein,  tun  mag  und  eime  burgermcister  zc  sagen  habe, 
der  staedt  knechte  darzu  ze  halten,  snlchen  angrief  mit  ime  zu  volnbringen  one 
wicsscn  oder  vcrgonstigen  des  raets,  damit  alwcgc  das  ubel  ur»d  wej»  streflich 
ist,  nicht  ungestraft  pleibe.  4.  Sali  hienf orter  ein  itzlicber  amptman,  Schultheis 
und  rnet  timb  alle  Sachen  .  .  .  ze  handeln  haben  one  widersajjen  der  pemeine  oder 
ire  widersprechen,  doch  so  sali  der  ract  von  allem  ircm  einnemen,  ausgeben 
und  haadclnngen  jerlich  für  eime  amptman  oder  schnltiBsen  in  beiwesen  Tierer 
von  der  gemeine»  die  ides  jars  darzu  crwelt  werden,  eine  ufrichtige  und  ernitpf- 
same  rechnong  tun.  5.  Ides  jars,  wan  ein  neuer  burgermeisler  ufgeet,  sollen 
ime  die  slttssel  tn  der  staedt  thoem,  thermen,  pf  orten  tmd  festenongen  durch 
einen  itzlichen  amptman  i>Jer  schultissen  unsers  ^.  hern  ^jeliebcrt  und  ime 
daruf  vermittelst  seinem  eit  bevolen  werden,  das  jar  heraus  und  dieweil  sein 
ampt  wehert,  die  dioer  und  Stadt  festenongen  vnserra  g.  hern  ni  gut  su  ver- 
waren, bis  das  er  abgeet,  und  welcher  also  vom  burgermeistcrampt  gcsatzt 
wirt,  der  snll  solche  sUissel  dem  amptman  oder  schultissen  widerumb  zu  uber- 
antworten verbunden  sein.«  Landhofmeister  und  Regenten  behalten  sich  vor, 
an  dieser  Ordnung  nach  ihrem  Befinden  Änderungen  oder  Zusätze  su  machen. 
»Dat.  montag  nach  eaandi  ao.  ISll  Quni  2J.«   (A.  W.,  a.  a.  O.) 
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giments  einzereumen  und  zu  gebrauchen  gestaten  woIIpti  bei  Ver- 
lust irs  Icibs  und  guets« ;  6.  dass  sie  ihre  Privik  ^un  übcrlit-tem. 
7.  »Die  gueter  der  aptrunigen  sollen  ...  zu  meins  g.  h.  Idg. 
Philipses  gewalt  genomen  werden.«  8.  Zahlung  einer  Busse  von 
1500  Gu]<ten.  Auch  die  von  Treysa  haben  die  oben  aufgeführten 
Artikel  Dienstag  nach  Jubflate  [Mai  13]  beschworen  »ausgescheiden 
die  aptrunigen«,  haben  aber  eine  Geldbusse  von  nur  tausend 
Gulden  zu  geben. 

A.  W.,  Reg.  C  p.  161*Nr.  81 1  Bd.  2.  Or. 


53.  Die  Wettiner  an  ihre  Räte  Degenhard  Pfefllnger  und 
Dr.  Johann  Lupfdich.  Instruktion  für  eine  Werbung  an  den 
Kaiser.   (Naumburg  15U  Juli  6.]*) 

Die  Räte  sollen  sich  im  Namen  der  Wettiner  beim  Kaiser  darüber 
beschweren,  dass  Wilhelm  der  Aeltere  auf  Anstiften  seiner  Umgebunpr 
den  kaiserlichen  Abschied  zu  Offenburg  bisher  nicht  gehalten  hat.  Der 
Kaiser  soll  den  Landgrafen  snr  Befolgung  des  Abschims  und  snr  Heim- 
kehr  nach  Hessen  veranlanen. 

Obwohl  die  Wettiner  den  kaiserlichen  Abschied  zwischen 
Offenburg  und  Gengenbach')  »Kei.  Mt.  zu  undertenigem  gefallen 
angenommen,  auch  demselbigen  zu  folgen  bewilliget  und  landhof* 

meister  und  regenten  zu  Hessen  dem  zu  gelebcn  bevelh  getan,  so 
hnt  doch  der  landgr.ife  soHehem  abcschict  bis  auf  disen  tak  nicht 
gcfoigct,  dan  sein  1  ](  hcn,  als  wir  bericht,  entpfangen  und  gesucht 
zu  entpfahen,  welichc  ichcn  aus  vormogc  des  kciserh'ehen  spruchs 
zu  Collen  von  weilant  .  .  .  h.  Wilhelmen  .  .  .  sei.  .  .  .  von  Kai.  Mt. 
genomen,  dem  auch  forder,  wan  die  zu  falle  kemen,  folge  beschehen 
sali.«*)  Femer  hat  Wilhelm  der  Altere  »ein  ausschreiben  an  die 
lantschaft  und  stende  zu  Hessen  .  .  .  getan  und  forder  ein  gedieht 
drucken  und  ausgehen  lassen,  darinne  sein  1.  dem  verstorben  Land- 
grafen, seinem  bruder  .  ,  .,  uns  und  den  regenten  zu  Hessen,  unsern 
reten,  auch  andern  merkliehe  sihmehe  und  injurien  understanden 
zuzemessen.*)    Sein  l.  entheldet  sich  auch  nach  auf  disen  tak  zu 


')  Die  Instruktion  selbst  trägt  kein  Dalum,  aber  der  Brief,  durch  den  ilic 
Wettiner  Pfeffingier  und  Lupfdlcb  mit  der  Überreichung'  dar  Instruktion  beauf» 
tragen :  >Dnt.  Numburgr,  sontags  nach  unser  lieben  frauen  tage  visitationis  «o.  XL« 

2  Vgl.  o.  Nr.  51  S.  1491. 

*)  Der  kaiserliche  Spmdi  tu  KSln,  auf  den  oben  angrespielt  wird«  ist 

wahrscheinlich  die  >Confirmatio  Knnigl.  Mt.  über  mcins  p  hvrn  von  Hr«:<;cn 
lehen  und  regalien  am  jüngsten  zu  CoUenn  ufgericht«,  die  .Maximilian  Wilhelm 
dem  Mittleren  an  31.  luh'  ISOS  tu  K5ln  erteilte.  (A.  Mbg.,  Urk.  Hess.  Passiv- 
Icfaen,  Kaiser  \r  1^ 

*)  Angespielt  wird  hier  auf  eines  der  zahlreichen  Pamphlete,  welche  die 
wilhelminische  Partei  in  den  Jahren  1511  —  1513  gegen  die  Regenten  ausgehen 
liess;  das  oben  angeführte  Ausschreiben  ist  mir  nicht  bekannt;  da  aber  alle  im 
Inhalt  und  im  Ton  sehr  ähnlich  sind,  vt-rwcise  ich  hier  auf  zwei  andere  PamphU-te; 
das  eine  vom  13.  November  1511  ist  bei  Senckenberg,  Selcctn  iuris  V,  639  ff. 
abgedruckt,  das  andere  nus  dem  Jahre  1513  (30.  MArz)  von  O.  Gerland  in  den 
Jditteil.  des  Vereins  fttr  hess.  Gesch.  Jahrg.  1884  S.  121  H,  veröffentlicht. 


Digitized  by  Google 


Nr.  53-54:  1511  JuU  ö-Desember  20-21. 


153 


Opennheym;  zu  dem  so  ist  seiner  1.  tochter  die  eldste  ane  unsem 
wissen  und  willen,  der  gemelten  regenten  und  stende  des  fursten- 

tumbs  zu  Hessen  in  geringern  stant  vorheirat,  unangeschen  das 
solichs  hiovor  hv\  furstcnstcmmen  in  handelung  gestanden,  auch 
Kai.  Mt.  von  eines  Reyn^rrafen  wegen  nnsinnung  getan*);  dabei  nu 
teglich  suchunge  geschict,  aufrur  und  widcrwcrtigkeit  zu  erweeken, 
alles  zu  nachteil  und  schaden  unsers  jungen  ohmen  zu  Hessen,  zu 
beschwemngen  landen  nnd  leuten.«  Das  alles  aber  wird  nicht  von 
dem  irrsinnigen  Landgrafen,  sondern  von  seiner  Umgebung  zur 
Befriedigung  ihres  Eigennutzes  angestiftet.  Die  sächsischen  Herzöge 
bitten  den  Kaiser,  Ldg.  Wilhelm  und  seine  Umgebung  zur  Be- 
folgung des  Offenhurger  Abschiedes  anzuhalten  und  ihn  zur  Rück- 
kehr in  die  Heimat  zu  zwingen.  Maximilian  soll  an  die  Stände 
des  Reiches  ein  Mandat  erlassen,  worin  sie  aufgefordert  werden, 
den  Landgrafen  auszuweisen  und  ihm  weder  Unterhalt  noch  Vor* 
schuh  zu  leisten. 

A.  Dr.,  Loc  8675,  EtUdiC  Artikel  o.  Klagepunkte  1511,  Kop. 


54*  Protokoll  Ober  Verhandlnngeo  der  Regenten  mit  etlichen 
MitgUedem  der  niederhesaischen  Ritterschaft  betreffend  die 
Lehensholdignng.  Kassel  1511  Dezember  ao— ai.*) 

Eine  Anzahl  nicdcrhcssischer  Ritter  behauptet,  dass  die  von  den 
Regenten  jreforderte  Lehenshuldigung  dem  alten  Herkommen  zuwider  sei, 
n.ich  welchem  erst  dem  inUndipen  Landesftirstcn  der  Lehen.seid  geleistet 
würde.  Regenten  verweisen  auf  den  Befehl  der  Wettiner  und  auf  den 
Umstand,  dass  die  meisten  diesem  Befehl  bereits  jr<'horcht  haben.  Die 
Bitt(  der  Ritter,  eine  Versammlunp:  der  Ritt»  rschaft  zur  FSeratunp  der 
schwebenden  Frage  anzuberaumen,  lehnen  die  Kegenten  ab,  doch  sind  sie 
bereit,  den  Rittern  eine  weitere  Bedenkzeit  zu  gewähren.  —  Am  folgenden 
Tage  (21.  Dezember)  stellen  sich  die  Ritter  wiederum  bei  den  Regenten 
ein ;  bedenklich  erscheint  ihnen  vor  allem  der  Umstandt  da^  sie  nach  Ldg. 
Philipps  Tode  den  Wettmem  und  nicht  Ldgr.  Wilhelm  dem  Aeltcren 
huldigen  sollen.  Reirenten  kläri-n  sie  Uber  ihren  Irrtum  auf  und  bewilligen 
ihnen  eine  Aufschubfrist,  unter  der  Bedingung,  dass.sie  dann  2ur  Huldigung 
sich  bereit  finden  lassen. 

Vor  den  Regenten  zu  Kas.sel  erscheinen  am  20.  Dezember 
1511  [».sabbato  vigilia  ThortT  «]  folixendc  Mitglieder  der  niedor- 
he.ssi.Si'hen  Ritterschaft:  Hcimbrot,  Simon.  Jost.  Kurt,  Hi  inrirh  von 
Boyneburg;  Han.s  Kendel;  Ht  imbrot,  Burkhard,  i'hilipp  von  Hundel.s- 
hausen;  Kaspar  Mcysenbug;  Theodor  Ricdesel;  Georg  Diedc;  Heinz 
von  E.schwege;  Reinhard  von  Baumbach;  Oswald  von  Buttlar; 
Kurt  Treusch;  Philipp  von  Urf;  Ciriax  von  Hebel,  Georg  von 
Bischofferode.  Diese  haben  durch  ThcodorRiedesel  » furbrengen 
Inssen.  inen  sie  grschriben,  für  winachten  711  rrsrhoincn.  ir  lehen 
zu  entpfahcn«  damit  sie  sich  beswert  bedanken  und  bitten  dafun 

')  Ober  dte  Mlsshetrat  der  Lnndgräfin  Kafharina  mit  dem  Grafen  Adam 

von  Beichlingen  s.  Anna  von  Hessen  S.  70. 

*)  Das  Protokoll  trii^'i  die  Uberschrift:  »Haodelung  mit  etlichen  der 
ritterschait  der  lehenentpieoluii!»  halben.« 
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bis  ir  heiT  zu  seinen  regirenden  jarn  komme,  alsdan  wuUen  sie 
tun,  wi  ine  gebure,  angesehen  das  bi  im  eidern  solchs  nie  .mdrrs 
gehalten  adi-r  hrrkomen  sie,«*)  Die  Regenten,  welche  alle  zugegen 
sind,  lassen  dureh  BoA-ncburg  erwidern,  dass  sie  »us  befelh  unser 
gst.  u.  g.  Herrn  von  Sachsen  als  der  formunder«  das  Aussehreiben 
gcthan  haben;  »haltens  dafür,  nachdem  unser  g.  herr  in  seiner 
unmontbam  zeit  nicht  muge  erlassen  bleiben,  sein  leben  durch  das 
rcgiment  zu  entphahen  lassen*  so  mugen  sie  bedenken,  ab  sein  g. 
nicht  billieh  seinen  lehnen  nachzusuchen  habe;  hirumb  wer  das 
also  tu,  das  hab  seinen  wek,  wer  des  aber  nicht  tu,  der  muge  es 
lassen  zu  s(  iner  ebenture;  dan  es  haben  bereit  vil  us  den  gravc- 
sc haften  und  furstcntumen  entpfangen,  auch  etliche  uf  Ursachen 
lenger  frist  gebeten,  di  sie  inen  auch  geben  haben.  Di  ritterschaft 
han  weiter  durch  Ryteseln  reden  lassen,  sie  seien  nit  aller  [!] 
sondern  der  minder  teil,  sie  bitten,  das  di  regenten  di  andern 
auch  beschreiben  wullen,  das  sie  irer  mcinung  eins  wurden  imd  sie 
den  andern  keinen  ingank  machen,  was  sie  dan  einig  wurden,  dar* 
nach  wiilden  sie  sich  halten,  wie  inen  gebore.«  Regenten:  »Si  seien 
bereit  beschriben  und  erfordert,  ire  lehen  zu  entpfahen,  in  Zuversicht, 
sie  werden  sich  des  halten  und  über  gesehcenen  unterriehtung 
keine  wegerimg  suchen;  dan  sie  aller  [!j  zusamenzuverboten,  sei 
ntt  not,  wer  aber  redeüch  ursach  habe  und  umb  ferner  indult  bitt, 
dem  Wullen  sie  das  nicht  versagen.  Han  sie  p^itter]  sich  bedacht 
und  gebeten,  inen  frist  zn  geben;  zwischen  Ostern  wullen  sie 
kommen  und  sich  halten,  wi  inen  gebure.  Solch  frist  ist  inen 
also  zugel.nssen  und  gegeben  und  damit  der  apschid  gewest.« 

Am  Sonntag  Thomae  flöll  Dezember  21]  nachmittags  sind 
dieselben  von  der  Ritterschaft  vor  die  Regenten  gekommen  und 
haben  dtirch  Friedrich  Trott  reden  lassen:  »Si  haben  ein  an- 
brengen  und  gewerb  getan,  daruf  inen  auch  antwort  worden  sie, 
davon  sie  sich  us  allerlei  bedenkcns  noch  nicht  gruntlich  zu  halten 
wissen,  und  nachdem  sie  sich  zum  rcgiment  sonderlich  guts  ver- 
sehen,  di  sie  auch  darzu  erkom  haben,  bitten  sie  inen  darinnen 
iren  rat  mitzuteilen.«  Regenten:  »Ist  inen  wider  gesagt,  wi 
gf^stem,  das  Idg.  Philips  seine  lehen  entphahen  müsse,  darus  sie 
zu  verstet  n  haben,  das  inen  dergleich  auch  geboren  wulle,  und  ob 
das  forher  nicht  nur  gest  heen,  so  wern  auch  itzt  ursach  darzu 
furhanden,  di  for  auch  nit  gewest,  di  darzu  beweknis  geben,  so 
betten  alle  stete  und  gemein  lantschaft  huldung  getan  und  mochten 
bi  inen  nicht  finden,  das  der  [!]  ritterschaft  des  mochten  [I]  beswert 
sein.  .  .  .  Danimb  raten  sie  guter  meinung.  das  sie  in  solcher  It  h(  n 
cntpfcnknis  keine  wegerung  suchen;  dan  sie  achten  es  billieh, 
Wullens  auch  selbst  tun.«  Ritterschaft:  »Aller  zweifei  enstoe 
US  dem,  das  inen  zum  teil  furkomme,  di  lehenpf licht  erstreck  sich 
dahin,  so  Idg.  Philips  one  <  rben  abginge,  das  man  dan  zustunt  soll 
den  fursten  zu  Sachsen  anwertig  sein,  das  wer  irer  meinung  nicht, 
dan  Idg.  Wilhelm  noch  lebt,  der  dan  aller  ritterschaft  geschriben 


*)  Vgl.  Anna  von  HeMcn  5.  78,  Am».  2. 
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habe,  mit  der  entpfenknis  his  zum  iistrnpfp  still  711  «;teen.«*)  Re- 
genten: »Di  pflicht  «.Tstrrckc  sich  uf  Idiz;.  Philipsc  und  seine  Ichcns- 
erben  und,  ob  di  nicht  wem,  d;m  uf  Idg.  Wilhelm  und  seine  lehens- 
erben.  Dan  ir  gemute  sei  nicht,  als  auch  uf  dem  Spisse  davon 
rede  gewesen,  vom  geblut  zu  Hessen  zu  treten,  diwil  das  von  der 
swertseiten  funden  werde.  Wan  des  dan  nicht  mer  am  leben  ist, 
alsdan  wisen  di  pflicht  dsr  erbverbntdening  der  huser  Sachsen, 
Doringen,  Hessen  und  Meissen,  wes  man  sich  dan  halten  sull,  das 
haben  irer  aller  foreldem  und  ^i*-  darnach  luch  getan.«  Ritter- 
schaft: Bittet,  ihr  die  Frist  bis  Ostern  wie  im  gestrigen  Abschiede 
zu  gewähren,  »bis  des  wuiicn  sie  sich  bedenken  und  rats  pflegen.« 
Regenten:  Wer  zusagen  würde,  alsdann  seine  Lehen  zu  empfangen, 
dem  solle  die  Frist  gegeben  werden,  wer  aber  das  nicht  thue, 
dem  wollen  sie  keine  Frist  zugesagt  haben,  wollen  das  auch  nicht 
thun  ohne  den  Befehl  der  Vormünder.  »Htmeben  ist  Johann  Weyse 
von  seiner  und  etlicher  gesle«  hte  wegen  in  der  Wederau  .  .  .  fur- 
tredrn  und  p:es.i2:t,  wi  di  von  der  rittersehaft  zu  Messen  in  be- 
denken und  meinunp:  ßewrsen,  derselben  meinunc;  sie  er  von  inen 
auch  hergeschickt,  di  wull  er  der  erbern  meinung,  durch  den  lant- 
hofmeister  crzalt,  berichtung  geben.«  Er  bittet  um  Frist  bis 
Fastnacht,  »welcher  dan  bis  des  kom  und  halt  gehorsam,  der  ge- 
niss  des,  wer  des  nicht  tu,  der  entgeld  des  und  stee  sein  ebenture. 
Das  ist  inen  also  zugelassen.« 

A.  W.,  Reg,  C  p.  190  Nr.  25,  Relnschr.  der  Kanzlei  der  hcss.  Regenten. 


55  hessischen  Stände*)  an  die  Wettiner.  iKaasell 

1512  März  3. 

Bitten  die  Wettiner  zu  verhttien,  dass  Elisabeth,  die  Tochter  Ldg. 
Wilhelms  des  Aelteren,  unter  ihrem  Stande  vermählt  werde. 

Sie  iM"innern  daran,  dass  die  LandLniifin  Anna  geb.  flerzogin 
von  Braunsehweiir  und  ihre  Riite  »ganz  ein  rate  und  wissen  .  .  . 
der  formunder,  auch  gemeiner  lantschaft«  ihre  Tochter  Kath.ii  ina 
»einem  unTermogelichen  graven  nemlich  graven  Adam  von  Beich- 
lingen vertrcut  und  damit  in  elende  und  gross  armut,  das  einer 
furstinncn  von  Hessen  geborn  erbärmlich,  auch  gemeiner  lantschaft 
honlich  und  hochbeswerlich  ist.  .  .  .  Nue  kumpt  uns  itzund  für,  d.is 
.  .  .  damit  umbgangen  werde,  die  andern  dochter  freulin  Elisabeth 
auch  gleii  hmesiger  unverniuglich«  r  orte  y.u  vermaheln,  das  uns  aber- 
mals ferner  zu  herzen  geet,  hoch  bewegt  und  bckommert.  Dan 
solchs  also  nicht  herkommen,  sondern  forher  die  lurstin  und  dochter 


')  S.  das  Ausschreiben  \.dg.  Wilhelms  des  Alteren  vom  Donnerstag  nnch 
Martini  1511  bei  Srnckenbcrg:,  Selccta  iuris  V,  631  ff. 

*)  Das  Schreiben  peht  nicht  eigentlich  von  den  St.'inden,  sondern  von 
einem  stUndisdien  Aiisschuss  aus;  es  trUgt  den  Kanzleivenucrk :  »Von  etlichen 
US  den  prclatcn,  ritterschaft  und  stetca  von  wegen  gemeiner  lantsdiolt  des 
furstentumbs  xu  Hessen  an  die  benoge  von  Sachsen.« 
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US  dem  husp  zu  Hosspn  ^ohom  mit  rate  g^rmcincr  landschaft  und 
an  ort,  da  die  furstcn  zu  Hessen  trost  und  fruntschaft  bekommen, 
verheirat  sein,  alsdan  sich  auch  gmnnc  lantschaft  mit  steure  darzu 
wilhg  erzeigt  und  nochmals  gern  tun  woln.«  Sie  bitten  die  HerztSge 
von  Sachsen  eine  neue  Missheirat  zu  verhüten.  »Dan  wir  sein  unc 
zweifelt  gemelt  unser  g,  freulein  sol  durch  gotliche  versehung  und 
fruntliche  Verwaltung  euer  c£.  und  f.  g.  woü  vermeMung  überkommen, 
die  im  f.  g.  bass  ansteen,  auch  dem  furstentumb  zu  Hessen  an 
fruntschaft  tröstlicher  erschicsscn  werde.*) . . .  Geben  mit  unser  abt 
Johanses  zu  Breydenau,  Fridrich  Trotten,  Fridrich  Oyten,  Heinrichs 
von  Eschwe  und  der  stat  Cassel  secreten,  insicgcln  und  bitzeiten 
'  besiegelt  mitwochs  nach  Invocavit  ao.  1512.« 

A.  W.,  Ree  C  p.  151  Nr.  31  >  Bd.  13,  Or. 


56.  Die  Wettiner  an  die  hessischen  StlUide.    Zeitz  1512 

März  9. 

Sie  versprechen,  dafür  Sorjre  tragen  zu  wollen,  dass  Elisabeth  von 
Hessen  nicht  onne  den  Rat  der  Wettiner  und  der  Stände  verheiratet  werde. 

Sic  haben  das  Schreiben  der  hessischen  Stande  [s.  o.  Nr.  55] 
»gnediger  und  guter  meinung  vormarkt,  Helten  auch  wol  leiden 
mögen,  das  die  erst  vermohlung  zwischen  .  .  .  unser  muhmen 
und  graf  Adam  vermiden  bliben  were,  weil  es  aber  binder  uns, 
auch  gemeiner  landschaft  wissen  und  willen  ergangen,  müssen  wirs 
got  bevelhen.«  Aber  dem  Wuns<  hr  der  Stände  entsprechend, 
haben  die  Herzöge  an  die  alte  Landgräfin  geschrieben  und  ihr  ge- 
boten, »das  ander  jung  freulein  an  unser  und  gemeiner  Irmd- 
schaft  rat,  wissen  und  willen  nit  zu  vcrmeheln,*) . . .  Dat.  Zeitz 
dinstag  nach  Rcminisccre  ao.  XII.« 

A.  W.,  Rtg.  C  p.  131  Nr.  Sl  1  Bd.  18,  Cpt 


')  Ähnliche  Schreiben  wie  an  die  Wettiner  richten  die  Stände  an  die 
alte  Lnndfifräfin  und  an  die  Herzrtpe  Erich  und  Heinrich  von  Braunschweig, 
Annas  Bruder,  alle  unter  demselben  Ontutn  wie  das  obige  Schreiben.  —  Die 
Beschwerde  der  Stünde  wurde  auf  den  Antrieb  der  Regrenten  abgefaast.  In 
einem  Schreiben  (Cpt.  ohne  Datum,  A.  W.,  a.  n.  <  in  die  Landschaft  verweisen 
sie  auf  die  unebcnbUrti^^e  Verheiratung  Katharinas  mit  Beichlingen  und  drUckcn 
die  Beftlrcbtunfr  aus,  dan  Fräulein  Elisabeth  Mhnlich  vergeben  werden  solle: 
das  aber  »wurd  geachtet  und  angesehen  als  nicht  anc  euern  rat  und  mittun 
ergangen,  .  .  .  bitten  hivon,  ir  wullet  disen  handel  b.is  betrnchten  und  darob 
sein,  das  .  .  .  freulin  Elisabct  äolchermassen  nicht  verhinlicht,  sondern  darmit 
nach  rat  der  . . .  Vormünder  und  gemeiner  lantschaft  als  billich  gefam  werde.« 

*)  Das  Schreiben  der  Wettiner  an  Anna  von  Brannschweig  trttgt  dasselbe 

Datum  wii-  fihrn  \viet!t*rgeg"ebenc  (Cpt  ).    Bemerkenswert  ist  die  Drohunif 

der  sächsischen  Fürsten,  die  hessischen  Stände  hätten  im  Fall  einer  Missheirat, 
»nit  unbillich  uraach,  sich  su  wegem,  haimstener  and  andere  hilf  darsn  sa 
geben,  des  sie  doch  ane  das  unsers  Versehens  sv  tun  willig  wercn.« 
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57.  Kaiser  Maximilian  I.  an  die  Regenten  nnd  Landstände 
von  Hessen.    Trier  151a  April  7. 

Ist  ttber  das  Ambldben  der  Regeoten  auf  dem  Reicbttagr  verwaadert. 

Befiehlt  ihnen,  Ldj^.  Wilhelm  200O  Cj«lden  «t  aahlen  und  ihre  Gesandten 
nach  Trier  abzuoronea. 

Er  giebt  seiner  Verwunderung  darüber  Ausdruck,  dass  die 
Regenten  auf  dem  Reichstag  zu  Trier  trotz  seiner  Aufforderung 
nicht  erscluenen  sind,  um  ttber  die  endliche  Beilegung  der  Irrungen 

zwischen  der  Landschaft  und  Ldg.  Wilhelm  dem  Alleren  zu  ver- 
handeln.') Er  befiehlt  ihnen,  dem  Ldg.  Wilhelm  2000  Gulden 
innerhalb  14  Tnq^cn  nach  der  Überantwortung  des  Briefes  aus- 
zuzahlen zur  lilgusig  seiner  Schulden-);  ferner  auf  Montag  nach 
dem  Sonntag  Misencordia  [1ü12  April  25j  ihre  Gesandten  mit 
Vollmacht  zu  dem  Reichstag  in  Trier  abzuordnen.  Dat  zu  Trier 
d.  7.  April  1512.. 

A.  W.,  R«z.  C  p.  131  Nr.  Sl  1  Bd.  6.  Kop. 


58.  Die  Regenten  von  Hessen  an  Kaiser  Maximilian  I. 
Instruktion  der  hessischen  Abgeordneten  zum  Reichstag  von 
Trier.*)   Kassel  151a  April  17. 

Beschwerde  der  Regenten  über  die  Händelsucht  Ldj:.  Wilhelms  d»  s 
Aelteren  und  seiner  Anhäns^er.  Sie  bitten  den  Kai&er,  dass  er  den  Limd- 
grafen  sur  ErfttUnng  des  (Wenburger  Abschiedes  anhalte. 

Die  Req^enten  klapen  darüber,  dass  sich  »etliche  nnderstanden, 
umb  irs  eigennutzs  willen«  den  blöden  1-andgrafcn  und  seine  Ge- 
mahlin dem  Ftirstentum  Hessen  zu  schwerem  Nachteil  in  fremde 
Lande  zu  führen.  Sic  schildern,  wie  die  Wettiner  sich  vergeblich 
angestrengt  habeni  die  Wflnsche  des  alten  Landgrafen  zu  befriedigen. 


*)  Sdion  einmal  hatte  Maximilian  den  Regenten  sein  IBisfallen  ttber  ihre 

Saumselig'keit  in  dem  wilhelminischen  TIandel  nusdrdckcn  lassen,  nämlich  Ende 
August  1511  durch  den  Beisitzer  am  Kammergericht  Dietrich  ReyMcber: 
»Wiewol  wir  hieror  snm  dickermal  dnrdi  unser  pottdialten  nnd  Schriften  anf 
ldg.  Wilhelms  .  .  .  und  seiner  gemahel  anruefen  von  wegen  der  irrung,  so  sich 
zwischen  inen  hnite,  nn  sie  begeren  und  handeln  lassen  .  .  .,  so  hetten  sie  doch 
bisher  demselben  keine  volzihung  noch  gehorsam  getan,  das  uns  dan  und  nit 
nnpUlich  von  inen  befrembt.«  (A.  W.,  Reg.  C  p.  ISl  Nr.  31*  Bd.  3»  Or.  1511 
Angnat  22.) 

')  Bereits  in  einem  Schreiben  vom  21.  Februar  an  den  Kurf.  Fried* 

rieh  ▼oo  Sachsen  (A.  W.,  Reg.  C  p.  106  Nr.  2  b,  Kop.)  hatte  Maximilian  ge- 
fordert, dass  die  Regenten  Ldg.  Wilhelms  Schulden  bezahlten,  >narhdcm  der- 
»«Jbe  sich  mit  seiner  gemahel  ein  seit  lang  ausser  dem  furstentumb  Hessen 
enthalten  nnd  nit  wol  darein  sn  bringen  tat,  er  hat  dan  suvor  die  sdinlden,  so 
er  gemacht  hat,  htzalc  * 

^)  Die  Kegenten  entsandten  den  Mitregenten  Hermann  Schenk  zu  Schweins- 
berg, den  Oberamtmann  der  Niedergralschall  KatseaelBbogeii  Hemuma  iron 
Reckerode,  den  Kamraermeister  Rudolf  TOn  Waiblingen  und  den  S^etariut 
Uassiae  Johann  Kiedesei. 
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Die  Botschaft  der  sächsischen  Fürsten,  die  durch  eine  Abordnung 
der  Stände  nach  Spangenberg  überbmcht  wurde  und  worin  der 
Landgraf  aufgefordert  wurde*  nach  Kassel  oder  Marburg  zu  kommen, 
um  seine  Wünsche  den  Herzögen  vorzutragen  [s.  o.  Nr.  36  S.  129], 
ist  ebenso  schnöde-  ;ibgewiescn  worden  wie  die  Vennittel ungs vor- 
schlüge  Hz.  Heinric  hs  des  Älteren  von  Braun.schweig,  des  Bruders 
der  alten  Landgriifin  [s.  o.  Nr.  39  S.  133].  Die  Rep^cnten  bitten 
daher,  der  Kai.scr  möge  »dem  boc  st  n  luriK  men  von  Id^.  Wilhelms 
anweisem  nicht  staet  geben,  sondern  als  ein  fliessender  bronnc  aller 
gerechtigkeit  solchs  abschneiden«  und  dem  kaiserlichen  Abschied 
zu  Offenburg  bei  der  Gegenpartei  Geltung  verschaffen.  Die 
Regenten  befehlen  den  Abgeordneten,  »ob  darüber  einicherlei  an- 
gesinnen  gescheen  wirde,  sich  in  handlung  zu  geben,  dovcHi  sol 
man  nichts  anncmen«,  mit  der  Bcgründuno;,  dass  man  von  den 
Erbvormündi_  rii  dazu  keinen  Auftrag  erhall«,  n  habe.  Dat.  Kassel 
Sonnabend  nach  dem  heiligen  Ostcrtage  ao.  1512. 

A.  W.,  Keg.  C  p.  l&l  Nr.  31  >  Bd.  5,  Cpt. 


59.  Kaiserlicher  Schiedsspruch  in  den  Irrmigen  zwischen 
Landgraf  Wilhelm  dem  Älteren  mid  seiner  Gemahlin  Anna 
geb.  Herzogin  von  Braunschweig  einerseits  und  den  Regenten 
und  Ständen  des  Fürstentums  Hessen  andererseits.  Köln  1512 
September  15. 

Maximilian  bestimmt:  1.  Die  in  Hessen  nach  dem  Tode  Wilhelms 
J«s  Mittlen-n  u<'l<'isttten  Huidipunpsei'dc  sollen  den  Rechten  unJ  An- 
sprüchen 1-dg.  VViilKlms  üei>  -\eiteren  und  stiiur  lü'ben  unschädlich  sein, 
krkläningen  des  Kaisers  und  der  hessische  n  Stande  über  Jit  sen  Artikel. 
2.  Wahrend  seiner  Krankheit  wt  rden  Wilhelm  dem  V  Itt  rrn  die  Wettiner 
zu  Vormündern  besteilt.  6.  Künltiger  Wohnsitz  Wiihelnis  des  Aelteren 
und  seiner  Familie.  4.  Sie  sollen  bei  dem  Kölner  Vertrage  geschützt 
\vi  rdt  n.  5.  Rt  nt  nnunjj  eines  Hofmeisters  für  WiUn  Im  6.  -  S.  /'usammen- 
setzung  des  Hofstaaten»  des  Landgraicnj  seiner  Gemahlin  und  Tochter. 
9.  Ausstattung  Wilhelms  und  seiner  FamiUe  durch  die  Regenten.  10.  Jag^d- 
nutzun^.  11.  Hi  i  su  llunj;  Melsungens.  12.  Regelung  der  Schuldverliält- 
nisse  Wilhelms  durch  die  Kegenten  unter  Mitw.rkung  kaisrrlicht  r  Kom- 
missare, 13.  Verwendung  der  [einnahmen  von  Span^enoer^  und  Melsungt  n 
zum  Unterhalte  des  LanJ^i  itt  n  und  seim  r  Hamitie.  14.  Wilhelms  Ge- 
mahlin Soll  nach  d»  in  Tode  des  Land*iralen  Mrlsuniren  als  Witwensitz  in 
gutem  Zustande  erhallen.  1.3.  Aussteuer  für  Wilhelms  Tochter  Elisabeth. 
16.  Versorgung  der  Ubriircn  Töchter.  17.  Der  Kaiser  will  die  Schuld- 
verschr«  ibungen  des  Landgrafen  prüfen  und  über  ihre  Verbindlichkeit 
entscheiden  lassen.  IfS.  Ueber  Wittum  und  Morgengabe  von  Wilhelms 
Gemahlin  sollen  von  kaiserlichen  Kommissaren  mit  den  Regenten  Ver- 
handlungen ;ienfloj^en  werden.  1*>.  BeJingungsweise  Teilnahmt:  des  L.mJ 
grafen  im  der  Regierung.  2d.  Entschadijjun<'ssumme  für  die  Landgraf m. 
21.  Auszahlung  der  Heirasteucr  für  die  Griinn  von  Beichlingen  durch  die 
Regenten.  22.  Versorgung  der  Landgräfin  Elisabeth.  23.  V\  rsorgung  des 
Landgrafen  und  seiner  ( Innahlin  mit  .Silbergeschirr.  24.  Zur  A'ollzieTumg 
des  kcdnischen  Spruclis  wird  der  Kaiser  Koniniissare  abordnen.  27».  Bei- 
legung etwaiger  Irrungen.  26.  Amnestie  fttr  Ldg.  Wilhelms  Anhänger. 

Maximilian  schlichtet  die  Irrungen,  die  sich  zwischen  Ldg. 
Wilhelm  dem  Alteren  und  seiner  Gemahlin  Anna  geb.  Herzogin 
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von  Braunschweig  einerseits  und  dem  Landhofmeistcr  und  den 
Regenten  des  Fürstentums  Hessen  andererseits  erhoben  haben, 
durch  folgenden  Vertrag:  1.  »Als  nach  abgange  weilend  Idg. 
Wilhelms  von  Hessen  des  Mitlem  die  lantschaft  des  furstentumbs 
Hessen  erbhuldung,  li  hen  und  ander  phlicht  getan,  in  der  gestalt 
das  ain  lantschaft  Idg.  Philipsen  .  .  .  und  seinen  leibslehenserbent 
und  ob  derselb  an  leibslehenserbcn  abgienge  alsdan  Mg.  Wilhelmen, 
nh  övr  in  leben  were  oder  seinen  erblichen  leibslehcnserben,  wo 
er  dl  r  auch  verlassen  hette,  gehorsam  und  gewcrtig  zu  sein,  bei 
dcuijclben  erbhuldigungen,  lehen  und  andern  phlichten  sol  es  be- 
leiben, auch  furter  dermassen  und  nit  anders  gehalten  werden. 
Doch  sollen  dieselben  erbhuldigungen,  lehen  und  ander  phlicht,  so 
beschehen  sein  und  hinfur  beschchen  werden,  hierinnen  sonderlich 
declariert  sein,  das  solhe  Idg.  Wilhelm  und  seinen  leibslehenserben 
vor  und  nach  in  alwcg  zu  allen  iren  gerechtigkaitcn  mit  begreifen 
und  tailhaftig  machen  und  sein  sollen,  dergestalt  wo  der  allniechtig 
got  Idg.  Wilhelm  sein  gesonthait  widerumb  verleihen,  also  das  er 
zu  regierung  vermuglichen  und  geschikt  sein  und,  wie  sich  geburt, 
restituirt  oder  das  im  von  got  eelich  mandlich  leibslehenserben 
verlihen  wurde[n],  so  sollen  die  gemalten  erbhuldigungen«  lehen  und 
ander  phlicht .  .  .  dem  .  .  .  Idg.  Wilhelmen  tuiabbruchig  sein,  sonder 
ime  und  seinen  eelichen  mandlichcn  leibslehcnserben  .  .  .  alles  das 
volgen  und  werden,  darzu  si  gerechligkait  haben,  unangesehen  ob 
ld<jr.  Philips  derselben  zeit  in  leben  sein  oder  leibslehenserben  haben 
wurde  oder  nit.')  Wir  wollen  auch  als  Rom.  Kaiser  über  solhen 
artikl  ain  gnugsam  declaracion  disem  artikl  gleichmessig  tun.'') 
E)esgleichen  sollen  sich  die  gegenwurtigen  tmd  künftigen  regenten 
in  namen  der  stend  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen  auf 
gnugsam  mandat  und  bevelh,  so  dieselben  stend  bemelten  regenten 
deshalben  geben  sollen,  gnugsamlich  verschreiben,  verphlii  hten  und 
in  namen  der  lantschaft  schweren,  das  angexaigter  artikl  dermassen 


')  Anna  von  Bmtmschweig  war  mit  der  Fassung  dieses  Artikels  nicht 
zufrieden ;  sie  bebnuptete  nach  wie  vor ,  dass  ihr  geisteskranker  Gemahl 
regierungsfähig  sei.  In  einem  Schreiben  an  Maximilian  (d.  1512  August  9, 
A.  Wien,  Haziiniliana)  behauptete  sie:  »So  ist  sein  1.  auch  nit  so  kräng,  das 
er  mit  rate  verstendtger  frommer  leute  nit  regieren  könne,  sundt-r  f-r  ist  ^oit 
sei  lob  in  zimblichcr  gesuntheit  und  mak  mit  warheit  kein  ungesclugklichcit  zu 
ime  bracht  werden,  die  soWI  uf  ir  trage,  das  ime  huldigung  der  seinen,  auch 
leihnngf  der  leben  zu  seinem  teil  mit  einichem  rechten  möge  cntzofjen  werden. 
Item  er  höret  alle  tag  mess  mit  guter  andacht,  beicbt  zu  gepurlicher  zeit, 
erapfecht  das  heilig  wirdigc  sacrament,  tuet  niemants  kein  leit,  ist  fromen 
rcdelichcn  leuten,  die  ime  zu  fürstlichem  wesen,  ehr  und  nutz  seines  fursten- 
tumbs raten,  gefolgig,  wartunb  soll  ime  dan  das  sein  verhalten  werden?  Aber 
mit  der  treue  als  hofmeister  und  regenten  ine  maincn  und  bisher  gemeint 
haben,  ist  wol  zu  gedenken,  wan  er  als  weise  were,  als  kunig  Salomen  l^ewest, 
so  muste  er  doch  inen  nit  geschickt  sein,  damit  sie  dester  lenger  herren  bliben.« 

")  Diese  Deklaration  legte  Maximilian  in  einer  Urkunde  vom  18.  Sept. 
1512  zu  Küln  nieder  vA.  W.,  Reg.  C  p.  151  Nr.  33,  Or.).  Die  den  Wettinern  im 
Falle  des  Aussterbens  des  heatisehen  Hauses  geleistete  ErbhuldiKmis;  wird  wie 
im  Kttlner  Vertrage  so  auch  hier  ignoriert. 
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und  nit  änderst  gehalten  werden  sol.*)   Wir  wollen  uns  auch  für 

uns  und  unser  nachkomen  verschreiben,  gedachten  Idg.  Wilhelmen 
bei  dem  hie  obangezaigten  entschaid  zu  hanthaben,  zu  schützen  und 

zu  schirmen.  Darzu  so  1d<x  Philips  /u  seinen  mundigen  jaren 
komet  und  die  regierung  selbs  annemen  wirdct,  das  alsdan  die 
regenten  imc  des  regimcnts,  sovil  si  des  zu  seiner  gerechtigkait 
vorsein  nit  abtreten,  er  hab  sich  dan  zuvor  gnugsamiich  vcrschriben 
und  vorphlicht,  obangezaigten  artikeln  zu  leben  und  nachzukomen.« 
2.  Da  Ldg.  Wilhelm  »diser  zeit  viUeicht  mit  plodigkait  seines  letbs 
-beladen«  ist,  bestellt  der  Kaiser  zu  seinen  Vormfindern  die  Herzdge 
von  Sachsen.')  Sie  sollen  darauf  achten,  dass  das  Regiment,  »so 
si  mitsambt  der  lantschaft  in  di  m  fnrstentumb  Hessen  vcrordent 
haben«,  die  nachfolgenden  Bcstimniungen  vollzieht  3.  Ldg.  Wil- 
helm soll  mit  seiner  Gemahlin  und  seinen  Kindern  sich  nach  Hessen 
begeben  und  zu  Kassel  oder  Marburg  wohnen  »oder  wo  zu  jeder 
zeit  sterbender  oder  ander  leuf  halben  baider  fursten  hof  und  das 
regiment  .  .  .  gehalten  wirdet.«  Dort  sollen  sie  ordentlich  und 
fürstlich  unteriudten  »und  auch  mit  erlichen  zimem  in  den  slossen 
versehen  werden.  Wolte  aber  der  fursten  ainer  aus  seiner  notdurft 
oder  lust  besonder  csson  und  zu  Zeiten  im  gejaid  oder  lustheusem 
sein,  sol  inen  nicht  :ibij;i  klagen,  sonder  nach  der  zeit  und  gelegen- 
hait  zimlichen  gcslat  weiden.«  4,  Es  soll  dem  Landgrafen  und 
seiner  Gemahlin  »kaincrlei  gewalt  oder  ichts  anders  unbillichs  zu- 
gezogen oder  widerfaren«,  sondern  sie  sollen  bei  diesem  Vertrage 


■)  Die  hessischen  Stande  bestatijg:teii  den  Kölner  Veitnifir  am  tl.  NoTem- 

ber  1512  durch  folgende  Urkunde :  »Wir  die  pr  l  it^  n,  ritterschaft  und  stete  des 
fnrstentumbs  lu  Hessen  bekennen  und  tun  kunt  hierane  sametlicb  und  sonderlich 
Tor  uns,  unser  erben  und  nachkomen  gein  aUernienniglicfaen :  Dweil  die  Rom. 
Kei.  Mt.  unser  allergnedigster  herre  die  irrunge  und  zweiheltigkett  swusdiea 
den  durchleuchtigfen  bochgebornen  fursten  und  furstin  h  Wilhelmen  lantt^raven 
2u  Hessen  und  seiner  f.  g.  gemahcl  unser  g.  hcrn  und  iiaucn  eins,  den  ge- 
strengen nnd  emvesten  lanthofmeister  und  andern  regenten  des  fnrstentumbs 
an  stat  und  von  wegen  des  durchleuchtigen  bochgebornen  fursten  auch  unscrs 
g.  kern  ldg.  Phylipss  xu  He^en  andemteils  vertragen  laut  eins  scbrütlichcn 
sdieins,  so  ire  Kel.  Mt.  und  mit  irem  sigU  ▼ersigelt  darüber  nfgericht  nnd 
darinne  verliebt  hat,  das  die  regenten  tins<  r  als  der  lantschaft  zu  Hessen  vol- 
macht  haben,  damit  solichem  vertrage  gelebt  werde  und  von  unserwegen  ge- 
loben und  sdiweren  sollen,  das  wir  demnadi  nnd  damf  also  hiemit  samedich 
und  sonderlich  den  angezeigten  regenten  unser  vollenkommen  befclh,  macht 
und  gewalt  geben  und  in  der  allerbesten  forme  und  gestalt,  wie  das  in  rechte 
allenrollenkomlichst  und  creftigst  geschecn  kan,  sol  odir  mag,  gegeben  haben 
woUen,  solithen  angeregten  keiserlichen  vertrag,  so  viel  uns  als  (tie  lantschaft 
der  anruret  und  dnrinne  angezeigt  zu  fullenzihen,  den  zu  halten  zu  geloben 
und  zu  schweren  ane  alle  geverde.  Des  in  orkunde  sein  unser  Johan  abts  zu 
Cappel  und  Johan  abts  sv  Brejrdenaue  Siegel  vor  uns  tmd  die  andern  prdaten« 
Adülff  Riien  ru  Holtzhausen,  Caspar  von  Breydenbachs,  Friederich  Diedcn  und 
Gysen  Hundes  vor  uns  und  gemeine  ritterschaft  und  der  stat  Cassel,  Marpurg, 
Eiicbwege  und  Wetter  vor  uns  und  aller  stet  der  lantschaft  w^en  des  furaten- 
tumbs  zu  Hessen  an  diesen  bricf  gehangen.  Der  gegeben  ist  an  S,  Mertins  des 
bischofs  tage  ao.  dm.  millesimo  quingentesimo  duodecimo.«  (A.  W.,  Reg.  C  p. 
151  Nr.  35,  Or.) 

*)  Die  Urkunde,  in  der  Maximilian  die  Wettiner  dem  Ldg.  Wilhelm  den 

Älteren  »als  seiner  1.  ncchst  gesipt  freund  und  verwanten«  n!s  Vormünder  ver- 
ordnet, IUI  vom  4.  Oktober  1512  dauert.    (A.  W.,  Reg.  C  p.  151  Nr.  34,  Or.) 
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gescfatttzt  werden.  5.  Der  Kaiser  wird  sofort  >ain  tapfere  und 
verstendige  person  vom  adl  und  aus  dem  furstentomb  Hessen  ge- 
boren Idg.  Wilhalmen  als  ainen  hohnaister  zuordnen,  die  sein  person 

in  guetcr  ncht  [hab]  und,  sovil  imer  muglich  sei,  auf  sein  person  emb- 
siklichcn  und  vlcissiklichen  wart.«  Auch  die  Regenten  sollen  das 
thun  und,  soh:ild  es  Not  thut,  drn  Landgrafen  mit  Ärzten  versehen. 
6.  Der  Hof.siaat  Wilhelms  des  Älteren  soll  aus  folgenden  Personen 
bestehen:  einem  Hofmeister,  einem  Schenken,  zwei  Truchsessen, 
einem  Vorschneider,  zwei  Edelleuten,  vier  Eddlcnaben,  einem  Arsti 
einem  Feldtrompcter  und  der  entsprechenden  Dienerschaft  Der 
Landgraf  soll  acht  Reitpferde  und  einen  Wagen  zur  Verfügung 
haben;  »dcrsclb  wapfcn  sol  auch  auf  die  Inntgrefin  warten  zu  irer 
notdurft,  wan  si  ausfaren  will.  Es  sol  auch  noch  ain  wagen  ge- 
halten werden,  und  so  man  den  gebrauchen  will,  sollen  das  regiment 
die  wagenpfert  darzu  verordnen,  item  sechs  officierpersonen ;  dar- 
inne  sol  gerechent  sein:  camerknecht,  caplan  und  ander  notdurftig 
officier,  doch  nicht  über  die  anzal  der  sechs  personen,  sechs  gemaine 
pherd  für  dieselben  officier,  item  für  des  lantgraven  phert  und 
der  sechs  officier  phert  sollen  notdurftig  marstaller  gehalten  und 
besteh  werden.«  7.  Der  Hofstaat  der  LandgrUfin  und  ihrer  Tochter 
soll  bestehen  aus:  »hofmaister  . .  .,  hofmaisterin,  sechs  edljunkfrauen, 
zwo  eamermaid,  camerfrau,  caplan,  zwen  edelknabc  n,  turhueter  . . 
furschneider  .  .  schenk  .  .  .,  Schneider,  muntkoch,  camerknecht, 
truchsass«  und  der  entsprechenden  Dienerschaft.  8.  »Die  ob- 
angezaigten  personen  was  vom  adel  ist  oder  grossofficier  sollen 
aas  dem  furstentumb  zu  Hessen  gebom  sein,  ausgeslossen  zwen 
vom  adel,  die  mugen  aus  andern  landen  sein,  desgleichen  die  ge- 
mainen dienstknecht,  und  ob  Idg.  Wilhelm  aus  obgemclten  personen 
ainer  oder  mcr  misfallcn  hette  oder  die  nit  taugenlich  wem,  sollen 
andrr  an  ir  stat  mit  wissen  des  verordenten  hofmaisters  aufgenumcn 
und  bestelt  werden.«  9.  Die  Regenten  sollen  Ldg.  Wilhelm,  seine 
Familie  und  das  Hofgesinde  »mit  claidung,  sold  und  aller  ander 
notturft  nichts  ausgenumen  erlichen  versehen,  auch  inen  auf  ain 
jede  fronvasten  200  gülden  rh.  zu  opfergelt  raichen.  10.  Es  sol 
auch  ldg.  Wilhelm  sambt  seiner  gemahcl  gejaid,  waidwerk  tmd 
ander  fürstlich  lust  zu  irer  ergetzlichait  zimlichen  zu  gebrauchen 
gestatt  .  .  .  werden.  11.  Antreffend  den  pau  zu  Mellsungen  wollen 
wir,  das  die  regenten  daselbst  furderlichen  sovil  paucn  und  zu- 
richten, das  die  lantgrefin  dann  erlichen  sein  muge.  12.  Antretend 
die  schulden  und  das,  so  ldg.  Wilhelm  seider  der  zeit,  als  er  aus 
dem  lande  zu  Hessen  komen  ist,  verschriben  und  verzert  hat,  er- 
kennen wir,  das  tms  lauter  und  klar  anzaigen  beschehen  sol  des  . . . 
Idg.  Wilhahn  und  seiner  gemahel  zerung.  So  soll  solhe  zerung 
durch  das  regiment  zu  Hessen  an  .  .  .  ldg.  Wilhalm  und  seiner  ge- 
mahel nachtail  oder  schulen  cntricht  und  bezalt  werden,  und, 
damit  in  bezalung  solhcr  zerung  zimblichait  und  mass  gebraucht 
werde,  wollen  wir  alsdan  etliche  commissaricn,  die  uns  vorphlicht 
sein,  vcrorden,  die  sich  derselben  zerung  erkunden  und  darin  zim* 
lieh  mass  und  mittel  fumemen.    13.  Antreffend  slos  und  stat 
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Spanngenberg»  auch  dos  und  stat  Mellsungen,  dieselben  sollen  mit 
allen  renten  und  zugehorungen  auf  . .  des  lantgraven,  seiner  ge- 
mahel  und  kinder  underhaltung  wie  ander  des  furstentumbs  slos 
und  stat  gebraucht,  eingenumen  und  ge  halten  werden.«  14.  Sollte 
Ldg.  Wilhelm  vor  seiner  Gemahlin  ste  rben,  so  soll  ihr  laut  ihrer 
Verschreibung  Melsungen  eingeantwortet  »und  das  slos  Mellsungen 
als  iren  ansas  in  zimlichen  pau«  gehalten  werden.  15.  Ldg.  Wil- 
helms »eeliche  weltliche  tochter,  so  noch  nicht  verheirat  ist«^X  soll 
mit  forstlicher  Aussteuer  versehen  werden.  16.  »Der  gaistlichen 
tochter  halben  wollen  wir  unsem  reten,  so  wir  der  zerung  halben 
verordnen,  bevelhen,  das  si  sich  aigentlichen  erkunden,  ob  das  gelt, 
so  in  die  closter  gegeben  wirdet,  iren  personen  zu  guet  oder  zu- 
statten kom  oder  nit.  17.  Dan  der  versehn  ibung  halb  erkennen 
wir,  das  ldg.  Wilhalm  von  Hessen  uns  in  aim  ni  inonat  dem  nechsten 
lauter  und  klar  aiizaiguiig  tun  sol,  was  er  seider  der  zeit,  als  er 
aus  dem  furstentumb  Hessen  komen  ist,  vorscfariben  hab,  wer  auch 
dieselben  person  sein.  So  wir  dan  dasselb  aigentlich  wissen,  wollen 
wir  durch  unser  commissari  darüber  erkennen,  was  ainem  jeden« 
so  solh  verschreibung  haben,  von  biliichait  und  rechts  wegen  ge- 
geben oder  wie  dieselben  versehreibungcn  gehalten  werden  sollen. 
18.  Antreffend  den  widom  und  morgengab  gemelts  lantgraven  ge- 
mahel,  auch  iren  widombsitz  genannt  Mellsung,  dorhalben  si  merg- 
lich  mengel  und  gebrechen  anzaigt  und  daiHn  weudung  begert,  isi 
unser  mainung.  das  wir  dem  bischovc[!]  zu  Wirtzburg  und  grave 
Micheln  von  Wertheim  zu  commissarien  verordnen,  die  sollen  be- 
melte  lantgrefin  in  iren  beschwerungen,  desgleichen  hofmaister  und 
regenten  zu  Hessen  notdurfttklichen  hören  und,  wo  not  sein  wurde, 
in  der  guetlichen  oder  zu  entlichcr  handlung  die  irtumben  be- 
sichtigen und  auf  den  augenschein  komen  und  alsdan  allen  vleis 
ankeren,  si  dcv  giu^tlichcn  zu  vertragen.  Wo  aber  solhs  nit  sein 
mocht,  so  sollen  die.selben  commissarien  uns  auf  dem  kualligen 
reichstag  zu  Wormbs  solh  ir  handlung  mitsambt  irem  rat  und  guet- 
bedunken  anzaigen  oder  zuschiken,  so  wollen  wir  alsdan  deshalben 
entlichen  bescluid  und  erkantnus  darüber  geben.  19.  Das  auch 
ldg.  Wilhelm  zu  seinen  gelegen  zeiten  in  reten  sein  mueg  und  doch 
kain  procurei  annemen,  sein  mainung  gehört,  und  was  in  rat  für 
guet  funden,  sol  furgenumen  werden.«  20.  Zum  Entgelt  dafür, 
dass  die  Landgnifin  ihre  Tochter  bisher  erzogen  und  unterhalten 
hat,  sollen  ihr  die  Rt  genten  800  Gulden  zahlen,  wofür  Kleinodien 
gekauft  werden  sollen,  die  »dem  jungen  freulein  zu  irera  beislaf 
durch  die  muetter  gegeben«  werden  sollen.  21.  »Der  von  Peuch- 
Kngen  halben  erkennen  wir,  das  derselben  ir  hetratguet  und  ab- 
fertigung*)  laut  der  verschreibung  und  vertregen  deshalben  durch 

*)  Zwei  Töchter  \.<:\g.  Wilhelms  waren  seit  1493  Nonnenklöstern  Über- 
leben, Anna  mich  Almaberg,  Mcchtild  nach  Weissenstein  (vgl.  Rommel  HI, 
UM,  I.  Hoffmeister,  Genealogie  Ton  HeMen  S.  24).  Katharina  hatte  1511  den 
Trafen  Adr^m  von  Bcicbliiig«!  flT^lieinitct.  So  war  1512  nur  Elisabeth  (geb.  1503) 
bei  den  Eltern. 

*)  Die  Regenten  und  die  Stande  von  Hessen  adieinen  sich  bisher  ge- 
weigert SU  haben,  der  Gemahlin  des  Grafen  von  Beichlingen,  Katharina  von 
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die  fursten  zu  Hessen  auigc  rieht  durch  die  regenten  .  .  .  geraicht 
werden  sollen.  22.  Die  un^eriieirat  tochter  [Elisabeth]  sol  mitler 
zeit,  bissolang  si  verheirat  wirdet»  mit  klaidem,  clainaten  und  andern 
notdurft  nach  irem  stat  versehen  werden  durch  die  regenten. 

23.  Und  so  Idg.  Wilhalm  und  sein  gcmahel  je  zu  zeiten  an  das 
waidwerk  oder  nach  ircm  lust  sunst  ausreiten  wurden,  sol  der  hof 
maister  und  regenten  inen  zu  solhem  \d^.  Phih'psen  hof  gesind  oder 
ander}  wie  si  nach  gelegenhait  amcr  jeden  zeit  und  Sachen  guet 
bedanket  und  die  notdurft  erfordert,  zugeben  und  verordnen.  Dem 
.  .  .  Idg.  Wilhelm  und  seiner  gemahel  sol  auch  durch  die  regenten 
. .  .  sUbergeschier  für  iren  munt  auf  ain  tafel  ungeverlichen»  wie 
sich  dan  ainem  fursten  und  furstin  gczimbt,  bestellt  und  geantwurt 
werden,  und,  so  .  .  .  Idg.  Wilhalm  mit  tod  abgeen  und  ine  sein 
gemahel  uhr  rleben  wurde,  dasselb  silbcrfreschirr  .  .  .  seiner  gemahel 
ir  lebenlang  zu  irem  gebrauch  gelassen  und  nach  irem  abgarig 
widcrumb  zu  dem  furstentumb  Hessen  genumen  werden.  24.  Und 
damit  sich  aber  in  einsctzung  und  volziehung  .  . .  unsers  spruchs 
kain  urungen  oder  Widerwillen  begebe*  so  wollen  wur  . . .  unsem 
commissarien,  so  wir  der  schuld  halben  . . .  verorden,  bevelhen* 
das  si  berurten  einsetz  tun  und  solhcn  unsem  Spruch  volziehen. 
25.  Ob  sich  auch  z-wnschen  beder  fursten  Idg.  Philipscn.  Wilhalmen 
oder  derselben  regenten  hofgesind  oder  jemands  andern  m'nit  herlai 
Widerwillen,  irrung  oder  ramor  begeben,  so  wollen  wir  d.is  solh 
irrungen  und  widerwüien  durch  beder  fursten  hofmaister  hingelegt 
und  ain  jeder  durch  seinen  hofmaister  nach  gestalt  seiner  handlung 
und  verprechens  gestraft  werden,  wo  aber  m'cht  beschehe  und 
durch  den  hofmeister  . .  .  die  Verbrecher  nicht  gestraft,  so  sollen 
alsdan  solh  irnmg  durch  die  regenten  zu  Hessen,  wie  sich  geburt, 
hingelegt  oder  gestraft  werden.  26.  Und  auf  solhs  alles  sollen  all 
ungnad,  Widerwillen  und  irrungen,  so  sich  zwischen  allen  tailcn, 
auch  ir  jedes  vorwandten  vom  adel  und  andern  begeben  und  vor- 
loffen  hat,  tod  und  absein,  .  .  .  und  alle  gefangen,  so  si  zu  baiden 
tailen  discr  Sachen  halben  in  fenknus  und  verhaft  haben,  auf  ain 
zimbliche  alte  urfehd  ledig  gelassen  und  ain  jeder  zu  dem  seinen, 
so  er  vor  solher  fenknus  gehabt  und  ime  eingenomen  worden  were, 
an  alle  ferrer  auszug  und  waigerong  komen  und  ime  das  ein* 
geantwurt  werden  und  disem  vertrag  gcstraks  leben  und  volziechen.« 
Sollten  sich  tiber  die  Auslegung  des  Vertrages  Irrungen  erheben, 
die  durch  die  Vormünder  nicht  gütlich  vertragen  werden,  so  soll 
man  sich  an  den  Kaiser  wenden.    »Mit  urkunt  dis  briefs  besigelt 


Ifcssrn,  eine  Hcimstener  zu  bcwillig'en,  weil  die  Fhe  hinter  ihrem  Rücken  ge- 
schlossen war  und  für  unebenbUrti^  angesehen  wurde.  (Vgl.  o.  Nr.  55  S.  155  f.) 
Die  Wettiacr  und  Boynebnrg  aber  ▼ollsogen  diesen  ArtÜiel  des  Kölner  Ver- 
trag'es  nicht.  Erst  nnrh  dem  Sturz  der  Rrpfr^ntcn  und  der  AbschUttelung  der 
sächsischen  Vormundschaft  ^Ende  September  1514)  erhielt  Graf  Adam  von 
Beidüingien  von  der  Regentin  Anna  nad  den  verordneten  Räten  eine  Hefanstener 
TMl  11000  Gulden  für  seine  Gemahlin,  wahrscheinlich  als  Belohnung  für  die 
Hilfe,  die  er  der  iung'en  Landtrräfin  bei  Boyneburgks  Fall  geleistet  hatte.  S.  die 
Akten  A.  Mbg.,  ü.  W.  S.  1,  Liig.  Wilhelme  i.  luciiLer. 

11* 
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mit  unsenn  anhangenden  insigel,  geben  in  unser  und  des  heiligen 
Reichs  stat  Colen  am  funfzehenden  tag  dits  monats  septembris 
nach  Cristi  geburt  1512.« 

A.  W..  Rer.  C  p.  151  Nr.  32,  Or. 


60.  Kaiser  Maximilian  an  die  Regenten  von  Hessen.  Landau 
1513  Februar  24. 

Ist  mit  der  Abreise  der  hessischen  Gesandten  aus  Worms  unstifrieden 

und  ^^f  fifhlt  den  Regenten,  l?evoIlm;tchtigte  mit  ein«'  Geldsumme  zur 
Auslosung  Ldg.  Wilhelms  abzuordnen. 

Er  spricht  ihnen  seine  Unzufriedenheit  darüber  aus,  dass  ihre 
Abgesandten  ungeachtet  des  kaiserlichen  Verbots  aus  Worms  aus- 
gerückt und  ohne  Wissen  seiner  Rate  nach  Hessen  gezogen  sind» 

»darab  wir  dan  und  nit  unbillichen  befrt  inbdet,  angoseben  das  wir 
il;i?durch  abncmt  n  muessen,  das  selbes  zu  verzug  und  verhindrung 
berurts  hpnuhs  [zu  Cöln]  ,  .  .  bcschehe.«')  Er  befiehlt  ihnen,  >on 
alles  verziehen  die  euern  mit  volmechtigem  gcwalt«  und  7000  Gul- 


')  Über  die  Irrung-en,  die  sich  an  die  Ausführung  des  Kölner  Vertmeres 
knüpften  und  xiemiich  ein  Jahr  dauerten,  können  wir  in  den  Landta^saktea 
nicht  durch  eing^ende  Wiedergabe  der  siemlicb  umfaiigreidieii  Akten  Ans* 
kunft  geben,  die  sich  im  Marhinx'*  r  (O.  W.  S.  1,  l'ersonal-Aktcn  Ldg.  Wilhelms 
des  Alteren;  vgl.  insbesondere  den  Bericht  der  hess.  Gesandten:  «Wes  in  Sachen 
ldg.  Wilhelme  m  Hessen  bei.  ra  Coln  und  ferne»*  sidder  dem  kais.  usspruch  ge« 
handelt  worden«  ;  Cpt.  ohne  Datum)  und  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  151  Nr. 
31'  Bd.  6 — 8)  finden.  Über  die  Bezahlung  der  Schulden,  die  Wilhelm  der 
Ältere  und  seine  Gemahlin  während  ihrer  Abwesenheit  aus  Hessen  im  Auslände 
gemacht  hatten  (vgl.  Art.  12  u.  17  des  Kölner  Vertrages),  entbrannte  zwischen 
den  Regenten  und  d«  r  wilhelminischen  Purtti  ein  erbitterter  Streit.  Jene  woll- 
ten erst  nach  der  Heimkehr  des  Landgrafen  seine  Schulden  begleichen,  während 
Anna  von  Braunsehweig  forderte,  dass  die  Abg^esandten  des  Regiments,  die 
ihren  Ccmahl  aus  Worms  abholen  sollten,  zunllclist  dort  die  Schuldrn  bezahl- 
ten. (Vgl.  ein  Schreiben  Wilhelms  des  Älteren  an  Maximilian  vom  22.  Oktober 
1512  A.  W.,  a.  a.  O.  Bd.  6,  Kop.)  Wie  man  aus  dem  oben  wiedergegebenen 
Schreiben  ersieht ,  schloss  der  Kaiser  sich  den  Wünschen  Annas  von  Braun- 
schweig an.  Schon  in  einem  Schreiben  vom  18.  Januar  1513  (A.  W.,  a.  a.  O. 
Bd.  7,  Kop.)  hatte  der  Regent  Georgr  von  Hatzfeld,  der  zur  IlcimfUhrung  Wil- 
helms des  Älteren  vom  Regiment  mit  anderen  nach  Worms  abgeordnet  war,  vom 
dort  seinen  KoUofron  gemeldet,  dass  .Maximilian  seinen  Kommissaren  befohlen  habe, 
die  hessischen  Gesandten  nicht  aus  der  Stadt  zu  lassen,  bevor  sie  nicht  zum  mindesten 
7000  Gulden  rar  Schuldentflflrunur  hinterlegt  hHtten.  Die  Regenten  al>er  hatten  in 
einem  Sehreiben  vom  22.  Januar  1513  (  A  ^^'  .  .t  r\  O.,  Cpt."*  Hatzfeld  und  die 
anderen  Gesandten  im  Namen  der  Wettiner  angewiesen,  dem  kaiserlichen  Befehle 
nicht  Folge  zu  geben ;  rielmehr  sollten  sie  es  sich  ja  nicht  anmerken  lassen,  das» 
sie  GOOO  Gulden  bei  sich  hätten :  »dan  ir  kent  die  leut  und  das  an  deme  ende 
hunlgjrige  wolfe  sein,  forchten  ouch,  das  es  unsern  gst.  u.  g.  hern  nicht  gefallen 
wurde.«  Und  wie  aus  der  Beschwerde  des  Kaisers  oben  hervorgeht,  entwichen  die 
hessischen  Gesandten  ungeachtet  des  kaiserlichen  Verbotes  aus  Worms.  Vgl. 
auch  da«;  von  Gerland  in  den  Mitteil.  d.  Vereins  f.  hess  Cesrh.  (Jahrg.  1884 
S.  125  ff.)  veröffentlichte  Ausschreiben  Wilhelms  vom  Mittwoch  nach  Ostern  u. 
Anna  Ton  Hessen  S.  85  f. 
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den  zur  Auslosung  Ldg.  Wilhelms  abzuordnen  und  »darzu  noch 
etltch  mer  tausend  guldin,  nachdem  bisher  aus  eurm  Verzug  vor- 
berurter  Sachen  .  .  .  unserm  lieben  oheim  und  fursten  auf  sein 
zerung  .  .  .  mer  als  vor  aufgcloffen  ist.*)  .  .  .  Geben  zu  Lanndau 
am  24.  tag  Februani  ao.  XIII.« 

A.  W.,  Reg:  C  p.  ISl  Nr.  31 1  Bd.  7,  Or. 


*)  Infolge  des  kaiserlichen  Schreibens  vom  24.  Februar  befahlen  die 
Wettiner  den  Kegenten  auf  ihre  Anfrage  hin  am  26.  März  1513  (A.  W.,  a.  a. 
O.,  Cpt.),  daas  sie  aufs  neue  Abgeordnete  nach  Worms  rar  Verhandlung'  mit 

den  kaistrli-hcn  Knmrni'^sarrn  abordneten.  Am  16.  April  1513  wurden  die 
Verhandlungen  von  den  kaiserlichen  Hofräten  wieder  eröffnet.  Die  Regenten 
hatten  Priedridi  Trott,  Kaspar  ron  Berlepsch  und  den  Kaniler  Herting  Schenk 
bevollmächtigt.  Diese  fochten  die  Rechtsverbindlichkeit  der  Schulden  an,  die 
I-dsr  Wilhelm  ausserhalb  Hessens  gemacht  habe:  sei  es  ihm  doch  wegen  seiner 
Unmündigkeit  nicht  gestattet,  ein  Siegel  zu  führen;  daher  sei  alles  ungiltig, 
was  unter  diesem  Siegel  ausge  stellt  worden  sei.  Schliesslich  bringen  die  kaiser- 
lichen Kommissare  unter  dem  Vorsitz  des  Bischofs  Wilhelm  von  Strassburg  am 
31.  Mai,  1513  zu  Worms  einen  Abschied  zustande,  nach  welchem  die  Kegenten 
▼erspvechen ,  bis  tum  29.  September  1513  6000  Gulden  rar  Besahlung  der 
Schulden  Wilhelms  dc<;  Alteren  7u  hinterlegen.  Darauf  wurde  der  alte  Land- 
graf nach  Hessen  gebracht,  wo  in  Marburg  im  Juni  unter  dem  Vorsitz  kaiser- 
li«Aer  Kommissare  Ober  die  Ausführung  der  einzelnen  Artikel  des  Kölner  Ver- 
trages Terhandelt  wurde.  Da  entstanden  aufs  neue  Differenzen  zwischen  den 
Regenten  und  Anna  von  Braimschweig :  sie  knüpften  sich  an  die  Wahl  der 
Personen,  aus  denen  der  Hofstaat  Wilhelms  gebildet  werden  sollte:  während 
die  LandgriUin  ihre  Anhänger  in  die  Hofstellen  zu  bringen  suchte,  widerstrebte 
Boyneburg  diesem  Vorhaben,  da  er  die  Anstifter  der  wilhelminischen  Irrungen 
fUr  ihre  Umtriebe  nicht  belohnt  wissen  wollte.  Vor  allem  wollte  Anna  den 
Anhänger  der  Regenten,  Friedrich  Trott,  nicht  als  Hofmeister  dulden  nnd  setzte 
es  auch  mit  lülfe  Maximilians  durch,  dass  an  seiner  Stelle  Kaspar  von  Berlepsch 
dieses  Amt  Ubertragen  wurde.  Am  9.— 10.  Juli  1513  wurde  von  den  kaiser- 
lichen Kommissaren  unter  dem  Vorsitz  des  Grafen  Johatm  Ludwig  zu  Nassau 
zu  Marburg  ein  Abschied  aufgerichtet,  der  die  endgiltige  Zusammensetzung  des 
Hofstaates  Wilhelms  des  Älteren  und  seiner  Gemahlin  regelte  und  die  einzelnen 
Artikel  des  Kölner  Vertrages  bestätigte.  Auch  Kurf.  Friedrich  von  Saciisen 
wohnte  den  Verhandlungen  bei.   (A.  W.,  Reg.  C  p.  151  Nr.  31 '  Bd.  8.) 
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Erbebuag  der  hessischea  Stände  gegea  die  Regentea 
auf  Aostiftea  der  Landgräfin  Anna.  Die  Landtage 
zu  Felsberg  und  zu  Treysa.  Aufrichtung  einer  neuen 

Elaang. 

1513  August  a— 1514  Anfang  IVUrs  (Nr.  61—109).*) 


Das  politische  Ungeschick,  dtis  die  Regenten  in  dem  wilhelmi- 
nischen Handel  an  den  Tag  gelegt  hatten,  war  ihrem  Ansehen 
natürlich  wenig  forderlich  gewesen:  Die  Züchtigung  Hombergs 
und  Treysas,  die  grossen  Kosten,  die  die  Flucht  Wilhelms  des 
Älteren  und  sein  langer  Aufenthalt  ausserhalb  des  Landes  verur- 
sacht, sowie  die  lange  Fortdauer  der  Unruhen  und  der  Gährung 
im  Inneren,  alle  diese  Momente  hatten  die  herrschende  Unzufrieden- 
heit Termehrt.  Hinzu  kam,  dass  im  Lager  der  Regenten  selbst 
Zwiespalt  herrschte,  dass  der  Landhofmeister  Ludwig  von  Bojne- 
bürg  wegen  seines  eigenmächtigen  Betragens  von  einigen  einfluss^ 
reichen  Kollegen  auf  das  heftigste  angefeindet  wurde  (Nr.  61 — 63). 
Zwischen  diesen  und  der  junpfcn  L.indgräfin,  die  ihren  alten  Wider- 
sacher glühend  h.is.ste  und  ihn  aus  dem  Regiment  zu  veid langen 
wünschte,  kam  es  zu  einem  engen  Bündnis,  das  auf  den  Sturz 
Boyncburgs  und  seines  Anhangs  zielte.  Es  fiel  der  Landgräfin 
und  ihren  Freunden  nicht  schwer,  in  kurzer  Zeit  zahlreiche  Bundes- 
genossen um  sieh  zu  sammeln.  Hatten  doeh  Boyneburg  und  seine 
Genossen  die  Gunst  der  hessischen  Stände  verscherzt.  Diese  hatten 

')  Vgl.  Hir  «escn  Abfchaitt  Ajutft  tor  HeMcn  S.  88-U5. 
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sich  im  Juli  1509  gegen  Anna  erliobeii.  um  an  die  Stelle  ihres 
selbstherrlichen  Regiments  eine  Regierung  zu  setzen,  in  der  der 

ständischen  Mitwirkung  von  vorneherein  ein  breiter  Raum  gesichert 
war.  Aus  ihrer  Mitte  hatten  sie  mit  UiUei  hlützung  der  Einestiner 
die  Kegenten  erwählt,  die  hinfort  in  engster  Gemeinschaft  mit  ihnen 
die  Geschicke  des  Fürstentums  lenken  sollten.  Boyneburg  aber 
hatte  ihre  Hoffnungen  arg  getäuscht.  Im  Einvernehmen  mit  den 
Wettincrn  hatte  er  im  Widerspruch  mit  dem  ständischen  Interesse 
und  seiner  früheren  Haltung  die  Stände  vernachlässigt  und  auch 
bei  wichtigen  Angelegenheiten  ihren  Rat  nicht  eingeholt:  weder 
bei  der  Erhebung  einer  Schätzung  noch  bei  der  jährlichen  Rech' 
nunglegung  wurden  von  ihm  die  Stände  oder  der  ständische  Aus- 
schuss  hinzugezogen.  Unter  solchen  Umständen  gelang  es  der 
jungen  Landgräfin  leicht,  zahlreiche  angesehene  Mitglieder  der 
Ritterschaft  insgeheim  zu  einer  förmlichen  Verschwörung  zu  ver> 
einigen.  Wenige  Tage  vor  Weihnachten  1513  trat  Anna  an  der 
Spitze  ihrer  Anhänger  öffentlich  henror.  Am  22.  Dezember  er- 
liess  sie  mit  Uber  fOn^g  Gesinnungsgenossen  ein  Einladungsschreiben 
zu  einem  Landtage«  der  auf  ihrem  Witwensitz  Relsberg  Anfang 
Januar  1514  stattfmden  sollte  (Nr.  64).  Anna  selbst  eröffnete  am 
10.  Januar  die  Tagung  mit  einer  längeren  Ansprache  (Nr.  65)  und 
liess  dann  eine  Schrift  verlesen,  in  die  sie  geschickt  ihre  eigenen 
Beschwerden  mit  denen  ihrer  Bundesgenossen  gebracht  hatte  (Nr. 
66  u.  67).  Der  Felsberger  Landtag  fasste  zwei  wichtige  F^eschltisse: 
einmal  beraumten  die  Stände  auf  den  6.  Februar  einen  neuen 
Landtag  nach  Treysa  an,  auf  dem  sich  Boyneburg  und  seine  An- 
hänger gegenüber  den  Anklagen,  die  gegen  sie  erhoben  worden 
waren,  rechtfertigen  .sollten  (Nr.  66);  zum  andern  ordneten  sie  an 
die  Wettiner  eine  Gesandtschaft  ab,  die  ihnen  als  den  Vormtindem 
des  jungen  Landgrafen  die  Beschwerden  gegen  das  Regiment  zu 
flbermitteln  und  um  Abstellung  der  Missbräuche  zu  bitten  hatte 
(Nr.  69).  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  hörte  in  Naumburg  die 
Gesandten  wohlwollend  an  und  versprach  ihnen  schnelle  und  gründ- 
liche Untersuchung  ihrer  Anliegen;  zu  diesem  Zwecke  beraumte 
«r  einen  Landtag  in  Kassel  für  Anfang  März  an,  verbot  aber  zu- 
gleich den  hessischen  Ständen,  den  in  Pelsberg  angesetzten  Landtag 
in  Treysa  zu  besuchen  (Nr.  70  u.  71).  Doch  Anna  und  ihre  Anhänger 
kehrten  skh  an  das  Verbot  der  Wettiner  nicht,  sondern  hielten 
unter  zahlreicher  Teilnahme  vom  6.  bis  zum  11.  Februar  den 
Tre3rsaer  Landtag  ab.  Hier  verband  man  sich  durch  Aufrichtung 
einer  neuen  Einimg,  in  der  mit  Bewilligung  der  L^indgräfin  den 
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Ansprüchen  der  Stände  auf  Mitwirkung  an  der  Landesregierung 
in  weitgehender  Weise  Rechnung  getragen  wurde,  zu  Schutz  und 
Trutz  gegen  die  verhassten  Regenten  (Nr.  72,  73,  76,  77,  80,  88,  89). 
Indes  wagten  die  Anhänger  der  Landgräftn  noch  nicht,  zur  A1>- 
setzung  Boyneburgs  zu  schreiten,  obwohl  der  Landhofmeister  un- 
geachtet ihrer  Aufforderung  dem  Treysaer  Tage  ferngeblieben 
war,  sondern  beschlossen,  den  von  den  Wettinem  ausgeschriebenen 
Landtag  zu  Kassel  abzuwarten,  um  dort  seine  Verteidigung  anzu- 
hören. Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  waren  sie  nun  aufs  eifrigste  be- 
müht, für  ihre  Sache  im  Lande  Anhängc  i  zu  werben  und  diese 
auf  die  n("ue  Eiiiun^  zu  verpflichten  (Nr.  81 — 83,  85,  86,  91,  92, 
95,  101,  107,  108),  wogegen  die  Regenten  die  Herzöge  von  Sachsen  zu 
thatkräftigem  Einschreiten  anspornten  und  die  Landgenossen  vor  drm 
Anschluss  an  Annas  Parteipänß:er  nachdrücklieh  warnten  (Nr.  84, 
90,  94,  98—100,  10?,  104.  105,  109).  Vergeblich  suchten  diese,  den 
jungen  Landgrafen  m  ihre  Hände  zu  bringen;  der  Anschlag  mi.sslang, 
weil  die  Bürgerschaft  Kassels  treu  zu  ßoyneburg  hielt  (Nr.  74,  75, 
79,  87,  93).  Da  die  Einungsgenossen  einen  Überfall  mit  fremdem 
Kriegs  Volk  auf  Boyneburgs  Anstiften  besorgten,  brachten  sie  mit 
ihrem  Allarmgeschrei  und  ihren  Htlfsaufgeboten  das  ganze  Land  in 
Aufruhr  und  machten  es  den  Regenten  schwer,  die  in  Unruhe  ge* 
ratene  Bevölkerung  zu  beschwichtigen  (Nr,  96,  97,  103,  106). 


6i.  Die  Regenten  Dietrich  von  Gleen  und  Eitel  von  Löwen- 
stein  an  KurfQrst  Friedrich  von  Sachsen.   1513  August  2. 

Beschweren  sich  über  die  eiircnm.tchtijje  RcuicrunL'Hwcrse  des  T.and- 
hofmeisters,  der  nach  seinem  Belieben,  ohne  seine  .Amisgenossen  zu  Rate 
zu  siehen,  schaltet  und  waltet. 

St  •  h('<chweren  sieh  darüber,  dass  der  Landhofmeistcr  Ludwig 
von  ßoyneburg  1,  »unsers  g.  hern  und  der  lantschaft  nodturft  und 
suchen  gehandelt  hat  .  .  .  und  uns  nichts  darzu  genomen,  sundcr 
scheuung  vor  uns  gehabt,  aus  was  Ursachen,  ist  uns  verborgen, 
und  doch  di  brive  in  namen  lanthofmcister  und  anderer  regcnten  [hat] 
ausgehen  [lassen];  2.  setzt  er  alle  ambtleute  und  entsetzt  si«  si  sein 
gross  oder  klein*  hohe  ader  nider;  3.  er  nimbt  ein  und  gibt  aus  an 
unser  wissen,  und  wie  es  mit  den  rechnungcn  stet .  .  .,  wissen  wir 
rn)i  h  nit;  4.  er  vorK  it  alle  lehen,  geistlich  und  wemtlich)  und  fragt 
uns  nichts  darumb ;  5.  so  füren  si  unscrn  g.  jungen  hern  hin  und 
her  und  fragen  ader  sagen  uns  nichts  davon.  ...  6.  Wir  la.sscn  uns 
auch  bedunken,  das  billtch  sein  solti  das  alle  jar  rechnung  geschce 
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und  qultanz  gegeben  und  genomen  wurden  und  das  zu  demselbigen 
aHem,  wes  inventirt  und  aüso  da  were  zusambt  dem  grossen  sigilt 
ufs  wenigst  zwen  oder  drei  slussel  und  zu  gemeiner  hant  hinder- 
legt wurden.  7.  Wir  halten  auch  dafür«  wo  man  uf  diese  zeit 
zu  Zygenhaym  [!],  als  der  ansschiis  von  der  lantsc  haft  dohin  bc- 
schriben  waren,  den  {k  mrlt(  n  von  der  lantschaft  und  unsern  gut- 
dunken  gesogt  het,  (dan  unser  mainunff  was,  das  man  zu  der  zeit, 
wie  davon  geredt,  zu  dem  alten  furstrn  .  .  .  und  seiner  g.  gemahel 
von  der  lantschaft,  wen  ire  g.  beide  am  besten  leiden  mugen, 
schicken  solt  und  mit  iren  g.  handeln  zu  lassen),  ungezweivelt»  wo 
solchs  gescheen,  es  were  zu  solchen  schweren  kosten  und  handeln 
numermehr  komen.^) . . .   Dat.  dinstag  nach  vincula  Petri  ao.  Xm.« 

A.  W.,  Reff.  C  p.  109  Nr.  9  Bd.  1,  Kop.  ^ 


62.  Die  sächsischen  Räte  Wilhelm  von  Beschwitz,  Hans 
Metzsch,  Hans  von  Werthem  und  Georg  von  Harras  an  die 
Wcttiner.   Marburg  1513  September  tg. 

Weder  die  Repfenten  noch  die  sächsischen  Räte  sind  der  ^T«  inunp:, 
dass  die  von  den  Wettinem  beabsichtigte  Erneuerung  der  Erbverbrüderung 
in  Hessen,  so  lange  der  Landesflirst  noch  nicht  mttndig,  vorzunehmen  sei. 

Die  Wettiner  lassen  ihre  Räte  bei  den  Regenten  anfragen, 
ob  es  nicht  rätlich  sei,  die  Erbhuldigung  erneuern  zu  lassen;  seit 
der  lct:^tcn  Huldigung  sei  eine  lange  Zeit  verflossen,  und  »es  mochte 
durch  \ crlengerung  der  zeit  in  vorgess  und  nachfolgcnt  zu  wider- 
wertigkait  erwachsen.«  Die  Regenten  aber  sind  der  Ansicht,  dass 
den  hessischen  und  sächsischen  Ständen  die  vor  22  Jahren  ge- 
leistete Erbhuldigung')  noch  in  lebhafter  Erinnerung  sei;  »zudem 
sei  im  zehenden  jar  vergangen  holdung  auf  die  curation  und  auch 
den  fallf  ob  der  an  fursten  yon  Hessen  geschee,  von  ambtleutc  n 
und  steten  durch  das  ganz  furstentum  zu  Hessen  und  auch  in 
graveschnften  pfenomen.  So  wero  in«  mich  bovolhen,  in  tuung 
der  lehen  solche  glubdc  und  pflicht  von  graven  und  den  vom  adel 
zu  nemen.  dem  si  also  nachdrangen.  Darumb  in  irrm  bedenken 
nit  stunde,  das  not,  nuU  adcr  zutreglich,  solch  holdung  itzt  zur 
zeit  weiter  zu  vemauen.  Si  forchten»  es  solte  eher  schedltch  dan 
zutreglich  sein«  di  undertanen  mit  so  manchfeldigen  pflichten  zu 
beladen.  Si  hielten  es  auch  genzlichen  dafur^  das  solche  erb- 
holdung  in  diesen  zeiten  und  weil  kein  regirender  fürst  zu  Hessen 


')  In  einem  .ummarischen  Überblick  (ibcr  die  Einnahmen  und  AuKtrabt  n 
des  FUrstentiims  Hessen  während  des  Keg^iments  von  ßoyneburg  und  Genossen 
(A.  W.,  Reg.  C  p.  116  Nr.  18,  g\z.  Ndschr.)  sind  die  Kosten,  die  der  wilhelmi- 
nische Handel  im  Jalire  1513  vemrsachte,  «uf  naheiu  19000  Gulden  Teranachlagt. 
Vgl,  Anna  ron  Hessen  S.  Hf» 

•)  Nicht  22  sondern  mehr  als  26  Jahre  waren  seit  der  Erneuerung  der 
fidisich-bessischen  Erbverbrtldcrung  zu  Nürnberg  (1487)  verflossen.  Vgl. 
Rommel  m»  92  f. 
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▼orhanden  an  Tersamblung  der  ganzen  lantschaft  an  Spiess  nit  zn 
erlangen  sein  wurdet  welch  teil  der  lantschaft  versamelt,  wurde 
hinder  den  andern  nichts  tun  wollen.  Was  aus  solcher  versamblong 

in  diesen  leuften  komen  mochte,  wcre  wol  in  betrachtung  zu  ncmen« 
zudem  das  c.  f.  g.  allenthalben  di  versamblung  yyy  Casscll  verboten.« 
Auch  die  s.lc  hsisrhen  Räte  haben  die  Überzeimung  gewonnen,  dnss 
»zu  vermeiden  weiter  aiifrur  bequemer  sein  soit  zu  warten,  bis  so 
lange  Idg.  Philips  mündig  wurde  adcr  der  fall  geschee  nach  dem 
willen  gotes.  Erlangte  er  seine  mündige  jar,  so  wurde  es  nicht 
gebrechen  haben,  wo  aber  niti  so  hetten  e.  cf.  u.  f.  g.  di  ambt- 
leute,  stete  und  di  g(  horsamen  und  fromen  von  grafen  und  dem  [!] 
von  adelt  der  [!],  als  di  regenten  maineut  am  maisten  durch  di  und 
und  e.  f.  p.  scibs  zutun  di  ungehorsamen,  \vf'l<  her  der  rezenten 
anzeigunp  nach  wenig  sein  sollen,  an  besehwerim^^  zu  gehorsam 
bringen  mochten,  und  ob  e.  f.  g.  auf  uns  geseheen  bcv(  Ih  je  be- 
harren wolten,  so  dunket  uns,  das  es  gnug  were,  von  den  graven 
und  den  von  der  ritterschaft  di  erbholdung  zu  fordem>  aber  under 
vier  Wochen  traun  di  regenten  si  an  Spies  schwerlich  zu  bringen, 
das  wir  doch  mit  den  regenten  besser  sein  solle  zu  underlassen. . . . 
Dat.  ganz  eilend  zu  Martpurg  an  S.  Michelstage  ao.  XIII.« 

A.  W.,  Re«.  C  p.  W  Nr.  8,  Cr. 


63.  Die  sachsischen  Räte  Wilhelm  von  Beschwitz  und  Günther 
von  Bttnau  an  die  Wettinen  [Kassel  1513  Dezember  7  ff.)^) 

Die  Regenten  haben  den  sachäischen  Räten  berichtet,  dass  eine  Ver- 
schwörung gegen  das  Reiertment  im  Gange  ist.  Heimliche  Zusammenkünfte 
und  Wrrbuniren  der  T<  iliit  hnu  r.  Auch  die  junge  und  die  altt  Land- 
gräfin sind  Mitverschworene.  Unterredung  zwischen  beiden  in  Kassel. 
Regenten  und  sächsische  Räte  halten  es  fUr  angezeigt,  dass  sobald  als 
fflOglii  h  rioer  der  sächsischen  Fürsten  sur  Stillung  des  Aufruhrs  nach 
Kassel  eilt. 

Die  Regenten  berichten  den  sächsischen  Räten,  dass  »di 
meuterei,  davon  di  rete,  als  negst  zu  Hessen  gewest,  in  irm  auf- 
zaichen  und  am  ende  derselben  meidung  getan»  nicht  aufhören.*) . . . 


*)  Der  obige  Bericht  ist  eine  Art  Protokoll  über  die  Verhandlungen^  die 
die  sHchsiscben  Räte  su  Kassel  »nach  S.  Nikolai  1513«  mit  den  Regenten  ge- 

pflojfcn  haben, 

')  In  einer  Aufzeichnung  sächsischer  Räte  (»HnndlungT  tu  Martpurch  mich 
.S.  Michelstajrc  an.  Xllf-,  A.  W.,  Reg.  C  p.  109  Nr.  8  jjlz.  Xdschr.)  vom  30. 
September  1513  hei&st  es:  »Diese  zeit  über,  als  di  rete  zu  Hessen  gewest, 
haben  sl  Terroerkt  und  befunden,  das  di  regenten  under  sich  selbst  In  Wider- 
willen stehen  und  zwu  ndcr  drei  parteien  linder  inen  sei  [I],  daraus  volgt,  das 
iglicber  an  sich  zeucht,  di  im  dinstlich,  wirt  dadurch  zwischen  den  lantsasscn 
widerwill.  Diese  widerwertigkeit  fleust  onsers  ermessens  aus  dem,  das  der  hol- 
maister  sein  weib  selbsechst  am  hovc  hat.  Es  clagcn  auch  etliche  regenten» 
das  der  hofmcister  zu  zeiten  allein,  undcrweilen  auch  mit  etlichen,  di  im  ge- 
fallen, allerlei  sachen  handeln,  geistliche  und  weltliche  lehn  vorlihe,  ambtleut 
und  ambtknecbt  setse  und  entsetse,  di  andern,  ob  si  anch  cn^cgen,  nit  dartunb 
frage,  das  nit  geringen  Widerwillen  gepirt.  Es  reit  andi  ein  ider  wek  und 


Digitized  by  Google 


Nr.  63:  1513  Dezember  7tf. 


171 


Dan  di  meutmecher  nit  feiern  und  in  teglicher  arbeit  stehn,  nach 
allem  inn  vermugen  edel  und  unedel  an  sich  zu  dhen  und  alle 
handlung  der  regenten  mm  bösen  zu  wenden  und  auszulegen.  Si 
habe  n  sich  auch  kurz  zusamenzukomen  vereinigt  und  einen  tak  .  . . 
gein  Velsperg  auf  Sonnabend  ader  montag  nach  Lucic  [Dec.  17 
od.  19]  angcsatzt,  als  der  negste  tag,  do  si  bei  einander  gewcst, 
auch  do  gchalden,  haben  etlichen,  di  vor  bei  inen  nit  gewest,  zu 
inen  verbotet,  halden  di  ubunq^,  ein  ider  vor  sich  zaig^t  an  seinen 
oheimcn,  schwegem,  freunden  und  guten  gesellen,  das  etwas  ver- 
handen  sei»  davon  neu  zeitung  zu  Hessen  erfam  solle;  welcher 
solche  zeitung  zu  wissen  begereti  derselb  müsse  . . .  schweren,  das 
er  bei  inen  stehen  und  diese  dinge  nit  melden  wolle  bis  in  sein 
grübe.  In  dieser  handlung  sali  sein  unser  g.  fraue  di  witwo,  und 
di  aide  fnrstm  snl  auch  davon  wissen  tragen.  Es  sollen  auch  bede 
furstin  im  frauenzimmcr  zu  Cassel  bei  einander  gesessen  sein,  itzund 
als  di  retc  aldo  zu  Cassel  pcwest.  Hat  di  junge  angefangen,  si 
befinde  wol,  alles  dasjenige,  so  man  inc  bedcn  geben  solle,  das  sei 
den  regenten  wider  und  beschwerlich,  was  man  aber  den  hem  von 
Sachsen  geben  solle,  das  sei  nichts  zuyil,  tmd  sein  doch  nit  gebom 
noch  gekom  Vormunden,  sunder  haben  sich  darin  gedrungen. 
Darauf  solle  di  aide  geantwurt  haben:  „Das  gesogen  in  taus^t 
teufel."  Man  sali  bald  neue  mehr  erfam  von  den  nnfrezaigten 
dingen,  haben  di  retc  von  viln  enzcln  prrsonen  hin  und  \\  iderrede 
gehört,  di  alle  zu  schreiben  zu  lank  aus  diesen  und  indern  Ursachen. 
Haben  diselben  regenten  den  reten  angezeigt,  das  si  forchten, 
durch  ir  erscheinen  zur  Numburg^),  ob  si  alle  dohin  kernen  wurden, 


knmbt  wider  nach  leinem  gefoUen,  s»gt  den  andern  seiden  duvon ;  Ir  eins  teils 

sein  zu  Cassel!,  di  andern  zu  Marpurg^k,  daraus  volgt,  das  di  hcndcl  nit  wol 
ß-eftirdert,  und  wan  si  bei  einander  sein,  komen  si  ztt  ungleicher  stunde  in  rat, 
gehn  auch  also  daraus,  welchs  unbequem.  Wiewol  di  retc  etwas  gern  darinne 
gebaaddt,  haben  si  doch  das  ans  uraachen  nachgelassen,  bedacht,  es  an  anaer 
gst.  und  g.  hern  gelangen  7\i  lassen.«  —  AttCh  der  Rat  Hz.  r,ci>r>i:s  !htns  von 
Werthem  berichtete  seinem  Herrn  in  einem  Schreiben  vom  26.  Oktober  1513 
(A.  Dr.,  Loe.  9853,  Etlidie  Kopeien  der  Mandl,  xn  Mtthlhanaen  1500—1513,  Or.): 

-nie  rcpcntcn  srTnt  selhrr  nit  efnfk,  und  ist  eine  grosse  widerWertigkeit  im 
iurstentumb.  Sali  dieselbe  gestillet  werden,  besorge  ich,  e.  g.  müsse  das  regi- 
ment  etwas  anderen.« 

'}  Die  Wettiner  hatten  den  Regenten  dtirch  ihre  Räte  folgende  Weisnngen 
erteilt  6i*  Dr.,  Loc  8675,  Etliche  Artikel  u.  Klagepunktc  1511:  Instruktion  der 
Räte,  so  gegen  Hessen  geschickt  werden  sollen ;  ohne  Dat.  glz.  Ndschr.> : 
»Nachdem  uns  von  etlicher  trrung,  die  sich  zu  Hessen  unserm  oheimen  zu 
schaden  ereogeC,  [berichtet  worden],  ist  unser  bcgcr,  den  regenten  anzuzeigen, 
das  sie  uf  montag  nach  Ff  licis  in  pincis  (1514  Januar  16]  zur  Xumburg  l  in- 
komen  wolten,  wtm  wegen  zu  handeln,  wie  solicbs  xuvorkomen,  tmd  das  das 
r^^ntent  in  fridlicheni  wesen  fflocht  grestellt  werden,  und  das  si  auch  tn  der 

zeit  ^r'>r!!ikt  sein,  irc  iarn  rliinm^  /u  tun.  Nachdem  etliche  von  dem  regiment 
[d.  h.  Cleen  u.  Loewcnsteinj  umb  erleubnis  gebeten,  ist  denselben  zu  sagen,  das 
sie  bis  nf  die  seit  wolten  gedult  tragen,  alsdan  soll  weiter  mit  in  davon  ge> 
bandelt  werden.  —  Ist  den  regenten  amrazaigen,  ul  denseliicn  tag  des  spruchs 
zwischen  der  lantgrefin  und  inen  zu  gewnrten  «  Angespielt  wird  mit  der  letzten 
Bemerkung  auf  den  Schiedsspruch  der  Wettiner  m  dem  noch  immer  schwebenden 
Streite  um  die  Kleinodien;  TgL  Anna  von  Hessen  &  70  a.  s,  nateii  die  Akten 
Uber  dea  Naombnrger  Tag* 
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mug  man  diesen  dingen  nit  gnug  rat  finden.  Es  sei  auch  etwas 
lank.  Wo  unser  gst.  ii.  g.  hem  willens  und  getnaint,  dise  meuteret 
zuyerkomen  und  abzuwenden,  sei  irs  bedenkens  ufs  höchste  not 
und  zeit,  und  das  künde  nit  bas  gescheen  dan  durch  etliche  ader 
je  einen  aus  iren  f.  g.  und  zu  Hcsscm  durch  versamlung  etlicher 
von  Stenden,  und  wer  besser  den  fursten  von  Hessen  etwas  kicins 
zu  vorzL-ren,  dan  discn  unlust,  der  villcioht  nit  balde  ausgelescht, 
auch  mit  grossem  darlegen  nit  mocht  herwidcrbracht  werden,  fur- 
gang  zu  ncmen  lassen.«  Auch  die  sächsischen  RUte  schlagen  vor. 
»das  zum  wenigsten  einer  aus  unsern  gst.  u.  g.  hem  mit  zuschickung 
der  andern  rete  sich  gein  Hessen  zum  furderlichsten  und  an  allen 
Verzug  fugen;  der  wirt  durch  di  hülfe  gots  und  mit  rat  etlicher 
derselben  vom  regiment  diesem  ubel  bequemlich  und  wo!  vorkomen, 
aber  irs  bedenken  ist  es  not  und  grosse  zeit.« 

A.  W.,  R«g.  C     ISl  Nr.  81i  Bd.  S,  fix.  Ndschr.  der  emcatlnischen  Kaaxlel. 


64.  Landtafjsausschrciben  der  Land irräfin -Witwe  Anna  lind 
ihrer  Anhänger.   Rotenburg  1513  Dezember  22.') 

Sie  bescheiden  die  Stände  auf  den  Q.Januar  1514  nach  Felsberg  und 
gemahnen  sie  an  die  auf  dem  Spiess  im  Juli  lo09  aufgerichtete  Einung. 

»Anna  von  gots  gnaden  gebome  herzogin  zu  Meckelburgk, 

landgrafin  zu  Hessenn  wittib  und  wir  diese  hirunden  geschrieben: 

Unser  gnad  und  freuntlich  dinst  zuvor,  lieber  getreuer,  ge- 
strenger und  crnvestcr  vetter,  oheim,  sw.iger  und  besundor  «ruter 
frcunt;  uns  sint  etliche  daphere  und  ^ros  Sachen  und  handlung  fur- 
gustanden,  daran  dem  hoehpebornen  furstcn,  unserm  herzfreuntlichen 
lieben  sone  und  g.  hern  Idg.  Philipssen  und  gemeiner  landschaft 
zu  Hessenn  merklich  und  vil  gelegen,  deshalben  wir  bewegt  und 
verursacht  worden,  ein  gemein  landtag  auszuschreiben,  ist  darumb 
an  euch  unser  gnedig  begere  und  freuntlich  bit,  ir  wollet  uf  montag 
nach  der  heiligen  dreier  kunig  tag  [1514  Januar  9]  zeitlich  zu 


0  Das  obige  Laitdtagsansschreiben  ist  Beilag-e  su  einem  Schreiben  der 

Rcpontfii  von  Hessen  an  die  Wcttiner  vom  29.  Dt-zcmber  l'i:'  1 1 mnerstag 
nach  dem  heil  Cbristtage,  A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24, 
Kop.).  Es  heisst  da:  >E.  cf.  und  f.  g.  finden  hierein  gelegt  ein  schrift,  darin 
wirt  ein  Uuidtak  nsgeschrieben,  dergleichen  brive  an  etliche  von  uns,  viel  von 
den  prelflten,  ritterscliaft  und,  als  wir  uns  vermuten ,  alle  stete  auch  gelanj^t 
sein ;  dan  die  von  Cassel  haben  iren  bricf  und  ich,  Herman  Schenck,  disc-n 
meinen  brief  heut  entpbmgen.  Nadidem  nn  e.  cf.  und  f.  g.  uns  hieror  berolen, 
keinen  Inndtak  oder  dergleichen  versnmmclinge  sunder  e  cf.  und  f.  g.  bevelh 
und  wissen  ra  gestaten,  so  «eigen  wirs  e.  cf.  und  f.  g.  undcrteniglich  an,  die 
als  cttratores  und  tutores  ttnser  g.  hem  nnd  des  furstentombs  m  Hessen  den 
dingen  woil  werden  nachgedenken,  wes  darauf  bequeme  und  ^(nt.  jrctan  sei.«  — 
Auf  «  infm  Zrtfel  Tncld^tcn  die  Regenten  den  Wettinem,  dass  die  Ausschreiben 
nicht  nur  an  die  istudtrate  ergangen  sind,  »sunder  es  werden  in  den  steten  alle 
xonfte  Itsliche  in  sonderiieit  gefordert.« 
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rechter  tagzeit  schirstkoment  zu  Veilschberg*)  erscheinen,  die  ge- 
brechen, Sachen  und  handlung  hören,  nnd  mitsambt  allen  Stenden 
gemeiner  landschaft,  so  dazumal  vcrsamelt  werden,  darin  gemeltem 
unserm  lieben  sone  und  g.  hcrn  auch  gemeiner  landschaft  zu  gut 
zum  besten  helfen  raten  und  handeln,  das  wollen  wir  von  der 
rittersehaft  uns  in  verniog  gescheener  pflicht  uf  dem  Spies,  die 
wir  euch  und  ir  ans  getan,  der  wir  euch  hiemit  ermanen  und  er- 
fordern, zu  euch  genzlich  verlassen,  und  gegen  euch  mit  sondern 
gnaden  wider  erkennen  und  freuntlich  verdienen.  Dat.  Rotenberg 
domstags  nach  Dome  ao.  Xin.*) 

')  Auf  einem  Zettel  wird  die  Wahl  Fclsbcrgfs  als  Malstatt  für  den  Land- 
t&g  entschuldigt:  »Auch  betten  wir  diesen  tag  uf  die  rechte  gcwonliche  mai- 
stat an  Spies  geschrieben,  so  haben  es  dieser  seit  die  kursbeit  der  wintertage, 
harte  kelte  und  ungewitter,  d«r  wir  zufellipf  zu  werden  besorgen,  ver- 
hindert, das  wir  euch  auch  gnedigcr  mcinung  und  im  besten  hiemit  nicht 
verhalten  wotten.« 

')  In  diesen  Tagen  richtete  Anna  mich  £in  ihre  Prfidrr ,  die  Hersöge 
Heinricii  und  Aibrecht  von  Mecklenburg,  ein  eigenhändiges  Schreiben,  in  dem 
sie  deren  Hilfe  in  Anspruch  nimmt  (A.Schwerin,  Hassiaca,  ohne  Dat.):  >Hart<- 
alderleibbesten  brouder,  wo  es  e.  1.  gelukseilig  und  wol  zustund,  weir  mir  ein 
grous  froud  zu  huoren.  Hartzleibben  brouder,  c.  1.  Icibbcn  geib  ich  fruntlig 
zu  erkennen,  das  meinem  suane  virt  luargcstandcn,  Uns  er  schir  kunit  umb  leip 
ond  nmb  gout,  das  ich  dan  als  de  mutter  haub  sucirlich  zu  hartzi-n  gesagen 
und  dar»u  de  ritterschuof  in  Hessen  auch,  als  wir  dan  sfhiilJij^  sini  wan  allen 
dellen,  und  haben  uns  des  voreiniget,  se  mit  mir  und  ich  mit  enen,  das  wir 
hnnben  einen  gemenen  lantdach  usgeschriben ,  nelmlig  den  manttag  nach  der 
h.  drei  Icnning  dag.  Nu  erman  ich  e.  1.  aller  brouderligen  trug  und  darzu  e. 
l.  iruntligen  zu&uag  tmd  sunderlig  e.  1.,  hz.  Albreicht,  der  vorheissing,  so  e.  l. 
mir  hnat  in  de  haut  Torheissen,  das  e.  1.  wÜ  lip  und  gvot  bi  mich  suseitsen; 
nachdem  diser  handel  nit  allen  luden  wirt  leip  sein  und  auch  ich  vorstei ,  das 
hz.  Hfeinrich]  van  Brunsuig:  der  cltcr  fiu'Tlirlu  suolt  sich  huab  lassen  wider 
mich  und  ein  ritterschuof  aber  bcwcigen,  das  e.  1.  wollen  ein  ufgcbuot  duun, 
vo  hs.  H*  wolt  den  ritten  han,  das  e.  1.  en  und  de  seinen  understund  heim 
zu  behalden,  adcr  wo  mir  und  meinem  suan  nout  deide,  das  e.  1.  uns  künden 
zu  hilf  kummen,  auch  wos  e.  1.  ducht  geraden  sein,  das  e.  1.  wan  stun[tj  an 
mit  hs.  Heirrig  [1]  hat  las  handden;  we  e.  1.  fuarlieim,  ers  Tord  understanden, 
mit  em  /u  handelen  wider  e.  1.  sucister  und  dewider  de  ritterschof  in  Hessen, 
vo  dem  so  weir,  weir  e.  1.  fruntlige  bit,  sich  in  keinen  weig  zu  bcwcigen  lassen; 
den  e.  1.  sneister  nnd  ein  frnm  rittersdiuof  worden  nichtz  fameimen,  den  vas 
e.  1.  fetter  und  gemeiner  lans  mucht  zu  nutz  und  guod  kummen,  we  se  wan 
allen  delen  schtilditr  sint,  und  wilt  ansein,  das  em  meins  sans  fnnter  uft  ms 
groussen  nouten  huat  gehulfen ;  vos  alles  nit  helfen  wold ,  das  dan  e.  L  mit 
eimst  volt  reden  und  darzu  duon,  also  das  Ich  es  und  de  anderen  meinem  suan 
zu  guot  mucht  befuinden.  Das  wolt  wir  mitsamt  meinem  suan  nit  worgessen, 
stmder  fruntlig  beschulden  und  vordeinen.  Ach,  harzleibcr  brouder,  so 
wil  ich  e  I.  uf  ditzmual  nit  muogen  mit  e.  1.  reid  susdiikken,  sunder  mein 
frontligc  bit  ist  an  e.  1.,  das  e.  1.  mir  wil  so  fruntlig  sein  und  e.  1.  willen 
einen  ritten  [l]  buoten  zu  uns  ken  Fueilsborg  uf  den  dach,  we  aben  steit, 
schikken  mit  einer  schrift,  de  trostlig  ist,  we  e.  1.  wol  wissen  zu  maggen, 
nnd  das  aodi  das  darin  steit,  da»  e.  1.  über  alle  lant  huat  ufgebuoten  tmd  mit 
erbeiten,  wo  se  e.  1.  wissen  zu  gfebnigfg-en  e.  1.  sneister  und  fueitteren  und  den 
trummen  graben,  ritteren  und  bürgeren  und  kneichten,  so  e.  1.  sueister  an- 
hängig sint,  e.  1.  gmigen  ffueltter)  su  gnod  und  gemener  laasschof,  sollen  se 
e.  1.  nit  spr^rcn,  sunder  c  1  wilen  helfen  und  raden  mit  üb  und  g'uod ;  ditz 
wirt  e.  1.  und  e.  1.  kinden  zu  nutz  und  ^uod  erscheissen,  und  se  worden  e.  1. 
wider  helfen  wid  raden.  E.  1.  mag  es  guut,  es  wirt  wol  helfen;  dendesuagge 
steit  gans  wol.  Got  heilfe  bas.  Hirmit  schikke  ich  e.  1.  de  namen  vorscheignet, 
wei  se  heisseni  de  mit  mir  schriben;  der  anderen  ist  noch  fuil  meir,  de  mir 
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Hermaa  Rietesel  von  Eyssenliach,  erbmarschal  zu  Hessemu 
Caspar  von  Bojmeburg,  ritter,  Caspar  der  elter  und  Philips  Meis- 
senburgk,  Graft  und  Hans  von  Bodenhausen,  Wilhelm  und  Ludwig 
von  Dornbergk,  j  »hmn  und  Eberhart  Schenckenn  zu  Sweinshergk, 
Heinbret  und  Heinnch  von  Boyneburg  genant  vom  Hoenstcin. 
Heinrich,  Caspar  und  Diethmar  vom  Hocnstein,  Heintz,  Johann 
und  Urban  von  Eschwege,  Jobst  vom  Ratzembergk,  Hans  und 
Gunther  von  Berlipschen,  Jobst  von  Drachstorf f,  Friderich  von 
Hertuigshansenn.  Heintz  von  Denm,  Gurt  von  Dembacht  Johan  von 
Lebenstein  gnant  von  Sweinsbiirgkt  Caspar  und  Heinrich  von  Leben- 
stein, Johann  und  Cristoff  von  Bappenheym,  Bemhart,  Reinhart, 
Johann,  Heinrich  und  Caspar  von  Dalwig,  Johan  von  Hundels- 
hausenn,  Symon  von  Boyneburg,  Ruprecht,  Heinnch  und  Craft 
Ruhen  von  Holtzhaussenn,  Philips  Brune  von  Nord  i  kenn,  Eberhart 
Milcheling  genant  Schutzsper,  Symon  von  Meyia,  johaim  Weys 
von  Fuerbach,  Gotfurt  von  Grubach,  Heinrich  von  Schwalbacb« 
Helwig  von  Lauerbach,  Eberhart  von  Gudenbergk,'  Herman  von 
Ruckershauscnn,  Johan  und  Urban  von  Rone»  Jorg  von  Urpp»  Cri- 
stiann  von  Wtteishausenn,  Wemher  Rüster  von  Busseck.« 

A.  Dr.,  Loa  8675.  Ldg.  PhlL  Vomi,  b«(r.  W09-18W,  Kop. 


65.  Rede  der  Landgräfin-Witwe  Anna  auf  dam  Landtage 
zu  Felsberg.   [1514  Januar  9.]^) 

[m  Eingancf  erinnert  Anna  die  Stände  an  die  Vorgänge  nach  dem 

ToJe  ihres  Gem.ihls,  an  dii-  Anfeclitunir  st-ines  Tt  stamtnts,  die  Aufrichtung^ 
eines  Regiments  und  die  Wegnahme  ihres  Solmes.  Nachteilige  Folgen 
dieser  Mi^snahmen  fOr  das  Fürstentum.  Sie  bittet  die  Stände  durch  recht- 
zeitiges Eingreifen  der  Missregierung  in  Hessen  ein  Ende  zu  machen. 
Ihn-  imHgennUtzitrin  RrwcpgrUnd»*  Vor  allem  wünscht  sie,  dass  die 
.SuinJr  ihren  Sohn  aus  Boyneburgs  liandtn  befreien.  Kla^e  über  die 
Züchtigung  Hombergs  und  Treysas.   Bovnebur^^  hat  ohne  Zustimmung 


nicht  gegen  die  Uebergriffe  eines  KaubnUers  zu  schlitzen. 

»Lieben  prelaten,  ntterschaft  und  stete,  wollet  bedenken  und 
zu  herzen  fassen,  das  ir  die  seit*  die  unsers  Üben  hem  und  ge- 

maheln  sei.  t*  stnment  angcfo  htrn  und  vorworft  n  und  ein  n;tn  und 
eigen  regiment  utgericht,  auch  mir  mein  herzfruntlichcn  Üben  son 
wider  gotlieh,   menschlich  und  naturlich  recht  genomen  halt  in 


onhcingig  sint,  de  nit  mit  adtriben  und  noch  2  us  dem  reigment  [Gleen  und 
Lftwenstein)  slnt  auch  mil  mir;  e.  1.  Iialts  in  geheim  bet  <tt  dem  dage.  Ditx 

als  wil  ich  mich  frunllip  zu  e.  1.  wortrobten,  de  ich  alhir  mit  fjot  duon  bcfucllcn, 
und  ich  bcfueil  mich  e.  1.,  und  c.  1.  suag  e.  1.  gemalen  und  kinden  fuil  leibe«. 
Dat.  Rotenborg.  A.  1.  v.  h.  w.« 

')  Die  Rede  trägt  kein  Datum;  da  der  Landtag  offenbar  durch  dieselbe 
eröffnet  wurde,  so  wird  sie  niler  Wahrscheinlichkeit  nach  am  9.  Januar  geholten 
worden  sein,  auf  welchen  Tag  dus  Ausschreiben  (vgl.  Nr.  64)  die  Teilnehmer 
eingeladen  batte.  —  Die  Oberschrift  aber  dem  Aktenstück  lautet:  »Dis  ist  die 
rede,  die  unser  g.  frau  die  landifrefin  in  eigener- person  gemeiner  lantschaft  m 
Hessen  muntlich  getan  hat.« 
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meinunge  und  willen,  dasselb  zu  verbessern,  wie  aber  daäselbige 
verbessert  und  bisher  regirt  ist.  tragt  ir  gut  gewissen,  und  der 
massen,  das  es  unsers  [i]  üben  son  und  seinen  landen  und  leuten 
zu  merglichem  vorterben,  nachteil  und  schaden  reicht;  und  wiewol 

ir  es  vüieicht  gut  gemeint,  so  ist  es  doch  anders  geraten  und  ge- 
halten.   Bitten  und  begcrn  dorumb  gnediglich  und  gutlich,  das  ir 
die  Sachen  und  handelung  zu  herzen  wollet  fassen  und  dorein  sehen, 
das  es  vorbcssert  und  anders  dan  bisher  gehalten  und  unsenn  liben 
sonc  und  gemeiner  lantschaft  zu  eren,  nutz  und  gute  gcrcgirt  möge 
werden.  Dan  wu  solchs  nicht  gcschiet,  so  protestim  und  gczeugen 
[wir]  ubir  euchi  em*  erben  und  nochknmen,  das  mein  liber  son,  ich 
und  unser  beider  fnmtschaft  uns  solchs  an  euch,  euren  liben  kin- 
dem  und  gutern  zu  ewigen  tagen  erholen  wollen.    Wu  ir  das  aber 
zum  besten  tut  und  wol  regirt,  so  wollen  wir  doran  sein  und  bei 
unserm  liben  sonc  anregen  und  furdcm,  das  er  euch  alle  z<  it  ein 
g.  herre  sei,  und,  das  ir  ime  seins  vaters  tcstament  vor  würfen, 
numermer  gedenken  sal,  da  wil  ich  in  mutterlich  und  treulich  an- 
weisen.  Lr  solt  auch  nicht  gedenken  adir  darfur  halten,  das  ich 
dis  mein  vleissiges  ansuchen  umb  keinicherlei  ursach  willen  tun, 
dan  das  aus  mutterlicher  treu  und  libe  und  das  mcins  liben  sone  [l] 
und  lande  und  lehnherm  zu  gute  wol  regirt  und  sein  libe  in  ge* 
suntheit  zu  einem  regimden  fursten  erzogen  möge  werden.  Ich 
beger  auch  ganz  keins  regiments  ader  keinicherlei  nutzs  ader  guts, 
das  mir  doraus  ader  dorvon  zu  gut  entstehe  n  mag  in  kein  weise, 
das  solt  ir  mir  in  warheit  gleubcn.    Dan  allein  ich  forchte  meins 
liben  sons;  das  kint  ist  mein  und  gehet  mir  zu  herzen,  und  ist 
nicht  minners,  denselbigen  meinen  liben  son,  so  es  gsein  mochte, 
so  hette  ich  in  von  herzen  gerne,  wuhe  aber  das -nicht,  das  ir  in 
aus  der  vorwamus,  dorin  er  itzunt  ist,  nemet  und  zum  besten  vor* 
wäret  und  bestelt  als  curs  gefallens,  als  ich  mich  vortrauen  und 
g:m/,  kern  zweifei  zu  euch  setzen,  wen  ich  in  nich[t]  gt  rne  bei 
Ludwigen  von  Boyneborg  wissen,  nach  in  seinem  gew^alt  mit  meiner 
vorwillung  nicht  leiden,  noch  in  keinen  wek  wissen  wollen  [Ij,  und 
bitten  und  begem  abermals  gar  gnediglich  und  gutlich,  denselben 
meinen  liben  son  zu  vorwam,  das  ir  ein  hem  und  ich  ein  kint  an 
ime  haben,  das  wil  ich  gar  gnediglich  kegen  euch  beschulden  und 
erkennen.    Und  so  ir  das  tut,  solt  ir  nicht  alleine  ein  g.  frau, 
sonder  auch  ein  mutter  an  mir  haben.    Wu  ir  aber  das  nicht  tun 
und  die  sache  anders  dan  recht  zugehen  wurde,  das  der  almechtige 
gnediglich  vorhute,  so  hette  ich  mich  des  ewiglich  von  euch  zu 
beclagen.    Dan  ir  soits  im  schuldik  und  vermane  euch  im  selben 
eur  treu,  domit  ir  im  verwant  seit,  und  wu  irs  nicht  tut  und  aus 
solcher  not  helft,  so  kont  ader  mocht  irs  kegen  got,  ime  und  die 
weit  mit  er  nummer  verantworten,  und  so  im  auch  dorobir  etwas 
geschege,  so  weret  ir  an  im  schuldik,  als  ob  ir  in  mit  der  hant 
ertötet  hett.    Dan  ir  sehet,  wie  stolzli «  h   brochtig  und  gewaltiglich 
sich  Ludewig  von  Boyneburgk  aller  handeiunge  und  meinem  liben 
sone  auch  seiner  lant,  leute  und  guts  allein  under/nilit  und  nicht 
anders  regirt,  dan  ob  er  selber  ein  fürst  were,  und  das  er  in 


176 


Nr.  €5-66:  1514  Januar  9. 


einem  grossen  gewalt  ist  und  im  merklicher  nutz  zustehet,  und  so 
er  davon  entsatzt  sal  werden,  das  es  ime  und  den,  die  an  im 
hanp:^n.  wehe  tun  wirt.  Dorumb  bedenkt  und  halt  in  befehel  euren 
hern,  mein  lihes  kint.  VVuUet  auch  zu  In  Tzen  fassen  und  ingedenke 
sein,  was  eros  gcwalts  und  ungereehukt  it  an  meins  üben  sons 
«ndertan  zu  Hoenbergk  und  Treyssa  begangen  und  geclagt  ist  an 
alle  rechtlich  vorheiscben  und  betedigunge  wider  eur  einonge 
an  eur  und  gemeiner  lantschaft  vorgeluilten  rate,  und  wie  si  so 
jemmerlich  ubirfallen,  gefangen,  geschlagen,  verjagt  und  geschätzt 
sein,  und  vorfuj^en,  das  die  armen  undertanen  allenthalben  im  lande 
verschutzt  und  geschirmet  und  bei  recht  gclasst'n  werden.  Ir  sehet 
ruirh  lind  wisset,  wie  derselbige  Ludewigk  an  n>  iner  lantschaft, 
meiner  als  der  mutter  und  aller,  die  es  billieh  wi^.scn  haben  sollen, 
bewillignis  ein  hintschaUungc  ins  furstentumb  und  alle  anhangende 
grafeschaft  seins  gefallens  gsatzt  und  die  zum  tefl  ufgehaben  und 
nimant  dovon  rechnong  getan;  wie  hoch  sich  die  erstrecke  ader 
wie  si  ausgeben  werden  sal,  habt  ir  zu  ermessen,  das  es  billich  zu- 
vil  were.  Ir  habt  auch  wissen,  wie  mein  Uber  son  und  seine  arme 
undcrtan  ein  einij^en  fint  haben,  Philipsen  Wese  genant,*)  der 
merglichen  schaden  zufuget  landen  und  leuten  mit  morden,  name 
und  brant.  die  armen  leute  ersucht,  gefenklich  hinwekgefurt,  vor- 
brennet und  schätzt,  und  die  kcgenwere  geschieht  nicht,  die  billich 
gescheen  solt,  ist  auch  nimants,  der  recht  in  Se  sache  siheti  be- 
geren  und  bitten  dorumb,  in  die  sache  zu  sehen,  das  der  grosse 
schade  und  schände  vormiden  bleiben,  und  so  dem  Wesen  unrecht 
geschee,  zu  vorschaffen,  das  diejenigen,  so  Wesen  unrecht  teten» 
doran  gehalten  wnirden.  d  i«^  si  im  recht  teten,  wu  er  aber  meinem 
sone  ader  imants  unrecht  tete,  sich  anders  in  die  kegenwere  zu 
schicken,  domit  die  armen  mer  Schirms  und  iro.st  gehaben  können, 
wan  bisher  gescheen  ist.  Solchs  alles  meins  üben  sons  gelegen 
heit,  die  wollet  wie  gemelt  bedenken  und  zu  herzen  fassen;  das 
wil  ich  hinwider  gar  gnedtglich  gegen  euch  erkennen  und  meinem 
liben  sone,  so  er  zu  seinen  mundigen  jam  kumet,  ufs  fleissigst  rumen.« 

A.  Mtv..  O.  W.  5.  S,  Reinflclirifl  der  Kanxld  der  Landirftfln-Wltire. 


66.  Beschwerden  der  Landgrifln-Wttwe  Anna  gegen  die 
Regenten  von  Hessen.   [Felsberg  1514  Januar  g.]') 

Ihre  Beschwerden  richten  sich  nur  gegen  die  Regenten  und  nicht 
gegen  die  Landschaft,  der  sie  verzeiht.  Sie  bringt  folgende  Beschwerden 


^)  Der  Raubritter  hiess  PhOipp  Waise  von  Fenerbach,  Tgl.  Rommel  m,  222. 

*)  Die  Beschwerdeschrift  trägt  kein  Datum ;  dasselbe  lässt  sich  in  der- 
selben Weise  wie  für  das  vorige  Aktenstticke  (Nr.  65  s.  S.  174  Anm.  I)  er- 
schliesscn.  —  Die  Überschrift  des  Aktenstückes  lautet:  *Dise  nachgcscbriben 
■ein  unser  Anna  von  gota  gnaden  geb.  bersogin  su  Meckelburg,  lantiprefin  so 
Hessen,  grefin  zr.  Katzenc'lbo>fcn  witwen  beschwcningfc,  so  wir  aus  merglichen, 
tapfern,  grossen  und  ebaftigcn  Ursachen  l>ewegt  worden  an  alle  stende  gemeiner 
lantschaft  des  furstentimibs  su  Hessen  sv  bringen  und  gelangoi  m  lassen.« 
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vor:  1.  Schlechte  Fürsorge  der  Regenten  für  die  Gesundheit  ihres  Sohnes. 
Afum  bittet  die  Stande,  den  junge  n  jLandArafen  ihrer  Obhut  anznvertraiicii. 

2.  r^i<  k  iist  rlichrn  W*rträge  sind  von  den  Regt  ntt  n  ^r'^trocln  n  worden. 
Denn  a)  Hermann  Riedesel  ist  weder  zu  den  Rechnungen  noch  überhaupt 
zu  den  grossen  Sachen  des  Fürstentums  jumals  zugezogen  worden.  Will- 
kUrherrschaft  Boyneburgs.  b)  Ohne  die  Land^nifin  oder  die  Landschaft 
zu  bt  fragen,  haben  die  Regenten  Schlösser  und  Fk  cken  veräussert,  c)  Ver- 
kuss>crung  Schönbergs  und  d)  des  Sichelsteins,  v)  Vemachlässi^ng  der 
Stünde  bei  dem  wilhehninischen  Handel,  f)  Misshandlung  der  Diener  der 
Landgräfin  durch  die  Regenten,  g)  Dajregen  haln-n  sit-  zwei  unsretreuf 
Knechte  gegen  Anna  verteidigt.  3.  Die  Kntfremdung  des  Sliltes  HiTsfeld 
durch  den  Äbt  von  Fulda  wird  der  mangelnden  Fürsorge  der  Regenten 
Schuld  gegeben. 

Sic  wird  im  Folgenden  den  Stunden  anzci^rn,  wie  ihr  die 
kaisi'ilichin  Verträge  von  den  Krediten  niiht  gehalten  worden 
sind,  versichert  aber,  dass  sich  ihre  Beschwerden  nicht  im  mindesten  • 
gegen  die  Landschaft  richten:  »dan  was  sich  vor  dem  vertrage  [zu 
Marburg]  begeben  und  uns  bekegent  hait  das  ist  mit  unwarlichem 
bericht  und  furbringen  mit  euch  gemacht,  und  seit  durch  etliche 
vcrfuret,  die  euch  k(  gen  uns  bewegt  tmd  vil  zugesagt  haben,  der 
euch  darnach  nihe  kein^  Lr^-halten;  und  wir  wissen  wol,  das  alles 
ir  vor  gut  angeschen  und  gmacht  habt,  das  derselbigcn  keins  durch 
di(\sclbijr<*n  vnlnzogen  ist.  Darumb  wiillen  wir  dasselbige  kegen 
euch  alle  semptlich  imd  sonderlich  nummermehir  gedenken  und 
euch  allezeit  ein  g.  frau  sein,  wan  wir  sein  mit  euch  genzHch  und 
gütlich  vertragen.«  Gegen  die  Regenten  bringt  sie  folgende  Be- 
schwerden vor:  1.  Im  verflossenen  Jahre  hat  sie  insgeheim  er- 
fahren, dass  ihr  Sohn  im  Dezember  »von  .seiner  zugeordenten  diener 
einem  so  ireschwintlich  und  hart  wider  ein  bank  gestnssen,  das  er 
srhadi  n  gnomen  und  verwarloist  wt  re.  das  er  teglii  h  gros.sen 
schmerzen  verdulden  müsse.«  Danuu  hat  sich  die  LandL'rafin  »uf 
mitwochen  in  der  oi.sterwochen«  nach  Kassel  begeben  und  ihren 
Sohn  besichtigt.  »Ist  Ludwigs  von  Boyneburgs  hausfraue  darbei 
gwest,  tmd  als  sie  unsern  ernst  vermirkt  .  .  .  geridt:  Ja,  g.  fraui 
es  ist  leider  wäre,  das  uns  ein  schrecken  erweckt,  damit  unser 
herz  erzittert,  und  furthain  gesucht,  und  wie  ims  furkomen,  was 
gefunden,  davon  uns  alle  unser  gmut  und  .sinnen  entsunken.«  Da- 
rauf sendet  die  Landf»r;ilin  zu  den  Re^tmten  und  lässt  ihr  Miss- 
falien  darüber  aussprechen,  dass  man  sie  nicht  von  dem  Unfall 
sofort  in  Kenntnis  gesetzt  habe,  und  fordert,  die  Regenten  .sollten 
sich  an  den  Herzog  von  Wilrttemberg  wenden;  dessen  Marschall 
habe  »ein  gewisses  bewert  recept,  damit  er  vilen  menschen,  jung 
und  alt,  geholfen  het.«  Die  Regenten  erwidern,  dass  sie  ohne  die 
Erlaubnis  der  Herzöge  von  Sachsen  sich  nicht  an  den  Hz.  Ulrich 
wenden  könnten;  würden  diese  den  \^orsrhlag:  der  Land^rräfin 
billigen,  so  solle  demselben  b^olge  geschehen.  Sie  entschuldigen 
sich,  dass  sie  die  Mutter  von  dem  Unfall  des  juno^en  Landgrafen 
noch  nicht  benachrichtigt  haben:  »das  were  darumb  gescheen,  das 
tre  fursatz  were,  densclbigen  geprechen  tifs  allerheimlichst  und 
verborgenst  zu  halten,  damit  ire  widerwertigen  des  nit  erfreuet 
und  irem  hem  nit  geschrei  und  nachteil  darus  erwachsen  mocht« 
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Die  LandgrJifin  ist  über  den  Aufschub  höchst  ungehalten,  de^n  die 
Botschaft  an  den  Herzog  von  Württemberg  durch  die  Hinzuziehung 
der  Herzöge  von  Sachsen  erfährt.  Sie  schilt  die  Regenten,  er- 
reicht aber  nichts,  »und  irer  einer  geridt,  ire  herre  were  inen«  den 
regenten,  und  nit  uns  hevolhen.«  Die  Landgräfin  wendet  sich 
trotzdem  an  den  Herzog  von  Württemberg,  der  sich  bereit  erklärt* 
einen  erfahrenen  Arzt  zu  senden.  Die  Regenten  indessen  hinter- 
treiben das,  indem  sie  dem  Herzog  melden,  der  junge  Landgraf 
bedürfe  keines  Arztes,  da  er  gesund  sei.  Die  Landgrafin  hält 
diese  Angabe  fdr  unwahr  und  bittet  die  Stände,  ihren  Sohn  aus 
der  Obhut  der  Regenten,  die  ihn  so  schlecht  verwahrt,  zu  nehmen. 
Wenn  sie  damit  zufrieden  sind,  will  sie  ihn  in  ihrem  Hause  auf 
ihre  Kosten  unterhalten  und  erziehen,  oder  sie  will  auf  eigene 
.  Kosten  bei  ihm  leben  und  ihn  mit  dem  Rat  der  Stände  verwahren* 
»bis  das  er  wider  zu  ganzer  gesuntheit  kumet  und  ein  wenig  herter 
und  eider  w^irdet.«  2.  Sind  der  Landgräfin  die  kaiserlichen  Ver- 
träge »in  wenig  und  sehir  ganz  keinem  stuck«  gehalten  worden.*) 
a)  Entgegen  der  Bestimmung  des  Marburger  Vertrages  ist  Hermann 
Ricdcsel  weder  zu  den  grossen  Sachen  noch  zu  den  Rechnungen 
durch  die  Regenten  gezogen  worden,  so  dass  die  Landgräfin  seit 
dem  Tode  ihres  Gemahls  von  den  Geschäften  der  Regierung  des 
Fürstentums  Hessen  keine  Kenntnis  hat.^)  »Wir  können  auch  nit 
erfaren,  ob  ir  von  gemeiner  lantschaft  bei  alle  handelung  und  rech- 
nung  gnomen  und  gezogen  werdet,  ader  ob  ir  von  eur  aller  wegen 
darzu  verordent  habt  ader  nit.  Wo!  kumpt  uns  zu  vi]  maln  tur, 
das  die  regenten  und  sonderliih  Ludwig  von  Boyneburgk  ires  ge- 
fallens  mit  unsers  lieben  sons  und  des  furstentumbs  lant  und  Icuten, 
Sachen  und  gut  umbgehin  und  derselb  Ludwig  von  Boyneburgk 
alle  ampte  setze  und  entsetze,  alle  geistlich  und  weltliche  lehen 
verlihe  und  bestelle  und  das  alles  mit  personen  ime  dinstlich*  unan- 


*)  Ausgelassen  ist  hier  ein  Abschnitt,  der  im  Concept  mit  dem  V'^ennerk: 
»herusscr  zu  lassen«  verschen  ist.  Fr  betrifft:  ncschwcrdt-n  .Annas  Uber 
unrcgclmässige  Auszahlung  des  Quatembergeldus  durch  die  Regenten ;  auch  die 
beiden  HikrgeUt  die  StUdte  Kassel  und  Marburg  (vgl,  den  Martnirger  Vertragr 
S.  115),  kommen  ihren  ^'erp^ichtungen  nicht  nach.  Schuld  dnran  ist  aber  nicht 
die  Gemeinde  und  die  Mehrheit  im  Rate  der  beiden  Städte,  sondern  »etliche 
personen  «i  Cassel  und  Marpurgk  im  rate,  die  die  leidefaemel  beider  stete  sein 
und  I.udwiff  von  Bf)ync-bur>rk  anhanj^tn  und  sich  wider  ire  briefe  und  Siegel 
heisscn  laissen  und  sich  seins  gcfallcns  halten.«  b)  Die  Beschwerde  über  die 
unrefirelmässige  Aussahlung  des  Kostgeldes  für  ihre  Tochter  Elisabeth,  c)  Ihre 
Tochter  wird  nicht  mit  Kleidern  und  Kleinodien  ausgestattet,  »wie  sich  das  irem 
stant  nach  fffzinibt.  Ir<  !.,  die  nun  ire  jare  erreichen  wirt,  ist  so  ganz 
bloiss  von  kleidcrn  und  kii moten,  das  vil  leute  mitleiden  mit  ire  haben ;  wir 
können  ...  sie  geprechen  kleider  halben  nit  zu  leuten  füren;  wan  man  fint 
eins  regenten  tochtcr,  die  besser  und  mefaer  kleider  und  kieinote  bot  wan  die* 
aelbig  unser  tochtcr. < 

*)  Im  Dezember  1511  forderte  Anna  von  den  Regenten  in  Gegenwart 
.sächsischer  Räte  zu  Kassel  die  Zuziehung  Hermann  Riedesels  zur  jührlichen 
Kr-chnungle^rung.  Boyneburg  wies  die  I.andgräfin  an  die  Wetliner:  denn  diese 
hatten  nach  dem  Wortlaute  des  Marburger  Vertrages  den  Erbmarschall  zu  be* 
rufen.  (A.  W.,  Reg.  C  p.  106  Nr.  2  b,  glz.  Ndscbr.:  »Handlung  sn  Cassel,  dins- 
tagB  und  etliche  volgende  tag  nach  concqptionis  Mariet  ao.  XI«)« 
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gesehen  unsers  lieben  sons,  des  fnrstentumbs  und  gemeiner  lant- 
.S(  h;(ft  gelegenhcit,  auch  bescheit  seins  gefallens  gfcbe,  und  dasscibip: 
nit  alle  zeit  mit  rat  aller  regenten,  sondi  r  allein  sein  selbs  ader 
die  ime  anhengiji  "Tid  mit  ime  in  verstentnis  sein,  und  was  ime 
nit  gefclict,  von  and. m  gmacht,  kcre  er  wider  umb;  so  sollen 
auch  derselbigen  regenten  eins  teils  so  blöde  sein,  das  sie  ime  in 
sein  handelung  und  Sachen  nit  riden  dorfen.«  b)  Land  und  Leute» 
Schlosser  und  Flecken  sind  von  den  Regenten  hinweggegeben 
worden,  ohne  Hermann  Riedesels  und  der  Landgrälin  Vorwissen. 
»Wir  Wullen  uns  auch  gcnzlich  zu  euch  von  gemeiner  lantschaft 
als  unsers  sons  j^ctreuen  p:litrr!;n"sson  und  undertantMi  nit  versehe  n, 
das  eur  bowilli^iinn;  ader  \vis-,cn.srhaft  dabei  cwest  sei.  Wan  lant 
und  leut,  schloss  und  \  lecken  noch  icht.s  anders,  das  sich  unver- 
genglich  erhalten  mag,  gepurt  sich  regirem  oder  furstendem  eins 
jungen  vaterlosen  weisen,  als  unser  Heber  son  ist,  nit  zu  vergeben 
ader  zu  venissem.  Wol  wire  naeh/ulassen,  wan  dieselben  ein 
korp  oder  zw^ene  vol  ephel  oder  bim,  die  sich  über  jare  nit  ei> 
halten  ader  fulc  wullen  w^erden,  verschenkt  ader  vcr£r(  ben  betten ; 
lande,  Icute,  schloss  und  stete  ist  zu  vil,  die  sollen  pilch  bei  dem 
furstentumb  pleiben  bis  zu  unsers  lit^ben  sons  volkomen  jaren  und 
seiner  selbsregirung.«*)  c)  Ebenso  ist  das  Schloss  und  Amt  Schun- 
berg  von  den  Regenten  ohne  die  Hinzuziehung  Riedesels  oder  der 
Stande  vergeben  worden,  obgleich  es  »jerlich  ein  mirgliche  und 
fürstliche  nutzunge  an  wv'm  und  andern  gefeilen  gehabt  und  durch 
imsem  hem  sei.  in  einem  kaiserlichen  uffen  gerechten  kriege  mit 
schwerer  kost,  muhe  und  arbeit  sein  selbs  leibe,  auch  hilf  seiner 
fromen  undertrnn  mit  blutver^issen  dinvseibifjen  erobert  und  keiser- 
lich  confirmation  und  bestctigimfi  da.sselb  erblich  und  ewifrlich  zu 
besitzen  darüber  erlangt.«*)  d)  Auch  wie  es  um  Bickenbach  und 
Seeheim  bestellt  ist,  weiss  die  Landgräfin  nicht.  Sie  klagt  über 
den  Verkauf  des  Schlosses  Sichelstein  durch  Ludwig  von  Boyne- 
burg.   e)  Auch  über  den  Handel  der  Regenten  mit  Ldg.  Wilhelm 


')  Im  Concept  steht  ein  Artikel,  der  in  der  Reinschrift  unterdrückt  worden 
ist  ;  irh  führe  denselben  hier  auf,  weil  vr  für  den  Umfnnir  «I'T  Kompetenzen 
der  liuiiialigcn  hessischen  . Stande  von  Belang  ist:  >\Vir  haben  auch  verstanden, 
das  für  uf  gehalten  Spysstagen  der  von  Konstein  [Koentgstein]  euch  von  ge- 
mcM'ner  Inntschnft  angesucht  und  gepeten  habe,  ime  die  schlösse,  ampt  und 
Hecken  Epstein  und  Burgschwalbach,  wilch  Burgschwalbach  lehin  und  unscrm 
lieben  hern  sei.  ron  ime  uf^escfarieben  was,  widerrag-eben,  und  ir  ime  die  ant- 
wurt  t^cbt  n  haben  solk  t,  ir  wullet  ine  uf  ein  andern  tag  furbeselu  i  Jen,  die 
Sache  im  gründe  eigentlich  verhören,  imd  so  ir  tinJen  wurdet,  das  ime  unrecht 
gcscheen  were,  alsdan  daran  sein,  das  ime  dieselbigcn  wider  werden  mochten. 
Nun  verstehin  wir  von  keinem  tag,  der  vor  euch  gemeiner  lantschaft  deshalbir 
gehalten  ader  erfindung,  die  gcscheen  sei,  und  der  von  Konstein  bf  it  (Uich  die- 
sclbigen  schloss  und  flecken,  lantschaft  und  ieute  wider  und  dar^u,  wiewol 
sich  grosse  irrun^  zusehen  unserm  bem  . . .  und  dem  von  Konstein  gehalten, 
so  sollen  doch  dieselbigen  noch  unvertragen  und  unverfuret  hang-cn  und  gleubc 
nit,  das  dasselhig"  mit  eur  der  von  gemeiner  lantschaft  rate  also  ^escheen  sei.« 

')  Über  die  Erwerbung  Schönbergs  durch  Ldg.  Wilhelm  den  Mittleren 
in  der  pfals-bairisdien  Fdide  vgl.  Rommel  Hl,  163;  u.  Ph.  A.  F.  Walther,  Dm 
Gro«8berxogtttm  Hessen  (Darmstadt  1854)  S.  299. 
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dem  Älteren,  der  dem  Lande  viel  Kosten  und  Schaden  verursacht 
hat,  ist  der  Landpfrftfin  niemals  Brrirht  erstattet  worden.  »HctU  n 
uns  wol  versehen,  es  solt  durch  euch  die  lantschaft  vorlan^rst  darin 
gese  hen  sein,  und  wohe  der  kost  so  gross  gvvest,  den  niL  haben 
ergehin  laissen.  .  , .  Dan  wir  hievor  vor  langer  zeit  verstanden) 
das  Philips  Meyssenbuck  und  Adolff  Ruhe,  beck  ambtmennert  irem 
henit  gemeiner  lantschaft  und  dem  furstcntumb  zu  gut  vil  vleis  zu 
Wormbs  angekeret  und  . . .  unsem  lieben  Schwager,  seiner  I.  ge- 
maheln  und  kinderc  mit  einer  ^r^T'njren  somm»-  ung:everHch  6000 
gülden  von  Wormbs  und  ins  lant  /.u  Messen  praeht  hetten,  so  hab 
man  ine  doch  des  nit  wullen  vorfolgcn.  .  .  .  Solt  aber  darüber  ein 
solche  grosse  somme,  als  das  gerucht  gehit,  daruf  getragen  sein 
und  das  alles  allein  darumb  gescheen,  das  Ludwig  von  Boyneburgks 
und  seins  anhangs  bracht,  stolz,  wil,  gwalt  und  fumemen  desto 
mehir  gesehen  und  volnzogen  werde,  so  were  unserm  sone  und 
der  lantschaft  vil  besser  und  notzer,  das  er  nihe  zu  keinem  lant- 
hofmeister  gemacht  were.«  Denn  die  gemeine  Landschaft,  die 
Ludwig  von  Hoyneburtz;  rinpfcsctzt  hat,  ist  infolgedessen  ver- 
pflichtet, die  schweren  Kosten  zu  tragen,  die  der  Handel  Wilhelms 
verursacht  hat.  f)  Obgleich  nach  den  Vertragen  zu  Marburg  und 
Gengenbach  ausdrücklich  »aller  Unwillen  und  ungnade  zusehen 
den  Partien  . . .  ganz  toit  und  absein  und  kein  teil  kegen  dem 
andern  in  ungutem  und  usserhalb  rechten  nichts  fumemen«  soll, 
haben  die  Regenten  den  Dienern  der  Landgrftfin  dennoch  ihre 
Ämter  und  Güter  genommen,  g)  Wider  den  Vertrag  zu  Gengen- 
bach haben  die  Regenten  zwei  Knechte,  Hans  Bender  und  Hans 
Me>rn,  dii-  gegen  die  Land£»r;ifin  treulos  und  meineidig  gewordi-n 
und  aus  ihrem  Amte  zu  Grünberg  unti  r  Mitnahm<-  von  Renten, 
Zinsen  und  Schlüsseln  »unbeurkubigt,  unbercchent  und  unbezalt« 
entlaufen  waren,  in  Schutz  genommen  und  ihre  Auslieferung  an 
die  frühere  Herrin  verweigert.  3.  Der  Abt  von  Fulda  sucht  das 
Stift  Hersfeld  von  Hessen  loszureissen  und  seinem  C  hi<  te  ein- 
zuverleiben; bis  auf  die  Stadt  Hersfeid,  di(  sich  um  Hilfeleistung 
an  die  T^andgrüfin  gewendet,  hat  er  ainh  das  cfanze  Stift  schon 
eingenommen,  ohne  dass  dir  Regenten  ihn  daran  verhindert  haben, 
l^ie  Landgraf  in  ermahnt  die  St.tnde,  durch  ihr  Eingreifen  zu  ver- 
hüten, dass  dem  Fürstenluin  ein  so  wii  htiger  Gebietsteil  ent- 
fremdet werde.') 

A.  Mbt(.,  O.  W.  S.     Kciastc^r.  <)«r  Kanxlel  der  Lander Afio- Witwe. 


*)  S.  Rommel  III,  235  ff.;  Anna  Ton  Hessen  S.  125.    Annas  Darstellnnfir 

ist  sehr  parteiisch  ;  auch  die  Wcttim  r  und  die  Rt-pentcn  halten  schon  Kc  ycn 
das  Vorgehen  des  Abtes  von  Fulda  Einsprucli  erhoben  und  Schritte  jfcthan,  um 
die  £üiTerleibims:  der  Abtei  Hersfeld  jm  verhindern.  S.  A.  W.,  Reg.  C  p.  151 
Nr.  31'  Bd.  8,  den  Bericht  der  siu  hsisrhLn  Räte  Gttnther  von  BUnaii  und  Besch* 
witz  Uber  ihre  Verband hiny'en  in  Hersfeld  am  Montnu-  nnch  S.  Nicoini  •  1 -  .  Dcremher) 
im  Beisein  einiger  Regenten;  allerdings  gingen  diese  sehr  langsam  und  lau  in 
der  Sache  vor. 
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67.  Beschwerden  der  hessischen  Stftnde.  [Felsberg  1514 
Januar  9.]^) 

Stände  beschweren  sich  1.  über  du-  Verletzung  der  Hinun^  am  Spiest; 
2.  über  das  Landtaesy erbot ;  3.  über  Besteuerung  ohne  Zustimmung  der 
Landschaft;  4.  über  Niederwerfung  eines  Aufruhrs  und  Verilndcrun^^  drr 
Münze  ohne  Zustimmung^  der  Landschaft.  5.  Die  Regenten  legen  der 
Landschaft  nicht  Rechenschaft  ab.  6.  Auch  bei  wichtigen  Angeleg^enbeiten 
ziehen  sie  die  Stände  nicht  zu  Rate.  7.  Sie  sind  unter  sich  uneinig.  For- 
derung der  Absetzung  Boyneburgs. 

Die  StaiidL  beschweren  sieh  l.  darüber,  da.ss  »der  ordcnungc 
und  aberede  uf  dem  Spis  nicht  gelebt  werde,  do  sie  das  rcgement 
gesatzet  haben«;  2.  ttber  das  Verbot*  dass  »kein  lanttak  ersnchet 
werden  su) ;  das  ist  wider  alt  herkomen  und  gebracht  [1]  des  fursten- 

tumbs« ;  3.  dass  Steuern  erhoben  wi-rden  ohne  »zinüichen  rat  ge- 
meiner lantsi-haft.  4.  Ks  so!  kein  krik  :)d<  r  rujfnir  im  fiirstt  ntumb 
angefaniien  werden,  es  gesche  dan  mit  /anlirhem  rate  gemeiner 
lantschaft.  desgleichen  die  muntze  nicht  v^M  i  ndert  ader  p^esatz(>t, 
es  gesche  dan  auch  mit  rate  gemeiner  laadschaft.  5.  Es  ist  vor- 
lasen auf  dem  Spis,  das  die  regcnten  alle  jar  nnsers  g.  hern  gefeile, 
ausgeben  und  innen  [I  innemen?]  berechen  sollen  in  beiwesen  itzHcher 
von  der  ritterschaft  und  von  Steden.  6,  Die  regenten  sollen  keine 
wichtige  ader  dapfer  Sachen  handeln  sonder  wissen  ader  willen 
gemeiner  landsi-haft.  7.  Gemeine  lantschaft  beschwort  sich,  das 
unser  hern  vom  regement  nicht  eintrechtlichen  handeln,  wie  sie 
dan  von  gemeiner  lantschaft  pfesatzet  sein.«  Wie  die  Landgräfin- 
Witwe  können  auch  sie  »Ludewig  von  Boyneburgk  als  ein  lant- 
hofemeister  ader  im  regement  nicht  erleiden.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  Rcinschr.  der  Kanzlei  der  Landg^ritfin- Witwe. 


68.  Die  hessischen  Stände  an  den  Regenten  Hermann  Schenk 
zu  Scbwelnsberg.  Felsberg  1514  Januar  u. 

Einladung  cum  Landtage  za  Treysa. 

»Wir  haben  uf  junj^sl  ^(  haltcm  landtage  zu  V'elsperg  uns  eins 
andern  landtags,  der  künftig  uf  nehst  montag  nach  purificationis 
Marie  [1514  Febraar  6)  zu  rechter  tagzeit  zu  Treyss  sein  sal,  ein- 
trechtig  Tereinigt  und  be.schlossen,  denselbigen  einen  iden  von 
der  lantschaft,  der  dazumale  zu  Velsperg  nit  erschienen  sei,  auch 
zu  erkennen  zu  geben  und  bei  getanen  eiden,  pflichten,  hievor  uf 
dem  Spies  von  uns  allen,  so  in  unser  einun^]:  {^ohoren,  q^oscheen, 
zu  vorkunden  und  zu  erfordern,  verkünden  uch  darunib  us^esatzten 
tag  imd  erfordern  uch  hie  mit  diesem  brief  bei  gemelten  pflichten, 


')  Die  Überschrift  des  Aktrnstllckcs  lautet:  »Beschwerunge  gemeiner 
lantschaft.«  Das  fehlende  Datum  lässt  sich  wie  bei  Nr.  65  und  Nr.  66  er- 
schhessen. 
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auch  mit  frcuntlichcr  und  putlicher  biu  und  bi  gcr,  das  ir  alsdan 
bei  gcnielter  lantschaft  erscheinet.  Das  wulU  n  wir  uns  in  anschung 
derselben  pflicht  zu  uch  genzlich  verlassen  und  wieder  freuntlich 
und  gerne  verdienen.  E^t.  Velsperg  am  donrstag  nach  trium 
regum  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  na  Kr.  9  Bd.  1»  Or. 


69.  Werliung  der  Abgeordneten  der  hessischen  Stfinde  an 
die  Wettiner.   (Naumburg  1514  Januar 

Erstatten  den  Wettinem  im  Auftrag  der  hessischen  Stände  tiber  das 
Zustandekommen  des  Felsberger  Landtages  Bericht  und  übergeben  ihnen 
die  auf  demselben  verfassten  Beschwerdeschriften.  Auf  Befragen  der 
Wettiner,  was  man  zu  Fclsberj?  beschlossen  habe,  erklären  die  Gesandten, 
dass  man  vor  allem  den  Regenten  Gelegenheit  zur  Verantwortung  habe 
geben  woUeo  und  m  diesem  Sehuf  einen  Landtag  angesetzt  habe. 

»H.  Johan,  abt  zu  Bredenau,  Curadten  [I]  von  Waldenstein, 
Herman  Retesel,  Wilhelm  von  Doringenberg ,  Philips  Brcytruck 
und  Johan  Conradi,  burpermeister  zu  Martpurck,  die  neben  andern 
aus  dem  furstentumb  He.ssen  uf  montag  noch  Felicis  in  pincis  ao. 
1514  [Januar  loj  auf  erfordern  unser  gst.  und  g.  hem  curfursten 
und  forsten  von  Sachsen  zur  Naumburg  einkument  haben  ein  credenz 
von  etlichen  als  aus  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen,  auf 
montag  noch  der  heiligen  drei  konig  tak  jun^^^st  verschinen  zu 
Vel.sbergk  in  versamlung  gewcst,  iren  cf.  und  f.  g.  ubirgeben*)  und 
angezeigt,  das  in  dieselben  an  ire  rf.  und  f.  g.  befolcn  zu  tragen, 
das  sie  von  der  hochgebomen  furstin  frau  Anna  geb.  Herzogin  zu 
Meckelburgk,  landgrefin  zu  Hessen,  und  etliehen  einwonern  des 
furstentumbs  Hessen  kegen  Velsbergk  erfordert,  irer  aide,  als  si 
am  Spisse  mit  andern  getan,  erinnert,  denselben  nach  si  nicht 
hetten  aussen  zu  bleiben  wissen;  do  het  ir  f.  g.  in  ein  lange  vor* 
zeichnis')  ubirantwort,  dorbei  muntlich  geredt*),  wie  das  schriftliche 
etlieh  artikel  begriffen,  in  welchen  si  mancherlei  beschwerunge 
wider  das  regiment,  Ludewio:en  von  Bo^^ncburg  landhofnv  istcr  und 
andere,  .so  im  anhengig,  vorgewendt;  es  hetten  auch  dieselben,  als 
vorsamelt  gewcst,  dozumnl  beschwernis  furbracht,  welche  auch  in 
vorzeichnis  gesteh''),   und  were  gebeten  worden,  als  in  solchen 


*)  Der  Bericht  Uber  die  Werbnng  der  hessischen  Abgeordneten  ist  offen- 
bar in  der  sächsischen  Kanxlei  verfasst  und  zwar  gleichzeitig  mit  dem  lolgenden 
Abschied.    Eine  Aufzeichnung  der  Werbung  von  hessischer  Seite  war  nicht 

aufzufinden. 

*)  Das  Original  der  Kredeas  (»Datuin  Velschberg  donnerstags  nndi  trium 

regum  ao  l.'il40  ist  im  Weimarer  ArchiT  iRe^.  C  p.  110  Nr.  Q  Bd.  1).  Unter- 
zeichnet ist  die  Kredenz  von  »prelaten,  ritterschaft  und  steten  der  ufgerichten 
ehkung  uf  dem  Spies  des  furstentumbs  sn  Hessen,  so  intst  xn  Pelschbeig  uf  dem 
lantak  versamelet  gwest  sein.« 

•)  S.  o.  Nr.  66. 

♦)  S.  o.  Nr.  65. 

•)  S.  o.  Nr,  67. 
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allen  vorzeichnusscn  begriffen*   Weil  daa  derjenigen,  als  zusam- 

kumen,  jjemutc  noch  meinunp:  g^cwest,  etwas  wid(*r  unser  pfst.  und 
g.  hern  nls  rur.itorn  und  Vormunden  ir  jr  [herrenj  von  Hessen  adcr 
das  furslentumb  zu  handeln,  h«>ttfn  s»  in  in  b(,fehel  gegeben, 
solche  beschwerung  als  allcnthaibeu  iur  in  furbracht  unsern  gst. 
und  g.  hern  fnnnitragcn,  dovon  wissen  zn  haben,  mit  tmdertemger 
bete,  ob  ir  cf.  und  f.  g.  von  den  dingen  anders  bericht  wurden, 
dan^)  nicht  gloaben  zu  geben.  Solche  vorzeichnis  unser  gst  und 
g.  hern  angenomen  und  haben  lesen  lassen,  wan  aber  daraus  nicht 
vormerkt,  was  diejenijjen,  als  vorsamelt  gewest,  auf  solche  fur- 
brengen  gehandelt,  derhalben  ir  f.  g.  des  von  den  geschickten  be- 
richt gefordeit,  haben  si  doruf  irn  cf.  und  f.  g.  zu  erkennen  geben, 
das  si  bei  inen  bedacht,  das  laiuhofemeister  und  regenten  billieh 
gehört  wurden,  demnach  si  sich  eins  andern  lanttags  voreiniget, 
zu  welchen  si  lanthofemeister  und  regenten  zu  beschreiben,  ir  ant> 
wort  zu  hören,  rechnung  zu  entpfahen  und  anders  zu  handeln  willens.« 

A.  Mbff'f  0.  W.  &  3^  Rdnsclir.  der  knrl  sOcha.  KanxleL. 


70.  Abschied  der  Wettiner  an  die  Abgeordneten  der  hessi- 
schen Stande.   Naumburg  1514  Januar  22*) 

Wettiner  missbillififon  es,  dass  die  Sl.'lnde  einen  Landtag  versammelt 
hatten,  statt  zun  riehst  ihre  Beschwerden  an  die  V'ormUnder  zu  bringen. 
Ihre  BereitinUigkeit,  die  Regenten  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Sie  ver- 
sprechen einen  Landtag  zu  berufen.  Das  Erbieten  der  Rejrenten,  sich 
sogleich  zu  verantworten,  lehnen  die  Abireordneten  ab.  Dennoch  L':«"^tritten 
die  Wettiner  jenen,  dasö  sie  sich  wegen  des  Artikels  betr.  die  Gesundheit 
des  jungen  Landgrafen  rechtfertigen. 

Die  Wettiner  erinnern  an  ihre  treuliche  Verwaltruvj  der  Vor- 
mundschaft  über  Ldg.  Philipp:  sie  hätten  daher  billig  erwarten 
dllrfen,  dass  man  etwaige  Mängel  im  Lande  oder  an  der  Gesund- 
heit des  jungen  Landgrafen  zunächst  an  sie  gebracht  hätte,  »ehe 
dan  solches  durch  grosse  vorsamlunk  in  ein  weitleoftige  gerucht, 
dovon  nachtefl  und  beschwerunge  komen  mocht,  und  in  also  vil 
personen  furgewant.«  lai  übrigen  ^nd  sie  bereit,  diejenigen  —  »es 
seihe  lanthofemeister  ader  regenten  ader  wer  es  wolde«  — ,  welche 
dem  jungen  Landgrafen,  seinen  Landen  und  Leuten  Schaden  zu- 
fügen, emstlich  zur  R  •>  hensehaft  7.u  ziehen.  Landhofmeister  und 
Regenten  sollen  sich  bezü^lieh  der  von  den  Gesandten  überreichten 
Klageartikel  sogleich  verantworten;  ferner  wollen  die  Fürsten  zur 


')  In  der  Reinschrift,  die  sich  im  Weimarer  Archiv  (Reg^.  C  p.  110  Nr.  9 
Bd.  1)  findet,  heiasC  es  fttr  »dan«  logischer  »dem.« 

')  Die  Antwort  der  Wettiner  auf  die  vorluTg^chende  Werbune:  's  Nr  f^'}") 
ist  auf  Bitte  der  hessischen  Abgeordneten,  wie  nusdrUcklich  bemerkt  wird,  in 
die  feierliche  Form  des  achriftlidien  Atwehiedes  gekleidet;  er  trägt  die  Ober- 

Schrift:  »Abschiet  durch  unser  gst.  und  g.  hern  von  Sachsen  den  j^eschirkten 
aus  der  l.indschaft  des  furstentumbs  Hessen  auf  ir  Werbung  geben.  Actum  zur 
Naumburg,  am  simtag  S.  Vincenti  ao.  1514.« 
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breiteren  Erörterung  und  Beratscblafjunfj  über  die  Resrhwerden 
einen  Landtag  ansetzen,  »darzu  von  allen  Stenden  des  furstentunibs 
zu  Hessen  ein  tapfer  und  rcdclich  anzal  peisonen  erfordern,  do- 
selbest  ianthofemeistcr  und  rcgcnten,  wes  man  sie  anzusprechen 
habe,  gewertik  und  mit  antwort  dorzu  geschickt  sollen  sein.  Welcher 
linder  in  bfunden,  der  ungeborltch  gehandelt,  gegen  dem  wollen 
sich  ir  cf.  und  f.  g.  wie  gcborlich  erzeigen.  Wu  auch  bfanden^ 
das  landhofemcister  und  rcgenten  von  imandes  mit  dem  angeben 
ungeborlich  besehwort,  donnncn  wollen  sieh  ir  ^.  auch  bweisen. 
das  vormarkt,  das  dasselb  auch  biliich  solt  und(  rlassen  si  in.« 
Sollten  inskünftig  Ciriindc  m  Beschwerden  vorhanden  sein,  so  soll 
man  dieselben  »an  weitei*unge  und  vorsamlunk«  an  die  Herzöge 
von  Sachsen  gelangen  lassen.  Auf  ihre  Mtte  erhalten  die  Ab- 
geordneten der  hessischen  Stände  diese  Antwort  schriftliche  »domit 
ir  doran  nicht  irret.«  Das  Erbieten  der  Regenten,  sich  sogleich 
gegen  die  Klageartikel  der  Stände  zu  verantworten,  lehnen  die 
Abp:eordneten  ab,  weil  sie  zum  Verhöre  oder  zur  Erwidemnof  Iceinc 
Vollmacht  erhalten  hab€"n.  Doch  gestatten  die  sächsi^rhf  n  Fürsten 
den  Regenten  »auf  ir  vieissigs  und  ambsigs  anhalten«,  d.iss  sie  sich 
auf  den  Artikel  betr.  die  Gesundheit  des  junoren  Landgrafen  ver- 
antworten, »daraus  vermarkt,  wie  ir  f.  g.  gotlob  hie  vor  auch 
Wissens  gehabt,  das  solche  belestigung  dem  fnimen  jungen  fursten, 
ir  cf.  und  f.  g.  freuntlichen  lieben  ohemen,  zu  Unschulden  aufgelegt 
wirdet.  So  es  dan  itzo,  wie  angezeigt,  der  regenten  volkome  ant- 
wort zn  boren  nit  fug  noch  stat  gehabt  und  die  notturft  erfordert, 
sich  geburt  und  gezimen  wil,  das  ir  cf.  und  f.  jr.  als  angebome, 
ordentliche,  be  willigte  und  zugolassne  curatores  und  Vormunden 
ircr  f.  g.  freuntlichen  lieben  ohemen,  der  fursten  von  Hessen,  diser 
ding  in  warhaftige  kunt  kumcn,  auch  eins  idcn  teil  fug  und  unfug 
warhaftigen  bertcht  empfahcn  mugen,  haben  ir  cf.  und  f.  g.  fur- 
genumen  auf  domstag  nach  dem  simtag  Invocavit  [1514  März  9] 
gein  Cassel  ein  tak  anzus(  tzen,  doselbst  diese  ding  in  aigen  per- 
sonen  oder  durch  ir  trefflich  rete  zu  verhorn.«*) 

A.  Mbfr.  O.  St.  S.  mei,  Rdfisdir.  der  knrf.  aftchs.  Kftiulei. 


*)  Auf  dem  Naumbiirßcr  Ta^L-  kam  aucli  drr  Klcinodicnstn  il  zwischen 
der  Landgräitn- Witwe  und  den  Regenten  zu  einem  vorläufigen  Abscbluss. 
Nach  einer  Bestimminifr  des  Marburgrer  Vertrafrs  (s.  Nr.  29  S.  116)  hatten  die 
Wettincr  als  Vormünder  vom  Kaiser  das  Schiedsrichtcramt  erhalten;  diese  ver- 
anlassten beide  Parteien,  ihre  Ansprüche  scliriftlich  zu  vtrfcrhten.  Fast  drei 
und  ein  halbes  Jahr  verstrich,  bis  die  Regenten  und  die  Lundgriifin  die  üblichen 
Schriftsätze  ausgfcwechsclt  hatten.  Die  Regenten  reichten  »für  den  ersten  saU« 
ein  »Cleinotrcy^ister«  ein,  das  dt-r  Kammermeister  »Wilhelm  von  Reckenrode 
under  banden  gehabt  und  meinem  g.  herrn  sei.  widerurob  verrechnet  hat.«  Es 
enthielt  ein  fir^nanes  Verzeichnis  des  hessischen  Hausschatzes.  In  der  Ent- 
pcg-n'inrr  letiij-nt  tc  I  andg-räfin  Anna,  dass  sich  in  ihren  llUnden  ninich  ikinot 
oder  anders«,  das  dem  Fürstentum  Hessen  jfchörc,  befinde,  »ausjaroscheiden  das 
dein  krautfeslein  nnsers  sons  und  das  alt  Westick  unsers  schwagcrs« ;  sie  sei 
bereit,  diese  beiden  Stücke  zurttckzufireben.  Allerdings  habe  ihr  Wilhelm  das 
eine  und  das  andere  Kleinod  geschenkt:  »des  hat  sein  l.  gut  fug,  recht  und 
wacht,  ir  auch  nimnnds  dorzu  zn  sngcn  gch.nbt.  Don  obgleich  sein  1.  solich 
kleinoter  von  irm  vatcr,  vettern  oder  andern  ererbt,  so  het  sie  doch  damit 
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71.  Ausschreiben  der  Wettiner  an  die  hessischen  Stände. 
Naumburg  1514  Januar  22. 

Anberaumung  eines  Landtairs  nach  Kassel,  auf  dem  jedt  i  i  r  scheinen 
man,  der  sich  Uber  die  Regenten  Deschweren  will.  Verbot,  den  Treysaer 
Landtag  zu  besuchen. 

»Wir  werden  bericht,  wie  sich  etliche  des  furstentumbs  zu 
Hessen  understanden.  einen  tak,  nemlich  montak  nach  der  heiligen 
drei  konik  tak  nehst  Vorscheinen,  gcin  Velsbergk  auszuschrieben, 
zu  solchem  tage  sich  ctlich  aus  euch  bewegen  lassen  und  eins  teib 


schaffe-n,  tun  und  lassen  und  die  nach  »rem  g'cvnllcn  einem  frembdcn,  den  sein 
1.  nie  jgesehen  und  der  ir  nie  kein  dienst  oder  liebs  gfetnn  het,  zuwenden  mopen. 
Wammb  wolt  oder  solt  sie  nicht  die  irem  gfeniahel  zu  geben  jfewnlt  haben, 
die  wir  denelben  seiner  i.  in  seit  irs  lebens  und  zavoran  in  irer  merklicher 
schwerer  «5wachcit,  an  rum  zu  reden,  steti^flich  in  irrnsst-r  gcferlicluMt  unsrrs 
liebs  und  lebens,  nicht  umb  unsern  nutz,  sunder  aus  rechter  ehelicher  treu  und 
grietem  herzen  wol  sovil  freontlicher  und  ifetreuer  dienst,  wie  das  vilen  leuten 
unvcrpnrarcn  ist.  (Tzrii>»^t  haben,  nach  nn^rrm  weiplichen  vermuten,  das  wir 
genjclicb  dafür  halten,  ob  sein  1.  solicben  unsern  £r<>treiien  gueten  willen  erkant, 
das  sein  1.  das  nicht  ane  nrsadi  und  stinderlidien  fue^?  srctan  heften  and  sun- 
dcrlich  dweil  doch  die  gaben  nicht  ubcrmessig  oder  also  pros  gewest  weren, 
das  «.oin  1.  deslialb  lant  oder  leut  het  vorkaufen  müssen.»  Sic  habe  sich  die 
Geschenke  nicht  von  ihrem  Galten  leierlich  verbriefen  lassen,  da  es  solcher 
>solenittitet<  «wischen  Eheleuten  nicht  bedUrfe.  Anna  beschwert  sich  Uber  die 
Kegenten.  Mnn  entnehme  aus  dem  Streit  um  die  Kleinodien  der  Repenten  böse 
Absichten  gegen  die  Mutter  ihres  Herrn,  »das  sie  nicht  gesetigt  sein  wuUen,  das 
sie  in  die  undertan  dieses  furstentumbs  . . .  inzupilden  nnderstanden  haben,  wie 
wir  unserm  einig'en  son  sein  harschaft,  cleinnter  und  anders  unrechtlich  entwent 
und  gen  Mulhausen  gefurt  betten,  das  sich  aber  in  der  besichtigung  sa  mer- 
malen  bescheen  daselbst  anders  behmden  hat,  sunder  das  5ie  auch  noch  heut{|?es 
t  ig^s  für  und  für  ia  stetem  willen  und  ufsatz  sein,  wege  und  mittel  zu  suchen, 
dadurch  sie  uns  an  unsern  eren  und  tjlimpfen  vercloinen  mtichten.  Es  sol  aber 
weder  inen  oder  iemunts  anders  mit  dem  rechten  und  der  warheit  nimer  ge- 
deihen und  mochten  wol  sagen,  das  sint  S.  Elisabeth  Seiten  her  keiner  furstin 
im  reich,  die  irr  tage  an  eigen  lop  zu  sagen  als  wir  orh'ch  herpracht  hctt, 
nie  sovil  urnnutterlicher  tat,  Unglaubens,  schmebe  und  mehr  ufgemessen  und 
zugefugt  wurden  sein  als  uns  allein  und  sonderlich  von  irer  kinder  undertnnen. 
Sölten  sie  aber  iren  fursat/  ,  da  irot  für  sei,  erlangen,  so  hellen  sie  warlich 
irem  hern  und  dem  furstentumb  zu  Hessen  ein  klein  ehr  erworben.  Aber  wir 
müssen  dieser  zeit  qr^duldig  sein  und  inen  so  lang  ztun  zil  sitzen,  bis  das  es 
besser  wirt.  Alsd  >n  '.rolli  n  wir  dieser  und  ander  schmee,  die  uns  nacti  dem 
vertrage  und  nnpillich  {^cschpcn  <;rin,  nicht  ver£Tos<;pn,  noch  v<»n  denselben 
durch  keine  nnchvolgende  handlung  abgewichen  sein.  Das  wollen  wir  hiemit 
auch  aab^rebea  bezeugt  haben.« 

Auf  den  Inhalt  d«  -  i'hrifrfi  Prozessschriften  k'mnen  wir  nicht  einjjehen. 
Die  I^andgräfin  li^s  es  sich  angelegen  sein,  den  (>ang  des  l'rozesses  durch 
Forderung  von  Aufsch'ubfristen  möglichst  zu  verzögern.  Endlich  füllten  die 
Wettiner  auf  dem  Naumburger  Tage  am  19.  Januar  1514  eine  »Scnten/',  dir 
zu  Annas  Ungunsten  ausfiel:  »Auf  bescheene  furtrege«  der  Regenten  und  der 
Landgräfin  Anna  der  strittigen  Kleinodien  halber  erkennen  der  Kurfürst  und 
die  Herzöge  von  Sachsen:  I.  dass  die  LandgrSfin  schuldig  ist,  den  Regenten 
»soliche  beigesetzte  cleinot ,  wcs  der  angesprochen,  ...  craft  der  vermutunge 
gemeiner  recht«  zuzustellen,  »ir  1.  kont  und  wolt  dan  .  .  .  beweisen,  das  solche 
cleinot  ir  gegeben  adir  das  dieselben  durch  ein  kreftig  gewonheit  oder  be- 
stendigen lezsten  willen  ir  zustunden  und  geburten  oder  aber  sunst  durch  ein 
ander  .mkunft  und  stärkere  vcnnutunge  der  recht  ir  wem.  Zu  solicher  hc- 
weisung  kurapt  ir  1.  billich,  als  wir  sie  auch  hiemit  darzu  lassen  und  ir  1. 
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gewegert  haben  sollen^)«  und  nachdeme  diejenent  die  zu  Velsbergk 

erscheinen,  einen  ausschus  aus  inen  mit  einer  credenz  zu  uns  ge- 
fertigt und  haben  vorwenden  hissen,  wes  sich  .  . .  die  land^ravcin- 
witwe  als  wol  über  lanthofemeister  und  regenten  des  fursten- 
tumbs  Hessen  bcclafrrt,  haben  vnr  n!s  angebome,  crweltc  und  bc- 
stetigtc  ctrratorcs  und  erb  Vormunden  unser  lieben  ohemen  von 
Hessen  .  .  .  einen  tak  nemlich  dornstages  nach  deme  suntage  Invo- 
cavit  .  .  .  angesatzet,  auch  etliche  aus  den  Stenden  des  fursten- 
tumbs  zu  Hessen  bescheiden*)  i  dohin  . . .  wir  auch  zu  erscheinen 
gedenken*  . .  .  und  ein  idem,  der  sich  beschwert  zu  sein  vormeint 
ader  zu  clagen  hat  gegen  lanthofemeister  und  regenten  semptlich 
und  sonderlich  und  sust  meniglich,  nottorftlich  vorhort  und  nach 
erforderunge  eins  idern  fng  ader  unfug  das  vorfugen  das  unserm 
Heben  ohmen,  dem  lanclj^rafcn  zu  Heesen,  zu  gut,  nutz  und  rühm, 
auch  gemeiner  landsehaft  zu  gnediger  undcrholdunge,  fride,  einik 
keit  und  gedeiem  [ij  komen  und  reichen  sol.«  Schliesslich  verbieten 
die  sächsischen  Herzöge  den  Standen,  den  Tag.  der  von  etlichen 
nach  Treysa  ausgeschrieben  ist,  zu  besuchen,  »nach  andere  der- 
gleichen tak  und  vorsamlung,  ab  die  furder  anzusetzen  ader  auszu- 
schreiben understanden  wurden  ausserhalb  unser  als  angebomer, 


beweise  solichs  ader  nicht,  wollen  wir  dnraf  weiter  sprechen,  was  recht  ist. 

2.  Der  cicinoter  halben,  so  nicht  vorhandin  und  unser  muhm  Stillung  in  irer 
1.  ffewissen  pescheen  ist,  sprechen  wir,  so  gnante  lanthofmeister  und  reg^entcn 
erst  den  eit  des  geferdes  getnin  haben,  als  inen  das  zu  tun  geburt,  das  alsdan 
ir  1.  auch  schuldik  sei,  solirhen  eit,  wie  der  ir  1.  heimgestalt  zu  volnzichen 
und  711  «schweren.  3.  Die  essilher,  beelier,  j,nesbecken  bclang'cnt  erkennen  wir, 
dl  weil  .  .  .  unser  Hebe  muhme  sich  hat  hören  lassen  und  angemast,  als  selten 
soliche  essilber,  bedier,  giesbeckea  von  etwan  dem  hochgibomen  forsten  h. 
Wilhelm,  irer  1.  j^'emahel,  der  zu  ircr  1.  leben  zu  gebrauchen  ^'^ejjfeben  sein,  zu 
beweisen,  wirdct  ir  1.  znni  selben  billich  gelassen,  und  sie  beweise  solicbs  adir 
nicht,  geschieht  darauf  auch  forder,  was  recht  ist,  von  rechts  wegen.  Dis  ur- 
teil ist  auf  bitten  der  regenten  eins  Herman  Reyteseln  als  anwalden  hoch- 
gedachter  unser  g.  frnuen  von  Hessen  witwe  andersteils  iius  bevelich  hf>ch 
gedachter  unser  gst.  und  g.  hcrn  von  Sachsen  durch  irer  cl.  und  f.  g.  rete  .  .  . 
eröffnet  mul  -gelesen.  Gescheen  zu  Xaumburk,  donnerstags  nach  Felicis  In  pin- 
cis  an.  \1\'.<  A.  Dr.,  Lnc.  8675,  Handlung  bei.  die  Imrnifcn  rwischen  Frau 
Anna  von  Hessen  und  den  Regenten  (1510—1520),  Reinschr.  der  sächs.  Kanzlei 
Hz.  Georgs. 

*)  Im  Weimarer  Archiv  findet  sich  auf  einem  Zettel  (Reg.  C  p.  110  Nr. 

^  Rd.  1)  folgende  Nachricht:  »Die  stete,  so  b '  «^rhlossen  han,  den  Termeinten 
lanttag  zu  V'elsperg  nicht  zu  besuchen:  Cas-sell,  Hoemberg  in  Hessen,  Alden- 
dorff  an  der  Werrhe,  Wolfhain,  Grebenstein,  Gndesperg,  Witsenhausen,  Ziren- 
berg,  Inmenhausen,  Lichtennaw,  Schmalkalden.« 

*)  Am  Montag  nach  S.  Vincentius  (Januar  23^  ergingen  die  Finladunjj<»n 
der  Wettincr  zum  Kasseler  Landtage.  Nur  an  einzelne  Mitglieder  der  hessischen 
StMnde  wurden  soldie  Einladungen  gerichtet;  es  waren,  wie  ein  Verceichnis 
ausweist  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  glz.  N'dschr.):  der  .Abt  zu  Haina,  der  Abt  von 
Breitenau,  Graf  Philipp  »der  Aide«  von  Waldeck,  Graf  Wilhelm  von  Wittgen- 
stein, Friedrich  Trott,  Hermann  Riedesel,  Ewald  Ton  Baumbach,  Kaspar  von 
Breidenbach,  Dietrich  von  Schachten,  Erhard  von  der  Malsburg,  Friedrich  Diede, 
Adnif  Rau,  \'nlrad  V')n  Soltwalbarh,  Jcihann  von  Weitersliauscn,  Asmus  vnn 
Baumbach,  ReinliarU  von  Boyncburg,  Amimann  zu  Schmalkalden,  Heinz  von 
Diotz,  Konrad  von  Waldenstein,  Wilhelm  von  Dörnberg,  Otto  Hund,  Amtmann 
ZU  Schönstein,  und  die  Städte:  Kassel,  Homberg  in  Hessen,  Marburg,  Alsfeld. 
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geordenter  und  zugelassener  erbvormundrn  \ind  rtiratorn  wissen 
und  willen.  .  .  .  Geben  zu  Naumburg  mit  unsc  rs  Ii/.  I^^rydcrirhs  und 
Hz.  Johanss  vor  uns  und  obgmelte  unsere  vettern  hiruf  gedruckten 
secretcn  besigelt,  am  suntage  S.  Vintzentztak  ao.  1514.« 

A  Mbg..  o.  w.  s.  3,  K0|». 


ja.  BeBchwerdea  der  hessischen  Ritterschaft  [1514  Anfang 
Febmar.P) 

Ritterschaft  beschwert  sich  1.  Uber  di»'  Zücliti\;urig  Hombergs  und 
Treysas;  2.  über  unrechtmässige  Steuererht  Ining ;  J.  ttber  Lehenver- 
leihunpcn  ohne  ihre  Milwirkunq-;  4.  übt  r  unlfidlichc  XciHTuniren ;  5.  u.  6. 
über  das  willkürliche  Schalten  einiger  Regenten;  7.  über  die  Verhinderung 
der  alten  l^wadgrlifm  am  Besuche  des  Felsberj^er  Landtages.  8.  Die 
Regenten  weisen  die  Mil^jHeder  der  Landschaft  mit  ihren  Anliejjfen  an  die 
Wettiner.  9.  BQ3meburg  leugnet,  dass  er  von  den  Ständen  gekoren  sei. 
10.  Unkosten  des  wilhelminisaien  Handels. 

ni<  Ritt  rschaft  beschwert  sich  darüber,  l.  dass  »die  regen- 
ten  etliche  frempte  leute  ins  lant  gefurt  und  etliche  stete  unvcr- 
horter  dinge,  auch  an  wi.s.sen  und  will*  n  der  nttorschaft  und  ge- 
meiner lantschaft,  gestraft  haben.  2.  Das  die  regentcn  itzo  dem 
lant  ein  konigsgelt  anheischen  .  .  .  an  wissen  der,  den  solchs  ge- 
purt  und  wider  den  abscheit  uf  dem  Spics  vcrlaisen,  auch  über 
das  sunst  kein  stant  mehir  im  reich  das  tue  ader  fumeme«  sei  auch 
in  keinem  reichsabscheide  dermais  verlaissen.  ...  3.  Das  die  regcn- 
ten  geistlich  und  weltlich  lehen  geluhen  haben  und  leihen  an  wissen 
gemeiner  lantschaft  und  rittcrschaft,  alles  tmzimlich.  4.  Das  vil 
clag  von  der  rittersch.ift  und  lantschaft  sein,  dris  sie  durch  rcnt 
meister  und  lantknccht  mit  neuerunf^;  vast  beschwert  werden,  und 
•  [so]  solehs  an  die  rej^enten  in  cla^weisc  gelangt.  moLTc  nieniants 
antwurt  ader  bcschcit  von  ine  bekoinen,  sondern  pleiben  die  Sachen 
also  in  irrung  stehen  und  werden  dardurch  ritterscliaft  und  lant- 
schaft von  iren  freiheiteni  altem  herkomen  und  guten  gewonheiten 
unleitlicher  weis  getrungen.  5.  Das  zwene  ader  drei  rc  genten  .  .  . 
die  ambt  im  furstentumb  nach  irem  willen  und  wolgefallen  setzen 
und  entsetzen.  ...  6.  Das  sie  in  namen  aller  regenton  viel  brif 
und  Schriften  in  grossen  und  kleinen  Sachen  usgehin  laissen  an 
wissen  und  willen  anderer  rcgenten.  ...  7.  Das  die  alte  lantirrafin 
den  irstgchaltcn  landtag  zu  V  elschperg  us  ridelichen  Ursachen  und 
anligende  hab  wullen  besuchen,  und  als  die  ufgesessen  gwe.st,  sei 
ire  die  pfort  vor  der  nasen  zugeschlagen.  ...  8.  So  die  ritterschaft 
und  lantschaft  etwas  für  dem  regiroent  zu  tunde  hab,  wohe  es  dan 
den  regenten  nit  gefellig  ader  annemiglichf  weise  man  sie  zu  den 


')  Das  Datum  fehlt.  Das^  diese  Resohwerdm  auf  dem  Tage  von  Trej'sa 
vorgebracht  werden  sollten,  gebt  aus  dun  Inhalt  des  Schriftstückes  hervor; 
vgl.  Artikel  7,  Die  t)berachrtft  lautet:  »Cla>rc  der  ritterschaft  des  fnrsteBtumbs 
lu  Hessen.« 
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hi'rn  von  Sachsen,    fiiru  sie  also  umb  dir  we^ro,   also  das  kein  iis- 
richtung  ader  keine  entschaft,   ordcnun.ii  ad^  r  rnais  da  sei.  künde 
in  der  gestalt  nit  irlitten  werden.   9.  Das  der  hofmeister  sich  hab 
hören  laissen,  er  sei  nit  von  der  ritterschaft  und  lantschaft  gekom« 
neme  ime  also  ein  eigen  wesen  für,  das  niemant  wissen  mog,  us 
was  gründe  ader  meinungs  ...  10.  Das  Philips  Meysenbuch  und 
Adolff  Ruhe  den  alten  lant^rafcn  mit  6000  gülden  wider  anheim 
zu  ziehen  abp:oredt,  hcttcn  soK-hs  die  recjcnten  nit  anprenomcn  und 
inen  darnach  mit  ISOOO   gülden  nit  können  hinweg  prinj^en.  .  .  . 
Ob  nun  dioselb  obcrmais  von  des  furstentumbs  renten  gnomen  ader 
uf  die  lantschaft  geschlagen  sol  werden,  ader  aber  von  denjenigen 
erstattet,  die  solchs  us  eigner  hoffart  wider  der  lantschaft  willen 
darzu  haben  komen  laissen.  Solchs  alles  stehit  in  diser  versamelun^ 
zu  bedenken.  Dem  altem  nach  und  us  vil  andern  beweglichen  und 
ridlichcn  Ursachen*  so  nach  wol  zu  erzelcni  so  were  von  hochen 
noten  von  den  ohgmeltcn  und  andern  geprechen,  obligen  und  be- 
schwerungen  des  fnr^tentunnbs,   auch  von  andern  satzunj^en.  Ord- 
nungen lind  verst  hung(  n  des  regiments  trefflich  und  notturftiglich 
zu  handeln  und  zu  ratschlagen,  damit  des  furstentumbs  zu  Hessen» 
seiner  verwanten  und  untertain  Sachen  und  hcndelc  nit  also  gcringe- 
schetzig,  Itdcrlich  und  unordentlich,  sonder  statlichcr«  erlicher  und 
ridlichcr  betracht  furgnomen,  usgericht,  gcordcnt  und  gehalten  und 
Ungnade,  krieg,  ufrure,  neuerung,  unrait  und  beschwerung,  so  us 
widerwertigein  handel  unzweifel  volgen  und  gedeien,  vorkomen 
und  abgescbnitten,  des  furstentumbs  ere,   nutz  und  wolfart  mehir, 
statlicher  und  nottnrftiglirher,  dan  bisher  bescheen,  hetracht,  au<'h 
gemein  ritterschaft  und  lantschaft  bei  irem  alten  herknmen ,  frei- 
heitcn  und  gcrechtigkeitcn  gchanthapt,  bchalicn  und  dawider  nit 
beschwert        betrangt  werden,  wie  dan  das  die  erbarkeit,  pUlich* 
keit,  auch  merglich  notturft  erfordert  und  erheischet.« 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  glz.  Ndsdir.  4er  KAOstei  der  LandKrttfln-Wltwe. 


73.  Die  Regenten  Hermann  Schenk  zu  Schweinsberg  und 
Georg  von  Hatzfeld  an  den  Landhofmeister  Ludwig  von  Boyne- 
burg  und  den  Regenten  Kaspar  von  Berlepsch.  Marburg  1514 
Februar  9. 

TTabtn  die  Bürger  von  Marburg  nicht  vom  Besuche  des  Treysaer 
Landta^rs  abbringen  kOnnen. 

»Wir  haben  mit  denen  von  Marpurg  des  lanttags  halben  ge- 
handelt und  nach  vilgehabten  reden  hin  und  wider,  sie  weiter  nit 
bew^egcn  können,  dan  das  sie  denselbigcn  lanttag  dureh  etliche 
aus  inen  gedenken  zu  besuchen  und  daruf  die  botsehaften,  so  sie 
kurzverschiener  zeit  und  an  ...  die  herzogen  /u  Sachsen  abgever- 
tigt  gehabt,  mitsjimbt  der  antwuiL.  die  inen  und  andern  deshalben 
von  iren  cf.  u.  f.  g.  widrrumb  entstanden  wcre«  werben  und  an- 
sagen ze  hiSvScn,  haben  uns  auch  femer  zugesagt,  das  sie  weiter 
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nichts,  das  unsern  g.  herrn  von  Hessen  und  dem  regimcnt  zu  schaden 
odt  r  nachteil  reichen  moecht,  handeln  wulkn.  Uf  die  und  kein 
ander  wege  han  wirs  auf  dismal  mit  inen  brengen  mugen.  .  .  . 
Dat.  Marpurg,  am  tage  purificationis  Marie  viiginis  ao.  XIV.« 

A.  W.,  R«4f.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  l,  Or. 


74.  Kassel  und  siebzehn  andere  hessische  Städte  an  die 
Besucher  des  Tre3rsaer  Landtages.^)  Kassel  1514  Februar  3. 

Infolge  des  Verhots  dvr  Wettiner  sind  sie  entst  blossen,  den  Trt*y- 
saer  Tag  nicht  zu  bcäuchen.  Sie  beteuern  ihre  Anhänglichkeit  an  die 
Hinmisr  Spiess. 

»Wir  sein  dun  h  urh  p;ein  Tr<  yse  iif  nehisten  montag  be- 
schrieben, bei  unsern  cidcn  und  ptiichtcn  am  Spis  gescheen  ge- 
fordert. Unser  einteils  auch  abgeschiden,  alsdan  da  zu  erscheinen.« 
Inzwischen  aber  ist  das  Ausschreiben  der  Herzöge  von  Sachsen 
zum  Tag  in  Kassel  in  ihre  Hände  gelangt,  worin  die  Abstellung 
aller  Gebrechen  verheissen  und  der  Besuch  des  Tages  von  Treysa 
verboten  wird.  »So  steet  zu  ermessent  das  uns  das  also  zu  halten 
und  nach  gelegen  dingen  nit  anders  zu  tun  lugen  will  us  redeHchen 
p:eprunton  bcwegungen,  n;u  h  lcm  wir  iren  cf.  u.  f.  g.  anstat  unser 
g.  hem  zu  Hessen  zur  vormuntschaft  mit  (^dcn  und  pflichten  ver- 
want,  doch  in  allewege  protesln «,  ndc  w(  s  uns  unser  eide  und 
pflicht  am  Spiss  tun  binden  inhalt  uigerichter  vereinigungc,  das 
wir  uns  des  als  from  leut,  wo  etwas  us  craft  derselbigcn  vor 
äugen  kernen  und  wir  also  erfordert  wurden,  dan  hahen,  bewisen 
und  erzeigen  wullen,  damit  der  erbarkeit,  ab  got  wil,  und  mit  hilf 
seiner  almechtigkeit  an  uns  mit  warheit  kein  mangel  sol  gespurt 
werden.  .  .  .  Dat.  am  freitage  nach  purificationis  Marie  virginis  ao. 
XI\^  unter  der  von  Cassel  sigil,  darumb  wir  andern  unden  gc- 
melten  .stet  gebeten  und  hieran  des  mit  zu  gebruchen  han. 

Bürgermeister,  retc  und  gemeinde  der  .stet  Cassel,  Homberg, 
Alsfelt,  Wolffhagen,  Nuenkirchen,  Spangenberg,  Smalkalden,  Vache, 
Cziegenhain,  Melsungen,  Borcken,  Gudensberg,  Grebinstein,  Hoffe- 
geysmar,  Witzenhusen,  Zcirenberg,  Ymenhuscn  und  Tryndenbergk 
[Trendelburg].« 

A.       Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  1»  Kop. 

75.  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Kassel  an  die  Wettiner. 
Kassel  1514  Februar  7. 

Sie  besuchen  d<  n  Treysaor  Taji  nicht  und  haben  auch  andere  Sliidlc 
von  demselben  fernzuhalten  gesucht,  ALirburg  leider  verj^cblich.  Sie  be- 
teuern ihre  Anhänglichkeit  an  die  Wettiner  und  bitten  dieselben,  persOn« 
lieh  auf  dem  Kassier  Landtage  zu  erscheinen. 


')  Das  Schreiben  ist  gerichtet  an  die  Mitglieder  der  hcssisclien  Stände, 
»•o  den  tag  xu  Treme  montags  nach  Blasy  hesuchen  werden.«   Vgl.  unten  Nr.  75. 
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Sic  danken  für  die  Ansctziingf  des  Landtages  zu  Kassel  und 
sind  darüber  hocherfreut,  dass  die  sächsischen  Fürsten  dcn.scihcn 
in  eigener  Person  besuchen  wollen.  »Wir  haben  uns  e.  cf.  u.  f.  g. 
befeihs  gehalten  und  den  tag  zu  Treisat  als  wir  an  das  in  willen 
woren«  unbesucht  gelassen«  und  denjenen«  die  denselbigen  tag  be- 
suchen, gcschriben  [vgl.  Nr.  74],  .  .  .  Wiewol  wir  auch  unser  bot- 
schaft  mit  montlicher  Werbung  zu  den  von  Marpurg  gefertigt*),  so 
sein  sie  doch  uf  irem  willen  bestanden,  den  t.ip:  zu  Treise  zu  be- 
suchen. .  .  .  Und  steet  die  sach  ...  im  furstentumb  Hessen  worlich 
seltsam,  wo  nil  statlich  mit  ernst  darin  gesehen,  so  wirt  es  je 
lenger  je  meher  zu  witerm  [!]  widerwertigkeit  und  unseni  g.  hern  und 
fursten  zu  Hessen  zu  nit  deinem  schaden  reichen.  Aber,  gst.  u. 
g.  herren,  e.  cf.  u.  f.  g.  sollen  uns  mit  unserm  anhange  und  wen 
wir  meher  zu  uns  bewegen  mugen  in  undertenigcm  gehorsam,  wes 
uns  geburt,  gneigt  und  willig  spuren,  als  auch  ungezweifelt  viel  von 
fromcn  prelaten,  ritterschaften  etc.  meher  tun  werden.«  Sie  bitton 
dringend,  dass  sich  die  Herzöge  von  Sachsen  durch  nichts  am  per- 
sönlichen Bt-suche  des  Kasseler  Tages  hindern  Kissen.  »Dan  wo 
des  nicht  geschce,  so  besorgen  wir  in  worheit,  das  nicht  frocht- 
borst  wie  die  notdorft  erfordert,  gehandelt  werde.  .  .  ,  Dat.  am 
dinstage  nach  Dorothee  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Reg,  C  p.  tlO  Nr.  9  Bd.  1.  Or. 

76.  Johann  Riedesel,  '^Secretarius  Hassiae«,  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen.    Kassel  1514  Februar  7. 

Anft  indungen,  denen  die  Nichtbesucher  der  Landtage  zu  Felsberfj 
und  Treysa  von  den  Anhängern  der  Landgrälin -Witwe  ausgesetzt  sind. 
Der  Kurfttrst  soll  die  Meuterer  bestrafen  und  den  Gehorsamen  beistehen. 


')  Die  Instruktion,  welche  die  Kasseler  Abgesandten  in  Marburg  zu  ver- 
lesen hatten,  ist  dem  obigen  Schreiben  an  die  Weltincr  beigelegt ;  sie  trftgt 
kein  Datum.  Die  Stadt  Kassel  kündigt  hier  der  Stadt  Marburg  den  Rntschluss 
an,  dass  sie  infolge  de^  Ansschreibrns  eines  Landtages  in  Kassel  von  seitcn 
der  Wcttincr  den  Tag  von  Treysa  nicht  besuchen  wltrden.  Obwohl  die  Ka&scler 
von  vorneherein  tlberzeufjft  sind,  dass  die  Marbur^r  das  Gleiche  thun  werden, 

so  haben  dannach  die  von  Cassel  us  treulicher  guter  wolmeinung  bedacht.  . 
das  nit  nutz  nach  gut  sei,  das  sich  die  stete  und  sonderlich  zuvor  die  von 
Marpurg  und  Cassel,  wie  im  gcscheen,  von  einander  trennen  lassen;  und 
darumb  ire  botschaft  zu  den  von  Marpurg  fertigen  und  an  den  verhören  lassen 
wulk'n,  wes  in  dem  ire  will,  mcinunge  und  gcmut  sei.  Wan  die  von  Cassell 
bei  den  von  Marpurg  vind  andern  stctcu  als  iren  frunden,  die  /usamcn  in 
einen  stant  des  furstentumbs  zu  Hessen  g-ehoren,  zu  bleiben  und.  wes  inen  ge- 
biirt,  ir  leib  nnd  pntrr  bie  sie  zu  setzen  t^eineint  und  willig  sein.  Wan  soll  es 
anders  gehalten  und  zertrconunge  zusehen  den  steten  gemacht  werden,  was 
Unrats  und  nachteits  darus  entsteen  Mrirdct  den  forsten  und  furstentumb  zu 

Hessen,  das  steet  litleelieh  ah/iinemen.  .So  aber  die  sti  t  eintt erlititr  bie  einander 
blieben,  stecn  und  halten  als  from  leut  und  die  in  einen  stant  des  furstentumbs 
XU  Hessen  gehören  und,  wie  sich  wol  g'eburt,  so  werden  sie  angesehen  bleiben 
und  vielen  unrat  verkomen  können,  wie  dan  die  von  Marpurg  das  wicslichen 
und  basser  wissen  zu  bedenken  «  Die  Artikel,  die  zti  Fclsberg"  vorpfebracht 
worden  sind,  betreflen  die  Emung  um  Spiess  nicht.  Dieser  Erinnerung  sollen 
die  Marburger  Bürger  eingedenk  sein  und  sich  nicht  von  der  Seite  der  Stadt 
Kassel  ftilircn  lassen.  Beide  .Städte  sollen  gegen  {eden  Angriff  fest  xuaammen- 
stchcn  und  mit  Rat  und  That  einander  helten. 
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.  .  .  »E.  cf.  g.  sehen  und  merken  vor  ougcn,  was  unr.its  allen 
tag  im  furstentumb  Hessen  furgenommi  n  wirt  und  je  icnfjor  je 
mehir.  Dan  es  \v(  rüt  n  die  frommen  leut,  die  jungst  und  itzo  die 
vermeinten  lanttage  zu  Vclsperg  und  Treisa  nicht  ersucht,  bodrauct, 
man  wolle  inen  ire  kappen  zurecht  ziehen,  fleust  alles  aus  deme, 
das  die  gesellen,  so  itzo  und  hievor  vi]  unrats  gestielt,  daran  und 
dabei  gewest  sein,  nicht  gestraft  werden.  Das  reizt  manchen 
biderman,  den  ebenteuerern  ouch  zuzefallen.  Dan  sie  wollen  wenen, 
dieweil  die  vorgengcr  ungestraft  ploibcn,  das  sie  ouch  nit  iibel 
tuen,  wue  sie  inen  anhanfjen ;  abir  jji'wislii  h.  wuc  nicht  mehir  dan 
drei  odir  vier  mit  Ungnaden  angesehen,  die  ande  rn  wurden  sieh 
daran  stossen,  und  ongezweivelt  c.  cf.  g.  werden  lai  iurstentunib 
Hessen  alwege  hundert  und  mehir  frommer  edeln  und  unedeln 
gegen  einen  boesen  menschen  finden,  die  ouch  gerne  ir  leib  und 
gut  darstreckten,  e.  cf.  g.  gegen  die  muterer  ze  helfen.  Dan  sol 
inen  ir  wille  lenger  verhengt  werden,  so  folgt  nichts  guets  daraus.« 
Er  bittet  den  Kurfürsten  dringend,  die  Rechtschaffenen  in  ihri  m 
Gehorsam  nicht  zu  verlassen.  »Dan  itzo  ists  zeit  und  nihe  mehir, 
wollen  anders  e.  cf.  g.  derhalben  keinen  sehimpf  entphahen.«  Milde 
wäre  jetzt  übel  angebracht;  strenge  Lkstrafung  der  Anstifter  thut 
Not:  »dan  wir  Hessen  wollen  nicht  alwege  mit  so  hocher  vernoft 
und  Weisheit  regirt  sein;  wir  müssen  zu  zeiten  ein  ungeraden 
haben.  Ich  wolts  abir  nicht  gerne  reden,  das  der  boese  häuf  beerte. 
So  habe  ich  den  undertcnigen  und  demutigen  vertrauen  zu  e.  cf.  g., 
sie  werden  mich  in  solchem  nicht  melden  lassen.  .  .  .  Dat.  Cassell, 
dinstagä  nach  Agate  virginis  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  HO  Nr.  9  Bd.  1»  Or. 


77.  Die  hessischen  Stände  an  die  Wettiner.  Treysa  1514 
Februar  10. 

Beschweren  sich  Ober  das  Landtagsverbot;  sie  werden  den  Kasseler 
Landtag  besuchen,  beklagen  sich  aber  ttwr  die  Ungelegenhcit  der  Malstatt. 

Sie  haben  die  Antwort  empfangen,  die  der  Kurfürst  ihren 
Abgesandten  auf  dem  Tapfe  zu  Naumbnrjr  jTeg:eb<'n  hat.  »VViewoil 
seither  zu  verhinderunge  eines  gemeinen  lauttags,  so  hieher  gein 
Treysa  angesetzt  gewesen,  etlich  schrieft  zu  verhinderunge  des- 
selben und  unsers  lobl.  alten  herkomens,  recht  und  gewonheit  us- 
gangen,  (wan  wir  solich  lanttag  und  versamclunge  zu  unsem  Sachen 
bei  allen  forigen  und  itzigen  fursten  zu  Hessen  lenger  dan  menschen 
2:rd(  i  htnus  uszusetzen  und  zu  machen  herbracht  haben),  so  wollen 
wir  doch  e.  cf.  und  f.  g.  zu  undertenigem  c:<  fallen  mit  gemeiner 
lanlsehaft  den  dag,  duri-h  e.  ef.  und  f.  c.  iu  hst  donerst;ic:  nach 
invocavit  gein  Ca.ssel  angesalzt,  daselbst  besuchen,  und  [obj  sich 
alsdan  imants  uf  die  vorgebrachten  und  vor  ubergebenen  clagstuck 
und  die  nach  furbracht  werden  mögen,  woil  entschuldigen  kan, 
wollen  wir  gern  boren  und  geschehen  lassen  und  vormeldcn  hiemit 
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e.  aller  f.  g.  so  die  ungclcgenheit  di  rsclbcn  maistat  dismals  us 
nachfolgen  Ursachen  :  1.  wan  sich  daselbst  ein  sterben  der  pcstc- 
lenz,  als  man  gleublich  sagt,  erhalten  und  allenthalben  unter 
dem  folk  sein  sali;  2.  so  ist  dieselb  maistat  nit  allen  landen  des 
furstentumbs  wid  anhangenden  graf Schäften  ^)  uf  einem  ort  gelegen 
und  gemeiner  lantschaft  und  anhan^n^den  grafschaften  schwerlich 
zu  erreichen,  und  werc  unser  gutdunken  us  angezeigten  Ursachen 
und  e.  f.  fr.  imd  e.  g.  reten  persönlich  inkomens  halber  gemdten 
tag  bcqucmlicher  dismals  zu  Marpurg,  Treysa,  Homburg  adcr  ui 
dem  Sp\'s  gewesen  dan  zu  Cassell.  Doch  wollen  wir  solichs  alles 
zu  e.  cf.  und  f.  g.  gefallen  gestalt,  und  wo  e.  f.  g.  nit  gewilligt, 
solich  bestimpte  maistat  zu  verändern»  seint  e.  f.  g.  zu  gefallen 
wir  doch  willige  solichen  tag  an  gemelter  maistat  zu  besuchen,  und 
bitten»  soliche  sachen  in  kein  vcrlengerunge  zihen  lassen,  dan 
die  nottorft  des  handels  das  erfordc  rt.  .  .  .  Geben  zu  Treysa»  frei- 
tags nach  Appolonie  virginis  ao.  XIV.«*) 
A.  Mb«.,  o.  w.  &  3,  cpt. 


78.  Einung  der  Landgräfin  Anna  und  der  hessischen  Stände. 
Treysa  1514  Februar  10. 

Land^riifin  Anna  und  die  hessischen  Stände  vo^pflichttn  sich  durch 
die  Aufrichtung  der  Einung,  die  sie  nicht  zu  Abbruch  der  obriirkeitlichen 
Rechte  ihrer  Landesfürsten  gemacht  haben  wollen^  lur  Beobachtung  fol- 
gender Artikel :  1.  Würde  n  licssischr  I^Ursten  sich  untereinander  ent- 
zweien und  befehden,  so  wollen  sich  die  liinungsgenossen  ins  Mittel  schlagen 
und  Friedcm  stiften.  2,-4.  =  Artikel  2—4  der  Einung:  von  15t»  (s.  o. 
S.  32f.)-  5.  Einsetzung  eines  Ausschusses,  an  dessen  Mitglieder  sich  die 
in  ihrem  Recht  ^jekränkten  Kinunp:s<j:-enossen  mit  ihren  Anlieg^en  zu  wen- 
den haben;  jedes  einzelne  Mitglied  des  Ausscliusses  ist  in  dringenden 
Fullen  zur  Berufung  einer  l.andtajfsversammlunjr  befugt.  6.— S.  Ohne 
ausdrückliche  Bewilligung  der  Stände  soll  hinfnrt  ke  ine  Steuer  erhoben, 
kein  Krieg  vorgenommen  und  keine  Münzänderung  getroffen  werden. 
9.  Während  der  Minderjährigkeit  des  Landesfttrstcn  haben  seine  Vor- 
münder jährlich  einem  ständischen  Ausschuss  die  Rechnungen  vorzuK  gen 
und  von  demselben  sich  entlasten  zu  lassen.  Verwahrung  der  jährlichen 
Ueberschtisse.  10.  Wichtige  Angelegenheiten  sollen  von  den  Regenten 
mit  Rat  der  Lancjsi.  haft  erledigt  werden.  11.  Alljährlich  <Kk  r  zum  min- 
desten alle  zwei  Jahre  hat  ein  Landtag  stattzufinden,  auf  dem  jeder 
Einungsgenosse  zu  erscheinen  hat.  12.  Hier  soll  allen,  die  sich  irgendwie 
gekrankt  fühlen,  von  der  Landschaft  Rat  werden.  13.  Kein  Regierungs- 
Deamter  darf  von  amtswegen  ein  Gesc  henk  anni  hmen.  14.  Aufhebung 
der  Einung  von  lüUy.    15,  Unterzeichnung  und  Besiegelung  der  Einung. 


')  Das  folfrende  Wort  ist  ▼erlöscht. 

*)  Dicse*^  S  -ti reiben  ist  von  den  Strindcn  nicht  .nhy^escndct  worden* 
sondern  ein  kürzeres,  in  dem  sie  weder  Uber  dtis  Landtagsverbot  noch  Uber 
die  Wahl  des  Versammlungsortes  sich  beschweren  und  den  ron  den  Wettinem 
angesetzten  Tag  in  Kassel  zu  besuchen  versprechen;  dafür  weisen  sie  jedoch 
in  der  Unterschrift  auf  den  Abschluss  der  neuen  Einung  hin:  »Anna  von  gots 
gnaden  geb.  herzogin  zu  Meckelnburg,  lantgrafin  zu  Hessen  .  .  .  witwc,  grafen, 
prelaten,  ritterschaft,  stete  und  flremein  lantschaften  des  furstentumbs  zu  Hessen 
und  derselben  einung  angehengig  und  vorpfHcht.«  Datiert  ist  das 
Schreiben  vom  10.  Februar  (Freitag  nach  Dorothea).  A.  W.,  Reg.  C  p.  HO 
Nr.  %  Bd.  2,  Or. 
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»Wir  Anna  von  gotts  gnaden  gepome  herzogin  zu  Meckcln- 

burg:,  lantgrafin  zu  Hessen,  grafin  zu  Catz(  ne1npop:en,  zu  Dictz,  zu 
Zigenhain  und  Nidda,  witwe  und  wir  grafcn,  praelaten,  ritterschaft, 
stete  des  lobl.  furstentumbs  zu  Hessen  und  alle  eingeleibten  und 
zugewanten  grafschaften  desselbigen  furstentumbs  und  alle  andere, 
SO  dieser  einigunge  anhengig  und  Torpflicltt  sein,  bekennen  ein- 
bellicfalichen  und  unvorteilt  und  tuen  kunt  mit  diesem  briefe  aller* 
menniglich,  das  wir  zu  herzen  genomen  und  bctracht  haben«  wie 
auch  unsere  altem  und  vorfam  ehrlich  und  nützlich  geton,  das 
dureh  einigkeit,  frihcit  und  hanthabunge  der  gerechtigkeit  der  al- 
meehtige  got  höchlich  geehrt,  gelobt,  auch  lant,  Icute,  stete  und 
coinmunen  gii>tlichs  und  wcltlichs  Standes  in  mf-nn mem  nutz,  uf- 
nemen  und  woliart  erhochi  ujid  gebessert  und  alle  erbarkeit  hohes 
und  niedrigs  Standes  erhalten  werden  und  danimb  gott  dem  al- 
mechtigen,  Marien  seiner  gebenedeiten  mutter,  der  heiligen  unser 
heubtfrauen  S.  Eltzabett  zu  lob  und  ehren,  auch  dem  durchleuchtigen 
hochgepom  fursteni  unserm  swager,  herzireuntlichen  lieben  son  und 
g.  hcrm  den  fursten  zue  Hessen,  graven  zu  Catzenelnpogen.  uns 
der  lantgrevin,  graven,  prelaten,  ritterschaft,  steten  und  gemeinen 
lantschaften  zu  ehren,  nutz,  aufnehmen  und  gedeien  in  allem  guU  m 
undciciaaudcr  voi  bundcn  und  bruderlich  und  frcuntlich  voreinigt, 
auch  bei  unsern  gelubden  und  eiden  zusamenvorpflichtiget  und  ein 
gotlich,  ehrlich*  rechtmessiget  lobliche  voreinigimg  und  freuntschaft 
vor  uns,  gnante  lantgrelin»  unsere  rete,  diener  und  untertonen  und 
unsere  andere  nachkomene,  erben  und  erbnemen  gemacht  und  auf' 
gcrieht,  mit  dem  gcdinge  und  nffenbarlicher  gezeugunge,  das  wir 
solcher  bruderunge  und  voreinigunge  mit  nicht  und  keinem  wek 
wider  die  gedachten  unser  lieben  swager,  sone,  g.  fursten  und 
hem  von  Hessen,  irer  l.  und  f.  g.  erben  oder  nachkommen  zu 
smelerunge  oder  abbruch  irer  1.  und  f.  g.  fürstlich  oberkett  herlig- 
keiten»  regalien,  Zinsen,  reuten,  rechten  oder  zueigenden  irer  I.  und 
f.  g.  zustant,  wie  die  geheissen  mochten  werden,  nicht  wollen  ge- 
macfatt  sonder  uns  und  unsere  nachkommen,  wie  auch  unsere  vor- 
altem vor  uns  getan,  zu  friedlichem  wesen,  stant,  vortrng  und 
einigkeit  ufgerieht  haben  und  aufrichten,  voreinigen,  vorbinden  uns 
hiemit  in  macht  und  kraft  dieses  briefs  in  massen  und  form,*wie 
hernach  folget;  1.  Ob  sichs  begebe  über  kurz  oder  lank,  das  mcr 
dan  einer  regirender  fursten  zu  Hessen  weren  und  derselbig  einer 
oder  mer  den  oder  die  andern  mit  unwiUen  oder  widerwertigkeiten 
ansehen  oder  vomemen  wolten,  und  der  oder  die,  so  angefochten  und 
besweren  [Ibeswert  weren?]  und  sich  rechtens  auf  uns  erboten  und  wir 
irer  zu  recht  met  htig  sein  worden,  alsdan  sohlen  und  wollen  wir  Anna 
lantgrefin  zu  Hessen  witwen  obgenannte  unsere  erben,  erbnemen 
und  nachkuinmen.  so  das  bei  unsem  Zeiten  sich  begeben  würde, 
kegen  unserm  hcrzfreuntlichcn  lieben  son  oder  wer  der  von  solchem 
furstentumb  were,  [ufs]  allermutterlichste,  getreulichste  und  fleissigiste 
vorbieten  und  recht  vor  dem  oder  die  bieten«  und  wir  andern  von 
der  lantschaft  mit  leib  und  gut  und  allem  vormogen  hulf,  beistant 
tuen,  damit  der  unwille  hingelegt  und  abgestellet,  menniglich  bei 
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recht  und  billigkcit  pehanthabet  wcrd  und  pliehen  möge,  alles  auf 
kosten  und  schaden  gemeiner  lantschaft,  wie  solchs  von  alters  her- 
kommen und  geschehen  ist.«  2. — 4.  =  Artikel  2 — 4  der  Einung  von 
1509  {\gl  o.  Nr.  8  S.  32  f. ).  5.  »Wurde  auch  iemants  in  dieser  freunt- 
licfaen  einigung  und  vorbruderunge  inner  oder  ausser  landes  begriffen 
und  also  unbillicher  weise  angefochten,  damit  dan  derselbige  sein 
anligcn  und  bcswerunge  zu  einem  austrage  füren  und  bringen  möge» 
<o  soll  und  mag  er  solich  seine  beswerunge  und  anligen  vorbring-cn, 
nemblich  den  erwirdigen,  crnvesten  und  ersamen  Dieterieh  von 
Gleen,  lanteompter  der  balei  Marpurg  deutschordens,  Herman 
Reidtesel,  erbmarschalk  zue  Hessen,  Crafften  von  Bodenhusen,  Wil- 
hehn  von  Dombergk,  den  burgermeistem  der  Stadt  Marpurgk  und 
der  Stadt  Eschwege  und,  so  derselbigen  einer  oder  mer  mit  tot 
abgingen  oder  sonst,  wie  das  kerne,  abgesatzt  wurden,  sollen  alsdan 
an  des  oder  der  stat  durch  gemeine  lantschaft  auf  dem  Spys  ein 
ander  oder  mer  erweit  werden,  derselbigen  personen  oder  stete 
eine,  welche  einem  jeden  gelegen  sein  wort ;  dieselbige  person  oder 
Stadt,  .  .  .  die  also  ersucht  wordcN  die  soll  von  irer  aller  wegen 
aisobalt  und  unverhalten,  so  fern  sie  den  handel  so  trefflichen  an- 
sieht, uf  gemeiner  lantschaft  kosten  und  schaden  die  grafen,  prae- 
laten,  ritterschaft,  stete  und  lantschaft  an  den  Spys  oder  nach 
gclegenheit  der  zeit  an  andern  gelegen  enden  und  maistat  wie 
herkommen  auf  einen  namhaftigen  tag  beschrieben  und  gemeine 
lantschaft  auf  denselhigen  tag  den  bcswerten  furter  nach  einhält 
dieser  von  inigunge  geraten  sein  und  vorhelfen  luid  einem  jeden, 
der  beschreben  wort,  er  sei,  wes  Standes  oder  wesens  er  wolle, 
der  soll  one  alle  weigerungc  den  ausgeschrieben  landtag  bei  und 
nach  gemelten  pflichten  und  eidcn  auf  den  Spys  getan,  und  jetzt 
alhie  zu  Dreisa  vomeuert,  besuchen;  . . .  und  dan  auf  denselhigen 
usbeschriebenen  tag  solle  n  und  wollen  wir  von  allen  Stenden  ge- 
meiner lantschaft,  die  dozumal  vorsamelt  werden,  nach  verhörter 
Sache  des  vorbrengs,  ob  die  nottnrft  des  aussehrribens  erfiird<  rt 
hab  oder  nicht,  und  des  kostens  halbi  r.  so  auf  das  aussehreiben 
gang(  n  ist,  nach  aller  billigkeit  zu  erk(  nnen  habt  n.  6.  Ks  ist  aueh 
beredet,  das  keine  schaticunge,  lanlsteur  oder  bcschwerunge  ge- 
noihen  oder  ausgesatzt  werden  soll,  es  geschehe  dan  mit  zeitlichem 
rat  und  vorwilligung  gemeiner  lantschaft.  7.  Desgleichen  soll  auch 
kein  kreig,  vhedc  oder  aufrur  im  furstentumb  oder  anhangenden 
grafschaften  vorgenomen  werden,  es  geschehe  dan  mit  einem  zeit- 
lichen vorgehabtem  rat  ganzer  gemeiner  lantschaft  und  nach  dem 
gemeinen  nutz.  8.  Und  nachdc  m  gemeinen  nutz  merglich  und  vii  l 
an  voranderunge  der  monz  geh  gc  n  ist,  so  soll  hinfurter  kein  ander 
münz,  den  unser  g.  herren  und  lanlsfursti  n  als  itzund  mit  den 
Reinischen  curfursten  und  fursten  in  cinigunge  aufgerichtet'),  gc- 
monzt  oder  gemacht,  nicht  vorendert,  hoher  oder  nider  gesatzt, 
▼aluirt  werden,  es  geschehe  dan  mit  rate,  wissen  und  vorwilligunge 
gemeiner  lantschaft;  was  aber  von  frembder  auslendischer  monz 


*)  Der  Beitritt  Hessens        dem  MUnzverein  der  rheinischen  Kuriur^ten 
erfolgt«  am  1.  Oktober  1509.   Vgl.  Rommel  m,  Anm.  S.  112. 
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ingebrochen  werc  oder  in  zeiten  inbrechen  wordc,  so  sollen  und 
mögen  die  regirende  obrigkeit  mit  wissen  und  zeitlichem  rate  der 
zweier  stete  Marpurg  und  Eschwigc  nach  dem  allerbesten  und  be- 
quemlichsten  dieser  lande  ordt  n  und  setzen.  ^.  Wan  auch  hinfurter 
junge  unmundijre  und  nit  selbcst  regirende  lantsfurstcn  wcren,  wie 
itzunt  vorhanden,  so  sollen  diejenigen,  die  gemeiner  legiiuiige  des 
oder  derselbigen  vorstender  sein  oder  weren,  von  derselbigen  unser 
sons»  swager,  ohetm  und  g.  herren  tantsfursten  gefelleni  ümemen  und 
ausgeben  iglich  jar  gnugsame  tmd  vollenkomne  rechnunge  in  beisein 
eidlicher  von  den  praelaten,  ritterschaft,  steten  darzue  verordenet 
tuen  und  zu  tuen  schuldich  sein,  auch  von  d<  nsdbi^en  regirenden 
und  Vormunden  oder,  wer  dessen  bcvelich  haben  wurde,  quitanz, 
reeess  und  brief liehe  Urkunde  nomen,  damit  p^emeine  lantsehaft 
wissen  haben  möge,  wie  mit  iren  f.  g,  Sachen  und  guet  zu  einer 
jeder  zeit  umbgangen  werde*  und  was  von  solcher  rechenschaft 
jedes  jars  von  gelde  oder  sonst  dergleichen  uberlil,  sali  in  einen 
kästen  zusampt  aller  getanen  lantrechnunge  register  und  dem 
maiestatsiegel  und  zu  solchem  kästen  zum  weinigsten  drt  i  schlussel 
gemacht,  der  ein  den  regirenden,  den  andern  der  ritterschaft,  den 
dritten  den  steten,  auf  das  keiner  allein  on  die  andern  darzue 
kommen  möge,  uberantwort,  und  soll  sokher  kästen  gehen  Mar- 
purgk  auf  das  schlos  in  das  gewelb  oder  sonst,  wo  es  denen  zum 
kästen  vorordenten  oder  bevhelich  faaben[denl  am  bequemlichsten  be- 
dunkett  gesetzt  und  vorwart  werden.  10.  Es  soll  auch  von  den- 
jenigen* so  zu  zeit  unsers  sons  und  andere[r]  unser  g.  hem  und 
unmündigen  fursten  in  regirunge  weren,  kein  wichtige  oder  grosse 
Sachen  on  gemeiner  lantsehaft  wissen  und  willen  gehandelt  werden, 
und  wo  etwas  mang  1  luftiges  in  denselbip:en  regirungefn]  [funden] 
wirt,  soll  zu  einer  jeder  rechensehaft  geendert  und  mit  wissen 
und  willen  gemeiner  lantsehaft  gebessert  werden.  11.  Es  ist  auch 
zwuschen  uns  und  gemeiner  lantsehaft  beschlossen  und  eintreglich 
abgeredt*  das  man  nun  hinfurter  alle  jar  oder,  so  ehaftige  mirch* 
liehe  vorhinderunge  vorhanden  weren,  über  das  ander  jar  nest 
darnach  folgend  gewi.sslich  allwegc  auf  dinstag  unsers  hern  leich- 
namstak oder  ungeverlich  achte  tage  darnach  durch  die  obgemclten 
sechs  oder  je  einem  von  irer  aller  w(  g(  n  wie  gemelt  ein  gemeiner 
lantstag  uf  dem  Spys  ausgeschrieben,  benent  und  gehalten  werden 
soll,  auf  welchem  tag  ein  jeder  bei  getaner  pflicht  auf  den  Spys 
und  itzt  alhie  zue  Dreisa  erneuert  personlich  zu  erscheinen  schuldich 
und  one  ehaftige  reideliche  entschuldtgunge  nicht  aussen  plieben 
soll.*)  12.  Es  sollen  auch  zur  selbigen  zeit  die  armen  und  alle 
andern,  so  von  amptleuten  und  amptknechten  wider  biUigkeit  be- 

')  Von  dieser  Verpflichtung  Hessen  sich  die  Eichsfcldcr  entbinden.  Auf 
dem  Lajidtng^  iti  Kassel  wurde  tbnen  von  den  Standen  am  20.  Märs  1510  ein 

besonderer  \'rrbr!i.ilt  ausgestellt,  in  di  tn  t  s  u.  a.  hcisst :  »Und  oh  solche  mai- 
stat am  Spis  den  Eicsleldem  b.  Christian  von  Hanstein  rittcrn  und  allen  den 
▼on  Hanstein,  h.  Hansen  Knntten  rittern,  Rudolffen  von  Beltrangsleben  den 
eitern  und  Otten  von  Kerstingerode  und  so  dieser  einigunge  und  vorbrudunfje  [!] 
dieses  orts  anhengig  sein  oder  nach  wurden,  etwas  weit  gelegen,  haben  die- 
sclbigeu  inwoncr  von  der  ritterschaft  und  lantsehaft  vorbracht,  das  inen  floldier 

13* 
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Schwert,  gehört  und  den  oder  denselben  alsdan  von  gemeiner  vor- 
samelunge  rat  und  hulf  des  rechten  mitgeteilt  werden.  13.  Es  soll 
auch  keinem  amptmaoi  rentmeistern,  kefiem,  zolneti  schulten  oder 
andern  knechten  nit  gestatt  werden,  in  irs  ampts  bevelich  icht 
geschenkt  vorehrunge  nach  liebnisse  [anzunemen]  oder  von  ireii 
wegen  nemen  zu  lassen,  .sonder  dieselbigen  von  den  repircnden  mit 
ernst  daran  p:challon  werden,  das  sie  die  ampt,  pflieht  und  eide  [nicht] 
des  ge.schenkes  halber  tuen,  wie  die  zubevor  durch  unsern  gemal  und 
p;.  herrn  Idpf.  Wilhelm  sei.  und  lobl.  gedechtnus  zu  tuen  vorordenet 
ist,')  und  sich  allein  ircr  bcsoldunge  begnügen  lassen,  und  so  ir 
einer  derselben  uberfarungc  zu  haben  befunden  worde,  denselbigen 
darumb  zu  strafen  und  femerm  in  keinem  ampts  bevelich  zu  leiden, 
und  in  allen  wegen  ein  vk  iss[ig]  einse  hen  zu  haben,  damit  das  ge- 
mein armut  über  die  billigkeit  nicht  beschwert  werde.  14.  Und 
nachdem  die  eide  und  pflicht  der  einiglinge  auf  den  Spys  hiebevor 
gesch<  h''n  vomeuert  und  aufgericht  und  alle  artikel,  die  dasmal 
ernani  ^^mt,  der  zeit  weinig  gehalten  und  in  dicscibige  einigungs- 
brief,  so  dozumal  heschlos.sen,  nicht  so  vollenkomiichen  und  not- 
turftiglichen  von  pimcten  zu  puncten  eingefurt,  begriffen  und  gestalt 
worden«  auch  vor  gemeiner  lantschaft  nit  gelesen  wie  abgeredet, 
darumb  itzunt  der  und  andere  beweglicher  mirglicher  Ursachen 
solch  vorgetan  einigunge  zu  declariren  in  Schriften  begriffen  und 
gemeine  vorsamelunge  hören  lassen,  die  alle  semptlich  und  besonder 
darein  gf  ^-llet  und  zuegelasscn,  auch  auf  stunt  die  mit  siegelunge 
zu  vorferiigen  gebeten.  Dcrhalb  hinfurter  dieser  unser  gegen- 
wartigen V  orbruderunge,  einigunge  und  declaration  genzlich  gelebt 
werden  und  der  vorgerurte,  vormeinte,  vorsiegelte  und  aufgerichte 
einigungsbrief,  so  zu  Cassel  ligen,  hiemit  tot,  kraftlos  bei  und  ab- 
gehen soll  alles  ungeverlich.  15.  Wir  wollen  auchi  das  diese 
einigunge,  vorbrudeninge  und  freuntschaft  einem  jeden,  von  was 
wesen  oder  Standes  der  ist,  nicmants  ausgenomen,  an  andern  seinen 
eiden,  pflichten,  gnaden  und  freiheiten,  ob  die  van  Romischen  Bapst, 


tagr  allen  pfctnoinlich  in  eigener  person  alle  jar  fzn  besuchen]  hcsohwf^rlich,  mit 
untcrtcnigcr  und  dienstlicher  bitte,  wo  nicht  mirglichc  sachcn  vurhandci»,  incn 
XU  vorgonneil  und  zuzulassen,  solchen  tn^  durch  einen  oder  zwcinc  us  inen  mit 
volmechtiper  frcwnlt  dahin  zu  schickt-n,  wclchs  inen  :iuf  ir  fltissigs  bitten  van 
uns  ob^^emelt  gemeinen  Stenden  und  lantschaft  vorgonst  und  zugelassen,  vor- 
gronnen  und  lassen  Inen  auch  da«  zu  in  und  mit  kraft  dieses  tiriefs,  doch  mit 
soirlu  n  iindcrsrhc'it  und  vnrbt  lialt,  so  mirtrliche  sachcn  vorfielen,  dazu  man  irer 
gemeinlicb  bcdorft  und  sie  dan  gemeinlicb  erfurdcrt  wurden,  solten  sie  bei  iren 
getanen  pflichten  erscheinen  und  nicht  aussenpHeben.  Des  su  warem  uileunt  haben 
wir  obgemelte  stende  gemeiner  lantschaft  zu  Flessen  inen  diesen  erkantnusbrief 
gegeben  mit  h.  Dictcrichs  von  Cleen  lantcomptcr  der  bali  Marpurg,  Herman  Kcid- 
esel  crbmarschalk  zu  Hessen,  der  Stadt  Marpurgk  aufgedruckten  ingcsiegcln  be- 
siegelt, welche  vorsiegelunge  wir  itzgenanten  aus  bevelich  obberurter  stende  ge« 
meiner  lantschaft  vorsiegclt  haben  bekennen.  Dat.  zu  Cassel  auf  montap:  nach  dem 
sontag  Oculi  ao.  1514.«  A.  Mbg.,  M.  St.  S.  8277,  Kop.  Den  gleichen  Vorbehalt 
scheinen  sich  auch  die  Einwohner  der  oberen  Grafschaft  Katzenelnbogen  aus- 
gew  irkt  zu  liaben.  Denn  in  der  Überschrift  heisst  es:  ^Drr  ohern  trraf- 
schaft  Catzenclnbogen  unil  der  Hichsfelter  erlangter  vorbehält«;  die  Urkunde 
hat  sich  aber  weder  im  Original  noch  in  einer  Abschrift  vorsrefunden. 

')  Vgl,  hierzu  das  Testament  Lög.  Wilhelms  Nr.  1  S.  7  Art.  22. 
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Kaisern,  kom'npfcn,  Fürsten  oder  jemants  andern  gegeben  weren, 
unschä  dlich  und  unnachteiüeh  sein  und  plieben,  alles  on  geverde. 
Und  dicweil  wir  also  auch  vor  uns  und  unsere  altem  und  furfaren 
bei  uns  selbest  zu  zeitigtm  \ orgehabtein  rate  und  gutem  gewi.sscn 
erkant  haben  und  hiemit  erkennen,  das  diese  einigunge  gotlich  und 
loblich,  erlich  und  rechtmessig,  auch  unserm  g.  hem  zu  irer  g. 
gerechtigkeit  und  furstiicher  oberkett  nit  abbrucUich  oder  nach- 
teüich,  sonder  landen,  leuten,  uns»  unsem  erben,  nachkommen  und 
allen  Stenden  gedachts  furstentumbs  guet,  nutzlich  und  ehrlich  ist 
und  in  künftiger  zeit  wurdet,  so  haben  wir  sampt  und  besondem 
in  unser  und  andern  der  graven,  praelaten,  ritterschaft  und  stete 
namen  auch  bevelieh  und  mandat  derselben  und  aller  einwoner  des 
furstentumb  zu  Hessen,  eingelicbter  und  vorwunter  grafschaften 
und  dieser  einigung  anhengig,  unser  Anna  lantgrefin  vor  uns  selbest 
und  unsem  andern  nachkomment  erben  und  erbnemen  solch  gemelt 
einigunge  und  freuntschaft  und  bevestigunge  unser  voraltern  und 
zulassunge  gemeins  rechtens  befestigt,  ratifn  irt,  bewilligt  und  an- 
grenomen,  die  also  hinfurter  unvorbruchlich  und  one  alle  hinderunge 
zu  ewigen  zeiten  sampt  und  hesondcrn  zu  halt<'n.    Darauf  wir  Anna 
laiUirrefin  bei  unsern  treuen  gelobt  und  fmil]  waren  Worten  /uij:(  sa^;t 
und  wir  andern  hiebevor  auf  dem  Spys  und  itzt  zu  Dreisa  in  gutem 
treuen  und  glauben  haut  in  hant  auch  zugesagt,  gelobt,  zu  gott  [und] 
den  heiligen  geschwom  haben,  diese  einigunge  in  allen  iren  puncten, 
inhaltungen  und  artikeln  getreulich  zu  halten  und  darvon  niclit  /u 
weichen,  in  keine  weise,  one  alle  geverde  und  argelist.    Und  des 
alles  zu   Urkunde  und  Sicherheit  aller  vorjr^schrieben  dingen,  so 
haben  wir  Anna  lantgrefin  obgcnantr  und  wir  f'hilips  der  mitler  graf 
und  her  zu  Waldct  k  und  wir  Graf  Gorgt  n  zu  Kouistc  in  [Könicrstein)  und 
Dietz,  her  in  Eygstein  [lippstein]  und  Myntzebergk  vor  uns  und  andere 
grafen  und  wir  Dieterich  von  Gleen,  lantkompter  der  bali  zu  Marpurgk 
deutschordens  und  pater  zu  der  Carthausen  vor  uns  andere  prae- 
laten und  wir  Hennan  Reydesel  zu  Eisenbach  erbmarschalk  zu 
Hessen,  Caspar  von  Baumelbergk  rittcr,  amptman  zu  Wartpurgk, 
Curtt  von  Waldenstein,  lantvoigt  an  der  Werra,  J<'han  von  Leben 
stein,   hoifmeister,  Johan  Schenek  zu  Schweinspt  ri^k,   Crafft  von 
liodenhausen ,   Philips   \  nn   Franokenstein,   Tlans  von  Walbj  un  zu 
Ernsthoffen,   Eberhart  von  Ilusenstein,   Wilhelm  von  Dorenberg, 
Adolff  Ruwe  von  Holtzhuscn,  Caspar  Meisenbuch  der  elter,  Sittich 
von  Berlipsen,  amptman  zu  Saltza,  Herman  Hundt,  Heimbert  von 
Boimelbergk,  Friderich  E)ide,  Heints  von  Escheweye,  Conratt  von 
Dombach,  Wilhelm  Weise  von  Furbach  aus  der  ritterschaft  und 
von  wegen  gemeiner  ritterschaft  und  die,  so  mit  uns  in  dieser 
einigunfre  und  pflicht  stehen  dbvr  oder  nach  darein  koinmc  n  werden, 
vor  uns,  unser  und  ir  erben  und  nachkommen  und  erbueuK  n.  und 
wir  burgermeister,   rat  und   ganze  gemeine  der  stete  Marpurg, 
Escheweye,  Gysen,  Aldendorff  an  der  Werra,  Wetter,  Spangen- 
berg, Grunberg,  Grevenstein,  Dreisa  und  Witzenhausen  vor  ims 
und  unser  aller  nachkommen,  auch  gemeiner  lantschaft  und  inwoner 
des  furstentumbs  zu  Hessen  unser  ingesiegel  an  diesen  brief  ge- 
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hanjGren.  Der  gegeben  ist  zu  Treisa  uf  freitag  S.  Apollonicn  der 
heiligen  Jungfrauen  tag  nach  Christi  gebart  tausent  fünfhundert 
und  vierzehen  jar.*) 

A.  Mbg.,  M.  St.  S.  8277,  Kop.  —  Abdrücke :  1.  Entdeckter  Ungniild  derjenigen  Bin- 
Wendungen  u  s.  w  (Schrift  der  I  )t  utschordens-Ballcl  Hessen)  Frankrtirt  a.  M.  17fi3  Betl«ire 

Nr.  80.  2,  Zeilschr.  l.  hesis.  Gesch.  Bd.  8  S,  256«. 


')  Im  Marburgw  Archiv  (O.  W.  S.  3)  findet  sich  als  Reinschrift  aus  der 
Kanzlei  der  l.nndgräfin  Anna  ein  »vorzeichnus  der  furstin,  grafen,  prclatcn, 
ritterschaft  und  stete,  so  auf  gemein tn  gehaltenen  lanttagcn  zu  Velspergk  und 
Dreisa  die  einigrunge  imd  was  daselbst  gehandelt  worden  ist,  za  halten  zugesagt 
und  zugeschrieben  haben,  nemlich  :  I^ie  durchleuchtig^e  hoch^cpome  fvirstin  und 
frau,  frau  Anna  geporn  herzogin  zu  Mcckelnborch,  lantgrafin  zu  Hessen,  witwe, 
unsere  g.  fraue.«  Von  Grafen:  •gral  Ebert  Ton  Konigsteln,  graf  Jeoriiren 
von  Konifjstein,  grnf  Bernhart  von  Solms,  graf  Philips  der  elter,  mitler,  juPK^er, 
alle  von  Walücckcn.«  Von  Prälaten:  die  Äbte  zu  Breitenau,  llasungen, 
Spiesskappel,  Haina,  der  Pater  zur  Kartiiaase,  der  Piüceptor  TOn  Grilnbcrg. 
Von  der  R itterscliaft:  »Ditterich  von  Clee  lantkomter,  Herman  Reidesel 
erbmarschalk,  h.  Jaspnr  von  Boymelbergk  ritter,  h.  Bastian  von  Hanstein  ritter, 
h.  Curt  von  Manspach  ritter,  h.  Hans  Knuth  ritter,  liel  von  Lebenstein  lant- 
marschalk ,  Curt  von  Waldenstein  laatvoigt,  Rudolf  von  Beltzungleben  heubt- 
man  der  cUer,  Crafft  von  Bodenhausen,  Caspar  der  elter  Meisenbuch,  Philips 
Meysenbucb,  Joban  Meysenbuch,  Joist  von  Draxtorff,  Ebert  von  Bischofferode, 
Sittich  von  Berlipsen  amptman ,  Gobert  Ton  Treisspach,  Peter  Ton  Treisspach, 
Fbert  Schencke  von  Schweinsshergk,  Johan  Schenck  von  Schweinssbergk,  Hen- 
rich Mosbach  von  Lindenfelsch ,  Hans  von  Walbron,  Ernst  Womoltt,  Baltha- 
sar Schelhem,  Philips  von  Franckenstein,  Hans  von  Franckenstein ,  Ebert  von 
Hnsenstein,  Hans  von  Rodenstein,  Adollf  Ruwe,  Johan  von  Li^ienstein  hoif- 
roeister,  Henrich  von  Lebenstein,  Caspar  von  I  cbi-nstein,  Johan  von  Lebenstein 
gnant  Sweinssbergk ,  Gobert  von  Lebenstern  gnant  Sweinssbergk;  Henrich  der 
elter,  Tile,  Werner  der  elter,  Ditmar,  Werner,  Caspar,  Jorgen  von  Hanstein; 
Hemi  Lesch  von  Mholen,  Dithart  Lesch  von  Mholen,  Hans  von  Bodenhausen, 
Ebert  von  Gudenbergk ;  Jorgen,  Johan,  Friderich,  Herholt,  Cristian  von  Pappen- 
heiffl ;  Henrich  Ton  Batunbach  und  Reinbart  von  Banmbach,  Otto  Hundt,  Herman 
Hundt,  Hans  von  Falckenberge ;  Wilhelm,  Hans,  Luduwig  von  Dörnberg;  Ebert, 
Friderich,  Wilhelm  Milchcling  gnant  Schutspcrn  ;  (  urdt  von  üerenbach ;  Wolff, 
Caspar,  Heintz  von  Breidenbach ;  Johan  der  jünger,  Ciliacus,  Bernhardt,  Dicterich 
von  Linsingen;  Johnn  von  der  Rnbenaw,  Dam  von  Hartenbach  ,  Luduwig  von 
Linsingen;  Joist,  lleintz,  Johan,  Urban,  Reinhart,  Johan  von  Eschwigke ;  Gil- 
brecht, Ebert  von  Kudenhusen;  Caspar  der  junger,  Henrich  Meisenbuch;  Philips, 
Johan,  Henrich,  Caspar,  Herman,  Barckhart  von  Hundeisshausen;  Cune  von 
Radenhausen;  Henrich,  Jürgen  von  Lützelwig;  Friderich  Schnabel;  Viilpart, 
Adolff,  Melchar  von  Scbwalbacb;  Ebert,  Joban  Monnicb  von  Bussech;  Hans, 
Ditmar,  Herman  von  Lidderbach;  Andreas  Finck;  Wigandt,  Johan,  Gunthrum, 
Fckart,  Henricli  von  Güssen;  Bernhardt,  Johan,  Rcinhart,  Caspar  von  Dalwig; 
Friderich,  Johan  von  Hertingsshnusen ;  George,  Erbwein  von  Rene;  Vallentin, 
George,  Ebertt  von  Bischofferode;  Philips  von  Hcrtingcs^hausen;  Cuntzman,  Ebert 
von  Rulsshausen;  Wolff,  Friderich  von  Kalenbergc;  Engelbrecht  von  Belncbusen, 
Jost  Ratzcnhergk,  Balthasar  Schrautenbach ;  Philips,  George  von  Urff;  Cime, 
Henrich  ReiUeseli  von  Bellerssheim ;  Simon  von  Mirlaw;  Johan,  Albrccht,  KrcngeJ, 
Ernst,  George,  Friderich  Diden;  Helwig,  Christian  von  Lawerbach ;  Herman  von 
Ruckersshansen,  Johnn  Reydesel  zue  Eisenbnrh,  Dam  von  Liulder;  Caspar  Reitcsell, 
Gcrhart  Voyt;  Gobert,  Otto  von  Brubacb,  Philips  van  Nordecken  gnant  Brune; 
Crafft,  Ruprecht,  Henrich  Ruwe  von  Holtxhausen ;  Hckart,  Luduwig,  Hartman  von 
Honfelss;  Friderich  Hanss,  Helffrich  Stommel,  Philips  Monnch ;  Werner,  Henrich 
Russern  von  Busseck;  Otto,  Tolde,  Johan,  Herman,  Wilhelm  Wesen  von  Fuer- 
bach;  Johan  Wesse  von  EchUe;  Helwig,  Rudolff,  Philips  von  Drohe;  Curtt, 
Crafft  von  Elckersshausen ;  Ludnwig  Holtzappcl  von  V'oytzberg;  Johan,  Gerhart, 
Christian  von  Wytersshausen ;  Johan  von  Bnchsseck;  Heints,  Sittig  von  Eringss« 
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79.  Hessische  Stände  an  Landhofkneister  und  Regenten  von 
Hessen.    [Treysa]  1514  Februar  10. 

Fordern  die  Auslieferung  des  jungen  Landgrafen  an  die  Mutter  de$r 
selben  und  einen  ständischen  Ausschuss. 

»Die  duichkiuchte  hochgcboiiic  furstin,  unser  g.  fiau  von 
Hessen  witwe  bait  hiebevor  etbcb  beswerlicbe  artikel  und  under 
anderm  einen  den  durcblaucbten  bocbgepomen  fursten  ircr  f.  g. 
hocbfruntlichen  und  einigen  son,  unsem  g.  jungen  bem^Idg.  Pbi- 
lipsscn  betreffen,  uf  gebaltnen  lanttage  ZU  Velsberg  gegen  eucb 
LudwiVcn  von  Boyncbtirfrlv-  und  andern  euem  anhengcrn  clngrcnde 
vorbringen,  auch  an  unser  gst.  imd  <x  hcrm,  di  ciirhirstcn  und 
fursten  zu  Sachsen  nechst  zu  Nnmliurak  trclanpen  n.  welche 

der  und  andrer  t»achen  halb  einen  tak  als  nenilich  duneibtags  nach 

Lfivocavit  gein  Cassel  zu  erscbeinen  angesatzt,  und  itzt  bie  zu 
Treyse  tre  f.  g.  abermals  meidung  davon  getan,  desbalben  wir  aus 
redb'cben  beweglichen  Ursachen  beratslagt,  vor  gut  angesehen  und 
eintrcchtiglieh  beslossen,  denselben  unsem  g.  jungen  bem  zusehen 

hie  und  demselben  angrsatzten  tage  bei  .  .  .  unser  g.  fraucn  und 
in  irer  f.  g.  miiterlichen  und  diser  gt  inwertigen  unser  mitgesehii  k 
ten  frunden  Iren  f.  g.  deshalb  von  uns  zugcordi  nt  und  sust  nimani.s 
anders  verwarunge  wissen  wollen,  also  das  sie  bei  seinen  f.  g.  /u 
Cassel  bleiben  und  den  bis  zum  tage  daselbst  vorwam.  Wan  aber 
di  Sterbende  lauft  der  pestelenz«  als  wir  glaupHch  bericht«  vor 
augen[l],  so  solten  sie  mit  s.  f.  g.  gein  Marpurk  oder  in  andre  des 
furstentums  flecken  zihen  und  s.  f.  g.  daselbst  notorftiklich  vor- 
sehen. Davon  unser  ernstlich  meinung  und  beger,  ir  wult  .  .  . 
unser  g.  fraucn  sampt  disen  kegenwertigen  geschickten  zu  solcher 
nottorftigen  vorsehunge  komcn  laissen  und  zu  gesehen  vorschaffen. 


haust-n  ;  Ladowigf  GnnUerode;  Hans,  Gunther  von  Berlipsen;  Johnn  Cluppcl  von 
Elcki  rsshausen ;  Wilhelm,  Rnbe  von  Reckerodr  ;  Werner  von  Wallenstein  ;  Cas 
par,  juhan  Schlune  von  Linden;  Wilhelm,  Hans  von  Bischusen;  Burchart  von 
Cram;  Dieterich,  Henrich  von  Schachten;  Heints,  Volpait  von  Denen ;  LudowigTf 
Balthasar  Hidr  n  ;  1  rkbreiht,  Enpclbrccht,  Bernhardt,  Reinhnrt,  r.crhnrt,  Hcrman 
von  der  Malsspurgk ;  Dictericb  ilunc  von  EUcrsshausen,  Curtt  Nodung,  Bem- 
liardt  von  Hebellf  Cnrtt  Gropp  von  Bellerasbein,  Melchior  von  der  Dan,  Herrn  an 
Rumppe,  TIerman  Trott,  Otto  van  Kerstlingerode,  Waltber  Fischeborn,  Arendt 
von  Uffeln;  Johan,  Henrich  Claed;  Ulrich  Katzenbis,  Heinrich  von  Holtzbeim; 
Cnrtt,  Wedekint  von  Uttersshausen;  Caspar  Schuf uss,  Wilhelm  von  Werm; 
johan,  Joist,  Philips  von  Willingen ;  Caliaciis  Ton  Hebell,  Wolff  von  Herbstadt ; 
Gurt,  Herman  Dreisch;  Ebcrt ,  Herman  von  Wutthausen ;  Hans  elter,  Hans 
junger  vom  Berge;  Heimbrot,  Curtt,  Simon  von  Beimelbergk;  Philips  von  Scbon- 
kome,  Johan  von  Bredenbach,  Amolts  seliffen  sone,  Gerlach  von  Breidenbach, 
C.criachs  scHpcn  son.«  Von  Städten:  »Marptirp,  Escheweyc ,  Grebenstein, 
A Indorf f  auf  der  Werra,  Witzenhausen,  Wetter,  Treissa,  Franckenbcrg,  Byden- 
capp,  Rosenthall,  Franckenaw,  Zigenhain,  Battenberg,  Kirchhain,  Gronnebergk, 
rii  mundt  n  auf  der  Ware,  Rauschi  nberfr,  Biireken,  Swartzenborn,  Span^enberg, 
Lichtenaw,  Sontra,  Rottynberg,  Velssbcrj;,  Nidenstein,  Melsungen,  AlcndortI 
auf  der  Lumb,  Gertieine  von  Hombergk,  Gyssen,  Uuneohusen,  Zirenberdi,  Hofl> 
geissmar,  Trengelborch,  Liebenaw,  Homberg  vor  der  hoe,  Darmstadtt  Zwingen- 
berg,  Reinheim,  Geraw,  Umbstatt.« 
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Wue  aber  das  von  euch  geweigert  und  verhalten,  des  wir  uns  zu 
euch  doch  ganz  nicht  vorsehen  und  als  dan  di  Sachen  anders  dan 
recht  mit  s.  f.  g,  zu  fuhem,  es  wer  mit  krankeit  oder  allem  andenn 

unrate  zufallen,  wurden  wir  verursacht,  uns  desselbgen  unsers 
höchsten  fleisscs  und  Vermögens  an  euch  und  dem  euern  be- 
stehen [!]  zu  erholen.  Des  wullen  euch  wissen  zu  richten.  Geben 
fritags  nach  Appolonie  ao.  1514. 

Grafen,  prelaten,  rittcrschaft  und  stete  des  furstentums  zu 
Hessen  izt  ufm  lanttage  zu  Treyse  vorsämlet.«^) 

A.  Dr..  Loc  8675.  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509-24.  Kop. 


8o.  Landkomtur  Dietrich  voo  Clecn  an  die  Wettiner. 
Treysa  1514  Februar  it. 

Meldet,  dass  er  sein  Amt  als  Mitregent  auf  dem  Landtage  zu  Treysa 

niedergelegt  hat.  • 

Die  Wettiner  »tragen  gut  wissen,  wie  ich  hiebevor  dieselben 
zu  meher  malen  schriftlich  und  personlich  ersucht  und  die  grossen 

beswerung,  so  mir  in  vil  wege  im  mitregentenampt  zu  Hessen  be- 
gegent  und  zugestanden,  nach  der  lenge  angetragen  und  notturflff^- 
lich  zu  erkennen  geben,  der  undertenigen  zuversieht  und  hottnung, 
desselben  lasts  und  geveriichait  erlassen  zu  werden,  das  sich  dan 
bisht-ie  verweilet.  Wan  aber  ich  hiebevor  durch  ein  gemaine  lant- 
schaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  solchem  ampt  erweit  und 
gesatzt  und  auf  negstgehaltem  tag  zur  Neumburg  e,  cf.  u.  f.  g. 
abermals  mit  dartun  viler  ursach  lenger  in  dem  beveih  und  bc- 
swerungen  nit  zu  stehen  und  das  ich  sunst  e.  ef.  u.  t  g.  mit  aiden 
und  pflichten  nichts  verwant  sei,  v^erstcndigt  und  vermelt  und  mir 
auch  ferner  nit  jielegen  .sein  will,  noch  in  kainem  wege  gemaint 
bin,  lenger  in  solcher  .  .  .  bi  swerung  und  mitregentenampt  ...  zu 
stehen,  so  hab  ich  itzt  auf  gehaltem  landtage  hie  zu  Treysa  allen 
Stenden  gemaincr  lantschaft  solchs  auch  mit  unterrichtung  der  ur* 
Sachen  zu  erkennen  geben  und  des  Urlaub  gepeten,  und  so  ich  dan 


')  Unter  demselben  Datum  richteten  die  Stände  an  den  Bürgermeister, 

Rat,  ZUnfte  und  Ctilden  von  Kassel  ein  fnst  ß-leichlnntendes  Schreiben  (A.  W., 
Reg.  C  p.  HO  Nr.  9  Bd.  i,  Or.).  Hinzugefügt  wird  die  Mahnung,  die  Bürger- 
schaft Ton  Kassel  solle  in  Boyneburff  drinjifen,  dass  der  junge  Landgraf  der 
Obhut  der  Mutter  anvertraut  werde.  Alsdann  kommen  die  Stunde  auf  das 
Fernbleiben  der  Stadt  Kassel  von  dem  Fclsbcrgcr  und  Treysacr  Landtage 
surttck:  *  Ketten  uns  auch  zu  euch  ganz  nit  vorsehen,  das  ir  über  snldie  manch- 
feltige  forderung  and  ermanen  euer  eide  und  pflicht  ufm  Spis  hiebevor  tn  uns 
getan  r.u  Vclsberp  und  itzt  alhic  zu  Treyse  aussen  blieben  sein  solten.  .  .  . 
Doch  können  oder  wissen  wir  es  dem  gemeinen  man  und  burgern  zu  Cassel 
das  nit  so  ganz  und  vil  zuzumessen  als  euerm  burgermeister  Jop  .Schrendejssen 
und  Jorpe  Xosbickeln,  di  euch  nko  in  dise  und  vil  andere  unrichtige  wegfe 
geleit  haben  und  noch  teglich  mit  iren  anhengern  zu  leiten,  understehen.  Das 
wniten  wir  euch  im  besten  nit  vorhalten,  von  soldien  euern  uosüine  absustehen, 
euch  und  euern  kindem  eins  bessern  SU  bedenken.  Dat.  Treysa  fritags  noch 
Appolonie  ao.  1514.« 
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e.  cf.  11.  f.  Pf.  des  gemelten  mitregentenampts  ichts  verpfliVht  ader 
verwant  were  oder  sein  sollt,  dieselb  pflirht  und  verwantnus  will 
e.  cf.  u.  f.  g.  ich  hiemit  und  in  cralt  dits  bnds  auch  auf-  und 
abegeschrieben  .  .  .  haben.  Dat.  Treysa,  Siunp^tags  nach  S.  Appo- 
lonien  . . .  tag  ao.  XIV.«') 

A.  W.,  Reg  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  I,  Or. 


8i.  Oer  Ansscliiiss  der  hessischen  Stände  an  die  Grafen 
▼OD  Isenburg.   Treysa  1514  Februar  tL 

Verbietet  ihnen  im  Namen  der  Stände,  hessische  Einwohner  zu  be- 
fehden oder  SU  ttberfallen. 

»Die  gemein  lantschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen,  so  itzt 
uf  gemeinem  landtag  zu  Treysa  versamelt  gwesen,  haben  uns 
mitsampt  andern  zugeordenten  bevolhen,  allenthalben  im  fursten- 
ttunb  bis  zu  dem  nechstkunftigen  landtag  ein  vleissig  ufisehen  zu 
haben*  und  so  imants  einig  angriff  ader  unpilliche  widerwertigkcitf 
wie  die  zugehin  mochti  zugefugt  wurde*  alsdan  allenthalben  glucken- 
klank  zu  machen  und  mit  zutun  gemeiner  lantschaft,  auch  allen  an- 
hanf^enden  graveschaften  und  anhengcrn  unser  einigung  mit  dem 
ernst  darzu  zu  tun.  Nun  ist  itzt  einer  jremein  lantschaft  und  ver- 
s;imelung  furkomcn,  wie  c.  g.  im  furstcntumb  strefen,  umbnitcn 
und  etlich  inwoner  ires  gefallens  strafen  und  überfallen  laissen 
solleUf  das  man  nit  lenger  zu  gedulden  gedenkt.  Dan  wohe  e.  g. 
kegen  imant  anspruche  zu  haben  vermeinen,  denscibigen  mit  ge- 
purlichem  rc  chtcn  und  nit  dermaissen  zu  suchen.  Das  haben  wir 
c.  fr.,  sich  mit  ircn  reutem  darnach  zu  richten,  nit  verhalten  wullen. 
Dat.  Treisa,  sambstaj^s  nach  Dorothee  ao.  XIV. 

Crafft  von  Bodt  nhusi  ii,  Heintz  von  Eschwege,  Philips  M<\vs<  n- 
buch,  Wilhelm  von  Dorinbcrgk,  Philips  Brune,  Curt  von  Dermbach  etc.« 

A.  Mbg.,  o.  w.  s.  3,  Cpt. 


82.  Landgräfln  Anna  und  die  hessischen  Stande  an  Johann, 
Grafen  zu  Holstein  und  zu  Schaumbnrg,  Sigmund,  Edelherrn 
zur  Lippe,  Johann,  Grafen  zu  Rittberg.  (Treysa  1514  Februar  11.]') 

Bitte  um  licisuind  widcr  Boyneburg. 


*)  In  einem  fast  gleichlautenden  Schreiben  (A.  VV.,  a.  a.  O.,  Or.)  giebt 
Eitel  von  Löwensteiii  unter  demselben  Dalum  wie  Clci  11  s(  ine  Entlassung  »meiner 
crrnssen  bcschwerung'  halben,  die  mir  in  tU  wege  im  lantmarschalg-  und  mit- 
regentenampt  zu  Hessen  begegen.« 

")  Datamfddt;  wahrscheinlich  ist  das  Schreiben  noch  auf  dem  Landtng^e 
von  Treysa  abgefasst  worden.  Ein  ScVirrihen  flhnlirlu-n  Inhalts  richteten  die 
Anbänger  der  jungen  Landgräfin  am  11.  Februar  (»Dat.  Treisa,  sonabent  nach 
Dorothee  ao.  XIV«)  an  die  Städte  der  Grafschaft  Waldeck  und  einzelne  Ritter 
*A.  VV.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  1,  Kop.l.  —  Die  Unterschrift  lautet:  »r.raven, 
preinten,  rittcrschaft  und  stete  des  furstentumbs  zu  Hessen  und  derselben  einung 
anhengig,  so  itzt  uf  gebaltem  landtage  zu  Treisa  versamelt  gewest  aem.« 
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Ritt^^n  die  Grafen,  ihnen  ihre  wohlwollende  Gesinnung  zu  be- 
wahren und  nichts  auf  die  Verunglimpfungen  Boyneburgs  und 
seiner  Anhänger  zu  geben,  sintemalen  sie,  die  Grafen,  und  ihre 
Alinea  »alwege  von  äters  here  alzeit  mit  den  forsten  und  forsten- 
tumb  zu  Hessen  in  nntertenikeit  und  gunstiger  und  guter  fretint- 
schaft,  nachbarschaft  und  einikeit«  gelebt  Haben. 

Nachschrift:  »Auch  lieber  neve  .  .  .,  so  begem  und  bitten 
wir,  das  ir  in  gereitschaft  sitzet,  welche  zeit  wir  uch  wieder 
schreiben»  ervordem  und  bitten,  das  ir  uns  zuziehet.« 

A.  Mbg.,  o.  w.  &  3,  Cpt 


83.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  Graf 
Philipp  IV.  von  Waldeck.   [Treysa  1514  Februar  11.]') 

Erinnern  ihn  an  die  treue  Freundschaft  seines  verstorbenen  Vaters 
mit  der  Landgräfin  und  bitten  ihn,  seinem  Beispiel  zu  folgen  und  die  Partei 
Annas  und  der  Stände  zu  ergreifen. 

»Liber  neve,  euer  vater  grave  Heinrich  von  Waldeck  sei.  .  .  . 
ist  in  zeit  seins  lebens  unser  sonderh'cher  freunt  gewest  und  hat 
unsem  herm  und  gemahel  sei.  in  seinem  leben  und  tode  liep  ge* 
habt  und  uns  in  unsem  gerechten  Sachen  und  siner  1.  sei.  testament 

jretreuh'ch  bij^cstnndcn  und  rate  und  hilf  naeh  seinem  besten  ver- 
mögen ß^eleistit  und  des  grossen  schaden  empfangen  gehabt,  das 
uns  j^etruh'eh  leit  ^v\\■vsvl^  und  dnzumalc  durch  uns  nit  zu  wenden 
gewest  ist.')  Aber  wir  sein  derselben  treu  und  guttäte  ingedenk 
und  wollen  der  gegen  seinen  erben  und  stam,  so  es  zu  schulden 
kompt,  unserm  herzfreuntlichen  lieben  sone,  auch  andern  unsem  herm 
und  freunden  zu  rumen  .  .  .  numermeher  vergessen.  Bitten  danunb 
freuntlich,  ir  wollet  desselben  eures  vaters  fuesstapfen  in  der  ge- 
rechtikeit  nnehvolpfen  und  uch  von  uns  und  gemeiner  lantschaft  in 
unsern  gerechte  n  sachen  und  furnemen,  die  oh  gott  will  uch  und 
aih  n  und  landen  und  luten  zu  gute  komcn  sollen,  nit  abwenden 
lassen,  .sonder  bi  unserm  herzfreuntlichen,  lieben  sone,  uns  und  ge- 
meiner lantschaft  bleiben  und  uf  den  angezeigten  tagen  zu  Velsbcrg 
und  Cassel  bi  uns  in  eigener  person  erschienen  und  hilf,  rate  und  bistant 
tun.  .  .  .  Wir  verschen  uns  auch,  der  wolgebome  unser  lieber  neve 
grave  Philips  von  Waldeck  der  mitteler*)  werd,  wohe  ime  ummer 
seins  vaters  halber  muglich  ist,  komen  und  nit  ussen  blieben;  wan 


')  Dat.  fehlt;  vermutlich  ist  dns  Schreiben  an  demselben  Ta^e  nbpefnsst 
d.  h.  am  11.  Februar  wie  ein  Schreiben,  das  die  Stände  unter  diesem  Datum 
an  die  Stttdte  von  Waldeck  richteten  (s.  o.  S.  201  Anm.  2). 

r.rar  I^hilipp  IV,  vun  Wnlckck  (1103    l."74)  war  ein  Sohn  des  Stamm 
vaters  der  älteren  Wildunger  Linie,  (irat  Heinrichs  VIII.  (1465 — 1513),  der  in 
dem  Regentschaftsstreit  auf  Annas  Seite  gestanden  hatte  (s.  o.  S.  39).  Über 
seine  Fehde  mit  denen  von  Urff  vgl.  L.  Vamhairen,  Gesch.  von  Waldeck 
ßd.  II,  45  f. 

')  Gemeint  ist  hier  der  Vetter  Graf  Heinrichs,  (.ra(  Philipp  ill.  (14ö6— 1539), 
der  Sohn  Philipps  II.,  des  Stammvaters  der  Slteren  Eisenberger  Linte. 
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er  uns  in  unser  hant  pcn  dt  und  zu^esajjt  hat,  bi  nnscrm  lieben 
sone,  uns  und  gemeiner  lantöchait  zu  bleiben  und  Übe  und  gut 
darbi  zu  setzen.« 

A.  Mbg..  o.  w.  s.  3,  Cpc 


84.  Der  Landhofmeister  Ludwig  von  Boyaeburg  an  sächsi- 
sche Räte.^j   [KasselJ  1514  Februar  12. 

Bittet  um  Abferti^ng  zweier  sächsischer  Räte  nach  Kassel.  Auch 
soll  der  Kaiser  rem.  dem  hessischen  Aufruhr  schleunigst  benachrichtigt 
werden. 

»Wan  die  von  Kassell  trost  wissen,  aoch  etlich  stet  und  der  [l] 
▼om  adel*  so  werden  sei  hart  halteoi  woe  sei  aber  kein  trost  befindent 
so  wirt  schimpf  und  schaiden  vor  der  tore  sein.  Wer  Kassell  und 
das  slos  Martpurgk  hait«  der  hait  das  ganz  lant.   Danunb  daucht 

mich  gcrnitcn  soin,  das  mein  g.  herr  h/..  Hans  zwen  seiner  ret 
und  diner  mit  der  il  alhc  r  ^c'm  Cassell  hett  abgefertiget,  das  die- 
seibigen  sehen,  das  sei  nicht  von  iren  g.  vorlassen  wolten  werden. 
Dan  wirc  werden  die  furstin  zu  Kassell  nicht  zulassen,  wire  haben 
dan  ein  beschit  von  mein  g.  u.  gst.  hem.«  Auch  beim  Kaiser  soll 
eilends  gehandelt  werden,  »dieweil  die  sach  alle  oberkeit  angehet, 
daraus  Kai.  Mt.  und  allen  fursten  mit  solcher  untrau  schaiden  und 
nachteil  mocht  erwachsen.  Das  mit  mandaten  und  aicht  darin 
werde  nachgefolget,  wie  ire  das  witer  zu  bedenken  haipt,  dan  ich 
mit  solcher  ü  habe  tun  mögen. . . .  Am  sontag  [nach]  Dorate[l]  1514.« 

A.  W.,  Rtg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  I,  Or.  eigenh. 


85.  Landgrftfln  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  die 
Stadt  Kassel.   [Treysa  1514  Mitte  Februar.] 

Vorwürfe  wegen  des  Ausbleibens  der  SlaUl  Kassel  auf  <ivu  Land- 
tagen zu  Felsberg  und  zu  Treysa.  Stände  machen  Kassel  für  die  Gesund- 
heit des  jungen  Cuidgrafen  verantwortlich. 

»Wir  haben  urh  hieb«' vor  mehor  wan  zu  eim  in  male  zu  uns 
uf  gemeinem  landtage  gein  V'elsperg  und  ilzt  hier  gein  Trey.sa  bi 
euem  eiden  und  pflichten,  so  ir  uf  dem  Spies  zu  uns  und  wir  zu 
uch  getan,  beschrieben,  etlich  Sachen,  daran  unterm  g.  herm  Idg. 
Philipsen,  gemeiner  lantschaft  und  landen  und  luden  merklich  und 
vil  gelegen«  helfen  zum  besten  handeln  und  beratschlagen ;  aber  ir 
seit  unange.sehen  eurer  eher,  eide  und  pfhcht  unjiehnrsamlii  h  ussen- 
blieben.  Diewil  aber  unter  andern  vor  geme  int  r  lantschaft  t  in 
artikel  furgehalten  ist  .  .  .  unsers  g.  herrn  libs  gesuntheit  betreffen  (!] 


')  Die  Namen  der  Käte  sind  nicht  zu  entziffern,  da  von  der  Briefaufschrift 
onr  ein  kleines  Bnichsttick  erhalten  tot. 


Digitized  by  Google 


204 


Nr.  85-Ö6:  1514  Mitte  Februar. 


und  uns  die  handckinfr  dermasscn  von  uch  und  andern,  die  uoh 
leiden  und  umbfuren,  so  wicdcrspennig  ansehen,  diis  sich  seiner  f.  g. 
person  halber  wahrer  unrate  inzuvallen  zu  verschen  und  zu  be- 
sorgen stehet,  darumb  ob  unrate  einfallen  wurde  —  es  were  in 
welcherlei  gestalt  das  wol,  es  geschee  durch  zufallende  krankheit 
ader  hinwekfuherung  desselben  —  so  wollen  wir  von  gemeiner 
lantschaft  denselben  unsem  g.  lieben  herm  und  angebomen  lands- 
fursten  bi  uch  von  der  gemein  wiessen  und  wollen  wir  uns  des- 
selben und  alles  Schadens  an  iirh,  euer  Übe,  habe  und  gutern  erholen. 
Darnach  habt  uch  zu  ric<  httn.«^) 

A.  Mbg..  M.  St.  S.  8277,  Cpt.  von  Schrautcnbachs  Hand. 


86.  Landgrafln  Anna  imd  der  stftndische  Ausachuss  an  die 
Anhänger  der  Treysaer  Einiing.   [Felsberg  1514  Mitte*)  Pebmar.l 

Mahnen  sie  zur  Wachsamkeit.  Sobald  ihnen  etwas  zustOsst,  sollen 
sie  sich  an  den  ständischen  Ausschuss  zu  Felsberg  wenden. 

»Nachdem  uns,  die  vom  usschusse  pjcmetnor  lantschaft,  für 
gut  und  retlich  angesiecht,  das  sich  in  diese  n  swind(  n  lauften,  die 
sich  itzt  allenthalben  halten,  ein  ieder  in  einung  bogriefen  und 
ghorig  wol  fursehe  und  die  stet,  slos  und  flecken,  so  in  derselben 
gemeiner  lantschaft  einung  gehorUf  in  gute  acht  gnomen,  auch 
behütet  und  verwarct  weisen,  ob  ichts  gegen  iemants  furgnomen 
wurt  oder  werden  wolt,  damit  er  dan  nit  uberilet  und  das  man 
dan  dem  oder  denselben  dester  statlicher  zu  hilf  und  rettung  komen 
mögt,  so  ist  unser  gnedic;  und  fruntUch  beger  und  bit,  das  ir  den 
hochfiebomcn  fursten  unserm  swuger  und  hcrzfreuntlichen  lieben 
sone  und  g.  herrn  den  fursten  zu  Hessen,  euch  selber  und  uns 
allen  zu  gut  .  .  .  cur  pf orten  und  tore  verwarct,  in  rustung  stclt 
und  eurer  .sach  eigentlich  acht  nemen,  auch  niemants  frcmbdes 
inlasscn  und  durch  niemants  erschrecken  lassen  wollet)  und  ob  uch 
ichts  anfe(  ht(  n  ader  sonst  furstehen  wurd,  darin  uch  gemeiner 
lantschaft  hilf,  rats  adir  bistants  not  wtu*df  es  were  in  welcherlei 
gestalt  tdf  r  sach  das  wolt,  das  mögt  ir  uns  hier  gein  Velsberg 
zu  erkl  imm  creben,  da  wir  und  etlich  andere  noch  vom  adel  und 
steten  di(  se  fastnacht  und  bis  /.um  tage  gein  Cassell  bi  einander 
blieben  und  sein  und  uf  eins  igliehen  ansuchen  [uns]  gnediglich 
tmd  freuntlich  erzeigen  und  getrulich  helfen  und  raten  wulleni  wie 
wir  dan  unser  einung  und  pfUcht  nach  und  deshalb  der  abcschied 
zu  Treisa  gewesen  ist  schuldig  sein.« 

A.  Mbg;.  U.  St.  S.  8277,  CpL  von  Schrautenbachs  Hand. 


Auch  un  andere  Mitglieder  der  Landschaft,  die  die  Tage  von  Fclsberg 
und  Trcys»  ohne  Entschuldtgiing  Tersttumt  hatten,  scheint  man  einen  dem  obigen 
ähnliiiun  WatniirijTsbrlcf  ^crirlUct  zu  babin,  in  dem  man  sie  *aherm:ils  zum 
dritten  mnie  und  zum  ubcrflus^«  an  die  auf  dem  Spiess  geleisteten  Eide  mahnt. 
Im  Miirburger  Archiv  findet  sich  a.  a.  O.  nur  ein  Concept,  auf  dem  die  Namen 
der  Adressaten  nicht  angegeben  sind. 

^)  D:it  fehlt;  vermutlich  ist  das  Schreiben  bald  nach  dem  Landtage  zu 
Treysa  abgefasst  worden. 
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87.  Bürgermeister,  Rat,  Zünfte  und  Gemeinde  der  Stadt 
Kassel  an  die  hessischen  Stände.    [Kassel  1514  Mitte  Februar.]^) 

Weisen  das  Ersuchen  der  hessischen  Sutnde  surttck,  den  Landgrafen 
der  Obhut  der  Mutter  aassnltefem. 

Der  junge  Landgraf  ist  nicht  dem  Schutz  der  Kasseler  Ge- 
meinde empfohlen;  folglich  steht  es  auch  nicht  in  ihrer  Macht, 
»den  hin  odir  her  zu  tun;  wie  solten  odir  konten  wir  dan  auch 
siner  f.  g.  halben  rede  odir  antwort  geben?  Aber  dannoch  . . .  han 
wir  mit  dem  regement,  die  hie  sein,  darvon  geret;  die  geben  uns 
antwort*)  .  .  .,  das  sie  den  fursten  noch  zur  zeit  nit  von  sich  zu 
lassen  ^jidenkcn.«  Sic  vcrsprcihcn,  sich  treu  zu  halten  der  iun 
Spiess  aufgerichteten  Einung  gomäüs,  »der  ungezwifclten  Zuversicht, 
ir  werdet  den  auch  also  gcsetigt  sein  und  uns  weiter  nit  belesligen.« 

A.  W.»  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Dd.  1.  Kop. 


88.  Sittich  von  Berlepsch,  Amtm.inn  zu  Salza,  an  Herzog 
Georg  von  Sachsen.   [Treysa]  1314  Februar  15. 

Berichtet  ttber  die  Vorgänge  auf  dem  Landtage  zu  Treysa.  Stünde 

haben  beschlossen,  den  Landtag  zu  Kassel  zu  besuchen,  um  Hoyn<.burKS 
V'cr.nntwortunß  /.u  hören.  Ank'chtun^j  cini^rr  Artikel,  die  von  dt  n  Re- 
genten in  die  Einuiij;  von  ir)</>  gebracht  wurden  sind.  Scnreiben  der  Stände 
an  das  RrLMment  und  die  Stadt  KasseL  Antwort  der  Stünde  auf  ein 
Schreiben  des  Abtes  von  Fnlda. 

»Gnediger  fürst  und  herr,  e.  f.  ^.  bcvel  nach  bin  ich  uf  gfe- 
haltencm  landtage  zu  Treysa,  der  fünf  tage  gewert,  gwest,  di 
handelung  allenthalben  angebortt  und  ist  allerlei  materia,  di  bisher 
vorborgen  gwest,  Torkomen,  doch  dohin  beslossent  das  der  tak«  so 
von  e.  f.  g.  vettern  und  bruder,  auch  e.  f.  g.  reten  uf  domstag  nach 
dem  sontage  Invocavit  pcin  Cassel  zu  besuchen  angesatzt,  wi  der 
lantschaft  gcsanten  zu  Ncumburg  ahsv  hiet  entpfangen,  mein  c:  frau 
und  gmeinc  lantschaft  bsuchcn  wollen.  Wo  sich  al.sdan  Lud(  wig 
von  Hoyneburg  sampt  scini  anhange  vorgetragener  clagc  gnugsani 
zu  vorantworten  wissen,  werden  mein  g.  (rau  und  di  lantschaft 
anhören  und  gerne  gesehen  lassen«  wu  aber  niti  ist  man  vorhoffens» 


*)  Das  Datum  fehlt;  es  IMsst  sich  UBgefHhr  erschllessen  aus  dem  in  der 

fülg^cnden  Fussnote  mitgeteilten  Schreibeti  der  Regenten  sn  die  Stadt  Kassel, 
das  vom  14.  Februar  1514  datiert  ist. 

*)  Das  Antwortschreiben  der  Kegenten  legten  die  Kasseler  ihrem  Schrei- 
ben nn  die  hessischen  Stünde  bei.  Die  Regenten  fuhren  dort  aus,  dass  sie  den 
jungen  Landgrafen  ohne  dns  Ccbriss  der  Wcttiner  nicht  ntisliefcrn  konnten. 
Sie  behaupten,  dass  sie  der  Landgrutin  den  Vertrag  zu  Marburg  gehtiUcn  haben 
und  dieselbe  nadi  diesem  Vertrag  »wa  ider  seit  . . .  on  alle  hinderung«  zu  ihrem 
Sohne  g^classf-n,  »onch  ircn  f.  g.  geburend  zurht  und  ere  bewiesen«  haben.  Die 
Landgraf  in  soll  sich  bis  zum  Tage  von  Kassel  gedulden,  wo  die  Herzöge  von 
Sechsen  darttber  entsdielden  werden,  ob  ihrem  Ersuchen  stattgegeben  werden 
knnn  oifer  nicht.    »Dat.  Cassel,  dinstags  nach  Appolonie  virg.  ao.  XIV.« 


Digitized  by  Google 


206 


Nr.  88:  1514  Februar  15. 


ire  f.  g.  allfntVialp  werden  dermas  in  Handel  sehen,  das  meira  g.  jung^en 
hem  von  Hessen  kein  schade  ader  nachteil  und  gmeiner  lantschaft 
nit  künftige  beswerung  ader  Ungnade  dovone  erwachse,  diweil  in 
disem  durch  si  kein  guts  nach  eigener  nutz,  sunder  alleine  des 
forsten  nutZi  wolfart  und  gmeiner  lantschaft  ere  iren  trauen  und 
pflichten  nach  gesucht  wirdett  wi  dan  di  ordenung,  so  ufgericht 
wirdet,  mit  sich  bringet.    Es  sint  in  der  einung,  so  di  regenten 
der  abrede  nach  am  Spis  gesehen  aufgericht,  zwen  artikel  under 
anderm  vormelt  lauts  einer  copcin  dn  vorlesen,  der  gmeine  lant- 
schaft nicht  gestendig  nach  darin  gchellen  wollen  in  keine  weise. 
Sunderlich  spricht  der  erste:   das  bei  zeit  unsers  g.  herrn  Idg. 
Wilhelms  des  letztvorstorben  .  .  .  keinem  ni  vorher  nach  rechtens 
widerfaren  mögen.   Denselbigen  artikel  hat  Conrat  von  Waldc[nj- 
stetn  vor  gemeiner  lantschaft  mit  vleis  widerfochten  und  gesag^et* 
ab  wol  sein  'f.  g.  im  ungncdig  gwest,  möge  dach  mit  warheit 
nimants  srtgen,  das  sc  in  f  g.  imants  rechtlos  gelassen  het.  Der 
andf  r  artikel  sagt,  das  hochgedarhter  fürst  ...  in  seiner  drijerigen 
lagerhaftigen  krangheit  von  ctlicht  n  des  furstf'ntiimps  abgunstigen 
dohin  gereizt  sei  worden,  Fn'eslande  umb  grosswichtige  mcrgliehe 
sume  gold  dem  iurstentuni  Hessen  zu  merglichem  nachteil  und 
schaden  zu  keufen.   Denselben  artikel  hab  ich  als  e.  f.  g.  diner« 
meins  vorsehens  nicht  unbilch,  vor  gmeiner  lantschaft  uffentlich 
yorfochten  und  ge.saget,  abwol  e.  f.  g.  zu  disem  nicht  namhaft  an- 
gezeigt werde,  sei  dach  gut  abezuncmen,  das  e.  f.  g.  damit  möge 
gmeint  worden,  diweil  von  vilen  vor  diser  zeit  geret  sei,  als  ab 
e.  f.  g,  hochgedachtem  m.  g.  h,  .  .  .  dahin,  di  Frieslanden  zu  keufen, 
Sölten  haben  bewegen  lassen.  ...  Es  ist  auch  dem  regiment  und 
Stadt  Cassel  lauts  heiligenden  copeien  von  gmeiner  lantschaft  ge- 
schribcn»  di  ich  e.  f.  g.  sampt  den  andern  artikeln  aus  under- 
tenikcit  nit  hab  vorhalten  wollen.')    Der  apt  von  Fulda  hat  an 
gmeinc  lantschaft  auf  dem  landtage  zu  Treyse  geschriben,  wes  er 
sich  y.\\  inen  des  Stifts  Hersfelde  halben  vorsehen  solte.  Danif  ist  ant- 
wort  geben,   wu  unserm  g.  jungen  hcrm   von  IT'  ssen  der  stjft 
Hersfellt  durch  ine  wi  von  alters  her  unentzogen  blibe,  wi  rn  si 
seinen  g.  wilh'g  zu  sein  gelibt,  wu  aber  das  nit,   wüsten  si  im 
keinerlei  gutes  zu  erzeigen,  dürft  sich  auch  guten[lj  zu  inen  nit  vor- 
sehen; und  eher  im  dise  antwort  zukomen,  hat  er  zwene  tage  zu- 


')  Die  beiden  Schreiben  der  hessischen  Stünde  an  die  Regenten  und  die 

Stadt  Kassel  sind  oben  unter  Nr.  79  und  Nr.  85  wiederjfegeben.  Zu  den  Ab- 
schriften fligtc  Berlepsch  noch  foljfende  Bemerkungen  :  »Aufm  gehaltenem  liin- 
tage  sind  gcwest  graf  Jorg  von  Kunigstein  mit  volmacht  seins  brudcrn  graf 
Eberhartes  und  grafen  Bernharten  von  .Solms.  Di  drei  grafcn  von  Waldcck 
haben  sich  merglicher  zugefallener  ursnch  halben  irs  ausenhliebens  schriftlich 
und  muntlich  entschuldigen  laissen,  mit  erbietunge,  was  von  gemeiner  lantschaft 
daselbst  unserm  g.  j[nngen]  hern  xu  gut  und  gemeiner  lantsdiaft  «u  em  be- 
slossen  wirdc ,  woln  Sie  mit  leihe  und  gut  helfen  hanthaben.  Es  sint  dage- 
west  etlich  prelaten,  bei  200  von  der  ritterscbaft  und  40  stet,  haben  daselbst 
gehabt  bei  600  pferden  und  ein  ider  vi  sein  eigen  kosten.  Den  von  Cassel  ist 
etliche  mal  geschr[ieben]  worden.  Es  sint  ine  aber  di  schrift  und  sunderlich 
der  gemeinde  nit  vorkomen,  sundem  durchs  regment  und  den  burgermeister 
undergcslagen  worden.« 
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vor  Friderich  von  Görtz,  seinen  vitztum  zur  Eyche  und  Ai;la,  des 
reichs  fenlcin  aufsteken  lassen,  was  dovon  lustip^cs  ader  guts  ent- 
stehen will,  stet  zu  bedenken.^}  .  .  .  Geschribcn  eilend  mitwochs 
nach  Valentini  ao.  1514.« 

Nachschrift:  »Ich  hett  vil  mit  e.  f.  g.  von  disen  Sachen 
zu  reden,  das  sich  über  lant  nit  will  schreiben  lassen;  aber  will 
got,  gedenk  ich  mich  ufs  ilendst  vor  dem  angesalzten  tage  zu 
e.  f.  g.  obermarschalk  zu  fugen,  ime  dovon  Unterricht  zu  tun.« 

A.  Dr..  Loc  8676,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509—84,  Or. 


89.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Kassel 
1514  Februar  15. 

Die  BUrgcr  von  Kassel  werden  ohne  Cieheiss  der  Wettiner  vor  dem 
Landtagstermin  die  Land^räfm«Witwe  und  ihre  Anhänger  nicht  m  die 
Stadt  lassen.    Macht  nschaftrn  von  Annas  Parteigängern:  sie  suchen  den 

femeinen  Mann  gegen  das  Regiment  aufzuhetzen.   Ihr  Verfahren  in  Hom- 
erg.    Die  früheren  Mitregcnten  Gleen  und  Lowenstein  halten  es  jetzt 
offen  mit  den  Aufruhrern. 

Die  Anhänger  der  Landgräfin  Witwe  haben  an  Zünfte  und 
Gemeinde  von  Kassel,  den  Rat  ausgi  nommen,  ein  Schreiben-)  ge- 
richtet, »darus  gefolgt,  das  eine  grosse  ufrur  alhie  zu  Cassel  ent- 
standen, wue  nicht  mit  vleis  und  sonderlicher  fursehunge  .  .  .  solchs 
abgewant  were.  Aber  die  von  Cassel,  rat,  zunfte  imd  die  ganze 
gemeine  bis  uf  d(  n  allergeringsten  sein  bei  einander  gewest  und 
hain  sich  *eindrechtig  vereinigt,  unser  g.  fraue,  die  witwe  von 
Hessen,  oder  nimants  wider  e.  cf.u.i.g....  oder  uns  anstat  c.  cf. 
u.  f.  g.  vor  dem  tage,  d(  n  e.  ef.  u.  f.  g.  alher  gezielt,  einzelassen, 
sonder  bei  e.  i  f.  u.  f.  n.,  unsc  r  ^.  hern,  die  fursten  zu  Hessen,  und 
uns  ire  leib  und  gut  zu  setzen,  inmassen  sie  uns  heut  zugesagt. 
Aber  wir  betten  uns  genzlich  begeben,  wir  musten  im  slos  des 
Schimpfs  warten,  bis  das  e.  cf.  u.  f.  g.  uns  gerettet  hetten,  hoffen 
aber  nue,  es  sol  kein  not  haben.  Dan  viel  vom  adel  und  steten, 
die  zu  Treise  erschienen,  haben  in  ire  anslege  nicht  willigen  wullen. 
Aber  wir  wissen  und  befinden,  das  die  furstin  mit  irem  anhange 
k<'ins  underlassen,  darin  nichts  angesehen,  wilchs  zu  ufrur  und 
w  j<  r\v(  rtifz;k{  it  dienet,  anzeregcn.  .  . .  Dat.  Cassel,  mitwochs  nach 
Vakntini  ao.  XIV.« 

Nachschrift:  »Und  damit  e.  cf.  u.  f.  g.  Speeren,  das  alle  die 
wege,  die  zu  Uneinigkeit  dienen,  gebraucht  werden,  so  ist  der 
brief  an  ztmfte  und  gemeine  heimlich  ankomen,  also  das  vor  aller 
handelunge  ein  gemeine  versamelunge  von  den  zunften  gehalten 

und  darnach  uns  dem  reo;iirient  und  dem  rat  zu  Cassel  fast  gleich 
der  gemeine  brief  geschrieben,  alles  der  meinonge,  erst  den  gc- 


*)  S.  Rommel  III,  237. 

Gemeint  ist  das  Schreiben  vom  10.  Februar  1S14,  dos  oben  S.  200 
Aiua.  1  teilweise  wiedergegeben  ist. 
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meinen  häufen  an  sich  zu  ziehen,  ob  nicht  eben  vom  rat  zu  Cassel 
und  uns  in  ire  furgcben  ^cfjangen,  das  sie  die  gemeine  bei  inen 
betten.  ...  In  discr  stunde  hat  uns  angelangt  und  ist  die  warheit. 
wtewol  die  von  Hombergk  in  Hessen  rat  und  gemeine  eindrechtig 
mit  den  von  Cassel  und  andern  steten  beslossen,  das  sie  den  ge- 
halten tak  zu  Treise  nicht  besuchen  wulteni  so  sein  doch  etlich 
hüben,  die  hievor  auch  viel  unrats  in  Hombergk  zu  wege  bracht, 
dahin  gcin  Treise  wider  willen  des  rats  gelaufen  und  mit  andern 
den  eit  ge  tan.    Nach  endunge  des  ta^^s  sein  Fhiiips  Meisenbogk, 
Wilhelm  von  Dombergk  und  Crafft  von  Bodenhusen  gein  Hoemberpk 
zum  raete  kommen  und  sich  angeben,  das  sie  ire  g.  frau,  die  vvitwe 
von  Hessen,  dahin  geschickt  habe,  inen  zu  bevelen,  das  sie  gegen 
die  gemeine  und  so  den  tak  zu  Treise  besucht,  in  ungute  nichts 
fumemen;  dan  sie  betten  mit  inen  gesv^om,  und  wue  sie  es  damber 
toten,  wulten  sie  und  die  andern  inen  anhengig  dagcG:en  trachten 
und  das  nicht  leiden.    Ist  aber  e.  cf.  u.  f.  j^.  treglich,  das  die  oder 
andere  in  unser  g.  hern  stete  oder  flecken  ziehen  und  gebot  an- 
legen, werden  e.  ef.  u.  f.  p.  woil  wis    n  zu  bedenken.  —  E.  rf.  u. 
f.  g.  Wullen  wir  ferner  nicht  verhalten,  das  der  eomptur  zu  Mar- 
purgk  und  Lewenstein  der  marschalk  sich  nue  ganz  von  uns  getan, 
sein  nicht  meher  bei  uns,  sonder  hangen  den  häufen  an  mit  vlets, 
und  was  sie  wissen,  das  zu  der  Uneinigkeit  tregt,  wirt  durch  sie 
angeben  und  gefordert.« 

A.  W.»  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2,  Or. 


90.  Herzog  Johann  von  Sachsen  an  die  Regeoteo  von  Hessen. 
Weimar  1514  Februar  15. 

Wird  morgen  zwei  seiner  Räte  zu  den  Regenten  abfertigen 
und  gebietet  ihnen,  keinem  der  Anhänger  der  Einung  von  Treysa 
in  Kassel  Einlass  zu  gewähren.   Dat.  Weimar  am  Mittwoch  nach 
.S.  Valentinstag  1514. 

A.  W..  R«g.  C  p.  HO  Nr.  9  Bd.  2.  Or. 


91.  Ludwig  Ort,  Rentmeister  zu  Marburg,  an  die  Regenten 
von  Hessen.  [Marburg)  1514  Februar  15. 

Berichtet,  wie  er  zur  licschwOrung  der  Treysaer  Einung  gezwungen 
worden  ist. 

Am  Dienstag  ist  er  nufs  Rathaus  gerufen  W(m  l  n.  wo  er  in 
grosser  Mrnq:c  den  l\;it,  die  Zünfte  und  die  Gcmeindr  versammelt 
fand;  aueh  der  «comtur,  l'hilips  I.riin.  Wilhelm  von  Dörnberg  und 
Cunrat  von  Dernbach«  waren  erseliienen.  »Demnach  der  eomtur 
zu  mir  geredt,  der  merer  teil  von  den  prelaten,  graven,  ritterschaft 
und  steten  im  furstentum  Hessen  haben  eine  ainigung  und  ver* 
bniderung  aufgericht;  dieselbige  haben  auch  di  von  Marpurg  und 
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andere  mehr  des  nerem  teils  gelobt.  Darumb  so  sei  yön  irer 
aller  wegen  di  begerung,  das  ich  als  ein  burger  2U  Marpurg  solche 
ainigung  aach  geloben  und  schweren  wolle.«  Ort  bittet  sich  Be- 
denkzeit ans,  was  ihm  abgeschlagen  wird.  Als  er  sich  dann  weigert» 
der  Einung  beizutreten,  droht  man  ihm  mit  dem  Verluste  seines 
Bürgerrechts:  »dieweil  ich  ein  burger  zu  Marpurg  gesesstn  werct 
und  nieht  tun  wolt,  als  ander  burger  getan  betten,  so  sagten  si 
mir  di   burgerschaü  auf.*    Schliesslich  giebt  Ort  dem  Drucke  nach 

und  beschwört  die  Einang.  »Dat.  mitwoch  nach  Valentini  ao.  XIV.« 

A.  W..  Rtg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2.  Kop. 

92.  Landgräün  Anna  an  die  Zünfte  und  Gemeinde  zu  KasseL 
Rotenburg  1514  Februar  16. 

Wirft  ihnen  vor,  dass  sie  allein  sich  von  drr  T^andschafl,  durch  dii 
Regenten  dazu  verleitet,  absondern.  Sollte  das  nur  aus  Furcht  vor  der 
Rache  der  R^^enten  geschehen,  so  bietet  Anna  den  ZUnften  den  that- 
kräftigen  Beistand  der  Genossen  der  Treysaer  Einang  an. 

»Lieben  getreuii,  wir  werden  glaublich  hericht,  wie  ir  durch 
Ludwigen  von  Bojmeburg  und  etliche  der  regenten  zusambt  iren 
anhcngern  in  vil  weg,  ains  mals  mit  lieb  und  gut,  das  ander  mal 
mit  trau  [Drohung]  angehalten  und  geraizt  werdet,  das  ir  euch  von  unsers 
herzfruntlichen  lieben  sans  [ljund  gemeiner  landschaft  Sachen  und  hand- 
lang, di  aus  eihaischender  notturfti  seiner  1.,  gemeiner  landschaft 
und  euch  allen  zu  eren,  nutz,  wolfart  und  aufkomcn  und  aus  kainer 
andern  ursaeh ,  wie  euch  villeicht  mit  der  unwarhait  furgcsagt 
wird,  furgenommen  sein,  ainer  gemeinen  landschaft  zuwider  und 
euch  selbst  zu  Verachtung  allain  absondern  und  inen  anhcngig 
machen  sollet,  imd  wo  ir  euch  irs  bcvclhs  und  gcfallcns  nit  halten 
wurdet,  das  ir  hart  und  ungnedig  gestraft  und  mit  frombdem  volk 
uberfurt  sollet  werden.  Nachdem  wir  nu»  als  tr  wisset,  unsers  . . . 
Sons  Idg.  Philipscn  eurs  hem  mutcr  sein  und  imgem  sehn  weiten« 
das  euch  oder  imants  anders  seiner  1.  undertanen  ainiche  straf 
ader  sonst  lait  von  imants  begegen  .  .  .,  so  wellen  wir  uns  gegen 
euch  erboten  haben,  wo  es  euch  gfallen  wil,  uns  zu  erb*  ben  und 
mit  ainer  geringt-n  anzal  volks  ider  treffentlii  h,  wie  euch  am  besten 
geliebt,  zu  euch  zu  kernen  uiiJ  unser  kib  und  gut  zu  euch  setzen, 
und  ob  not  tet»  wellen  wir  di  graven,  ritterschaftt  stete  und  ganze 
gemein  landschaft«  so  sich  zu  uns  und  wir  zu  inen  widerumb  getan 
tmd  verpunden  haben«  vermögen,  das  sie  desgleichen  auch  ire  !( ib 
and  gut  zu  euch  setzen  und  euch  in  allen  <  nrn  anfechten  getreulich 
geraten,  beholfen  und  bcistendig  sein  Sailen,  domit  ir  vor  aller  straf 
und  ander  last  unbeschwert  bleiben  moget.  Darumb  wellet  euch 
zu  unserm  herzfruntlichen  lieben  son,  eurm  herren  und  gemeiner 
landichaiL  halten  und  ui  kainen  weg  davon  bew<!gen  ader  abtrennen 
lassen.«  Sie  sollen  ihren  Entschluss  der  Landgräfin  »bei  gegen- 
wertigem  brifszaiger  furderlich  zu  verstehn  geben.  . .  .  Dat.  Roten- 
berg, domstags  nach  Valentini  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Rcf.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2,  Or. 
HcM.  Landtagvidcten.  14 
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93.  Georg  Nussbicker,  Schuitiieiss  zu  Kassel,  an  den  Kur- 
fürsten Friedrich  von  Sachsen.    iKassell  1514  Februar  16. 

Die  Stadt  Kassel  hat  di  n  Treysru  r  Tag  nicht  besucht.  Die  An- 
hilnt^cr  der  Landjcrrflfin  habt  n  Nussbfcki  r  Jc  slialb  bei  den  Zünften  ver- 
dächtigt ;  er  hat  sich  jedoch  zu  rechtfertigen  gewussl. 

Bürgermeister,  Rat»  Ztlnfte  und  Gemeinde  von  Kassel  haben 

den  Tag  von  Treysa  entsprechend  dem  Befehl  der  Herzöge  von 
Sachsen  nicht  besucht.  Viele  Leute  wtmdem  sich  darübrr,  dass 
Räl<'  und  Dirner  de  r  sächsischen  Fürsten  »in  dem  handel  zu  Vcls- 
berg  und  Treise  mit  und  auch  des  ersten  tags  ussrhreiber  geweist 
sein;  dannocb  so  wirdet  e.  aller  cf.  u.  f.  g.  in  dem  entschuldij^^t, 
das  e.  aller  cf.  u.  f.  g.  das  [l]  kein  wissens  noch  gefallens  han.* 
Ein  schnelles  und  scharfes  Eingreifen  der  sächsischen  Porsten  ist 
hoch  von  Noten.  »Ich  werde  angeben  von  den,  die  zu  Treise  ge- 
weist sein,  als  solt  ich  di  von  Cassel  leiten  und  füren,  das  sie  zu 
dem  tage  nit  kernen  weren ;  sie  han  solichs  an  zunfte  und  gemeinde 
zu  Cassel  geschribon/)  alles  der  meiniige ,  mir  Widerwillen  und 
ungkuk  zu  machen.  Aber  got  hab  lob,  du  der  brief  uffintlieh  in 
bit'sein  aller  der  ganzen  stal  inwoner,  rats  und  ganzer  gemeinde 
gelesen  wart,  du  tet  ich  mein  rede  daruf,  zuch  mich  des  an  sie 
alle :  ine  wer  wissend,  wes  ich  getan  und  gehandelt  hett.  Daruf 
han  sie  mich  entschuldigt,  sagten,  sie  wolten  mich  unusgczugen 
haben  und  ir  lieben  und  guter  bie  mich  setzen.  Also  sucht  man 
gezenk  und  Unwillen  zu  machen.  Aber  ich  hoff  und  bin  unge- 
zwifelt,  die  von  Cassel  han  als  from  leute  getan  und  sollen  mit 
eren  besteen,  wan  es  vor  den  tag  und  zu  verhorxmge  kempt.« 
Er  bittet  die  Herzöge  von  Sachsen,  persönlich  auf  dem  Tage  zu 
erscheinen*)  »und  wer  noch  besser,  diu»  e.  aller  g.  gereide  hir 
weren.  .  .  .  Dat.  ilend  donnerstags  nach  Valentini  ao.  1514.« 

A.  W..  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2.  Or. 


94.  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  an  seine  Rftte.  Torgau 
1514  Februar  16. 

Pfeffingcr  soll  dem  Kaiser  über  die  Empörung  in  Hessen  Anzeige 
machen  und  um  Mandate  ersuchen. 

Er  befiehlt  di  n  R.'iten,  von  Leipzig  aus  dem  Rat  Pfeffingen 
der  gerade  beim  Kaiser  ist,  den  Befehl  zu  erteilen,  »das  er  K;u. 
Mt.  die  entborung,  so  itzt  zu  Hessen  aus  Verhetzung  der  landgrefin 


S.  o.  S.  200  Anna.  1. 
*)  Auch  die  Remrenten  ersttcbten  in  einem  Sdireiben  (Kassel,  Montafir 

nach  Valentini  t'M)  den  Knrf.  Fricdrii  h ,  den  Landtag  zu  Kassel  persönlich 
mit  seinem  Bruder  und  seinen  Vettern  zu  besuchen.  »Dan  es  ist  eben  an  dem 
tage  yU  gelegen,  und  e.  cf.  g.  sol  keinen  zweivcl  tragen,  so  e.  cf.  g.  selbst 
kombt,  die  sache  wirt  recht  tun  und  kein  noit  han.«  A.  W.,  a.  a.  O.  Bd.  1.,  Or. 
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yorhanden,  underteniglich  anzaigen  und  sunderiich  dabei  vermelden 
tot,  Kai.  Mt.  wüste  sich  sonder  zweivel  gnediglich  zu  erinnemt 
das  unser  brudert  vetem  und  wir  hievor  als  erbvonnunder  und 
curatom  unser  ohemen,  der  landgrafen  zu  Hessen,  darzu  ir  Kai. 

Mt.  uns  auch  gnediglich  zugelassen,  verordont  und  besletigt.« 
Trotzdem  unterstehe  sich  jetzt  die  Landgräfin,  den  kaiserlichen 
Vertragen  zuwider  Empörunii  im  Lande  hervorzurufen.  »Und  das 
Pfcffinger  darauf  bei  Kai.  Ml.  m.tndata  und  was  hirzu  not  er- 
langete. .  .  .  Dat.  Torgau,  domstag  Juliane  virginis  ao.  1514.« 

A.  W..  Reg.  C  p.  no  Nr.  9  Bd.  2,  Or. 


95.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Amtleute  Otto  Hund, 
Burkhard  von  Gramm,  Georg  von  Pappenheim,  Heinrich  von 
Baumbach.    Kassel  1514  Februar  18. 

Bdehktt  ihnen,  die  Treysaer  Einnng  anfzukttodigen. 

Haben  gehört,  dass  sie  sich  der  Treysaer  Einung  angeschlossen 
haben,  und  b(  fehlen  ihnen  an,  dieselbe  aufzuschreiben,  da  ihr  Inhalt 
den  Eiden  und  Gelübden  zuwiderläuft,  die  sie  den  Herzogen  von 
Sachsen  als  Vormündern  der  Landgrafen  von  Hessen  geleistet 
haben.    »Dat.  Cassel,  sambstag  post  Valentin!  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  ilO  Nr.  9  Bd.  2,  Cpl. 


96.  Philipp  Meysenbug  an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Marburg.    Felsberg  1514  Februar  18. 

Warnt  vor  einem  Ueberfall  durch  Royncburg  und  bittet  um  Vet- 
breitung  der  Nachricht.  Massrcgeln  sur  Abwehr  des  Ueberfalls. 

»Mich  langt  glaublich  an,  wie  Ludwig  von  Hoyneburg 
und  sein  anhengcr  furhaben,  frembde  lüde  ins  lande  zu  bringen 
und  das  furstentumb  zu  uberfallen,  das  ich  dan  hie  im  niedem 
furstentumbe  minen  mitgesellen  und  freunden  vom  usschusse  vom 
adel  und  steten  zu  erkennen  geben.  Ist  darumb  min  gutlich  ge* 
.sinnen  und  frountlich  bitt,  ir  wollet  solchs  von  stund  an  der  ritter- 
.schaft  und  steten  zu  erkennen  geben  und  ine  .schreiben,  das  sie 
sich  rüsten  und  in  gereitschaft  setzen ;  welche  zeit  der  glocken- 
glankr  angehen,  das  jederinan  ufs  stcrk>t  /uzihe  und,  so  der  glocken- 
glank  bi  uch  angehet,  so  wollen  wir  uch  mit  macht  zuziehen,  des- 
gleichen, so  er  hie  bi  uns  angehet,  tut  wieder,  und  nembt  allent- 
halben der  sach  g^t  acht;  wan  ein  volk  uf  der  ban  sein  soll,  das 
in  kurzen  tagen  komen  werde,  uf  das  wir  einem  ungerechten  ge- 
walt  und  mutwillen  zeitlich  und  vor  schaden  bcgegen  mugen.  Und 
bewaret  vor  allen  dingen  die  stat  Marpurg  und  habt  der  gut  acht. 
Wir  wollen  uf  dieser  seilen  recht  zusehen  und  mit  der  hilf  gotts 
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uch  und  uns  guten  vleis  tun.  Ich  hab  auch  solchs  min  mitgesellen 
an  der  Loyne,  die  von  gemeiner  samlung  darzu  zum  usschusse 
verordent  seini  auch  zu  erkennen  geben,  nemlich  Wilhelmen  von 
Dhoringberg,  Philips  Brun  und  Connradt  von  Demnbach,  und  ge- 
beten, solchs  an  die  ritterschaft  und  stete  zu  schrieben  und  inen 
solchs  zu  verkünden  und  '^ondorlich  auch  ine  bevolhen,  ein  vlissig 
ufsehen  uf  uch  die  stet  Marpurg  zu  haben,  da  unsern  j?.  hem  und 
gemeiner  lantschaft  gross  und  vil  an  gelegen  ist.  Wollet  solchs 
der  stat  von  Glessen  auch  zu  verstehen  geben  und  ine  anzeigen, 
wie  sie  sich  halten  sollen.  Das  wil  ich  mich  unser  brüderlichen 
einixng  nach  verlassen.^)  .  . .  Dat.  Velsberg«  am  sonabent  nach 
Valentini  ao.  1514.« 

A.  Mbff.,  O.  W.  S.  3,  Qpt 


97.  Der  Ausschuss  der  hesaischen  Stftnde  an  Hans  von 
Berlepsch  den  Älteren.  Felsberg  1514  Februar  19. 

Soll  sofort  in  Felsberg  erscheinen,  um  hier  die  Küchenmeister- 
bestellung 2tt  tlberaehmen. 

»Nachdem  wir  jungst  uf  dem  tag  zu  Tre3rsa  von  gemeiner 
lantschaft  zu  usschusse  bis  zum  nechstt  n  landtaj^e  verordent  und 
gesatzt  sein,  so  langen  uns  itzt  merkliche  brs\v<  runp^  an«,  die  sie 
»über  feit«  nicht  mitteilen  koiuu  n.  Sie  fordern  ihn  daher  auf,  bei 
seinem  Eide  sobald  als  tunlich  in  Felsberg  zu  erscheinen,  »ge- 
rust  im  hamaschi  wie  stark  dir  solchs  wol  gelehen  [l]  ist.«  Er  soll 
auf  keinen  Fall  ausbleiben,  >wan  unser  g.  fraue  und  wir  für  gut 
angesehen  haben»  das  die  kui  henmeisterbestellung  und  sonst  andere 
usriechtung  vor  andern  uf  dich  als  des  sonderlich  erfarn  und  ver^ 
ständig  gestelt  ist.  .  .  .  Dat.  Velsperg,  am  sontag  nach  Valentini 
ao.  XIV. 

Crafft  von  Bodenhusen.  Hcintz  von  Esch  wegen  und  Philips 
.Meys(  nbuch  von  der  ritterschaft  und  die  stete  Eschwegen  und 
Greffenst(  yn.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.,  All£.  poUU  Abteil.,  Or. 


An  demselben  Tage  richtete  Meysenbug  an  den  westfälischen  Ritter 
Friedridi  von  Brenken  .ein  Schreiben,  in  dem  er  Uber  anirebliche  Truppen* 
anaaounlungen  bei  Höxter  Aufschlnss  erbat.  Es  lautet:  »Ich  werde  glenblich 
beridit,  wie  ein  grosse  gwerb  und  versamelung  reissigs  volks  vorbanden  sein, 
die  hier  ins  ftirstentumb  ra  Icome  fnrhaben  und  sonderlich  von  Hngster  aus  dem 
ort  hcrkomcn  sollen.  Nachdem  nun  dasselb  unsern  g.  herrn  und  gemeiner  lant- 
schaft hoch  entkegen  und  uns,  unser  le[i]b  und  gut  betreffen,  so  ist  ...  mein 
freuntlich  bit,  ir  wullet  euch  allenthalben  solchs  warhaftiglich  zu  erfarcn  mit 
gutem  Tleis,  der  euch  imer  möglich  bearbeiten,  imd  wohe  ir  solchs  also  adcr 
sunst  etwas  dergfleichen  wabenmp,  das  hier  ins  ftirstentumb  gelten  soll,  befinden 
oder  erfahren  wurdet,  das  wullet  mir  uf  mein  kosten  Uent  zuschreiben  und  mit 
ansenge  aller  i^elegenheit,  so  tag  so  nacht  fnrderlich  su  erkennen  gel>en,  damit 
wir  snlrb  furnemen  mit  notturftijjcr  kegfcnwcrc  furknmen  mögen.  •  *  .  Dat. 
Veiijschperg,  sambstags  nach  Valentini  ao.  XIV.«    A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3|  Cpt. 
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98.  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Kassel  1514 
Febmar  ao. 

Berichten  über  die  Vorgänge  auf  dem  Landtasfe  zu  Treysa.  Anzahl 
und  Verhalten  der  Teilnehmer.  Böses  Beispiel,  das  einzelne  Amtleute 
der  Wettiner  gegeben  haben.  Ansetzung  eines  neuen  Landtages  zur  Voll- 
ziehung der  Treysa»>r  Kinung.  Rt'gcnten  ermahnen  die  Wi-ttiner  zu 
energischem  Vorgehen  gegen  die  Anstifter  des  Aufruhrs.  Hüffen,  dass 
die  meisten  Mitglieder  der  Ritterschaft  zum  Gehorsam  zurückgeftihrt 
werden  können.  Bitten  um  das  persönliche  Erscheinen  der  UersOge 
von  Sachsen. 

Sie  haben  noch  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  wieviele  und 
welche  Personen  auf  dem  Tage  zu  Treysa  gewesen  sind.  »Aber 
wir  werden  bericht,  das  die  zal  der  personcn  etwas  grcsser  ge^ 
west  sein  soll  dan  auf  dem  .  .  .  tag  zu  Velssperg,  doch  also  viel 
vom  adel  sein  dahin  kom^'n,  nicht  mit  ine  zu  b<-srh!i''^s<-n,  sonder 
zu  hören,  was  der  handci  sei.  Etliche  haben  auch  mii  beschlossen, 
sein  doch  nachmals  davon  abgestanden.  Graf  Geor^;  von  Konig- 
stein,  der  unser  g.  furstin  zu  Hessen  der  witwen  allezeit  anhengig 
gewesti  sonst  kein  graf  ist  do  erschinen;  einer  aus  den  prelaten, 
nemlich  der  abt  von  Heyne  ist  da  erschinen  im  anfang.  Emach- 
mals  ist  der  von  Cappel  bedrauet  und  bezwungen  worden,  auch 
dahin  zu  komen.  Der  ambtman  von  Wartburg*)  ist  im  anfang  do 
gewest.  sich  entschuldigt,  er  sei  mit  gescheftcn  beladen,  darumb 
er  nicht  harren  könne,  solle  aber,  als  wir  warhaftipf  bericht,  sich 
haben  hören  lassen,  was  sie  handeln  werden,  solle  sein  willc  nit 
sein.  Der  ambtman  von  Salt/a  ist  auch  da  gewest  und,  als  öffent- 
lichen gesagt  Wirt)  der  vieissigisten  einer  sich  im  handel  erzeigti 
dergleichen  ist  da  gewest  Heintz  von  Escbwe.  Durch  erscheinen 
genannter  dreier  personcn  sollen  ir  vil  bewegt  sein,  sich  in  handel 
zu  begeben,  die  es  one  das  nicht  getan;  dan  dieje  nigen,  die  dieser 
dingen  furer  sein,  wo  sie  jemand  gespurt,  der  .sich  schwer  gemacht 
und  e.  cf.  und  f.  g.  furgezogen,  mit  angebung,  das  diese  handlung 
e.  f.  g.  zu  missfallen  reichen  wurde,  haben  sich  dagegen  hören 
lassen:  wan  e.  f.  g.  dieser  handel  entgegen,  hctten  sie  zu  bedenken, 
das  e.  cf.  u.  f.  g.  ambtleut  und  bdehenten  sich  darin  nicht  begeben 
betten.  Der  tag  hat  gewert  vom  montag  nach  purificationis  frue 
bis  auf  sonabcnd  darnach  [6. — 11.  Febmar],  und  warauf  der  besliess 
ergangen,  haben  wir  allererst  am  vergangen  freitag  abs(  hrift  r.u- 
wegen  bracht,  welche  e.  cf.  und  f  ir.  wir  hienn  vcrvvart-)  under- 
teniklich  tun  ubersende  n,  mit  vernK  Idung,  das  der  handel,  wie  die 
copet  sagt,  noch  nit  verzogen  |!l  und  besigelt,  sonder  das  derhalb 
ein  ander  tag  angesetzt  auf  niitwoch  nach  Invocavit  [8.  März] 
gegen  Velsberg,  zudemmal  . . .  soUe  die  versigelung  geschceui 


*)  Gemeint  ist  Kaspar  von  Boyneburg,  der  wie  der  gleich  unten  er- 
wtthnte  Amtmann  Ton  Sfl£»,  Sittich  Ton  Berlepsch ,  zugleich  hessischer  und 
sächsischer  I.chensmann  war ;  wie  aus  dem  folg^cndcn  hervorgeht,  scheint  auch 
Hetnx  von  Eschwege  sächsischer  und  hessischer  Vasall  gewesen  su  sein. 

')  Die  Beilage  fehlt. 
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weiter  gehandelt  und  bedossen  werden,  durch  wen  oder  welcher 
gestalt  von  den  ans  der  landschaft  der  tag,  von  e.  c(.  und  f.  g. 
gegen  Cassel  angesetzt,  solle  besucht  werdent  daraus  sonder  zweifei 

c.  cf.  u.  f.  g:   aus  hoher  vernuft  vormerken  .  .  .,  wohin  der  Sachen 
furer  gemut  gerichtet,  und  ob  es  unser  p   fiirstin  als  der  mutcr 
unsers  g.  jungen  herm  und  den  von  der  nltcrschaft  als  undcrtant-n 
unser  g.  hcrrn  von  Hessen  und  sonderlich  one  wissen  und  zulassen 
e.  cf.  u.  f.  g.  als  derselben  curatoren  und  Vormünder  gezimet  oder 
nicht,  und  auch  ob  es  denselben  e.  f.  g.  leidlich.    Auch  haben  e.  f.  g. 
dabei  zu  beherzigen,  wan  dieser  ungrundiger,   giftiger  und  be- 
trieglit  her  handel  also  furgang  nemen  und  desselben  furer  unge* 
straft  bleiben  solten,   ob  nieht  allen  curfursten,  fursten  und  obcr- 
keiten  daraus  künftiger  ungehorsam,  schade  und  nachtcil  zu  forchten. 
und  wiewol  der  handel  numals  erschollen  und  sich  etwas  geweitert, 
liderlicher  und  mit  weniger  muhe  vorhin  dan  jetzund  abgelent  hctt 
werden  mögen,  so  wissen  wir  doch  e.  cf.  u.  f.  g.  nit  zu  bergen, 
das  mer  personen  des  adels  in  der  zal,  auch  nit  geringer  im  ansehen 
im  furstentum  Hessen  noch  sein,  denen  dieser  handel  treulichen 
leid  und  ufs  höchst  wider,  auch  der  merer  teil  von  denjenigen, 
welche  die  angesatzten  tag  besucht,  wol  abzuwenden  sein  durch 
manicherlei  weg,  davon  zu  schreiben  unschicklich.«    Wie  der  ganze 
Handel  auf  dem  Tage  zu  Kassel  auf  andere  Bahn  zu  richten  ist, 
wollen  sie  den  sächsischen  Fürsten  noch  mitteilen :  Insbesondere 
sind  die  Teilnehmer  am  Tage  zu  Treysa  daran  zu  erinnern,  dai>s 
die  neue  Einung  den  Eiden  zuwiderläuft,  die  sie  den  Herzögen  von 
Sachsen  geleistet  haben,  durch  welche  Ermahnung  allein  »irer  vile 
sich  abwenden  lassen«  w  rden.  EMe  Regenten  leben  der  Hoffnung, 
dass  der  ganze  Handel  noch  zu  gutem  Ende  gebracht  werden  wird. 
Sic  bitten  um  das  persönliche  Erscheinen  der  sächsischen  Fürsten 
auf  dem  Tage  zu  Kassel,   »den  gehorsamen  von  der  landschaft  zu 
Hessen  und  uns  als  den   personen  des  regiments,   die  sich  nach 
ircm  vermögen  e.  cf.  und  f.  g.  willens  befleissen  .  .  .,  zu  gnaden.  .  .  . 
Mochte  es  auch  sein,  bitten  wir  mit  untertenigkcit,  e.  cf.  u.  f.  g. 
wollen  zu  Cassel  nach  Invocavit  montags  oder  dinstags  und  also 
vor  dem  tag  zu  Cassel  und  Velsberg  einkomen,  weiten  wir,  ob 
es  e.  f.  g.  gefellig,  alle  ambtleut  und  etliche  von  steten,  als  auf 
den  tagen  gewest,  bescheiden,  mochten  e.  f.  g.  mit  ine  handeln 
lassen,  sie  von  besuchung  des  tags  zu  Velsberg  abzuwenden.  .  .  . 
Dat.  Cassel,  montags  nach  Valcntini  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Reg,  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2,  Gr. 


gg.  Der  Landhofmeister  Ludwig  von  Boynebnrg  an  die 
Emestiner.   [Kassel)  1514  Februar  21. 

Absichten  der  junc^en  Landgräfin  und  ihrer  Anhanf^er.  Treue 
Haltung  der  Blirgcr  von  Kassel.  .Schwächunfj  J  r  lanJrsht  rrlichcn  Macht 
durch  die  Bestimmungen  der  Treysaer  Einung.  B.  beantragt  die  Hin- 
ladung brandenbuTgi^er  Räte  zum  Kasseler  Tage.  Vor1U>ergehende 
AN^irkiinir  <  incs  Schreibens  der  Landgräfin  und  ihrer  Parteigänger  an  die 
ZUnfle  von  Kassel. 
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Auf  dt^m  Tapfp  zu  Treysa  hat  Landgräfin  Anna  "denen  von  der 
lanN«.  hait  gelopt  und  wider  gelobfdje  von   ine  grnomrn ,    das  es 
ein  hirt  und  ein  .schafstal  sein  sali,   vilk  icht  die  meinunk,  e.  cf.  u. 
f.  g.  aus  der  formundeschaft  zu  dringen  und  meinen  g.  jungen 
hern  zu  der  forstin  hant  zu  brcngen.   Nue  habe  iren  cf.  g.  u.  f.  g. 
ich  am  jüngsten  geschrebeni^)  das  mich  bedunken  will,  das  die 
eide,  die  so  leichtlich  vorgenomen,  wider  alle  oberkeit  sein  und 
mochten  kanftig  dem  Keiser  und   allen    fursten  zu  mergh'chem 
n:i<'htcil  und  schaidc  n  wachnen,  darin  mich  bedunk[t],  die  nottorft 
erfordert,  in  der  y.vii  darkegen  zu  gedenken     Dan  die  von  Cassell 
die  halten  hart  und  hoffen  uf  e.  of.  u.  f.       /uk.mft  [!]  und  gedenken 
auch  bei  iren  cf.  u.  f.  g.  zu  bleiben,  woe  sei  gehanthaipt  werden ; 
dan  man  hait  ine  hart  zugesatzt,  sei  haben  sich  aber  nicfaten  wollen 
iren  lassen.  .  .  .  Die  furstin  hait  irem  son  ...  ein  guten  dinst 
getan,  woe  es  anders  dorch  ire  cf.  u.  f.  g.  nicht  vorkomen  wirt» 
nemlich  so  haben  die  furstin   sampt  den  von  der  lanschaft  zu- 
snmengeswom  und  das  vorbrift  und  vorsigelt,  das  hinfurtcr  von 
den  fursten,  von  steten  ader  p^erichten  kein  steure  meic  gehaben 
sali  werde,  es  wilh'ge  dan  gemeine  lansrhaft ;  dnr/.u  sali  der  fürst 
nicht  sein  münz  aufzurichten  habe  an  ire  der  gemeinen  lanschaft 
vorwilhgung  und  sollen  alle   jare  einmal   ein  lantak  ausschreibe 
und  rüge  inbrengei  wie  man  an  den  bauregerichten  zu  tun  pfleget 
mit  andern  artigeln»  die  mir  noch  vorborgen  sein.*)   Damit  will 
die  furstin  den  gemeinen  man  an  sich  ci(  ii,  iren  son  .  .  .  dadorch 
zu  erlangen  und  euer  g.  los  zu  werden ;  ab  das  künftig  dem  fursten- 
tum  yu  hov.m  und  merglichem  schaidcn  kompt,  das  wirt  pare  nicht 
nnm-sehen,  und  ist  zu  besorgen,  es  mocht  kanftig  daraus  wachsen, 
das   ein   ider  frei   woll   sein   wie  bei  den  Eitgenossen.  Daucht 
mich  .  .  .,  es  solt  gut  sei(nj«,  die  RUtc  der  Fürsten  von  Branden- 
burg zum  Kasseler  Tage  einzuladen,  da  sie  mit  Hessen  in  Erb- 
einung  stehen  und  gegen  solchen  Handel  trachten  mOchten.  »Mein 
hant  mit  ganzer  il,  am  dinstag  nache  Veitinstag  ao.  1514.« 

Nachschrift:  »Als  ich  disen  brif  gemacht,  so  ist  ein  schrift 
von  etlicher [l]  von  der  lansrhaft  unter  drei  sigeln  ausgangen  an 
zunft  und  gemein*)  .  .  .  und  hait  der  rait  und  die  znnft  mit  der 
gemein  gross  erbeit  oehaipt;  dan  der  handcl  ist  dorch  die  furstin 
und  ire  anhcnger  auch  dorchstoehen,  das  w  ire  uns  ein  weil  ganz 
vorsehen,  wire  musten  e.  cf.  u.  f.  g.  mit  unsern  g.  herm  im  sloss 
zu  Kassell  erwart  haben.  Aber  die  fromen  leut  zu  Kassell  haben 
sich  so  fromlich  und  erlich  gehalten,  das  sei  billich  von  e.  cf.  u. 
f.  g.  auch  zu  mundigen  jam  meins  g.  jungen  hem  mit  gnaden 
nimermeher  vorgessen.  Dan  sei  wollen  e.  cf.  u.  f.  g.  zukanft  er- 
warten und  woln  ire  leib  und  guter  mitteler  zeit  bei  mein  jungen 


S.  dos  Torhergebeade  Schreiben  der  Regenten  an   die  Wettiner 
Nr.  98,  S.  2 13  f. 

*)  Vg-l.  die  Treysaer  Einnngr  Nr.  78  Artikel  6—8,  11. 

')  Gemf  int  ist  wahrscheinlich  das  drohende  Schreiben  fs.  o.  Xr.  S5i,  das 
die  Landg^räfin  und  die  hessischen  Stände  Mitte  Februar  (Dat  fehlt)  an  die 
Stadt  Kassel  richteten. 
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furstcn  und  das  regement  setzen  und  sich  sust  nichts  iren  lassen, 
und  ^t<>t  deshalben  der  meist  glaub  izt  in  disem  lande  ul  den  von 

A.  W.,  Reg.  C  p.  llOiNr.  9  Bd.  2,  Or.  eigetüHUidl«. 


loo.  Die  Regenten  von  Glessen  an  Rat  und  Gemeinde  voa 
Homberg.    Kassel  1514  Februar  21. 

Warnen  sie,  sich  der  Treysaer  Einung  anzuschliessen.  Kritik  der 
liinung;  sie  ist  nichtig  und  ihre  Anhrintrer  strafbar.  Ermahnung  zum 
Gehorsam  und  zur  Treue  gegen  die  Landgrafen  von  Hessen  und  ihre 
VormlUider,  die  Henüge  von  Sachsen. 

»Wücher  gestalt  ire  und  andere  tage  zu  Velsperg  und  Treysa, 
von  der  .  .  .  gepornen  furstinnen  von  Meckelnburg  lantgiafin  zu 
Hessen  .  .  .  und  etzlichen  in  dem  furstentumb  zu  Hessen  angesalzt, 
zu  besuchen  bewegt  und  dahin  letzlichen  vermocht,  das  zu  Treyse 
ein  Schrift  gesteh  in  schein  einer  vereinigong,  die  ire  neben  anderen 
zu  besigeln  furhaben  sollet,  sein  wir  bericht  wurden.  Wan  aber 
ns  derselben  gestelten  vermeinten  voreinigonge,  als  die  gnant  wirt, 
offintlich  und  am  tage  erscheinet,  das  undertan  sich  understehin, 
ie  wider  ircn  naturlichen  landsfurstcn  und  erbhern  gesetz,  Statut, 
recht,  vorbuntnus  oder  vvi«/  .solchs  genant  werden  mag,  zu  ordenen 
und  machen,  das  den  undertan  nicht  alleine  ire  pflicht  und  gelubde, 
damit  sie  iren  hem  vorwant  und  zugetan,  sonder  auch  alle  geist- 
liche und  keiserliche  rechte  hertlichen  und  bei  sweren  strafen  und 
pencn  vorbieten  und  em  jeder  vorstendiger  weil  weis,  und  ob  ers 
nicht  wüste,  von  den  vorstendigen  bericht  mak  werden,  das  ordenong 
der  mon/  dem  fursten  us  eraft  der  regalien  in  seinem  furstentumb 
zustehit,  im  rechten  clair  versehen,  wan  und  in  wilchen  feilen  die 
undertim  iren  landsfurstcn  und  hern  steur,  hulf  und  subsidicn  zu 
reichen  und  geben  verpf licht,  das  dem  landsfursten  zueigenet  und 
geboret,  seine  landsessen  und  undertan  von  allen  unpillichen  be- 
schwerungen  und  unrechten  zu  beschirmen  und  beschützen,  und 
sonderlich  das  im  rechten  verboten  ist,  verbuntnus,  conventicula, 
coniuration  und  conspiration  wider  die  obirhant  ufzurichten ;  ob  die 
ufgcrichtet,  sein  ^{c  nichtig  und  unbundig;  diejencn,  als  sich  darin 
begeben,  fallen  in  die  strafen,  als  in  etlichen  fallen  im  rechten 
fundig  und  usgedruckt.  In  Sonderheit  sein  alle  handehing  nichtig 
und  unbundig,  wilehe  wider  fursten,  hem  oder  andere,  die  nicht 
volkomener  vornunft,  sonder  in  Verwaltung,  oder  auch  die  nicht 
volkomener  jare  und  noch  in  kintheit  sein,  furgenomen  tmd  under- 
standen,  sonderlichen  wo  darzu  derselben  unvolkonmuener  vemunft 
und  jare  curator,  vorsorger  und  Vormunden  verwilligung  nicht 
folget  oder  erlangt  wirdet.  Weil  dan  unleugbar,  das  alle  die  vom 
fur^trntumb  zu  Hessen  lehcn  haben,  dergleichen  alle  ambtleute, 
sti'te  nn  furstentumb  Hessen,  den  fursten  zu  Hessen  zugehorende, 
weilent  Idg.  Wilhelm  sei.  und  lobl.  gedec  htnus.  nehst  in  got  ver- 
scheiden und  seinen  Icibslchenserben  erbhuldigung  getan  und  ge- 
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sworn,  und  der  hoichgepom  lurste  unser  g.  herre  Idg.  Philips 
seiner  f.  g.  soene  und  leibslehinserbe  als  des  furstcntumbs  zu  Hessen 
natürlicher  und  rechter  landsfurste  und  erbherr  ist,  sein  seinen 
f.  g.  alle  diejcnen,  die  seiner  f.  g.  vater  und  seinen  erben  eide  und 
pflicht  jE?etan,  mit  denselben  pflichten  und  eiden  noch  seins  vater 
absterben  verpflichtet  blieben.  Zudeme  ist  als  helle  als  die  sonne 
scheint  kuntlich  und  wissen,  das  alle  diejenigen,  die  khin  ent- 
pfangen,  darzu  alle  ambtleute  und  stete,  seinen  i.  g.  zugehörig, 
seinen  f.  g.  als  irem  naturlichen  landsfursten  und  unsem  gst.  und 
hem,  den  curfursten  und  fursten  zu  Sachsen,  als  unsers  g.  alten 
hem  curatom  und  unsers  g.  jungen  bem  fonnunden  sonderliche 
eide  und  pflichte  getan,  wilche  sie  verstricken,  seiner  f.  g.  bests 
ze  suchen  und  schaden  ze  warnen  und  unsem  pst.  und  pf.  hem  von 
Sachsen  gehorsam  zu  leisten.  Ob  nuh  denselben,  die  solche  ge- 
lubde,  eide  und  pfhcht  getan,  zustchit  rumelich  oder  ^eborlich 
ubir  ire  getane  pflicht  wider  vorbot  und  ordenung  der  rechte  ver- 
buntnus,  ordenongc,  gesetze  und  Statut,  die  unsem  g.  hem- von 
Hessen  als  iren  naturlichen  erbhera  und  landsfursten,  wan  [sie]  ge- 
halten werden  solten,  ganz  schedelich  und  nachteilig,  ine  ire  fürst- 
liche macht  und  hocheit  them,  geringem,  swechen  und  abbrechen, 
als  das  bei  einem  iglichen  manne,  wan  er  sich  zu  seinem  gewissen 
entsinnen  vHII,  wol  ze  finden  und  bedrachten,  .sonderlichen  in  unvol- 
komcner  Vernunft  und  in  unmundig^en  jaren  zu  machon,  ufzurichten 
und  in  einen  schein,  als  quemen  die  zu  grossem  nutze,  das  doch 
im  gründe  der  warheit  sich  anders  heldet.  Das  haben  wir  bei 
uns  als  dienern,  undertan  und  landsessen  unser  g.  hem  von  Hessen 
nicht  verstehen  mugen  und  auch  von  keinem  verstendigen  bericht 
können  werden,  gleuben  auch  nicht,  das  jemant  mit  warheit  das 
angeben  oder  berichten  mnc:.  wilchs  wir  auch  von  unser  g.  herrn 
von  He.s.son  und  unser  ambt  halben  tun  ermanen,  das  ire  die  obin- 
geschrieben  Ursachen,  der  vil  mehir  mochten  angezeigt  werden, 
wult  bedrachten,  euir  pflicht,  damit  ire  unsern  g.  hem  und  irer 
f.  g.  curatorn  und  formunden  verwant,  beherzigt n,  durch  unverstant 
oder  ander  furgeben  euch  nicht  reissen  noch  bewegen  laissen,  in 
die  furgenomen  hendel  und  vermeinte  einonge,  als  sie  genant  wirt, 
zu  verwülen,  sondern  bei  unsem  g,  herren  von  Hessen  und  irer  £.  g. 
curatoren  und  formunden  als  treu  undertanen  veste  halten,  als  ir 
ane  zweifel  ze  tun  werdet  geneigt  sein.  .  .  .  Dat.  Cassel,  dinstags 
nach  Juliane  virg.  ao.  XIV.«*) 

A.  hlbg.,  0.  W.  S.  3,  Or.  —  Abdruck:  Beurk.  Nachr.  von  der  Kommende  Sthiffcn- 
berf  I,  Kr.  48. 

loi.  Der  ständische  Ausschuss  von  Oberhessen  an  Johann 
von  Sanct  Nabor,  Reatmelster  zu  Blankenstein.   1514  Februar  21. 

Befiehlt  ihm,  die  Amtsverwaodten  und  Untersassen  des  Gerichtes 
Gladenbach  zu  ▼ersammehi. 


')  T.andjfrrifin  Ann:i  und  >dic  vom  ussctmsse«  suchten  die  Wirkuncf  des 
obigen  Schreibens  der  Regenten  abzuschwächen  durch  einen  Bricl  vom  Ende 
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»Guter  guiiner,  von  wegen  und  anstat  gemeiner  lantscbaft 
des  furstentumbs  Hessen  ist  unser  ernstliche  befeie  und  begere,  du 
wollest  morgen  mitwochens  zu  einer  uhem  noch  mittage  alle  dein 
ampLsverAvantcn  und  undersassen  des  gen\  hts  Gladenb  i«  h  zu 
Gladenbach  haben,  etwas  mit  dir  und  denselbigen  dein  ampts- 
verw^anten  guter  meinungc  zu  i  idUcu  und  zu  handeln.  Des  woUestu 
dich  unsumelich  hirin  beweisen,  wollen  wir  von  wegen  gemeiner 
lantschaft  genzKch  zu  dir  verlassen.   Dat.  dinstags  nach  Valentini 


A.  W.,  Rcf.  C  p.  110  Nr.  9  B4.  2,  Cr. 

I02.  Licentiat  Heinrich  Weitershausen  an  die  Regenten. 
1514  Februar  23. 

Berichtet,  wie  die  Aebte  von  Haina  und  Spiesskappel  ihm  erzählt 
haben,  dass  sie  nur  gezwungen  dem  Ta^e  von  Treysa  angewohnt  haben. 
Drohungen  der  Landgrältn.  Die  Aebte  sind  entschlosBen,  die  Treysaer 
Einnng  nicht  m  beschworen. 

»N('chstverp:angen  dinstajrs  fFcbr.  21]  bin  ich  gein  Cappel 
komen  und  hab  da  bi  ein[andei]  iundcn  beide  cpte  von  Heyne  und 
Cappel.«')  Auf  seine  Werbung  haben  sie  ihm  gesagt,  dass  »sie 
eben  der  Sachen  halb  da  bi  einander  sten,  willens«  des  folgenden 
mitwochs  zu  Carthusen*)  zu  riten.  Da  werden  die  epte  von 
Hasungen  und  Hrcidenau  und  der  pater  zur  Carthus  ouch  sein  und 
sie  mit  einander  d:ivon  reden  und  handeln,  wie  und  wcs  sie  sich 
in  discm  handel  halten  wulh  n  oder  sollen.  .  Darnach  erzelt,  wie 
sie  gezwungenh'eh  zu  dem  tape  und  handlang  zu  Triisa  komm 
sien,  durch  vil  bctrauung  und  schrifte,  so  an  sie  gescheen  sicn,  und 
das  sie  beide  zu  Treisa  für  beslus  der  sachen  haben  wuUen  ab- 
ziehen. Da  sicn  die  thor  für  ine  bcslossen  und  ine  durch  unser 
g.  frau  gesagt  worden t  das  sie  gedenken  und  des  beslos  erwarten 
ader  aber  ine  sol  etwas  argers  begegen.   So  si  der  abt  von  Heyne 


Februar  fT>a1  f(hlt\  den  sie  ihri-rscits  an  die  Stadt  TToinbcrn  richteten  CA.  Mbßr., 
O.  W.  S.  3,  Cptj.  Hier  bchAuptctcn  sie,  es  sei  nicht  nur  nichts  wider  die  hessi- 
schen Forsten  zti  Treysa  vorgenommen,  sondern  geradesu  in  ihrem  Intcreftse 
dort  K^^^handclt  worden,  »wie  ir  diejenen,  so  zu  Treisa  uf  dem  tag  gcwcst,  hört 
und  uf  künftigem  landtag,  der  nechst  mitwochens  fMärz  11  hie  zu  Velsherij 
sein  wirt  .  .  .,  ferner  vernemen  sollet.«  Sie  bitten  die  Homberger,  der  Ver- 
(rcwnltig:ung  eingedenk  so  sein,  die  die  R^entea  Im  Widerspratib  mit  der 


*)  Unterzeichnet  ist  das  Schreiben:  »Verordcnte  von  wegen  gemeiner 
lantschaft,  cnschon  des  oberfurstentumbs  Hessen.«   Derselbe  Anssehuss  erliess 

plcichlantende  Schreiben  nn  die  Sohultheissen  zu  Lohra  und  Ebsdorf  und  wahr- 
scheinlich noch  an  eine  Reihe  anderer  Beamten  in  der  Nähe  von  Marburg. 
Vermutlich  wollten  die  Ausschnssmitglieder  die  Beamten  auf  di«  Trejsaer 

Einung  verpflichten 

*)  Gemeint  ist  Spiesskappel  bei  Frielendorf. 

•)  Die  im  Ost  en  von  Felsberg  gelegene  Kurthause  Eppenberg  hat 
bis  1527  als  solche  bestanden.  S.  Landau,  Beschreibung  von  HesseOi  S.  275.  — 
Der  Licentiat  hatte  wohl  in  seiner  Werbung  itn  Aiiftrapre  der  Regenten  und  der 
VVettiner  die  Äbte  von  der  Treysaer  Einung  abzumahnen. 


ao.  XIV.«') 


L.iyuioCCi  by  Google 


Nr.  102- 1U3:  1514  Februar  23. 


219 


zum  usschus  geweit  tind  ufgczeichcnt  worden.  Er  h.ib  aber  das- 
selbig  nit  annemen  wullen,  sonder  abgeslagen.  Ire  keiner  hab  ouch 
bisnoch  oid  oder  glubd  getaiii)  wiewoil  Philips  Meysenbug  und 
andere  nechst  zu  Cappel  gewest  und  desselbigen  vom  apte  daselbs 
gesonnen  hab;  und  dahin  geslosseui  das  sie  sich  zur  Carthusen  mit 
den  andern  prelaten  unterreden«  wollten.  Am  folgenden  Morgen 
fordert  der  Abt  von  Haina  den  Licentiaten  auf,  dass  er  »ine  doch 
ein  Schrift  begreifen  und  stellen  wulle,  wie  sie  mochten  disen  h.mdel 
mit  den  besten  fugen  absehreiben,  sich  davon  ziehen  und  des  wider 
entslagen.«  Der  Licentiat  erfüllt  diesen  Wunsch.  Die  Prälaten 
entschuldigen  sich  nach  dem  Rat  Weitershausens,  dass  sie  die 
Trej^er  Einung  nicht  beschworen  könnten,  da  der  Inhalt  derselben 
nach  der  Meinung  der  Regenten  und  der  Herzöge  von  Sachsen 
dem  Wohle  des  Landesfürsten  zuwiderlaufe ;  »zudem  das  sie  geist- 
lich person  sien,  den  mchir  g^ebur,  s^ot^  dienst  anzuhangen,  dan 
sieh  in  die  hendel  zu  stossen,  darus  unwill,  ufrur  und  allerl(e]i  unrait 
erwachsen  mocht.  .  .  .  Dat.  dornstags  am  abint  Mathie  ao.  XIV.« 

A.  W.,  R«s.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2.  Or. 


103.  Der  Regent  Hermann  Schenk  2U  Schweinsberg  an  den 
Landhofmeister  Ludwig  von  Boyneburg.  Marburg  1514  Februar  23. 

Rerichtet  über  die  Besorgnis  der  Marburjrer  und  Ciessener  vor 
einem  feindlichen  Ueberfall.  Es  gelingt  ihm  mit  vieler  Mühe  die  Bürger 
zu  beruhigen. 

Wilhelm  von  Dörnberg,  Konrad  von  Dernbach,  Philipp  Breit- 
ruck, Johann  von  St.  Nabor  gen.  Dörnburg.  Johann  Conrad!  und 
zwei  von  Giessen  sind  zu  Schenk  vors  M:irhur<>:er  Schloss  ge- 
kommen und  haben  gemeldet,  dass  »inen  eine  warnunge  über  die 
ander  zukomme,  der  meinunge,  es  solt  ein  grosser  zeuk  furhandcn 
sein,  das  «e  sich  darumb  wol  fursehen  wolten.^)  Dieweil  sie  aber 
nue  nicht  wüsten,  wohin  sich  solcher  gezeuk,  ob  er  uf  den  beinen 
were,  keren  wolt,  und  sie  sich  uberfals  besorgten,  dieweil  di  von 
Martpurgk  die  einigung  neben  andern  gelobt  .  .  so  bitten  sie 
inen  sicherunire  des  uberfals  halben  zuzesajjen,  herwiderumb  wolten 
sie  sich  auch  v(  rpflichten,  als  hoehe  ich  von  inen  haben  wolt,  das 
sie  £rein  dem  slos,  desgleichen  dem  reginu  nt  und  den  iren  nichts 
mit  der  tut  iuniemen  wullen.«  Schenk  sucht  sie  wegen  ihrer  Be- 
sorgnis zu  beruhigen  mit  der  Versicherung,  ihm  sei  von  einem 
solchen  geplanten  Oberfall  nichts  bekannt.   Mit  diesem  Bescheide 


•)  lo  einem  Schreiben  Tom  24.  Pebntar  (Freitag  Matthie)  meldete  Hans 
von  Eschwege  den  Reg'entcn  aus  Ziogcnhain,  dass  Anna  und  der  stilndische 
Ausschuss  in  die  .Städte  jener  Gegend  Schrüten  ausgehen  Hessen,  in  denen  sie 
anzeigten,  dass  Mnrbnri;  in  nächster  Zeit  Überfallen  werden  sollte.  Auf  Grand 
der  zu  Treysa  beschworenen  Kiniinif  forderton  Annas  Parteigänger  von  Treysa 
und  Ziegenhain  rasche  Hilfeleistung,  worauf  die  von  Treysa  100  Mann,  die  von 
Ziegenhain  12  oder  14  Mann  nach  Marburg  gesandt  b&tten.  A.  W.,  Reg.  C  p. 
110  Nr.  9  Bd.  2,  Or. 
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begeben  sich  die  Abgeordneten  zur  Gemeinde,  kehren  aber  bald 
wieder  mit  der  Meldung,  »inen  habe  itzo  abermals  ein  reitender 
bot  wamunge  bracht)  das  600  umb  Hotzfelt  herkommen  sollen.« 
Schenk  bleibt  bei  seiner  früheren  Versfcherimg.  Trotz  dem  kommen 
die  RittfT  und  der  Bürgermeister  am  Donnerst np:  moi  r-  f  n  wieder 
zu  ihm  und  bitten  nochmals  »timb  vertrostunß:e. «  Srhli  -sslieh  weisb 
Schenk  .sie  zufrieden  zu  stellen,  worauf  sie  »darauf  die  von  Wetter, 
Glessen  und  ander  vam  lantvolk,  des  sie  dan  ein  merkliche  mennige 
bereit  bei  einander  hatten*  auch  mehr  warten  waren*  domit  sie 
sieh  allein  für  uberfall,  des  sie  sich  besorgten,  ufhalten  mochten« 
widenimb  heimziehen  lassen.*)  .  .  .  Dat.  Martpurgk,  am  donrstag 
nach  Fetri  ad  cathedra  ao.  XIV.« 

A.  W.»  R«c.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2,  Cr. 


104.  Die  Rep:enten  von  Hessen  an  den  Präceptor  der  Antoniter 
zu  Grünberg.   Kassel  1514  Februar  2$. 

Melden  ihm  als  einem,  der  sich  nicht  dazu  hat  verleiten 
lassen«  die  Tage  von  Fcisberg  und  Treysa  zu  besuchen,  dass  »die 
prelaten,  so  vtUeicht  hievor  die  gemelten  tage  bcsoicht  odir  be- 
schickt, beschlossen  han,  den  konftigen  tag  zu  Velsperg  nicht  zu 
ersoichen,  sich  ouch  der  handelong,  so  uf  allen  tagen  furgenommen, 
genzlich  zu  entschlagen.*)  . . .  Dat.  Cassell,  sonnabent  nach  kathedra 
Petri  ao.  XIV.« 

A.  W..  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2»  Cpt 


105.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Gemeinde  von  Hom- 
berg.^)  Kassel  1514  Februar  26. 

KrniAhnuny*  zum  Gehorsam  jjcjren  den  Landesherm  und  den  Rat 
der  Stadt  Homberg.  Warnung  vor  den  Artikeln  der  Treysaer  Einung. 
Regenten  haben  nicht  vor,  die  Bürger  zu  tiberfallen. 

»Wir  geben  euch  als  undertancn  unser  g.  hem  von  Hessen 
guter  meinong  zu  erkennen,  das  wirs  davor  halten,  wiewoii  ir  von 


*)  Am  23.  Februar  richteten  die  Regenten  an  I^Urgermeister,  Rat  aml 
Gemeinde  von  Marburg  ein  Schreiben,  in  dem  sie  die  Bürger  ermahnten,  sich 
nicht  durch  t)belwollende  verhetzen  zu  lassen.  An  dem  Gerüchte,  dass  die 
Hersöge  von  Sachsen  oder  die  Reflpentea  sie  mit  Gewalt  tu  Uberxidieii  gedieh« 
tcn,  ist  kein  Wort  wahr.  »Dan  wir  haben  des  keinen  bcvcl,  seins  ouch  vor 
uns  selbst  nicht  genei^^;  dan  es  were  uns  vor  manchen  redlichen,  crlichen  und 
frommen  bidennan  under  eudi  leit.  . . .  Dat.  Cassel,  donnerstags  nach  cathedra 
Petri  ao.  XIV.«    A.  W.,  a.  a.  O.,  Cpt. 

')  über  diesen  ßeschluss  der  Prälaten  vgl.  das  Schreiben  des  Licentiaten 
Weilershausen  an  die  Regenten  vom  23.  Februar  Nr.  102  S.  218f. 

•)  Xach  einem  Concept  im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  HO  Nr.  9  Bd.  2) 
geht  am  Ta^e  vorher,  Samstag  nach  Matthie,  ein  gleichlautendes  Schreiben  an 
die  Stadt  GrUnberg  ab. 
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der  gemeine  zu  Treyse  neben  andern  aus  der  rittcrschait  und 
steten  gewest,  alda  etliche  artikel  abgeret  sein  sollen«  wUliche 
vilKcht  ir  mit  andern  vorhaben  solt  zu  bescUiessen  und  besiegeln, 
das  gleichwoil  und  ungeachtet  derselben  artikeln  euer  und  aller 
ader  ieder  mehrenteils  derjenigen,  die  uf  solchem  tag  erschienen, 
wille.  p^rmut,  noch  meinong  nicht  gewest,  noch  sei,  in  otw.is  r-iich 
zi\  vi-rbundcn  fl],  das  nnsorn  g.  hem  von  Hessen  als  unsern  und 
eucrn  naturlichen  landsluistcn  zu  schaden  oder  nochteil  reichet, 
sonderlich  euch  von  dem  gehorsam  irer  f.  g.  zu  ziehen  und  wenden. 
Demnach  wondert  uns  sehir  hoichlich,  das  ire  dasjenige,  als  zu 
Treysa  gehandelt»  euch  nit  setigen  laist*  sonder  euch  dahin  be- 
wegen« wider  euirn  rait  zu  handeln.  Ob  abir  das  alles  euch  der 
gemein  und  andern  als  den  undertanen  unser  g.  hem  zustehin  kan 
oder  mag,  were  pilh'ch  weiter  bedacht.  Dan  wo  die  artikel,  zu 
Trese  beredt,  bestehen  und  voinzogen  werden  solten,  so  musten  ir 
euch  dannoch  als  getreue  undertane  gegen  unser  g.  hem  halten. 
Dcrhalben  von  wegen  unser  g.  hem  zu  Hessen,  derselben  curator[en] 
und  formunden  wir  begem,  das  ir  von  der  gemeine  dise  dinge 
alle  weiter  und  bass  dan  bisher  gescheen  in  bedenken  nemen 
wuUet»  nicht  understehen,  das  ze  tun  oder  vorzunemen,  das  unsern 
g.  hem  nochteilig,  beswerüch  und  unleidlich,  euch  auch  als  under- 
tanen unrumlich.  Und  wo  man  euch  vorbildet,  das  wir  vorhaben 
sollen,  euch  zu  uberfallen,  des  gleubt  nicht.  Dan  wir  haben  des 
von  unst  rn  ^.^t  und  g.  hern  curfursten  imd  Fürsten  zu  Sachsen  . .  .  kein 
bcvt'lh,  so  scni  vvirs  auch  vor  unser  pcrsoen  nach  zur  zeit  nicht 
geneigt.  Hoffen,  es  werde  nicht  noit  sein,  sondern  wartet  euir 
narunge  ane  furcht,  haltet  euch  als  treue  undertanen  und  besuchet 
den  angesat/ten  tag  zu  Cassell.  .  .  .  Dat.  Cassell,  am  sontage  Esto- 
mihi  ao.  XIV.« 

A.  Uber-,  O.  W.  S.  3,  Or. 


io6.  Die  Amtsverwandten')  zu  Glessen  an  die  Regenten. 
Glessen  1514  Februar  27. 

Klage  Ober  die  auhilhreriscbe  Haltung  des  Rates  von  Giesaen.  Be- 
drohung des  Schlosses. 

Beschworen  sich  über  das  aufrührerische  Verhalten  von 
Bürgermeister  und  Rat  zu  Giessen,  die  das  Gerücht  ins  Volk 
sprengen,  dass  auf  dem  Tage  zu  Treysa  das  alte  Regiment  abge- 
setzt und  ein  neues  erwählt  sei,  dass  die  Herzöge  von  Sachsen  im 
Ftlrstentum  zu  Hessen  nichts  zu  suchen  noch  zu  schaffen  hätten. 
»Man  sal  ir  regenten  auch  nicht  achten  adcr  ire  geboit  und  vor- 
boit,  besundem  in  irer  lantschaft  bliben;  dan  die  lantschaft  habe 


')  Unteneichiiet  Ist  das  Schreiben:  »Jost  Bylstcin,  Schultheis,  Johann 
Hondgk,  keiner,  Sjvert  Nuvemft  [?],  lantknecht,  Hubenhen,  waltforster,  alle  tu 
Gjsaen  des  ampts  verwanten.« 
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die  hem  von  Heissen  zu  Torwaren,  regenten  und  amptknecht  zn 
satzen  und  zu  entsatzen  und  alsbalde  uffentlichen  in  der  stait  Gjssen 

mit  geboit  und  vorboit  das  volk  in  ganze  rustunge  zusamen  ver 
rufen  laisscn  und  geipfcn  Marpurgk  wider  unser  hem  von  Sasohen  [l] 
zu  /.ihcn,  und  sageiten  [!],  unser  hem  von  Saschssen  kernen  mit  einem 
grossen  volke,  wultcn  die  von  Marpurgk  strofen,  daten  mit  unge- 
stomigen,  smelichen,  leisterlichen  werten  und  werken  nicht  jinders, 
dan  als  wulten  sie  unser  gst.  u.  g.  hem  von  Sachssen  sampt  dem 
ganzen  regement  usser  dem  lande  tringen  und  vertribea.  . .  .  Und 
sunderlicher  u(  nest  vorgangen  sontag  nach  cathedra  Petri  [Februar  26] 
haben  burgermeister  und  rait  der  stait  Gyssen  junker  Conrait  Hlker* 
hussen  als  ein  haubtman  ufgcworfen  und  das  lantfolk  mit  ime  geigen 
Gyssen  von  wegen  unsrer  g.  hem  verboit  und  mit  ganzer  macht 
in  aller  rustunge  mit  schl  tniren  und  andere  boissen,  auch  alle  ire 
geverde  us  der  stait  hindei  das  schloisse  ins  feit  uf  einen  plati^e 
gezogen,  als  ob  sie  das  schlösse  wultcn  stormen  und  schischen.« 
Sie  haben  auch  die  Drohung  ausgestossen»  dass  sie  das  Schloss 
demnächst  einnehmen  wollen«  so  dass  die  Besatzung  ihres  Lebens 
nicht  sicher  ist.  >Dat  Gyssen«  montags  nach  cathedra  Petri» 
a.  1514.« 

A.  W.,  Reff.  C  pL  110  Nr.  9  Bd.  2,  Gr. 


107.  Landgräfm  Anna  und  der  ständische  AllSSChUM  an 
die  hessischen  Stände.   [Felsberg  1514  März  1.]^) 

Hiniadujig  zum  Landlage  zu  Felsberg. 

»Uns  haben  etlich  beswerlich  Sachen  angelangt«  daran  landen 

und  luden  merklich  gelegen,  deshalb  wir  uns  hier  gein  Velsberg 
zu  einander  beschrieben,  da  wir  diese  vastennacht  [28.  Februar] 
und  bis  zu  künftigem  landtag  zu  ble[i]ben  gedenken,  und  aber  die- 
selben zugefallen  sachen  gross  und  tcglirhs  noch  grosser  zufallen 
und  eins  witem  rats  noturflig  sin,  so  ervurdcrn  wir  uc  h  hicmit  bi 
den  eidcn  und  pflichten  zu  gemeiner  lantschaft  getan  mit  gnediger 
und  freuntlichcr  beger  und  bitt,  ir  wollet  uch  angesicht  dis  brieves 


')  Das  Schreiben  ist  ohne  Datum.  Dasselbe  ist  höchst  wahrscheinlich 
erleiclueitisr  mit  dem  folgrcnden  wicht^en  Briefe  ausgcgangrcn,  den  Anna  an  den 
Erbmnrschall  Hermann  Riedcsel  am  1.  Mftrx  1514  richtete.  Sie  fordert  ihn  auf, 
am  nächsten  Montag'  Abend  [März  6]  »hi'e  r.u  V'elschpergk  bei  uns  und  andern 
von  ßfeniciner  lantschaft  zum  iisschus  vcrordent ,  die  wir  allenthalben  zusampt 
etlichen  von  den  Stenden  den  trefflichsten  auch  nf  gemeltc  zeit  inzukomen  be- 
schrieben haben,  crschi  inen  und  unser  und  gfcmciner  hintschaft  sachen,  wie  die 
hinfurter  uf  den  vollenden  tagen  zu  Velschperg  und  Cassel  allenthalben  ver- 
handelt and  volnsogen  sollen  werden,  und  sunst  alles,  was  die  notturft  er- 
furdert,  zum  besten  helfen  beratschlagten  und  in  ansehung^  der  ffelcffcnhcit  a!s- 
dan  nit  lenger  uspleiben.  Dan  die  sachen  weitem  verzug  nit  leiden  mögen. 
Das  Wullen  wir  uns  dem  abscheide  och  su  Treisa  gegeben  zu  endi  gensUch 
versehen.  .  .  .  Dat.  Velschpergk,  qnafta  post  Estomihi.«  A.  SIbg.,  O.  W. 
S.  3,  Cpt. 


s 

Digitized  by  Google 


Nr.  108-109:  1514  März  1- Anfang  Mära. 


223 


und  ufs  furderlichst  erheben  und  zu  uns  hier  p:rin  Vcispc  rg^  fugten 
und  isromeinor  lantschaft  Sachen  und  noturft  zum  bestt  ii  hi  lfon 
beratschlagen  und  handeln,  wun  wir  etliche  andere  vom  adcl  und 
steten  auch  darzu  beschrieben  haben.«*) 

A.  Mbg.,  M.  Su  S.  8177,  Cpt.  von  Schraulenbachs  Hand. 


io8.  Der  ständische  Ausschuss  an  die  Grafen  Eberhard  von 
Königstein  und  Bernhard  von  Solms.   [Pelsberg  1514  Mftrz  1.]^) 

Einladung  zum  Landtage  zu  Oelsberg. 

>Ir  seit  tmgezwivelt  von  eurer  geschickten  potschaft,  so  ir 
jungst  ui  gehaltem  landtage  zu  Treyse  gehabt,  gnugsam  berichti 
das  daselbst  der  abeschcidc  gewest  und  eintrechtiglicb  verlassen 

sei,  das  ein  anderer  landtage  alhie  zu  Vclsperg  uf  mitwoch  nach 
Invocavit  [März  8]  schirstkomcnd  gehalten  und  von  demselben  der  tag 
7X1  Cassell,  von  den  curfurstcn  und  furston  von  Sachsen  usgesatzt, 
besucht  sali  werden.  Di  innach  und  zu  guter  erinncrung  bitten 
wir  uch  frcuntlich  und  unterteniglich,  ir  wollet  zu  .  .  .  angezeigter 
zeit  und  maistat  bi  uns  luid  gemeiner  lantschaft  zu  Velsperg  und 
Cassel  in  eigner  person  erscheinen  und  in  gemeiner  lantschaft  ob- 
liegenden Sachen  unserm  herzfreuntlichen  lieben  soene  und  g. 
h(  rm,  uch  und  ganzer  gemeiner  lantschaft  zu  gut,  uns  und  derselben 
lantschaft  bistcndig  geraten  und  bchoifcn  sein  und  uns  diese  unser 
gütliche  und  untertenige  bete  nit  abcschlugcn,  noch  ussen  blieben.« 

A.  Bf    .,  O.  W.  S.  3»  Cpt. 


109.  Ratschlaß  der  Regenten  an  die  Wettiner,  wie  auf  dem 
Landtag  zu  Kassel  die  Verbandlungen  zu  leiten  sind.  [Kassel 
1514  Anfang  März.J^) 

Regenten  wollen  sich  g^ienUber  den  Beschwerden  verantworten, 

die  die  Landgräfin  und  die  Stände  gegen  sie  erhöhen  haben.  Dann  sollen 
die  Wettiner  die  Anstifter  des  Aufruhrs  zur  Verantwortung  ziehen,  ins- 
besondere die  Amtleute,  und  sie  zum  Verzicht  auf  die  Treysaer  Hinang 
bewegen.  Dem  diese  Kinung  thue  dem  Interesse  drr  hessischen  FUr.sten 
Abbruch  1.  durch  die  Bestimmung,  dass  der  Landesherr  keine  Steuern  er- 
heben, 2.  keine  Mttnzverlndenmg  vornehmen,  3.  keinen  Krieg  anfangen 


*)  Untenejchnet  ist  das  Schreiben:  »(Derl  tantschaft  verordente:  tant- 
comptur,  Hermann  Rifltescll,  Wuldi-nstcin,  Willulin  von  Dhorin^fciibt  r)^,  ^^:lrpllt•^■.■^ 

')  Das  Datum  fehlt ;  wahrscheinlich  ist  das  Schreiben  wie  das  vorige 
(Nr.  107)  am  1.  Mftrs  ausgegangen.  Eine  ähnliche  Aufforderunir  richteten  die 
Stünde  an  die  Grafen  xa  Wittgenstein  und  den  Grafen  von  der  Lippe  >mit  cr- 
mnnung'  der  pflichten  und  eide,  so  ir  r.n  pemei'ner  lantschaft  und  diescib  wieder 
zu  uch  jfetan.«  Am  Mittwoch  sollen  sie  zu  Felsberg  erscheinen,  um  Donners- 
tag mit  den  Ständen  nach  Kassel  xu  zi^en.  (A.  Mb^.,  a.  a.  O.,  Cpt,  ohne  Dat.) 

*)  Das  Srhriftstdck  trJtgft  kein  Datum;  wahrscheinlich  ist  es  in  Jen  ersten 
Tagen  des  März  kurze  Zeit  vor  dem  B^inn  der  Kasseler  Tagung  von  den 
R^fenten  entworfen  worden.   Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  163  f. 
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dürfe  ohne  Zustimmung  der  Stände.  4.  Auch  haben  die  Unterthanen  dem 
Landesherrn  bezüglich  seiner  Beamten  keine  Vorschrift  zu  machen.  5.  Es 
ist  fur  den  Landesherm  unthunlich,  vor  vielcu  Personen  Rechnung  zu 
legen.  6.  Bedenken  gegen  alljährliche  Ständeversammlungen  luid  den  An- 
spruch der  Landschaft,  ihren  Mitf^lieJcrn  selbst  zur  Erlangung  des  Rechts 
zu  verhelfen.  Aus  allen  diesen  Gründen  sehen  sich  die  Wettmer  als  Vor- 
munder zur  Aufhebung  der  Treysaer  Einung  veranlasst.  Würden  die  auf 
dem  Kasseler  Tage  anwesenden  Mitglieder  der  Stände  sich  nicht  gutwillig 
darein  finden,  so  sollen  die  Wettiner  die  ganse  Landschaft  zu  einer  Tagung 
an  den  Spiess  bescheiden. 

Regenten  wUnschcn,  sich  bezüglich  der  Beschwerden,  welche 
die  Landgräfin-Witwe  und  die  Stände  gegen  sie  zu  Felsberg  und 
Naumburg  vorgebracht  haben»  vor  den  sächsischen  Fürsten  und 
im  Beisein  der  gemeinen  Landschaft  zu  verantworten.  »Hiemach 
mochten  e.  cf.  u.  f.  g.  dem  ausschreiben  nach,  als  zu  Naumburg  von 
e.  f.  g.  ausp:ang:en,   fragen  lassen,   ob  jemant  aus  den  prelaten, 
grafen,  ritterschaft,   steten,  bürgern  ader  baucrn   uns  samptlich 
ader  sunderlich  zu  beschulden  bette,  das  des  ader  der(en]  clagen 
dan  gehört  und  unser  antwurt  dorauf  vornomen  .  .  .  wurde.  Be- 
dechten  aber  e.  cf.  u.  f.  g.,  das  bequemer  und  schicklicher  sein 
sulte»  dise  clagen  bis  nach  endunge  der  hendel,  als  hiemach 
volgen,  daran  unsem  g.  herm  von  Hesseoi  dem  gemeinen  fursten- 
tuem  und  auch  e.  cf.  u.  f.  g.  vil  und  gros  und  warlichen  unsers 
bedenken   steigen   ader   fallen   des   furstentuems  gelegen,  aufzu- 
halten und  vorziehen,  das  mochten  c.  f.  g.  auch  tuen.«  Zunächst 
sollen  die  sächsischen  Fürsten  die  Anstifter  des  letzten  Aufruhrs 
zur  Verantwortimg  ziehen  und  sie  »mit  guete  imd  gnediklichen« 
frageoi  »was  alle  diser  vorgenomen  hendel  die  Ursachen  und  be* 
wegnus  gewesen  weren  und  sunderlichen  von  den  amptleuten  zu 
hören»  wie   in   suliche  handelunge  geziemet  und  hette  geburen 
mögen.«    Würde  dann  auf  die  Klagen  der  jungen  Landgräfin  und 
vieler  Einwohner  des  Fürstentums  wider  die  Regenten  hingewiesen 
werden  und  behauptet,  »derhalben  wercn  suliche  tage  vorgenomen 
und  sunderlichen  nach  vormogen  der  einunge  am  Spies  aufgerichtet«, 
SO  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  man  sich  zunächst  an  die  Ober- 
vormflnder  hätte  wenden  und  sie  um  Abstellung  der  Gebrechen 
bitten  müssen :  »demnach  an  not  gewest,  suliche  vorsamplungc  fur- 
zunemen  und  sunderlichen  nach  vormoge.der  einunge  am  Spies . . 
wcliche,  woe  sie  recht  und  gnug  angesehen  wirt,  sich  zu  disen 
feilen  nicht  erstrecket.  .  .  .  Und  oh  feile  vorhanden  gewest,  die  ich 
auf  die  voreinunge  am  Spiesse  teiten  erstrecken,  hette  ine  glei^^ch- 
wol  nicht  geziemet,  sich  in  artikel  zu  begeben,  die  unsern  g.  her  n 
von  Hessen  als  unsern  natürlichen  landesfursten  schedelich,  nach- 
teilig und  tmleidelich,  als  derer  vil  und  vast  alle  in  der  angeben 
einunge  [von  Treysa],  wan  die  wol  und  recht  besehen  . . befunden 
werden.    Weil  aber  dem  vortrauen  nach,  als  e.  cf.  u.  f.  g.  zu  in 
allen  und  einem  jeden  trugen,  e.  f.  g.  es  davor  halten  .  .  .,  das  irer 
keins  als  der  trauen  undcrtan  unser  g.  herrn  von  Hessen  wille, 
meinunge  ader  gemucte  nicht  were,   das  irer  einer  ader  meher 
wülten  ader  gern  crfuren,  das  unsem  g.  herrn  von  Hessen  ichts 
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sultc    ent/ofjen   ader   durch   ein    adcr  meher   aus    ine  ichts  zu- 
wider adcr  entkeigen  gehandLll  werden,  als  den  im  anfange  der 
gedachten  einunge  ein  artikel  das  ciaer  saget,  sulte  von  in  zu 
begcren  seioi  das  sie  von  sulicher  voreinunge  .  .  .  abestefaen  wolten, 
alle  beschwernis,  die  sie  zu  haben  vormeinten,  e.  cf.  u,  f.  g.  als 
curatorn  .  .  .  und  denjenigeOt  als  bei  e.  f.  g.  aus  der  lantschaft 
Avercn,  furbringen.   woll«  n  e.  cf.  u.  f.  g.  mit  den  aus  der  lant- 
schrift  als  vil  mogclich  und  e.  cf.  u.  f.  g.  als  curatoron  und  Vor- 
munden tuclich,   den   dinpfcn  einsehunge  tuen,   das   unhillichc  bc* 
schwerunge  in  nicht  sullcn  aufgelegt,  sundern  vun  in  gewendet 
werden  und  wurden  also  keiner  voreinigunge  bedorfen.«  Hierauf 
würde  jedenfalls  von  Seiten  der  Landschaft  die  Beteurung  abgegeben 
werden,  dass  sie  nicht  daran  dächten,  etwas  vorzunehmen,  das  der 
Wohlfahrt  ihres  Landesfltrsten  nachteilig  wäre;  sie  hofften  nicht, 
dass  die  Treysaer  Einung  ihren  Herren  beschwerhch  sein  konnte; 
»wan  sie  aber  das  bericht  wurden,  wolten  sie  sirh  rils  treue  under- 
tan  darinne  halten.«    Darauf  w.lre  ihnen  vorzuhalten,  in  welchen 
l'uiikt«  n  die  Einung  dem  Interesse  der  hessischen  Füibtt-n  Abbruch 
thuc;   1.  »Im  rechten  sein  vü  feile  angcsatzt  und  vorordenct,  in 
welichen  die  undertan  dem  landesfursten  Steuer  zu  geben  und  hülfe 
zu  tuen  schuldig;  wan  sie  ausserhalben  derselben  feile  gefordert 
und  gesucht,  das  es  den  mit  der  lantschaft  wissen  geschce,  were 
leidelich,  aber  die  aufgerichte  einunge  lest  keine  Steuer  nach  hülfe 
zu,    es    sei   den  mit  wissen   und  vorwillen   gemeiner  lantschaft, 
derwegen  sie  wider  recht,   schedelich  und  naeht<  ilig,    2.  Münze 
zu  haben  und  halten  geboret  der  Kei.  Mt. ;  alleinc  was  kurfursten 
und  lursten  daran  haben,  ist  inen  zugelassen  aus  der  gülden  bullen 
und  durch  gäbe  und  begnadunge  des  Keisers  KaroU.  Demnach 
geburete  dem  landesfursten  die  münze  also  zu  ordenen,  das  sie 
dem  Rom.  Reich  leidelich  und  den  undertan  nuzlich,  und  ob  es 
rinde rs  darmitte  gehalten  wurde,  mögen  die  undertan  die  iandes* 
fur>ti  n  bitt<  nd(  ansuchen,  nicht  alleine  iren  nuz  darinne  zu  suchen, 
Sündern  auch  der  undertan.    Ans  th-m  (habe]  ein  jeder  zu  vor- 
mcfken,  das  der  undertan  seinein  laudi-stur.sl<  ti  kt  in  <;t  >rt/e  darinne 
ni^ichcn  kau  nach  sali,  und  wan  etwas  von  den  undcrt.m  darwider 
gemacht,  das  stehet  in  nicht  zu,  ist  unbundig  und  schmelert 
dem  landesfursten  seine  macht  und  gewalt.    3.  Krieg  anzufahcn 
ist  niemants  schedelicher  den  dem  landesfursten;    darumbe  ein 
itlicher  furste  schuldig,  sich  selbst  und  seine  undertan  vor  schaden 
und    fcrlikeit   zu   be waren.    Das   statlich    /.u    tuen,   pflegen  die 
!:indesfursten  in  suliehrn  feilen  bei  etlielien  iren  undertan  rat  zu 
suchen,  den  sie  ine  mit/uteilen  schuldiir,  aber  in  irer  gewalt  stehet 
nicht,  dem  landesfursten  darinne  gescl/c  zu  machen,  als  in  der 
einunge  befunden  wirt.    4.  Dergleichen  stehet  nicht  zue  den  under- 
tan, das  sie  irem  landesfursten  suUen  ordcnungc  machen,  wie  ers 
mit  sein  amptleuten  ader  amptknechten  halten  sali,  welicher  gestalt 
er  von  ine  amptspflichte  entpfaen  sulle  ader  nicht,  den  dis  ge- 
reicht alles  in  seine  fürstliche  hocheit  und  obrikeit.    ö.  Einkomen, 
nutzunge  und  macht  der  landesfursten,  grafen,  bem  ader  comun, 
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wie  die  nahemen  haben,  gepflegt  man  wenig  persona  und  als 
wenig  als  umber  mogelichen  zu  vortrauen;  den  woe  es  von  den 
widerwertiken  der  forsten  vormerket,  haben  sie  sich  in  Iren  hendela 
darnach  zu  richten  mid  bringet  also  schaden,  beschwenmge  und 
nachteil  bei  denselben,  g\ht  auch  zu  vil  maheln  den  undertanen 
Ursachen,   sich  kei<j;cn  iren  Hern  aufzulehnen  und  wider^vertig  zu 
crzaioen ;  demnac-h  sich  geboret,  sulichs  alles  in  treuen  geheim  zu 
halten  und  an  wenig  personen  zu  gelangen  lassen.    Aus  dem  sie 
zu  vorstehen,  das  unsern  g.  herm  von  Hessen  unleidelich,  schedelich 
und  nachteiligt  rechenunge  irs  einkomens  vil  personen  zu  hören 
lassen»  sonderlichen  gemeine  leute  und  die  darzu  nicht  in  Sonder- 
heit mit  pflichten  vorstrickt    Demnach  in  nicht  geboret,,  iren 
hem,  sunderlichen  in  der  vomunft  und  jaren,  als  sie  sein,  ordenunge 
mit  der  rechenunge,  als  durch  sie  vorgnomen.  zu  machen.    6.  Vor- 
samplunge  und  vorbuntnis  zu  maehi-n,  ist  in  allen  rechten  verboten, 
angesehen  das  doraus  cntporungc,  aufrur,  gezenk  und  ungehorsam 
zu  folgen  pflegt.    Stdten  nuhen  jerlich  die  lantschaft  am  Spies  zu- 
sampnekomen,  [so  sei  zu  bedenkeni]  wie  hochlich  in  das  be- 
schwerlich, wie  vii  zerunge  und  Unkosten  allen  Stenden  und  derselben 
personen  das  gestehen  wurde,  wie  hochlich  zu  besorgen,  das  von 
denjenigen,  die  zu  ungehorsam,  krieg,  hadcr  und  gezenke  geneigt, 
dohin  gecrbeit  und  gehandelt  werden  mochte,  die  undertan  wider 
unsey*  g.   herrn  zu  ungehorsam    zu   reizi  n.     Zusehen   in    st  Ibst 
wurae  uneinikeit,  Widerwille  und  gezenke  erwachsen  aus  dem  gründe: 
wjslicher  wurde  clagen  und  ime  w^urde  nicht  gchulfen  nach  seinem 
willeni  der  wurde  des  sich  gegen  sein  freunden  und  gesellen  be- 
clagen  und  die  wider  die  andern,  die  nicht  nach  seinem  gefallen 
betten  ime  helfen  wollen,  ZU  Widerwillen  und  uneinikeit  zu  reizen 
vleis  haben.    Wan  dan  unmogelichen  ist,  einem  jedem  hülfe  und 
rat  mittezuteilen  nach  seinem  gefallen,  hochbeschwerlich  sechs,  acht 
ader  zehen,  die  van  einer  sa^  Ik  n  ratschiahen,  auf  eine  meinunge 
zu  bewegen  und  bringen,  vil  he.si  hwi-rlicher  wurde  furfallen,  wurde 
wol  unmogelichen  .sein,  hundert  mincr  ader  meher  personen  in  einem 
willen  zu  füren.   Daraus  zu  forcbtcn,  ab  sie  eins  wurden,  dem 
beschwerten  zu  helfen,  sie  wurden  sich  nicht  voreinigen  mögen 
der  weise  und  form  der  hülfe,  vil  weniger  und  aufs  allerwenigste 
wurden  .sie  sich  voreinigen  des  darlegens;  wan  niemant  geneigt 
ist,  gelt  vor  einen  andern  auszugeben,  als  ruu  h  das  zu  tuen  niemant 
schuldig.    Den  die  undertan  zu  vortedingen  und  schützen,  .stehet 
zu  dem    landesfursten ;   darumhe  dienen  ine  die  vom  adel,  burger 
und  bauern  geben  in  rente  und   zinse,   volgen  in  mit   leib  und 
guete.   Dis  ampt  der  fursten  wurde  dem  forsten,  der  es  schuldig 
und  darumbe  rente  und  einkomen  hat,  entzogen  und  der  lantschaft, 
der  es  nicht  zustehet,  die  auch  nichts  darzu  hat,  aufgelegt.  Wan 
die  undertan  von  iren  landesfursten  ader  anderen  beschweret  und 
vorunrecht     \v(  rden,     wie    den    gehult  -n    werden     sali,  weisen 
aus  die  gemeinen  besc  hrieben  recht.    Vil  tur.stentuem  haben  dar- 
über bestendige  Ireiheit  und  gewonheit ;  zudem  weist  es  aus  Kc-i. 
Mt.  und  des  heil,  reichs  urdenunge  und  reformacion  zu  Worms 
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aufjjorichtot.V)  Dis  alles  wirt  oberp^angon  und  von  den  undcrtan 
der  tursten  von  Hessen  ein  eigen  gesctze  wider  iren  htm  auf- 
gerichtet, wie  CS  gehalten  werden  sulle,  wen  die  undertan  unserer 
g.  heim  von  Hessen  wider  ire  f.  g.  beschwerunge  sich  beclagen, 
und  Wirt  dasselbe  gesetze  als  ferne  ei^trecket«  das  die  undertan 
denjenigent  der  sich  beschwert«  beclagt,  wider  unser  g.  herm  und 
landesfursten  beschützen  und  vortedingen  suUen,  das  in  doch 
Vorboten  und  hierdurch  der  gehorsam,  den  sie  iren  landesfursten 
schuldig,  /.ustocret  und  zubrochen  wurde.  Weil  dan  den  furstcn 
zu  ircr  rechnunge  nichts  dienstlicher  den  gehorsam,  den  ein- 
woenem  der  furstcntuem  nichts  Iruchlbarers  den  fride,  recht  und 
einikeit  Wider  einander  zu  halten  und  haben  und  nichts  die  fursten 
eher  and  schneller  in  vorterbunge  füret  den  der  undertan  un- 
gehorsam, den  undertan  nicht  nachteiligers  den  wider  iren  herm 
zu  streben,  gezenke,  unwillen  und  uneinikeit  under  sich  zu  haben» 
welichs  ein  jeder  vorstendiger  b»  i  sich  selbst  wol  vorstehen  und 
vomeraen  kan  .  .  dem  allen  nach  haben  sie  wol  zu  bedenken, 
das  ir  furhaben  mit  der  aufgerichten  einungr  iren  landesfursten 
schedelich,  nachteilig,  unlcidelich  und  tele  in  an  irer  fürstlichen 
macht,  hocheit,  auch  fruchten  tmd  nutzunge  merklichen  schaden 
zufügen,  wurde  auch  die  undertan  in  unnutze  muhe,  Scheden, 
zerunge,  unkest  und  entlichen  in  ungehorsam,  uneinikeit,  gezenke 
und  Widerwillen  leiten  und  füren,  welicher  in  menschenged«  htnis, 
ob  sie  gern  weiten,  nicht  auszuleschen  und  auszutilgen  sein  mochte.« 
Aus  allen  diesen  Gründen  ist  die  Einung  von  den  Vormündern 
autzuheben,  weil  sie  dem  Interesse  der  hessischen  Fürsten  stracks 
zuwiderläuft.  »Und  ob  feile  im  rechten  weren  —  als  sie  nicht 
sein  —  in  welichen  den  imdertan  zugelassen,  etwas  iren  landes- 
fursten und  hem  zu  ordenen,  dieselben  mochten  hier  nicht  stat 
haben,  angesehen  das  unser  g.  alter  herr  in  setner  vomimft  also 
geschicket,  das  er  durch  Kai.  Mt.  vorordenunge  in  e.  cf.  u.  f.  g. , . . 
curacion  ist«  und  Ldg.  Philipp  überhaupt  unmündig  i-t ;  »dt  mnach 
iren  beiden  f.  g.  nichts  zu  nacht«  il  ad«  r  schaden  mochte  g<  ordenet 
.  .  .  werden,  das  ire  f.  g.  zu  halten  schuldig,  vil  wf  niger  ire  nach- 
kommen.« W  ürdi  n  die  Stande  lür  alle  diese  \'orstellungen  unzu- 
gänglich sein  und  bei  ihrem  V"orhaben  beharren,  so  sollen  die 
sftc&ischen  Fürsten  aus  Kraft  ihrer  Vormundschaft  die  Einung  für 
ungiltig  erklären  und  zugleich  bereit  sein,  wegen  dieses  Schrittes 
»geburlich  erkentnus  zu  dolden.«  Würde  bei  solchem  Rechtserbieten 
darauf  erkannt,  dass  es  den  Unterthanen  zustehe,  eine  Einung  wie 
die  zu  Treysa  aufzurichten,  so  sollt«'  dieselbe  in  Kraft  treten;  im 
andern  Falle  mus>  sie  abgethan  werden.  Sollten  indessen  die 
Rädelsführer  die  Annahme  des  Rechtserbietens  d(^r  Herzöge  von 
Sachsen  bei  der  Landschaft  verhindern,  so  müssten  die  Vormünder 
ziun  letzten  Auskunftsmittel  greifen  und  einen  Tag  an  den  Spiess 
ausschreiben  und  dort  die  ganze  Landschaft  versammeln,  um  ihr 

^}  Ober  die  Wormser  Refonnation  Ton  1498  vgl.  R.  Schröders  Lehrbuch 
der  deutschen  Rechtsgeschichte,  2.  Aufl.  S.  853. 
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den  Handel  vorzutragen  und  ihre  Antwort  zu  fordern.  Die  Re- 
genten  hoffen  zuversichtlich,  dass  »der  ineher  teil  der  einwocner 
des  furstentuems  und  aus  allen  Stenden  . . .  sich  als  getreue  under- 
tan  erzaigen  und  beweisen«  und  sich  von  den  sächsischen  Fttrsten 
als  den  Vormttndern  weisen  lassen  werden.  De  nn  »wan  vor- 
merket, das  e.  cf.  u.  f.  g.  willc  und  neigunge  sei,  die  gehorsamen 
in  gnedijxem  sehnt/  und  schirm  ttu  halten,  bei  rechte  sie  bleiben 
zu  lassen  und  die  unrechten  und  ungehorsamen  geburlicher  weise 
zu  strafen,  sein  wir  an  forcht,  so  werden  e.  f.  g.  dordurch  furder 
entporunge  und  uutruer  vorhueten  und  fride,  recht  und  gehorsam 
im  furstentuem  machen  und  erhalten.« 

A.  W.,  Reg.  Cp.no  Nr.  9  BA  2.  CpC 
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Der  grosse  Laadtag  zu  Kassel.  Offener  Bruch  zwischen 
den  Wettinern  und  den  hessischen  Stflnden.  Boyne- 
burgs  Sturz.  Aufrichtung  eines  neuen  Regiments  auf 

dem  Hornberger  Landtage«') 

1514  Anfang  März — Mai  8  (Nr.  110—132). 


Wie  unversöhnlich  die  beiden  Parteien,  die  Anhänger  der 
Landgräfin- Witwe  und  Boyneburg  und  seine  Freunde,  sich  gegenüber- 
standen,  ersieht  man  aus  den  Verhandlungen,  die  der  Eröffnung 
des  Kasseler  Landtages  vorausgingen  (Nr.  III — 113).  Nach  dem 
Ausschreiben  der  Wettiner  sollte  die  Tagung  am  9.  März  ihren 
Anfang  nehmen.  Doch  auf  die  Kunde  von  Boyneburgs  militärischen 
Rüstungen  zögerten  die  Parteigänger  der  Landgräfin,  dem  Rufe  der 
siichsischen  Fürst« -n  Folge  zu  leisten  ;  besorgten  sie  dov'h.  derLandhof- 
m<'ister  würde  an  ihnen  Rache  üben  oder  sie  vergewaltigen  lassen. 
Erst  als  die  Landgräfin  Annn  in  persönlichen  Unterhandlungen  mit 
den  sächsischen  Fürsten  für  die  Sicherheit  ihrer  F'reund*-  l^ür^.sehaft 
erlangt  hatte,  wagten  sie  es,  die  Hauptstadt  zu  betreten.  Am 
Montag,  den  13.  März  nachmittags  konnte  der  Tag  von  den  Herzögen 
Johann  und  Heinrich  von  Sachsen  eröffnet  werden  vor  einer  statt- 
lichen Versammlung,  der  auch  mecklenburgische,  württembergische 
und  brandenburgische  Räte  im  Auftrage  ihrer  Herren  beiwohnten. 
Den  Verhandlungen  zu  Grunde  gelegt  wurden  die  Beschwerde- 
artikel der  Landgräfin-Witwe  und  der  hessischen  Stände,  von  denen 
der  bei  weitem  grossere  Teil  auf  selten  der  Opposition  stand.  Nur 
ein  kleines  Häuflein  Getreuer  harrte  bei  den  schwer  beschuldigten 
Regenten  aus»  deren  Amtsführung  der  Landhofmeister  als  die 
eigentliche  Seele  des  Regiments  selbst  zu  rechtfertigen  und  zu  ver- 

*)  Vgl.  Alma  Ton  Hesaen  S.  1I6->145. 
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teidigen  suchte.  So  sorgfältig  und  vertassungsgeschichtHch 
wertvoll  unser  Protokoll  (Nr.  114)  ist»  so  hat  es  doch  seine 
unleugbaren  Mängel.  Abgesehen  von  mancher  unklaren  und 
dunklen  Stelle  und  nicht  unbeträchtlichen  Lücken,  ist  es  sehr  un- 
gleichmässig  gearbeitet;  im  Verlaufe  der  langen  und  stürmischen 
Verhandlungen  ist  die  Energie  der  sächsischen  Räte  bei  der  Auf- 
zeichnung des  Thatbestandes  sichtlich  eriahmt:  Nebensächliches 
wird  breit  ausgeführt,  Wichtiges  dagegen  flüchtig  übergangen.  Zu 
berücksichtigen  ist  natürlich,  dass  die  Schreiber  bei  dem  Mangel 
einer  Kurzsc  hnft  erregten  Debatten  mit  der  langsamen  Feder  nicht 
folgen  konnten.  Dennoch  .sijid  wir  über  die  hauptsachlichsten  Argu- 
mente, welche  die  streitenden  Parteien  ;^ur  Unterstützung  ihrer 
Anklagen  oder  ihrer  Verteidigung  vorhr  irhten,  ziemlich  gut  unter- 
richtet. Der  Eindruck  auf  die  Zuhörer  musste  schliesslich  ein  dem 
Landhofmeister  ungünstiger  sein»  ungeachtet  seiner  würdigen  und 
sicheren  Haltung.  Namentlich  verstand  es  der  redegewandte  und 
zungenfertige  Sachwalter  der  Landgräfint  Schrautenbach,  auf  den 
inneren  Wider^ruch  nachdrücklich  hinzuweisen,  in  den  Bojrneburg 
seit  seiner  Wahl  im  Oktober  1509  sich  verwickelt  hatte.  Er,  der 
seine  Stellung  doch  lediglich  den  Ständen  verdankte,  der  einst 
im  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  der  unumschränkten  landesherr^ 
liehen  Macht  den  Anspruch  des  Adels  tmd  der  Stände  auf  Mit- 
wirkung an  der  Regierung  zur  Geltung  gebracht  hatte,  war  dann 
im  Einverständnis  mit  den  Wettinem  für  die  ZurUckdrängung  des 
ständischen  Einflusses  während  seines  Regiments  thätig  gewesen. 
Mit  Recht  durften  ihm  seine  Feinde  den  Bruch  der  Einung  vom 
Jahre  1509  vorwerfen.  Ausserdem  lag  Boj'neburgs  Schuld  am 
Ursprünge  des  wilhelminischen  Handels  klar  am  T.tir»  nach  den  Ent- 
hüllungen, die  die  alte  Landgräfin  durch  ihren  Schwu  gensohn,  den 
Grafen  von  BeichliriLren,  hatte  machen  lassen.  Auch  in  der  Hers- 
felder Sache  hatte  vr ,  obwohl  für  das  Fürstentum  ein  wichtiger 
Gebietsteil  auf  dem  Spiele  stand,  sich  nicht  energisch  genug  den 
Ränken  des  Fuldaer  Abtes  entgegengestellt.  Zu  alledem  kam  noch, 
dass  er  durch  sein  eigenmächtiges  Gebahren  den  Verdruss  einiger 
Amtsgenossen  und  die  Mi.ssgun.st  seiner  Standesgenossen  sich  zu- 
gezogen und  dadurch  Zwiespalt  in  das  Reairnent  gebracht  hatte. 
So  unterlag  es  fUr  den  Einsichtigen  keinem  Zweifel:  Boyncburgs 
Stellung  war  unhaltbar  geworden.  Merkwürdig  war  die  Lage  der 
beiden  sächsischen  Fürsten,  die  als  Schiedsrichter  den  Vorsitz  ftthrten. 
Ein  grosser  Teil  der  Beschwerden,  die  die  Stände  vorgebracht 
hatten,  richtete  sich  mittelbar  gegen  die  hochgebomen  Vormtlnder 
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des  jungen  Landgrafen.  Die  Hessen  wussten  sehr  wohl»  dass  die 
Regenten  auf  den  Wunsch  der  Wettiner  die  Stände  von  der  Teil- 
nahme an  der  Regierung  ausgeschlossen  und  die  Bestimmungen  der 
Einung  von  1509  vernachlässigt  hatten.    Wie  misstrauisch  und 

erbittert  man  in  breiten  Schichten  der  Bevölkerung  gegen  das 
fn  mde  sächsische  Regiment  war,  das  hatten  die  Wettiner  aus  den 
Berichten  der  Regenten  nach  dem  Treysaer  LaüiJl.igc  und  der  er- 
regten Stimmung,  die  die  Furcht  vor  einem  sächsischen  Überfall 
hervorgerufen  hatte,  entnehmen  können.  Wollten  daher  die  Fürsten 
ihre  Stellung  nicht  ernstlieh  gefährden,  so  miissten  sie  gegenüber 
der  mächtigen  Bewegung  einlenken  und  den  Wünschen  der  Gegner 
Boyneburgs  sich  geneigt  zeitren.  Dass  die  Regenten  nicht  am 
Ruder  bleiben  durften  und  die  Opposition  vielfach  gerechten  Grund 
zur  Beschwerde  über  den  umständlichen  und  langsamen  Gang  der 
Geschäftsführung  hatte,  diese  Überzeugung  drängte  sich  auch  den 
sächsischen  Herzögen  auf  (Nr.  116).  Aber  trotzdem  mochten  sie 
sich»  ohne  die  Meinung  des  Kurfürsten  Friedrich  gehört  zu  haben, 
nicht  dazu  entschliessen,  der  Landgräfin  und  ihren  Anhängern  die 
beiden  hauptsächlichen  Forderungen  zu  erfüllen.  Sie  wollten  vor- 
läufig weder  der  Mutter  den  Sohn  ausliefern»  noch  in  die  Absetzung 
des  Regiments  einwilligen,  sondern  behielten  sich  die .  endgiltige 
Entscheidung  bis  zu  einem  neuen  Landtage  vor,  der  im  Juni  in 
Schmalkalden  abgehalten  werden  sollte.  Diesen  Abschied  lehnten 
die  Landgräfin  und  ihre  Anhänger  entrüstet  ab,  wobei  sie  von  den 
Räten  11z.  Georgs  unterstützt  \vurd<  n.  Der  vorsichtige  Albertiner, 
der  ehedem  mit  der  Umstossung  des  Testamijntcs  seines  Freundes 
Wilhelm  sehr  un/.ufrieden  gcwi  sen  war,  leistete  jetzt  im  Wider- 
spruch mit  seinem  Bruder  und  den  Ernesiinern  der  neuen  Be- 
wegung Vorschub  (Nr.  110),  ( inmal  aus  Eifersucht  gegen  seine 
Vettern,  die  bei  der  X'erwaltuiig  der  hessischen  Vormundschaft 
seinen  Einfluss  zurückgedrängt  hatten,  dami  in  der  Besorgnis, 
die  hessische  Empörung  könnte  den  Bestand  der  Erbvrrbrüdcrung 
in  Frage  stellen,  wenn  man  mit  den  Anstiftern  derselben  sich 
nicht  gütlich  zu  einigen  wusste.  Über  die  unpolitisc  he  Haltung 
der  beiden  Herzöge  war  niemand  froher  als  die  junge  Landgräfin. 
Hatte  sie  doch  dadurch  Gelegenheit  erhalten,  nicht  allein  ihren 
Todfeind  6o3meburg  zu  stürzen,  sondern  ein  höheres  Ziel  zu  ver* 
folgen.  Jetzt  hatte  fUr  sie  die  Stunde  geschlagen,  wo  sie  sich  für 
die  ihr  im  Jahre  1509  von  den  Emestinem  angethane  Schmach 
rächen,  wo  sie  die  sächsischen  Fürsten  aus  der  Vormundschaft 
verdrängen  und  selbst  an  die  Spitze  des  neuen  Regiments  in  Hessen 
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treten  konnte.  Nach  der  Ablehnung  des  Abschiedes  zog  Anna  mit 
ihren  Anhängern  von  Cassel  nach  Felsberg.  Von  hier  aus  sagten 
die  hessischen  Stände  noch  am  Tage  ihrer  Ankunft,  am  25.  März, 
in  einem  kurzen  Schreiben  dem  Knrfttrsten  Friedrich  und  den 
Herzögen  Johann  und  Heinrich  den  Gehorsam  auf  (Nr.  118).  Herzog 
Georg  betrachteten  sie  mit  Recht  als  heimlichen  Bundesgenossen. 
In  den  nächsten  Tagen  bemächtigte  sich  die  Landgräfin  mit  leichter 
Muhe  des  ganzen  Landes  bis  auf  die  Hauptstadt  Kassel.  Aber 
auch  in  dieser  brach  aus  einem  geringfügigen  Anlass  ein  Aufstand 
aus.  Infolge  dieses  Ereignisses  sahen  die  sächsischen  Fürsten  ein, 
für  die  Rettung  ihrer  Herrschaft  leider  zu  spät,  dass  sie  den 
Wünschen  i  lib ermächtigen  Siandc  nachgeben  mussten.  Sie  ver- 
anlassten die  K(  gcntcn  zur  sofortigen  Abdankung  und  übcrliessen 
die  Landp^rafen  Philipp  und  Wilhelm  den  Älteren  der  Obhut  der 
Stände  (Nr.  115,  117,  119,  121  ^  123.  126  128).  Hastig  ent- 
wichen sie  darauf  mit  den  früheren  Rigenten  aus  der  aufgeregten 
Hauptstadt,  ohne  den  Bescheid  ihrer  Räte  abzuwarten,  die  sie  mit 
Aufträgen  an  die  Landgräfin  in  Marburg  abgeordnet  hatten.  Anna 
hatte  mit  Frohlocken  gesehen,  dass  sie  über  ihre  Gegner  einen 
vollständigen  Triumph  erlangt  hatte,  und  war  nicht  gesonnen,  die 
sächsische  Vormundschaft  Uber  ihren  Sohn  länger  anzuerkennen. 
Sie  liess  daher  die  sächsischen  Räte  in  Marburg  von  sich,  ohne 
ihre  Herren  einer  irgendwie  bestimmten  Antwort  zu  würdigen 
(Nr,  120,  124,  125).  Ende  April  versammelte  sie  in  Homberg  einen 
glänzenden  Landtag,  auf  dem  ohne  Rücksicht  auf  die  Wettiner  in 
Anlehnung  an  das  Testament  Wilhelms  des  Mittleren  vom  Jahre  1508 
ein  Regiment  erwählt  wurde,  an  dessen  Spitze  Anna  selbst  trat 
(Nr.  130,  131).  Freilich  hatte  die  Landgräfin  dem  ständischen  Em- 
fluss  auf  die  Regienmg  gemäss  der  Tre^-saer  Einung  weitgehende 
Zugeständnisse  machen  müssen,  aber  mit  dem  geheimen  Vorbehalt, 
sich  von  diesen  Fesseln  ungeachtet  ihrer  feierliehen  Versprechungen 
aihniihlich  zu  befreien  und  die  Inndesherrliche  Gewalt  in  ihrer 
früheren  Machtfiille  wiederherzustellen.  Für  die  nächste  Zeit  be- 
durfte sie  noc  h  di  r  Hilfi  ihrer  Bundesgenossen.  War  f^s  doch 
nicht  ausgeschlossen,  d.iss  die  Wettiner  mit  gewaffneter  Hand  die 
Anerkennung  ihrer  Vormundschaft  zu  erzwingen  suchen  würden. 
Für  diesen  Fall  hatte  die  Landgräfin  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis 
mit  dem  Herzoge  Erich  von  Braunschweig  geschlo.ssen ,  das  auch 
die  hessischen  Stände  besiegelten  (Nr.  132).  An  den  Kaiser  hatte  sie 
sich  in  einem  Pri\  atbri»  f  gewandt,  in  dem  sie  für  die  neue  Ordnung 
in  Hessen  sein  Wohlwollen  erbat  (Nr.  129). 
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HO.  Herzog  Georg  von  Sachsen  an  seine  Rate  Graf  Botho 
von  Stolberg  und  Christoph  von  Taubenheim.  Instruiction  zum 
Tage  von  Kassel.   [1514  Anfang  Mftrz.]') 

1.  Räte  sollen  die  Treysaer  Einung  nicht  anfechten.  2.  Änderung 
des  Re^fiments.  3.  Der  junge  Landg^raf  soll  der  Mutter  ttbersfeben  werden, 
4.  Die  Anhänger  der  Einunir  soll»  n  nicht  vrrfolgt  werden.  5.  Räte  sollen 
sich  nicht  gegen  die  hessischen  Stände  aufbringen  lassen. 

l.  ^Nachdem  zu  bcforchten  ist,  das  die  landschaft  von  sulchcm 
vorbuntnis  widar  durch  gute  ader  recht  abstehen  wirdet,  so  ist 
auch  unser  gst.  und  g.  herm  Sachen  dermas  nicht  gelegen,  sie  mit 
gewald  darvon  zu  dringen;  danimb  solt  gut  sein,  der  landschaft 
ir  vorbuntnis  nicht  anzufechten  >  dassclb  auch  als  vi!  ummer  mög- 
lich nicht  zu  disputiren,  widar  zu  scheiden  adar  zu  lr)b'«n  und  sich 
drrircstalt  stellen,  als  ob  unser  gst.  und  g.  herrn  von  keinem  vor- 
buntiii«?  wiiston.  So  es  aber  von  der  landschaft  erregt  und  von 
ircin  vorbunini.s  sclb.sl  aiizcigung  tuen  wurden,  das  man  aisdan  güt- 
licher wais  mit  in  handelen«  das  sie  von  sulchem  vorbuntnis  abstehen 
wolten  bis  zu  mundigen  jam  ires  herm ;  so  sie  aber  des  zu  tunde 
beswert,  das  mit  keiner  gewalt  nicht  in  sie  gedrungen,  nachdem 
es  nicht  helfen  wurde  und  unsern  gst.  und  g.  herm  abtrcglich  sein 
mocht,  dnrzu  mcrklic  her  schimp  er^vachsen.  2.  Das  T.ndowige  von 
Bovmrlborg  gutlicher  wais  untersagt  wurde,  sich  von  seinem  dinst 
7u  bi  <;eben,  mit  der  vortrostung,  das  er  in  seinen  rechten  Sachen 
di.«>er  ufrur  halben  solt  gch.indh.ibt  und  nicht  vorlasen  werden, 
und  das  ein  neu  regiment  gesteh  wurde,  das  jene  [!?]  zur  zeit 
noch  gelegenheit  aller  handelung  mit  wissen  der  landschaft  bcschecn. 
3.  Das  der  landgrafin  ir  son  nicht  vorenthalden  wurde;  damit 
wurde  die  landgrcfin,  auch  gc^meine  landschaft  g«  stilt,  auch  ein 
crrosser  argwon  unser  gst.  und  g.  herm  halb  damit  abgelehnt,  und 
wi  dcrselb  junge  landgraf  it/o  hinfort  solt  unterh  ild.m  werd' n, 
bi  der  mutter  in  irem  hof  adar  di  ■  miitlcT  bi  dem  son  zu  Ca>s<'l 
xidar  Marlpurg,  das  bedarf  einer  unterrede  ....  4.  J-Iirauf  ist 
acht  zu  haben,  das  nimandcs  zu  dem  vorbuntnis  gedrungen  und 
auch  die  sich  itzunder  darein  bogeben  von  den  regentcn  nicht  vorfolgct 
und  eins  bi  dem  andern  in  fridlichem  wc  sen  geduldet  werde.  5.  Die 
retc  sollen  sich  in  keine  unstume  handelung  wider  die  landschaft 
bewegen  lassen,  und,  so  das  ander  teil  derwegen  in  sie  dringen 
woU,  mochten  sie  sich  des  handcls  cntälahcn.« 

A.  Dr.,  Loc  S676,  Beschwerden  der  Laaderftfin,  Cpt.  von  CiUnr  Pflujpt  Hand. 


Hut.  k'hlt ;  c;  Ifisst  sich  nur  ungefähr  bestimmen.  Das  Schriftstück 
träjft  den  RiickcnvcrmLi  k ;  Kaiskig  uf  das  vorbuntnis,  so  die  Inndprefin  mit 
der  landschaft  zu  Hessen  ein^ef^aogfcn.«  Ks  lieg^t  uns  hier  wohl  nicht  die  end- 
)T^iUige  Fassung  der  Tnstruklion  vor,  sondern  nur  ein  Entwurf,  in  dem  die  Haupt- 
gedanken skizziert  sind. 
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III.  Beschwerden  der  hessischen  Stande  über  den  Land- 
hofmeister Ludwig  von  Boyneburg  und  die  Regenten  von  Hc»ssen. 
iFelsberg  1514  März  9.]^) 

1.  Boyneburg  stiftet  „Parteilichkeit"  zwischen  Adel  und  Städten. 
2.  Er  hat  Geld  ohne  Kontrolle  sich  anjreeijEfnet.  3.  Eijrenmächtijje  Hinzu- 
ziehuno: Schcnks  zum  Regiment.  1.  Manp«  lhaft(  Lritung  der  Geschäfte 
durdb  die  Regenten.  5.  Cirosser  Kostenaufwand  Boyneburgs  (Ur  sich  und 
seine  Familie.  6.  und  7.  Unnützer  Kostenaufwand  durch  Unterhaltnxur  von 
Reitern  und  Fussvolk  wider  die  Stände.  8.  Boyneburg  soll  mir  "Wieder- 
erstattung der  überflüssigen  Kosten  angehalten  werden. 

l.  "(icdenk,  das  Ludwig  von  Bonebur^  allenthalben  partilicheit 
macht  ziisi  h(>n  dem  ndcl  und  steten.  2.  Gedenk,  das  er  ^ich  selbs 
bezalt  hat,  nenilich  200  g.  von  minem  hern  sei.  herrurn  und  300 
vombischove  von  Colin.  3.  Das  sie  [Regenten]  h.  Herman  Schencken  zu 
einem  regenten  zu  sich  gezogen  haben,  der  nihe  dazu  von  gemeiner 
Iants{  haft  am  Spies  erwelet  sei.  4,  Clapt  n  die  lantschaft,  wie  sie 
hochlich  durch  die  bevelhhaber  allenthalben  im  hirstentumb, 
auch  der  anhnncfonden  pfravoschaftcn  besehwert,  inen  das  ire  ent- 
werct  und  gnomen,  so  .sie  desh.ilbir  dem  reuiiTK  nt  clace  furprititrt-n, 
werden  sie  an  die  hem  von  Saehsen  c:e^viesen,  so  sie  dan  dahin 
komen,  liaben  ire  f.  g.  keine  beruht  und  also  wider  an  das  regi 
ment  hin-  und  hergewiesen  und  nhnants  zu  entlichen  bescheit  oder 
ustrak  komen  mak.  5.  Ciagen  die  lantschaift,  wie  Ludwigk 
von  Baumelburg  sampt  sinem  wcib»  kindem  und  vil  onnotzen  gestnne 
sich  in  mins  g.  hem  von  Hessen  eosten  getane,  daiin  man  sie 
poben  alle  beIonun<r  so  braiehtlieh  mit  prof'i;inde  und  andere 
versehung  haben  und  halten  muss  giii  h  unsern  fursten  und  furstin 
von  Hessen.  (Und  b(  traieht  nit  die  gcleixenheit  oder  den  nozen 
unserer  fursten,  sunder  allein  sin  stolz  und  braiv  ht  hinuszuforen. 
Es  mangcl  an  wem  es  wal,  und  doch  als  sxigen,  es  gehe  vil  uf 
und  si  nit  gelt  vorhanden,  wan  man  unsem  g.  fursten  und  frauwen 
entnchten  sol;  dieselben  müssen  des  nu  in  mangel  stene  und  mit 
onrait  b(  /.alung  nemen,  aber  bi  im  sal  und  wirt  kein  mangel  er^ 
funden.)^)  6.  Ciagen  die  lantschaift,  das  nnscrn  g.  fursten  von 
Hessen  durch  dise  entboning  und  zwcitraicht,  dos  Ludwigk  von 
Baumelburg  on  mittel  orsacher  ist,  ein  merklirher  onnozer  cost 
und  sehaide  ufgohc  mit  dem  folk,  so  er  onbillicher  wise  in  Cassel 
itzund  zu  ross  und  fuss  gemeiner  lantschaift  zue  driize  und  smche 
gelegt  und  dicsclbige  lantschaift  also  mit  bürgern,  buem  und  wer- 
hniftiger  hant  in  fnher  geleidsamer  dagleistung  bestalt,  als  ob  sie 
fremde  Dorckcn  und  kein  glaub  uf  sie  zu  setzen  weren,  über  da- 
im  die  fursten  von  Sachsen  ein  icdcr  mit  nottorftigem  geleide  fri 

')  Die  Beschwerdeschrift  ist  ohne  Datum  und  wahrscheinlich  Entwurf 
ireblteben.  Ihr  Inhalt  berechtifift  zu  der  Annahme,  dass  sie  auf  dem  «weiten 
I  .andtagc  zu  Felshertr  ;ib:'^(  fnsst  wurde  w  >i  I  aiul^^rilfin  Anna  und  ihre  AnhJlng^er 
vor  dem  Aufbruch  nach  Kassel  noch  einmal  Uber  die  Taktik  sich  berieten, 
die  sie  auf  der  TngunH-  gegen  Boyneburg  und  das  Regiment  einhalten  wollten. 

*)  Der  eingeklammerte  Passus  ist  im  Entwurf  naditiüglich  gestrichen 
worden. 
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Tersehen  halten,  dawider  gemeine  lantschaift  gar  nngcrn  denken, 
noch  vil  weniger  dawider  handehi.  7.  Desglichen  clagen  die  lant- 
schaift, das  .  .  .  Ludwigk  vor  sich  siner  fruntschaift  ein  merklich 
zal  folks  hie  in  Cassel  h  ib,  im  zu  siner  ongeschikten  handlung 
bistendig,  hilflich  und  beraitlich  zuo  sin  gt^bctcn  hab,  weKh  auch 
alle  in  unsers  hern  von  Hessen  costcn  erhalten,  d;is  zu 
befremden,  bitten  der  billicheit  unserm  fursten  zu  gudc  giu  Jij^ 
insehens  zue  haben.  8.  Clagen  gemein  lantschaift,  nachdem  gehört, 
Ludwigk  von  Baimelburg  ein  merklichen  uberflnssigen  costen  durch 
unsem  alten  hem  und  sin  yerorsachen,  auch  durch  dise  enboning 
dem  furstcntumb  zuo  Hessen  vorfugt  und  zugewant,  dazu  vor  dasjene, 
so  sich  in  mangcl  des  invontariums.  denen  lantrcrhnungcn  und 
and^^rer  siner  verhandelungen  erfunden  und  erfindrn  wirt,  [das 
l^iyncburgj  nottorfti^e  und  gnugsame  Versicherungen  tue,  damit 
dt  m  furstentura  und  verwanten  erstattung  bescheen.« 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Cpt 

112.  Landp;räfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  die 
Wettiner.    Felsberg  1514  März  9.^) 

Sind  verhindert,  den  Kasseler  Landtag^  zu  besiulu  n:  1.  Wril  Hoyne- 
hure  und  die  Ri^entcn  die  Tage  2U  Felsberg  und  Treysa  ungeachtet  aller 
Aurforderuns:en  nicht  nur  nicht  besacht,  sondern  wicler  das  Herkominen 

verboten  haben.  2.  Wegen  einer  Schmähschrift,  die  dir  Rej^entrn  wiil.  r 
die<Stände  haben  ausgehen  lassen.  3.  Weil  sie  der  Mutter  und  den  Ständen 
den  Zutritt  zu  ihrem  Landesherrn  verwehrt  haben.  4.  Weil  sie  die  Stände 
feindlich  bt  h;indt  lt  h<iben.  5.  Wep^en  der  Rttstunisren  in  Kassel  wider  die 
r^andschaft.  ix  Weil  die  Regenten  den  am  Sptess  geleisteten  Kid  m  brochen 
haben.  7.,  8.  und  Q.  Weil  sie  die  Stände  auf  Kosten  des  Landeslurrn  be- 
fehden wollen  und  zu  diesem  Zweck  umfangreiche  Rtlstuogcn  vorgenommen 
habt  n  A'orschlä^e  der  Stände,  um  den  Landtag  trot«  der  feindlichen 
Haltung  der  Rem  nteii  zustande  zu  bringen. 

Wiewol  die  Landgräfin  -  Witwe  und  die  hessischen  St.'indc 
den  von  d'-n  W'ettinerfi  -m^  dornstap  heut  zu  Casst  1«  ;ingesel/t<  n  T.ig 
»zu  ersrhiiirn  zugesciuibcn  betten  und  zu  besuchen  hoch  und  wol 
gt  ncigt'«,  sf)  wären  ihnen  mittU  rzeit  von  Ludwig  von  Boyneburg 
und  seinen  Anhängern  m  mcherici  Handlungen  begegnet,  »derhalben 
gemeiner  lantschaift  disen  angesatztcn  dag  in  Cassel  zu  besuchen 
beswerlich  und  zu  crschinen  ganz  nit  dienlich.«  1.  Ungeachtet  der 
Pflichten  und  Eide,  die  sie  auf  dem  Spiess  zu  gemeiner  Landschaft 
gethan.  haben  Boyneburg  und  seine  Anhänger  trotz  dreimaliger 
Auffnrd''rung  die  Landtage  zu  Felsberg  und  zu  Troysa  nicht  be- 
sucht und  sind  »nit  all- in  uspliebcn.  sonder  auch  geni  'iner  lant- 
sch.ift  die->elb'  n  zu  besuchen  verpoten,  auch  ir  cf.  und  f.  g.  dieselben 
landiage  wider  ire  frcihcit  und  alt  herkomen  zu  vHTbieten  bewegt, 

')  Die  Überschrift  lautet:  'Instmctioa  und  Werbung,  so  die  durchleuchte 
hochsfeporne  fnrstin  und  fran  trau  Annn  cfcb.  herzojjfn  rxi  MrcklenburtT ,  land- 
grafin zu  Hessen,  witwe  und  die  zugcordenten  von  gemeiner  Inntschaft  intzt  zu 
Velachperqrk  versamelt  von  ir  f.  g.  und  gemeiner  lantscbaft  wegen  an  mein 
gst.  und  rr-  hern  die  curfuTsten  und  forsten  von  Sachsen  inUt  su  Cassel  tragen 
und  werben  sollen.« 
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micher  versamelung  und  landtege«  biebevor  uf  dem  Spies  gehalten, 
sie  angeber  und  platzmeister  gwest.«  2.  Habe  n  sir  nach  dem  Tage 
von  Treysa  eine  »schmeheschrift  und  famos  libell  erdicht«  und  wider 

die  Landprräfin  und  die  zu  Fcisberg  und  zu  Treysa  versammelten 
Stände  an    etliche    St.ldte    und    andere    aiisf]^ehen    lassen.')  Am 
wenigsten  steht  es  Boyneburg  und  seinem  Anhange  zu,  solche  Be- 
leidigungen auszusprechen ;  denn  sie  haben   »gar  wenig  am  Spies 
daran  gedacht  und  gemeine  lantschaft  gewarnet,  da  sie  meins  g. 
berm  sei.  testament  und  letzten  willen,  darin  sie  ire[r]  pflicht  und 
eide  ermanet  wurden,  umbstiessen  und  ein  gemeine  lantschaft  in 
die  einung  am  Spies  ires  gefallens  bewegt  haben,  da  doch  mein 
g.  junger  herre  vil  junger  und  unmündiger  wan  diser  zeit  was.« 
3.  Hahon  sie  den  Ständen  und  der  Lfindixräfin  den  Zugang:  zu  ihrem 
Erbherrn  und  Landesfür.sten  vt  r\v<  hrt  und  niemand  zuLicl.isscn  als 
ihre  Parteigänjzcr,  gerade  als  »wt  re  Ludwig  von  Boyn(  hurg  seinen 
f.  g.  von  gepiut  und  sipschaft  neher  wan  ir  £.  g.  sein  leiblich  mutter 
und  gemeine  lantschaft.«    4.  Haben  sie  keinen  von  den  Boten  der 
Landgräfin  und  gemeiner  Landschaft  in  die  Stadt  Kassel  einlassen 
wollen,  sondern  dieselben  »bei  tag  und  nacht  wieder  herusgetrieben 
und  sich  kegen  mein  g.  frauc  n,  gemeiner  lant.schaft  und  den  iren 
nit  anders  dan  kegen  den  feienden  gehalten«.     5.   Haben  sie  »das 
.schlos  zu  Ca.s.sell  verbulwerkt  und  verhütet,  desgleichen  die  turne 
und  mnren  mit  l!<  schos  und  gesehnt/  bestelt.   locher  in  die  muren 
geprochcn,  als  ob  sie  der  Turcken  warten  wern,  und  von  meiner  g. 
frauen  und  der  lantschaft  wegen  niemants  ingelassen.«     6.  Sind 
Ludwig  von  Boyneburg  und  seine  Anhänger  wie  der  Rat  der  Stadt 
Kassel  die  »platzmeister  und  anheber  uf  vorgehalten  tagen  uf  dem 
Spies  gewesen«,  jetzt    ib<  r  trotz  dreimaliger  Aufforderung  ausge- 
blieben und  »dieselben  eide  und  pflicht  in  verges  gesteh.«    7^  Haben 
sie  sich  unterstanden,  »gemeine  lantschaft  zu  trennen  und  ine  ei<j<  " 
anhaniT  zu  machen  und  mit  gwalt   ivcn  stn]/.  und  bracht  uszufurcn. 
meinem  g.  hern  und  gemeiner  lant.schaft  zu  grossem  nachteil  und 
schaden  und  im  selben  meiner  g.  herrn  von  Hessen  cor.t,  gut  ader 
gelt  mit  vcrheisscn  und  geben  nit  gespart.«    8.  Bekriegen  sie  die 
Landgrüfin  und  die  Stande  auf  Ko.sten  des  landesherrlichen  Gutes. 
9.  Haben  sie  »alle  ambtleutc,  knechte  und  stete,  .auch  das  lantvolk 
und  andere  frempte  mit  einer  gros.sen  anzale  volks  im  hämisch 
gein   Cassel  beschrieben  und  gefurdert,   auch  bix  h.sen  und  pulver 
dargefurl  und  sich  zum  em.st  geschickt,  das  darfnr  zu  achten  und 
anzusehen  ist,  wohe  Ludwiir  von  Bn\  neburg  und  .st  in  anhang  nichts 
anders  furhetten,   dan  sich  zu  veranlwurten,  es  solt  der  note  ganz 
nit  haben.«    Aber  damit  die  Herzoge  von  Sachsen  sehem  dass  die 
Landgrafin  und  die  Stände  den  angesetzten  Tag  zustande  kommen 
lassen  wollen,  »wohc  sie  an  geverlicheit  ein  sichern  und  gleichen 
malstait  und  ztigang  haben  mochten«,  schlagen  sie  drei  Wege  vor» 
»drimil   der  ange<nt/t   tajj  sein  furgang  haben  werde  undfmoge«: 
1.  Sollen  die  Herzöge  von  Sachsen  eine  Malstatt  im  freien  Felde 

*)  Gemeint  ist  hier  das  Schreiben  der  Reflrenteii  an  die  Stadt  Homberg 
vom  21,  Februar  1514  (s.  o.  Nr.  100  S.  2161). 
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/wischen  Kassel  und  Felsbcrg  anzeigen,  wo  beide  Teile,  Boyneburg 
und  die  Landgräfin  »ir  ides  mit  200  ader  300  personen«,  erscheinen 
können  und  »daselbs  die  clagen,  auch  daruf  die  entschtildigung  . . . 
und  einrede  ader  nachrede  gehört  wurden  und  darnach  ider  teil 
wieder  in  sein  gwarsam  zuge.«  2.  Oder  die  Herzöge  von  Sachsen 
sollen  beiden  Teilen  einen  gleichen  unparteiischen  Platz  anzeigen» 
»da  man  intzt  von  stund  an  us  Vclschperp:  und  Cassel,  aber  in 
gltirhtr  zalc  hin^eriUcn,  und  dast-ibs  daspone  verhandelt  wurde, 
das  zu  Cassel  verhandelt  und  geseheen  wurden  sein  sult.«  ()d(  r 
aber  »dweil  sich  Ludwig  von  Boyneburg,  sein  anhengcr  und  der 
rait  zu  Cassell  also  zum  ernst  und  als  gegen  den  feienden  gerust, 
beworben  und  geschickt  hetten,  das  ir  cf.  und  t  g.  meiner  g.  f rauen 
und  gemeiner  lantschaft  vergönnen  und  erleuben  Wullen«  sich  mit  iren 
freunden  und  anhengern  auch  zu  bewerben  und  mit  versamlung  gemeiner 
lantschaft  zu  komen,  und  das  ir  g.  vier  tag  zu  Cassell  gedult  tragen  und 
verziehen ,  so  Wullen  sie  alsdan  komen  .  .  .,  das  sie  v(  rhoffcn, 
Ludwig  von  Boyneburgs  und  seiner  anhenger  gwalt  und  Ikk  muts 
sicher  zu  sein  und,  so  sie  ingelassen  werden,  gern  ir  abentcure 
vor  Ludwig  von  Boyneburg  und  seinen  anhengern  stehin  und  in 
alleweg  sich  kegen  iren  cf.  und  f.  g.  freuntlich,  undertenigliciit  ge- 
horsamlich  erzeugen.«  Das  alles  stellen  sie  in  das  Beheben  der 
Herzöge  von  Sachsen,  »mit  underteniger  bitt,  solch[s]  us  notturftiger 
und  ehafter  und  keiner  andern  meinung  zu  verstehin.«  Sie  gedenken 
die  Antwort  auf  ihr  Schreiben  in  Felsberg  zu  erwarten,  »Dat. 
Veischperg,  am  dornstag  nach  Invocavit  ao.  XIV.« 

A.  Mbg..  O.  W.  S.  1.  Cpu 


113.  Protokoll  der  Verhandlungen,  die  zwischen  der  Land- 
gräiln-Witwe  Anna  und  den  Herzögen  von  Sachten  vor  der 
EröfTnimg  des  Kasseler  Landtages  Uber  die  Geleltfrage  gepflogen 
worden  sind.   [Kassel  1514  Mttrx  9— ix.]0 

Auf  Annas  Aufrage  versprechen  die  Wcttinrr  der  Landgralm  und 
ihren  Anhängern  sicheres  Geleit  mit  Ausnahme  I  )r.  l-.gras.  Ankunft  dar 
Landirräfin  in  Kassel.  Verhandlungen  fiuf  dorn  Rathaus  zwischen  Anna 
und  den  Wettinern.  Scbrautenbach  führt  Uber  Boyneburgs  Rüstungen 
Beschwerde  und  flberreicht  die  Klageschrift  der  Landgräfin  und  der  Stande 
o.  Xr.  ll'J\  l'jit^t  ununix  der  Wettiner  darauf :  1.  Ueber  die  Rüstungen 
mag  sich  die  Landschatt  beruhigen;  sie  sind  nicht  gegen  sie  gerichtet, 
sondern  xur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  dem  aufgeregten  Lande 
vorgenommen.  2.  Auf  freiem  Felde  ausserhalb  Kassels  den  Landtag  abzu- 
halten, ist  ihnen  nicht  genehm.  3.  Von  der  angeblichen  Schmähschrift 


')  Im  Schweriner  ArchiT  (Haasiaca)  finden  sich  unter  den  Akten  Uber 

J  e  Lundgrräfin  Anna  protokollarische  Aufzeichnungen  (Rcinschr.)  Uber  die  Ver- 
handlungen zu  Kassel,  sowie  Uber  die  dem  eigentlichen  Landtnfje  vorauf^oluiuUn 
Unterhandlungen ;  sie  rühren  von  mecklenburgischen  Räten  her,  die  itur  Unter- 
stütxung  der  Schwester  von  den  Herzögen  von  Mecklenburg  abgeordnet  waren. 
Es  bandelt  sich  nicht  um  ein  sorufälti^^  geführtes  Protokoll,  sondern  um  zu- 
sammenhanglose Notixen,  aus  denen  wir  zur  Ergänzung  des  oben  wiederge- 
gebenen weimarisdien  Protokolls  einiges  im  folgenden  anführen  möchten:  Am 
Donnerstag  »sint  de  .  .  .  hartr>ge  Hans  und  Hinrick  gefeddcrn  mit  300  perden 
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wissen  sie  nichts;  die  Stände  sollen  sie  vorlegen.  4.  Aus  Rücksicht  aui 
die  Stände  sind  auch  Bovm  burj^s  Ankläger  von  ihnen  zu  dem  Laadtag  be- 
schrieben. Wettiner  scht  n  kt-inon  Grund,  wnnim  der  Landtag  in  Kassel 
nicht  stattfinden  sollte,  und  fordern  die  Landgräfin  auf,  ihre  Anhänger 
schriftlich  nach  Kassel  su  bescheiden.  Die  Abschrift  dieser  Entgegnung 
wird  der  L.m  iLT'tfin  von  den  Wettincm  verweigert.  Anna  bittet,  dass 
die  Fürsten  sowohl  wie  die  Stadt  Kassel  ihren  Anhängern  frei^  Geleit 
zusichern.  Diese  Bitte  gewähren  die  Wettiner;  sie  sind  aber  nicht  i^eineint 
abzurüsten.  I^eschwerde  der  Wettiner  ^c^cn  Dr.  Kj^ra  wegen  seiner  be- 
leidigenden Haltung  bei  den  Verhandlungen  zu  Strassburg. 

Am  Donnerstag:  nach  Invoeavit  [9.  März]  schickt  die  Land- 
gräfin-Witwc  zwei  ihrer  Diener  zu  den  Herzögen  von  Sachsen  und 
lässt  anzeigen,  »wie  ir  g.  ufm  wege  were  und  gebeten,  si  zu  ver- 


namidda^^c  to  dren  uren  ingereden  mit  vclen  graven,  rittem  und  knechten.«  An 
demselben  Tage  hat  T,andgräfin  Anna  durch  ihren  Hofmeister  Ratjenbcrg  lassen 
»harberge  bestellen  up  800  perde  und  kam  bis  gehen  Zcwern  LZwehren  lic^ 
sttdllch  Ton  Kassel  auf  der  Strasse  nadi  Pelsberg],  dar  sat  se  abe  und  alse  de 
porten  den  avent  geslotcn  weren,  kam  se  mit  43  perden.«    Am  selben  Tage  kam 
auch  der  Marschall  Eitel  von  Löwenstein  »sampt  siner  trossen,  aver  he  moste 
weder  den  sulvigren  avent  nt  der  stat,  den  stdvigen  avent  nadit  «um  rechten 
dor  herut  und  sin  junchem  mosten  darut  blivcn.    Up  den  sulven  donersdach 
dedcn  de  furstcn  eine  scrift  kcgen  Velsberch  mit  einem  liccntiaten,  hct  Forster, 
wi  dat  ynscr  g.  b[errenj  van  Sassen  wollen  de  unkost  lürup  lopen  wissen  bi 
denjenen,  de  s^ch  upror  gemaket  han.  Up  fritach  vormiddage  weren  wir  mit 
dem  rade  up  dem  rathuse  und  besproken  ims  imd  gingen  par  und  par  up  dat 
danzhus,  woren  darup  eine  stunde;  do  schickitjen  de  fursten  na  uns,  to  komen 
in  de  saelstuben  in  slos,  also  redt  van  der  forstine  weigen  Prederidi  Toene 
[Thun]:   de  forstine  bcfcll  und  bcslut  f!!,  de  stede  sich  cnthaldcn  haben  unser  g. 
blerrenj  to  vordenen  mit  belonunge  [1  ?]    Up  den  fridach  sint  mit  scrüten  ermant 
alle  stede,  so  sich  enthalden  to  Velsberdi  bi  oren  eden  und  plichten,  iinserm 
g.  h[errn]   gesehen  to  Cassel.    Up  den  fridach  nachmiddage  waren  de  fursten 
up  dem  rathuse  to  Cassel,  quam  unser  g.  fruwc  och  darup  und  weren  wme 
trent  [ungefähr]  4  stunde  daruppe.    Up  den  fridach  avent  sint  de  van  Cassel 
snmpt  den  Steden  Smalkalt,  Alsfelt,  Neukercken,  Wtiltfha^^en,  Fach  und  Gudens- 
berch  gefordert  in  de  saelstuben;   dar  hat  Frederich  Thoenau  [!]   den  graven, 
prelaten,  ritterschaft  und  Steden  to  kennen  geben,  wnt  de  forsten  mit  unser  g. 
freuen  besproken  beben.«  Die  Pursten  teilen  ihnen  den  Inhalt  der  Beschwerdeschrift 
der  Landgräfin  und  ihrer  Anhängerund  ihre  Antwort  darauf  mit.  »Und  ist  besloten. 
Sick  to  bedenken  van  prelaten  und  ritterschaft,  ob  man  unser  g.  fraucn  mit 
oren  frunden  solle  geiciden  oder  nicht,  und  selten  tuis  in  de  saelstuben  ▼ullenfro 
to  7  urc  schicken  tor  antwort  daruf.    .  .  .  Sonabent   fro   sin  wir    up  dem 
rathuse  gewcst  und  geratslaget  und  besloten  also ,  man  solle  unser  g.  frauen 
mit  oren  frunden  geleiden  to  komen  to  Cassel,  up  dat  se  nicht  uteblive[nj  geor- 
zaket  werde.   Man  solle  oren  g.  und  den  oren  geleide  geven  vor  gewalt  and 
niclu  vor  recht,  und  \vu  se  ok  vor  recht  gcleide  bcpferdcn  ,  snlde  mit  wetten 
[wissen]  der  forsten  gegeven  werden.    Darna  sint  wir  in  dat  slot  gegangen  in 
de  saelstuben  nnd  mit  der  ritterschaft  besloten,  se  selten  or  meinunge  erst  to 
erkennen  geven,  dama  wir  enen  ok  endecken  unsern  beslus  vam  gelcidc  ^e^ichen. 
Dat  haben  der  van  Waldegge  noch  mit  vier  graven  sampt  mit  der  ritterschaft 
besproken,  mit  tms  einnindic^  den  forsten  antworde  geben,  doch  selten  unser  g. 
h[erren]  van  Sassen  or  meinunge  erst  entdecken,  ist  so  erscheen.    Darup  ist 
unse  g.  frauwe  up  dat  rathus  to  körnende  geheischet,  ist  gesehen,  haben  des- 
geliken  de  forsten  ok  gestalt  to  komen,  sint  [Hier  fehlt  in  dem  Protocoll  eine 
Zahl]  ut  de  ritterschaft,  graven  und  prelaten  und  6  ut  den  Steden  geordent  up  dat 
rathus,  darselbest  dorch  1  reder  ich  Toenen  erer  g.  und  den  oren  gehn  Cassel  to 
komen  sicher  geleide  togesaget  ab  und  zu.«    Im  Folgenden  wird  dann  die  Frage 
ertfrtert,  ob  Dr.  Egra  su  den  Verbandlungm  als  WortfOkrer  der  Landgrllfin  m- 
sniassen  sei  oder  nicht :  »wn  de  lantsdMft  erkenet,  denselb^en  totolaten  to  reden, 
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sU üdigcn,  ob  ir  f.  g.  und  di  aus  der  lantschaft  Sicherheit  zum  tag 
und  wider  davuii  haben  mochten.  Das  haben  ir  f.  und  di  ge- 
santen  [hz.  Georgs  Räte]  meiner  g.  franen  Sicherheit  vertröstet*  doch 
mit  dem  anhang,  ir  f.  g.  wem  in  erfarung  kumen,  wie  dr.  Egerer 
bei  denen,  di  sich  von  der  lantschaft  nennten,  sein  solt»  wo  dem 
also,  were  im  f.  g.  beswerlicht  in  bei  solchem  handel  zu  wissen. 
AU  ist  mein  g.  frau  ungcferlich  mit  40  pff-rdf-n  zu  Cassel  einkomen.« 
Am  Freitag  [10.  März]  kommen  die  sächsischen  Fürsten  und  die 
Landgrlifin-Witwe  mit  ihrem  Gefolge,  unter  dem  sieh  Gesandte 
des  Kurfürsten  von  Biaudenburg  und  der  Herzöge  von  Mecklenburg 
und  etliche  aus  der  Landschaft  befinden»  auf  dem  Rathaus  zusammen. 
Balthasar  Schrautenbach  zeigt  an«  »wie  ir  g.  und  der  merer  teil  aus 
der  lantschaft  diser  btmtnus  itzt  zu  Velsberg  versamblung  gehabt 
und  solchen  tak  sembtlich  besuchen  wollen,  wem  aber  in  erfarung  kumeni 
das  Ludwig  von  Boyneburgk  zu  Cassc  1  hette  bolberg  machen  lassen 
und  sieh  mit  geschutz  und  anderm  zum  ernst  gericht,  hette  auch 
vil  wrpncr  in  Cassel  gelegt,  derhalb  si  besorgten,  weil  man  sich 
so  vcintlich  stellt,  ob  es  inen  zu  ungut  gedacht  worden.«  Darauf 
ttberreicht  Schrautenbach  das  schriftliche  Ansuchen  der  Stände 
[s.  o.  Nr.  112].  »Nach  Vorlesung  der  schrift  hat  Schrautenbach 
weiter  geret:  Man  hette  nu  di  ursach  imd  ehafti  dadurch  gemeine 
lantschaft  zu  erscheinen  verhindert,  vemumen.  Es  weren  auch 
vom  tag  zur  Numburg  etliche  von  rittersehaft  und  steten  zu  disem 
tag  beschrieben,  welche  zu  der  verhöre  gezogen  werden  solti  n,  di 
aneh  neben  gemeiner  lantschaft  und  sieh  zu  Velsberg  enthielten, 
di  achten  es  daiuu,  das  inen  nit  fugen  wolle,  cleger  und  ru  hter  zu 
sein*  und  gebeten«  si  dismals  entschuldigt  zu  haben,  auch  dis  alles 


up  dat  kcn  cntsr huldige  [I]  gesehen  mucht,  woltcn  cr  g.  ok  also  verguncn  und  stuten 
totolaten.«  Am  Sonntag  Reminiscere  ▼erwenden  sidi  die  brandenburgfischen  Räte 
im  Namen  ihrer  Herren  für  die  Zulassung  Eprns,  worauf  die  hcssisrhon  Stllntle  es 
SU  erlauben  boBChliessen,  doch  mit  der  Klausel,  »so  dr.  Egra.  unser  g.  trauen  das 
wort  getAn  habe,  solle  er  darnach  das  lant  to  Hessen  nimen  an  uphalt.«  — 

Krim  n  ».--e  rinneren  als  Dr.  Hngilender,  den  ehemaligen  hessischen  Kanzler, 
liatten  Annas  Parteigänger  ursprunglich  als  Sachwalter  ihrem  Feinde  Boyneburg 
i,' rgenUberstellen  wollen.  Das  ersieht  man  aus  einem  Scbreibcn,  das  Gleen, 
Löwenstein  und  Meysenbug  an  Engelender  richteten,  der  nacfa  seinem  Bruc  h  mit 
Boyneburg  Kanzler  des  Erzbischofs  von  Mninr  «reworden  war.  (A.  Mbj^.,  Ü.  W. 
S.  3,  Cpt.,  Dut.  fehlt.;  Iti  diesem  meldeten  die  drei  hessischen  Ritter  ihm,  dass 
sie  sowohl  wie  die  LandgrHfin-Witwe  und  gemeine  Landschaft  den  Erzbiscbof 
ersucht  hätten,  üinen  seinen  Kanzler  als  Beistand  n-if  dem  Kasseler  Tage  zu 
leihen,  >uns  beistendig  und  getrulich  geraten  und  bebollen  zu  sein,  auch  ob  es 
not  tun  Wirt,  tu  reden.  .  .  .  Bitten  darüber  uch  ufs  freuntUchst,  mit  ermanungf 
eurer  trostliehen  und  freuntliohen  vertrostunj^  und  zusage  uns  hiebevttr  jjfetan, 
das  ir  für  euer  person  im  selben  willig  sein  und  in  keinem  wege  ussenbliebcn 
woUet.  Wan  wir  versehen  uns,  es  werde  s^er  grosser  tag,  da  yil  furstcn 
und  potschaften,  auch  ein  ganxe  lantschaft  hinkomen,  und  verhoffen  mit  got* 
lii  h»  r  und  eurer  hilf,  das  eucrm  nnd  «nserm  missfrnnner,  dem  stolzen  man, 
den  ihr  kennet,  durch  unsere  herrn  und  freunde,  auch  uns  und  andere  ein  rechte 
ka|»p,  der  er  gnug  haben  werde,  geschnitten  soll  werden.«  Engelender  sdbeint 
sich  ungfcachtct  seiner  früheren  Zusage  die  Sarhr  anders  Uberlegt  zu  haben: 
Er  konnte  auch  unmöglich,  nachdem  er  früher  von  der  Landgräfin  abgefallen 
nnd  aia  Boynebnrgs  Anhängern  ubergetreten  war,  sum  sweitenmale  die  Partei 
wechseln. 
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von  meiner  g.  fraucn  und  gemainer  lantschaft  zu  entschuldigung 
.  anzunemen  mit  erbietung.    Darauf  haben  mein  g.  hem  di  fursten 
und  gesanten  rete  anzeigen  lassen«  wie  ir  g.  meiner  g.  frauen 

und  di  sich  aus  der  lantschaft  nennen  furwendcn  und  ubergebne 
Schrift  uf  vier  punct  vermerkt:  1.  Das  sich  Ludwigk  von  Boyne* 
burgk  .  .  .  vrrbolwcri^t,  zum  ernst  jofeschickt  und  vil  volks  in  di 
Stadt  bracht  haben  solte.  Sehen  di  furslcn  und  pcsanten  kein 
bnlvvcrk,  das  «bebauet  were,  so  vvore  auch  das  volk,  das  alhic  lege, 
nimant  zu  ungutem  gemaint,  sundern  aus  dem  beschecn,  weil  dt 
Sachen  im  lande  also  zwispeldig  stunden,  hetten  mein  gst.  und 
hem  als  curator[en]  und  Vormunden  meiner  g.  hem  von  Hessen 
lanthofmeister  und  regenten  bevolhen«  di  slos  und  flecken  wol  zu 
bestellen,  damit  dem  furstcntumb  nichts  ungutes  zugefugt  werden 
mocht.  Solchs  hette  irn  cf.  und  f.  g.  irer  ambtcr  halben  geburt,  und 
mochten  sich  di,  welche  sich  von  gemeiner  lantschaft  nennen,  mit 
fujjen  darauf  nit  bcht  Ift  n.  Dan  ir  cf.  u.  f.  g.  also  herkumen  und  ni 
anders  erfunden  worden,  wo  ir  g.  imant  bcschaiden  hetten,  das 
denselben  kein  belaidigung  gescheen,  und  solte  sich  zu  disem  mal 
auch  nit  anders  erfinden.  2.  Sei  in  der  schrift  angezeigt  imd  ge- 
beten, das  mein  g.  hem  und  di  gesanten  den,  di  sich  aus  der 
lantschaft  nennen,  einen  platz  zwischen  Cassel  und  Velsberg  zur 
handlung  ernennen  solten.  Solchs  ansuchens  hetten  ir  p.  befrc  mbden. 
Dan  es  wer  hievor  mit  wissen  etlicher  aus  der  lantschaft  dieser 
tnk  hieher  gein  Cassel  für  ^^ut  anm  sehen,  den  auch  ir  g.  mit 
grossen  uncosten  besucht,  und  wo  meinen  g.<>t.  herrn  dem  cnrfursten 
nit  merkliche  gescheft  furgefallen,  auch  mein  g.  herr  hz.  Georg 
mit  so  grossen  obligen  wie  dan  wissentlich  beladen  were,  hetten 
sich  ungezwcifelt  ir  cf.  u.  f.  g.  auch  in  aignen  personen  hieher 
gefugt,  und  wer  im  g.  nit  gelegen  di  maistat  zu  endem  oder  im 
feld  zu  tagleisten.  3.  Helten  ir  g.  in  der  verlesen  schrift  einen 
artikel  vermerkt,  als  ob  lanthofmeister  iitid  re<renten  über  mein  g. 
frau  und  di,  so  sich  aus  der  lantschaft  nennten,  sehnu  hschrift  solten 
haben  ausirehn  lassen,  mit  furgevvanter  protcstacio?i ,  si  darumb  zu 
rechtfertigen.  Solch  protestacion  Hessen  ir  f.  g.  und  di  gesanten 
in  irm  wert,  hetten  auch  solche[r]  schmeheschriTt  kein  wissen,  wo 
auch  di  an  not  ergangen  wem,  raichte  im  f.  g.  zu  keinem  ge- 
fallen. Dammb  mochten  si  solch  schrift  furlegcn,  wolten  sich  ir 
g.  darauf  unverweislich  und  der  gebur  erzaigen.  4.  Were  ein 
fui*wendnnj3:  jo^escheen,  derhalb  di  zum  tag  erfordert  und  inen  nit 
fugen  wolle,  cleger  und  richter  zu  sein.  Das  Hessen  ir  g.  dabei 
wenden.  Das  aber  dieselben  zur  verhöre  beschrieben,  wer  gemeiner 
lantschaft  zu  gnaden  bescheen,  uf  das  auch  etliche  aus  inen  iiider- 
gesetzt  und  des  lanthofmeisters  und  regenten  entschuldigung  auf 
furgewante  clag  anhörten,  wie  dan  der  abschiet  zur  Numburg 
gewesen.  Weil  dan  mein  g.  herm,  di  fursten  und  gesanten,  aus 
erzaltem  furwendcn  nit  gnugsam  ursach  vermerken  mochten,  das 
dadurch  der  furgenumen  tak  zertrennet  werden  solte,  wollen  [sie]  der 
Sachen  zngut  den  sunabt  nt  und,  wo  es  not,  den  snntag  alhie  ver- 
zihen.    Darumb  ir  g.  gebeten  und  begert,  das  mein  g.  frau  mit 
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den  zugeordenten  der,  di  sich  aus  der  lantschaft  nennen,  den  zu 
Velsberg  schrieben i  sich  hieher  zu  fugen,  uf  das  di  sach  gehört 

wurde,  wo  dan  ir  f.  g.  und  di  gesanten  Ludwigen  von  Boj-ncburg 
und  di  andern  regenten  streflich  befinden,  wolten  sich  ir  g.  mit 
ernstlieher  siidi  erzaijjen  und  ir  darinnen  nichts  verschonen,  wo  si 
aber  unstrafbar  befunden,  so  wer  biüich,  das  sie  irer  unschult  ge- 
nissen  Sölten.«  Die  Landgräfin  bittet  um  eine  Abschrift  der  Antwort 
der  sächsischen  Fürsten»  um  dieselbe  nach  Felsberg  zu  senden. 
Alsdann  wird  sie  die  Erwiderung  der  dort  versammelten  Landschaft 
den  Fürsten  Übermitteln.  Diese  weigern  sich»  die  Antwort  »in 
Schriften  zu  geben:  si  were  also  scharf  nit  gewest ;  man  mochte 
si  wol  behalten  oder  den  zu  Velsberfj  davon  Unterricht  tun.« 
Land  prM  f  in  :  ^Si  betten  sich  nit  versehen,  das  inen  di  antwort  in 
Schriften  zu  geben  seit  gewegert  werden.  Dan  si,  di  lantgrefin, 
wüste  nit,  was  der  zu  Velsberg  gemute  und  meinung;  ir  g.  were 
auch  bei  dem  begreif  der  instruction  nit  gewest,  sundem  dieselb 
Instruction  were  im  g.  zugeschickt.  Weil  aber  mein  g.  hem  im 
g.  und  gemeiner  lantschaft  di  bit  abgeslagen,  wo  nu  ir  g.,  auch 
di  Stadt  Cassel  den  zu  Velsberg  frei,  sicher  glait  zu  und  ab  geben 
wolten.  das  wolt  in  ir  g.  zuschicken,  inen  auch  dameben  schreiben, 
oh  ir  g.  si  bewegen  mochte,  hieher  zu  kumen,  doch  also,  das  zuvor 
dl  frembden  leut  aus  der  .Stadt  getan.  Dan  Cassel  wer  also  ge- 
schickt* das  si  bei  2000  man  vermochte.  So  were  der  zu  Velsberg 
nit  ein  widerteil  sovil»  daramb  wol  abzunemen»  das  si  sich  gegen 
einer  solchen  macht  nichts  unterstehn  wurden.  Dis  haben  di  fursten 
und  gesanten  di  nacht  über  in  bedenken  genumen.«  Am  Sonnabend 
[11.  Mürz]  werden  die  Verhandlungen  auf  dem  Rathaus  fortgesetzt. 
Die  Fürsten  bewilligen  der  Landgrafin  und  ihren  Anhiingern  »not- 
turftig  glait«,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  »als  ob  di  Zer- 
störung diser  h.iiidtung  von  iren  g.  herfliesse.  .  .  .  Das  aber  ir  g. 
selten  bewilligen,  das  dt  von  Cassel  in  disem  fall  mit  gelaiten, 
befunden  ir  g.  bei  in  selbst  auch  in  rat  nit»  so  hielten  es  auch  ir 
f.  g.  nit  darfur»  das  es  di  notturft  were,  dan  solch  gelait  geburet 
im  g.  als  den  curatom,  damit  wolten  ir  g.  allein  di  unnotturft 
angezeigt  haben.  Das  aber  di  leut,  di  hirher  bracht,  hinausgefurt 
werden  solten,  dan  di  zu  Velsberg  mechten  sunst  aussen  bleiben, 
were  gestern  gehört,  aus  was  Ursachen  mein  gst.  u.  g.  hern  mit 
lanthofmeistcr  und  regenten  verfugt  hellen,  slos  und  Stadt  in  guter 
verwarung  zu  haben,  das  were  im  g.  billich  nit  zu  verweisen 
sundem  es  hab  di  notturft  erfordert  und  sei  nit  der  gestalt  er- 
gangen» dijenigen»  di  hereinkumen,  zu  belaidigen.  Darumb  wolle 
im  g.  nit  gelegen  sein,  demselben  anderung  zu  tun.«  Die  Fürsten 
beschweren  sich  über  die  Zuziehung  Or  Egras  zu  den  \''erhand- 
lungen  durch  die  T,andgrfifin-Witwe.  Demi  .sie  hätten  gute  Ursache, 
»das  der  vor  irn  g.  zu  reden  zuzelassen  nit  wol  leidlich.«  Bei  den 
Verhandlungen  vor  dem  Kaiser,  die  in  Strassburg  in  der  Sache 
Wilhelms  des  Älteren  stattgefunden  haben,  »sei  derselb  Egerer 
furgetreten  und  hab  alle  herzogen  zu  Sachsen  benent«  di  mit  worten 
hodilich  geschmehet  und  iniurirt»  wie  dan  aufgezeichen[t]  worden; 
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nachfolgent  sei  er  in  reden  an  Idg.  Wilhelm  sei.,  meiner  g.  fraucn 

gemahel,  kumen,  den  auch  mit  Worten  angetast,  wie  ubel  mein  g. 
her,  der  alt  laiitgrafi  bei  16  jam  in  seiner  swacheit  und  blodig^ 

keit  .  .  .  gehalten  werc.  Drm  5;cin  g.  den  merer[n]  teil  derselben  zeit 
allein  irelcotn  oder  mit  losen,  unnutzen  knechten  versehen  pe- 
west,  auch  inan«2,el  an  essen  und  trinken  also  gehabt,  das  sich 
nit  ein  ackerknecht  damit  des  hungers  h(  tte  erwern  mugen.  Der 
landgraf  sei.  hette  auch  so  tyrannisch  gegen  seinem  bruder  geübt, 
das  im  zu  seinem  leib  hembd  gemangelt*  auch  sein  haubt  nit  ge- 
waschen worden,  dodurch  er  gewurmb  ubcrkumen,  dl  in  an  seinem 
leib  geengst,  das  hette  got  der  almechtig  nit  lenger  zusehen  wollen, 
in  p:estraft  und  von  der  weit  genumen.  .  .  .  Ob  nu  mein  g.  frau 
und  di  von  der  Lmdschaft  dr.  Egerer  darüber  im  handel  leiden 
wollen,  stellen  mein  i^.  hern  und  di  gesanten  in  ir  gefallen.»  Schliess- 
lich ist  der  Landgrafin-Witwe  und  ihrem  Anhang  das  Geleit  im 
Namen  der  Vormünder  gegeben  worden,  »auch  daneben  angezeigt, 
das  den  von  Cassel  in  solchem  falle  zu  glaiten  nit  gebure.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  3,  Rcinschr.  der  Kanzlei  Kurf.  Kriedricbs  von  Sachsen. 


114,  Protokoll  des  Landtages  zn  Kassel.  Kassel  1514  März  13—24.*) 

Erster  Teil:   Beschwerdeartikel  der  Landgräfin -Witwe 

(S.  247  -  S.  283). 

A)  Einleitung  (S.  247) :  Landgräfin  gicbt  einen  Uberblick  über 
die  Vorgeschichte  des  Kasseler  Tages;  sie  spricht  die  Hoffnung  ans,  dass 
die  Stände  ihren  Beschwerden  abhelfen  werden.  —  ligra  verwahrt  sich 
dagegen,  dass  er  persönlich  für  die  von  ihm  vertretene  Sache  haftbar  ge- 
macht wird,  lir  protestiert  getren  Thuns  Versuch,  den  Anhnnoem  der 
Landgräfin  den  Char.akter  der  hessischen  Ständevertretung  abzusprechen. 
Auch  gegen  eine  unrichtige  Deutung  der  Absichten  der  Landgräfin  von 
Seiten  Tliuns  lej^l  er  Verwahrung  em.  W(  gen  seiner  früheren  Haltung 
auf  den  Tagen  zu  Strassburg  und  Köln  als  Sachwalter  Wilhelms  des 
Altem,  die  ihm  von  Bovneburg  zum  V^orwurf  gemacht  wird,  sucht  er 
sich  zu  rechtfertiß'cii.  Thun  verzichtet  vorläufig  auf  eine  Erwidenmgr. 
We  i  t  e  r  s  h  a  u  s e  n  nimmt  die  Px /.( ichnung  »gememe  Landschaft«  für  seine 
Partei  in  Anspruch  und  spricht  den  Gegnern  der  Regenten  den  ständischen 
Charakter  ab.  Er  und  seine  Gesinnungsgenossen  wissen  Uber  die  Regenten 
■nicht  zu  klagen. 

B)  Frstrr  .Artikel  (S.  2ül):  Betrifft  die  schlechte  Fürsorge  der 
Regenten  für  Lüg.  i^hilipp.  —  Boyneburg  bestreitet,  dass  der  junge  Land- 


*)  Ausser  den  Aufzeichnungen  der  mecklenburgischen  Räte,  deren 
dürftigen  Inhalt  ich  oben  i  S  '^M  Anm.  1)  bereits  gekennzeichnet  habe,  besitzen 
wir  Uber  die  Kasseler  Vcrliandhmgcn  ein  ziemlich  ausführliches  Protokoll,  das 
offenbar  von  sUchsischcn  Räten  während  der  Tagung  au^eseichnet  worden 
ist.  Die  Klailcle  ist  verloren  gegangen.  Wir  sind  im  Rositz  von  drei  Rein 
schritten;  die  erste  befindet  sich  im  Weimarer  Archiv  (Kcg.  C  p.  110  Nr.  9 
Bd.  3),  die  Tweite  im  Dresdener  Ardiiv  (Loc.  8676  Beschwerden  der  Land- 
graf in  zu  Hessen  1514),  die  dritte  im  Marburger  Archiv  lO.  W.  S.  1).  Dem 
obigen  Abdruck  zu  Grunde  gelegt  wurde  die  Marburger  Reinschrift.  Einzelne 
Versehen  des  Abschreibers  wurden  durch  einen  Vergleich  mit  der  Weimarer 
und  der  Dresdener  Reinschrift  richtig  gestellt.  Da  dieselben  unerheblich 
habe  ich  darauf  verzichtet,  auf  sie  in  den  Anmerkungen  hinzuweisen. 
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Eaf  unter  der  Obhut  der  Regenten  irgend  welchen  Schaden  genommen 
^  t,  und  fordert  zum  Erweis  der  Wahrheit  seiner  Behauptung  die  Be- 
sichtigung des  Landgrafen.  Egra  legt  einen  Brief  der  Kegenten  an  die 
Landgränn  vor,  aus  d(  m  hervorgehe,  da.ss  der  Landgraf  krank  gewesen 
sei.  Landgräfin  berichtet,  wie  ihr  Sohn  sieh  einen  Schaden  zugezogen 
habe.  Trotts  Einspruch.  Boyneburg  führt  für  die  Richtigkeit  seiner 
Behauptung  das  Zeugnis  einer  Reihe  von  Ärzten  an.  l'-jrra  bleibt  dabei, 
dass  d<T  junue  Fürst  nicht  gesund  sei,  sondern  sich  durch  die  Nachlassi^ki  it 
der  Regenten  einen  Schaden  zugezogen  habe.  Boyneburg  füfirt  andere 
Zeugenaussagen  an.  Es  folgt  ein  kurzes  heftiges  Wortgefecht,  in  dessen 
Verlauf  die  Landgräfin  Boynebtirg  der  LUge  zeiht  und  dafttr  von  den 
Fürsten  einen  Verweis  empfängt. 

C)  Zweiter  Artikel  <S.  256):  Betrifft  die  Verietziing  der 
kaiserlichen  Wrttäge  durch  die  Regenten.  —  H^ra  führt  aus,  wodurch 
die  Regenten  die  kaiserlichen  Verträge  verletzt  hätten.  X^  rnaciilässigung 
Riedesels.  Willkürliche  Entsetzung  von  Amtleuten  und  willkürliche  Ver- 
leihung von  Lehen.  Boyneburg  entgegnet,  dass  er  nur  mit  2ustimraung 
der  Wettiner  Lehen  ausg<  liehen  habe.  Er  reclufertij^t  dir  Entsetzung 
einzelner  Amtleute.  Riedt  sei  hätten  die  Vormünder,  nicht  aber  die  Regenten 
in  den  Rat  berufen  müssen.  Beschwerden  Über  LOwensteins  Saunisehgkeit. 
Die  Rejifntcn  sind  ^(  rn  bert^it,  die  Rechnungen  vorzulegen.  Schrauten- 
b  a  c  h  setzt  noch  einmal  auseinander,  warum  seine  Partei  ein  besseres  An- 
recht auf  den  Titel  Gemeine  Landschaft  habe  als  die  Gegenpartei.  Egra 
giebt  im  Namen  der  Landgräfin  Üb<  r  ang:ebliche  Ausschreitungen  ihrer 
Anhänger  ihr  Missfallen  zu  erkennen.  Klage  über  die  Verletzung  der 
kaiserlichen  Verträge  von  Seiten  der  Regenten.  Boyneburg  macht  für 
den  Ausschluss  Riedesels  von  den  Regierungsgeschäften  die  Wettiner  ver« 
antw.»rtlich.  Wortgefecht  zwischeji  beiden  Parteien  tlber  die  Frage,  welcher 
der  Titel  Landschaft  zukomme. 

D)  Dritter  Artikel  (&  259):  Betrifft  die  Veräusscrung  SchOn- 
bergs  durch  die  Regenten.  —  Boyneburg  giebt  über  die  Vcräusserung 
Schonbergs  Auskucdt.   Einwürfe  Schrautenoachs  und  Waldensteins. 

E)  Vierter  Artikel  (S.  260):  Betrifft  die  Verhältnisse  einiger 
hessischen  Ortschaften.  —  Boyneburg  giebt  über  Bickenbach,  Seeheim, 
Sichelstein  und  Schmalkalden  Auskunft,  ebenso  über  die  Ablösung  Roten- 
burgs und  Felsbergs.    Widerspruch  Schrautenbachs  und  Egras. 

F)  Fünfter  Artikel  (S.  2»)1):  Betrifft  den  wilhelminischen  Handel. 
Boyne  r>u  r  ^<  luldc  rt  die  l' intru  be  der  wilhelminischen  Parti  i.  Se  Ii  rau  t  e  n- 
bach  schreiin  üoynebur^  du  Schuld  an  dem  I'2ntweichen  des  alten  Land- 

frafen  tu  und  gierit  eine  l^r/;ihlung  von  den  politischen  Umtrieben  Hoyne- 
urgs  vor  seiner  Wahl  zum  Landnofmt  ist«  r.  Er  bittet,  das  Zeugnis  der 
alten  Landgräfm  zu  vernehmen,  welcher  Bitte  die  sächsischen  Fürsten  zu 
willfahren  versprechen.  Persönliche  Bemerkung  Thuns. 

G)  Sechster  Artikel  (S.  2tx)):  BetnfU  die  Misshandlung  einiger 
Diener  der  Landgräfin.  —  Egra  beschwert  sich  über  die  Verfolgung 
Schrautenbachs  durch  die  Regenten  im  Widerspruch  mit  den  kaiserlichen 
Verträgen.  N'erteidigung  Boyneburgs.  Auf  Wunsch  der  Landgräfin 
führt  Sciir.iutenbach  seine  Sache  selbst.  Weil  er  Anhän<^T  der  Land- 
gratin  sei,  hallen  ihn  die  Regenten  seines  Amtes  entsetzt  und  schikaniert. 
Entgegnung  Bojrneburgs. 

II)  Siebenter  Artikel  (S.  2<xS):  Betrifft  die  Verteidigung  zweier 
ungetreuen  Knechte  der  Landgräfin  seitens  der  Regenten.  —  Bovneburg 
erbietet  sich  dieses  Artikels  wegen  der  Landgräfin  zu  Recht.  Sc  n  r a  u  t  e  n- 
bach  behauptet,  die  Regenten  hätten  die  treulosen  Knechte  gegenüber  der 
Landgräfin  in  Schutz  genommen. 

1)  Ac  h  t  er  A  rt  ikel  (S.  269):  Betrifft  die  unregelmässige  Auszahlung 
der  Pension  u.  a.  —  Boyneburg  entschuldigt  die  unregeTmässige  Aus- 
zahlung des  Quatembergoldes  an  die  Landgräfin.  S c  h  r  a  u  t  e  n  b  ac h: 
Der  Langrafin  stehen  noch  975  Ciulden  ihrer  Pension  aus.  Ihre  Tochter 
wird  nicht  mit  Kleidern,  wie' es  sich  gebührt,  von  den  Regenten  versehen. 
Berneburgs  Entschuldigung.  Zwischenbemerkung  Schrautenbachs  über 
einen  Vorgang  im  Schioss  zu  Kassel. 


Digitized  by  Google 


244 


Nr.  114:  1514  Murz  13-li4. 


K)  Neunter  Artikel  (S.  270):  Betrifft  die  Fntfreüiauny  des  Stifus 
Hersfela.  —  Sc  hrautenbach  weist  auf  die  Bedi  utung  des  hessischen 
Schirm  rechts  über  das  Stift  Hcrsfeld  hin.  Machinschaften  Jcs  Fuldaer 
Abtes.  Saumseligkeit  Boyneburgs.  Hinmischung  der  Landgräfin  und  ihrer 
Freunde  xn  Gunsten  der  bedränj^en  Hersfelder.  Boyneburg  giebt  zu 
seiner  Verteidigung  einen  Übe  rblick  über  den  Ursprung  und  Verlauf  d<  r 
Hersfelder  Irrungen  und  behauptet,  dass  die  Regenten  ihre  Schuldi^^keii 
gethan  haben.  Schilderung  seiner  Wirksamkeit  in  Hersfeld:  auf  keinen 
Fall  sei  es  wahr,  dass  er  den  Hersfeldem  geraten  habe,  sich  zum  Stifl 
Fulda  zu  thun.  Thun  schildert  dns  Verhalten  der  sächsischen  Fürstt-n 
in  der  Hersfelder  Sache.  Ihre  Bereitwilligkeit,  Leib  und  Gut  für  die  Er- 
haltung Hersfelds  bei  Hessen  einzusetzen.  Schrautenbach  beurteilt 
BüyneDur;»s  Haltung  in  der  Hersfelder  Sache  abfällig;  der  Hofmeister 
hätte  deu  Fuldaer  A^ot  mit  Gewalt  aus  Hersfeld  vertreiben  müssen.  Thun: 
Erbieten  der  Wettiner.  Boyneburg  besteht  auf  seiner  früheren  Meinung^, 
Zwist  der  Regenten  mit  Gleen.  Gleen  beschwert  sich  über  Boyneburi:;, 
willkürliches  Gebahren.  I,  ö  wen  st  ein:  Die  Regenten  haben  seinen  Kat 
in  der  Hersfelder  Sache  nicht  hören  wollen. 

L)  Zehnter  Artikel  (S.  2/5/1  Betritti  die  Züchiigung  Hombergs 
und  Treysas.  —  Schrautenbach  führt  über  die  grausame  Behandlung 
Hombergs  und  Treysas  durch  Boyneburg  Kla^j e.  L  ö  w  e  n  s  t  e  i  n  und  C 1  e  e  n 
beteuern,  dass  das  ohne  ihr  Vorwissen  geschehen  sei.  Boyneburg  be- 
richtet über  die  Verweigerung  der  Huldigung  in  Uconberg  und  Treys« 
und  über  die  Bestrafung  der  Städte .  Die  R(  ^tnten  hätten  nicht  anden 
handeln  können.    Sie  berufen  sich  auf  die  Wettiner. 

Einschaltung:  N  a  c  h  t  r  ;l  1  i  ^  h  c-  Äusserung  zu  Artikel  ■ 
(S.  277) :  Buigervon  Hers  leid  bezeug;*  n,  dass  Boyneburg  ihnen  auf  ihr 
Ansucnen  ungeachtet  einer  bindenden  Zusage  gegen  den  Abt  von  Fulda 
nicht  Hilfe  ^ek  istt  t  habi-.  Sie  haben  sich  daher  an  die  Landgräfin-AVitw*^- 
und  die  Wettiner  gewendet  und  bitten,  sie  bei  ihrem  Herkommen  zu  schützen. 

Schrautenbach  wendet  sich  gejg^en  die  DarsteUungi  die  Boyneburg 
von  der  Weigerung  der  Huldigung  von  selten  der  Städte  Treysa  und  Homberg 

gegeben  hat.  Nach  seiner  Meinung  sind  die  Städte  unschuldig  gewesen; 
und  hätten  sie  Strafe  verdient,  h.Htu-  die  Züchtigung  mit  Hilfe  gemeiner 
Landschalt,  nicht  aber  mit  fremdem  Ki  legsvolk  vollzogen  werden  müssen. 
M  eyscnbttg  behauptet,  dass  Boyneburg  die  Genugtuung  der  Homberger 
nicht  hat  annehmen,  sondern  sie  thirchaus  bestrafen  wollen.  Botschaft 
Wilhelms  des  Aelteren  an  die  Homberger.  Schrautenbach:  Hombere;  und 
Treysa  bitten  um  Schadenersatz.  Boyneburg  bleibt  bei  seiner  Darstellung 
des  Handels.  Strafwürdipki  it  Hoinber^s  und  Treysas.  Sch r au  t  en h  a  c  1: 
vermisst  die  Mitwirkung  der  Stande.    Boyneburg  ruft  die  Wettmcr  an. 

M)  Elfter  Artikel  (S.  27*^):  Betrifft  eine  unrechtmässige  Steuer- 
erhebung. —  Schrautenbach  beschuldigt  Boyneburg,  eine  Schätzung 
ohne  Wissen  der  Stände  erhoben  zu  haben.  Boyneburg  berichtet,  wie 
er  die  Städte  berufen  und  sie  um  Bewilligung  von  drei  Steuern  angeganjgen 
habe.  Schrautenbach  bestreitet,  dass  Boyneburg  dem  Herkommen 
und  seinen  Versprechungen  am  Spiess  gemäss  gehandelt  habe. 

N)  Zwölfter  Artikel  (S.  290):  Betrifft  die  mangelnde  Fürsorjre 

für  die  Sicherheit  des  Fürstentums.  -  Schrautenbach  besi  huldigt  die 
Regenten,  dass  sie  nicht  genugsam  Sorge  tragen  für  die  Sicherheit  der  Ein- 
wohner des  Fürstentums.  B  o  y  n  e  b  u  r  g  such  t  das  V erhal ten  des  Regim ents 
zu  rechtfertigen.  Rau  wirft  den  Regenten  Saumseligkeit  vor.  Beich- 
lingen kündigt  einen  Bericht  der  alten  1  .andn;^räfin  an,  betreffend  die 
i''rage,  wer  die  Kosten  des  wilhelminischen  Handels  verschuldet  habe.  Kg  ra 
behauptet,  dass  die  Regenten  keinen  Artikel  genügend  verantwortet  hätten, 
und  fordert  im  Namen  Jer  LandsrUfin  und  ihrer  .\nhani!(  r  die  Aufrichtung 
eines  besseren  Regiments.  Boyneburg  verwahrt  sich  dagegen.  Schrau* 
ten  back:  Die  LandgrUfin  will  ihren  Sohn  nicht  mehr  in  der  Obhut  der 
Regenten  wissen. 
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Zweiter  Teil:  Beschwerdeartikel  der  Stfinde  (S.  ,293X 

A)  Erster  Artikel  (S.2S3):  Betrifft  den  angeblichen  Schmfthbrief, 

den  die  Regenten  an  die  Stadt  Homberg  g(  rieht»  (  haben.  Egras  aus- 
führliche Rechtfertigung  gegen  die  Angriffe  der  Regenten  im  Namen  der 
Anhänger  der  Treysaer  Einung.  Schrautenbach  erklärt,  ausweichen 
Gründen  die  Stände  die  Einung  am  Spiess  haben  aufheben  müssen.  Unter- 
Jrückunir  eitjes  Artikels  durch  die  Regenten.  Entgegnung  Boyneburgs. 
Replik  Schrautenbachs. 

Zweiter  Artikel  (S.  286):  Betrifft  die  Vernachlässigung  des 
stündiscnen  Ausschusses  durch  Boyncburg  und  das  Landtagsverbol.  B  oy ne- 
burg  beruft  sich  wcfr<*n  di  s  T  nndtuyrsvcrbntes  auf  die  We  ttiner.  Schrau- 
tenbach  weist  auf  die  Einuti^  :ini  Spiess  und  früht  re  V^orgänge  hin. 
Nach  t  int  ra  längeren  Wortgefecht  zwiscnen  Boyneburg  und  Schrauti  nbach 
stellt  1  h  u  n  im  Xamen  der  sächsischen  Fürsten  die  Aufhebung  des  Ver- 
botes in  Aussicht. 

C)  Dritter  A  rt  ikel  (S. 2HSV  Betrifft  den  Einganir  dir  bjnun^  am 
Spiess,  von  dem  Schrautenbach  behauptet,  er  sei  nicht  mit  Wissen 
und  Willen  der  Stände  abgefasst  worden.  Boyneburg  b<  strt  itrt  d:is  und 
weist  auf  die  Siegelung  der  Einung  durch  die  Stadt  Marburg,  Meysenbug 
und  andere  hin. 

I)  Vierter,  fünfter  und  sechster  Artikel  (S.2s^>):  Betreffen 
die  X'i-ränderung  der  Münze,  die  Erhebung  von  Steuern  und  die  Teilnahme 
an  Kriegshändeln  von  selten  der  Regenten  ohne  Zustimmung  der  Stände. 
Wor^eTecht  «wischen  Boyneburg  and  Schrautenbach. 

E)  Siebenter  und  achter  Artikel  (S.289):  Betreffen  die  Ver- 
nachlässigung der  Stände  bei  der  Rechenlegung  und  anderen  wichtigen 
Regicrungsgeschäften.  Kurzes  Wortgefecht  zwischen  Boyneburg  und 
Sc&autenbach. 

F)  Neunter  Ar  t  i  k  e  1  (S.  2H^):  Betrifft  eine  Geldsumme,  die  Bo3me- 
burg  sich  angeblich  widerrechtlich  aus  di  m  fürstlichen  Schatze  angeeignet 
haben  soll.  Boyneburg  bestreitet  das  unter  Berufung  auf  die  VVettmer. 
Rinwttrfe  Schrautenbjachs.  —  Weitershausen  erneuert  im  Namen  seiner 
F'irtei  den  Protest,  in  dem  der  repfentisch  gesinnte  Teil  der  hessischen 
Stände  sich  verwahrt  gegen  den  Anspruch  der  Anhänger  der  Land^räfin 
als  komme  ihnen  der  Titel  Gemeine  Landschaft  zu.  Landgräfin  be 
Schwert  sich  Uber  den  Abfall  des  Grafen  von  Waldeck  von  mrer  Sachc^ 

G)  Zehnter,  elfter  und  zwölfter  Artikel  {S.292):  Betreffen 
die  Hinzuziehung  Hermann  Schenks  zum  Regiment  ohne  \\'issen  d«^r 
Stände,  die  Klage  der  Stände  über  die  umständliche  Geschäftsführung  der 
Regenten  und  über  unnötigen  Kostenaufwand  von  Seiten  Boyneburgs. 
Boyneburgs  Rechtfertigung.  Entgegnung  Schrautenbachs. 

H)  D  r  e  i  z  e  h  n  t  e  r  A  r  t  i  k  c  1  S.  '2'V>):  Betrifft  die  Rüstungen  Boyne- 
^iifü^^  7. um  Kasseler  Tage.  —  Schrautenbach  bittet  um  Anhörung  der  alten 

i-andgraiin. 

Dritter  Teil:  Schlussreden  der  beiden  Parteien  (S.  2<4-S.  312). 

Schrautenbach  wiederholt  in  einem  Überblick  die  hauptsHchhchen 
Beschwerden  der  Landgrälin  und  der  Stände  und  weist  auf  den  mangel- 
haften Rechtfertigungsversuch  der  Regenten  hin.  Er  fordert  die  Aus- 
lieferung der  beiden  Landgrafen  an  die  Stände,  die  .\bsetzunii  dt-r  Resrentf^n 
and  die  Anhaltung  derselben  zur  Ablegung  eines  Rechenschaftsberichtes  vor 
den  Ständen.  S<äadenersatznflicht  der  Regenten.  Boyneburg  will  erst 
am  f<duenden  Tage  auf  Scnrautenbachs  Kede  entgegnen,  was  ihm  be- 
willigt wird. 

Einschaltung:  Verlesung  eines  Berichtes  der  alten 
Landgrftfin  Anna  geb.  Hersogin  von  Braunschweig  (S.  2%): 
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Beichlingen  bittet  im  Namen  der  alten  Landgräfin  um  Gehör  und 
Hest^  als  ihm  das  i^  währt  wird,  den  Bericht  vor,  den  die  nlte  Land- 
gräfin über  die  Irrunm  n  zwischen  den  Rt^rt-ntcn  und  ihrem  Geraahl  hat 
abfassen  lassen:  Lockende  Anlr:i^e  Hoyni  burgs  und  Trotts  an  Anna  von 
Braunschwcipf  nach  dem  Tode  v  Inis  des  Mittleren.  Vereinigung  der 
alten  Landgräfin  mit  ihrem  Gemahl.  KWen  über  Trotts  und  Boyneburgs 
ungetreues  verhalten:  als  sie  zu  Macht  und  Einfluss  gelangt  waren,  wollten 
sie  sich  ihrer  früheren  Versprochen  nicht  mehr  erinnern.  Schlechte  Be- 
handlung Wilhelms  des  Aelteren.  Schrindeisens  Ratschlag.  Berufung 
zweier  Landtage  durch  Wilhelm  den  Aelteren.  Gefangensetjfunff  fCnauts 
und  Treisbachs  durch  die  Regenten.  Wilhelm  der  Aeltere  in  der  Abnahme 
des  Huldigungseides  in  Hnmbcrpf  von  den  Rej^enten  pc^stttrt.  Schlechte 
Verpflegung  des  Landgrafen.  Appell  an  den  Kaiser.  Abreise  Wilhelms 
und  seiner  Gemahlin ,  nachdem  von  den  Re;r<  nien  kein  Vergleich  zu  er- 
inneren war.  Ausbleiben  der  Regenten  auf  dem  kaiserlichen  Schiedstage. 
Meysenbug  und  Rau  erfüllen  nicht  ihre  Zusage,  die  Schulden  des  Land- 
grafen xu  tilgen,  auf  Anstiften  der  Regenten.  Diesen  ist  auch  das  weitere 
Anw.Tcb  ; -n  J.  r  Schuldsumme  zuzuschreiben,  da  sie  sich  fortdauernd  jZv- 
sträubt  haben,  den  kaiserlichen  Verträgen  nachzuleben.  —  Aus  diesem 
Bericht  der  alten  Landgräfin  gehe  hervor,  dass  Boyneburg  und  seine  An- 
hänger die  Urheber  der  wilhelminischen  Irrungen  gewesen  seien.  Replik 
Boyneburgs  und  Trotts.  Schrautenbach  verlangt ,  dass  die  Ke- 
genten die  Kosten  des  wilhelminischen  üandels  tragen.  Beichlingen 
weigert  sich,  den  Regenten  eine  Abschrift  von  dem  Bericht  der  alten  Land- 
grHtin  zu  geben.  Boyneburg  wiederholt  diese  Bitte.  Beichlingen 
lehnt  sie  abermals  ab. 

Weitersbausen  (S.  'W);  Rechtfertigung  des  Schreibens  der  Re- 
genten an  die  Stadt  Homberg :  es  sei  ihre  Pflicht  gewesen,  vor  der  Treysaer 

Kinung  zu  warnen,  da  sie  dem  Landesherm  nachteilige  Bestimmungen  ent- 
halte.   Eine  betcioigende  Absicht  liegt  dem  Schreiben  nicht  zu  Grunde. 

Kritik  der  Treysaer  Linung. 

Kgra  (S.  307):  Die  Landgraim  und  die  Stande  tinden  die^  Ent- 
schuldigung aer  Regenten  wegen  dt^  Schmähbriefe  nicht  befriedigend. 
V,  '  i  t  r  sh  ausen  wiederholt  seine  Entschuldigung  und  gehl  dann  zur 
Keplik  aut  Schrautenbachs  Schlussrede  tiber:  er  behauptet,  dass  die  Re- 
genten alle  gegen  sie  vorgebrachten  Klagen  genugsam  verantwortet  und 
ihre  Unschuld  allen  darg»  tlian  haben.  Appell  an  das  unparteiische  Urteil 
der  WeUiner  als  der  Vonnünder.  Beschwerde  über  die  unrechtmäsigen 
Forderungen  der  Landgräfin  und  ihrer  Anhänger.  Unbilliger  Anspruch 
der  Stände,  nach  ihrem  Belieben  das  Regiment  zu  wählen  oder  zu  entsetzen. 
Dieses  Recht  steht  nur  den  V^ormiinJem  zu;  nicht  den  Ständen,  sondern 
den  Wettinem  sind  die  Regenten  durch  ihren  Amtseid  verpflichtet.  An- 
klagen g^en  die  LandgrAfm  und  ihre  Parteigänger. 


Vierter  Teil :  Vergleichsvorschläge  (S.  312  —  S.  315). 

A)  S.Ich  sische  Fürsten  lehnen  di«  Forderung  di  r  Stände,  die 
Regenten  abzusetzen,  vorläufig  ab.  Bereitwilligkeit  der  Regenten,  die 
Rechnungen  etlichen  Mitgliedern  der  Stände  vorzulegen.  Die  Unkosten 
des  wilhelminischen  Handels  sollen  d(  n  Regentf  n  nicht  aufgebürdet  werden 
Wie  es  mit  ddn  unerledigten  Klagcartikeln  gehalten  werden  soll.  Land 
gräfin  und  Stände  sind  mit  dem  Bescheide  der  sächsischen  Fürsten 
durchaus  unzufrieden.  .Sie  fordern  abermals  die  Auslieferung  dir  beiden 
l  -andgrafen  an  die  Stände,  die  Absetzung  dt  r  Ivcgenten  und  den  Rechen 
schafl.sbericht  derselben  über  ihre  Amtsführung.  1' ür  die  Unkosten  des 
wilhelminischen  Handels  und  die  dem  Fürstentum  entwandten  Besitzungen 
sollen  die  Regenten  zunächst  bis  zum  VerlianJlungstage  Bürgschaft  leisten. 

B)  Sächsische  Fürsten  legen  den  Ständen  neue  V orschläge  vor. 
Sie  sind  bereit,  das  Regiment  zu  ändern,  aber  nicht  auf  der  Stelle,  sondern 
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auf  einem  in  nächster  Zeit  anzuberaumenden  Landtage.  Inzwischen  sollen 
die  Re^jcnlf-n  ihren  Rt'chcnschaftsbericht  fi  rtiusU  llcn  und  in  Cicmcinschaft 
mit  Hermaon  Riede»ei  die  Refi^erungsgeschäfte  erlcdi£[cn.  Landj^räfin 
und  Stände  Idinen  «ach  «esen  i&trag  ab  nnd  oeharren  auf  ihren 
frfiheren  Forderungen. 


Ffinfter  TeU:  Abschied  (S.  315-S.  320). 

Sächsische  Fürsten  beschwt  rt  n  sich  über  die  ablehnende  Haltung, 
in  der  die  L.ind^^räfin  und  dir  Stände  auf  dem  T^i^v  /ii  Kassel  ihren  \^ir- 
schlägen  gegenüber  verharrt  haben.  Wettiner  wUnschcn,  dass  die  Partei- 
gänger  Annas  bis  rar  Mflndigmadittnflr  des  Landesherm  die  Tre^rsaer 
Einunu  in  Ruhe  sttlkn  und  in  SchraalKalden  am  Montag  nach  Trinitatis 
im  Einvernehmen  mit  den  sächsischen  Fürsten  oder  ihren  Räten  d.is  Re- 
giment mit  hessischen  Einwohnern  aufs  neue  bestellen.  Auf  diesen»  i  age 
sollen  die  Regenten  vor  einem  stSndischen  Ausschuss  über  ihre  Amts- 
führung Rechenschnft  ablegen  und  je  nach  dem  Befinden  der  Vormünder 
und  der  Ausschussniitglieder  zum  Schadenersatz  angehalten  oder  entlastet 
werden.  Die  neuen  Kegenten  sollen  wie  die  früheren  vereidigt  WCTden. 
Abstellung  aller  Beschwerden  .luf  dem  Tage  zu  Schmalkalden.  Ermahnung 
an  Bo^eourg  und  seine  Amtsgenossen.  Rechtscrbieten  der  Wettiner» 
falls  sich  die  Landgräfm  nnd  ihre  Anhänger  durch  den  Abschied  beschwert 
fohlen  sollten. 

Taubenheim  trhtht  im  \amen  Hz.  Georgs  gegen  den  Abschied 
Einspruch.  Landgräfin  drückt  ihr  Befremden  Uber  den  Abschied  aus 
und  lehnt  denselb^  ab.  Sie  hofft,  dass  Hz.  Geot^  mit  dem  Verhalten 

seiner  Verwandten  nicht  einverstanden  ist  und  i-s  missbillipt,  dass  ihr  der 
Sohn  länger  vorenthalten  wird.  T  a  u  b  e  n  h  e  i  m  versichert  die  Landgräfin 
der  wohlwollenden  Gesinnung  seines  Herrn,  der  ihr  gerne  den  Sohn  ge- 
geben und  nicht  in  den  Abschied  gewilligt  hätte.  Landgräfin  bittet, 
dem  Herzog  Georg  ihren  und  der  Stände  Dank  zu  übermitteln.  Räte  Hz. 
Johanns  und  Hz.  Heinrichs  beteuern,  dass  ihre  Herren  bei  der  Ab- 
f.issung  des  Abschiedes  nnr  das  Wohl  Hessens  im  Auge  gehabt  haben. 
Schrautenbach  bittet  um  eine  Abschrift  des  Abschatdcs  und  erhebt 
gegen  denselben  Protest.    Sächsische  Räte  bewilligen  die  Abschrift. 


Erster  Teil; 

Verhandliingeii  Ober  die  Beschwerdeartikel  der  Landgrafin-Witwe. 

A)  Einleitung: 

Landgräfin  ^}")');  Gicht  c^'nen  gedrän<xt<  n  Überblick  Über  die 
Ursachen,  aus  denen  der  Kasseler  Tag  berufen  worden  ist,  wie  sie 
mit  etlichen  Mitgliedern  der  Ritterschaft  sich  »betaget«,  »nuchdeme 

')  Die  das  Protokoll  einleitenden  Worte  lauten:  »Volgende  meinange  ist 

atif  heute  deinstaks  nach  Rcminisccrc  ao.  clccimo  qnarto  auf  pfchaltenem  tage 
zu  Cassel  in  biewesen  hz.  Johanscn  und  hz.  Heinrichen  von  Sachssen  sampt 
hs»  Gcorf^en  (geschickten  rete  als  graf  Bothe  von  Stolbergk  und  Christof!  von 
ThaubrnVu  im  vr.rhorer  von  wcg"en  der  lant^^rafin  und  der  lantschaft  vorpre- 
tragen  und  von  munde  aufgeseichent  wurden.«  —  In  dem  oben  [S.  237  Amn.  1] 
angeführten  Protokoll  der  mecklenburgischen  RSte  finde  ich  eine  wertrolle  Er- 
gänzung und  Berichtigung  unsers  Protokolls.  Xaoh  jenem  haben  die  Verhand- 
lungen bereits  am  Montnjr  N'achniittajr  ihren  Anfang  genommen.  Die  Rede  der 
Landgräfin  und  Egras  sind  nicht  am  Dienstag,  sondern  nm  Montag  gehalten 
worden.  Vor  beiden  haben  Friedrich  Thun  und  Boyncburg  gesprochen.  Ich 
lause  den  auf  diese  Vorgttngc  bexU^Uchea  Passas  des  mecklenburgischen  Proto- 
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irer  f.  g,  gross  beschwer  und  anligen,  so  dei  fursten  von  Hessen 
tragen,  kunt  wurden  ist«,  wie  sie  zu  Felsberg  diese  Beschwerde 
vor  die  Stände  und  auf  deren  Wunsch  vor  die  Wcttincr  zu  Naum- 
burg gebracht  hat,  worauf  dann  diese  sich  zur  Anberaumung:  der 
Kasseler  Tagung  veranlasst  gesehen  haben.    Die  Landgrälin  hat 

koUs  hier  folgen :  »Up  raandadk  na  Remtniseeret  de  forstine  mit  orem  anhange  bat 

mandach  fro  srift  f^csant  an  de  ritterschaft  und  stcde,  avermals  g-cfnrdert  bi  orm 
plichten,  so  up  dem  Spiesgcschen,  to  ten  uren  den  dach  toZwern  to  oren  g.  to  komen 
und  mit  oren  g.  to  Cassel  intoriden.  Damp  haben  wir  mit  den  graven,  prelaten, 
ritters^aft  und  Steden  besloteiii  ofen  g,  en  widerantwort  srifdidi  to  geven, 
de  dan  gcmnrbt,  wart  oren  g-.  tog'eschiket.  Aver  f^r  quam,  »r  wir  de  scrih 
usgeschicket  huttcn.  Doch  wart  or  de  scrift  in  der  stai.  i  o  12  uren  den  dach 
quam  unser  g.  frane  mit  400  perden  minus  19  perdea  in  de  stat  Cassel  gereden, 
nnde  darundrr  n-cren  46  stcde.  —  Nachmiddag-c  sint  de  stede  beschicket  worden, 
in  dat  slot  do  komen,  ist  also  gesehen,  haben  wir  mit  den  forsten  und  oren  g. 
reden  sampt  den  graTen,  prelaten,  ridderschaft  und  stede  mit  einer  lanfrcn 
procession  up  de  friheit  und  up  dat  danzhus  pcg'anßen  .  .  .  Sobalde  de  forstinc 
mit  orem  anbange  ok  up  dat  danzhus  kernen,  haben  sich  de  forsten  van  Sassen 
mit  unser  g.  frauen  nidergesatz,  de  Sache  to  Torderen.  Hat  Frederi^  Thoene 
Sebalde  angehaven  van  der  lofSten  weigeil  tO  reden  mid  allen  bisesse rn  und 
umbestendern  de  zake  torkenen  geven,  von  dem  anfnntrf  tom  ende  mit  einer 
langen  breden  rede  de  gruntsache  erzeleti  wie  und  in  wat  gestakt  unser  g. 
h[erren]  to  solker  ▼ormondeschaft  komen  sint,  ok  mit  beatetunge  und  tolatnnfife 
des  Keisers  mit  velcn  anhangenden  worden,  ok  wie  unser  qf.  fraue  mit  orer  g. 
anhange  itiike  dage  to  leisten  angesast  habe  und  darin  itiike  schulde  begriffen, 
wie  der  landbofmeister  mitsamt  den  regenten  nntemelidi  fansimlich]  gdiandelt 

sollen  haben,  ist  alles  upfjezikent  [!]  und  tor  N'umborch  unsern  h[erren]  van 
Sassen  anbrocht,  dorch  oren  g.  erkant,  mit  der  antwort  to  ruwen  bis  up  itzt 
angesatxten  landesdach  to  Cassell,  darsulvest  schölle  sich  der  landehovemester 
vorantworden.  So]icher[l]  und  vel  mer  ist  van  Frederiche  Tboenen  geredet  worden, 
und  beslossen  raorne  fro  dinsdach  sick  der  vorantworden  to  seven  uren.  —  Dar- 
up hat  der  lantho[f]meister  Lodewich  van  Beuneborch  up  das  körtest  also  vor 
forsten  geantwort,  sulke  beclagede  schulde  vp  one  und  sine  middegeseUen  der 
rcigenten  gcdan  ,  doch  in  besundern  mcr  on  hedrefft-n  i1  in  einen  andern,  avcr 
wolle  god  to  hulpe  nomen[tJ  und  sich  der  zake  erlich,  Iromclich  und  na  aller 
notorft  Torantworden,  vnd  wn  he  an  einem  stucke  unrädit  vnnden  worde,  wolle 

[he]  mit  sinem  libe  und  pude  nach  erkentnisse  unser  pst.  und  h[erren'  von 
Sassen  verboten  [vcrbussenj,  und  hope  ok,  or  g.  solle  kegen  dat  wederdels  glich 
rediten  plei^rcn  [pflegten]  mit  noch  vel  mer  biworden.«  Die  Rede  der  Land- 
grlftn  ist  in  diesem  Protokoll  ausgelassen ;  es  folgen  sogleich  I'~pras  Ausführungen. 

Tm  Marburger  Archiv  (M.  St  S  8277,  Reinsrhr.  der  Kanzlei  der  Land- 
grafm  Witwe)  finden  sich  die  folgenden  interessanten  Notizen  eines  Anhängers  der 
Laadgritfin  Anna :  »Am  montag  nach  Remlniacere  [März  13]  anfenglicb  ao.  XIV 
meine  g.  hern  die  zweine  fursten  von  Sarlv^fn  hz.  !?ans,  hz.  Henrich  und  graf 
Bott  von  Stolberg  und  Friderich  [!  muss  beis^^cn  Christoph]  von  Dubenheim  anstatt 
hz.  Jeorgen  setnt  zu  vorhorunge  gehen  Cassel  kommen  in  diesen  obUgenden 
mit  300  pferdcn  gerust  und  sunst  bei  50.  Diese  alle  seint  vom  rcjriment  pe- 
quitet  aller  vorzerunge  und  atzunge.  Aber  meine  g.  frau  und  }^emcine  lant- 
»diaft  haben  nichts  zu  guet  in  solchen  feilen  genossen,  auf  iren  eignen  kosten 
gelegen.  Bs  worden  aber,  so  man  zum  handel  griffen  und  clage  vorbrengen 
solt,  vom  repiment  zu  allen  tagen  etrlichr  über  hunder?  yewapneter  man  aufs 
haus  zu  geben  vorordenet.  —  Item  aul  itzigen  gc-huUcn  tagen  V'elsperg  und 
Cassell  sein  von  der  lantschalt  getreten :  die  graven  von  Waldeck,  dergleichen 
abtreten:  die  praelaten  Bredenaw,  Masing-cn,  Cappel,  Heine,  beistender  der  re- 
genten, item  bei  60  personen  vom  adel,  stete:  Cassel,  Wolffhagen,  Elsfeldt, 
Gudesberg,  Neustadt,  Schmalkalde  und  Fach  halbe  teile ;  dise  seint  vom  regiment 

ge^ttitet  aller  vrir/cruri;^''/'  « 

•)  In  der  Weimarer  Reinschrift  steht  nn  der  Spitze  der  Rede  der  Land- 
grifln  der  Vermerk;  »Der  landgrefin  vorrede  von  wegen  der  landschaft  in 
gemein.« 
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bis  heute  »aus  gnedigem  wiüen)  so  sei  zur  lantschaft  treigt«,  ihre 
Beschwerden  noch  nicht  an  den  Kaiser  gebracht,  »wiewol  sei  Ursache 
gehabt,  Kei.  Mt.  darinnen  zu  besuchen,  auf  das  aber  nicht  darfur 
gcacht  wurdet  das  ir  f.  g.  gemeint,  das  furstentumb  in  einleben 

schaden  zu  furon.«  Dnnim  »hotte  sei  den  tak  zu  besuchen  angc- 
nomen,  zuvorsichtig,  d<-i  stcndc  wurden  sich  uf  sc^lchcm  tage  der- 
massen  halten  und  einsehunirc  haben,  domit  in  n  f.  ^.  selbst  schaden 
vorhut  und  sei  zu  weiterem  clagcn  nicht  vorursacht  wurdm«  ;  ohne 
Zweifel  wird  ihr  Sohn,  sobald  er  »sein  recht  alder  erlangt«,  es  ihnen 
dankbar  vergelten. 

Egra:*)  Legt  in  Annas  Namen  folgenden  Protest  ein:  1.  Dass 
die  LaiMlgräiin  »die  injurien,  so  iren  g.  und  irem  herzfreunthchem 
leiben  sohene,  dem  juntr''Ti  lantfjrafen,  von  Ludcwipen  von  Ronc- 
burgk  fjcschchen  und  zugemessen  seint,  das  ir  p:.  dt  r  hirmit  nicht 
wil  begeben  haben.  2.  Ist  protestirt,  was  ungeschiek[i|s  von  dem 
pharner  in  diser  handelunge  von  ime  vorgetragen,  das  er  des  be- 
fehel  [habe],  und  [das  im  das]  nicht  änderst  dan  zu  nottroft  des 
handels  zugemessen  werden  solle.  3.  Ob  auch  den  Stenden  allent- 
halben, so  durch  inen  in  der  handelunge  bencnt,  und  [!]  trer  aller 
geborliche  titel  nicht  gegeben  wurde,  das  solchs  nimandes  zu 
schmelerunge  seiner  eren  unterlassen,  sunder  umb  kurz  willen  vor- 
meiden  werde.  4.  Das  er  diser  handelunge  halben  hernacher 
nimands  antwurt  g(  hen  ader  vorpfiiecht  sein  wolte  umb  das  alles, 
so  von  ime  protestirt  wurden  ist,  dan  sei  belangeten  sein  person 
nicht,  wult  auch  nimands  darumb  zu  rechte  stehen.  5.  Es  were 
auch  gestern  durch  Friderichen  Thune  gemeine  lantwhaft,  die  alhie 
entgegenstunt,  in  reden  „die  sich  gemeine  lantschaft  nentcn**  fur- 
wendunge  geschehen,  des  hett  gemeine  lantschaft  beschwerung, 
were  inen  nicht  zu  dulden,  der  Ursache,  das  bi  i  inr  n  der  meherer 
teil  were,  auch  so  bi^lancfet  es  die  wolfart,  nutz  und  iredeien 
meinc  r  lande,  das  sei  alieine  furderten.  darumb  wurden  sei  billich 
die  gemeine  lantschaft  erkant,  wicwol  etlii  he  von  prelaten  und 
grafen  villeichte  aus  forcht  sich  enthalten,  itztmals  bie  inen  zu 
stehen,  so  sei  aber  wurden  hören,  was  nutzlichs  gehandelt,  werden 
sei  ungetrennet  sunder  zweifei  bei  inen  bleiben.  Solt  inen  nu  das 
wort  zu  schmf  lerunge  gedeut,  solchs  wirc^  iren  c:  und  der  lantschaft 
nicht  leidelirhen,  des  vorsohrns,  das  das  dun  h  l'riderichen  von  Dhune 
ane  bephelh  creredt  sei,  mit  bit,  das  mein  g.  h[erren]  von  Sarhssen 
Frideriche  Dhunen  weiten  dehin  weisen,  sich  d^-^  furt  zu  enthalten. 
6.  Es  ist  auch  durch  den  pfarer  vormelt  vvurdeii,  das  er  Ludewigk 
▼on  Boneburgk  und  das  regement  nicht  lanthofemeister,  sonder 
Ludewigk  von  Boneburgk  und  seinen  anhang  nennen  solt,  wo  es 
ime  aber  änderst  bevohelen  were,  wult  er  sich  des  auch  gehalten 
haben.  7.  Der  lantgrafin  sei  auch  durch  Friderichen  Thun  unrecht 
gedeut,  ire  clage  zu  minnem  und  zu  meren  mit  weiter  repctirunge, 

*)  Hgra  wird  an  TrotokoU  öfter  »pfarrer  zum  .Nawcnmnrkt«  tituliert;  welches 
NenmarlEt  gemeint  ist,  Ittsst  sich  bei  der  Häufigkeit  des  Namens  und  dem  Mangel 
eines  näheren  Anhalts  (Jbrr  die  He  rkunft  Fcras  nicht  mit  Sicherheit  ausmachen. 
Vielleicht  darf  man  aus  dem  Namen  Eg^ra  oder  Egerer  (d.  i.  aus  Eger  in  Böhmen) 
aof  Neamarkt  Im  Kreise  Eger  schliessen. 
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als  solt  tr  fürstlich  imd  wol  anstehen,  was  zur  sache  nicht  deinst- 
liehen«  dasselhige  furrahrengen  zu  enthalden  etc.»  und  sei  gotlob  das 
haus  zu  Megkelburgk  nie  bezichtigt  mögen  werden  [t],  das  imands 
von  iren  f.  g.  unrecht  ader  bcschwerunge  aufgelegt  wordeut  und 

ab  etwas  in  iVon  vorgebmrhtfn  cl;jp:en  vorsehen  were,  fso  sei  das] 
von  dem  schrcibcr  durch  Unvorsichtigkeit  zu  kurz  geschreiben, 
darumb  bete  sei,  dassplbip:e  zu  andern,  abezunenien.  zuzusetzen,  wie 
ir  dan  das  durch  Dhunen  von  der  fursten  weigen  mit  claren  werten 
zugesaget,  wiewol  sei  solche  vorgebrachte  clage  dreihermal  meher 
darzulegen  und  zu  beweisen  hette,  das  alles  wahrhaftik.  8.  Der 
pfarrer  auch  angegeben  hat,  das  ine  Ludewigk  von  Boneburgk 
über  das  gegeben  fürstlich  geleite  mit  Worten  geschwinde  und 
unschuldik  angetast,  wiewol  er  nicht  seiner  sachen  halben  die  aus- 
zurichten alhir  sei,  so  komme  er  dach  darzu,  wie  der  hase  in 
pfeffer.  Es  erfordert  aber  seine  nottroft,  seine  person  zu  entschul- 
digen, auch  vorbche  er  sich,  die  fursten  von  Sachssen  wern  sein 
gst.  und  g.  h[erren] ;  Kai.  Mt.  hette  ime  auch  zugesagt  der  hande- 
lunge  halben,  so  zu  Stra^urgk  und  Collen  den  alten  lantgrafen 
und  seiner  g.  gehemahel  betreffen  ergangen,  die  fursten  von  Sachssen 
zu  gnedigen  herm  zu  machen  und  mit  iren  f.  g.  zu  ▼oretnigen, 
und  wiewol  durch  einen  keiserlichen  Spruch  ciaer  anjrczeiprt.  das 
aller  unwille,  der  sich  der  obenanpezeijreten  handelunge  halben 
zusehen  allen  partien  erjreben,  sal  gcnzlich  aufffehaben  und  ahe- 
geleget  sein,  so  wire  dach  derselbige  spruch  durch  Ludewigk  von 
Boneburgk  zu  trennen  understanden,  indeme  das  itzt  abermals  er, 
der  pfarrer  von  Nawenmarckt,  mit  solchen  begebenen  Unwillen 
wurde  angezogen;  er  hette  auf  solchen  gehaltenen  tagen  nichts 
anders  geredt,  dan  was  ime  befolen  und  in  einer  zetteln  vorzdchent 
gewest  und  gehabt,  die  er  öffentlich  gelesen.« 

Friedrich  Thun:^)  »Nachdeme  gestern  durch  den  pfcurem 

geredt,  als  solt  er  Friderich  Thun  in  seinem  furbringen,  das  er  %'on 
weigen  der  fursten  .tllrnthalben  petan ,  etwris  weiters  und  ane 
bevchel  furgetrajien  haben,  das  wi^lt  ime  semes  teils  zu  vorant- 
wurten  geburcn;  duniit  aber  der  hajidel  nicht  zustossen,  wult  er 
das  bis  zu  bequemer  zeit*  in  ruhe  stellen,  und  alsdan,  was  der  fursten, 
auch  sein  nottraft  [1]  erfordert,  solt  im  unvorhalten  bleiben.« 

Licentiat  Weitershausen:*)  »Hat  vorbracht,  das  sei  gestern 
vom  pfamer  vorstanden  betten,  wie  sich  jener  teil  eine  gemeine 
lantschaft  nennen,  und  itzt  aber  geschege  aus  vormeinten  und  un> 


')  »Frcidricb  Dbun  [bat]  toq  wegen  der  fursten  j^esa^^et«  heisst  es  im 
Protokoll.   Thuns  Rede  leitet,  wie  sein  »grestern«  zeigt,  den  xweiten  Verli«nd- 

lungstag,  Dienstag  nach  Reminiscere  ein;  vgl.  oben  S.  247  Anm.  1,  Die  Rede, 
die  Thun  nm  Montaj?  g-ehnlten  hat  und  gegen  die  sich  Egra  wendet,  ist  inn 
Protokoll  nicht  verzeichnet.  Nur  die  mecklenburgischen  liAtc  geben  von  dem- 
selben einen  knappen  und,  wie  der  X  crglrich  mit  den  Entgegnungen  Mut, 
sehr  ungenauen  Auszug.    S.  o.  S.  217  Anm.  1. 

')  Weitershausen  ist  der  Wortführer  der  regentisch  gesinnten  Landschaft, 
»Yon  wegen  der  lantschaft  auf  disen  teil«,  wie  es  im  Protokoll  heisst.  Er  ist 
uns  schon  einmal  begegnet  (s.  Xo.  102  S.  216),  als  er  im  Anftrage  der  Regenten 
die  Prälaten  vor  der  Treysaer  Einung-  warnte. 
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gcgrunten  Ursachen,  das  sei  also  dem  haiidcl  zu  furderunge  hettcn 
furgehen  lassen,  das  von  inen  viUeichte  ungeferlich, .  wiewol  sei  des 
eine  beschweninge  getragen,  gescheen  wire,  dan  sei  wtm  billiclier 
eine  gemeine  lantschait  dan  jener  teil  genant,  sei  wim  auch  nicht 
die  geringsten  von  der  lantschaft,  aus  deme  das  alhir  4  grafen* 
der  mehre  teil  von  den  prelatcn,  uhcr  60  von  der  ritterschaft,  von 
den  steten  Cassel  als  ein  heubtstadt  des  lands  mit  etlichen  andern 
anhangenden  steten  vorhanden  sein;  darumb  wurden  sei  billich 
eine  gemeine  lantschaft  genant.  Es  wire  auch  ir  teil  grosscrs  und 
hochers  Stands,  auch  die  eldisten  und  merer  teil  von  der  lantschaft ; 
so  betten  sei  die  einunge  und  vorp0eichtunge  am  Spiess»  nacb  abe- 
sterben  Idg.  Wilhelms  sei.  beschehen,  bisher  als  frome  grafen,  ritter 
und  stende  gehalten,  darumb  mochten  sei  wol  erleiden,  das  sei  sich 
nicht  eine  gemeine  lantschaft  nenten,  domit  nicht  geacht  ader  dofur 
gehalten,  das  [sie]  inen  beistendik  ader  iren  clairen  anhengik  wern, 
wollen  itzt  dovon  bezeugt  haben,  das  sei  in  iren  hendeln  nicht 
gehe[l]len  und  das  jener  teil  nicht  die  lantschaft  sei.  Zum  andern 
ist  protestirt,  sie  wissen  von  lanthofmcister  und  rcgenten  nichts  zu 
clagen,  darumb  wollen  sei  es  dorbie  bleiben  lassen*  wenn  sei  aber 
zu  dagen  betten»  wüsten  sei  das  vor  den  fursten  von  Sachssen  als 
vormunder  und  curatem  [l]  wol  zu  tun  und  wulten  sich  in  deme» 
als  fromen  leuten  zustehet,  halten,  hetten  sich  auch  irs  vorhoffens 
nie  änderst  gehalten.« 

B)  Erster  Artikel:») 

* 

Boyneburg:  »Dieser  erster  artikel»  der  itzt  nach  der  lenge  in 

die  fodcr  jccbracht  und  öffentlichen  vorlesen  ist,  b(  treffende  meinen 
g.  jungen  herm  Idg.  Phillipssen,  wie  sein  f.  durch  einen  seiner 
deiner  wider  eine  bank  ^jestossen  und  dorvon  schadclos  (1.  schade- 
haftj  wurden,  und  dohin  gericht  ist,  sam  soll  das  aus  des  regements 
▼orseumenis  gescheen  sein»  wo  deme  also,  were  nicht  gut  gewest ; 
es  ist  aber  zwuschen  worten  und  werken  grosser  underschiet»  dan 
von  unsem  gst.  und  g.  herren  prelaten,  grafen  und  andern  Stenden 
des  furstentumbs  ist  den  regenten  bevelh  gescheen,  sein  f.  g.  recht 
und  zu  allen  tugendcn  zu  ziben  und  von  allem  posen  abezuwenden» 
Weichs  sei  nach  irem  vormogen  und.  wie  in  jjeburt,  jjetraulichen 
getan,  und  moj^en  saji^c^n  auf  ire  eide,  so  sei  derhalhen  ij^etan,  das 
sei  von  deme  worte,  das  er  solt  gestossen  .sein,  wie  gehört  were,  auch 


^)  Der  ganxen  Veriiandlang  sn  Grunde  greleg-t  wer^n  Annas  Besdiwerde* 

artikel,  die  sie  :uif  dem  ersten  I-.indtaßft'  zu  Felsher^  den  Standen  vinlerbreitet 
hatte  und  die  dann  von  einer  ständischen  Abordnung  den  Wettinern  auf  dem 
Tajgre  za  Naumbariiir  ▼or^elej^t  wurden.  [Vgl.  o.  Nr.  66  S.  176  ff.]  Dataer  heisst 
es  im  Protokoll:  »Nurhfol^ende  ist  angefangfen  der  erste  artikel  (Er betrifft  die 
schlechte  Für^nrcrc  der  Rcjaccnten  für  die  Gesundheit  des  junsrcn  Landg-rafcnl 
meiner  g.  fraucn  der  lantgrafin  clage,  zur  Naumbur^k  uberaniwurt,  öffentlich 
Torlesen  worden,  darauf  ist  des  lanthofmcisters  antwort  gehört  wurden,  wie 
vnlget.«  Doch  ist  zu  beachten,  dnss  die  Beschwerdeschrift,  die  den  Kasseler 
Verhandlungen  zu  Grunde  gelegt  wurde,  um  einige  Artikel  erweitert  worden 
ist,  die  in  Nr.  66  nickt  enthalten  sind.  Die  Zusattartik^  finden  sidi  in  der 
Rede,  die  die  LandgrSfin  auf  dem  Landtage  su  Febberg  (s.  o.  Nr.  65)  gdialten  hat. 
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es  [von]  iren  t  g.  angezeigt,  habe  seinen  willen  geredtt  wissen  mit 
der  warheit  zn  sagen,  das  unser  g.  herr  gotlob  ein  gesunder  fürst 
ist,  d:m  sollen  sei  pewnst,  das  sein  j:^.  am  leibe  schadehaftik  wurden, 
demc  hu  1fr  zu  tun  bei  menschen  stunde,  und  das  von  inen  ge- 
weigert, wi  i  n  >t  i  nicht  we  rt  dos  namens  repfenten  zu  Hessen,  dan  sei 
wider  ere  gehandelt,  darumb  solten  sei  in  deme  billich  vorschonet 
werden*  Were  auch  besser,  das  unser  g.  junger  herre  mit  solchem  un- 
ausgebreit  bleibe  mit  anhan[gen]der  bete,  das  ir  aller  t  g.  als  rechte 
formunder  wulten  vorfugen,  das  ir  junger  herre  mochte  besichtiget 
werden;  und  befunde  man  dan  mangel  ader  gebrechen,  das  ao  ir 
zutun  wir'-  kunf^'n  sei  nicht  davor,  dan  iderman  totiich,  sein  vater 
were  vor  ime  hir  gewest,  er  muste  auch  hinwek;  und  ab  gleich 
ein  fall  an  ime  geschege,  das  dach  erot  crnediojlich  wull  verhüten, 
das  sei  alsdan  gots  willen  nicht  andern  kuiiten,  so  wirn  sie  dach 
des  bilKchen  entschuldiget;  darumb  stunds  auf  besichtigunge,  und 
wurde  befanden,  das  sei  einen  gesunden  fursten  betten.  Dan  do 
sovil  von  disemhandel  geredt,  hc  tten  s(  i  etliche  vom  adel  und  bie 
dreissik  person  aus  der  Stadt  Cassel  iren  jungen  herm  besehen 
lassen,  die  in  nicht  dermas,  wie  angezeiget,  sundem  wie  o'm  gesunden 
f Torsten  funden  hatten,  danmib  stunden  sei  des  ausbreiteos  billig 
mussik.« 

Egra:  »Aul  die  vormeinte  antwuri  Ludewigk  von  Bone- 
bergks  und  seins  anhangs  ist  not,  repetirunge  furzuwenden ;  darauf 
die  lantgrafin  befolen,  ein  breif,  der  iren  g.  von  den  regenten  zu- 
geschreiben,  lesen  zu  lassen.^)  Darauf  geredt,  weil  nu  menniglich 
hört,  das  die  regenten  in  irem  schreiben  gesteh  n,  das  sich  der 
schade  gebessert,  erscheine  daraus,  das  der  schade  do  gewest  sei, 
das  der  lanthofemeister  dergestalt  vorantwurt,  das  sei  des  Schadens 
bei  inen  geschehen  nicht  gestchen,  und,  abs  wahr,  muste  er  den 
mit  auf  die  weh  brecht  haben.  Auf  das  äciuL  aber  zwue  schreifte, 
von  meiner  g.  frau  und  dem  regement  hin  und  wider  bescheen, 
gelesen  wurden,  meldende  von  hz.  Ulrichs  von  Wertthenbergs  Zu- 
kunft, und  vom  phamer  angezeigt  wurden,  weil  aus  allen  disen 
schreiften  wurt  vormarkt,  das  der  schade  von  den  regenten  be- 
kant,  trüge  derhalb  die  lantp^refin  der  re<jfMTten  vorigen  antragens 
und  vornemens  nicht  unbillich  beschwerunge.« 

Landgräfin:  Hat  hierauf  »volgend  mcinunge  in  eigener  person 
gercdt,  also  das  iren  g.  hie  vor  zwene  ires  sohcns  deiner  angezeiget 
hettej;,  das  solcher  schade  vorhandene  wire,  darauf  hette  sei  sich 
zu  irem  sone  gefuget,  alleine  neben  dr.  Schilling  mit  ime  in  eine 
cam3r  gegangen,  inen  besehen  und  solchen  schaden  also,  wie  ir 
die  zwene  gesaget,  befunden,  und  denselben  ihren  soen  darauf 
mit  v]r-W  befragt,  wo  ime  der  schade  herkommen,  het  er  erstlichen 
lange  vorhalten  und  dach  zum  letzten  gesaftet,  das  er  auf  eine  zeit 
mit  seinen  knaben  geschimpft,  hette  inen  Friderich  Trothcn  sohen 
unvor.ietzlich  an  allen  willen,  domit  er  den  knaben  alsbalde  ent- 
schuldigt, wider  eine  bank  gestossen,  das  hette  ime  grossen  schaden 
bracht,  und  wire  domit  nach  beladen.« 

*)  Der  Brief  ist  nicht  Überliefert. 
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Friedrich  Trott:  Sagt,  dass  »sein  soen  auf  die  zeit,  yon 
meiner  g.  frauen  angezeigt  t  nicht  zu  hofe  und  bie  dem  jungen 

Fürsten  noch  nit  gewest  sei,  darunib  [sei  erj  des  vortragens  von 
wegen  seins  sohcns  gar  nit  gestendik.« 

Boy  ne bürg:  »Was  er  hievor  gesaget,  sali  sich  nicht  änderst 
befinden  ....  Es  haben  auch  die  regenten  und  er  nie  änderst 
gehört,  dan  das  sei  ein  gesunden  jungen  heim  haben,  und  [Idg. 
Philipp  habe]  bie  inen  keinen  schaden  entpfangeni  und  da  die  cur- 
fursten  und  fursten  von  Sachssen  in  andern  Sachen  alhir  gewesen 
sein,  do  habe  er  der  lanthofemeister  unsenn  gst.  herm  dem  curfursten 
in  einer  geheim  gesagt,  das  der  junge  herre  ein  ansehen,  als  ab 
er  ein  mangel  hab,  und  wu  er  einen  mangcl  hette,  musstc  er  den- 
selben in  die  weit  bracht  haben.  Als  hat  hochgcdachtrr  unser  gst. 
herre  den  jungen  lanlgrafen  durch  dr.  Pistorcn,  der  dan  dozumal 
alhir  zu  Cassel  gewest,  besichtigen  lassen,  der  gesagt,  es  wire 
kein  bmchi  doch  verstünde  er  sich  nicht  sunderlich  darauf,  man 
solt  nach  meister  Jorgen,  dem  arzt  alhir,  senden  und  in  solchs  be- 
sehen lassen,  ist  gescheen,  und  inen  zuvor  zu  got  und  den  heiligen 
schweren  lassen,  solchs  in  einer  geheim  zu  halten.  Der  habe  ge- 
sagt und  seider  auch  sunst  noch  einer,  der  sich  des  handels  vor- 
standen und  den  jungen  fursten  auch  besehen  hette ,  das  es  kein 
bnich  ader  schedelich  gebrech  were.  (Ldg.  Philipp]  ist  auch  in  einer 
geheim  für  solchen  gebrechen,  obs  der  sein  soll,  geschmert  wurden, 
und  hat  darauf  gebeten,  inen  nachmals  zu  besichtigen  lassen,  und 
hoffen,  es  solde  der  lantgrefin  eine  sunder  freude  zu  erfaren  sein, 
das  ir  junger  herr  ein  gesunt,  ungebrechenhaftik  furste,  darumb 
sei  unnot,  dise  disputacion  zu  halten.« 

Egra  ,,von  weigen  der  landgrefin":  »Alle  umbstender 
haben  gehört ,  das  der  lanthofmeistcr  gelcukent  des  artikels  und 
das  iici  [Regenten]  bie  iren  eiden  erhalt(  n  weiten,  der  junge  furste 
hette  keinen  schaden,  und  bekente[nj  dach  alsbalde  vor  gemeiner 
lantschaft,  er  were  gebrechlichen,  und  woUens  domit  schmucken,  er 
hette  es  auf  ertreich  bracht,  das  dan  m't  sei.  Sei  [Landgräfin] 
hette  einen  gesunden  fursten  auf  ertreich  bracht,  der  were  auch 
also  gesunt  dem  regement  uberantwurt,  darumb  rufet  sie  [die] 
ganzen  vorsamelunge,  prelaten,  grafen,  ritterschaft  an,  bie  ir  zu 
tune  als  getraue  undertanen  und  iren  son  aus  vorwaltunge  des 
regiments  helfen  [zu]  brengen.« 

Boyneburg:  »Saget  nach  wie  vor,  was  er  geredt,  sei  die  war- 
heit,  das  sei  nie  dorvor  gehalten  und  nach  auf  disen  tak  darfur 
halten,  das  der  junge  furste  gebrechlich  sei.  Er  der  lanthofemeister 
habe  es  auch  dem  curfursten  angezeigt,  saget  auch,  er  ziehe  sich 
uf  Hanssen  von  Boneberg  und  meins  jungen  herrn  zeuchtmeister, 
die  betten  gesagt,  sie  betten  von  ldg.  Wilhelm  sei.,  des  jungen 
fursten  vater,  hievor  gehört,  das  er  gesaget,  wan  sein  son  an  dem 
ort  nit  also  geschickt  als  er  were,  so  muste  er  sein  sohen  nit 
sein*),  es  sei  auch  Friderich  Trotten  sohen  zu  deme  mael,  als  der 


')  In  dem  Protokoll  der  mecklenburgischen  Räte  lautet  der  Passus  etwas 
aoderB.  Da  bdiauptet  Boyneburg,  »or  g.  [Landgiilfia]  habe  gut  wetten  [wissen], 
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junge  lantgraf  gestossen  sok  sem,  nicht  bie  im  gewesti  sonder  her- 
nacfamals  zu  ime  in  deinst  komen.  Schrautenbach  solle  auch  zum 
jungen  lantgrafen  gesaget  haben,  es  soUe  ime  nit  zu  helfen  sein, 
er  wurde  dan  geschnitten,  das  der  junge  fürst  dem  lanthofemeistcr 
also  gesagt  habe.   Schrautenbach  hat  aber  nein  darzu  gesaget.«  ^) 

Thun:  »Hat  angezeigt  von  wegen  meiner  gst.  und  g.  hferren] 
von  Sachssen,  das  ircr  f.  ^.  mciniin^c  und  bit  were,  nachdem  disc 
rede  schimpf  und  nachtcil  brechlcn,  das  sei  des  artikcls  fiirder 
schweigen  und  sunst,  was  der  Sachen  dcinstlich  wirc,  furbrengcn 
wolten,  dan  ir  f.  g.  wolten  besichtigunge  derhalben  tun  hissen 
und  nach  besichtigung  sich  darinnen  als  die  furmunder  erzeigen 
und  beweisen.« 

Boyneburg:  »Hat  gebeten,  wo  die  besichtigung  beschehe» 
das  die  geschickten  rete  der  curfursten  und  fursten  von  Branden* 
burgk,  Meckeiburgk  und  Weirthenbergk  solchs  auch  mögen  sehen*« 

E  g  r  a :  »Mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  hem  gerne,  das 
Idg.  Phülips  gesunt  sei,  es  sei  aber  aus  deme,  das  er  gebunden 
und  geschmiret,  zu  vormerken,  das  der  schade  vorhanden  g(  wcst.« 

Bo\*neburg:  '»Saget,  er  sei  des  nit  gestcndik  und  erbeut 
sich  sampl  seilen  mitregenten,  ihre  pflicht  zu  tun,  inmassrn  sie 
sich  d(  s  vormals  derhalben  auch  erboten  betten,  das  sei  es  nie 
dofur  gehalten  und  noch  nicht,  das  ime  solch  schade  widcrfaren, 
sunder  must  den  mit  auf  ertreich  bracht  haben.« 

I.and<iräfin:  »Es  ist  erlogen.«*) 

Thun:  »Hat  von  weigen  der  fur.sten  vormeldet,  ir  f.  g.  vor- 
merken, das  sei  von  beiden  teilen  gegen  einander  beweget,  es  wiren 
auch  worter  gefallen,  dei  dem  widerteil  nicht  leideclichen  wem, 
und  darauf  gebeten,  das  sich  die  lantgrefin  dieser  und  anderer 
handelunge,  die  zur  sachcn  nit  deinstlichen,  wolle  enthalten  und  es 
bei  deme  zu  der  rode  vorordent  bleiben  lassen,  dan  dise  hendel 
machten  die  sache  nit  gut.« 

T  ;i  n d  g r  H  f  i n :  »Hat  muntlich  rresafrt,  \vu  ir  nit  sehmelich  adcr 
schimpilichen  geredt,  wolle  sei  es  auch  wol  underlasscn.« 

w{e  unser  h[err]  zeliger  gedechtnisse  mutwillich  geredt  habe,  wu  sin  g.  den 
gebrechen  nicht  hcttc  mit  den  geilen  (hoden],  so  wer  er  sin  g.  son  nidit.« 

'>  Wie  der  Widerspruch  j:wischen  den  Aussapen  Boyneburjjs  und  der 
jungen  Landgräfin  Uber  Philipps  Gesundheit&2ustand  vermutlich  entstehen  konnte, 
habe  ich  an  anderer  Stelle  (Anna  von  Hessen  S.  121  f.)  euigehender  erörtert 

Hier  sei  nur  noch  einmal  erwUhnt,  dass  es  sich  bei  den  Anspielungen  auf  ein 
Gebrechen,  das  dem  Land><rrafen  seit  der  Geburt  anhaftete,  wahrscheinlich  uro 
eine  Abnormität  des  Hodensackes  handelte. 

*)  Im  Protokoll  der  mecklenburgischen  Räte  ist  dieser  Vorgang  etwas 
anders  dargestellt:  '0>.h  redet  de  forstine,  wie  se  orem  sone  habe  das  ingeweide 
, . .  mit  oren  fingern  in  sin  lif  gedruckt.  Daruf  redet  der  lanthofmcister  also : 
Wan  das  war  si,  so  solle  der  deiphengcr  kumcn  und  ome  sinen  kop  alsobalde 
afhauen.  Darup  antwordet  de  forsttnc,  se  sta  in  der  warheit  und  der  hove- 
meister  in  der  logen.« 
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C)  Zweiter  Artikel:*) 

Egra:  Wirft  den  Regenten  vor,  dass  sie  den  kaiserlichen 
Vertrag,  der  von  Maximilians  Kommissaren  zu  Marburg  aufgerichtet 
worden  sei,  verletzt  hätten.  Nach  diesem  Vertrage  hatte  Hermann 
Riedesel  »bie  allen  handelungen  neben  dem  regement  zu  sein««  damit 
i  r,  >\vu  dan  etwas  unbillichs  von  [den]  regenten  vorgenomen  oder 
befunden  wurde«,  das  der  Landgräfin  meldete.  So  haben  die 
Regenten  »Curt  von  Manspach,  deme  dach  lant  und  leute  befolen 
gewest,  seines  amhts,  desgleichen  I^berhart  von  Bisrhovenrode,  Jobst 
von  Draxstorf  und  Hansen  van  Hcrlebsch  irer  amter  entsat/t.  Es 
habe  sich  auch  der  lanthofemeister  understanden,  geistliche  und  wert- 
Uche  leben  seins  gefallens  person[en]  ime  gefellik  und  nicht  darzu 
deinstlich,  derselbigen  unschicklickeit  unangesehen,  zu  vorleihen, 
desgleichen  sei[en]  inen  auch  drei  lantknechte  enturlaubet,  welcbs 
alles  ime  nit,  sonder  dem  curfursten  und  fursten  von  Sachssen  als 
vormund[en]  des  jungen  fursten  geburt  hette,  das  auch  an^  wissen 
der  lantp:rcfin  und  h.  Reithcssels  als  von  Kei.  Mt.  von  iren  weisen 
darzu  verordenten  besehehen  were ;  ob  nu  solchs  den  kei[serlichcn] 
.  .  .  vortreten  nai  h  gemess  gehandelt ,  stellet  sei  [LandgräfinJ  in 
menniglichs  bedenken.« 

Boyneburg:  »Darauf  saget  er  nein,  wirt  sieh  nimer  erfinden ; 
dan  mit  den  lehen  zu  vorleihen,  betten  ir  f.  g.  eine  vorclerunge 
gemacht,  wie  die  solten  vorlcien  werden,  dem  er  also  nachge- 
gangen«  imd  wirt  sich  nicht  befinden,  so  lehen  vorfallen,  das  die 
ane  wissen  der  fursten  von  Sachssen  vorleihen  wem.  So  seint  die 
geistlichen  lehen  fromen,  erbarn  personen,  die  eins  guten  wesens 
gewest,  vorleihen,  und  nit  durch  mich  alleine,  sunder  mit  der  andern 
regenten  wissen.  Sei  hcttcn  auch  den  wonigsten  acker  ane  hefel 
irer  cf.  und  f.  g.  nicht  vorleihen,  als  auch  in  irem  gewalt  nit  l;(  >t;inden, 
und  sal  sich  mit  warheit  dermassen  und  nicht  änderst  befinden. 
Eberharts  von  Bischoffenrode  entset/unge  belangende,  hat  dise 
ge.stalt :  er  habe  das  schloss  und  amt  Auerpergk amtsweise  innen- 
gehabt, auf  welch  schloss  hat  nimands  sollen  gelassen  werden  ane 
sunderlichen  befehel  ader  glaubliche  anzeigung,  wie  es  aber  durch 
inen  domit  gehalden  wurden,  sei  ime  woel  bewust;  auch  hette  er 
unsem  g.  hferren]  von  Hessen  seiner  g.  angehnrigcn  sechs  btirger 
von  Fulda  abegefangen,  geschätzt  und  ein  zeitlank  in  dem  ampt 
enthalten.  H.  Caspar  von  Rerleibschen  und  Georgen  von  H(»t7.fe!t 
wem  zur  selbigen  zeit  für  da.s  schloss  kommen,  du.selbst  eingelurdeii, 
aber  man  hat  sei  einzulassen  geweigert;  darauf  sich  die  zwene 
haben  boren  und  vememen  [lassen],  wolt  man  sei  nicht  einlassen, 
wurden  sei  geursacht,  [zu]  understehen,  wege  vorzunemen,  domit 
sei  dorein  quemen.   Darauf  seint  sei  erst  eingelassen ;  darumb  und 


')  Vgl.  o.  Nr.  66  S.  177  die  Beschwerdeschrift  der  Landg^rHfin.  Im 
Protokoll  heisst  es:  »Der  ander  artikel  meiner  ^.  frauen  der  landgrevin  ist 
öffentlich  gelesen  und  nachfolgend  von  iren  wegen  weiter  erclcrunge  bescheen.« 

*)  SdiloBS  Auerberg  mit  dem  Dorfe  Anerbacb  liegt  im  Starkeabnrger 
Kreise  bei  Betisbeim  «a  der  Bcrgstrasse. 
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aus  andern  Ursachen  hetten  sie  ine  des  ampts  entsatzt.  Gurt  von 
Mansbach  sei  scins  ambts  aus  Ursachen,  das  er  wide  r  die  lantschaft 
am  Spiss  gestanden,  entsetzt.  Lebenstein  betreffende  saget  der 
lanlhofemeistcr,  es  s(M*  wahr,  das  er  seins  ambts  entsetzt,  were  er 
gcgenwerlik,  \\olt<  n  st,i  dar/u  antwurt  ^eben,  so  er  aber  nit  da 
sei,  wollen  sei  es  undcrlasscn.  Drachstorffs  halben  sei  er  in  einer 
iminge  mit  deme  von  Konnigestein  gestanden,  wie  er  wisse,  und 
sei  ime  sust  ein  ampt  eingetan  und  3000  gülden  darauf  Tor^ 
schreiben,  domeben  sei  ime  ein  ander  ambt  befolen  wurdeDt 
Weichs  vor  ein  ander  innegehabt;  als  er  nu  solch  ambt  ein  jare  vor- 
walJrt,  sei  das  wider  von  ime  genomen  und  demjenigen,  so  es  vor- 
srhn  iben,  wider  eingetan  ;  dan  die  n  «zonten  Hessen  sich  hedunkcn, 
es  sei  ime  gnade  gnuk  geseheen,  das  iinc  /.uvom  ;>()üü  gülden  auf 
einem  andern  ampt  vorschreibt  n  sein.  Hanns  von  ßerlebsch  sei  ein 
haushofemeister  aihir  zu  Cassel  gewest,  hettc  vil  mangels  an  ime 
gehabt,  ime  die  auch  vUmal  angezeigt,  er  hette  die  aber  nit  abe- 
gestellet,  dammb  sei  vorursacht,  inen  solchs  ambts  zu  entsetzen  und 
Scbwertzel  an  seine  stat  aufgenomen.  Sider  deme  sei  Schwertzel 
abegesatzt  und  einer,  Kewdel  genant,  an  seine  stat  kommen,  dan 
sei  wem  ie  schuldik.  irem  hern,  weils  nit  ein  vorerbet  dink  wire, 
das  beste  ZU  trachten.  Ilcrman  Reithessi  ln  halben  belangende  ist 
der  artikel  aus  dem  keiserlieheii  vortrage  gezogen  vorlesen  wurden. 
Darauf  der  lanthofmeistcr  gesagt,  das  bie  iderman  zu  ermessen, 
das  darüber  in  irem  gewalt  nicht  änderst  vorzunemen  west  sei,  und 
trugen  keine  beschwerung,  wan  mein  g.  herren  von  Sachssen  die 
curaton  s  und  vormufidcn  Herman  Reithes.seln  ader  andere  dorbei 
wolten  haben,  zogen  sich  uf  ir  f.  g.,  ab  .sei  Herman  Reithe.s.seln 
daran  vorhindert  hetten.  Dan  drr  romptur  zu  .Marckpurgk  und  Eytel 
von  Lobenst(  in  wern  aiu  h  niilregenten  gewe.st ;  wo  allezeit,  wan 
.Sachen  alhir  zu  handeln  iurgefallcn,  gewort  solt  wurden  sein,  das 
der  compter  hieher  beschreiben,  wern  dieselben,  wie  abezunemen, 
aufgehalten  und  vorzogen.  Lobenstein  hat  aber  ein  g^t  ambt  ge- 
habt, getan,  was  er  gewolt,  wan  es  inen  gelüstet,  abe  und  zuge- 
ritten, wan  es  im  gefallen.  Es  sei  auch  sunsten  ane  iren  wissen 
und  willen  nichts  gehandelt.  Der  rechnunge  halben  haben  sie  an- 
gezeiget .  h(  tten  sei  keine  schaue  vor  allen  hohen  und  nidem 
.Stenden,  die  furzulegen,  daraus  wol  be(undt  n,  das  lanthofemeisler 
und  rezenten  nicht  vor  selbst  gehandelt,  hetten  auch  die  vor  dem 
comptor  und  inar.sehalh  zu  tun  nie  vorborgen,  wu  .sei  einheimisch 
gewest,  auch  nicht  schaue  gehabt,  dan  in  der  einnome  und  aus- 
gäbe worde  sich  befinden,  das  sei  nichts  gehandelt,  davon  dem 
jungen  landgrafen  schade  ader  nachteil  geberen  mocht.  Es  haben 
auch  die  regent<  n  die  fursten  von  Sachssen  als  furmunder  ire  rete 
darbei  zu  schick(  n  ert  »rdert  und  mögen  sei  nach  hören  la.ssen,  wie 
des  junj^en  lantiirah  n  Sachen  stehen;  dan  idg.  Wilhelm  sei,  habe 
eine  Ordnung  gehabt,  nit^ht  vil  leute  h(  i  der  rechenunjre  zu  haben, 
und  alles,  w\is  sei  gehandelt  hellen,  were  aufgezeichcnt,  wuiUe 
befunden  durch  ire  cf.  und  f.  g.,  das  sei  anders  dan  recht  ge- 
handelt, musten  sei  phantmessik  darumb  stehen.« 
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Schrautenbach:  »Hat  angezeigt,  wie  durch  Friderichen 
Thim  die  bewegunge,  wie  die  lantschaft  seins  teils  titulirt  ist,  welchs 
diser  teU  nicht  gestendig  tind  sunderlich  vom  licenciaten  Weythers- 
hausen  furgetragen  und  Ursache  angezeigt  wurden  istt  das  auf 
solchem  teil  von  den  Stenden  der  lantschaft  die  höchsten  und  eldtsten 
wem,  solchs  abezulenen,  sei  ime  durch  die  lantgrefin  und  hint- 
schaft  zu  saften  bcpholrn  wurd(>n,   das  sei  ein   g:emeine  lantschaft 
sein,  versfht-n  sich  auch,  sei  solK-n  bilhVh  dorvor  gehalten  v.'-  rclcn, 
dan  der  mchcrer  teil  stehe  bei  inen,  ncnilichrn  4  gfrafen,  4(.  >tcte 
und  vil  von  der  ritterschaft.    Es  haben  auch  der  graf  von  Wal- 
decke der  mitler«  desgleichen  4  von  prelaten  der  lantgrafin  zu- 
gesagt; so  sein  die  von  der  ritterschaft  vil  eiders  herkommens, 
auch  grossers  Stands.   Es  wern  ethche  von  der  lantschaft  und  pre- 
laten uf  dem  tage  zu  Velspergk  und  Dress  mit  gewest,  die  hundc- 
longe  willifjpn  schlissen  und  die  vortrejre  zu  bestgclii  Ik  Ifen  zuge- 
siigt  und  nun  widt  rumb  abe^»  faiitai.    Es  betten  sich  auch  die  von 
der  hintschaft,  [diej  den  tak  am  Spiss  gehalten,  zusanu  n<ieschhin(  n ; 
aldo  wern  sei  eine  gemeine  lantschaft  genent  wurden;  weil  dan 
nun  der  mehrer  teil  derselbigen  itzt  bie  inen  stunde  und  doselbst 
am  Spisse  durch  der  curfursten  von  Sachssen  statHche  botschaft 
inen  vortnistung  beschehen  wire,  sei  bie  iren  alten  herkommen  zu 
hanthaben  t  vorsehen  sei  sich  nochmals  i  se  i  wurden  billicher  wan 
jener  t<ril  eine  gemeine  lantschaft  gencnnot  und  geheissen.« 

E srra :  Von  der  Gegenpartei  ist  darüber  Klage  geführt  worden, 
»als  sollen  sich  etliche  von  der  lantschaft,  so  auf  irer  Seiten  wern, 
auch  von  densi  Iben  knechten  mit  ungeschickten  woi  len,  die  sich  zu 
widerWertigkeit  zogen,  ge^t  n  iren  wirten  gchalden  und  haben  vor- 
nemen  lassen;  hat  die  landgrevin  durch  gedachten  pfamer  anzeigung 
getan,  das  sei  hivor  solche  widc-rwcrtigkeit  emsiglich  betracht,  auch 
allen  Stenden  der  lantschaft  uf  iren  teil  im  felde  ernstlichen  under- 
sagen  lassen,  das  sei  sich  allenthalben  stetlichen  halden,  wu  aber 
solchs  von  inen  nicht  üeschcge,  hrttc  s(  i  des  nicht  unbilh'ch  ein  mis- 
fallcn.  Darauf  vorinute  sei  sich,  es  sei  al.M»  gcsi  hrhen.  wu  aber  nicht, 
were  es  ir  schwerlich  und  wurde  es  von  ieniande  ubertreten,  vvult 
sei  vorfugen,  domit  man  vormerken  mochte,  das  ir  kein  gefallen 
daran  geschehe  und  solchs  hinfurder  vermeiden  bleibe.  Solt  aber 
durch  eine  geringeschetzige  rede  von  einlitzen  personen  aufruer 
ader  zweitracht  erwachsen,  das  hette  sei*  weil  es  an  ir  zutun,  be- 
schwerunge.  Es  sei  auch  durch  die  gesanten  rete  mein  g.  herren 
angetragen,  als  solt  die  lantgrafin  einen  hurrxermeister  alhir  zu 
Ci-^sel  etwas  schwinde  und  ernst  ani:-  n  dt  haben,  darzu  sei  ge- 
antwurt:  als  sei  [Landgräfin]  heute  zu  knchen  gegangen  und  messe 
hette  hören  wollen,  wire  einer  von  den  burgern  vor  sei  uberge- 
gangen, den  sei  als  ires  sons  undertanen  und  bekanten  gnediger 
meinunge  angesprochen»  was  aber  das  gewest,  lies  sei  in  seinem 
wert  und  solt  nicht  dermiissen  ernstlicher  meinunge  gescheen  sein, 
was  auch  vom  lanthof meiste r  und  seinem  anhange  geredt,  sei  nit. 
Die  lantgrevin  mak  mit  warhc  it  anzei^xen,  das  der  schiet,  so  durch 
keiserliche  comisarien  zu  Martpurgk  aufgericht,  das  ir  dassclbige[l] 
Hen.  Landussakten.  17 
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nicht  gohalden.  Weil  das  nicht  geschahen  und  se  i  bcschwerunpjen 
befunden,  sei  sie  vorursachl  wurden,  derhalben  Kei.  Mt.  zu  be- 
suchen, als  habe  Kei.  Mt.  über  solchen  ufgerichten  yortrak  zu 
Gengenbach  ein  confirmacion  gegeben,')  wie  dan  solchs  der  artikel, 
in  solcher  conlirmacion  begriffen,  gelesen  wurden  ist.')  Darauf 
furder  r  dt  ist  wurden,  dorbci  solle  wol  abezunemen  sein,  das 
Herman  Keithescl  bei  aller  handelunge  von  der  lantgrefin  weigen 
das  fnrstentumb  Hessen  brtrcfff^nde  soll  erfordert  werden;  darumb 
sei  dem  lunthofmeistcr  und  seinen  anhengem  nicht  zuslendik  lauts 
angezcigets  Vortrags  und  keiserlicher  eonfirniacion  gedachten  Reith- 
essel unerfordert  zu  lassen.  Wiewol  sei  das  oftmals  geclagt,  so 
sei  sie  dach  gedrungen  wurden,  Kei.  Mt.  am  Schwartzfelt')  und  in 
Elsas  zu  ersuchen,  aide  sei  solchs  geclagt  mit  vormeldunge»  das 
sie  von  ires  sons  Sachen  nicht  wissen  habe,  sei  durch  Kei.  Mt.  de- 
claracion  bescheen,  das  der  vortrak  zu  Martpurgk  solt  gehalden 
werden;  sie  sei  auch  gedrungen  vom  unterpfant  zu  G{ijessenn, 
darumb  sei  der  regenten  entsrhujdigiinge  gar  nichts.« 

Boyneburg:  »Saget,  das  der  vortrak,  durch  keiserHche  com- 
missarien  aufgericht,  weiset  eh  rlich,  das  solchs  nicht  änderst  dan 
aus  befel  der  fursten  von  Sachssen  gescheen  solle,  darumb  sei  es  in 
des  regements  macht  nicht  gestanden;  so  sie  aber  des  von  iren 
cf.  und  f.  g.  befel  hetten  entpfangen»  solt  an  inen  in  deme,  Her- 
man Reithesseln  ader  andere  diarbei  zu  furdem,  keine  beschwcnmge 
sein  gewest;  dan  sei  nach  leiden  mögen,  alle  Sachen  mit  in*  und 
ausgeben  an  tag  zu  brengen.« 

Schrautenbach:  »Entsetzunge  der  amptleute,  vorleihunge 
der  lehen  und  n  chnunge  behmgende,  solle  alles  darumbe  nichts 
sein  und  nicht  stat  haben,  daö  Herman  Reithessel  nicht  dar;icu 
gefurdert  sei  worden.* 

Weitershausen:  Hat  »von  weigen  der  ander  iantschaft  einen 
antrak  und  beschwerunge  vorwenden  wollen,  aus  was  Ursachen 
einen  nicht  leidelich,  das  sich  der  lantgrefin  teil  eine  gemeine  Iant- 
schaft zu  sein  angegeben.  Das  ist  ime  durch  Schrauthenbach 
nicht  gestat,  und  haben  sich  dardurch  mancherlei  hin-  und  wider^ 
rede  von  beiden  teilen,  sunderlich  von  meiner  g.  frauen  hegeben, 
die  den  mitlern  grafen  von  Waldecke  angezogen,  als  solt  er  ir 
zusage  getan  haben,  bei  iren  g.  zu  stehen,  das  der  grave  nit  ge- 
standen, wollt  derhalben  hirzu  weiter  underrioht  tun.« 

Egra:  «Der  comptur  und  der  von  Lobenstein  trugen  be- 
schwerungen,  das  der  lanthofemeister  in  etlichen  seinen  roden  an- 
gezeigt, sam  Sölten  die  obengemciten  hanüc  iungen  zum  tcii  mii  der 
regenten  wissen  geschehen  sein,  das  dach  nicht.    Dan  sei  in 

•)  S.  o.  Xr.  ."1  S.  149  f. 


*)  Im  Protokoll  folgt  hier  di-  Hemcrkung:  »Alhie  hat  Wittershausen  von 
weigen  der,  so  auf  seiner  seitcn  st^«^'^^)  ^.  reden  wollen,  were  audi  also  an- 
gelassen, aber  die  lantgrafin  ist  aufgestandi  n,  g^esagt,  wolle  man  sei  nicht  hören, 
wolle  sei  zu  haus  jjehen,  ist  aber  durch  die  geschickten  rete  irer  Seiten  auf- 
gehalten, und  ist  darauf  ir  weiter  antragen  gehört  wurden.« 

*)  »Swamwald«  mtiss  es  nach  dem  Weimarer  Protokoll  heiasen. 
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handelungen  allewege  ausgeschlossen ;  dergleichen  <o  wem  auch 
viel  breife  in  der  regenten  namen  ausgegangen,  davon  sei  auch 
kernen  wissen  trugen,  darauf  wol  ire  nottroft  erfordert,  itzt  als- 
balde  darzu  zu  antwurten,  wolten  aber  der  landgrafin  und  der 
lantschaft  Sachen  lassen  vorgehen  und  alsdan  zu  bequemer  zeit  ire 
gebrechen,  wes  sei  der  wider  den  ianthofemeister  betten»  auch  iar- 
bringen.« 

D)  Dritter  Artikel:*) 

Boyneburg:  »Schonbergk  belangent,  sei  di  warheiti  im  pfaltz- 
grafischen  kriege  bette  sich  Schengk  Ebharth  on  sein  wissen 

und  willen  in  eim  vhedcsbrief  kegen  dem  lantgrafen  setzen  lassen 
und,  wiewol  er  solchs  hab  beibringen  wollen,  das  er  on 
Sein  wissen  darein  gesetzt,  so  sei[enj  im  doch  durch  Idg. 
Wilhelm  sei.  seine  guter  eingenomen.*)  Was  sie  mit  dem 
Schonstein  [l.  Schönberg]  gehandelt»  sei  aus  befehel  Rom.  Kei.  Mt. 
gescheen»  wi  derselbe  befehel  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen 
wol  wislich  sei.  Doch  sei  Schonbergk  nit  ledig  wek  gegeben» 
sunder  die  Scheuchen  von  Erbpach  müssen  den  von  den  fursten  von 
Hessen  zu  rechten  manlehen  entpfrih^n ;  darzu  hetten  di  fursten 
zu  Hessen  darine  ewige  offnunge  furbehaiten  und  die  nutzung 
des  gülden  weinzals  [l]  mit  zolstcten  in  den  zugehoriiren  dorfem, 
und  sei  also  die  sache  mit  zeitigem  rate  gehandelt,  darzu  wurden 
curfursten  und  fursten  zu  Sachszen  zu  erheischung  der  zeit  wol 
antwort  wissen  geben.« 

Schrautenbach:  »Sagt  zu  Unterricht»  das  Schonbergk  und 
ander  derselben  guter  eine  merkliche  nutzung  tragen,  wie  sich  dan 
des  am  cammcrmeister  zu  erkunden ;  es  sei  auch  Schonbergk  von 
Kei.  Mt.  dem  furstentumb  zu  Hessen  geeigent,  confirmirt  und  be- 
stctigt;  darumb  wu  die  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  sulchs 
einkomcns  und  nutz  gcwust,  hetten  sich  ireu  i.  g.  sulchs  zu  vor- 
geben enthalten,  wie  dan  Conrad  von  Waldenstein  darvon  weis 
underricht  zu  tun.« 

Konrad  von  Waldenstein:  »Sagt  disen  bericht,  dahe  mein 
g.  herre  von  Hessen  sei.  mit  dem  here  vor  Pickenpach  ubergezogen 
sei,  habe  Schenck  Ebhart  Idg.  Wilhelmen  sei.  durch  ine  Curdten 
gebeten,  ime  seiner  grafschaft  zu  vorschonen,  er  wiile  sich  vom 
pfalzgrafen  tun  und  dimselben  nit  meher  anhengik  sein;  habe  der 
lantgraf  geantwurt,  er  wolle  ime  nichts  tun,  wo  er  wider  Kei.  Mt. 
nit  tete.  Es  habe  auch  Schengk  Ebhart  den  von  Konigsteyn  und 
Cunradt  von  Walldensteyn  gebeten»  bei  Idg.  Wilhelm  helfen  fordern» 
das  der  Schengk  Ebharth  seinen  teil  am  schlos  Schonbergk  wider 
mochte  bekomen,  des  inen  antwurt  worden,  er  wolle  ime  nichts 
WMdergeben.  Soviel  sei  Cunradt  von  Waldenstein  wislich,  und  sei 
nit,  das  der  lantgraf  gsogt,  cr  wolts  ime  widergeben.« 

')  Vgl.  o.  Nr.  66  S.  179  die  Besehwerdesclirift  der  Lundtsrräfin. 

^)  Die  gesperrten  Wurte  sind  nach  dem  Weimarer  Protokoll  eingefügt.  — 
Über  den  Verglekti,  i  n  die  Regenten  mit  den  Schenken  von  Erbach  im  jabre 
1510  Uber  Schönberg  uod  Bickenbach  abschlössen,  vgl.  H.  B.  Wencks  Hen. 
Landesgeich.  1, 630  f.;  G.  Simon,  Gesch.  der  Dynasten  und  Grafen  su  Erbach  S.  172. 

17* 
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E)  Vierter  Artikel: 

Royneburg:  Sagt  »Pickenbach  und  Sehe[i]m  belangend  .  .  ., 
Idg.  Philips  habe  die  noch  bcde  in  seinen  banden,  und  wisse  nit 
anders,  es  stehe  recht  darumb,  wisse  abt-r  imant  anders,  der  möge 
es  anzeigen,  darzu  vvolten  sie  die  vom  regement  geburlich  antwurt 
geben.  Sicbelnsteyn  und  Schmalkalden  belangent,  hab  es  die  gestalt, 
Idg.  Wilhelm  sei.  habe  bei  seinem  leben  zweien  stichgnossen  den 
Sichelnstein  verpfendet  umb  eine  summa  geltSy  der  er  desmal  not* 
dürftig  gewest.  Volgents  hetten  seine  freunde  vom  regement  in 
seim  abwesen  ane  sein  wissen  Hennig  Rauschplaten  di  losung  ver- 
kündet, da  aber  die  bezalung  hotte  sullen  geschcen,  were  das  gelt 
nit  vorhanden  gcwrist,  sundcr  in  ander  wege,  so  zugefallen  weren, 
verussort  wurden,  ntmlich  dem  von  Eitz  und  andern  ir  gelt,  so 
man  ane  [1.  inej  schuldig  gewest,  darumb  sie  ire  bürgen  grafcn 
und  andem«  so  darfur  verhaft  gewest,  in  leistung  gefordert,  [geben] 
müssen.  Das  nun  der  losverkundung  Tolge  [gescheen]^)  und  Idg. 
Philipssen  und  dem  regement  kein  schade  und  schimpf  begegent, 
so  hette  er  der  lanthofmeister  volgents  sein  gelt  dargelegent  und 
vom  regement  Rauschcnplaths  vorschr»  ihung  entpfangen,  so  lange 
bis  ime  sein  gelt  wider  wurd.-)  Schmalkalden  die  2000  gülden 
heubtgelts  daran  belangent,  habe  es  di  gestalt :  die  von  Buchenau 
wem  mit  dem  stift  Fulda  in  einer  handelung  gestanden,  das  sie 
gelts  notdürftig  gewest  imd  hetten  darumb  Schwertzci  zu  ime  dem 
lanthofmeister  geschicktt  ine  zu  bitten,  2000  gülden  furzustrecken, 
darfur  wolten  sie  ime  ire  nutzung  an  Schmalkalden  eintun.  Das 
hette  er  uf  die  zit  abgeschlagen,  dan  t  r  hette  das  gelt  bei  ime  nit 
gehat.  Nachfolgents  sei  Schwertzel  und  einer  von  Buchenau  wider 
zu  ime  komcn  und  mit  hohem  fleis  gebeten,  nachdem  ine  an  solcher 
handiung  vil  gelegen,  ine  zu  helfen,  sulch  gelt  ufzupringen ;  das 
habe  er  ine  zu  gute  also  ufgt  bracht  und  di  verschreibung  von  ine 
darüber  entpfangen,  erpcut  sich,  wen  ime  sein  gelt  wider  werde, 
Wolde  er  di  verschreibung  dargegen  wider  uberantworten.')  Ab- 
lösung des  widumbs  Rottenburgk  und  Velszbergk  belangent,  habe 
der  herzöge  von  Lottringen  seine  rete  gein  Marpurgk  geschickt 
und  di  aldahe  an  die  regenten  werben  lassen  mit  beger,  ime  Rotrn- 
burgk  und  Velszpergk  einzugehen,  oder  aber  die  ablosung  mit  32  ODO 
gülden  zu  tun,  darus  erwachsen,  das  durch  die  regenten  der  handel 

')  Die  beiden  eingeklammerten  Worte  sind  nach  dem  Weimarer  und 
Drc'ideiiLr  Prntnknii  nn  Stetlen  eingefttgt,  an  denen  die  Marburger  Reinschrift 

schüdliait  geworden  ist. 

*)  Am  11.  Juli  1512  (Sonntag  nach  Septem  fratmm)  bekennt  Heinrich 

Ruschephiitcn ,  dass  er  den  Herzögen  von  Sachsen  als  ErbvormUndcrn  l.dg. 
Philipps  und  dem  Lnndhofmcister  Ludwig  von  Boyneburg  und  anderen  Regenten 
2U  Hessen  6000  Gulden  auf  den  Sichelstcin  geliehen  hatte  und  am  obigen  Tage 
zurückerhalten  hat.  (A.  Mbg.,  Quittungen.)  —  Von  Herrn  Ulrich  zu  I-ltz  hatte 
I  dg.  Wilhelm  sich  am  1.  Okt.  1492  3700  CiiUen  irc]v.-hvn.  (S.  A.  Mb^r.,  Repcr- 
torium  über  Schuld-  und  Hand  verschreib  ungcn  Bd.  1,  i'lO,  210a.i  Am  21.  De- 
zember 1500  Freitag  S.  Thomastag  bekennt  Ulrich  von  Elts,  dass  ihm  sein  Gut- 
haben wiederbezahll  worden  sei.    (A.  Mbg.,  QuiUungLn.'i 

^)  Uber  den  GcKIhnndel  Koyncburgs  mit  denen  von  Buchenau  und  Schwerzel 
liess  sich  nichts  ausfindig  amcbcn. 
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ttf  den  bischof  zu  Tryer  gestellet,  sei  alter  von  denselben  geschickten 
reten  nicht  angnomen,  das  sich  also  verzogen  bis  nf  den  tag  zu 
Augspurgk.  Da  hat  der  herzog  von  Lottringm  nithaltung  klagen 
Wullen*  das  durch  den  hcrzo^jen  von  Wirtenburgk  unterkomen  und 
sieb  in  handel  g^osrhlngen.  Ist  nachvolgent  danis  2:oflossen,  das 
dief^elben  32000  j^uldcn  zu  Tryer  bezalt  und  der  vorpfant  widern 
ist  abgelöst  wurden,  doch  mit  crhaltung  zweier  jar  schadengeits, 
so  uf  dieselben  32000  gülden  selten  verlaufen  sein.«*) 

Schrautenbach:  »Sagt  und  bericht,  das  Sehern  sei  hinwek- 
komen,  wi  ader  wilcher  gestalt,  wisse  sie  die  lantgrefin  nit,  es 
gebure  auch  keinem  tutor,  guter  zu  im  zu  kaufen  an  wissen  und 
willen  der  lantschaft.« 

E^rra:  »Es  ist  auch  durch  den  pfarner  gesagt,  es  sei  q:estem 
in«T'  /'  igt  wurden,  Atzen*)  belangent,  als  solt  Idg.  Wilhelm  dasselb 
Lud^vig  von  Lebenstein  die  helfte  zuji^estellet  und  die  ander  helfte 
dem  Schencken  von  Erbach  gegeben  haben,  das  doch  6000  gülden 
wirdig.« 

F)  Fünfter  Artikel:«) 

Boyneburg:  »Sagt  des  artikels  halben  wcre  wol  zu  lachen, 
wems  were  lecherlich «  die  handlung  w{ere]*}  aber  widerwertig 
furbracht«  das  sich  also  nit  finden  wurde.    Die  curfursten  und 

fursten  zu  Sachsson  afls]  vormunder  und  curatores  hetten  wissen, 
wi[e  sirh|  die  handlung  begeben,  wo  er  aber  sulchs  also  gctafn], 
wie  er  angezogen  were,  het  <^r  ub(  1  jiohandelt.  Der  pfarner  het 
ein  ander  memung  am  Spiss  und  zu  Straszburgk  geredt;  wie  auch 
die  handlung  mit  Idg.  Wilhelm  furgnomen,  sei  wissentlich.  Auch 
wie  man  habe  anfenklich  zu  Spangenbergk  kosten  zugericht,  wie 
man  auch  den  lanthofmeister  in  pfeffer  kont  pringen,  tct  man  gem. 
Es  habe  Idg.  Wilhelm  ein  eigen  regement  aufgericht  Wullen  werden, 
sei  aber  kcins  gehört  wiirdi  n.^)  Tndes  srip  n]  di  curfursten  und 
fursten  zu  Sachs^'-n  alle  vir  in  andern  sai  hu  n  alher  komen,  sei  es 
gleich  daruf  gesianden.  im  land  widerwertikheit  zu  erheben,  haben 
ir  cf.  und  f.  g.  etlich  ir[erj  ret  gein  Spangenbergk  geschickt  mit 
einer  credenz  und  an  Idg.  Wilhelm  Werbung  tun  lassen,  wo  got 
seiner  blodekeit  besserung  zugefugt  hett,  das  er  sich  allher  wolt 
fugen*  wo  dem  also,  als  di  rede  gingen,  were  er  billich  und  neher 

')  Der  Herzog  von  Lothringen  forderte  das  Heimtstrut  seiner  verstorbenen 
Schwester  lolantha,  der  ersten  Gemahlin  Wilhelms  tics  Mittleren,  zurück.  S.  o. 
S.  76  Anm.  1. 

'1  Eine  Ortschaft  Atzen  konnte  ich  nicht  ausfindig^  nmchcn ;  in  der 
Weimarer  und  Dresdener  Niederschrift  lautet  der  Name  ebenso.  Vielleicht 
handelt  es  »ich  um  dns  bei  Trebur  gelegene  Astiienii«  das  zur  katsenelntyogischen 
Erbschaft  gehfjrte. 

')  Am  Schluss  des  vierten  Artikels  steht  im  mecklenburgischen  Protokoll 
die  Bemerkunfir:  »Das  nafolget  wart  Up  middeweken  [MHrt  15]  beschnldiget.« 
Der  5.  Artikel  betrifft  den  wilhelminischen  Handel  (vgl.  Annas  Besdiwerdeschrift 
oben  Nr.  66  S.  179  f.). 

*)  Die  Marburger  Niederschrift  ist  an  einzelnen  Randstellen  brUchig;  die 
angeklammerten  Buchstaben  sind  nach  dem  Weimarer  Protokoll  erglbut. 
Vgl,  hiersu  oben  Nr.  34  S.  125  <. 
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ein  besser  vorimmder  dan  die  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen.') 

Der  pfarner  hette  aber  etlich  von  der  rittcrschaft  aus  dem  fursten- 
tumb  gein  Spangenburgk  erfordert,  Idg.  Wilhelm  sigl  lassen  machen 
und  ine  also  iis  dem  furstentumb  g^efurt,  was  solchs  nutz  getragen, 
sei  wissentlich.  Und  do  der  landgraf  wider  gein  W'ormbs  und 
Oppenheim  kernen,  sein  wegc  gesucht,  domit  man  ine  wider  ins 
furstentumb  bringen  mocht.  Es  haben  aber,  dieweil  der  lantgnif 
ausserhalb  des  furstentumbs  gewest,  vil  yerschreibung  erlangt  als 
Gotzman  und  ander;  es  het  auch  der  pfarner  auch  eine«  desgleichen 
sein  bruder  auch  eine  erlangt ;  ob  sulchs  des  furstentumbs  nutz,  sei 
zu  achteni  und  wer  auch  diser  artikel  wol  dahinden  pliben.  Es 
haben  sich  auch  Ado! ff  Ru  und  Meisenbug  in  pesten  angeben,  da 
Idg.  Wilhelm  zu  Oppenheim  gewest,  handlung  furzunemen,  Idg. 
Wilhelm  wider  ins  land  zu  bringen,  das  inen  nachgegeben,  und 
were  den  regenten  von  ine  zu  erkennen  gegeben,  das  man  hette 
6000  gülden  kein  Oppenheim  schicken»  wulten  sie  den  tandgrafen 
gein  Marpurg  bringen  und  aldahe  handelunge  haben«  ob  es  dabie 
bleiben  mochte,  doch  mit  burgeschaft,  wo  die  handelunge  entstünde« 
alsdan  den  lantgrafen  wider  gein  Oppenheim  zu  stellen,  wie  dan 
das  ein  Verzeichnis  anders  vermocht  und  desmais  gelesen  ist.«*) 
Adn]f  Rau:  Hat  darauf  »eine  lange  erzelung  sein  und  Mt  i-^'-n- 
bugs  handelung  des  alden  landgrafi  n  halben  getan,  die  sich  auch 
uf  die  vorgelesen  verzeichung  erstreckt.« 

Boyneburg:  Hat  »auch  eine  gemeine  kegenrede  und  ent- 
schuldung  dargetan,  mit  beschliess,  er  habe  zur  auswendung  Idg. 
Wilhelms  nichts  geraten,  wüste  auch  nit  zu  raten,  das  der  mit 
solcher  gestalt,  wie  Adolff  Rau  furgegeben,  widerumb  ins  lant  gc* 
bracht  wurde.« 

Schrautenbach:  »Sie  ein  artikel  gelesen  wurden,  wie  hinder 
der  wittibe  und  Hernian  Rittrsel  wider  Kei.  Mt.  vrrordenten  [1. 
Verordnungen]  gehandelt  wordt  n  sei.  erstlich,  das  der  landhofmeister 
und  sein  anhank,  wie  gthort,  die  6000  gülden,  damit  der  aide 
landgraf  widerumb  in(s]  furstentumb  bracht  werden  mogi  n,  nit 
haben  geben  wollen,  und  sie  nuhemals  wol  über  50000  gülden 
uncosten  und  schaden  darauf  gelaufen ;  darzu  wollen  auch  diejencn, 
so  von  dem  alten  l[andgrafen]  gelt  verschriben,  die  verschriebung 
ghalten  haben.  Der  landhofmeister  sie  auch  ursach«  das  der  aide 
l[andgraf]  ausm  furstetinnb  komen ;  sie  zu  Spangenberg  gewest 
und,  wie  er  aldohe  hat  sollen  ghalten  werden,  sei  durch  Kei.  Mt. 
befolen.  Als  aber  der  l[andgrafj  sei.  gedechtnis  mit  t'>de  abgangen, 
habe  sich  die  landgrefin  witlib  gein  Spangenburg  geschickt,  uf 
meinung,  den  alten  forsten  mit  noddurftiger  bestellung  zu  versehen 
und  ircn  soen  Idg.  Philips  zu  sich  zu  nemen,  habe  ir  aber  nit  wider* 
faren  mögen.  Nachvolgent  betten  sich  uf  Spiss  disputation  er- 
halten, etzlich  haben  furgewendet,  landgrafin  bholt  billich  iren  soen 
in  irer  Verwaltung,  etzliche  nicht  und  were  billich,  das  der  junge 


')  Vg-l.  hierzu  obon  Xr.  36  S.  128 ft. 
")  Das  Verzeichnis  (ehlt. 


Digiiizuu  Ly  Google 


Nr.  114:  1514  März  13-24. 


263 


fürst  bei  seiner  matter  bleibe.  Aber  der  landhofmeister  habe  gsagt 

wider  eine  gmcine  versamclung,  wolt  sie  je  den  jungen  Fürsten 
haben,  so  hetten  si  noch  einen  fursten,  drr  ^xuter  Vernunft  und 
lange  gefangen  ghaltt  n  wvrc,  den  wolten  sie  haben  ;  und  habe  der 
landhofmeister  allermennigiichen  ein  Schrift  angezeigt,  dameben 
gesagt:  Sehet  ist  das  ein  narre?  unser  sache  schickt  sich  baes, 
den  wir  selbst  gemeinten*  darus  gefolgt,  das  Idg.  Wilhelm  wider 
ans  gefengntis  gelassen.^)  Summarum  sie  zu  Mollhusen  uf  dem 
tage  furgeslagent  das  die  landgrafin  iren  soen  verlassen  solt,  wiU  hs 
sie  erstlich  gewcgert,  aber  entlieh  hc  tto  sie  es  tun  müssen,  daruf 
sie  ein  protestacion  gein  got  und  menniglieh  gtan  und  daselbst 
abe  in  iren  widumb  gezogen.  Da  nu  das  rcgcmcnt  den  jimgen 
herrn  in  Verwaltung  erfolgt,  hetten  sie  furgcwent  vor  noddurftig, 
den  alten  wider  in  gefengnis  zu  bringen.  Item  die  alte  landgrafin 
habe  auch  alher  gein  Cassel  umb  profand  gschickt  geschrieben) 
aber  nit  widerfahren  mögen,  und  sie  ir  vom  regement  wider  geant* 
wort,  sie  solt  ie  die,  so  bie  ir  zu  Spangenburgk  wern,  von  ir  tun* 
alsdan  wüsten  si  sieh  darinne  wol  ZU  halten.  Aus  dem  were  sie 
geursacht  und  gemussigt  wurden,  mit  irem  gmahel  und  kindern  in 
auswendigen  landen  zu  zihen  und  solchen  grossen  kosten  zu  ver- 
zeren.  Darauf  gebeten,  die  alt  landgrefin  kegen wertig  zu  lassen, 
iren  bcricht  des  imkosten  halben  zu  hören.« 

Boyneburg:  »Sagt,  das  er  diser  dinge  kein  hcrolt  gewcst, 
und  were  ein  schimpf,  wo  das  durch  ine  allein  gescheen,  das  solchs 
sovtl  redelicher  leute  gestat  hetten,  dan  darbie  gewest  etzlich  von 
prelaten,  ritter  und  steten,  die  iren  willen  darzu  gegeben,  darumb 
wer  es  domit  nit  getroffen,  und  sunderlich,  das  die  verwarung  Idg. 
Wilhelms  ein  gefe[n]gnis  gnant  wurden.« 

Schrautenhaeh :  »Gemeine  landsehaft  bit  nachmals  umb  die 
aide  landgrefin,  die  [bjcruuszulassen,  witcrn  bericht  des  handels 
zu  tun.« 

Friedrieh  Thun:  »Ir  g.  hetten  der  landsehaft  furgewante 
bitt,  mein  g.  alte  frau  betreffent,  das  die  [h]erausgelassen  und  ghort 
werde,  verstanden  und  wollens  im  bedenken  nemen  und  danoch 
die  UUichkeit  vorfugen.« 

Landgräfin-Witwe:  »Des  unangesehen  hat  die  junge  land- 
grefin auch  einen  bedenken  gebeten  und  ehr  das  ein  gross  gc 
schrei  furwenden  lassen,  der  meinung,  wer  zur  landsehaft  ghorik, 
die  sollen  zum  ersten,  zum  andern  und  dritten  mahel  zu  m.  g.  frau 
und  irem  teil  von  der  landsehaft  treten  und  die  notdurft  diser 
Sachen  helfen  handeln.« 

Sächsische  Fürsten:  Haben  das  »abgewendet  mit  di.ser 
mainung,  das  Iren  g.  untreglieh.  jrmant  mit  sf^lehen  laudparn  Worten 
und  geschrei  uf  einich  teil  binden  zu  lassen ;  üaii  weil  diser  tag  zu 


')  Zu  der  vcrmuthch  im  Protokoll  sehr  gekürzten  und  zum  Teil  trer- 
stUmmelteti  Rede  Schrautcnbacbs  vergleiche  man  die  Darstellung:,  die  ich  in 
der  Anna  von  Hessen  (S.  31  f.,  S.  72  f.  i  von  dem  Urspninjf  der  willieliiiiniscben 
Irrungen  und  den  Umtrieben  Boyneburgs  gegeben  habe. 
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^meiner  handelnng  aller  irrigen  gebrechen  angesetzt  und  mennig- 
lich verhör  gegeben  ist,  steht  in  eins  iedem  gefallen,  auf  wüchen 
teil  er  wolle  zustehen  ader  bliben.«*) 

Sächsische  Fürsten:  »Es  ist  auch  dornstags  nach  Re- 
minisccre  [16.  März]  vormittag  von  den  fursten  furwendung  gscheen, 
das  irer  g,  bedenkens  von  unnoten  were,  die  alte  landgrefin  des 
Unkosten  halben  zu  hören,  weil  es  in  foriger  handelung  ciaer  far- 
getragen  ist;  weils  aber  so  emsig  gebeten,  wollen  ir  g.  des  auch 
nit  hinderung  tun  und  ir  antragen  auch  hören,  mit  bet,  das  die 
particn  hinfur  nichts  uhcri^rs,  allein  was  der  sachcn  dinstlich  fiir- 
zubringen,  auch  kein  teil  dein  andern  in  sine  rede  zu  fallen,  da- 
durch iglicher  sins  furtragens  i  lacr  hört  und  des  andern  antwort 
auch  dermass  vernonien  werden.  Sie  wusten  auch  als  löbliche 
fursten  keinem  teil  sine  Sachen  abe  oder  zufal  zu  geben,  danimb 
Sölten  sie  die  umbstender  in  ir  gemute  nit  fassen,  als  weren  sie 
einem  teil  mehr  gneigt  den  dem  andern.« 

Friedrich  Thun:  >Hat  auch  angezeigt,  als  solt  er  siner 
person  halben  in  eim  wahen  angezogen,  das  er  witer  geret,  den 
ime  were  befolen  gewest;  darzu  sagt,  er  het  allewege,  sovil  seins 
besten  bedenkens  zur  sache  dinstlich  und  ime  befolen  gewest,  ge- 
redt, darumb  wolt  er  mit  vliss  gebeten  hab  -n.  ine  deshalben  als 
ein  armen  gsellen  unverdcchtig  zu  halten,  dan  keiner  vom  regemcnt 


')  Im  Protokoll  der  mccklenburefischcn  Rate  ist  der  Vnrg^anfr  etwas 
anders  dargestellt:  »Darnach  wart  en  grosser  rumor,  das  der  hofmeistcr  und 
Scrutenbadi  mit  viel  Worten  der  6000  grulden  halben  reden,  und  Schrutenbaeh 
fordert  der  forstinnen  von  Brunswick  to  sick,  wo!  man  up  dat  mael  nicht  Staden  ; 
darup  meint  Scnitenbach,  alle  dejene,  de  bie  gfemein  von  der  Inntschnft  treden 
wollen,  sollen  nachfolgen,  und  macnt  sie  tom  ersten  maul,  tom  andern  mael,  tora 
dridden  mael  und  gingen  enwech,  wart  engroter  upror.«  Es  fo]gen  auch  einig« 
wiclitij:;.  fir^'ilnznnßfcn :  -  De  forsten  pinpfen  up  dat  slot  und  ratslaireden ,  tmd 
wart  also  bcslotcn,  man  soidc  ut  uns  10  man  darto  und  ut  one  10  man  twhhlenj, 
de  Sölden  sich  underthien,  de  sache  to  vorhoren  und  sollen  20  man  us  on  clagen 

und  20  man  ut  uns  antwnrdt-n  ;  dal  si  lioldetne  unser  g.  frauen  vdrholden.  Tt 
geschacb,  aber  se  enwoldes  nicht  anncmen  und  mosten  np  doncrsdach  weder 
up  dat  rathus  gen,  schuldigen  and  antworden  wedder. 

Up  donersdach  TormiddjMre  wir  bleren  lange  tit  bet  to  middage  im  slote, 

und  de  forsten  de  waren  dewil  to  radt-  und  bestnlten  de  rej^'c  nten  stede  und 
slossc  und  leten  brcve  utgan  und  schickeden  edellude  de  tn  hewaren.  Darnach 
bevol  man  deme  burgermester,  he  schotde  alle  sunfte  und  gemen  to  sick  eschen 
[heischenl  und  ttp  dat  slot  komen.  Ist  also  gesehen.   Do  komen  die  fursten, 

und  der  aide  unse  here  qnnm  tom  ersten  und  redet  mit  einer  prrohen  steme: 
de  Kei.  Mt.  wünschet  euer  itiichem  en  selich  neu  jar.  Darnach  komen  de  forsten 
van  Sassen  und  brochten  mit  sick  den  jungen  forsten  Idg.  Philipps  tmd  leten 
one  up  einen  disch  stan  und  cn  rittcr  van  Sassen  heilt  on  und  Frederich  Thnene 
stunt  ük  up  dem  dische,  und  de  lursten  stunden  in  der  dor.  Do  hof  I- reder  ich 
Thone  an  und  sag^t  eine  lange  rede  van  weigen  der  veicr  fursten,  und  erboten  sich 
mit  alK  oreni  vermögen  bi  dat  lant  to  Hessen  to  treden,  ganz  vli's  anktren  to 
einer  fruntlichen  sone  und  bcgert  van  den  van  Cassell,  ift  sc  ok  stanthaftich 
willen  bliven,  alse  men  one  togetruwet ,  solten  se  alle  or  vinger  ufrecken  to 
meren  sickemheit.  Ist  also  geschein.  Darnach  gink  einer  nach  dem  andern 
und  ß-nven  minen  g'.  heren  de  haut  und  gelnhden  dat  stive  und  vcste  to  holden. 
Alsobalde  gingen  de  lursten  van  bassen  mit  den  gravcn,  prelaten,  ritterschaft 
und  Steden  uppe  dat  rathus;  do  was  nnse  g.  frane,  rede  daruppe.« 
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sei  Ime  verwand)  und  obs  also  were«  wolt  er  dannoch  nimands 
zu  heb  ader  leit  seinen  pflichten  zuwider  handehi.« 

Schrautenbach:  »Gestern  hette  dl  landgrefin  sampt  der 
landschaft  di  fursten  angesucht,  auch  an  die  geschickten  rete  ge- 

lancren  lassen  und  «r'-^eten,  das  ir  f.  g.  zu  brrrcftiprung  dos  grrossen 
artikels  Idg.  Wilhelms  unkost  und  betreffen,  das  ir  g.  die  alte  land- 
grefin morht  gehöret  werden,  dan  solehs  der  landschaft  notdorft 
erfordert,  weil  nimand  mehr  dan  sie  umb  den  ;^ruiid  davon  bericht 
ZU  tun  wust.« 

Sächsische  Fttrsten:  »Hetten  ir  oftmals  anregen  ghort 
und  ir  g.  hetten  derbalben  ire  geschickten  bie  derselben  alten  land- 
grefin, der  antwort  ir  g.  dürfen  warten.    Was  iren  g.  einkompt, 

solt  der  landschaft  unverborgen  bh'eben,  dan  der  verzng  bisher  im 
besten  gescheen,  und  were  irer  g,  gsinnen,  damit  dem  Handel  nit 
lengenine  zugefugt,  mit  den  andern  artikeln  zu  verfaren  und  mit 
dem  andern  bis  auf  morgen  zu  verzihen,  wolten  sich  alsdan  ir  g. 
darinne  unverweisHch  erzeigen  und  allen  vorzug  abschniden,  das 
also  von  der  landschaft  nachgelassen.« 

G)  Sechster  Artikel:^) 

Egra:  »Auf  disen  sechsten  artikel  hat  die  landgrefin  durch 
den  pfamer  zum  Nauenmarckt  witer  clerung  tun  lassen,  also  das 
ime  brfo1(  n.  dasselbe  mitlidlich  und  cleglieh  furzutragen,  wiewol 
im  keiserlic  hen  Spruch  zu  Marthpurgk  aufirericht,  der  er  nachmals 
durch  die  rete  zu  Gengenbach  gewilligt,  loblich  versehen,  auch  durch 
dieselbe  rete  zu  Rottenberg  fürstlich  betracht,  das  aller  unwille  und 
widerWertigkeit  hingelegt,  tot  und  absein,  auch  kein  teil  gein  dem 
andern  in  argen  gedenken  ader  fumemen  sali,  das  doch  von  Lfudwig] 
von  Be[uneburg]  und  sinem  anhange  nit  ghalten,  alles  wider  die  ob- 
gemelten  vertrege,  gen'cht  und  recht,  auch  wider  fürstlich  lehen- 
brief,  indem  das  Balthazaren  Schrautenbach  s(  in  lehen  irnomen, 
ati«  h  die  fruchte,  daruf  gewachsen,  wider  alle  billichkeit  wekgefurt, 
und  wiewol  L[udwig]  von  B[oyneburg]  villicht  bedacht,  das  ab* 
zulcnen,  wolle  er  doch  des  vor  underrichtung  tun,  und  ob  er  sagen 
wolt,  das  Balth[asar]  Schrau[tenbach]  mit  ime  zum  rechten  verfast,  so 
sagt  er.  es  sie  ein  feler,  und  die  landgrefin  wolle  es  nit  liden,  dan 
es  sie  im  rechten  versehen,  das  der,  so  spoliirt  wirt,  zuvom  wider 
ingesetzt  wi  rden  solle,  aber  Schrautenbach  sie  nit  wider  ingesatzt 
und  solle  dannoch  rechten.  Zu  der  anderen  besw  r  üng  ist  gsagt, 
wiewol  von  den  fursten  zu  Sachssen  eine  Verfassung  gmacht,  wie 
Schrautenbach  in  den.selben  Sachen  rechtlich  solt  procediren  und 
damit  sine  lehne  bekomen,  so  ist  er  doch  bis  ins  dritte  jar  mit  der 
antworten  von  den  regenten  ufgehalten,  das  der  landgrefin,  der 
diner  er  ist,  nit  zu  liden,  hat  derhalben  die  landschaft  angeruft, 
darin  zu  sehen,  das  Schrautenbach  siner  lehen  inhalt  fürstlicher 
brief  wider  eingese^t,  mit  '  vstattung  aller  erh'den  Scheden  .  .  das 
die  von  der  landschaft  zu  tun  also  schuldig  wern,  also  zu  verfugen, 


^)  Vgl.  xtt  diesem  Artikel  Annas  Bescbwerdescbrilt  oben  Nr.  66  S,  180. 
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auch  sie  Ime  sein  bestellung  uf  drie  pferde  wider  kei[serliche]  far- 
trege  und  fürstlich  verschribungt  auch  über  das  landhofmeister 
und  h.  Caspar  von  Berlipsche  n  zu  Eschwege  befehel  gescheen, 

podriTfifi^en  und  sins  ampts  entsetzt,  unangeschen  das  er  sich  erb- 
li(  h  vtim  hiisc  zu  Hessen  getan,  auch  32  jar  gcdicnct  und  grosse 
t;ipter  suchen  usgoncht  habe,  und  wiewol  er  auch  lange  jar  nicht 
mehr  dan  uf  ein  pferd  bestellet  gewest,  so  [habe]  er  doch  der  im 
besten  4  bei  ime  enthalten  der  woltat»  der  er  vil  hette  wollen  er- 
zelen,  wo  es  die  zeit  geltden.  Er  sei  auch  über  kei[serhche],  cur^ 
f[urstliche]  und  f[urstHche]  vortrege  wider  sein  erblichen  borgfride 
von  [Ludwig]  von  Bcu(neburg]  und  seim  anhange  gefenglich  ange- 
nomen  mit  reisigen  und  zu  fusscn,  seiner  husfraurn  und  kindcm 
gross  schrecken  zugefugt,  des  sich  die  landgrcfin  uttintlich  hoch 
und  gross  beclagt,  wer  es  aber  L[udwig]  von  Bcu[neburgJ  und  sein 
anhang  in  abreden,  wolle  sie  das  in  fusstappen  bewisen.« 

Boyneburg:  »Sagt  daruf,  das  er  und  das  regement  ntt 
gestehen,  im  etwas  genomen  ader  entsetzt  haben,  solle  sich  auch 
nit  finden.  War  ist«  das  sich  Schrautenbach  eins  guts  understanden, 
als  s<^lt  ime  das  von  Idg.  Wilhelm  sei.  geluhen  [sin],  sie  betten  aber 
im  b  ri>  ht  fundcn,  das  sulch  nicht  sie,  wie  das  durch  ir  f  g.  roten 
zum  rechten  verfast,  das  auch  der  Verfassung  irenthalhi  n  nit  volge 
g<schcen,  gestehen  [sie  auch]  nit;  dan  so  etwas  verseumpt,  seie 
durch  inc  und  nit  durch  sie  beschecn.  Di  gnomen  fruchte  be- 
langent,  gestehen  sie  auch  nit*  dan  wo  die  Schrautenbach  hotten 
zugestanden,  wolten  sie  ime  ungern  schaden  doran  haben  zugefugt. 
Die  gefengnis  belangent,  sagt  landhofmeister,  das  Schrautenbach 
ein  gebrotten  [d.  i.  in  seinem  Brote  stehend]  knecht  bie  ime  gehabt, 
derselbe  habe  meines  g.  herrn  Idq:.  I'hilips  dincr  zum  Gissen,  Melcher 
von  Schwalpach  gnant,  an  vhede  und  verwarung  wider  alle  bilh'chkeit 
gesiagen  und  gefangen;  weil  nun  derselbe,  Schrautenbat  hs  diener, 
sulchs  in  und  aus  seim  hause  getan,  betten  sie  Schrautenbach  ge- 
fenglich lassen  annemen,  wie  das  den  reten  zur  Naumburg  angezeigt 
und  der  bcscheit  daruf  gangen  sie,  wie  [sie]  sich  darinne  solten  halten. 
Getrauen  darumb  Schrautenbach  nichts  schuldig  zu  sein,  möge  er 
ah  r  sie  rechts  darumb  nicht  erlassen,  wern  ire  cf.  und  f.  g.  ir  zu 
rechte  mcH'htig.  Der  bestellunfr  halben  hr-ttc^n  die  fursten  von 
Sachssen  und  die  rete  wissen,  wie  es  darumb  gestalt,  dan  Schrauten- 
bach habe  sieh  ein  hcstellung  angemnst  uf  vier  pferde.  de  r  ist  man 
ime  nicht  ge.stendig  und  stellen  sulchs  in  ircr  cf.  und  i.  g.  willen, 
was  [sie]  darinne  tun  sollen  ader  nicht. 


')  Im  Weimarer  Archiv  (Rejr.  C  p.  129  Nr.  24)  befindet  8lch  eine  Ab- 
schrift dvr  Ergänzung,  die  \  .d^  Wilhelm  Schrautenbach  zu  seiner  Anitsver 
Schreibung  Mittwoch  S.  Lucientng  15Ü8  ausgestellt  hatte.  In  derselben  ver- 
spricht Wilhelm  der  Mittlere  Schrautenbach  »noch  zwei  pfert  zu  dem  tMen  m 
halten«,  wofür  dieser  als  Entschttdigunir  eine  jKrliche  »amtsgieft«  erhält.  Die  Er- 
gänzung ist  auf  einem  Zettel  aiisii« -it.  iit  der  nnscinandergeschnitten  wurde, 
nachdem  die  V'erschreibung  des  Landj^ralcn  zweimal  aufgeschrieben  war.  Ücide 
Teile  hatte  dann  Georg  Nussbicker  unterschrieben.  Diesem  Zettel  gemHss 
hatte  Schrautenbach  die  Amtscift  zwei  Jahre  zu  WiU'.clins  Lebzeiten  and 
dann  noch  zwei  Jahre  nach  seinem  Tode  bekommen ,  bis  es  den  Regenten 
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Landgräfin:  Hat  hierauf  »persanlich  gebeten,  das  die 
forsten  Schrautenbach  erleuben  wolten»  von  disem  artikel  selbst  zu 
reden,  dan  der  pfarrer  habe  des  nit  gar  innen,  [welchs]^)  von  den 
furstcn  nachgegeben  ist.« 

Schrautenbach:  »Sagt  erstlich  Idg.  Wilhelm  sei.  habe 
imc  aus  besundcrn  gnaden  mit  etzlichen  Ichen  versehen  laut  des 
lehcnbricfs,  und  als  ine  sein  f.  g.  beleb«  nt.  habe  ine  sein  g.  alsfbald]*) 
eingesetzt,  er  sei  auch  dci  lehen  in  gewehr  gewesen,  so  lange  bis 
mein  herr  mit  tode  verscheiden,  do  sei  er  zum  regement  gangen,  sie 
gebeten  vor  gwalt ;  sie  betten  ime  auch  zugesagt,  kein  gewalt  zu  tun 
und  ghalten  bis  uf  dise  zit ;  darnach  weren  alle  lehen  an  in  gefallen 
durch  todesiall,  die  hette  ime  das  regement  mit  gwalt  und  ane  recht 
genomen,  danis  er  grursacht,  solchs  ringen,  die  ftirsten  zu  Sachssen 
darumb  ersucht;  ire  f.  g.  hett(^n  Ire  rete  hierauf  geschickt,  sich  der 
dinge  erkundc^n  und  zwu.sch(^n  beden  teiln  handeln  lassen,  si  betten 
aber  kein  mittel  zwuschen  ine  finden  mögen ;  darumb  hette  er  das 
recht  müssen  annemen,  wan  er  anders  der  lehen  nicht  gar  hette  ent- 
pem  wollen,  dergstatt,  das  {etlicher  teil  drie  setze  tun  solle  und  dar- 
noch  di  fursten  zu  Sachsen  entlich  erkennen.  Er  habe  sie  aber  nie 
darzu  können  bringen  bis  uf  das  itzige  urteil,  das  ime  die  regenten 
juramentum  cnlumnie  tun  solten ,  darzu  er  sie  nit  hat  bringen 
mögen,  bis  uf  das  itzt  ergangen  urteil,  darinne  sie  das  zu  tun  er- 
kant  wurden.  Ime  sie  aber  mancherlei  disputation  furgefallen,  das 
ime  das  bisher  nit  habe  beschccn  mögen,  und  wiewol  er  drie  jar 
derselben  guter  in  besitz  gewest,  so  sie  er  doch  der  von  inen 
spoliirt;  domit  aber  ir  f.  g.  grünt  diser  lehenguter  in  erkundung 
komen»  ist  geboten,  denselben  lehenbrief  zu  verlesen.')  Sagt  witer, 

einfiel,  die  Berech tigrunff  der  Forderung  anzuzweifeln.  Tyle  Wolff  von  Guden- 
bt-rg  g-ab  dann  auf  Schrautcnbachs  Bitte  die  Versicherung  ab,  Ldg.  Wilhelm 
habe  Schrautenbadi  in  der  That  siig^esa^,  er  wolle  ihm  auf  dem  Amt  Hiessen 
drei  Pferde  halten  ,  nnd  zwar  sei  es  gfcschehen ,  »da  er  [Schrniitcnbach]  ist 
komen  von  Kei.  Mi.  und  h.  Wilhelm  von  der  Landspurg  seine  brieve  bracht, 
darin  er  freflierre  worden  ist.«  Tyle  Wolffs  Zeugnis  ist  Tom  Mittwoch  nach 
S.  Luoicn  1511  datiert  (Kop.V  In  einem  Schreiben  vom  ?0.  M;irz  1512  r»dat.  us 
Roddennberg,  am  sonnabct  noch  Oculi  1512«)  verwendete  sich  Landgräfin  Anna 
fttr  ihren  Diener  Sdurautenbach  und  bat  das  wm  Uiff.  Wilhelm  gegebene  Ver* 
sprechen  auf  Haltung  dreier  Pferde  zu  erfüllen  fOr.V  Die  Wettiner  antworteten 
in  einem  Schreiben  vom  24.  Mai  1512  (Montag  nach  Exaudi),  worin  sie  sich 
zustimmend  äusserten,  falls  die  Regenten  damit  einverstanden  seien.  Bei  ihrer 
Feindschaft  gegen  Schrautenbach  bewilligten  diese  jedoch  dessen  Forderung  nicht. 

F.infugung  ans  dem  Weimarer  Protokoll;  das  Afarbur^^r  Protokoll  ist 
an  dieser  .Stelle  beschadig^t. 
')  Wie  Anmerkung  1. 

")  Es  handelt  sich  um  Lehen,  die  früher  Walther  Isenberg  und  Ralthasnr 
von  Escbbach  gehörten.    Das  geht  aus  Verhandlungen  hervor,  die  im  Dezember  ^ 
151 1  zu  Kassel  zwischen  Sdirantenbach  und  den  Regrenten  in  Gcirenwart  sächsischer 

Räte  gepflogen  wurden.  CA.  W.,  Rei,'.  C  p.  106  Xr.  2b,  Reinsrlir.  der  ernestinischrn 
Kanzlei :  »Handlung  zu  Cassel,  dinstags  und  etliche  volgende  tag  nach  conccpt. 
Marie  ao.  XL«)  Auch  der  Lehenbrief  ist  noch  eiiialten,  in  dem  l^.  Wilhelm 
der  Mittlere  Schrautenbach  mit  den  heimgefallenen  Gütern  Isenbergs  und  Esch- 
bachs belohnt,  in  Arbetr.acht  der  »^jetrurn,  fnichtbarlichen  imd  anncmigen  dienst, 
so  uns  unser  rait  und  lieber  gctrucr  Balthazar  Schrautcnnbach  zn  mehirmalen 
willigliche  und  unverdrossen  getain  hat.  .  .  .  Geben  zu  Marpurgk  am  frietage 
nach  LucieTirginis  ao.  1507«  (A.Mbg.r  He«s.Lehenreveffse,  Schrautenbach  Nr.  l,Or.). 


Digiii^uu  Ly  Google 


268 


Nr.  114:  15U  März  13-24. 


des  aropts  halben  der  rentmeisterei  zu  Gissen  sei  er  vom  lantgrafen 
ansrcnomen  und  bestellet  wurden  lauts  brief  und  sigel,  er  sie  ahor 
vom  regement  des  widerumb  entsetzt,  welchs  aus  keiner  andern 
ursach  beseht  en,  dan  das  er  uf  der  landi^refin  Seiten  und  wider 
die  regenten  gestanden,  zudem  er  die  landgrefin  des  underpfands 
ires  widumbs  hat  sollen  abezihen ;  sei  die  landgrefin  versichertt  das 
sie«  noch  die  Iren  keins  gwalts  vor  dem  regement  besorgen  solle; 
es  habe  auch  hz.  Georg  selbst  mit  Caspam  von  Berlipschen  geredt, 
ine  [Schrautenbach]  an  dem  ampt  blieben  zu  lassen,  und  sein  die 
vorschriebung,  so  er  deshalben  hat,  verlesen  worden,  und  sei  also 
nun  ein  jar  lenk  nachgeritten  zu  M  irpurg.  von  der  fursten  retefn] 
vochort  wurden,  darkegen  landhofmeister  gesagt,  die  versehriebung 
wollen  si  ime  gerne  halten,  der  /ettel  nit;  er  hat  auch  der  ge- 
fangnus,  so  aus  Verursachung  Miie.s  kncchts  hergcflossen,  anzeigung 
getan,  wie  dan  das  hievor  von  den  regenten  unserm  gst.  u.  g.  hem 
auch  durch  die  landgrafin  bericht  ist  bescheen,  das  dan  von  tme 
mit  vil  umbstenden  angetragen,  das  alles  aus  Verhinderung,  das  er 
zu  behend  geredt,  in  die  federn  nit  wol  hat  mögen  bracht  werden.« 

Boyneburg:  »Sagt,  wie  er  for  auf  den  ersten  artikel,  der 

fruchte  halben  und  entsetzung  der  guter  belangent,  antwort  ge- 
geben, daruf  bestehe  er  noch,  und  werde  sieh  nicht  finden,  das 
ime  etwas  Cfnomen  worden,  und  hab  die  gestnlt.  Haitzer  von  Esch- 
hach  hab  solch  gut  von  Idg.  [Wilhelm]  sei.  [negst verstorben]*)  zu 
lehen  gehabt*),  naich  abgang  gmelts  Eschbachs  hette  das  regement 
solichs  vor  ein  verfallen  lehen  gehabt  und  dem  rentmeister  zu 
Nidda  daruf  befel  getan,  dasselb  inzunemen,  darnach  hab  Balthasar 
Schrautenbach  angesucht  und  sich  zu  den  gutern  getan,  daruf  ge- 
folget, das  die  Verfassung  also  geschee.  Der  amptsentsetzung 
halber  betten  die  fursten  von  Sarhssen  dem  regement  ein  bcfel 
gt  tan.  dem  weren  sie  also  na<  hirangen  und  betten  ine  des  nicht, 
inmassen  er  anzeigt,  rntsatzt.  Di  r  gefengnis  halber  hab  es  die 
gstalt,  als  er  der  landhofmeister  am  Kine  gwest,  habe  er  den 
andern  sinen  f runden  vom  regement  gcschribcn,  Schrautenbach 
anzunemen  und  nicht  ledig  zu  geben,  bis  der  burkmann  zum  Gissen 
auch  ledig  werde,  sunst  sollten  sie  darinne  weiter  nichts  handeln.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  das  regement  hett  ine  mit  gewalt 
enft]satzt,  dan  Idg.  Philips  könnt  solich  lehen  mit  recht  nit  inne- 
gehab(m,  ursach,  sein  vater  staende  im  lehenbriefe  vor  sich  und 
sein  erben.« 

Ilj  Siebenter  Artikel:*) 

•  Royneburg:  Sagt,  «das  sie  der  lantgrafin  umb  disen  artikol 

rechts  nie  »rewegert  und  allewege  erputig  gcwest,  die  knechte  zu 
recht  zu  stellen,  uberdas  sein  die  knechte  gein  Rottweill  furgenomcn. 


*)  Wie  Anmcrk.  1  S.  267. 

S.  die  Bclehnungsttrkunde  fOr  Balthasar  von  Eschbadi  und  Waltiier 
Isenber^  A.  Hess,  f.ohcnreverse,  .Schrautenbach  Nr.  1  Nidda  1501  Februar  9. 

')  Vgl.  2u  diesem  Artikel  Annas  Beschwerdeschrilt  oben  Nr.  66,  S.  180. 
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Zur  selben  zeit  sei  h.  Caspar  von  Berkb.>^chcn  und  er  zu  Collen 
gewest,  von  Kei.  Mt.  ein  inhibition  an  das  gc rieht  zu  Rotweil  aus- 
bracht, dariime  die  knechte  apge fordert»  hofft,  sie  haben  doran 
nicht  unrecht  getan  und  sein  nach  willig,  der  lantgrefin  die  knechte 
nach  ordenung  des  reichs  zu  recht  zu  halten.« 

Schrantenbach:  »Sagt  nein,  die  lantgravin  habe  zwene 
knechte  gehabt,  die  weren  ir  ungehorsamen  gewest,  sich  mit  einer 

merf^lichen  summa  gclts  unhf  rcchent  zum  rc<xviviviyt  pfotan.  Daruf 
ire  i.  p.  dem  regemcnt  gcscht  ibcn,  wilchs  aber  unfruchtbar  gewest» 
und  sei  daruf  jrein  (irunbcrpk  ckshalben  [den  knechten  (  in  takj') 
emant,  betten  sie  daselbst  handtls  vorgewant  und  die  knechte  also 
beschirmet,  die  treulos  worden  weren.  Aus  dem  die  lantgrafin 
geursacht,  die  guter  zu  sequestrieren  und  Kei.  Mt.  zu  ersuchen, 
daselbst  sei  ein  mandat  gein  Franckfurt  haltende  ausbracht,  daselbst 
deshalben  mit  dem  regement  rechts  zu  pflegen;  des  sich  die  re- 
genten  beschwert,  ausserhalb  lands  zu  rechten,  und  ein  ander  mandat 
bei  Kei.  Mt,  ausbracht,  uf  meinung  die  sache  zu  remittiren  ins  lant 
zu  Hessen,  das  ist  für  das  regfiment,  sein  for  partien  p;e\vest,  dan 
bfider  partien  vertrege  wern  dawider.  Und  also  unpillichor  wiese 
hai  das  regement  mein  g.  frauen  an  irem  rechten  verhindert  und 
noch  ire  f.  g.  wust  wol,  wan  sie  es  an  Kei.  Mt.  gelangen  Hess,  es 
wurde  apgestalt,  wo  sies  aber  understoende,  wurden  sich  die  re- 
genten  aber  an  keiserlichen  hof  fugen  und  dagegen  etwas  anders 
ufbringen;  wem  aber  der  kosten  heimginge,  het  menigtich  zu  er- 
messen.« 

Boyneburg:  »Sagt  wie  for,  das  sie  den  keiserlichen  vertregen 
volge  getan,  darzu  weren  curfursten  und  fursten  zu  Sachsscn  vor 
dem  gericht  zu  Rottweil  gefreiet ;  darumb  im  g.  sei  das  recht 
nach  des  reichs  ordenung  ader  am  hof^cricht  zu  Marpiirjrk  nie 
ge[ weigert] worden,  sein  noch  urputig,  u  die  knechte  zu  recht 
zu  halten.« 

D  Achter  Artikel:») 

S(  hra Utenba ch:  »Hat  auf  disen  artikel  etwas  weiter  er- 
clerun^  getan,  ist  nicht  ufgfezeichent.« 

Boyneburg:  »Sagt  des  quatembergelts  halben  und  cleidung 
des  jungen  freulins,  es  muge  sein,  das  mein  g.  frau  nicht  zu  ider 
zeit  des  quatembergelts  alsbalde  bezalt  sein  wurden,  sunderlich  au.s 
der  Ursachen,  das  nicht  allezeit  curfurstliche  münz  am  Rhein  fur^ 
banden  gewest,  damit  sie  inhalt  keiserlicher  vertrege  soll  bezalt 
werden,  und  hat  ire  g.  sun.st  nicht  allewege  ganghaftige  münz 
nemen  wuUen.    Der  cleidung  halben,  das  der  regcnten  dochter  wol 


')  EinfUgunj^  aus  dorn  Weinrnrer  Protokoll.    Im  Marbur^fer  Protokoil  ist 
die  bezügliche  Stelle  schadhutt. 
*)  Wie  Anm.  1  S.  267. 

')  Vgl.  o.  Xr.  66,  S.  178  Anm.  1.  Dieser  .\rlikel,  der,  wie  die  Rand- 
bemerkung^ lehrt,  aus  der  Reinschrift  der  Beschwerdeartikel  tortgelassen  werden 
Milte,  scheiiit  nachträglich  wieder  von  der  Landgrttfin  aufgenommen  zu  sein. 
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gecleit  sollen  sein,  wisse  er  nicht  und  keiner  under  inen  allen,  und 
ob  sie  schon  wo!  gecleit,  were  ine  nimant  darzu  behulflich  gewest.« 

Schrautenbach:  »Sie  [landgräfin]  sei  sider  dem  keiserlicfaen 
vertrage  nie  mit  willen  bezalt,  und  sonderlich  am  ersten  nach  ap- 
Sterben  ires  gemahels  ein  jar  ufgehalten,  dadurch  sie  auch  ge- 
ursacht,  Kei.  Mt.  d(  shalbcn  zu  ersuchen  und  sei  [am]*)  lestcn  mit 
purgerhellern  bezalt  und  [stunden]  iren  nach  975  gülden  aussen. 
So  hetten  auch  dem  jungen  freulin  sidi  r  Idg.  Wilhelms  sei.  tode 
keine  notdurftige  cleider  werden  mögen,  d[an  in|  disem  jare  ein 
damasken  und  zwen  sametrecke,  wiewol  ire  f.  g.  erwachsen  [und] 
em  halben  des  wol  notdurftig  were,  dan  mein  g.  frau  hette  sie 
deshalbeiL  nicht  [für]  tre  freunde  dorfen  gehen  lassen.« 

Boyneburg:  »Sagt»  es  sei  mit  der  cleidung  bisher  nicht 
grosse  not  gewest,  aber  nue  gehe  die  [zeit  here],  wuUen  sie  alles 
tun,  das  inen  gebure,  und  wie  sie  deshalben  von  den  curatom  und 
formunden  befel  empfahcn.« 

Schrautmbach:  »Sagt,  mein  g.  frau  und  gcmi  ine  lantschaft 
weren  berichi,  wie  gestern  etlich  burger  von  Cassel  ins  schlos  ge- 
fordert, an  bedcr  fursten  hende  zu  grifen,  bei  iren  f.  g.  zu  bleiben*), 
als  solt  mein  g.  frau  und  gemein  lantschaft  dafür  geacht  werden, 
wider  gemelte  bede  fursten  zu  sein.  Darzu  sagte  gemeine  lant- 
schaft, sie  und  ir  eitern  hetten  herbracht,  das  sie  allezeit  getrue 
undt  i  tenikeit  zum  fiirstcntunib  Hessen  gehabt  und  des  gemuts  noch 
wern,  das  gespurt,  durch  sie  getan  sol  werden,  wes  sie  phlichtig 
sein;  das  man  auch  btdc  fursten  darstelle,  wullen  sie  sich  mit 
lehenentpfcngknis  und  andcrm  halten,  wie  ine  geburt.« 

Friedrich  Thun:  »Sagt,  man  solt  mit  dem  andern  handel 
furtfaren,  die  fursten  wulten  zu  seiner  zeit  antwert  geben,  worumb 
solchs  gescheen  sei  und  was  sie  darzu  bewogen  habe.« 

K)  Neunter  Artikel:^) 

Schrautenbach:  »Sagt  zu  erleutcrung  dis  artikels,  das  der 
steift  Hersfelt  in  des  (urstentumbs  Hessen  erbschirra  gewest  und 
nach,  an  welchem  steift  auch  den  fursten  und  dem  furstentumb 
Hessen  merglich  und  hoch  gelcigen,  dan  er  sei  dem  mit  deinst 
verwant  und  ein  iglicher  abt  schuldik  gewest,  ze  deinen  mit  reisigen 
und  die  stat  mit  fussfulke,  als  in  nehestem  kreige*)  weren  300  zu 
fuess  gewest,  auch  bie  1800  jruldc  n  darjr^  >trai  kt ;  der  steift  sei 
auch  im  furstentumb  Hessen  g\  It  <ix  n  inhalt  der  bullen  Keiser  Karlls, 
auch  ein  offenunge  an  der  Stadl.    Nue  habe  der  abt  von  Fulda 


')  Die  in  Klammem  gci>chlu!>i>encn  Worte  sind  aus  dem  Weimarer  Protokoll 
ergßiuend  eingrefflgt  an  Stellen,  wo  die  Marbuni^r  Niederadirift  schadhaft  gre- 
worden  ist. 

Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  den  Vorgang,  der  von  den  meclücn- 
burgisciien  Räten  geschildert  worden  ist:  s.  o.  S.  264  Anm.  1. 

*)  V^l.  zu  diesem  Artikel  Annas  Beschwerdeschrift  »)hcn  Nr.  66  S.  180. 
Nach  dem  Protokoll  ckr  mecklenburgischen  Räte  sind  die  folgenden  Veriiand- 
lungen  »up  fridach  Gerdrudis«  [1514  März  17]  geführt  worden. 

*)  Gemeint  ist  der  pfalxbairische  Erbfol^ekrieg  1504. 
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in  ein  prackticen  geschickt,  den  steift  Hirsfelt  seinem  steift 
Fulde  ewik  zu  incorporini  understanden,  auch  imc  alle  undcrtan 
des  steifts  lassen  geloben  und  sweren,  den  steift  eingenomen  sambt 

drien  slossen  Eichenn,  Landeck  und  ^)  Zur  selben  zeit  betten  die 

▼on  Hersfelt  den  hofemeister  angelaufen,  umb  hülfe  gebeteni  aber 
in  sei  kein  trocst  bcgeg^ent,  und  als  sich  mein  g.  frau  und  gemeine 
lantschaft  des  lange  haben  dunken  lassen,  hetten  sich  liehe  aus  der 
rittcrschaft,  Conradt  von  Waldenstein  und  Wilhelm  von  Dhoringen- 
bergk,  tageleistens  angenomen,  also,  das  sei  den  undertanen  mit 
listen  gesagt,  dem  abt  nicht  gehorsam  zu  sein ;  were  es  sache,  das 
sei  der  abt  von  Fulde  beweldigen,  wulten  sie  bie  sie  setzen  leibe 
und  guter,  und  wu  der  abt  zu  einer  phorten  hineinz[i]ehe,  wulten 
sei  zur  andern  hinein  und  ine  zu  hülfe  kommen.  Die  Fuldischen 
hetten  zu  Eichenn  geleigen  und  noch  über  die  Stadt  geschossen, 
das  schloss  befestigen  lassen  ane  widerstant  des  rcgements.  Des 
landhofemeisters  tochterman  were  ein  amptman  dahe.  Die  under- 
tanen hetten  raein  g.  frau  angelaufen,  davon  ire  f.  g.  geursacht 
und  die  fursten  von  Sachssen  ersucht,  von  denselbigen  gnediger 
troest  ersprossen.  Aber  Ludiwigk  von  Boneburgk  habe  aUen  vleis 
linderlassen.  Als  die  clage  der  von  Herschfelt  durch  mein  g. 
frau  an  der  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  rete  gelangt»  hetten 
sich  dieselbigcn  gein  Hersfelt  gfuget  und  allen  vleis,  dem  zu  wider- 
kommen  furgehalten  und  am  letzten  den  abscheit  gegeben,  das  sich 
die  undertanen  und  die  herrn  ime  steift  solten  an  das  lant  zu 
Hessen  halten,  wie  von  alters  herkommen.  Des  sie  sich  bisher 
also  gehalten,  wiewol  mit  beschwenmge ;  über  solchs  die  Fuldischen 
deglich  geschossen»  fenlein  ausgesteckt,  den  undertanen  gedrauet, 
ire  leide  nicht  zu  bauen,  und  treiben  sei  mit  geschutz  dorvon; 
zum  andern  gebore  dem  furstentumb  Hessen  gross  aufsehen  darauf 
zu  haben,  indeme  das  solcher  steift  bie  300  edelraann  under  sich 
hat.  Solt  dan  der  steift  zum  steift  Fulda  kommen,  hette  mennig- 
lich zu  ermessen,  was  Schadens  dovon  entsii  hen  mocht.  Der  abt 
von  Fulda  habe  auch  über  den  fürstlichen  beschiet  drei  probestien 
tngenomen,  und  kan  ein  abt  zu  Pürsfelt  seinen  stant  als  ein  grosser 
prelate  im  furstentumb  wol  gehaben,  der  steift  habe  grosser  über- 
keit  und  herlickeit»  das  alles  unangesehen  habe  das  regement  den 
abt  von  Fulda  gewerden  lassen  bis  uf  heutigen  tak.« 

Boyneburg:  »Saget  auf  den  artikel  Hersfelt  belangende» 
wulle  er  einen  korzen  bericht  tun.  sei  wahr,  wiewol  von  vil 
leiiten  dovon  gesaget,  so  habe  Conradt  von  Waldenstein  mit  ime, 
dem  lanthofemeistcr,  dovon  geredt,  es  sei  aber  solcher  handel  bie 
dem  regement  nicht  angefangen,  und  werde  sieh  finden,  das  der 
handel  bie  Idg.  Wilhelme  sei.  vorgewest.  Dan  do  dersclbige  Idg. 
Wilhelm  ein  reformacion  vorgenomen^  da  haben  der  abt  vor  vor- 
bittert  angesehen  und  davon  die  ebtie  dem  steift  Fulda  anzuhengen 
understanden.*)   Da  nue  der  handel  bie  bebestlicher  heilickeit  durch 


*)  Der  Name  des  dritten  Schlosses  fehlt  in  den  drei  Protokollen. 
^  Vgl.  hierstt  Rommel  HI,  178,  235  ff. 
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furdcrung  Kei.  Mt.  erlangt,  do  habe  mein  g.  herr  von  Fulde  deme 
regement  durch  seine  geschickten  anzeigen  lassen  die  meinunge, 
er  habe  erlangt,  das  der  steift  Hersfelt  seinem  steift  Fulda  in- 
corporirt,  mit  deme  anhange,  was  dem  furstentumb  Hessen  vorhin 
dovon  geschecn,  wulle  er  auch  nicht  abbrechen.    Hettcn  sei  den- 
selbigt'n  pfeschicktcn  darauf  g<.  intwnrt,  sie  leissen  das  ein  wt-rhung 
sein,  wultrn  sich  des  bie  eiiiiursten  und  fursten  zu  Sachssen  c-r- 
lernen,  sie  .solten  aber  nii  hts  weiters  in  deme  \ ornenn  n.    In  deme 
betten  die  fursten  von  Sachssen  ire  rete  gein  Marekburgk  geschickt, 
daselbst  geratschlagt,  «de  dem  handel  bie  bebestliiäer  heilikeit 
wider  gedacht  werden  mocht,  sich  darnach  gein  Hirsfelt  gefuget, 
dem  rat  doselbst  angezeiget,  sieh  nichts  zu  irren  lassen,  sei  wolten 
dem  handel  zugegen  arweiten,  jüs  die  ritterschaft  eins  teils,  sunder- 
Hch  Conradt  von  Wälde  nstt  in,     s  unccxweifelt  wissen  trüge.  Sieder 
hettcn  sie  sich  eins  abts  zu  Fulde  nicht  geirret,  sie  betten  auch 
deshalben  geordent  nn  inen  h(  rrn  von  Biechelingen  als  phleigcm 
zu  Homburgk,  den  amblman  zu  Vache  und  den  voit  zu  Fridewaldt, 
den  von  Hersfelt  angezeigt,  wu  sei  etwas  anfechten  wurde,  die- 
selbigen  umb  hülfe  anzusuchen,  die  sollen  nach  aller  nottroft  dar- 
gegen  handeln.   Us  dem  zu  vormerken,  das  sichs  nicht  erhalte  als 
Schrautenbach  angetragen  und  wim  des  antragens  billicher  erlaessen. 
Man  wurde  auch  hirnach  finden,  was  man  deshalb  bie  Kei.  Mt. 
gehandelt.   Das  aber  mit  der  tat  nit  als  gleich  dogegcn  gehandelt, 
sei  bisher  ane  Ursache  nicht  underla.ssen,  werde  aber  vor  not  und 
gut  fanden,  si  d<'m  handel  balde  mit  gegenwere  nachzutraehten, 
wollen  es  die  euratoren  und  furmunder  haben.     Man  könne  in 
zweien  monden  beide  steift  Hersfelt  und  auch  Fulda  wol  einbrengen. 
Das  er  auch  in  Hirsfelt  gewest,  als  der  steift  eingenomen  wui^eu, 
sei  die  warbt  it,  das  er  aber  darzu  gehandelt,  sol  sich  mit  warheit 
nimmermehr  finden.    Das  er  darin  vordacht  sei,  habe  die  ge.stalt, 
er  sei  beiden  steiften  eids  phlichtik,  hettcn  ine  beide  teil,  steift 
und  .Stadt  gebeten,  zwu.schen  inen  zu  handeln  und  ire  irrungen  abc- 
zulenen,  st  i  er  hingreritten,   ^wuschen  inen      hande  lt,  aber  nichts 
geschafft,  habir  er  einen  andern  tak  angesalzt,  neben  dt  m  ambtinan 
zu  Vache  wider  dohin  kommen,  Vormittage  zwuschen  inen  gehandelt, 
aber  im  mittage  sie  der  abt  gein  Eichenn  geritten  und  ein  geruchte 
konmien,  das  der  abt  von  Fulda  den  steift  Hirsfelt  eingenomen, 
den  von  Hirsfelt  geschreiben,  das  der  steift  Hirsfelt  seinem  steift 
incorporiret ,  mit  anzeigunge,  ine  Wc  freiheit  zu  bessern,  wo  sei 
sieh   recht  bilde  n.    Solche  sehr«  iftc  he  tten  sie  ine  den  lanthofe- 
meisle  r  le  sen  lassen  und  dameben  seinen    rat   p'e-be-ten ,    aber  er 
bette  inen  das  alsbalde  widerraten  und  von  regenients  \vi  ec-n  ver- 
boten, sich  an  den  abt  zu  Fulde  nichts  zu  keren  und  ire  toer  zu 
bestellen  und  zu  bewachen,  er  wulde  das  an  die  fursten  von  Sachssen 
gelangen  lassen.   Das  es  waher  sei,  zeihe  er  sich  auf  den  ganzen 
rat  und  etzlichen  aus  der  gemeine  zu  Hersfelt,  in  zuvorsicht,  sei 
wurden  imc  das  nummermehr  in  abreden  sein,  werde  sich  nicht 
finden,  das  er  wider  rat  adi  r  furderunge  darzu  gegeben,  zeuch 
sich  auch  des  iin  eurfurstt  n  und  fursten  zu  Sae  hssen,  dergleichen 
uf  alle  seine  frunde  vom  regement.    Das  seiner  dochter  man  zu 
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Eichen  sei»  das  gebe  ime  nichts  zu  schaffen.  Es  sei  eine  frunt- 
Schaft  zwuschen  ime  und  seiner  tochter,  als  sei  nach  in  der  weigen 
geleigen,  abgeredt,  er  habe  sei  aber  nach  bie  ime.  Abs  aber 
schon  also  wire,  das  er  seine  dochter  hinwek  hette  und  er  der  lant- 

hofmeistcr  solt  dardurch  furdcrungje  und  das  ime  nicht  gebort, 
jjctan,  were  [l.  wer]  ime  solchs  zumesse,  der  tu  seinen  willen. 
Friderich  von  Schlitz  habe  alle  seine  narunge  vom  steift  Fulda, 
wan  er  an  seiner  stat  wire  und  sein  hcrre  begerts  an  ime,  er 
wüste  auch  nicht  zu  weigern,  bit  darauf,  ine  der  billikeit  nach  in 
deme  gnugsam  entschuldigt  zu  halten.« 

Friedrich  Thun:  »Ime  wire  bevolen  zu  sagen»  wo  ir  f.  g. 
befunden,  das  das  regement  unbillich  gehandelt,  wollen  sich  ire 
f.  g.  dermassen  erzeigen,  das  ir  f.  g.  misfal  gespuret,  was  auch 
ire  f.  g.  darzu  getan,  sali  angezeiirt  werden  Es  weren  mandat 
von  Kei.  Mt.  ausgangen,  donnen  geboten,  den  abt  von  Fulde  bie 
Hersfelt  zu  hanthaben.  Darauf  hetten  ire  f.  g.  Kei.  Mt.  wider 
geschreiben,  sonst  alles  zu  tune,  das  irer  Mt.  gefrllik  wjre,  aber 
in  deme  wult  in  als  curatom  und  furmunden  nicht  geboreni  etwas 
zu  Verheugen.  Dammb  wo  in  rat  bfunden  wurde»  das  man  mit 
der  tat  dagegen  handeln  solt,  wulten  ire  f.  g.  derselbigen  lande 
und  leute  bie  das  furstentumb  Hessen  setzen.« 

Schrautenbach:  »Es  wire  eine  antwurt  von  Ludewige  von 
Bonebur^  uf  die  besehene  clagen  gthort.  Erstlich  sei  er  ge- 
stend[i]j?.  das  er,  als  der  stift  Hersfelt  eingenomen,  doselbst  zu 
Hersfelt  gewest.  ...  Es  sei  wahr,  das  der  fleis,  inmassen  durch 
Friderich  Thun  erzalt«  bescheen  sei,  aber  nicht  deste  weiniger  habe 
der  abt  van  Fulde  seins  willens  gelebt  und  mit  der  tat  furder  vor- 
faren,  darumb  entschuldigt  di  antwurt  Ludewigken  von  Boneburg 
gar  nichts;  dan  ime  habe  von  amts  wegen  gar  nicht  gebort,  das 
er  gehandelt;  dan  die  fursten  von  Hessen  mit  Hersfelt  in  sunder- 
lichen  vortrep^rn  seint,  das  ein  abt  hindt  r  den  fursten  zu  Hessen 
nichts  vorjTcbi-n  ader  voraussern  sali;  über  dasselbijre  sei  solehs 
alls  boscheen,  als  er  auch  selbst  bekenne,  er  sei  zu  Hirsfclt  ge- 
west. So  habe  er  gcwost,  das  die  vorschreibung,  breifc  und  sigel 
dagewest,  hette  im  wol  gezemet,  zu  meinem  g.  herm  von  Fulda 
zu  reiten  und  anzuzeigen,  das  ime  solchs  nicht  geboret  und  wurde 
nicht  geleiden  f !].  Das  hette  ime  wol  geburt,  ine  mit  der  tat  daraus 
zu  seitzen ;  dan  wer  spoliirt  imd  wide  r  spoliirt  wirt,  der  wirt  nit 
entsatzt ;  das  aber  anp^ehrmticn,  das  der  ibt  van  Kuldn  rrbotik,  an 
deme.  das  dem  furstentumb  zustehet,  keinen  eintrak  zu  tune,  solt 
der  abt  solchs  billich  bie  den  fursten  zu  Sachssen  oder  den  regenten 
gesucht  haben;  wurde  auch  solchs  deme  furstentumb  von  itzigem 
abt  gehalten,  SO  Stunde  es  nach  an  dem,  der  ernach  kome,  ab  ers 
auch  tun  wultt  und  hetten  etzliche  des  regements,  sunderlich  der 
marschal^)  gar  nichts  dovon  gwust,  sei  auch  kein  sonderlich  rat 
nie  dovon  gehalten.« 

Friedrich  Thun:  »Das  anrufen  und  bit  \vire  vorstanden, 
und  wultrn   sich  die  fursten  darin  geborlich  erzeigen»  es  solt 

*)  Eitel  von  Löwenstein. 

Hms.  Ludtag^iakteii.  1*3 
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ein  ratscUak  gemacht  werden«   domit  den  dingen  furkommen 

wurde.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  gemeine  lantschaft  nemen  ire[r]  cf. 

und  f.  g.  [erbieten]  zu  undertenigem  dank  an.« 

Boyneburg:  »Es  were  in  der  nachrede  furbracht,  das  seine 
vorantwertungc  keine  stat  haben  sali,  mit  anheftunp,  das  er  sich 
billich  anders  gehalten;  sagt  er,  wan  er  in  abrede  stunde,  dui>  er 
nit  ztt  Hersfelt  gewesti  worden  tne  das  die  leute  besagen  >  das  er 
aber  unrecht  gehandelt!  das  gestehe  er  nit  und  stelle  das  an  cur^ 
fursten  und  fursten  von  Sachssen*  ob  imc  etwas  mehrer  zu  tune 
geburt  hette,  woran  am  meisten  gelegen,  habe  er  getraulich  inne 
gehandelt.  Und  sich  fnrder  gezagen  uf  burgermeister  und  rat  und 
gemeine  zu  Hersfelt,  das  er  inen  gesagt,  wie  ine  aufs  höchste 
mein  g.  fürst  von  Hessen  zu  gebiten  habe,  sich  an  den  abt  zu 
Fulde  nicht  zu  halten.  Sie  mochten  auch  alle  sechs  steen  und  bie 
iren  phlichten  sagen,  das  sei  nicht  gcwost,  was  in  der  vorschreibunge 
gestandent  die  auch  nicht  gesehen.  Das  aber  der  compter  und 
Lobenstetn  nicht  bie  dem  handel  gwest,  saget  er,  sei  hiltens  daifur, 
was  ine  ambts  halben  gebore,  haben  sei  getan;  aber  daran  am 
meisten  gelegen,  das  ist  die  Stadt  Hirsfelt,  habe  er  getan ;  des  zihe 
er  sich  auf  rat  und  gemeine  zu  Hersfelt.  Es  sei  auch  wahr,  das 
der  compter  nit  mit  gebraucht,  und  habe  die  gestalt:  da  er  der 
lanthofmeister  und  h.  Caspar  von  Bcrlubschen  wider  von  Coln 
kommen  gein  Marcpurgk,  hetten  sei  ine  in  rat  gelurdcrt,  were  er 
kommen  und  ein  zom  vorgenomen,  gesagt,  sei  hetten  hinder  ime 
ane  sein  wissen  gehandelt,  also  henwek  gangen  und  seider  bei 
keine  handelunge  gewult,  darumb  hett  er  des  kein  wissen  gehabt.« 

Dietrich  von  Gleen:  »Sagt,  es  habe  die  gestalt,  der  lant* 
hofmeister  und  etliche,  die  er  zu  ime  üfe;'Ogen,  hetten  die  köpfe 
alleine  zusammen  gestossen  von  vier  jarn  her  und  sei  zwene  stehen 
lassen,  ine  auch  nichts  dovon  gesagt.  Sei  er  in  die  canzelei 
kommen,  gesagt;  sie  wurden  nicht  darzu  gefurdert,  und  darumb, 
weil  sie  nit  zu  allen  hendeln  zugelassen,  sei  er  abgetreten,  nicht 
das  er  urlaub  genomen.  Dan  so  ir  etzliche  nicht  irem  willen  alle- 
wege nach  gehandelt,  wem  sei  vor  di  köpfe  gestossen.  Er  were 
auch  einmal  mit  Heinnche  von  Bodenhausen  und  Jobsten  von  Baum- 
bach  eins  wurden,  den  hofemeister  und  die  andern,  so  er  zu  ime 
gezogen,  darumb  zu  bereden.« 

Eitel  vfin  Löwenstein:  »Saget,  er  habe  des  handcls  Hers- 
felt belangende  kein  wissen  gehabt ,  da  auch  der  handel  fumewest, 
hettens  ime  die  von  iicrsfelt  in  sunderheit  angezeigt  und  seinen 
rat  darinne  gebeten;  soviel  er  aber  bie  den  regentm  darinnen  ge- 
roten, hetten  seine  wort  nit  wollen  gehört  werden.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  als  der  lanthofmeister  furgewant, 
er  habe  nicht  von  den  vortregen  gewusf,  wo  er  nue  Conrathen 
von  Waldenstein,  ine  und  andere  darumb  gfragt,  were  er  des  wol 
bericht  wordrn.  Meine  g.  frau  habe  understandcn,  die  von  Hers- 
felt mit  einem  edelman,  Ratzenburgk  genant,  so  derselben  von 
Hersfelt  veint  gewest,  zu  vortragen ;  solchs  habe  der  ianthofemeister 
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Vorboten,  dadurch  der  edelman  geursachl,  us  dem  lande,  zu  zihene 
and  -veint  zu  bleiben  bis  taf  dise  zeit.« 

Boyneburg:  »Saget  darauf,  er  weit  gerne  wissen,  wie  er 
die  frage  hette  tun  mögen,  so  er  zu  Martpurgk  nicht  gewest. 
Und  sagen  [Regenten]  bie  iren  eiden,  das  sei  nicht  gewust,  was 
in  den  vorschreibungen  gestanden.  Des  forbescheids  halben  Ratzen- 
biirfrk  belangende,  sagt  er,  Ratzenburgk  habr  de  n  von  Hcrsfelt  uf 
unsem  g.  herren  von  Hessen  Strasse  ein  burger  abgefangen,  den 
im  ambt  Rothenburgk  enthalden  uf  dem  alden  schlösse  und  furder 
gfurt,  als  sei  wissen,  wie  dan  Friderich  Trothe  und  Ehewalt  von 
Baumbach  in  irer  werbunge  beriebt  getan.« 

Schrautenbach:  »Sagt  auf  des  lanthofemeisters  frage, 
wie  er  sich  gehalten  sali  haben,  Idg.  Wilhefan  sei.  habe  24  rete 
im  lande  gehabt  und  keine  grosse  sache  an  derselhm  rat  fur- 
£r<'nomen,  aber  der  lanthofemeister  habe  solche  sache  aliein  ge* 
handelt.« 

Boyneburg:  »Er  wullc  solchs  alles  zu  irer  aller  f.  g.  jrestalt 
haben,  ob  er  deshalben  recht  oder  unrecht  gehandelt  habe,  darumb 
auch  steen  und  halten.« 

L)  Zehnter  Artikel:*) 

Schrautenbach:  »Sagt  auf  den  artikel,  lanthofmeister  und 
regenten,  die  des  zu  tun,  hetten  dei  beide  stete  Hombcrgk  und 
Treise  mit  einem  fremden  folke  uberfort,  ire  privileigen  genomen, 
geschlagen,  gfangen,  und  wiewol  ine  mit  mit  dem  sacrament  und 
process  entkeigen  gegangen,  hetten  sei  aue  alle  rechtliche  for- 
demnge  über  die  einigonge  ufim  Spiss,  darin  bede  stete  gewest, 
furtgefaren.  Es  sei  auch  umb  keiner  andern  dan  umb  der  Ur- 
sachen willen  gescheen,  das  sei  bie  irem  landesfursten  haben  pleiben 
wollen.« 

Eitel  von  Löwenstein ^  »Sagt,  der  coniptur  und  er  hetten 
von  dibem  handel  kein  wissen  gehabt,  wcrcn  auch  in  keinem  rate 
dcshalben  mit  gewest,  wult  sich  deshalbcn  i^cgca  gemeiner  lant- 
Schaft  entschuldigt  halten.« 

Dietrich  von  Gleen:  »Desgleichen  hat  sich  der  comptur 
auch  dermasse  entschuldigt  in  eigener  person.« 

Boyneburg:  »Sagt,  die  sechs  des  regements  wurden  an- 
j::e70j^en  tls  solten  sie  den  zweien  steten  zu  mcrglichem  schaden  und 
naehteil  gehandelt  [haben];  darauf  sa^^  er,  was  sie  gegfen  den  steten 
furgt  nomen,  des  wem  sie  gemu.ssigt,  und  inen  treulich  leit  gewest, 
aber  das  des  mehr,  sagt  er,  das  irer  aller  cf.  und  f.  g.  in  eigener 
person  zu  Cassel  gewest  und  sichs  also  wunderlich  ereugt,  hetten 
irer  aller  f.  g.  in  rat  beschlossen,  das  die  nottroft  erfordern  wulle, 
phlicbt  zu  nemen,  an  Cassel  angefangen,  die  sich  gehalten  als 


')  Dieser  Artikel  ist  in  Annas  Beschwerdeschrift  (Nr.  66)  nicht  mehr 
enthalten,  wohl  aber  in  der  Rede  (Nr.  65),  in  der  sich  die  LnndgrUfin  der  von 
Boyneburg  in  Strafe  genommenen  Städte  Homberg  und  Treysa  mit  grosser 
Wunne  ■niiiiiiint. 
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frome  leutet  und  aus  irer  f.  g.  bephel  hetten  sie,  die  rete  und 
regentcn,  huldigong  allenthalben  im  furstentumb  nemen  wollen. 
Da  sie  kein  Homburgk  kommen  und  die  huldunk  begert,  were  der 

rat  willik  j^ewest  und  ine  den  morjjen  ein  stunde  benant,  darneben 
gesagt,  ze  tun  als  fromme  Iciite;  aber  des  morgens  wem  sie  mit 
wehrhaftiger  hant  kommen,  üas  die  geschickten  vorechtiklich  und 
mit  schimpf  wider  hetten  abtreten  müssen;  wem  die  nachi  da 
bleiben,  und  als  sie  des  morgens  us  der  Stadt  geritten,  wem  etliche 
ins  thoer  getreten,  die  weiber  zu  den  fenstem  ausgerufen,  sie  in 
aller  teufel  namen  reiten  heissen.^)  Wem  fortan  nach  Martpurgk 
gereist,  die  hetten  sich  erst  gesperret,  aber  doch  gehuldet;  weren 
eben  der  von  den  zweien  steten  Homburgk  und  Trysa  geschickten 
zu  Marpurgk  geweist,  gesagt :  was  die  von  Martpurgk  teten,  wulten 
sie  auch  tun.  Als  nue  dieselht  n  von  Martpurgk  ire  handclunge 
getan,  hetten  die  stete  und  regenten  solchs  den  von  Treise  an- 
gezeigt, und  das  sei  kommen  und  die  huldigung  auch  von  inen 
nemen  wolten.  Als  sie  nue  folgends  tags  zum  thoer  hinein  ge- 
ritten, hett  sie  der  rat  zu  Treise  gfragt,  was  sie  machen  wulten, 
wi  ren  sie  ufs  raüiaus  gangen,  und  wiewol  zu  iglicher  zeit  gewan- 
h(  it  da  gewest,  wan  mein  g.  herra  von  Hessen  geschickten  dar- 
kommen, das  man  denselben  wissbrot  und  wein  aufgetragen,  hett 
man  si  doch  schimpflich  bleiben  sitzen  lassen  und  nimand.-.  iiinauf 
kommen,  Sie  hetten  nach  ine  geschickt,  zuletzt  weren  sie  hinauf- 
gangen, were  ine  der  von  Martpurgk  gehorsame  angezeiget  wurden, 
mit  beger,  das  sei  auch  dergleichen  tun  wulten,  sie  hettens  aber 
geweigert,  gesagt,  sie  werens  nicht  bedacht;  wan  der  lantgraven 
einer  selbst  da  were,  wulten  sie  antwurt  geben.  Etlich  hetten 
sich  vernemen  lassen,  den  recrenten  v\fj'  in  die  rucke  zu  «^chlahn, 
entlich  hetten  sie  mit  grossem  .schimpf  wider  abzihen  [müssen]. 
Darnach  hette  Rabe  von  Herde  mit  inen  deshalben  gi  handelt. 
were  aber  alles  unfruchtbar  gewest,  davon  das  regement  geursacht, 
solchs  den  fursten  von  Sachsen  anzuzeigen.')  Hetten  inen  ir  f.  g. 
etliche  reisige  und  zu  fusse  geschickt.  So  hett  sich  das  regement 
iglicher  bie  seiner  fruntschaft  auch  umb  hülfe  beworben.  Da  die 
von  Treise  solchs  gesehen,  hetten  ,sie  sich  gehorsam  gehalten  und 
hetten  sie  nicht  geschlagnen,  dan  vil  not  gewest,  auch  irer  zwene. 
die  sonderlich  vf>rwenet  gewest,  gein  Zigenhain  gefenklichcn  ge- 
setzt, die  auch  abtrak  tun  müssen  haben;  das  .sei  also  verrechent, 
und  sol  sich  nicht  finden,  das  es  in  iren  nutz,  sonder  dem  fursten- 
tumb zu  gute  gescheen,  und  haben  glauben,  das  sie  nicht  änderst 
gehandelt,  dan  inen  gebort  habe,  Weichs  sie  in  der  fursten  von 
Sachssen  ermessen  wullen  gesteh  haben.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  das  mein  g.  frau  heut  sambt  ge- 
meiner lantschaft  etzliche  gebrechen  Hersfelt  belangent  furgewendet, 
darauf  hett  der  landhofmeister  geantwurt;  nu  weren  zwene  von 


')  Vgl.  o.  S.  134  NV.  40  den  Bericht  der  sächsiscben  Rttte  an  die  Wetcincr 
Uber  die  Verweigerung  der  Huldi^uof  in  Homberfl^. 
»}  Vgl.  o.  Nr.  50  S.  14«. 
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Hersfelt*),  der  burg(micist(  i*  und  sunst  einer  gegenwertik,  were 
die  bitt,  dicsrlbcn  zu  vorhon^n.« 

Bürger  von  Hersfcld:  »Der  lanthofmcistrr  sei  zu  flcrsfell 
gewest,  den  abt  und  dei  Stadt  irer  gebrechen  halben  [zu  vertragen]; 
do  sei  der  abt  gegenwertik  gewest.  Indes  sie  der  dechant  von 
Fulda  kommen  I  die  schlösse!  vom  dechant  zu  Hersfelde  gefordert* 
die  anch  entphangen,  also  der  abt  an  schlussel  binwek  kommen. 
Die  von  Hersfelt  betten  solchs  dem  lanthofmeister  angezeigt.  Als 
sie  nur  den  tak  zu  harfussrm  hettcn  halten  wiillen,  wire  ein  pe- 
ruehte  erschollen,  das  vil  rcntcr  7u  Eichenn  einkomrncn.  darauf  sie 
fin  hurfxer  usge.schickt  und  lassen  die  warheit  erfarn.  SoK  hs  h<-tt('n 
sie  dem  lanthofmeister  wider  angezeigt,  der  inen  darauf  gsagt, 
sie  dorften  keins  hämisch«  sie  solten  die  pforten  wol  verwaren. 
Damach  weren  sei  aufs  rathaus  gegangen,  were  vom  abt  von  Fulda 
ein  Schrift  kommen  an  die  Stadt  Hersfelt  des  inhalts,  das  er  sie 
bie  iren  alten  herkomen  und  freiheiten  wult  bleiben  lassen;  het 
der  lanthofmeister  zu  inen  gesagt,  das  sei  ire  phorten  vorwarten, 
in  soll  in  acht  tagen  weiter  bescheit  werden.  Es  were  aber  nicht 
gescheen.  Ketten  danach  die  von  Hersfelt  solchs  an  mein  g.  frau, 
desgleichen  an  die  fursten  von  Sachssen  gelangen  lassen,  sie  hetten 
einen  erblichen  sprach  im  lant  zu  Hessen«  den  wollen  sie  gerne 
halten.  Aber  der  abt  von  Fulde  hette  sie  an  das  cammergerichte 
citiret,  diesetbigen  citacion  sie  dem  lanthofemeister  zugeschickt, 
darauf  sei  ine  angezeigt,  sich  daran  nicht  zu  keren,  bitten,  das 
man  sie  bei  irem  alten  herkommen  wulle  hanthaben  und  bleiben 
lassen.« 

Friedrich  Thun:  »Sagt  und  weiter  nnge/eigt.  n.nchdeme 
etwas  vil  rede,  welche  zu  hinleigunge  der  suchen  undinstlichen,  er- 
gangen, mit  beger,  die  sache  zu  furdem  und  m'cht  vorzok  dorinne 
zu  suchen.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  heute  het  der  lanthofmeister  an- 
gezeigt, das  die  von  Treyse  und  Homburgk  solten  vorwirket  und 
irer  strafe  Ursache  gegeben  haben,  des  weren  dieselben  zwoe  stete 
nicht  gestendik.  Die  von  Dreise  sngeten,  ine  were  angemut,  eine 
erbhuldunge  zc  tun,  habe  der  alt  lantgraf  dohin  geschreiben  tind 
inen  solchs  ze  tun  vorboten,  dermass,  das  sei  dem  jungen  fursten, 
.sovil  ime  eigent,  sich  vorbinden  sollen;  hetten  auch  gesagt,  wan 
Idg.  Phillips  entkegen  were,  wulten  sie  gerne  tun,  was  ine  geboret. 
Es  were  auch,  disesmals  die  rede  gegangen,  das  Idg.  Phillips  solt 
tot  ader  mit  grosser  schwacheit  beladen  sein.  Da  hat  der  lant- 
hoiemeister  gesagt,  wiel  sie  sich  erboten,  solten  sie  den  handel  ' 
bis  zu  weiter  tag'-n  ruhen  lassen,  und  hetten  sich  die  von  Treise 
solchem  abesrhidc  nachzukommen  versehen,  aber  inen  weren  dar- 
über ire  pf  :rt<  n  ausgehoben,  sie  hetten  auch  guten  beschiet  g(  hen. 
Das  sie  auch  den  hern  nicht  geschenkt,  sie  deshalben  verbleiben, 
das  sie,  die  herm,  alsbalde  wider  wekgangen  wim.   Von  der  axt 


')  Ans  den  meddenbtii'gisclieii  Protokoll  erfahren  wir  die  Namen  der 
swel  Herafelder;  sie  heissen  Otto  Saasen  und  Smert  Wulff. 
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geben  sie  den  bericht,  das  es  ein  unsinnik  manne  gewest  sei. 
Homburgk  belangende  haldc  sich  auch  nicht  also,  wie  der  lanthof- 
meister  fui getragen,  sonder  also,  do  er  der  lanthofmeister  doselbst 
gegenwertik,  weren  des  alten  lantgrafen  geschickten  auch  do 
gewest  t  begert  seiner  g.  gerechtigkeit  auch  vorzubehalten.  Die 
von  Homburgk  hetten  sich  erboten  zu  tun  wie  die  von  Martpurgk, 
das  die  regenten  zufriden  gewest,  und  hetten  sich  darauf  ver- 
sehen, ir  Sache  solt  wol  mit  dem  rcgement  stehen,  und  solten  des 
gewalts  billik  uberik  gestanden  sein.  Des  lanthofemeisters  an- 
brengcn  tut  zu  diser  Sachen  nichts;  hetten  die  stete  einige  uber- 
formig  getan,  mochten  die  regenten  sie  derhalben  mit  rechte  vor- 
gcnomen  haben,  das  hetten  sei  leiden  müssen  und  sich  vorsehen, 
wo  die  fursten  von  Sachssen  diser  sache  recht  hetten  bericht«  sei 
betten  dem  regement  kein  volk  geschickt.  Hetten  auch  die  zwohe 
stete  ie  sollen  gestraft  werden,  das  were  billicher  gescheen  mit 
hülfe  gemeiner  lantschaft  denn  mit  fromden  volken,  aus  deme 
menighch  zu  vormerken,  das  sich  das  regement  solcher  straefe 
billicher  enthalten  bette.« 

Philipp  Meysenbug:  »Sagt,  auf  die  zeit  habe  Idg.  Phillips 
mit  dem  holehalt  gein  Aüirtpurgk  wollen  rucken,  habe  er  iroe 
wollen  entkegen  zihen,  were  ime  der  lanthofemeister  uf  sonnabent 
nehst,  ehe  solche  strafe  gescheen*),  begegent,  hett  er  und  der 
rentmeister  zu  Humburgk  ine  gebeten,  das  sei  sich  kein  Homburgk 
fugen,  wiilten  sich  die  in  der  Stadt  halten,  wie  ine  2<^burt,  und 
wo  temant  under  men,  der  strafwirdik  wire,  denselben  zu  strafen. 
Were  ime  beschiet  wurden,  die  von  Homburgk  wem  strafwirdik, 
solt  ine  auch  widerfaren;  so  sie  nu  solchs  schon  vordeint  hetten, 
solten  sie  Uber  2000  gülden  vorUsen,  den  solche  straf  geleideo. 
Die  von  Homburgk  hetten  sich  auch  des  beschlossen,  die  huldung 
zu  tun  ;  indeme  were  schreift  von  dem  alten  lantgrafen  kommen« 
domit  stille  zu  stehen,  dem  jungen  fursten  zu  tune,  was  ime  eigcnt, 
und  ime,  dem  alten  fursten,  zu  tune,  was  ime  eigent.  Den  von 
Homburgk  were  auch  desmals  gepoten,  die  turmhe  und  mauren 
zu  bewaren,  were[n]  sie  also  mit  der  wehre  und  nicht  den  reten 
zuwider  aufs  haus  komen.« 

Schrautenbach:  »Der  zweier  stete  bit  wer  durch  gots  willen 
an  die  fursten  von  Sachssen  und  gemeine  lantschaft,  das  ine  ire 
schaden  mochten  erstat  werden;  es  wire  ein  arm  man  dohe,  dem 
alleine  1000  gülden  wert  were  genohemen  wurden,  genant  Ulfex.« 

Boyneburg:  »Sagt  uf  dis,  was  er  heut  gesagt,  sei  wahr 
.  und  solle  sich  numermehr  anders  befinden,  und  hetten  desmals  zu 
Dreysa  nihe  kein  wort  darvon  gebort,  das  Idg.  Phillips  tot  ader 
schwach  sein  solt;  und  sei  derselbe  Ulfex  sonderlich  einer  der  ge- 
schickten gein  jNI  trtpurgk  gewest,  hetten  gesehen,  das  die  von 
Martpurgk  holdunge  getan,  aber  dach  hetten  die  von  Dreysa  sulchs 
geweigert.  Das  man  sich  auch  solle  habe  vomemen  lassen,  dem 
handel  ruhe  zu  geben  bis  zu  weiter  tagen,  das  solle  sich  nimmer- 


*)  D.  h.  vennttOfdi  un  10.  Mai  1511 ;  vgl.  Anna  von  Hessen  S.  81. 
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mehr  erfinden ;  in  sei  aber  angezeijs^t.  wollen  sei  Idp:.  Phillips  selbst 
huldunge  tun,  soiten  sie  sich  mit  gein  Cassell  fugen  und  dasselbe 
tun.  UUez  hette  auch  zu  imet  dem  lanthofmeister,  gesagt,  er  solt 
sich  des  enthalten,  es  wurde  nimmer  nichts  guts  daraus.  Zu 
Homhurgk  were  er  nicht  gewest*  aber  sunst  der  regenten  viere, 
auch  der  forsten  von  Sachssenn  rete;  die  werden  sagen,  das  es 
die  warheit,  wie  der  h.indel  erzf  It  irr-r  weren  ob  200  mit 

gewere  dohe  gewest.  Es  sei  wahr,  wu  i'hillips  [Moyscnbug]  dor- 
von  geredt,  das  sie  [1.  sich]  der  rat  entschuldigt,  das  hctten  sie 
ein  rede  sein  lassen,  hetten  auch  gesaget,  sei  sehen  gerne,  das 
sich  die  von  Homburgk  anders  in  den  handel  schickten,  es  habe 
eine  solche  meinunge,  das  er  schier  nimant  wüste  zu  entschuldigen. 
Phillips  wisse  auch  wol,  das  die  bäum  über  h.  Caspam  von 
Berlupsch  und  ine  Phillipsen  mit  buzsen  und  armbrosten  gelaufen, 
unangesehen ,  das  h.  Caspar  ein  regentc  und  er  ein  ambtman  ge- 
webt, und  sei  wahr,  das  diesflbf^n  bauem  p^rstraft,  si  hettens  ader 
höchlich  vorwirkt;  Phillips  hctt  es  auch  also  beteidiüut.  Das  sich 
auch  die  stete  erboten,  den  fursten  beiden,  alt  und  junk,  zu  halten 
darauf  saget  er,  ine  hette  nit  anders  zu  tune  geburen  wuUen,  dan 
sie  den  fosstappen  funden  in  den  breifen,  darinnen  gestanden» 
Idg.  Wilhelm  und  seinen  leibeslehenserben  etc.,  tmd  wollen  Idg. 
Wilhelm  dem  eldem  nicht  abezihen.« 

Schrautenbach:  »Saget,  gemeine  iantschaft  halts  darfur,  das 
dem  regrement  sulchs  aus  rraft  der  einung:o  nit  p^epurt.  sunder 
hetten  billich  die  stedte  vor  den  fursten  zu  vSachssenn  und  gemeiner 
Iantschaft  beclap^et  und  rechts  gegen  sei  gephlogen.« 

Boyneburg:  »Saget,  wu  der  einunge  durch  sie  zuwider  ge- 
handelt, weren  die  curfursten  und  fursten  zu  Sachssenn  irer  zu 
rechte  und  aller  billikeit  mechtik.« 

M)  Elfter  Artikel:^) 

Schrautenbach:  »Sagt,  diser  artikel  vormoge,  das  der  lant- 
hofmeister eine  p:rmoine  schatzunp^e  ane  wissen  der  lantgrefin  und 
gemeiner  Iantschaft  der  einung  am  Spiss  zuwider  eins  teils  haben  [!] 
aufgehaben,  nicht  angezeiget,  was  mit  der  Schätzung  solt  gehandelt 
ader  vorgenomen  werden.« 

Boyneburg:  »Sagt  er  glaube,  wan  einer  an  der  stat,  do  ir 
einer  were,  und  hett  die  gnade  des  heiligen  geists,  er  kunt  ane 
anfechtung  nit  bleiben;  nu  wulten  si  das  zu  guter  gdult  stellen;  und 
saget  zu  berichti  das  er  eine  schatzunge  solt  aufgehaben  [haben]  ane 
wissen  der  lantgrafin  und  des  auschos,  sei  wahr,  das  die  schatzunge 
aufgrsf»tzt  und  zum  teil  ufjrehaben;  das  er  aber  die  vor  sich  auf- 
gehaben, sei  nicht  wnhr;  wer  das  sapjet,  der  rede  seinen  willen, 
und  habe  die  gestalt:  Kei.  Mt.  habe  zwo  steum  aufs  funstentumb 
aufegesatzt,  die  habe  Idg.  Phillips  an  guten  golde  müssen  ausgeben; 


*)  Vgl.  zu  diesem  Ariikei  Annas  Rede  auf  dem  Felsberger  Tage  oben  Nr. 
6S  tmd  die  Beachwerdeachrlft  der  Stande  oben  Nr.  67  Artikd  3  S.  181. 
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die  erste  stuer  habe  der  curfurst  Idg.  Phillipssen  dargeligen,  sei 
auch  wider  bezalt  lauts  keiserlichen  quitancien,  und  betten  also  die 
alten  ban  gegangen.  Do  man  die  steur  bette  ausrichten  soUen, 
weren  alle  stete  beruft  und  in  also  angezeigt,  erst  keiserliche 
steur*  die  ander  Idg.  Wilhelms  kosten  betreffent,  die  dritte  hindelich- 
gelt^)  unsers  g.  frauelins.  Helten  die  stedte  presagt,  ire  Sachen 
stunden  also,  das  sei  des  beschwerunge  trugen,  vil  jrelts  aus- 
zugeben, und  sich  zum  letzten  begeben,  die  keiserliche  steur,  dweil 
andere  die  auch  geben  mubten,  auszurichten;  Idg.  Wilhelms  kosten 
halben  hetten  sie  zu  geben  ganz  geweigert,  gesaget,  wer  den  ge- 
macht bettet  solt  den  auch  bezalen ;  das  heiratgelt  belangent  des 
artikels  halbeni  wolten  sei  ein  bedenken  nemen  und  darauf  wider 
antwurt  geben.  Wo  er  nun  der  lanthofmeister  darüber  von  imande 
angezogen  wurde,  das  er  solichs  in  seinen  beutel  gestossen,  wolle 
er  einem  iglichcm  darumb  /.u  rechte  stehen,  und  setzen  solchs  in 
der  fursten  erkentenis,  ab  sei  danm  missehandelt  hetten  ader  nie  ht.c 

Schrautenbach:  *Sagt  auf  des  lanthofmeister  vortragen 
von  wegen  der  lantgrafin  und  gemeiner  lantschaft,  das  es  die 
meinunge  gar  nicht  habe,  wie  er  vorgebe,  das  er  den  fussstapfen 
nachfolge.  Denn  Idg.  Wilhelm  sei.  habe  den  steten  in  solchem  fall 
angezeigt,  wievil  und  wuzti  die  steur  solle,  und  stehe'  nicht  bie 
dem  lanthofmeister  seines  gfallens  sduitzunge  aufzuleigen.  Der 
hofemeister  habe  auch  aufm  Spiss  selbst  gesagt,  das  keine  schatzunge 
solle  gegeben  werden,  es  gesehehe  dan  mit  wi^sf  n  und  mit  zeitigem 
rate  gemeiner  lantschaft.  Hs  habe  auch  lüg.  Wilhelm  gotseliger 
seinen  steten  zusagen  lassen,  keine  schatziinf^  von  inen  zu  nemen, 
es  were  dan  gefenkenis  halben  ader  vorleirunge  ein  f eltschaft  [!]  ader 
wenn  ein  frauelein  von  Hessen  hingegeben  wurde.  Kei.  Ml  habe 
auch  Idg.  Wilhelm  den  gülden  weinzoll  darumb  gegeben,  weil  dis 
ein  arm  lant  sei,  das  das  gemeine  volk  und  undertanen  nicht  solten 
geschätzt  werden.«*) 

Boyneburg:  »Sagt,  in  irer  nachrede  ^^'nrdo  gehört,  als  ab 
ine  zugesagt  solt  sein,  nimmer  schatzunge  zu  nemen,  weil  sein  g. 
lebt,  aber  die  ordenunge  zu  halten,  wie  sie  die  bfunden,  hetten 
sei  ires  bdimkens  solchs  tun  müssen,  dan  solchs  sie  ein  keisergelt, 
den  steten  auch  also  angezeigt,  und  nicht  ein  schatzunge  genant, 
sei  auch  in  Idg.  Wilhelms  sei.  krangheit  darvon  gebandelt;  das 
regement  bette  sich  auch  vor  erboten,  ein  quitanze  vorzuleigen.« 

Schrautenbach:  »Summarum,  sie  woltens  nit  gehabt  haben, 
das  der  lanthofemeister  solle  schatzunge  ane  wissen  gemeiner  lant- 
schaft ufheben.« 

N)  Zwölfter  Artikel:») 

Schrautenbach:  »Sagt,  den  armen  leuten  am  Reynn  be- 
gegen  vU  beschwerungen  mit  brande,  namen  und  andere  be- 

')  Es  handelt  sirh  um  die  Heirntstener,  die  für  die  Gräfin  Katharina  von 
Beichlingen,  die  Tochter  Ldg.  Wilhelms  des  Älteren,  erhoben  werden  sollte. 
*)  Besttglidi  des  Versprechens  Ldg.  Wilhelms  rgL  Rommel  IQ,  166. 
■)  Vgl.  Annss  Rede  Nr.  65  S.  176. 
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schedigungen  von  Phillips  Weysen,  sunderlich  als  der  Rein  am 
nehsten  bestanden  gewesti  und  wiewol  die  ambtleute  derselbigen 
keigenheit  oftmals  dem  widerstant  zu  tone  angesucht,  hette  solchs 
dach  bisher  nicht  helfen  wuIlen,  auch  darein  nit  so  Statlich  ge- 
sehen, als  die  nottroft  pfiirdert  hette,  beten  darumb  zu  vorfugen, 
d;ts  (Ii  annen  leute  nicht  also  beschedigt  werden  und  pleiben 
mögen.« 

Boyneburg:  »Weysenn  belangent,  das  derselb  mcrglichen 
schaden  tu  und  das  regement  ine  zur  fhede  vorursacht,  wie  dan 
der  artikel  gemeldet  ist»  das  auch  ambtleute  abe*  und  zugesetzt» 
wult  der  lanthofemeister  gerne  wissen,  wer  die  ambtleute  werin, 

die  besserunge  an  iren  ambten  getan,  es  were  meinem  g.  herm 
Idg.  PhiUipssen  gut  und  ine  lobelich  nachzusagen ;  und  sagt  weiter, 
Phillips  Weyco  sei  tmgeferlich  3  jar  fint  gewest  und  mcinon  g. 
hem  umb  keinen  phennik  nie  gomant,  sie  ime  auch  nit  .schuldik 
wurden;  und  ehr  derselb  den  vhedesbreif  uborsandt,  wcre  er  die 
nacht  zuvom  in  deme  dorfe  gewest,  sich  fruntlich  erzeigt  und  als- 
balde  in  der  nacht  ins  dorf  gefallen,  die  pharre  und  kirchen  ge- 
plündert, etzliche  menner  hinwekgfurt  Darnach  sei  derselb  We^rse 
durch  Kei.  Mt.  öffentlich  in  die  acht  declariret,  und  stunde  das 
regement  des  anzihens  billich  uberik.  Nachfolgends  habe  der 
phalzgrafe  deme  regement  gesrhreiben,  ime  keigen  Weysen  eins 
tags  zu  vorfolgen,  wolrhs  sei  also  getan ;  uf  demselbigon  tage  der 
phalzgraf  bfunden,  d.is  Wcyse  seins  vorncnicns  kein  fuge  ader 
billikeit  gehabt  imd  darauf  dem  regement  zugesagt,  Weysen  nit 
zu  beherbergen  ader  etniche  Vorschübe  zu  tun.  Uber  das  sei 
Weyse  nicht  dasterweiniger  in  der  Phaltz  desgleichen  zu  Mensch 
[d.  i.  Mainz]  aus*  und  eingeritten,  das  aber  das  regement  nichts  darzu 
getan,  das  werde  sich  in  der  rechenunge  wol  finden.  Derselb 
Weyse  sie  auch  /ii  ^T<  intz  einmacl  nidergeworfen  und  von  meins 
g.  Herrn  deiner  cinL-m  dost-lbst  angsiu-ht  und  angerufen,  rechts 
keigen  Weysenn  zu  gestaten,  aber  der  vitztumb  doselbst  habe  in 
laufen  lassen.  Es  weren  auch  hcurc  im  winter  etliche  meins  g. 
herm  armen  leute  im  geleite  gein  Meintz  gfam,  werin  etliche 
derselben  von  Weisen  gestochen  und  wekgfurt,  und  darnach  hette 
Batth  Homnigk  und  Adolff  Rawe  aUier  geschreiben,  etliche  knechte 
hinaus  zu  schicken,  indes  eine  wamunge  kommen,  das  Weyse  ins 
dorf,  das  hLlcgt  was,  gfallen,  dasselbe  angostaekt  und  aber  etliche 
baurn  wekgfurt.  Wu  nue  in  rat  bfunden  wurde,  das  man  Weysen 
geilt  zum  schaden  geben  solde,  wollen  sie  uf  bcphel  der  fursten 
als  vormunder  und  curatom  auch  tun.« 

Adolf  Rau:  »Sagt,  es  sei  also  gescheen  neben  Batt  Homeck, 
weit  es  vor  äugen  was,  das  der  Reyn  beschehen')  wult  das  die 
regenten  einen  zeug  ennaus  wulten  schicken,  und  wiren  ein  phert 
ader  100  hinausgoschickt,  es  solt  meinem  g.  herrn  Idg.  PhiUipssen 
nit  schade  gewest  sein,  und  wil  domit  die  ambtleute  daraussen 
entsi  huldiget  haben,  das  dieselbigen  keinen  vlcis  gespart  und  der 
mangel  nit  an  ehn  gewest.« 

*)  FOr  »betdl^en«  beisst  es  im  Weimarer  und  Dresdener  Protokoll 
»bestehen«,  was  nadi  Grfanins  Wdrterboch  (1, 1666)  gefrieren  bedeutet. 
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Graf  Adam  von  Beichlingen:  »Auf  den  artikel,  den  kosten 
des  alten  lantgrafen  betreffend  sagt  der  von  Beichlingen,  wie 
nachvolget:  Das  mein  g,  frau  die  elter  hette  itzt  gehört«  das  den 
fuisten  ein  vortragen  gescheen,  belangt  iren  gemahl  Idg.  Wilhelm 
den  eldem,  welchs  sich  dohin  wie  sein  g.  sunderlich  berurt,  wie 
er  zu  Spangenburgk  cr^'^alten  sie,  zum  andern,  wie  er  auch,  durch 
wen  er  geursacht  wurde,  sich  aus  dem  furstcntum  zu  wenden, 
darauf  ein  merglich  darioigen  gegangen ;  weil  sie  dan  solchs  vor- 
merkt, das  solche  wege  ausfundik  werden  sollen,  und  wer  solch 
vomemen  geursacht,  so  were  öffentlich  am  tage,  das  ir  f.  g.  sich 
mit  ime  anslendik  gemacht,  es  mochte  auch  schwerlich  ansein,  iren 
f.  g.  schwermutige  vordacht  nach  Idg.  Wilhelms  geleigenheit  zu* 
gemessen  werden,  hiraus  ir  f.  g.  vorursacht,  solchs  für  e.  f.  g.  vorzu- 
wenden, »^i^nderlieh  aus  deme,  das  die  lantgrafin-witewc,  gemeine  lant- 
schaft  gebeten,  ine  beistendik  zu  sein,  und  das  ir  f.  g.  vorgeben  mocht 
gehört  werden,  e.  aller  f.  g.  fruntlich  anzusuchen  und  zu  bitten, 
das  sie  wollen  unbeschwert  irer  g.  nottroft  in  disen  angezeigeten 
stucken  und  punkten  fhmtlicher  weise  annemen,  wie  wol  das  sie 
itzt  zu  ir  f.  g.  das  anzuhören,  wirt  die  nottroft  berichten,  sobald 
nit  gescheen  mak,  ist  irer  f.  g.  ansuchen  und  btt,  ir  ein  bedenken 
zu  lassen,  alsdan  wil  sie  sich  mit  förderlichsten  ▼omemen  lassen, 
das  wil  sie  freuntlich  vordeinen.« 

Ff^rri:  »Wollen  die  vier  protestarion  von  weigen  irer  f.  g. 
im  einLTank  getan,  erholt  und  rcpctirt  haben.*)  Anfenglich  mennig- 
lich gehört  irer  f.  g.  schwer  anligcn,  in  was  gcstalt  ir  son  Idg. 
Phillips  an  seinem  leibe  und  gesunt,  desgleichen  an  habe  und  gutem 
beletzigt  und  das  kein  artikel  von  inen,  den  regenten,  aufgelesen 
were.  Ludewigk  von  Beyneburgk  und  sein  anhank  hetten  Wilhelm[s] 
sei.  testament  umbgestossen,  der  lantgrafin  iren  son  genomen,  dar- 
zu  die  lantschaft  beistant  getan  hat,  das  ein  besser  regement  solt 
aufgericht  werden;  weil  aber  das  widerspiel  vor  aufg]en,  so  hette 
menniglich  zu  bedenken,  was  beschwerunge  daraus  entstehen  mocht ; 
nicht  das  iro  f.  g.  sich  einichs  gewalts,  regements  ader  nberkeit 
underwundcn,  sunder  wolle  sich  desselbigcn  itzt  und  allewegen 
begeben  haben,  alleihe  das  landen  und  leuten  bass  vorgestanden 
werde,  auf  das  sie  m't  geursacht,  sich  vor  dem  ganzen  reich  zu 
beclagen.  Dan  es  sie  in  keiserlichen  rechten  wol  vorsehen,  welche 
im  regement  sein  und  nit  wol  handeln,  das  sie  den  schaden  abe- 
zuleeron  schuldik,  das  wolle  mein  g.  frau  also  erinnert  habe[n],  do- 
von  .sie  öffentlich  protcstirt  und  bezeugt.« 

Hoyneburf]::  »Sagt,  wie  der  pharner  itzt  vorgetragen  und 
vornauet,  wie  sie,  die  regenten,  den  jungen  fursten  an  seinem  leibe 
beschedigt  und  vorsumet  mit  protestacion  vor  gemeiner  lantschaft, 
des  gestchen  sie  nit,  hoffen  auch,  mein  g.  frau  werde  ein  freude 
dorvon  haben,  das  ir  son  gsunt  sei,  und  bitten  nach  wie  sei  vor 
gebeten,  sein  f.  g.  zu  besichtigen,  darauf  sei  bestehen.  Wu  dan 
bfunden,  das  der  mangel  an  inen  sie,  wollen  sei  gnade  bitten, 


*)  Vgl  oben  S.  249. 
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funde  sichs  aber  änderst,  bitten  sie  auch  inschunge  zu  haben,  das 
solch  ausreufunge  geschweigt  werde.  Zum  andern,  das  sie  keinen 
artikel  sollen  [verantwortet]  haben,  darzu  saget  er  also,  beiden 
ir  t  g,  nit  gnugsam  antworte  wollen  sie  nachmals  antwurten,  und 
hoffen,  sie  haben  gehandelt»  wie  fromen  lenten  gcburt.« 

Schratttenbach:  »Sagt,  mein  g.  frau  wolle  iren  son  in  vor- 
waltunge  dos  rejo^ements  nicht  mehr  wissen,  dan  der  lanthofmcister 
habe  in  schreiften  gestanden,  das  der  gebrech  vorbanden  gwest.«*) 

Zweiter  Teil: 
Beschwerdeartikel  der  Stflnde.*) 

Egra:  »Gemeine  lantschaft  des  furstentumbs  betten  hivor 
den  forsten  ir  merglich  anligen  und  gcbrcch,  so  sie  wider  das 
regement  betten,  furwenden  lassen,  aus  weichin  der  lantschaft  fur- 
tragen zum  teil  entscbichtigt,  und  wiewol  gemeine  lantschaft  derhalben 
auch  mergliche  gebrechen,  wie  menniglich  zu  ermessen,  furzutragen 
betten,  inen  auch  wol  g:epuren  wult,  aber  zu  kurze  des  handels, 
und  domit  die  fursten  nit  aufgehalten ,  wollen  sich  gemeine  lant- 
schaft ire  artikel  dismals  anzutragen  enthalten,  ausgeschlossen 
et/lich  artikel,  so  wider  an  die  fursten  getragen,  vormelt  wurden. 
Darauf  sein  die  artikel  vorlesen  wurden.« 

A)  Erster  Artikel: 

»Auf  disen  schreckliclKn  anikcl  sei  imc  von  der  lantschaft 
zu  reden  bepholen,  das  nach  abschide  der  gesanten  der  lantschaft 
zu  den  fursten  zur  Naumburgk  bescheen,  hetten  sich  dieselben  ge- 
schickten wider  anheim  getan,  und  yolgends  uf  dem  tage  zu  Dreyss 
mit  den  uberantwurten  schreiften  [den]  abescheide,  ine  von  c^cmelten 
fursten  behendigt,  doselbst  zu  Dreyss  vorlesen,  und  sunderlich  über 
das,  das  die  fürstlich  beger  und  gsinne,  das  gemeine  lantschaft 
donrstagk  nach  Invoca\nt  als  die  undertanen  hie  iren  f.  g.  ader 
derselbigen  rete  in  angezcigeten  gebrechen  erscheinen  sollen,  auch 
sunderlich  über  das,  so  sich  gemeine  lantschaft  zu  Dreyss  einmutik 
entschlossen,  als  die  gehorsamen  alhie  zur  stelle  zu  erscheinen. 
Jedach  habe  das  regement  in  angezeigeter  cf.  und  f.  g.  tage- 
satzunge,  welche  von  gemeinen  Stenden  iren  f.  g.  zugeschriben,  nit 


*)  »Actum  fritaps  post  Reminisccre«  heisst  es  im  Marburger  Protokoll 
hinter  Schrautenbachs  Worten.  Nach  dem  mecklenburgischen  Protokoll  wurden 
die  Verhandlungen  am  folgenden  Tage,  Sonnabend  vor  Oculi  (März  18),  fort- 
gesetzt. Die  mecklenburgischen  Räte  schalten  hier  bezüglich  Egras  eine  inter- 
essante Beraerkuner  ein :  »Sc  beten  one  doctor  Snabel  und  haddun  spot  mit  ome, 
den  ich  nicht  nenne,  aber  Scrutenbacb  redet  dat  merer  del  von  wcigen  unser 
g.  frauen.« 

")  Die  Artikel  sind  uns  nicht  überliefert.  Um  was  es  sich  hnndclt,  geht 
deutlich  aus  dem  Folg^enden  hervor.  Zunächst  beschweren  sich  die  Stände  Uber 
das  Sdireibea,  das  die  Regenten  an  die  Homberger  als  Warnung  vor  der 
Treysaer  Eiaung  hatten  ausgeben  lassen;  vgl.  obon  Nr.  100  S.  216 ff. 
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stille  gestanden«  sonder  den  von  Homburgk  in  Hessen  und  andenit 
einen  grausamen  und  schrecklichen  schmehebreif,  welcher  im  rechten 
ein  famos  libell  genant,  ausgehen  lassen.  Erstlichen  dorinne  vor- 
melt,  als  solt  mein  g.  frau,  die  grafen,  prelaten,  ritterschaft,  knechte 
und  stete,  so  uf  den  zweien  lantagen  erscheinen,  zukeigen  irem 
natürlichen  lantfursten  und  erbhem  ir  gsetzt,  Statut,  recht  und 
vorbintenis  ircn  gelobeden  und  eiden  zuwider  aufgcricht  haben, 
Darkeigen  mein  g.  fran  als  diejenige,  so  in  beiden  landtagen  mit 
angezogen,  angetast  wirt.  Nu  ist  es  unvorborgen,  als  wiet  es 
remische  reich  umbfangen,  [und]  wissent,  das  mein  g.  frau  vom 
stame  von  Megkelburgk  gebom,  welche  alle  irc  tage  nie  keiner  un- 
togent  nder  beflcckunge  bezeuchtip:t,  desgleichen  alle  grafen,  pre- 
laten, ritterschaft  und  stende  des  funstentumbs  nie  keiner  untogent 
ritterlicher  tat  bezichtigt  wurden ,  derhalben  erschrecklich,  von 
Ludewigen  von  Beyncburgk  und  denjenigen,  die  sich  zu  solchen 
schmehebreifen  bekennen,  so  vil  stende  des  furstentumbs  solten 
wider  iren  naturlichen  landsfursten  gehandelt,  ire  treue  und  phlichte 
vorbrochen  haben.  Dan  die  fursten  hetten  wol  beherngt  und 
funden,  was  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  zu  vorsamclunge 
beider  landtage  vorursacht  hat,  und  nichts  änderst,  dan  des  juniron 
hern,  dordurch  mein  g.  frau  aus  muttf  rlicher  traue  die  vor- 
vorsamelunge  erfordert,  hinfurder  bass  /u/usehen,  auch  nichts 
änderst  in  solcher  vorsameiuiigc  bctruchL  adcr  vorgenomcn,  dan 
aufruer  und  zertrennunge  zuvorkomen,  mit  mort  raub  und  brant, 
wie  bisher  gescheen,  und  mehr  zu  fride  und  eintrechtigkeit  im 
furstentumb  zu  macl^n,  als  sie  auch  aus  phlichten  zu  tun  vor- 
ursacht. Wie  mochte  nu  Ludewigk  von  Beineburgk  und  sein  an- 
hank  so  vorkarten  willens  sein,  solche  grosse  wolfart  und  woltat, 
ire  landesfursten,  lant  und  leute  belangende,  aus  irem  selbst  vor- 
kartem  willen  an  alle  Ursache  mein  g.  frau  und  die  stende  darzu 
gcsatzt  und  gekom  so  vorgesselich  über  ire  entphangene  ere  und 
woltat  zu  vorcleinunge  aufleigen.  Zum  andern  sie  im  schmehe- 
breife  eingeleibt,  als  solten  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft 
die  regalia  wollen  unzimlicher  weise  zu  schwerung  furstlichs 
gewalts  der  münze  und  lantschatzunge  underzogen,  hetten  die 
fursten  gestern  gnusrsam  bencht  entphangen  der  schatzunge 
halben,  aber  die  münz  belanfgcnjde,  hetten  die  stende  des  fursten- 
tumbs einen  artikel,  wclchermas  domit  gehandelt,  dobie  wolt  ers 
bleiben  lassen,  mit  dem  anhange,  das  es  kein  mass  bie  inen  nie 
gehabt  ader  nach  begem  münze  zu  schlahen,  ader  sich  der 
regalien  zu  tmderzihen,  sunder  zu  erhaltung  gemeins  nutzes,  das 
die  curfursten  am  Reynn  münze  statlich  gehalten,  landen  und 
leuten  zu  wolfart,  bie  den  fursten  von  Hessenn  zu  aufncmen  und 
cjedeitren  ^  orfrt'nomcn.  Zum  dritten,  so  wurde  mein  g.  frau  und 
gf-meine  lantschaft  geachtet,  als  solten  conventioula,  coniurationes, 
conspirationes  wider  ire  h  henphlicht  gemacht  und  vorgenomen 
werden.  Darauf  sagt  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  aus 
warem  bericht,  das  sich  dise  drei  wort  wider  zu  eren  ader  zu 
togenden  zihen  mögen,  sonder  die  Romer,  ufbrenger  latinischer 
Zungen,  die  alleweige  zu  untogent  und  aller  leichtfertiger  tat  ge* 
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braucht  habeni  auch  von  keinem  anders  ausgeleigt  ader  gedcut 
werden  mögen ,  welche  schmee  und  lesterunge  der  togentsamen 
f urstm  und  gemeiner  lantschaft  unvorschult  wü  zugemessen  werden ; 
desgleichen  andere  iniarien«  SO  im  schmeebreife  bf unden,  kurz  halben 
oit  wü  begeben,  sonder  auch  repetirt  wissen»  derfaalben  mein  g. 
frau  g^egfen  Ludewige  von  Boneburgk  und  sein  anhange  abtrak 
und  wandel  gefurdcrt,  desgleichen  aHen  Stenden,  so  sokhe  lanttege 
bsucht,  ir  f.  g.  teten  ansuchen,  itzt  und  ane  lengerunge  einem 
iglichen  nach  seinem  stant  geboriicher  ergt^tzhchkeit  seiner  cren 
zu  machen,  us  diser  Ursachen,  das  mein  g.  frau  imd  gemeine  lant- 
schaft itzt  in  fusstapfen  e.  f.  g.  dasselb  famos  Itbel  und  schmee- 
breife, unvorletzt  mit  iren  des  regements  secret  besigelt,  durch 
iren  secretarien  vorzeichent  furtragen  werden.  Weil  dan  in  rechten 
vorsehen  und  die  warheit  ist,  das  in  offen  Sachen  nit  änderst  dan 
ein  entlich  erkentenis  und  hnife  beschecn  solt,  so  werden  c.  f.  g. 
ungezwcifelt  als  leiphahcr  nWcr  in  solcher   schn^cklicher  vor- 

geslicki  st  die  billikcit  keineswegs  weigern,  und  haben  solch  famos 
Übel  vorlesen  lassen.« 

Sehraulen  buch:  »Sagt  weiter,  das  die  fursten  hetten  ge- 
hört einen  schmehebrief  lesen,  und  dieweil  der  phamer  diser 
handelunge  nit  eigentlich  bericht,  sei  ime  von  gemeiner  lantschaft 
anzutragen  hepholen,  das  keine  einunge  ufgericht,  sunder  wie  durch 
Ludewigenn  von  Boneburgk  aufm  Spiss  angegeben  und  beschlossen, 
mögen  nit  änderst  biebracht  werden.  Aber  das  die  artikele  in  ein 
vorschreibunge  gesteh,  sei  darumb  gescheen,  Ludewif^k  von  Bone- 
burgk  habe  ein  einunge  auftjcricht  und  ein  punct  darinnen  aus- 
gelassen, Weichs  sie  nicht  können  erleiden,  desgleichen  auch  das 
nicht  vorteidingen,  denn  er  hette  die  emunge  sollen  begreifen  und 
die  der  lantschaft  vortragen.  Darumb  sein  sei  beweget,  denselben 
breif  abezutun,  und  können  es  nit  leiden,  und  hette  gemeine  lant- 
schaft uf  den  tak  nichts  anders  gehandelt,  dan  was  die  mergliche 
nottroft  gewest.  Das  sei  auch  conventicula,  coniurationes  ader 
coTispirationrs  sollen  gemacht,  sein  sei  nit  gestendfijg  und  solle 
sich  nimmermehr  finden;  dan  was  sei  getan,  sei  zu  nutz  gescheen; 
Solls  aber  dieselbige  mcinunox^  haben,  hette  sie  Ludcwigk  von 
Beneburgk  billich  ufm  Spiss  gewarnet,  mit  bit,  zu  ermessen,  das 
sich  Ludewigk  von  Boneburgk  des  billich  enthalten  hette.« 

Boyneburg  :  »Sagt,  es  weide  vorgcüagen,  wie  ein  sehricft 
vom  regement  ausgangen,  darihne  mein  g.  frau  und  gemeine  lant- 
schaft etwas  angegriffen«  ire  ere  und  geleimpf  berurent;  darinnen 
wollen  sie,  die  regenten,  ungern  funden  werden.  Dan  got  lop  sei 
hetten  den  vorstant,  das  sei,  die  regenten,  wüsten*  wie  sie  sich 
halten  sollen,  und  sunderlich,  das  sei  nicht  gerne  geneigt  woltcn 
sein,  ire  frunde  zu  schmchen,  aber  er  merkte  wol,  sie  soehten  die 
weige,  sie  zu  schmehcn.  Nachdemo  aber  dis  ein  langer  handel 
wire,  [seij  ir  bit,  inen  solcher  clage  ein  abschreift  werden  zu  lassen, 
daruf  wolten  sie  geborliche  antwurt  geben;  aber  das  Schrauthen- 
bach  anzeige,  das  er«  der  lanthofimeister,  ein  einunge  aufm  Spiss 
begriffen  tmd  die  darnach  geendert  habe}  solle  sich  nimmer  finden; 
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sunder  es  sei  ein  emunge  begreifen  [1.  begriffen]  und  zu  Martpur^ 

durch  graf  Ti .  prelaten  und  die  vom  ausschos  beschlossen  und  be- 
sigelt  wurden;  dovon  werde  man  nach  hantschrifte  und  gnogsam  an- 
zeip^un^r  finden,  und  habe  er  eine  andenmge  darinnen  getan*  woll  er 
danunb  stille  stehen.« 

Schra Utenbach:  »Sajjt,  der  lanthofmcistcr  habe  itzt  vor- 
bracht, das  er  des,  so  ich  gercdt,  mt  gcbLcndik,  nun  habs  die  ge- 
stalt,  am  Spiss  wem  artikel  abgeredt;  das  die  m  die  einungc 
konuneni  sein  sie  nit  gestendiki  sunder  es  were  am  Spiss  abgeredt, 
das  artikel  begriffen  und  vorleseui  das  nach  dem  tage  zu  Molhausen 
wider  ein  tak  solt  gesetzt  und  ander  bgrief  gelesen  werden,  sei 
aber  nit  gescheen,  und  möge  wahr  sein,  das  die  einungc  zu  Mart- 
purgk  gelesen,  aber  nit  in  aller  biewesen  zum  auschos  gehorigk. 
Es  sei  auch  nit  alles  da  inne  begriffen,  das  darein  gehöre,  darumb 
werden  sei  solt  hc-r  einunge  gar  nit  ge  stehen.  Das  auch  der  lant- 
hotmeister  gcredt,  er  wult,  das  einem  iglichcn  an  der  stern  stunde 
etc.*  wüste  er  nu  imands  unter  dem  häufen,  den  sollt  er  anzeigen , 
bit  auch,  [das]  dem  lanthofmeister  nit  weiter  bedacht  gegeben 
werde,  dan  es  were  vor  nie  gescheen.« 

Boyneburg:  »Bit  wie  vor  der  clage  ein  abschrift,  wolts 
aber  je  geweigert  werden,  stellet  ers  zu  rechtlich  erkentenis;  der 
einunge  halben  sagt  er  wie  vor,  das  die  ufm  Spiss  im  ringe  vor- 
lesen, ob  sie  gleich  darauf  nit  bgriffen  wurden,  und  habe  einen 
solchen  bep^reif  desmals  der  stadtsi-hreiber  zu  Cassel  gemacht.« 

Weitershausrn:  »Saget,  ime  wire  bepholen  7u  sriircn,  das 
sein  teil  angetast,  als  solt[en  sie]  der  einunge,  am  Spivs  aufgericht, 
iren  eiden  und  phlichten  zuwider  getan  [haben].  Nun  weren  sei 
itzt  nit  alle  hie  oben,  wan  sie  aber  [hjcraufkomen ,  walten  sie 
sich  als  frome  leute  vorantwurten,  vorhoffen  auch,  [das  sie]  nit 
anders  gehandelt  betten.« 

B)  Zweiter  Artikel: 

Schrautenbach:  »Sagt  das,  das  der  abrede  aufm  Spiss 
nihe  gelebt,  sunderlich  vom  regement  Der  hofemeister  habe  des 
ausschos  nie  gepraucht,  zum  andern  wem  die  lanttege  vorboten 
wider  alt  kerkommen.«*) 

Boyneburg:  »Sagt  auf  den  pun[c]t,  das  die  lanttege  vor- 
boten wurden,  wern  sie  nit  gestendik;  sie  hetten  auch  des  bephel 
crehabt,  [von]  den  euratorn  und  furmunden ;  den  es  sei  bfunden. 
das  nichts  guts  daraus  komme;  huffen  darumb,  wen  sei  das  aus 
bephel,  sei  haben  nit  unrecht  daran  getan.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  der  lanthofemeister  habe  vorantwurt- 
weise  vorbracht,  das  sie  bephel  hetten  von  den  fursten  von  Sachssen 
gehabt,  lanttage  zu  vorbiten.  Es  sei  aber  die  abrede  wie  für  am 
Spiss  gewest,  in  allen  nottroftigen  Sachen  lanttege  zu  halten,  und 
das  die  fursten  solchs  getan,  haben  sie  dorvon  keinen  rechten  be« 


')  Vgl.  hiena  Nr.  67  Artikel  1  u.  2  S.  181. 
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rieht  entpbaiigeii,  und  wu  sie  es  gewust  hetten  ir  f.  g.  ungezweifelt 
solchen  bephel  nit  getan,  sunder  das  alte  herkommen  gehanthabt. 
Den  regenten  wire  auch  wol  bewostt  das  der  lantgraf  sei.  drei 
seiner  rete  uf  den  lanttak  gfertigt  imd  den  vorbiten  lassen;  den- 
selbigen  wire  zu  antwurt  begegent,  si  woltcn  ine  ir  alt  herkomen 
nit  vorbitcn  lassen.  Es  wem  auch  vormals  vil  lanttege  gehalten 
wurden ;  darumb  sie  in  solchs  vom  regement  unbillich  verboten, 
sie  [Regenten]  hetten  auch  die  fursten  von  Sachssen  dohin  beweigt, 
solichen  bephel  ausgehen  zu  lassen.« 

Bojneburg;  »Sagt,  man  sals  nit  darfur  haben,  das  alles, 
was  das  regement  gewust,  das  gut  sein  solt,  zu  vorhindern,  sunder 
getreulich  zu  foerdem,  solchs  hctte  sich  auch  bis  auf  disen  tak 
bfunden.  Mein  herre  hette  auf  den  lanttak  drei  seiner  rete  ge- 
schickt, und  were  die  antwurt  änderst  gevvest,  wie  George  von 
Hatzfelt  anzeigen  werde;  die  wort  hetten  die  geschickten  geworben: 
ir  g.  herr  hette  inen  bepholen,  zu  sagen  den,  so  den  lanttak  ge- 
macht, wenn  ime  got  aufhülfe,  sie  darumb  zu  fragen ;  den  es  wire 
nit  herhommen,  lanttage  hinder  ime  zu  machen.  George  von 
Hotzfelt  het  desmals  den  geschickten  ufm  Spiss  von  wegen  der 
lantschaft  antwurt  geben,  sie  weiten  keinen  lanttak  ausschreiben, 
die  aide  furstin  habe  sie  dohin  gebeten ;  wo  man  die  drei  ge- 
schickten fragen,  wirt  sichs  anders  finden.  Sei  es  nu  nutze  und 
gut  und  sal  billich  sein,  wollen  sei  es  furder  auch  mehr  tun.« 

Schrautenbach :  »Der  lanthofmeister  habe  vorgeben,  wie 
eine  gemeine  ritterschaft  nicht  solle  macht  haben,  lantege  aubzu- 
scfareäen,  und  sagt,  das  ein  alt  herkommen  si,  der  Ursache,  das 
mehr  lanttege  durch  die  ritterschaft  etwan  ausgeschreiben,  meher 
dan  durch  die  fursten;  es  seint  auch  etzliche  lanttege  und  bie 
dreien  ausgeschreiben  und  bsucht,  und  doselbst  durch  die  ritter- 
schaft nicht  ungeborlichs  gehandelt  wurden,  wo  auch  die  abrede 
am  Spiss  beschlossen.  Wern  indes  vil  lanttage  unangesehen  des 
lanthofemeisters  anzeigunge  gehalten  wurden,  und  seint  nicht  un- 
pillich  aus  disen  vorgemelten  handelungen  vorursachti  dise  und 
andere  lanttege  auszuschreiben  und  zu  ersuchen.« 

Boy ne bürg:  »Sagt,  das  wort,  das  gesagt  werde,  das  die 
fursten  auf  sein  antrak  die  lanttege  vorboten,  ist  er  nit  gestendik, 
und  werde  des  ungezweifelt  durch  die  fursten  entechuldigt;  er 
habe  auch  vor  gesagt,  alles,  das  dem  furstumb  zu  gut  kommen 
mocht,  wolten  sie  nit  hindern.  V^om  lanttage  zu  Homburgk  wu^lf 
er  wol  die  zeit  der  irrunge  meins  g.  herm  sei.  hz.  Erigss  von 
Braunschweigk  und  des  lantgrafen  an  der  J^euhne,  und  were  dcs- 
mahels  bedacht  und  mit  beider  fursten  bewilligunge  ein  lanttak 
gemacht,  sie  widerumb  zufreulen  zu  brengen.')  Den  alden  sei 


*)  Ober  den  Landtag-  zu  Horaborg,  den  Boyneburg  erwähnt,  ist  uns  nichts 
Uberliefert.  Wahrscheinlich  hat  er  im  Jahre  1498  stattgefunden,  als  Erzbischof 
Hermann  von  Köln  mit  Hilfe  der  Stände  die  Fehde  beizulegen  suchte,  die 
«wtedien  Ldg.  Wilhdm  dem  jOngeren,  den  HersOgen  Hdiuich  and  EHdi  von 

Brannschwrig-  auf  der  einen  Seite  und  I  dgr-  Wilhelm  dan  Sfittlcrtn  nof  der 
andern  Seite  ausgebrochen  war.    Vgl.  Rommel  III,  117. 
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auch  wol  wissentt  ab  die  tege  also  herkommen;  sali  es  gut  sein, 
wolleo  sie  es  gerne  dar  zu  furdem.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  es  sei  jungst  zur  Naumbnrgk  dor- 
von  geredtt  betten  die  forsten  beschict  gegeben,  wo  es  ein  alt 

herkommen  were.  wollen  sie  sei  nit  doran  hindern,  were  es  aber 
anders,  wolten  ire  f.  g.  dorein  nit  gewilligt  haben;  nun  vvire  es 
also  herkommen,  das  betten  sie  n;nun;sam  Ursache  angezeigt.« 

Friedrich  Thun:  »Diser  artikel  der  lanttcgc  halben  were 
gnugsam  hin  und  wider  gewant*  und  were  irer  f.  g.  gemute 
nicht,  das  sie  es  gerne  hindern  wolten;  wo  es  nu  von  allen  teflen 
gewilligt,  wollten  ire  f.  g.  zu  anderer  zeit  darinnen  weisunge  tun« 
iren  f.  g.  unvorweislich.« 

C)  Dritter  Artikel: 

Schrautenbach:  »Bitt  der  einunge  ingank  vorhoer  zu 

geben  (ist  vorlesen) ;  darauf  weiter  gesagt,  sie  gestehen  der  einunge 
aufm  Spiss  nicht,  sie  ine  auch  aufm  Spiss  nie  vorlesen.  Ldg. 
Wilhelm  sei.  sei  ein  frommer  fürst  gewest,  sein  lant  in  besserunge 
bracht,  seine  Strassen  rein  gehalten,  gemein  lantschaft  wolten  leibcr 
tot  sein,  [danj  das  sie  solchs  willigen  und  auf  ire  kinder  erben 
Sölten,  wustens  auch  keigen  keinen  menschen  zu  vorantwurten. 
Ldg.  Wilhelm  sei.  hette  auch  leiber  em  furstentumb  zu  deme  ge- 
kauft, wenn  eins  zu  vorsetzen  oder  zu  beschweren.«^) 

Boyneburg:  »Sagt,  itzt  wem  zwene  artikel  gelesen,  be- 
langende die  einunge  aufm  Spiss,  auch  sunderlich,  das  sie  wollen 
bfunden  werden,  den  kauf  mit  Frislant,  es  sei  romelicher  eins  zu 
kaufen,  dan  zu  vorkaufen  mit  weiterem  erholen  ;  nun  wolten  sie  ie 
auch  gar  ungern  bfunden  werden,  das  sie  etwas  vornemen ,  das 
ldg.  Wilhelm  sei.  zu  nachteil  oder  bösem  geruchte  komaien  solt. 
wüsten  auch,  das  er  fürstlich  und  woi  rigirt  bette,  aber  das  der 
kauf  dem  furstentumb  nicht  schedelich  gewest,  habe  er  von  keinem 
manne  nie  gebort,  das  nutz  darvon  komme,  denn  er  were  nicht 
mogelich  gewest  zu  bezalrn.  Das  auch  etzliche  unter  irem  häufen 
stehen,  die  sich  beclagt,  das  sie  nicht  können  zu  verhör  kommen, 
sagt  er,  in  letzten  jarc  betten  sich  et/liche  b'^schwert,  das  sie  nit 
mochten  verhört  werden.  Der  einunge  hilb-m,  das  es  wahr,  das 
die  aufgen  !u  sei,  h'^'tten  der  lanlt  )inpter  und  die  Stadt  zu  Mart- 
purgk,  i^hiiiips  Meys-.eabuch  etc.  dieselbe  gesigelt ;  hette  sie  nun 
nicht  getucht,  solten  sie  die  billich  nit  gesigelt  haben.« 

Schrautenbach:  »Bitt,  die  einung  der  vorsigelung  halben 
zu  vorlesen,  wer  bcsigclt  habe,  ein  teil  hettens  in  vortrauen  getan, 
bitten  einen  iglichen  darumb  zu  boren.« 

Thun:  »Zu  .seiner  Zeit,  wens  darzu  queme,  wolten  ire  f.  g. 
<  ig<>nt1ich  bericht  darvon  entphahen  und  darinnen  tun,  wes  sich 
gcburt.« 


')  Über  die  Wiederherstellung  des  Andenkens  Wilhelms  des  Mittleren 
a«f  dem  Landtage  zu  Treysa  vgl.  Anna  von  Hess«!  S.  105 ;  vgl.  audi  oben 
den  Bericht  Sittichs  von  Berlepsch  an  Hz.  Georg  von  Sachsen  Nr.  88  S.  205  ff. 
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D)  Vierter,  fünfter  und  sechster  Artikel:*) 

Boyneburg:  »Mit  der  münze,  kreig  und  bchatzunge  repetim 
si  der  schatzunge  halben,  wie  gestern  gehört,  das  ein  steur  zum 
keisergelt  gesetzt  und  der  cii^ftirst  Idg.  PhiÜipssen  6000  giüden 
dargeligen.')  Der  münz  halben  habe  der  lantgraf  sei.  sich  mit  den 
curfursten  am  Rhein  voreinigen  wollen,  auf  dasselbige  kern  zu 
münzen,  er  sei  aber  verstorben,  das  sulchs  nachbleiben  [1] ;  nu  hetten 
sie  das  sider  zu  wegc  bracht');  so  sei  auch  der  auslendischen 
rrumze  halben  durch  Idg.  Wilhelm  sv\.  ein  Satzung  gemacht,  der 
SCI  auch  nit  geändert  hetten.  Den  kn  ik  berurent  hoffen  sie  nit, 
das  sie  ursach  dar/.u  gegeben;  üb  sei  auch  die  krige  gfurdert 
ader  gerne  darfur  gewest,  zihen  säe  sich  uf  gemeine  lantsäaft.« 

Schrantenbacb:  »Der  lanthofmeister  habe  bericht  getan 
nf  die  drei  artikel;  zur  Schätzung  sagen  sei,  wiewol  er  furgebe, 
es  were  aus  bephel  der  fursten  gescheen,  so  hette  er  dach  wider 
die  einunge  aufm  Spiss  gehandelt,  er  hette  aueh  solchs  nit  an  den 
ausschoss  gelangen  lassen,  auch  die  summa  nit  angezeigt.  So  be- 
clage  sich  auch  der  adel  in  der  obem  grafschaft ,  das  regement 
[habe]  undcrstanden,  schatzunge  auf  ire  bauern  zu  setzen,  Weichs  nit 
also  herkommen.  Der  münz  hdben  sagen  gemeine  lantschaft,  es  habe 
den  regenten  nicht  gehurt»  es  sali  gescheen  mit  .gemeiner  lantschaft 
wissen  nach  geleigenheit  einer  iglichen  Stadt.  Den  krik  be]ang[en]t 
geben  die  zwo  stete  Homburgk  und  Dreyss  gezeukenis,  es  sie  hz. 
Ench^e  von  Hraunschwigk  ein  fusfolk  zugeschickt  zu  schaden  dem 
lande,  da^  ime  nicht  gebart.« 

E)  Siebenter  und  achter  Artikel:*) 

Boyneburg:  »Hievor  were  gehört,  das  sei  nuixant  bie  die 
hendel  und  rechnunge  gelassen ;  darauf  saget  er,  alles,  was  sie  ge- 
handelt, sie  mit  der  fursten  rat,  wissen  und  willen  gescheen,  und 
zogen  sich  des  auf  irer  aller  f.  g.« 

Schratttenbach:  »Uf  itzik  des  lanthofemeisters  antragen 
sagt  «  ine  gemeine  lantschaft ,  d^  m  regement  hab  nicht  geburt,  in 
grossen  und  deinen  Sachen  ane  wissen  gemeiner  lantschaft  7U 
handeln,  und  glau[bjen  nit,  das  die  fursten  von  Sachssen  uf  sich 
neraen  werden,  was  alles  hie  gehandelt.« 

Boyneburg:  »Sagt,  [wasj  im  f.  g.  als  curatom  und  für* 
munden  gebore,  das  werden  sie  uf  sich  nemen,  was  aber  das 
regement  vor  sich  selbst  gehandelt,  darumb  wollen  sie  antwurt  geben.« 

F)  Neunter  Artikel:*) 

Sehr:! Iltenbach:  »Sagt,  wiewol  zusehen  Idg.  Wilhelm  sei. 
und  dem  lanthofemeister  etzlich  hundert  gülden  halben,  so  er  von 

M  Vj^L  o.  S.  181  Nr.  67  Artilcel  3  n.  4. 

•)  Vgl.   )   s  279  Artikel  11. 

')   S.  RoiTiiucl  in,  214  f.;   vpl    nurh  die  Mdnz-Fdikte  der  Regenten  rom 
2,  Juui  1511  und  6.  Januar  1513  in  den  iicss.  Laudesordnungen  I,  37  f. 
*)  Vgl.  O.  S.  181  Nr.  67  Artikel  5  u.  6. 
•)  Vgl.  0.  S.  234  Nr.  in  Artikel  2. 
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seiner  g.  gfurderti  ein  tmmg  gewest  sei,  so  habe  doch  der  lant- 
hofmeister  sich  numals  selbst  bezalt.« 

Boyneburg:  »Sagt,  es  solle  sich  nummer  waer  finden,  aber 

hievor  habe  <'r  den  reten,  als  sie  im  ersten  jare  des  regemcnts 
irer  rcchnunge  gehört,  ein  rrgister  vorgetragen,  bei  leben  mcins 
g.  herrn  vorr(u  hont  und  Rudolf  von  Weibiingen  camermeisters 
hantschrift  uniei schreiben,  auch  ein  schreift  dem  bischofe  von 
Collen,  wer  [I?]  etliche  schult  sagende  anziegt,  dameben  gebeten, 
ime  des  bezalunge  zu  schaffen ;  darauf  were  ime  ein  beschiel  wurden, 
des  hett  er  sich  gehalden.« 

Eitel  von  Löwenstein:  »Er  und  der  comptur  gestunden 
nit,  das  sie  dabie  gewest,  wüsten  auch  gar  nichts  von  der  schult 
und  bezalung;  daiauf  lanthofmeister  gesagt,  das  Lobenstein 
dabie  gewest,  solch  beschiet  auch  geben  hören.« 

Boyneburg:  »Der  marschalh  [Loewenstein]  habe  100  gülden 
gfordert,  aber  kein  anzeigung  nihe  davon  tun  können.  Darauf 
sagte  der  marschalh  einen  langen  bericht,  der  seins  schnellen 
redens  wegen  nicht  kunt  aufgezeichent  werden.« 

S  c  h  r  a  u  t  e  n  b  a  c  h :  »  Sagt,  das  sich  lanthof emeister  seiner 
schult  selbst  bezalt  mit  bcwilligung  der  rete,  sei  die  meinunge  gar 
nicht,  habe  es  auch  imbillich  getan,  das  er  auch  ein  alt  rechenbuch 
gewist  und  daraus  seme  schult  hat  bestetigen  wollen,  lassen  sie  in 
irem  wert:  er  miistr  einen  gnedigcn  camermeister  gehabt  haben; 
dan  sich  soll  geburt  haben,  weil  er  lüg.  \\  lihelms  sei.  seines  weibs 
und  kinder  halben,  die  er  tegelichen  in  costen  gehabt,  in  schaden 
gfurt,  an  bemelter  seiner  schult  abezuzihen,  das  nicht  gescheen 
und  also  stehen  bliben,  und  wu  die  rete  des  wissen  gehabt,  wurden 
sie  die  bezalunge  nit  nachgegeben  haben.  Die  300  gülden  be- 
treffende vom  bischofe  von  Collen  herrorende.  sei  man  ime  nit 
gestendik,  das  er  sich  mit  desselbigen  gute  bezalt  h ab  Der  lant- 
hofemeister  sei  des  von  Cola  ambtman  gewest;  nach  desselben 
von  Colin  absterben  hab  Idg.  Wilhelm  sei.  Homburgk  als  sein 
erbstadt  eingenommen^),  darnach  auch  gute  zeit  gelebt,  hab  der 
lanthof  emeister  solcher  schult  stille  geschweigen,  aber  nach  ab- 
sterben Idg.  Wilhelm[s]  habe  sich  der  lanthoftneister,  als  er  in  den 
gewalt  kommen,  selbst  bezalt.« 

Boyneburg:  »Sagt  wie  vor,  das  die  handelunge  vor  den 
reten  gescheen,  der  bezalunge  halben  bc  fehcl  getan  ist,  zeucht  sich 
des  auf  Nussbecker,  der  ime  bie  Idg.  Wilht  Im  sei.  leben  geschreiben, 
das  ime  sein  g.  der  schult  halben  bezalunge  tun  lassen,  und  wisse 
von  keiner  einrede,  bit  auch  denselbigen  Nussbickern  zu  vorhorn. 
Ime  sei  auch  zugesagt,  die  CoUenniscbe  schult  zu  bezalen,  das  der 
rentmeister  zu  Homburgk  uf  sein  phleicht  gefragt  worden;  denn 
mein  her  von  Collen  hat  etlich  frucht  und  gelt,  ime  zustendik  ge* 
west,  doselbst  zu  Homburgk  vorlassen.« 

W  e  i  t  e  r  sha  u  se  n :  »Ht  tten  gehört,  wie  sich  mein  g.  frau 
und  die  von  der  lantschait  vomemen  lassen;  dis  den  andern  ui 


£r2bi8choi  Hermann  von  Köln  war  am  27.  Sept.  1508  gestorben. 
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seiner  seilen  zu  beschwerunge  reicht.  Besher  ir  nuttroit  nicht 
Torbracht  umb  furderunge  des  handels.  Anfengtich  bett  er  yon 
wegen  der  lantschaft  seins  orts  protestirt,  das  sich  jener  teil  aiisser- 
halb  der  ein  gemein  lantschaft  nennen,  habe  Baltazar  Schrauthen- 
bauch  drei  Ursachen  angezeigt,  der  mehr  teil  von  der  lantschaft 
were  auf  irer  Seiten,  wie  sie  dan  vormriN  auch  angezeigt,  diselb 
hirmit  repetirt  haben  wullen.  Daruf  wire  ime  bepholen,  wes  er 
hievor  von  wegen  seins  teils  vorbracht ,  das  sie  ane  seinen  teil 
eine  gemeine  lantschaft  nicht  solten  genant  werden;  dan  sie  wim 
in  einem  lant  anheim,  betten  zwenc  landesfursten  uf  beiden  teilen 
auch  die  forsten  zu  Sachssen,  und  betten  die  eintmge  am  Spisse 
eintrechtik  gehalden.  So  erscheine  auf  seinen  teil,  das  uf  seinem 
teil  [leutej  vi!  hochers  Stands  wem,  dan  uf  dem  andern  teil ;  denn  es 
wirn  rier  grafen  dar,  so  habe  mein  herre  von  Flösse  [1.  Plesse],  der 
in  kurzen  tagen  aihir  gwest,  uf  diser  Seiten  auch  zu  bleiben  und  der 
handelunge  uf  jenem  teil  mussik  zu  stehen  zugesagt,  so  wirn  auch 
von  der  ritterschaft  uf  seinem  teil  50  ader  60  person,  item  CasscUe, 
Schmalkalden,  Alsfelt,  Neunkirchen,  Fache  etc.,  die  nicht  hir  sein, 
ungezweifelti  das  die  alle  bie  disem  teil  bleiben.  Die  prelaten 
belangende,  der  tage  beschlissunge  halben  sagen  sie,  sie  sein  mit 
gewest  und  sich  sider  bedacht^  des  keigenteils  mussik  zu  stehen, 
und  meiner  g  frau  in  schreiften  gnugsam  Ursache  angezeigt,  daruf 
zogen  sie  sich;  das  sie  inich  uf  jenem  teil  nutz  suchcten,  das 
mochten  sei  wol  getuen,  und  wen  sie  es  vorstunden ,  gerne  darzu 
helfen,  ob  aber  ir  vornemcn  in  nutz  erspreisse,  das  kunten  sie  bie 
inen  nit  finden,  wollen  es  auch  zu  ermessen  gesteh  haben.  Ob 
sie  auch  gleich  gemeinen  nutz  suchten,  so  volget  nicht  daraus,  das 
sie  eine  gemeine  lantschaft  solten  geheissen,  sondern  es  stet  an 
den  Personen.  Mein  herr  von  Waldegk  sagt,  er  habe  sich  gegen 
meiner  g.  frau  erboten,  zu  tun  alls,  was  ime  wol  anstehe  und 
nicht  weiter,  ist  das  auch  nicht  gestendik;  er  geste  auch  nit,  das 
er  gesagt,  wider  das  regement  zu  stehen;  und  bit')  deshalben  von 
den  fursten  ein  bekentnus,  mit  vornaurung  der  protestacion,  und 
wo  mein  herrn  von  Sachssen  darüber  zu  erkennen  beschwerung 
betten,  wolten  sie  der  protestacion  feste  anhangen  und  repetirt 
haben.  Das  auch  mein  g.  frau  gemeine  stende  erinnert  hat  irer 
phlicht,  darauf  sagen  sb,  erkennen  mein  g.  frau  vor  des  jungen 
herm  mutter ;  was  sie  ir  zu  tune  schuldik,  hetten  sie  getan,  wolten 
es  auch  hinfurder  tun;  sie  hetten  ir  aber  kein  phlicht  getan;  dan 
die  fursten  von  Sachssen  hetten  sieh  bisher  als  getraue  furmunder 
gehalten;  ir  f.  g.  werden  sich  ane  zweifei  auch  darinnen,  wu 
mangel  befunden,  wol  halten  zu  [1.  zu  halten]  wissen.  Schrauthenbachs 

')  Nicht  der  Graf  von  Waldeck,  sondern  Weitershaitsen  spricht  im  Namen 

der  rcjrentisch  gesinnlen  Landschiift  die  f i  ltr  ndc  HittL-  ans.  —  Zu  Kassel  waren 
drei  Grafen  von  Waldeck  erschienen;  Graf  Fhüipp  11.  oder  der  Ältere,  sein 
Sohn  Philipp  III.  oder  der  Mittlere  imd  PhilifipIV.  oder  der  Jüngere,  des  1513 
verstorbenen  Grafen  Heinrich  Sohn.  Von  der  Landgräfin- Witwe  wurde  Graf 
Philipp  der  Ältere  auf  der  Tagung"  hart  angelassen,  weil  er  es  mit  Boynebnrg 
hielt  und  seinem  Versprechen,  dass  er  Anna  Beistand  leisten  wollte,  nicht 
nactakam.  V|rl.  Vanhagens  Waldedasche  Landesgescli.  Bd.  II,  1051. 
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attsschretben  zum ersteiif  andern  und  dritten  malt  es  sie  eine  lant* 
Schaft  und  der  darzu  gehoriki  solle  bie  ir  teil  treten»  das  sei  ire 
meinunge  nicht.  Sie  wem  auch  von  den  fursten  von  Sachssen  nit  dar^ 
zu  beschriben,  alleine,  es  sollen  gebrechen  vorgefallen,  dieselbigen 
helfen  zu  vortragen:  was  sie  also  darzu  tun  kunten,  woltcn  sei  keinen 
vleis  sparen ;  und  soltcn  sie  zu  jenem  teil  treten  und  wider  die 
regentcn  stehen,  wolle  inen  aus  angezcigcten  Ursachen  nicht  ge- 
zeimen,  weil  sie  auch  sunderlich  wider  sie  nit  zu  clagen  betten. 
Sie  wollen  auch  domit  nicht  gemeint  ader  zu  vorstehen  geben,  das 
sie  sich  sundem  ader  von  einander  trennen  wolten;  dan  wu  es  die 
nottroft  erfordert,  wolten  sei  dem  handel  am  Spiss  gemes  mit  inen 
gerne  semptlich  stehen  und  tun.  Sie  wim  auch  nicht  hir  wider 
sie,  sunder  auf  schreift  der  fursten  von  Sachssen,  und  was  sie  zu 
einikeit  zu  raten  wüsten,  wolten  sie  furdern.  Ir  gemui  sei  auch 
nicht  dohin  gericht,  einiche  unlust  anzurichten,  dan  sei  der  mehre 
teil  bruder,  schwegere  und  f runde  waren.  Es  muste  ein  böser 
Samen  unter  sei  geworfen  sein,  der  diser  zurtrenunge  Ursache 
geben;  sie  wüsten  aber  noch  nicht,  wan  der  herkommen,  hofften 
aber,  die  fursten  wurden  in  dise  sache  sehen  und  alle  teil  dei^ 
massen  schlichten,  daraus  Widerwille  und  aufrur  vorkommen  und 
fride,  einigkeit,  auch  nutz  und  gedigen  geschaift  und  vorgenomen 
werde.« 

Landgräfin:  »Hat  angezeigt,  das  sie  heivor  nach  deine  von 
Waithecke,  zu  ir  zu  kommen,  geschickt;  das  were  gescheen;  het 
sie  inen  gefragt,  wes  sie  sich  zu  ime  vorsehen  solt ;  darnach  were 
ir  seine  hantschrift  worden,  und  volgend  hett  er  wider  sie  gsagt, 
ime  wire  ir  anligen  getrauiich  leit,  er  wolle  bie  ir  und  gemeiner 
lantschaft  bK  ibon,  hett  sie  wider  in  gesagt,  ir  seine  hant  darauf 
zu  geben,  das  were  gescheen;  sie  bette  es  auch  gemeiner  lant- 
schaft  von  seinentwegen  zusagen  sollen,  das  sei  dan  getan  mit 
weitern  worten.« 

G)  Zehnter,  elfter  und  zwölfter  Artikel: 

Schrautenbach:  »Ferner  in  handel  zu  greifen,  solle  ein 
artikel  gelesen  werden,  das  h.  Herman  Scheiicke  ane  wissen  ge- 
meiner lantschaft  zum  regement  gezogen  sei.*)  —  Gemene  lant- 
schaft  beclageten  sich  in  gemein,  das  lanthofemeister  und  regenten 
die,  so  ie  zu  zeiten  bie  inen  ansuchen  tun,  zu  den  fursten  von 
Sachssen  w  f  n,  so  werden  sie  widerumb  an  das  regement  ge- 
weist, Weichs  den  undertancn  mcrgiichcn  schaden  brechte.*)  —  Der 
lanthofemeister  zihe  seine  hausfraucn  und  gesinde  in  unsers  g*  herm 
von  Hessen  costen.«') 

Boyncburg:  »Uf  solchen  artikel,  das  er  sein  weib  bie  ime 
gehabt,  sei  gescheen  mit  vorwilligunge  der  fursten  von  Sachssen. 
Dan  es  wirt  sich  finden,  weil  er  am  ambt,  das  er  in  seinem  haus 


')  Vgl.  o.  Nr.  III  S.  234,  die  Beschwerden  der  hcnladieii  Stände  Piii^3. 

»)  Vgl.  o.  Xr.  ins.  234  Punkt  4. 
»)  Vgl.  a.  a.  O.  S.  234  Punkt  5. 
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über  5  nacht  nicht  gowest,  vormeint  darumb  der  lantschaft  ni  lits 
phlichtik  zu  seine,  wuit  auch  des  deinsts  leiber  nicht  haben  und 
keinen  tak  alhir  sein,  wenn  er  sein  weib  bie  ime  nicht  solt  haben. 
Mit  den  costen  zeucht  er  sich  auf  aUs  hofegesinde;  was  man  seiner 
bausfrauen  sampt  irem  gsinde  zu  jeder  zeit  gegeben«  das  hat  sie 
genomcn  und  darüber  nichts  gfurdert.« 

Schrautonbach:  »Safjt,  hiovor  wem  vil  hofi  mf-istcr  pfwrst, 
die  hetten  irc  hausfrauen  an  andern  ortern  gehalden  und  nicht  ime 
schlösse;  was  sie  auch  schaffen,  das  müsse  getan  werden;  das 
ers  aber  tun  solt,  sei  er  zu  dein  zu ;  dan  wo  ime  etwas  kleiners 
bepholen  wurden,  wolt  er  sich  gehalten  haben,  wie  er  breife  und 
sigel  habe.« 

Boyneburg:  »Sein  weib  gebite  oder  vorbite  nichts;  solle 
sich  auch  finden,  als  er  Idg.  Wilhelm  sei.  gedeint,  habe  er  sein 
weib  alzeit  bie  ime  in  seiner  g.  b'-hansungcn  grhabt.  H.  Ilerraan 
Schencke  befihlt,  ime  auf  das  antragen  inen  belangende  diese 
meinunge:  er  [Schenk]  sagt  nein,  das  er  sich  in  das  rcgement  ge- 
drungen ;  dan  er  sei  zu  Homburgk^)  erweit,  auch  aufm  Spiss  vor 
einen  marschalh  angegeben.  Er  habe  auch  zu  der  zeit  dorfur  ge- 
beten,  inen  des  allenthalben  zu  erlassen;  hett  man  ime  es  zu  der 
zeit  gesagt,  er  het  sich  wol  vorantwurten  wollen;  es  solde  sich 
im  gnmde  nit  änderst  finden.« 

Schra Utenbach:  »Sagt,  das  die,  so  zu  Homburgk  zu  regenten 
erv\elt,  eins  t(ils  aufm  Spiss  wider  abgeschafft  wem  worden, 
sunderlich  Hermann  Schencke  aus  ursiichen,  das  er  vor  bie  meinem 
g.  hn  rn  von  Nassau  amptman  gewest,  aucli  das  der  von  Nassau 
gegen  Idg.  Wilhelm  eine  furderunge  gehabt.«') 

Boyneburg:  »Sagt,  Rabe  von  Herda*)  habe  dem  furstentumb 
Hessen  lange  zeit  gedeint  und  sei  ein  lehenman  dis  furstentumbs, 
das  Curdt  von  Manspach  nicht  sei.« 

H)  Dreizehnter  Artikel: 

Schrautenbach:  »Ist  ein  artike!  gelesen,  das  der  lanthof- 
meister  solle  unnutze  volk  gegen  K'  is^rll  gelegt,  Weichs  doselbst 
enthalden  wire.*)  —  [Schrautenbachj  bit,  so  vil  mogelichen,  das 
die  alte  furstin  uf  den  artikel,  den  costen  Idg.  Wilhelm  belangende, 
▼oriiort  werde.« 

Friedrich  Thun:  »Es  wire  vormals  bewilligt  und  zugelassen, 
es  solt  morgen  gescheen.« 


')  Es  handelt  sich  um  den  Homberger  Landtag  Anfang  Oktober  1509;  , 
Tgl.  den  Bericht  Hermann  Pactn  oben  S.  46. 

')  Angespielt  wird  hier  von  Schrautenbach  zweifellos  auf  den  katzen- 
elnbogischen  Erbfolgestreit.  —  Dass  nach  dem  Hornberger  Landtage  das  Regi- 
ment noch  teilweise  geändert  wurde,  haben  wir  schon  oben  bemerkt,  s.  S.  46 
Aam.  1;  wir  wissen  jedoch  nicht,  aus  welchen  Gründen  und  warnt  Sit  Umge- 
staltiinpT  vorg'enommen  wurde.  Nach  Schrautenbi  -hs  obiyer  Äusserung  ist  es 
auf  einem  Landtage  geschehen,  der  am  Spiess  abgchultcn  wurde,  wahrscheinlich 
vor  der  Beschickung  der  MtthUiäuser  Tagung. 

*)  Hier  ist  wohl  bei  dem  miyermittelteii  Übergang  Boyneburg»  eine  Lücke 
im  Protokoll  anzunehmen. 

*)  VgL  o.  Nr.  III  S.  234 f.  Artikel  6. 
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Dritter  Tett: 
Schlussreden  der  beiden  Parteien. 

Schrautenbach  (Schlnssrede):  »Unbegeben  des,  das  die 
alte  furstin  nach  solle  vorhort  werden,  habe  er  in  bephel,  auf  solche 
clagestucke  zu  beschlissen,  und  saget:  Die  hirsten  hettcn  pchort 
die  Prossen,  topfem  f!]  und  wi(  hti'fjen  clagen,  so  mein  frau,  Idg. 
Philips  mutter,  in  vil  wcgc  gcrgonf!?]  seinen  Herrn  und  gemeiner 
lantschaft  vorbracht  und  getan  hot,  erstliih  iren  son,  desselbigttn 
gesuntheit  betreffende,  desgleichen  Idg.  Wilhelm  den  alten  des 
mergUchen  uncosten  halbeut  so  auf  inen  gangen,  auch  andere  mengel 
und  gebrechen,  so  iren  f.  g.  landen  und  leuten  mit  grosser  be- 
schwerunge  wider  bÜUcheit  vom  lanthofmeister,  regenten  zugestanden 
sein,  auch  wie  iren  f.  g.  die  keiserlichen  und  fürstlichen  vortrege 
bisher  nicht  gehalten,  und  wie  Lndcwigk  von  Bencburgk  nnd  sein 
anhank  sich  aller  handelungc  mit  setzen  und  entsetzen,  mit  vor- 
leihunge  geistlicher  und  werntlicher  lehen  [unterzogen],  unberechcnt 
alles  einnemens,  unvorstendigt  aller  hendel,  hinder  der  gemeinen 
lantschaft  und  des  ausschoss,  auch  irer  f.  g.  und  Herman  Reithessels, 
sunderlich  von  Kei.  Mt  darzu  vorordent  Die  forsten  hetten  auch 
vorstanden  die  kleine  und  blede  vorantwertungev  durch  welche 
solche  gross,  wichtige  und  tapfere  artikel  wtder  ganz  nach  zum 
teil  abgelent  sein»  desgleichen  die  manchf eidige  protestacion,  so  ir 
f.  g.  in  vil  wege  getan  und  gemeine  lantschaft  ermanet,  nachdeme 
sie  Idg.  Wilhelms  sei.  testament  umbestossen,  dnrzu  ir  iren  son 
Idg.  Phillipssen  genomen  hetten,  der  mcinunge,  als  ab  sei  des- 
selbigen  allenthalben  zu  vürandem  ader  zu  vorbessem  vormein Lcn, 
das  dan  nit  alles  gescheent  sunder  der  keigenworf  von  lanthof* 
meister  und  regenten  gehandelt  und  wu  gemeine  lantschaft  solchs 
nicht  vorbesserten  und  wandelten,  das  ir  f.  g.  verursacht  sie  und 
werde«  dasselbe  vor  allermemiiglich  von  der  höchsten  oberkeit  bis 
zu  der  nidersten  zu  clngen,  darzu  Idg.  Phillipssen  iren  sohen  in 
künftige  zeit  daran  zu  weisen,  sich  solcher  handelunge,  nachteils, 
Schadens  und  aller  unzimlichcit,  durch  lanthofemetster  und  regenten 
an  ime  begangen,  an  ine,  iren  leiben,  haben  und  gutern  und  erben 
zu  erholen,  das  ein  gemeine  lantschaft  uf  gehörte  artikel  und  vor- 
meinte vorantwertunge  zu  herzen  gfast  und  inen  schwerlich  ein* 
gefallen  ist,  wu  nicht  durch  sie  darauf  zimliche  einsehunge  gehabt 
wurdet  das  sie  in  künftigen  zeiten  grosse  strafe  vor  sich  und  ire 
erben  zu  entflihen  nit  wüsten,  zusampt  dem,  das  sie  alles  dasjenige, 
so  hicbevor  zu  unrat  g'  handelt  und  hinfurder  durch  die  regenten 
gehandelt  und  vorseumet  mochte  werden,  zu  er.staten  und  zu  be- 
zalen  schuldik  wcrn  und  sein  wurden.  Und  danimb,  g.  fursten 
und  herm,  dasselbige  alles  angesehn,  wie  alle  umb.stende  zu  er- 
messen haben«  so  erfordern  gemeine  lantschaft  von  lanthofmeister 
und  regenten«  beide  ire  g.  fursten  und  herm,  Idg.  Wilhelm  dene 
eitern  und  Idg.  Phillipssen,  und  bitten  bie  dem  regement  zu  vor* 
schaffen,  den  von  der  lantschaft  die.selbigen  volgen  zu  lassen, 
so  wollen  sie  mit  allem  vieis  dieselbigen  ire  f.  g.  mit  manaes- 


Digrtized  by  Google 


Nr.  114:  1514  MUrz  13-24. 


295 


und  frauenperson,  wie  inen  geburt,  mit  zuraten  der  fursten  zum 
fleissigesten  und  besteot  wie  iren  Stenden  nach  (Mgcnt,  understehen 
zu  bestellen  und  vorsehen«  wollen  auch  nit  bergen,  das  sie  lant- 
Hofmeister  und  regenten  aus  Ursachen,  in  clagenstucken  vorgewant« 
in  keiner  regirunge  wissen  wollen  und  bitten  dieselbigen  daran  zu 
halten,  gemeiner  lantschaft  inventaria  aller  fanden  frnter  zu  ober- 
geben, rechnung  [abznlejren]  von  den  entphanLit  n  ^xutrm,  wie  sie 
dan  lauts  irs  absch(  ids  am  Spiss  vorlantrst  schuldik  ^cwest  und 
nach  sein.  Bitten  auch  ferner,  mit  lanthofmeister  und  regenten  zu 
vorfugen,  sich  furder  ires  gewalts  zu  enthalden,  und  dteweil  dan 
die  clagestucke  viel  antreffen,  über  etliche  tausent  gülden,  die- 
selbigen regenten  und  lanthofmc  istrr  gnugsame  vorsicherunge  und 
bestant  tun  [zu]  lassen,  domit  ire  landesfursten  und  sie,  auch  alle 
ein  woner  der  rechensrhaft,  inventarii,  costen  und  Scheden  in-  und 
ausserhalb  rechts  rede  und  antwurt  vt^lkommelichen  an  inen  bekomen 
mögen,  das  alles  mit  p:(  leiden,  costen  und  schaden  uf  dise  hande- 
lunge  ergangen,  wollen  aufs  undertenigeste  iit'h(  ten  haben,  auch 
was  deme  furstentumb  an  schlössen,  flecken  und  gutern  entwant; 
bitten  vor  solcher  geschieht  ire  guter  sie  nicht  entwenden  zu  lassen, 
wollen  auch  injurien  und  schmehewort  hirmit  unbegeben,  sunder 
vorbehalten  haben.« 

Boyneburg:  »Bit  auf  dis  itzt  getan  lank  erzelen  ein  be* 
denken,  ire  nottroft  oiorgen  ader  wan  es  den  fursten  geleigen  ist, 
darkeigen  vorzubrengen.« 

Schrautenbach:  »Gemeine  lantschaft  hette  irr  clagestucke 
in  einer  gemein  auch  beschlossen,  bitten  darauf  die  fursten,  inen 
ircr  f.  g.  gemute  deiscn  abent  zu  erzelen.« 

Friedrich  Thun:  »Es  werc  aniren-f^t,  gemeiner  lantschaft 
der  fur<?ten  gemut  zu  eroffen,  darauf  vormelt,  das  lanthofcmc  ister 
und  regenten  uf  etliche  artikel  bedenken  gebeten,  darkeigen  vor- 
gewant,  es  solle  ungc wonlich  sein  und  nicht  gebrauchlich.  Nun 
werde  es  nicht  vor  unzeimlichen  geachtet,  das  morgen  diselbige 
underricht  gehört;  so  das  geschieht,  wollen  sich  die  fursten  vor- 
nemen  lassen,  das  es  zu  gutem  gedigen  reichen  solle,  das  auch 
die  nottroft  erfordert.« 

Schrautenbach:  »Mein  g.  fraue  und  genK'ine  lantschaft 
wollen  zula.ssen  und  willigen,  das  das  regement  uf  die  artikel,  die 
nicht  beschlossen,  nach  süssen  mögen,  welche  aber  bcslossen  wern, 
das  die  also  bleiben.«^) 


.^us  dem  Protokoll  der  mecklcnbiirufisrhcn  RHte  pcht  hervor,  dass  am 
Sonnabend  Abend  (18.  März)  die  Verhandlungen  von  den  sächsischen  Fürsten  ver- 
tagt und  den  Regeaten  nr  AMassun^  ihrer  Sehlmsrede  Bedenkzeit  grewährt  wurde. 
Am  Montag  d.  20.  MHrx  trag  Beichlinf^fen  den  unten  wiedergesehenen  Bericht 
▼er;  am  D!Pn«;tn<y  d.  21.  März  hielt  n:ich  einer  Notiz  des  Dresdener  Protokolls 
Weitershausen  im  Xamen  der  Regenten  und  der  denselben  anhangenden  Stände 
die  Schlnasrede.  Auch  sonst  wurde  am  Montag  and  Dienstag  nach  dem 
mecklenburgischen  Protokoll  versucht.  >de  sike  to  sUchtcn  und  up  en  gfud  ende 
to  bringen«,  was  bei  den  scharfen  Gegensätzen  zwischen  den  Parteien  nicht 

gelang. 
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Graf  Adam  von  Beichlingen  (im  Namen  der  alten  Laod- 
gräfin):  »Sagt«  die  alte  lantgraftn  und  furstin  hett  angehört*  wie 

anfrezeigt,  das  nun  ein  schlosrede  gehaltc-n,  der  itzt  auch  p^e- 
dacht  were;  nu  sie  ime  bepholen,  vor  iren  f.  g.  nachvoigende 
meinunge  vorzutragen.  Vorscheines  fritags  [März  17]  sei  under 
anderem  vorgetragen  belangent  den  alten  fursten  seine  auswendung 
zu  Kei.  Mt.,  sei  auch  gewenet  des  darlegens  und  costens,  so  seinet* 
halben  erwachsen,  so  weit  das  mein  g.  frau  die  witewe  gebeten, 
das  die  alte  lurstin  deshalben  mocht  vorhort  werden,  des  also  Zu- 
lassung erlangt  Nu  hett  sich  die  alte  fnrstin  mit  der  eile  ent- 
sonnen, in  eine  vorzeichnis  brengen  lassen,  mit  bit,  soliche  artikel 
ires  bedachts  unbeschwert  an/nnemen.« 

Friedrich  Thun:  »Die  fursten  wem  geneigt,  die  artikel 
lesen  zu  lassen.«^) 

Bericht  der  Landgräfin  Anna  geb.  Herzogin  von 

Braunschweig: 

»Erstlich  zeigen  wir  frau  Anna  geb.  herzogin  zu  Brun  sc  hw(  ick 
und  Lunnenburgk  landgrefin  zu  Hessen  an,  das  unser  fruntliche 
ohmen  von  Sachsen  nicht  wollen  dorvor  halten,  das,  sider  sich  ire 
1.  der  yormunderschaft  unterwunden,  wir  die  wege  vorgnumen, 
als  die  iren  hem  und  gmahel  als  billig  treulich  liebt,  zu  untersteen, 
sein  1.  iren  1.  zuwider  us  den  beschwerden  oder  bewarungen, 
dorinnen  sein  1.  zu  Spangenbergk  gewest,  und  zu  dem  sein  I.  fueg 
und  gottlich  recht  unserm  vermögen  furdcrlich  zu  dcrscheinen, 
sunder  wir  haben  die  weg  vorgnumen  bei  zeiten  und  leben  unsers 
Schwagers  [W^ilheim]  auch  von  Hessen,  de;  Mittlem  sei.  gcdechtiius, 
seiner  1.  bruder,  und  bei  seinen  regii  unge  etlich  landtage  derhalben 
öwrch  furdrunge  Priderich  Trottenn  und  dr.  Schrindyssen.  Sich 
haben  auch  die  beiden,  Ludwig  Ton  Bemelburgk  und  Priderich  Trotte, 
folgender  anzeigunge  nach  gegen  uns  der  zeit  gehalten  und  er- 
boten imd  zu  gesehenem  vomemen  alles  erganges  [1]  handels  mit 
unserm  hem  und  gemahel  vorgnumen  anfenger  und  iir*; acher.  Und 
so  Idg.  Wilhelm  der  Mittlern  [!]  unser  fruntlicher  schwagcr  sei.  ge- 
dechtnus  tots  halber  abgangen,  hat  Friderich  Drotte  sonabents*) 
Ludwigen  von  Bemelburgk  mit  zu  uns  gegen  Sessennstein  bracht; 

')  Im  Marburger  wie  im  I>resdencr  und  Weimarer  Protokoll  fdilCB  die 
Artikel  Bf-ichling-ens.  Im  Mnrburper  Archiv  (().  W.  S.  1)  findet  '^-'rh  unter  den 
Personalakten  der  Landgräfin  Anna  geb.  Herzogin  von  Braunschwcig  eine  Rein« 
Schrift  der  Artikd.  Ich  darf  diesdbe  wohl  unbedenklidi  in  das  obige  Protokoll 
einfUfj-en,  insbc?;nndere  da  ihr  Inhalt  fUr  dir-  \'orgeschichtc  der  wilhelminischen 
Irrungen  vo  i  iioher  Wichtigkeit  ist.  (Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  32  f.)  Aus  der 
t)ber8chriit  geht  herrOT,  dass  Beichlingen  die  Beschwerden  seiner  Schwieger- 
mutter am  Montag  den  20.  Märx  vortrug.  Die  Überschrift  lautet:  »Berichtung 
unser  frauen  Anna  g-eb.  bcrzogrin  zu  Bnin?;chweTck  und  Lunnenbur^jk,  Lindprefin 
zu  Hessen,  so  wir  vor  unsem  ohmen,  den  fursten  von  Sachssen,  iren  geschickten 
und  vor  gmeiner  landflChaft  des  fnrstentumbft  Hessen,  so  uf  gekaltem  landtag 
zu  Cnssell  erschinen  von  ans  begert»  uf  montag  nodi  dem  saikta|r  Occuli  in 
der  fasten  ao.  XIV  geton  haben.« 

*)  Gemeint  ist  wohl  der  Sonjtahend  nach  dem  Todestage  Wilhelms  des 
Mittleren,  also  der  14.  Juli  1509. 
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da  haben  wir  in,  Ludwigen,  gebeten,  nun  unsers  hcin  und  lieben 
gmahels,  auch  unser  londer  bestes  zu  ton.  Das  hat  er  uns  an 
unser  hant  g^elobt,  das  wirs  uns  tröstlich  zu  ime  versehen  sollen, 
nach  höchstem  vleis  dienstlich  zu  derscheinen,  in  hoffnung,  uns  zu 

dienen,  das  wir  im  danken  sollen.  Do  man  von  dem  ersten  land- 
tziff  nach  todf  woilant  Idp,.  Wilhelms  des  Mittlem,  so  uf  dem 
Spiess  gehalten,  gegen  Homburg  gezogen,  hat  sich  Ludwig  von 
Bemelburgk  von  gemeiner  lantschaft  wegen  t  rboten,  sich  bei  unsem 
freunden  von  Sachsen  zu  bevleissigen ,  mit  iren  [l]  l.  willen  uns 
wider  zu  unsem  hem  und  gemahel  zu  brengen,  und  obs  iren  1. 
gleich  zuwider  ober  [1]  endgegen,  so  solts  doch  gescheen,  und  unser 
herr  und  gmahel  solt  zu  aller  seiner  gerechtigkeit  komen  und  wir 
ein  gewaltige  furstin  im  lant  wer[d]en  und  solt  uns  nicht  meher  in 
die  hent,  als  bisher  gescheen,  schnf^idf^n  lassen;  wnr  solten  uns 
seihst  zu  geben  haben,  das  wir  cim  andern  auch  zu  geben  betten, 
und  weiter  geredt,  wir  hettens  so  gmacht,  das  uns  moniglich  liebt 
im  iande,  aber  die  ander ^)  hets  gmacht,  das  ir  iderman  zuwider 
were.  Druf  haben  wir  geantwurt  und  uns  vememen  lassen:  Wir 
nemen  sulche  zusagung  von  gmeiner  lantschaft  und  ime  zu  sunderm 
gnedigem  gefallen  und  dank  an,  mit  erbietung,  sulchs  unserm  lieben 
hem  und  gmahel  in  Rom  [1?]  anzuzeigen  und  mit  gnaden  niemer- 
mer  vergessen  ;  und  das  er  sage,  fwir  betten]  es  so  gmacht,  [das] 
mrnglieh  gefallen  trage,  horten  wir  gern,  und  wo  wirs  nicht  ge- 
ton,  wer  uns  getreulichen  leit;  und  fnrdor  vernemen  lassen,  im 
wer,  wie  im  vvolt,  hets  unser  wase  dcnnass  gehalten,  wie  er  dar- 
von  geredt,  gunsten  wir  ire  1.  nit,  und  wer  uns  getreulich  leit, 
und  des  mit  unserm  troest  also  abgescheiden,  welchs  alles  gescheen 
in  gegenwert  unsers  fruntlichen  bruders  hz.  Hennrichs  reten  und 
etlichen  von  der  lantschaft.  Als  wir  wider  von  Homburgk  gwult, 
haben  vnr  Friderich  Drottenn,  der  bei  solcher  handlung  nicht  gwest, 
angezeigt  und  gerumet,  wes  uns  vortrostunge  von  der  Inntschaft 
durch  Ludwig  von  Bemelburgk  beg(>gnet.  Da  hat  Friderich  Drotte 
uns  angezeigt;  Was  dürfen  wir  der  fursten  von  Sachsen?  Darzu: 
Ich  het  gern  gesehen,  das  u[nser]  g.  gleich  uf  Spanngenbergk  ge- 
furt.  Des  ist  volgender  zeit  Friderich  Trt)tte  mit  andern  komen 
und  US  endphel  von  den  vorordenten  der  landschaft  uns  gegen 
Spanngenbergk  zu  unserm  hem  und  gmahel  geholt  und  uns  ange- 
zeigt, das  wir  änderst  niemant  dan  Johann  von  Lebenstein  und 
Johan  von  Falckennbergk  als  di'-  lantsessen  mit  uns  gegen 
Spangcnbergk  zu  nemen.  Desmals  dr.  Schrindyssenn  uns  gebeten, 
wollen  wir  in  nicht  vor  ein  doctor  mitnemen,  das  wir  in  doch  an 
eins  Schreibers  stat  mitnemen  und  nicht  von  uns  lassen  wollen, 
dan  er  sich  von  unserm  hem  und  gmahel  und  von  uns  nimer  mit 
willen  scheiden  woll,  das  dan  Friderich  Trotte  also  zugelassen. 
Folgents  sonntags*),  als  wir  gegen  Spangenbergk  komen,  ist 


*j  Die  Landg^räfin- Witwe  Anna. 

*;  Es  scheint  sich  tun  den  Sonntagr      handeln,  der  swiachen  den  beiden 

Lnndtrigen  liegt,  die  nach  Wilhelms  Ahleben  am  Spiess  abgfchalten  wurden, 
also  um  den  22.  Juli  1509.  Doch  ist  die  Chronologie  in  dem  SchriftetUck  offen- 
har  so  unsicher,  dass  die  Zeitangaben  nicht  unser  Vertrauen  rerdienen. 
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Friderich  Trott  wider  zu  un.s  komm  mit  einer  ubcrantvvurten  credenz 
von  den  geordenten  der  lantschaft,  daruf  deuten,  seins  antragens 
glauben  zu  geben.  Ist  sein  werb  gewest :  beide,  unsem  [!]  lieben 
hem  und  gmahel  und  wir,  sollten  nicht  meher  dan  ein  hofmeister 
habt  n,  Johan  von  Lebenstein,  Johann  von  Falckennbergk  und  dr. 
Schiindyssen  von  uns  zu  Ias.sen  und  alsbald  Bemnhart  Keudell, 
soin  srhwapffr,  angezeigt,  hofmeister  und  kuchenmeister  7u  ^ein, 
darinnen  wir  nicht  unbillig  ein  grosse  beschwerung  gehabt  und  in  [!] 
angezeigrt,  ob  das  drr  znsajr  und  trostunge  gmes,  die  uns  T.udwitr 
von  l^i  inclburg  von  wegen  der  lantschaft  gegeben  hab,  und  daruf 
furder  angi  zcigt,  da  wir  in  dem  kleinen  vermögen  langwe[i]lige  zeit 
gewest,  nie  so  verlassen,  ein  edelman,  zwen  oder  drei  bei  uns 
gehalten,  sollten  uns  nun  so  schmeglich  sambt  unserm  hem  und 
gmahel  leiden,  des  wulten  wir  nicht  ingeen,  und  solten  wir  not 
darumb  leiden,  wolten  uns  auch  keins  wegs  versehen  uf  gescheene 
tro.stunge,  [das  das]  der  lantschaft  meinung  und  will  wer,  und  uns 
des  gegen  in  unbt  klapt  nicht  las-scn,  auch  die  unsem  an  der  land- 
schaft  wissen  nit  van  uns  gwult.  Do  das  Friderich  Trott  gehört, 
hat  er  umbgeschlagon  und  uns  darnach  angezeigt,  wir  sambt  den 
unsem  Söltens  so  beschwert  nicht  versteen,  dan  es  wer  nicht  als 
schwermütig  gemeint  worden,  wir  sollten  die  unsem  bei  uns  be- 
halten. Volgend  von  dem  landtag  ist  Frideric  h  Trott  wider  kegen 
Spanngenbergk  komen  und  do  sambt  dr.  Schreindyssen  unserm 
hem  und  fcmahcl  den  hnCf  angeben,  den  er  auch  mit  seiner  h:mt 
geschriben,  der  uf  dem  Spicss  p^elesen,  den  Ludwig  von  Hemelburgk 
also  bcruembt,  do  dan  Sohrauttenbach  auch  von  gesagt.^)  Es  ist 
auch  Ludwig  von  Bemelburgk  vor  solchem  landtag  zu  uns  gegen 
Spangennbergk  komen,  und  do  haben  wir  in[!]  uf  sein  manigfaltig 
vortrostung  zusagung  geton,  bussem  seinem  wissen  furder  nichts 
zu  handeln.  Do  sich  aber  der  landtag  geendigt  und  die  vom  re- 
giment  gesetzt,  da  ist  Friderich  Trott  wider  gegen  Spanngenbergk 
zu  uns  komen  und  us  vil  vorgebenden  Ursachen  uns  geraten,  sulten 
nun  ufs  forderli^st  zum  reg^imenl  schicken  und  iinsf-rs  hern  und 
gemahels  laut  und  Icut  sambt  klcinotorn  und  anderm  seiner  1.  von 
got  und  recht  zustendig  fordern  la.sscn,  eher  die  furstcn  von 
Sachssen  ins  .spil  kernen,  aber  us  vil  bewegen  derhalben  disputacion 
gehalten,  dardurch  wir  des  beschwert  gwest  und  ussen  Friderichs 
wissen  zu  Ludwig  von  Bemelburgk  geschickt  und  im  den  vorscblag 
Friderich  Trotten  anzeigen  lassen,  der  uns  freraten,  frei  mit  solcher 
fordrung  zu  volfam,  dem  wir  auch  desmals  also  nachgangen.  Es 
hat  III  h  Friderich  der  zeit  unsem  hem  und  gmahel  zum  ersten 
US  Spangenberg  sider  gesehener  verwamng  zum  heiligen  rwuz 
gefurt  und  gesagt,  wo  die  regenten  und  die  von  der  Innt-  h  ift 
nicht  wulten,  so  wollen  wir  .sein  g.  usfurcn  und  Heintzcn  und 
Kuntzen  vom  pflug  ncmen,  zu  seiner  gerechtigkeit  zu  helfen.  Aber 
wie  Friderich  Trotte  der  seiner  angebung  und  grosser  erbietong 
unserm  hem  und  gmahel,  uns  und  unsem  kindem  trostlich  gwest. 


*)  S.  o.  S.  263. 
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is  US  dem  zu  merken:  Negst  so  er  zu  Wormbs^)  mit  den  vom 
regiment  gewest,  do  wir  in  dan  gesehener  seiner  trostung  etwas 
erinnert,  da  hat  er  uns  geantwurt,  er  hab  zu  den  vom  rcgiment 
geschworn,  da  muss  er  auch  bei  bleiwen.  Wie  aber  sein  gesehene 
handlimg  mag  gmerkt»  stellen  wir  in  unser  L  der  fursten  von 
Sachsen  und  iren  geschickten  und  unser  fnintlichen  wasen,  aach 
gmeiner  lantschaft  und  aller  umbstender  ermessen}  anch  woerin  wir 
mit  durch  in  anfangs  jrefiirt,  soll  schliesslichon  vorpfotrajren  worden. 

Ludwicr  von  Bemelbur^k  betreffen:  Ludwig  von  Bemelburgk 
fet  auch  uf  unser  frauen  liechtraesstacr*),  ht  rnach  als  er  zu  lanthof- 
meister  erweit,  zu  uns  gegen  Spangcnbergk  koinen.  Da  haben 
wir  US  voriger  guter  Zuversicht  in  abermals  gebeten,  das  best  bei 
unserm  hem  und  gmahel»  uns  und  unsem  kindem  zu  ton*  als  wir 
im  trauen  und  glaubent  und  begert,  sich  nicht  von  uns  abwenden 
hissen.  Druf  er  uns  geantwurt :  Gnedige  frau,  meint  ir,  das  ich  mich 
bewcp^en  lass  als  das  roer  uf  dem  wasser?  betrieg  ich  e,  g.,  so 
trau  oder  erlaub  c.  keinem  fromcn  man  raeher.  Wie  er  aber 
seiner  verheissunp:  gefolgt,  das  werden  u[nser]  1,  unser  ohmen  von 
Sachssenn  und  ^beschickten  auch  mcniglich  in  folgendem  vortragen 
zu  versten  haben.  Volgend  haben  wir  sambt  Ludwig  von  Bomel- 
burgk  dem  von  der  Molsburgk  ein  kint  us  der  tauf  gehaben,  da 
wir  vor  angezeigter  guter  Zuversicht  noch  in  weiter  gebeten^  unsem 
hern  imd  gmahel,  auch  uns  und  unsem  kinder  bestes  zu  furdem. 
Da  hat  uns  Ludwig  geantwurt,  unsers  hem  und  gmahels  Sachen 
stunden  uf  zweien  wceon,  vor  den  einen,  ob  im  der  almeehtig  us 
seiner  blodigkeit  hulf,  der  ander,  ob  im  der  almechtig  ein  mend- 
lichen  erben  bescheret.  Da  hat  sich  einer  unser  rete  mit  im  etwas 
lu  disputacion  geben,  darunder  geredt,  das  wer  nicht  gut,  das  .sein 
g.  allein  us  der  Ursachen  seiner  schwacheit  seiner  gerechtigkeit 
solt  beraubt  sein.  Da  hat  Ludwig  von  Bemelburgk  gesagt:  Euer 
herr  hat  rechts  genug;  wer  furt  es  im  aber  us?;  welche  sein  als 
lanthofmeisters  unser  zutrauung  nach  anzeigung  beschwert  und  zu 
gmut  gelaufen.  Auch  folgend  Ludwig  von  Bemelburgk  mit  andern 
komen  und  angezeigt,  das  man  unsem  hem  und  gmahel  in  aller 
verwamng  und  in  masscn,  wie  er  bei  unserm  fruntlichen  schwager 
sei,  gehalten,  folgend  also  auch  gehalten  .solle  werden.  Welche 
beide  anzeigungcn  Ludwige  vor  sich  selbst  wie  bcrurt  geredt, 
tmser  herr  und  gmahel  het  rechts  genug,  wer  es  im  aber  usfurti 
und  damf  mit  andern  dises  vorhalten  zu  verschaffen,  wie  unser 
lieber  herr  und  gmahel  wie  vor  zu  halten,  uns,  als  meniglich  denken 
mag  —  sunderlich  dem  bekannt,  wie  sein  1.  gehalten  wurd  —  gros 
schwermütig  zu  herzen  gnngen. 

Volgend  ist  es  dehin  gediehen,  das  un.ser  lieber  herr  und 
gmahel  vorgnumen,  krgon  der  PL  ide')  zu  walfart^n.  Da  ist  Job 
Schrinndyssenn  uf  unsern  derfordern  zu  uns  komen,  den  wir  befragt, 

')  Friedrich  Trott  hatte  im  Avftraire  der  Regenten  Anümg  1613  Wilhdm 
den  Älteren  aus  Worms  nnch  Hessen  xtt  geleiten« 
*)  Am  2.  Februar  1510. 

")  Gemeint  ist  die  Wallfahrtflftirdie  bei  dem  Kloster  zur  Heide  Hlaidau 
bei  Altmorscfaen). 
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wie  im  sein  1.  gefall,  ob  er  in  nicht  vor  ein  hern  leiden  kunt,  da  hat 
er  gesagt :  Ja,  er  ist  uns  hem  [1.  herr]  genug,  und  wir  solten  denken, 
wider  ein  landtag  berufen,  da  wurt  mancher  reden,  der  itzt  schwig, 
und  die  zu  seiner  g.  gerechtigkeit  zu  fardem  anrufen;  welchs  wir 
auch  also  verfolgt  und  ein  tapfere  anzal  uf  den  Spies  komen,  da 
wir  auch  mit  unserm  hem  und  gmahel  erschinen  und  dieselben  da 
befunden,  zu  unsers  hem  und  gmahels  gerechtigkeit  furderlich  zu 
erscheinen  angerufen.  Des  haben  die,  so  von  'Stenden  do  gwest, 
iren  bedacht  mit  antJ«  rn.  so  nicht  da,  zu  unterreden  gebeten,  aber 
bis  uf  dise  sluiid  noch  kein  nntwurt  gefallen.  Wir  haben  nicht 
unterlassen,  volgend  gegen  Spangenbergk  ein  andern  iauiilug  be- 
rufen, da  dan  abermals  vfl  us  den  Stadien  erschinen,  do  unser 
Heber  herr  und  gmahel  eigner  person  aber  zu  furdrunge  seiner 
gerechtigkeit  und  unschedlich  deme,  das  seiner  1.  jungen  ▼ettem 
Idg.  Philipssen  zustehen  mocht,  gebeten,  hoch  ermant  und  angerufen. 
Da  hat  Friderich  Trotte  von  \vcp:rn  der  landschaft  da  p^cwest  ant* 
wurt  geben,  <'s  stund  in  irer  macht  j^ar  nichts,  sunder  wolten  sein 
1.  des  wes[l?]  suchen  aber  derlangen,  niust  bei  Kei.  Mt.  und  den 
fursten  von  Sachsen  gescheen  und  erlangt  werden.*)  Es  ist  auch 
unserm  hem  und  gmahel  vorkomen,  das  unser  junger  vetter  Idg. 
Pbilipss  die  huldigung  vor  sich  allein  zu  Marpurgk  wult  nemen 
lassen.  Des  haben  wir  hingeschickt  us  unsem  reten  h.  Hanns 
Knaulen  ritter  und  Peter  von  Trespach  und  tinder,  mit  bevelhe, 
die  huldigung  unserm  lieben  hem  und  gmahel  zu  seiner  gerechtig- 
keit auch  zu  fordern,  als  sie  auch  geton ;  aber  indem  so  sich  rat 
und  gmein  bedacht,  so  haben  die  vom  regimcnt  un versehen  die 
beiden  geschickten  gesi  hlagen,  zum  teil  verwandt  und  gefangen 
und  also  langwerige  zeit  gefenklich  gehalten,  auch  den  einen  mit 
dem  nachrichter  uberfurt  und  bedrauet,  welche  mit  kleiner  anzal 
schlecht  iren  knechten  und  pferden  da  gwest,  die  si  sunst  in  ander  weg 
wol  weg  zu  weisen  gehabt,  alles  unserm  hem  und  gmahel  zu  schmähe 
und  nachteil.')  Weiters  das  mag  gmerkt  [sein,  wie]  in  furdem 
wegen  unserm  hern  und  gmahel  endgegen  und  zu  nachteil  hand- 
lungen  gefleissigt  wurdt  n,  so  doch  in  der  bevclhnus,  so  Rom.  Kei. 
Mt.  unsorn  hem  und  gmahel  in  seiner  blodigkeit  unserm  schwager 
seinem  bmdcr  sei.  bevolhon  hat'^),  klar  usgedmckt,  [das  sie]  seiner 
1.  an  seiner  gerechtigkeit,  auch  künftigen  angcf eilen  ane  nachteil 
sein  suUe,  welchs  auch  die  bruderliche  handlunge  in  uflassung  des 
regiments  und  endscheits  klar  also  glekhs  valls  zu  gwarten  us- 
gedmckt befonden  worden.*)  So  Homburgk  von  unserm  hem  und 


S.  o.  den  Bericht  der  Regenten  an  die  Wettiner  Nr.  34  S.  126  f. 
*)  S.  o.  den  Bericht  der  sächsischen  Räte  an  die  Wettiner  Nr.  41  S.  135  ff. 

.\nL:<  ^-pielt  wird  hier  auf  die  Urkunde,  in  der  Kaiser  Majtimilian 
dem  F  ,;ind;rr;<frn  Willu-lin  dem  Mittleren  die  Vorniundschalt  üher  seinen  blöd- 
sinnigen Hruder  Wilhelm  den  Alteren  Uberträg^t.  CDat.  Augsburg  1496  Juni  1, 
A.  Mbg-.,  Samtarchiv,  Schublade  16  ^fr.  39,  Or.i  Die  Vorauaaetsiniflr  filr  den 
Antritt  ctwaicrer  Frhschaften  durch  Willielm  den  Älteren  bildet  jedoch,  wie  Jcr 
Kaiser  ausdrücklich  in  der  Urkunde  hervorhob,  die  geistige  Gesundung  des 
Landsrrafen. 

*)  Hier  spielt  Anna  von  Braunschweig  auf  die  Abdankungsurkunde  und 
die  Rercrse  an,  die  von  Wilhelm  dem  Alteren  und  von  Wilhelm  d«m  Mittlerea 
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£reimt,  dem  bisclioff  zu  Colim  seU  dem  farstentomb  Hessen  wider- 
ingeleibt,  [wurde]  yorgnumen,  die  Terwanten  mit  iren  pflichten 

unserm  hem  und  gmahel  mit  gwalt  zu  entziehen,  aber  die  fromen 
leute  in  Homburgk  seind  urbutig  gwest,  ein  jeden  fursten  zu  seiner 
gcrtchtigkeit  zu  ton,  aber  mit  gwalt  darvon  zu  dringen  unter- 
standen, als  auch  zulets  gescheen,  dardurch  sie  in  den  eroffncnten 
schaden  gedrungen.  Do  dan  unser  lieber  herr  und  gmahel  bedacht, 
sieb  eigner  person  in  Homburgk  gefugt,  zu  seiner  gerechtigkeit 
huldigung  erfordert,  da  seind  die  vom  regiment  uf  gwest  und  so 
sterkst  sie  mit  der  ile  haben  werden  mögen,  darzu  Homburgk  un- 
versehen  vintlicher  weis  uberzogen  und  auch  sovil  schliesslichen 
vorgnumen,  das  unser  lieber  hcrr  und  gmahel  mit  gwalt  sich  in 
der  stat  irer  schützen  müssen,  und  also  die  huldigung  gestört,  zu 
unscrs  hem  und  gmahels  gerechtigkeit  nich[t]  haben  komen  mögen. 
Es  war  unserm  lieben  hern  und  gmahel  au(  h  Vertröstung  wurden 
vom  regiment,  nottiu*ft  seiner.  1.  und  uns  kcgt  n  bpangeubeigk  zu 
schaff en*  wart  uns  die  mit  solchem  komer  gereicht,  was  wir  ul 
zwu  malzeit  brauchen  solten,  was  weiln  zu  einer  nicht  gnug,  villeicht 
der  meinung,  dardurch  die  unsem  von  uns  zu  dringen,  welcher 
doch  unser  herr  und  gmahel,  als  seiner  1.  endgegen  getracht,  wie 
zum  teil  gehört,  leibs  bewarung  halber  bei  sich  zu  behalten  hoch- 
notturf[t]ig.  Us  den  Ursachen  seind  wir  bedacht,  Zuflucht  zu  Rom. 
Kei.  Mt.  zu  haben  und  unsern  komer  und  gelegenheit  unsers  hem 
und  gmahels  an  ir  Mt.  brengen  zu  lassen.  Daruf  hat  KeL  Mt. 
unsem  hem  und  gmahel  erfordert  lauts  irer  Mt.  schreiben,  det^ 
gleichen  die  vom  regiment  auch  erfordert,  bitten  sulch  irer  Mt. 
schreiben  und  copien  irer  derfordrung  anzuhören.^)  £s  hat  auch 
Kei.  Mt.  den  vom  regiment  geschrieben,  unsem  hern  und  gmahel 
zu  sulcher  reise  schliesslichen  mit  zerung  und  andcrm  darzu  dienst- 
lich abzuvcrtigcn,  aber  gar  nichts  vorgestreckt  und  alles  in  der 
verechüicheii  kamer  gelassen.  Da  auch  solche  kei[serlichej  schrift 
komen,  haben  wir  unsem  reten  zugelassen,  mit  den  vom  regiment 
zu  betagen,  die  des  vomemens,  wan  si  bei  si  kamen,  zu  vleissigen, 
solche  wege  zu  suchen,  die  unserm  hem  und  gmahel  icht  leidlich, 
dardurch  solche  vorhabende  reis  zum  Keiser  und  uslendig  mocht 
gewendt.  Des  haben  sie  den  vom  regiment  gcschriben  und  ge- 
beten, zu  in  gegen  Hreittenau  zu  komen,  aber  der  vom  regiment 
ist  keiner  komen,  sunder  etlich  i^i  schickt,  die  kein  weitem  bevelhe 
gehabt,  daxi  anzuhören,  was  ir  meuiuii^^.  die  wider  zurückzubringen; 
da  haben  sie  denselbten  dannoch  an[gc]zLigt,  copien  ket[serlichen] 
Schreibens  und  forder  mit  den  nichts  statlichs  zu  handebi  wissen, 
dardurch  solche  reis  wendig  het  werden  mögen.  Da  haben  wir 
nicht  weiter  zu  gedulden  wissen,  sonder  uf  Kei.  Mt.  begem  mit 
unserm  hem  und  gmahel,  ire  Mt.  und  den  angesat/ten  tag  zu  be- 
suchen, die  reise  vorgnumen.  Da  wir  aber  bei  Kei.  Mt.  komrn, 
sind  die  vom  regiment  als  die  ungehorsamen  usbliwen,  welchs  uns 

unter  dem  3.  Juni  1493  ausgestellt  wurden.  (A.  Mbg.,  Hess.  SamtarctÜT,  SchlibUide  14 
Nr.  39,  Or.)  —  Der  oben  im  Text  wiedergegebene  Sati  ist  olfenbnr  kmnuiiplert. 

'}  Beilage  tehlt. 
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on  Zweifel  liderlich  glauben  zu  geben  nklit  kiemmutig  bekomerlich 

fewest»  nachdem  wir  mit  einem  leichten  beute!  uns  ufgemacht  und 
>rder  also  langwerig  zeit  in  hohem  komer  bei  Kei.  Mt.  angehalten» 

bis  uf  ir  Mt.  uns  abermals  ein  Vorbescheid  vor  etliche  ire  com- 
missarien  gegeben.  Mit  dem  so  kam  Lieps  von  M  vssenbugk  und 
Aclolff  Rauh,  unsers  hern  und  jjmahels  auch  Idg.  Philipsson  fursten- 
tumbs  vonvnnte  und  lantsessen,  mit  manitifaltigor  anz(Mt;jun<;,  wie 
sie  die  irrungcn,  die  unsc  rn  hcra  und  gmahel  veruisachtcn,  u:>scn 
seiner  1.  furstcntumb  zu  enthalten,  nicht  gern  wüsten,  und  sovil 
gefleissigt,  unsem  hem  und  gmahel  und  uns  vermucbtt  dem  voi^ 
bescheid  Kei.  Mt.  derzeit  ufschub  geben,  auch  endeckimg  geton, 
mit  was  summa  unser  herr  und  gmahel  sambt  aller  entrichtung 
het  mögen  von  meniglich,  dem  man  verpflicht  wurden,  gequit 
werden,  welch  summa  sich  dach  der  zeit  über  6000  gülden  nicht 
erstreckt;  aber  die  beiden,  Lieps  Me^'senbugk  und  Adolf f  Rauh, 
haben  unscrn  hern  und  gmahel  und  uns  spottlich  bisher  der  sch!ie.»>s- 
lichen  aniwurt  warten  lassen,  und  hetttn  wir  icntzL  ire  endschuldi- 
gung,  so  si  negst  uf  dem  haus  öffentlich  gefurt,  nicht  erfam,  betten 
si  villeicht  unser  tag  verdeichtUch  gehalten.  Haben  also  lorder 
müssen  mit  viler  muhe  nachreisen  und  komer  gedulden,  da  wir  den 
angesatzten  tag  uf  ire  ansuchen  bei  Kei.  Mt.  verschoben»  eher  wirs 
wider  zum  Vorbescheid  bracht  mit  vilem  darlegen,  geben  sonderlich 
hicmit  an  ubtr  alles  verursachen,  das  uns  sambt  unst-rm  hern  und 
gmahel  usjagt,  das  bevort  alles,  das  hierüber  ufgangrn,  durch  die 
vom  rcgimcut  vcrechtlich,  mutwillig  verursacht  und  also  ufgezogm, 
bis  Kei.  Mt.  spruch  [zu  Köln]  usgangen  und  volgendem  spruch, 
welchen  die  vom  regiment  im  fustapfen  angenoment  über  die  drei 
virtal  jars  deme  zu  g(e]leben  ufgezogen  und  sonderlich  abermals 
mutwilliglich  und  vorechtisch  solche  uswendige  zerung  die  zeit  ver* 
ursacht.  Uber  alle  dise  an7,eigung  wissen  wir  euch  auch  nit  zu 
verhalten,  uns  zur  zeit,  als  die  keiserlichen  commissarien  in  Sachen 
unser  fruntlichen  wasen  belangen  zu  Marpurgk  waren*),  haben  unser 
rete  an  dicsclbten  commissarien  geschickt  und  unsers  hern  und 
gmabcls  gercchtigkeit  halben  antiagcn  lassen,  auch  die  keiserhchen 
comissarien  iren  bedacht  uf  solchen  Vortrag  gonomen,  aber  die 
vom  regiment  haben  den  unsem  geschickten  sovil  trostung,  selten 
mit  unsers  hern  und  gemahels  Sachen  der  zeit  zufriden  steen«  si 
wolten  doch  hinter  uns  hie  nicht  schliessen»  aber  folgend  imser 
geschickten  sitzen  lassen,  und  da  die-  unscrn  bei  dem  regiment 
erholung  haben  wollen,  wie  es  im  handel  stund,  da  hat  inen  Ludw  ig 
von  Bemt-lburgk  beric  ht  geben,  si  vom  regiment  wüsten  nichts  bei 
der  Sachen  unsern  hern  und  gmahel  betreffen  zu  tun,  man  must 
unsers  hern  und  gmahels  sachen  bei  Kei.  Mt.  suchen.  Us  vorigen 
Ursachen  und  disen  Weisungen  gut  zu  dermesscn,  woenach  vtns  hat 
gebum  Wullen  zu  trachten,  änderst  dan  zum  obersten  haubt  als 
Kei.  Mt.  Zuflucht  zu  haben.«*) 


M  Juli  1510  vgl.  o.  Nr.  28  S.  106  ff. 


*)  Den  langatmigen  und  schwulstigen  Schlusspassus,  in  dem  der  Inhalt  der 
Beschwerdeschrift  noch  einmal  zusammengiefaflst  wird,  hnbe  ich  nicht  abgedrudcL 
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Bojrneburg:  »Er  gestehe  des  ersten  artikels»  das  er  des  ein 
anienger  sei  gewcst,  gar  nicht.« 

Graf  Beichlingen:   »Aus  disera  vorbrengen  habe  unge- 

zwcifclt  menniglich  zu  vermerken,  das  sich  \d^.  Wilhelm  nit  aus 
jnutwilien,  sunder  aus  merglicher  nottroft  aus  de^m  furstentumb 
gewant,  der  zuvorsicht,  auch  nicht  woi  änderst  mugc  angezogen 
werden ;  daraus  leich[tjlicb  zu  vormerken,  ob  die  angezeigeten  nicht 
ursacher  ader  anienger  gewest.  Wo  es  aber  angefuchten  werde, 
wolt  sie  deshalben  weiter  bericht  tun  und  will  hirinnen  mein  g.  frau 
die  junger  und  die  lantschaft  allewege  mit  eingezogen  haben.« 

Boyneburg:  »Am  nest  vergangen  freitage^)  sei  die  bände* 
lunge  Idg.  Wilhelms  angezogen,  das  er  und  seine  frunt  vom  re- 
genient  ursachcr  des  cosU  ns  selten  gewest  sein,  der  halben  die  alte 
furstin  soll  ires  bcnchls  gehört  werden;  nu  fundcn  sie  nicht  alleine 
eiii  bcricht,  sunder  eine  clage  wider  kciserlichen  schiet ;  ob  es  aber 
billich  were,  stelten  sie  zu  den  fursten  und  beten  solcher  clage 
abeschrifti  sich  darauf  zu  bedenken  und  antwurt  zu  geben,  sovil 
sich  gebort.  Des  ersten  tags  halben  zu  Frissczeler*)  sagt  der  lant- 
hofmeister,  er  sei  darauf  nicht,  darzu  auch  im  lande  nicht  gewesti 
und  must  durch  ein  weint  gescheen  sein,  des  er  angezogen  wirt, 
aber  auf  deme  andern  tage  nach  absterben  Idg.  Wilht-lms  hctt  inen 
die  alte  furstin  zu  ir  zu  kommen  beschreiben,  das  er  getan,  wes 
er  mit  ir  gehandelt,  wüste  sie  ungczweifelt  nach  wol.« 

Friedrich  Trott:  »Er  Torstee*  wie  er  in  sdnra  abwesen 
itzt  solle  angezogen  sein,  desselbigen  bete  er  copien ;  wult  er  darzu 
antwurten«  des  menniglich  befinden  sultt  das  er  sein  leben  lank 
nie  anders  gehandelt,  dan  einen  rittermanne  wol  anstehet.« 

Schrautenbach:  »Gemeine  lantschaft  hetten  den  bericht 
der  alten  furstin  gehört  auf  den  artikel  betreffende  die  uncosten, 
solichen  bericht  nehemen  sie  an  und  bephelen  ime,  weiter  zu  sagen, 
das  durch  lunge  handelunge  und  itzigen  bericht  gnugsam  biebracht, 
das  solcher  unkost  durch  lanthofmeister  und  regenten  geursacht, 
und  wem  des  vorhoffens,  das  regement  solle  daran  gehalten 
werden,  solche  costen  gemeiner  lantschaft  zu  erstaten  und  zu  be- 
zalen.  Der  begerten  copien  halben,  dieweil  der  artikel  gnugsam 
angefochten,  und  darauf  gsagt.  das  die  nottraft  nicht  sei,  inen  die 
zu  geben  und  gnugsam  darbracht,  das  sokher  cost  durch  sie  ge- 
ursacht. Die  fursten  betten  auch  meiner  g.  frau  der  jungen  ein 
bescheit  geben  lassen,  deme  regement  eine  copien  der  schmehe- 
schreift  und  clage  zu  geben,  aber  sie  wim  mit  der  kegencopien 
Wittershausens  antragens  bis  nach  aufgehalten,  bitten,  das  inen 
die  nach  werden  mocht.« 

Beichlingen:  »Lanthofmeister  und  sein  anhank  hetten  sich 
hören  lassen,  das  nest  fritags  vorlassen  were  meiner  g  frau  der 
eitern  betriebt  zu  hören,  nu  fundcn  sie  eine  clag,  welchs  dem 
keiserlichen  Spruch  zuwider  were,  mit  weiter  repctirung.  Darauf 


')  Am  17.  März. 

Von  einer  Tag-nng  zu  FriUlar  wissen  wir  nichts ;  audl  worauf  Boyne* 
borg  anspielt,  erscheint  dunkel. 
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gesagt,  die  anzeigung,  so  die  alte  fursttn  gegeben,  wurde  biUicb 
nit  änderst  dan  eine  underricht  vonnarkt;  dan  hette  sie  tr  angeben 

in  eine  clage  wollen  stellen,  wult  sie  änderst  darza  getan,  und 
wire  nicht  gemeint,  dem  kcisorlichon  spruch  zuwider  zu  handeln, 
were  darumb  des  anzogn  billich  vortrap^cn  cr^^west,  hctte  s<-!  bericht 
sollen  tun,  muste  gLSchocn,  aus  was  Ursachen  wo  es  her^cflosscn. 
Wurde  darumb  unbiüich  vom  regement  vor  eine  clage  angezogen. 
Des  lanthofmeister  abwesens  ufm  tage  belangende,  darauf  were 
ime  befolen  zu  sagene,  es  weren  mehr  handelunge  Idg.  Wilhelms 
▼orgenomen  den  uf  den  lantak  allein.  Copie,  so  begert  wurden 
ist,  belangende,  sagt  er,  man  hette  auf  itzlichen  artikel  Vorlesung 
derselben  gezei^^^t,  ob  das  regim^nt  antwurt  darauf  tun  wult,  und 
wem  nach  erbotik,  die  artikel  widerumb  zu  lesen  und  gewertik 
zu  sein,  ap  das  regement  darauf  antwurten  wolle,  desgleichen 
Frciderichen  Trotten  auch  angezeigt  ist.« 

Boyneburg:  »Die  forsten  hetten  zu  vormerken,  das  solchs 
nicht  gleich  sein  mak,  dan  sie  wim  drie  tage  über  dem  libell  ge- 
sessen; wan  es  rechtlich  were,  hofften  sie,  es  solt  inen  nicht  mi- 
erkant  bleiben.  Desgleichen  hoffen  sie  in  der  gute  auch  gescheen 
solle  und  bitten  dr.  Schrvndevssen  und  Hans  von  Falckenbergk  uf 
ire  eide  zu  fragen,  was  er  mit  inen  gehandelt  habe,  und  getrau, 
sie  werden  also  frora  sein  und  sagen,  was  sie  von  ime  gehört  und 
wissen  hetten,  nachmals  der  artikele  abschrift  bittende,  wolten  sie 
sich  darauf  nottroftiglichen  vomemen  lassen.« 

Friedrich  Trott:  »Sagt,  alsobalde  die  artikel  inen  be- 
treffende gelesen  werden,  wult  er  zu  stunt  darauf  antwurt  geben.« 

Beichlingen  »von  wegen  der  alten  lantgrefin:  Sie  hett  ge- 
hört, das  die  fursten  vor  zimlich  angesehen,  dem  regement  copien 
zu  geben,  lengerune^c  darinne  zu  vormeiden,  wire  ime  bepholen 
zu  sagen,  das  es  n  fursten  nieht  zuwider  gesucht,  das  durch  sie 
domit  aufgehalten,  sunder  hetten  den  handel  also  funden,  und  were 
die  bit,  sie  bie  der  ordenung  bleiben  zu  lassen ;  dan  ire  f.  g.  wolle 
die  artikel,  als  oft  man  das  begert,  lesen  lassen.« 


Boyneburg:  »Am  nehesten  sei  ein  schlossrede  gescheen 
von  weigen  meiner  g.  frau  der  wittewen  und  denen,  die  sich  eine 
gemeine  lantschaft  nennen,  welche  sie  gehört  und  darauf  eine 
meinunge  gfast,  und  von  dem  licenciaten  Weittershauscn  wider 
vortragen  lassen.« 

Weitershausen:  »Am  nehesten  Sonnabende  vorgangen*) 
haben  mein  g.  frau  die  wittewe,  desgleichen  die  von  der  lant^aft 
uf  trer  seiten  gegen  dem  lanthofmeister  und  regenten  furbrengen 
lassen,  dieselbige  geschöpft  und  gefast  aus  schreiften,  so  das  re* 
gement  an  die  von  llomburgk  und  andere  haben  ausgehen  lassen, 
darauf  lanthofemeister  und  reg(  nten  dismals  begert  copien  und 
bedacht,  der  inen  von  e.  f.  g.  gnediglich  zugelassen.    Nu  haben 


')  Am  18.  MärZf  s.  o.  S.  283  ff. 


Digiiizuu  Ly  ^i^j^.i-j^i^ 


Nr.  114:  1514  März  13-24. 


306 


sich  das  regement  aut  dieselbige  schmeschreift  und  clage  inmassen 
vorgetragen  bedacht»  und  wiewol  der  lanthofemeister  geschickt 
antwurt  zu  tun  wust»  dan  er  idach«  dieweil  etliche  latiniscbe  wort 
in  der  clage  eingfurt«  habe  der  lanthofemeister  derhalben  be* 
schweronge  gehabt  und  darumb  ime  bepholen,  solchs  zu  tun«  und 
dise  meinunge  vorgetragen.    Es  sei  vorgangenen  tagen  dem  re- 
gement vorkommen,  wie  auf  dem  jjehaltenen  tage  zu  Dressa  vor- 
genomen,  ein  naue  einunge  und  buntenis  zu  machen,   lauts  eins 
begreifs  und  notel,  die  inen  dovon  gezeichent  und  vorbraeht  ist; 
in  derselben  sie  bfuudca,  das  etwan  vil  artikel  darein  gestellet  sein, 
die  ires  Vorstands,  wo  di  dermassen  sollen  vorfertiget  werden,  den 
Kirsten  zu  Hessen  zu  nachteil  irer  macht«  hocheit  und  oberkeit 
reichen  und  gelangen  wurden,  und  betten  bedacht,  das  sie  die  sein, 
die  schuldik  irer  phleicht  und  ambts  halben  meiner  g.  herren  von 
Hessen,  sovil  inen  mogelich,  schaden  und  nachteil  zu  vorkommen, 
darumb  sei  dieselbige  schreift  an  die  von  Homburgk  und  rindere 
ausgehen  lassen,  nicht  in  gestalt,  imant  domit  zu  schmehii,  sunder 
zu  vorkommen  schaden  an  der  obrikeit,  sundeilich  denjenigen,  so 
solche  schreifte  bescheen,  fruntlicher  erinnerunge  und  wamunge 
irer  selbst  und  iren  selbst  phlichten  gnug  zu  tune,  betten  gehofft, 
wol  und  recht  daran  getan  gehabt,  darumb  sie  auch  vil  mehr  ge- 
lobt,  dan  beclagt  solten  werden;  dieweil  sei  aber  ehe  darumb  be- 
clagt  wern,  als  in  auch  alle  ire  handelunge  zum  ungewegsten  wolle 
ausgelegt  werden,  were   ime   bepholen,   dise  antwurt  zu  geben, 
sagen,  das  sie  dersclbigen  schreift  gestendik,  von  inen  ausgegangen 
sei,  das  sie  aber  domit  die  lantgrafin,  diejenigen,  so  dise  schreift 
ausgangen,  adcr  auch  laiant  anders  injurirt  ader  geschmet,  sein  sie 
gar  nicht  gestendik,  ist  auch  ir  gemute,  meinunge  und  wille  nicht 
gewest«  d^stch  auch  dieselbige  schreift  dohin  nicht  auslegen  lasse; 
dan  so  dieselb  schreift  durchaus  anfangs,  mittels  und  endes  an* 
gesehen,  wurde  bfunden,  das  meiner  g.  frau  nichts  schmelichs  zu- 
gezogen.   Es  %vurdc  auch  darinnen  nicht  gemeldet,  das  diej'-nigen, 
an  die  solehe  schrift  ausgangen,  wider  ehre  ader  ire  phleicht  ge- 
handelt haben,  das  zeucht  sich  das  regement  uf  dieselbigen  schreifte 
und  den  buchstaben  ders^'lben.  Das  auch  mein  g.  frau,  desgleichen 
meine  gunstigen  herm  von  der  lantschaft  iren  g.  anhengik,  dieselbige 
schreifte  vor  das  erste  auslegen  wollen«  als  ab  darinnen  iren  f.  g. 
und  der  lantschaft  solt  zugemessen  sein,  das  sie  wider  die  fursten 
von  Hessenn  als  ire  landsfursten  Statut,  ordenunge,  gesetze  und 
beuntenis  ufgericht  haben,  das  sie  auch  sich  münze,  lantsteur,  die 
den  regalien  anhangen,  underzogen,  darzu  sage  das  regement,  sie 
musten  gedulden,  das  mein  g.  frau  und  die  lantschaft  iren  g.  bie- 
stendik  solche  schreifte  also  deuten  und  auslegeten,  zweifeln  aber 
nicht,  so  die  schreift  angesehen,  es  werde  der  buciia Laben  nicht 
geben.    Dan  wiewol  wahr,  das  under  anderem  dise  wort  gemelt, 
aus  welcher  gestalt  dise  begriffen  einunge  erscheinet,  das  sich  die 
undertanen  understehen,  statuit,  gesetze  und  buntnis  zu  machen, 
das  aber  solchs  nicht  allein  ire  pflicht,  sunder  die  recht  bei  schweren 
penen  verbieten«  das  sei  der  buchstabe  vom  regiment,  von  den  si 
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ausgangen,  auch  gedeut  werden  sollen,  so  sagen  si,  das  si  es  dafür 
verstanden,  als  si  es  noch  dafür  haben*  wo  solch  artikel  dermassen 
solt  verfertiget  werden«,  das  dasselbige  were  wider  mein  g,  herren 

von  Hessen,  dodurch  iren  f.  g.  schmalerung  und  abbruch  geschehe 
an  der  obirkeit,  macht  und  hocheit;  domit  aber  haben  si  nicht  ge- 
schmchct  an  den,  so  diosclbige  schrift  au^^p-'^ngen,  sonder  iren 
pflichten  nach  ire  bedenken  /u  verstehen  gegeben ;  solten  dermassen 
die  artikel  verterliget,  solt  widcr  der  undertanen  pflicht  sein,  haben 
mmunt  geschmehet,  sunder  ir  bedenken  angezeigt,  und  si  des  zu 
erinnern,  als  si  das  irer  pflicht  halben  zu  tun  schuldig  gewest. 
Domit  aber  e.  f.  g.  mögen  vermerken,  das  es  dennoch  lanthofe* 
meister  und  regenten  nicht  unbilHchen  dafür  angesehen,  auch  noch 
nicht  vor  unbillich  ansehen,  so  haben  sie  vor  banden  die  notel  und 
COpien,  bitten  die  verlesen  zu  lassen.    (Ist  geschehen.) 

Weiter  e.  f.  g.  und  menniglich  aus  dieser  vorlesen  notel  vor- 
nomcn,  das  vi!  artikel  begriffen  sein,  dofur  es  das  regiment  geacht, 
wü  die  also  sollen  verfertiget,  das  es  den  fursten  von  Hessen  an 
irer  obirkeit  schmelerunge  und  abbruch  tet;  dan  masse  zu  geben, 
wie  es  mit  münze  gehalden,  ambtknecht  gestraft  und  wan  land- 
steure sollen  erfordert  werden,  das  sein  je  ires  Verstandes  stucke, 
die  fürstlichen  gewalt  anhangen,  derhalben  inen  als  undertanen  ires 
bedonkcns  nicht  geburct,  masse  zu  machen.  Dieweil  sie  es  dafiir 
gehalten  und  derselbe  begreif  inen  dermasso  vorbracht  ist,  haben 
si  solche  schrift  ausgehen  lassen  zu  erinnerunge  derjenigen,  an  die 
es  beschehen  sali,  ires  bedunkens  nicht  unbillich,  und  nimant  domit 
schmehen  wollen.  Das  aber  von  meiner  g.  frau  und  der  lantschaft 
solche  Schrift  dohin  gedeut  werden  wil,  als  solt  das  regiment  ifo 
f.  g.  und  inen  zugemessen  haben,  das  ir  f.  g.  und  si  conventicnla, 
conjurationes  et  conspirationes  ufgericht  haben,  saget  das  regiment, 
sie  müssen  irn  f.  g.  und  inen  abermals  desselben  auslegens  ver- 
gönnen, aber  der  buchstabe  der  ausgegangen  schrift  helt  das  nicht 
innen;  es  wurde  dorinne  nicht  funden  gemelt,  das  mein  g.  frau 
und  die  lantschaft,  auch  diejenigen,  an  die  solche  schrift  ausgangen, 
conventicnla,  conjurationes  et  conspirationes  ufgericht  haben;  wol 
sei  das  in  der  schrift  vermelt,  das  in  derselben  schrift  conventicnla 
wider  die  oberhant  uf zurichten  verboten,  das  sei  die  warheit  und 
domit  nimants  geschmehet.  Dan  die  schrift  spricht  nicht,  das  si 
es  getan,  wissen  aber,  das  es  also  im  rechter!  versehen  an  die 
jenigen,  so  geschrieben  worden,  zu  erinnern  angezeigt,  dass«  Ibi 
wissen  zu  haben.  Des  regiments  geniut  ist  auch  gewest,  die  schritt 
dergestalt  ausgehen  zu  lassen  und  nimants  domit  zu  schmehen, 
dodurch  e.  f.  g.  vormerken,  das  das  regiment  dise  ausgegangene 
schrift  nicht  haben  ausgehen  lassen,  imant  domit  zu  schmehen, 
sonder  allein  diejenigen,  doran  si  geschecn,  freuntlicher  meinunge 
gewarnet.  So  erscheinet  ans  demselben  brief,  do  die  wort  lauten: 
„Das  geben  wir  euch  unsern  pflichten  nach  und  als  den  wir  giits 
gönnen  zu  erkennen."  Doraus  were  ir  gemut,  nimants  zu  schmehen 
verstanden.  Dasselbige  erseheine  auch  femer  aus  den  Worten: 
„Wir  ermanen  euch,  das  ir  aus  obgemelten  Ursachen  wolt  be 
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trachten",  und  weiter,  „Das  haben  wir  euch  guter  meinunge,  als 
den  wir  gutä  gönnen,  unsem  pflichten  nach  nicht  unangczcigt  wollen 
lassen.**  Ist  nun  solchs  so  ein  grausam  erschrecklich  schmehetmef, 
ist  solchs  ein  fomns  [t  famos]  libel  nnd  schmehe,  so  meiner  g.  frau  nnd 
der  lantschait  zugemessen  sei?  Das  geben  si  e.  f.  g.  zu  ermessen. 
Dioweil  nu  aus  diesem  bcricht  erscheinet,  das  lanthofcmcister  und 
regenten  durch  solche  besehene  schrift  nim^mt  peschmehet  wider 
mein  g.  frau,  die  luntschaft  ader  die,  so  dise  schritt  ausgangen 
sein,  und  auch  dasselbige  ire  gemute  nicht  gewest,  die  geschehne 
Schrift  sich  auch  <k>hin  nicht  auslegen  lassen,  als  des  regiments 
entsdiuldigung  selbst  mitbrengt,  so  sei  das  regiment  meiner  g. 
frauen  und  nimants  dorumb  pflichtigi  weren  auch  derselbigen  clage 
und  gebrauchter  wort,  grausam,  erschreckliche  schmebrif,  famos 
libel  etc.  billich  verhaben  biiben.    Das  es  war  sei,  zihen  si  sich  uf 

e.  f.  g.  ermessen  und  bedenken  und  wollen  es  also  zu  derselbigen 
erkentnis  gesteh  haben.« 

Schrautenbach:  »Nachdem  dis  ein  merglich  gross  sache, 
ere  und  gelimpf  betreffend,  sei,  bitten  si,  domit  zu  verharen  bis  uf 
Zukunft  meiner  g.  frauen  witwe.« 

Egra*}:  »Aul  die  antwort  und  vermeinte  where  die  injurien 
belangende,  di  lanthofmeister  und  regenten  meiner  g.  frauen  und 
der  gemein  lantschaft  unschuldig  ufgewendet,  nemen  si  anfenglichen 
an  des  regiments  entschuldigungC)  so  vil  die  uf  ir  habe,  dorinnen 
si  bekenneni  das  si  mein  g.  fraue  imd  gemeine  lantschaft  durch 
den  vermeinten  schmehebrif  wollen  angezogen  haben,  dorwider  ir 

f.  g.  und  gemeine  lantschaft,  das  es  augenlich  dar,  wie  die  sonne 
war,  das  discs  leuken  dem  schmehebrif  widerwertig.  Derhalben 
wollen  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  diser  entschuldigunge 
nicht  settigung  tragen,  sie  auch  domit  nicht  gnugsum  verantwort 
wissen,  sonder  wollen  für  und  für  alle  ir  notdurft  sembtlich  und 
sonderlich  Torbehalten  haben  in-  und  ausscrhalbs  recht,  dovon  si 
offenthch  protestim  und  bezeugen,  dise  injurien  neben  andern  ob- 
ligen  vor  den  fursten,  allen  prelaten,  grafen  und  umbstendcn,  wie 
sichs  geburt,  zu  gemut  gezogen  haben.  Dieweil  aber  die  vermeint 
injurien  meiner  g.  frauen,  auch  gemeiner  lantschaft  ir  leib,  sele, 
gut  und  cre  belangende  erfordert  die  notdurft,  irer  hcm  und 
freunde  hulf  und  beistant  zu  ersuchen,  desgleichen  wollen  die  lant- 
Schaft  auch  gebrauchen.  —  Am  sambstage  nest  yerschinen*)  sei 
durch  den  licenciaten  Wittersshausen  ein  lange  rede  vorgetragen, 
und  wiewol  dieselbige  ane  not  zu  verantworten,  idoch  habe  er 
disen  befehel,  gemeine  lantschaft  mochte  wol  leiden,  das  jener  teil 
zu  im  trete,  weil  si  aber  das  nicht  tun,  wo  zwei  teil  von  einer 
gemein,  wo  gleich  der  dritte  teil  nicht  aldo,  sollen  zu  beschlissen 
haben.  .  .  .  (Der  pfarrcr  sagt,  es  were  ane  not,  dise  rede  ufzu- 
zeichen,  weit  auch  nicht  langsam  reden).« 


Nach  einer  NotU  im  Dresdener  Protokoll  spricht  Bgn,  am  mttwocb 
nacli  Oculi  (März  22). 
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Weitershausen:  »Lanthofemeister  und  regenten  hetten 
hortt  wes  mein  g.  frau  und  die  lantscbaft  iren  i  g.  beistendig  darch 
den  pfarner  wider  des  regiments  entschuldigung  und  verantwoTtimg 

iif  die  vermeinte  schmeheclage  geschchn  vortragen  lassen  haben» 
und  sonderlicht  das  mein  g.  frau  und  die  lantscbaft  annemen,  wes 
er  und  regenten  im  anfange  irer  verantwortunge  bekent  h  ihen. 
das  si  di(  solbipt  gar  nicbt  vor  gniigsam  achten  und  si  dicselbige 
Schrift  ein  schmeheschrift  nennen,  betreffe  ine  die  crc  und  gut, 
mit  weiter  repetirung  des  pfarncrs  furbrengen.  Uf  das  wcre  im 
befolen  zu  sagen,  das  si  alles  dasjenige  wollen  erholet  und  repetirt 
haben,  das  sie  in  irer  antwort  und  entschuldigung  furbrengen  haben 
lassen,  ungezweifelt  die  fursten,  desgleichen  prelateui  grafeut  ritter- 
schaft  und  stet,  so  hirzu  entkegen  und  unparteisch  sein,  dorm  alle 
umbstenden  haben  aus  derselbigen  Verantwortung  verstanden,  was 
mass  si  die  schrift  haben  ausgehen  lassen,  sonderlich  schaden  und 
nochteil  domit  zu  vorkummen,  iren  eiden  und  pflichten  gnug  zu 
tun  und  denjenigen,  an  die  solche  schrift  ausgangen,  zu  getraucr 
Warnung,  wie  sich  dasselbige  in  derselbigen  schrift  erfinde,  und 
das  ir  wille  und  meinung  nicht  gewest,  wider  si  noch  die,  so  die 
schrift  ausgangen,  zu  schmehen.  Dieweil  dan  solchs  war  ist  und 
sich  aus  derselbigen  schrift  also  erfinde,  so  gestehen  sie  wider 
meiner  g*  frauen  noch  nimants  dorumbe  schuldig  zu  sein ;  den  wan 
einer  imants  solle  umb  schmchc  schuldig  werden,  so  gehört  dor/n. 
das  dobei  sei  gemut,  wille  und  meinung  zu  schmehen;  des  zihen 
sich  lanthofmeistcr  und  regenten  zum  rechten;  das  es  war  sei, 
findet  man  vil  feile  im  rechten.  Wan  gleich  etwas,  das  sich  zu 
einer  schmehe  zihen  solt,  gcrcdt  ader  geschrieben  ist,  das  dennoch 
dasselbige  kein  schmehe  sei,  dan  es  ist  der  wille  und  gemute  nicht 
dorbei.  Es  wirt  auch  nicht  vor  ein  schmehe  gehalten,  sonder 
alleine  ein  kegenwere  gebraucht.  Dieweil  dan  das  regiment  solche 
Schrift  hat  ausgehen  lassen  aus  notdurft,  und  den  willen,  imanden 
zu  schmehen.  aussen  gelassen,  so  stellen  si  solchs  zu  erkentnis  der 
fursten,  aber  das  si  ire  notdurft  vorbehalten,  lasse  das  regiment 
geschehen,  und  wollen  widerumb  ire  notdurft  auch  furbehalden  und 
hirmit  uf  disen  artikel  beschlossen  haben.  Weiter  sei  amb  sambstag 
von  der  lantscbaft  meiner  g.  frauen  beistendig  durch*  Schrauten* 
bach  ein  beschlossredc^}  geschehn,  dorin  erstlichen  vormeldet  mit 
weiter  repetirung,  doruf  hett  das  regiment  ein  bedacht  genommen, 
sich  einer  meinung  entschlossen  und  di(  wollen  am  nesten  vorlesen 
lassen,  dieweil  es  aber  vom  kegenteil  nicht  hat  wollen  zugelassen 
werden,  so  sei  inie  befolen,  dieselbige  muntlich  vorzutragen.  Zu- 
vor der  schlüH.srede  s«m  im  befolen.  zu  sagen,  d.is  iderman  verstehe 
aus  disem  geschwinden  peinlichen  vorbringen  und  begem,  das  das 
regiment  dodurch  merglich  beschw^ert,  das  es  ine  betreffe  ir  leib, 
leben  und  ere  und  was  inen  von  got  vcriihn;  nu  sttmden  alhir  vil 
vom  adcl  uf  jenem  teil,  die  ire  bruder,  vettern,  ohmen  und  gute 
freunde  weren,  desgleichen  vil  erbare  stete,  umb  die  alle  sie  ein 
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solchs  ie  nicht  vordineti  das  si  dermassen  solten  angetast  werden, 
wo  es  also  irer  aller  wille  und  bephel,  das  wire  erschrecklich»  es 
ginge  auch  idermanne  tief  zu  herzen,  das  solche  hx}me  ritterleute» 
die  alle  ire  tage  erlich  herbracht,  dordurch  sie  zu  erlichen  ambten 
und  fürstlichen  hendeln,  auch  discm  it/i? -m  rej^pment  vor  andern 
erweit  sein,  das  dieselhigen  über  alle  ^niips.ime  und  über  d;!s  sie 
umh  nichts  überwunden  sein,  das  sei  dermassen  solten  fj:esi  hmehet 
sein,  xnhalL  der  schlossi xdc  und  von  den,  die  ire  gnusscn,  ohemen, 
schweger  und  frunde  sein,  und  durch  die  sei  zum  regement  ge- 
kom;  wollen  darumb  die  gute  hoffenung  haben*  das  solch  peinlich 
begern,  durch  Baltazam  Schrautenbach  vorgewant,  ie  nicht  if«r 
alier  bepheU  gemute  und  meinunge  gewest  sei«  und  begerten,  dar- 
umb solchs  von  inen  zu  vorstehen.«') 

Schrautenbac  h:  »Sagt  uf  solch  begem  des  licenciaten,  ge- 
meine lantschaft  wcrn  nicht  alle  bei  einander»  nach  essens  wollen 
sie  darzu  antwurt  frebcn.« 

Weitershausen  (Schlussrede):  »Uf  die  btschehenc  schloss- 
rede  sei  imc  von  der  lantschaft  bepholen.  also  zu  sagen,  es  sei 
nicht  an[l?J  mein  g.  frau  und  die  lantsciiatt  u  t  n  g.  beistendik  haben 
etwo  vil  grosser*  schwerer  und  wichtigen  [!]  clage  wider  sie  vor- 
brengen  lassen  und  vorbracht  i  dieselben  ufs  höchste  aufgemutzt» 
mit  gutem  bedenken  in  schreibe  gestelt»  dobie  nicht  gelassen» 
sunder  darbei  ufs  scherfte  anstreichen  lassen»  und  alles,  das  zum 
neusuchen  gehört,  nicht  undenveffen  gelassen,  als  auch  unbestendig- 
kcit  halben  der^^elben  claire  nicht  gar  an  not  gewest,  aber  darkegen 
betten  die  fur.sten  und  alle  uinbstende  gesehen  und  gebort,  das 
das  regement  dieselbigen  clagen,  alle,  wie  hoch  sie  aufgemotzet, 
doch  alle  mael  im  fusstapfen  mit  blosser  erzelunge  der  geschieht 
an  ir  selbst  vorantwurt,  sich  nicht  vil  ausstreichens  gebrauchent, 
sunder  ires  wissens  und  unschult  getrost»  darauf  ir  f.  g.  und  alle 
umbstende  aus  aller  handelunge  sovil  vormerkt  haben,  das  die 
clagen  von  meiner  g.  frauen  und  der  lantschaft  nit  aus  nottroft 
ader  gemeins  nutzs,  als  es  will  gedeut  werden,  sunder  aus  vil 
einem  andern  gründe  bescheen  sei.  E.  f.  g.  haben  au(  h  vorstanden, 
das  das  regement  solch  clagen  semptlich  und  sunderlich  mit  gründe 
der  warheit  vorantwurt  haben,  das  daraus  erscheinet  ir  unschult, 
und  das  sie  beider  forsten  von  Hessen  gesuntheit,  nutz,  ere  und  . 
wolf.irt,  gemeiner  landschaft  gedigen  und  aufkommen  und  alles, 
das  inen  zu  tune  geburt,  getan  haben,  und  an  allen  demjenigen,  das 
sich  dohin  zihen  mak,  sovil  inen  nach  irem  hochstefn]  vorstände  ge- 
wesen, nichts  erwinden  lassen  und  also  gehalden,  wie  inen  iren 
phlichten  nach  als  fromen  rittermessigen  leuten  zugestanden  hat. 
Darumb  so  lassen  sich  die  regenten  nicht  irren,  das  in  der  schlos- 
rede  etliche  vil  clagen  wider  emauet  und  erholet  werden  und  dobie 
angezeigt»  als  solten  sie  die  wider  gar  nach  zum  teil  vorantwurten ; 


*)  Im  Protokoll  der  mecklenburjtrisdien  Rttte  steht  hinter  dem  Aussage 
nn-^  der  obigfcn  Rede-  Weitershansens  der  wichtig^e  \'ermerk  :  »Darup  hnet  sich 
gemeine  lantschaft  eintrechtlich  gesaget,  das  se  das  also  bevolen  haben.« 
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denn  sie  haben  dieselhijren  alle  mit  warheit  gnugsam  voranlwun, 
und  ob  sie  irs  korzen  bcdachts  ader  vorgess  halben  etwas  voi^ 
gangen  ader  etwas  nicht  nach  der  lenge  und  nottroft  ▼orantwml« 
so  haben  sie  sich  vormals  erfooteiit  inmassen  sie  abermals  tmit  das 
sie  iif  gsimien  e.  f.  g.  zum  selben  alle  mahel,  es  sei  vil  ader  weinik, 
ire  antwiirt  und  bericht  der  Wahrheit  tun  und  geben,  daraus  ire 
unschult  bei  menniglich  sali  vorstanden  werden,  und  das  sie  nit 
änderst,  den  h/.t  jjehort,  gehandelt  haben.  Lassen  sich  auch  dar- 
umb  nicht  irren  meiner  g.  frauen  protestacion ;  dan  wiel  ir  f.  p. 
über  dasselbige,  das  sie  nit  änderst,  denn  inen  geburt,  gehandelt, 
clagen,  das  müssen  sie  iren  f.  g.  macht  geben;  sie  zweifeln  aber 
nicht»  sie  haben  iren  f.  g.  darzu  kein  nrsache  geben»  woUen  auch 
hinfurder  nicht  tun.  Es  ist  auch  der  lantschaft  nicht  not*  sich  irer 
handehmge  halben  etwas  zu  besorgen»  dan  was  das  regement  bis- 
her gehandelt,  haben  sie  gnugsam  vorantwurt,  wollen  das  forthin 
gegen  got  und  menniglichen  zu  vorantwurtcn  ^s-issen,  achten  auch 
nicht  schuldik  zu  seine,  der  lantschaft  irer  vorhandelunge  halben 
antwurt  zu  ^eb(^n,  wollen  d  i^iselb  vorantwurtcn.  Solt  aber  irnant 
darmub  antwort  ^e^eben  werden,  wern  sie  den  curatorn  und  for- 
mundem  schuldik,  die  sich  Kei.  Mt.  bei  fürstlichem  gelauben  vor- 
schreiben haben.  Deshalben  getrauen  lanthofmeister  und  regenten, 
das  sie  zu  diser  handelunge  keine  Ursache  gegeben,  sunder  mein 
g.  frau  und  gemeine  lantschaft  das  ane  not,  dorumb  billich  von 
inen,  und  nicht  wie  gebeten,  solche  costen  zu  entrichten  schuldik. 
Uf  soliehs  bitten  lanthofemeister  und  regcnten  underteniklich,  e.  f.  g. 
wollen  nit,  wie  vom  keigenteil  beschieht,  cntgelden  lassen,  das  sie 
als  getraue  deiner  irer  herm  nicht  allemahel  in  irem  reeement 
einem  iden  seins  willens  gelebct,  itzL  mit  ausrichtung  aiigciurdcrten 
solts,  des  man  tnen  zu  geben  nicht  schuldik  gewest,  dan  mit  zu- 
sehung der  hendel,  so  mein  g.  herren  von  Hessen  zuwider  haben 
wollen  vorgenomen  werden,  dan  mit  ausrichtunge  geforderter  schult, 
dorvon  kein  schein  angezeigt,  dan  mit  leihung  des,  so  aus  gnaden 
zu  lehen  bcgert,  dan  mit  voranderunpre  der  ambt.  die  sie  aus  guten 
beweklichcn  Ursachen  und  meinem  g.  Herrn  zu  j?ute  getan,  und 
dan  mit  vil  andern  sachen  ane  not  zu  erzelen,  die  sei  irer  phh'cht 
halben  haben  tun  müssen,  sunder  sie  dessclbigen  alles  und  irer 
traue,  der  sie  sich  keigen  iren  herm  gflissen,  gneissen  lassen,  der 
schwinden  bit  und  beger  vom  gegc>nteil  bescheen  wider  billichcit, 
rechte»  vomunft  und  alle  ordenunge  rechts  und  tnen  zu  merklicher 
schmehe  kein  stat  geben»  sunder  sie  bie  recht,  des  sie  sich  uf 
e.  f.  g.  mein  herm,  die  rete  und  alle  grafen»  prelatcn.  ntterschaft 
und  stete,  so  zu  entkeip^en  und  unpartigisoh  sein,  (  rbiten  und  er- 
boten haben  wollen,  das  sei  e.  f.  g.  dobie  gnediju:lich  wolle  hant- 
haben, schützen  und  schirmen,  als  sie  zu  e.  f.  er.  als  leiphaber  der  ge- 
rechtigkeit  des  keinen  zweifei  setzen;  dobie  auch  und  ab  e.  f.  g.  [und] 
gunst  mochten  achten  ader  erkennen,  das  sie  sich  domit  nit  gnug- 
sam erboten,  wollen  sie  dasselbige  stellen  zu  erkennen  e.  f.  g.  als 
der  vormunder,  von  gemeiner  lantschaft  erbeten;  wes  die  erkennen, 
das  sei  weiter  zu  tune  schuldik,  das  sie  das  tun  und  getan  haben 
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wollen.  Darbte  zeigen  lanthofmeister  und  regenten  an  e.  f.  g.,  das 

sie  diser  beschlossrede  vom  pc  jjentcil  bcscheen  und  des  schwinden 
und  peinlichen  begem  wider  billicheit,  alle  ordeniinge  redits  und 
inen  zu  merglicher  schmehe  als  nit  unbillich  grosse  beschwernnfje 
und  darzu  bfremdunjrr  hnben.  das  also  '<tiimpf  angezeigt  wirt,  man 
Wolde  sie  forder  in  ki-inc-r  riirerunge  wissen,  dnrbie  bfelgert.  beide 
fursten  von  inen  zu  tun,  auch  inventaria,  caucion  und  stillestant 
von  sich  tun*  über  das  sie  alle  clagen  gnugsam  Torantwurt»  und 
das  sie  nach  zur  zeit  umb  nichts  erwonnen  sein,  als  ob  die  von 
der  lantschaft  also  irs  gfallens  zu  entsetzen  mac  ht  haben,  als  ob  ' 
sie  mochten  selbst  cleger  und  richter  sein,  als  ob  die  vom  regement 
die  leutc  wem,  die  ein  soHehs  vordf-inet  hetten,  das  sich  dnrh 
bisher  nicht  bfundcn  und  ires  vorhoffrns  nicht  bfinden  solle,  zudeme 
das  diesi'Iben  von  der  lantschaft  nit  sein  eine  gemeine  lantschaft ; 
dan  auf  jener  seiten  stehen  etwan  vil  grafen,  prelaten,  ritterschaft 
und  stete  dises  furstentnmbs  Hessenn«  die  dasselbige  öffentlichen 
widersprochen  und  sich  hören  lassen«  das  sie  irenthalben  das 
reigement  umb  nichts  zu  beclagen  wissen*  auch  das  angesehen, 
das  dannoch  die  von  der  lantschaft  das  regement  ires  gefallens  zu 
setzen  und  zu  entsetzen  haben,  obgleich  Ursache  vorhanden,  das 
nicht  ist,  des  zu  tun  nicht  macht  haben.  Dan  solchs  stehe  den 
fursten  von  Sachss(.*nn  als  den  Vormunden  zu,  die  dan  durch  eine 
gemeine  i^an/x-  lantschaft  zu  vormundcr[n]  erbeten  und  von  Kei.  Mt. 
bestetigt,  darauf  auch  ire  cf.  und  f.  g.  etliche  jar  in  gebrauch  des- 
selbigen  gewest,  darauf  auch  lanthofmeister  und  regenten  iren  f.  g. 
als  den  Vormunden  rcgements  halben  und  nit  der  lantschaft  mit 
e'dr  n  und  phlichten  bestrickt,  deshalben»  ob  man  ie  nit  hette  wollen 
lanthofemeister  und  rojrenten  vorschonen,  so  solt  dach  bilHch  irer 
f.  g.  als  der  Vormunden  vorschonet  worden  sein,  solten  solchs  also 
nicht  vomemen,  hinder  iren  f.  c.  irs  gfallens  ein  regement  zu  ent- 
setzen und  also  in  irer  f.  g.  voraiundeschaiL  und  hochcit  /.u  greifen. 
Idach,  sovil  das  aUes  das  regement  berurt,  wollen  sie  diser  zeit  in 
gedult  steOen,  sovil  aber  ir  f.  g.  als  vonnunder,  die  er  erst  solt 
genant  haben,  berurt,  wollen  sie  iren  f.  g.  zu  bedenken  heim- 
gestellet  haben.  Und  diewiel  die  fursten  aus  diesem  seiner  hem^) 
von  der  lantschaft  geschehenem  beschloss  vormerken,  was  unnot- 
troftigcr  handelunge  dorinnen  gsucht,  domit  dan  e.  f.  g.  auch  etlicher 
massen  bericht  werden,  was  unnottroftige  handelunge  mein  g.  frau 
und  etliche  von  der  lantschaft  ausserhalben  des  aus  dem  be- 
schehenen  beschlos  vormerkt  hinder  e.  f.  g.  als  den  Vormunden 
vorgenomen  haben,  itzt  mit  underzihunge  der  vorwarunge  des 
jungen  fursten,  dan  mit  gebiten  und  vorbiten,  mit  drauschriften 
und  anderem,  so  wollen  sie  etliche  schreifte  und  vorzeichnis  lesen 
lassen,  daraus  e.  f.  g.  dasselbige  hören  und  vomemen  sollen.«') 


*)  Die  Stelle  ist  im  Marburgrer  Protokoll  verderbt;  da  heisst  es  Statt 
„ms  diesem  seiner  hcm"  fWcimarer  Protokoll;  ,,aus  discn  ferner  hörn". 

')  An  dieser  Stelle  bricht  das  mecklenburgische  Protokoll  ab, 
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Schrautenbach:  »Hat  sokhs  angefochten,  mit  vorwendunge, 
es  wem  naue  clagen  und  deme  abescbeide  ungemess;  und  sein 
nicht  vorlesen  worden.«^) 

Vierter  Teil: 

Verglcichsvorschläge. 

A)  Sächsische  Fürsten:  >Nach  vorhoninge  clage  und  ant- 
wurt  haben  mein  pf.  horrn  die  fursten  und  cre^fnten  rete  meins 
g.  herrn  hz  Georgen  meiner  g.  frau  und  der  1, in  tschaft  anzeigen 
lassen:  nachdeme  di  sache  wichtik  und  groes  ist,  an  sei  begert, 
auf  wege  zu  gedenken,  wie  si  vormeinten,  das  beide  fursten  von 
Hessenn  versorget  werden  soltent  dasselbe  zu  vormelden  und  die 
Personen  anzuzeigen.  Und  wiewol  mein  ii^.  herren  die  fursten  und 
gesanten  rete  sich  erinnerten  und  durch  die  rechtvorst endigen  be- 
richt  worden,  das  durch  die  Vormunden  bestellung  Idg.  Phillips  als 
pupillen  geschehen  solt,  so  het  auch  Kei.  Mt.  mein  pst.  und  g. 
herren  Idg.  Wilhelmen  zu  curatorn  vorordent  und  ir  cf.  und  f.  g. 
darzu  bestetigt,  aber  desselben  unangesehen  wulten  mein  g.  herren 
und  die  gesanten  ir  als  der  lantschaft  bedenken  anhören  und  sich 
darauf  mit  gnediger  und  geborlicher  antwurt  vomemea  lassen. 
Voranderunge  des  regements  halben*  wüsten  mein  g.  herren  und 
die  gesanten  nach  zur  zeit  nicht  gnugsam  ursach  zu  finden,  sie  in 
diser  et!  zu  entsetzen*  dan  sie  erbitcn  sich  umb  die  ao.sprueh  zu 
recht.  Ir  fr,  wulten  aber  der  snehen  nnchpedenken  und  al-^  Vor- 
munden, das  inen  dan  zustünde,  mit  der  zeit  das  repement  in  be- 
queme wepe  zu  vorordenen  und  sich  in  deme  un\  erweislichen  zu 
haldene  und  erzeigen.  Die  rechnunge  belangende  haben  ir  cf.  und 
f.  g.  als  curatoren  und  Vormunden  hören  lassen,  und  die  regenten 
seint  erbotik,  etlichen  aus  der  lantschaft  dieselbige  rechnunge  für- 
zulegen,  domit  sie  auch  irer  herrn  einkommen  in  künde  kommen, 
werden  ungezweifelt  derselben  zufreide  sein.  Die  unko.sten  Idg. 
Wilhelm  und  entwanle  schlos  und  flecken  h'  treffi  nt.  darumb  sie 
caucion  forderten,  hüten  es  mein  gst.  und  p.  herrn  die  fursten 
dafür,  das  die  repenten  billichen  derhalb(  n  nit  .so  hoch  anpezopen 
werden  sollten;  dan  sie  weren  gesessen  und  erboten  sich  zu  rechte, 
sie  wüsten  auch  mein  g.  herren  als  curatoren  und  Vormünder, 
welcher  gestalt  ir  g.  sich  gegen  Kei.  Mt.  in  solcher  curacion  und 
vonnundeschaft  vorschreiben  und  vorphlicht  betten,  daraus  wult 
iren  g.  fugen«  in  solchem  einsehunge  zu  haben,  wie  d  m  nit  under- 
lasscn  werden  solt,  als  diejenipen,  die  Idp.  Wilhelm  [l.  Philipp]  in 
zukünftiger  zeit  darumb  antwurt  geben  musten.  Der  schmehe- 
schreift  halben  were  von  beiden  teilen  pnup  peredt,  und  bepi  rten 
meine  g.  herren  und  die  gesanten,  es  darbei  bleiben  zu  lassen.  Ob 


*)  Hier  bricht  auch  das  Weim.  Prot.  ab.  —  Zur  Chronologie  bemerke 
idi,  dfiss  die  Sdillicsverhandlungcn  rcrmutlich  vom  Mittwoch  d.  22.  Mür«  IUI 
gttpflogeo  wurden.   Vgl.  o.  S.  295  Anm.  1. 
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auch  imant  von  sundem  personen  weiter  zu  clagren  hette,  lit'ssen 
in  mein  g.  harren  gefallen,  das  solchs  in  schreiften  ubergeben 
wurde.  Obs  aber  miands  gefellicher  wiret  solchs  mtmtUch  za  boren, 
wollen  ir  g.  etlicbe  rete  und  zwene  schreibere  auf  das  ratbaus 
vororden,  dasselbige  aufzeichen  zu  lassen  und  darauf  einem  iden 
zimüchen  beschiet  geben»  aber  iren  g.  und  den  gesanten  were  am 
gefelligsten,  das  vs  '^iipp Ifcacionweise  fiirhrarht  wurde.« 

Landjiräfin  und  Stände:  »Haben  das  furhaldcn  gebort  und 
vor  bie  inen  beschlossen,  das  ungezweifclt  die  irrosse  clajre  sampt 
den    protestacion   .soltm   angesehen  werden.     Dan   offenbar,  wie 
meiner  g.  frau  ir  son  g(  nomen,  den  [die]  lantschaft  Ludewigen  von 
Boneburgk  in  trauen  und  gelauben  zugestellet,  und  schaden  erlieden. 
Wo  sie  nun  nit  einsehen  gehabt»  mochte  weiter  schade  ergan  sein. 
Das  sie  aber  auf  mittel  gedenken  solten,  wüsten  sie  keine  anzu- 
zeigen; wo  inen  aber  einiche  mittel  angezeigt  werden,  weiten  sie 
sich  mit  geborlicher  antwurt  vornemen  lassen.    Das  auch  mein  g. 
frau   ircn  son  aus  mutterlicher  U  ihc  .sampt  der  lantschaft  ^fordert 
hc'ttcn,  wire  naturlichen,   gleich  und  billich,  wollen  auch   ire  an- 
furdcrungc,  das  sie  ui  ir  bit  bis  anher  domit  greifcnt  gegen  Ludeu  igk 
von  Boneburgk  und  seinen  anhank  vorbehalden  haben,  bitten  aber 
nach,  inen  ire  herm  zu  leifem,  wollen  sie  die  also  bestellen,  das 
mein  gst.  und  g.  herren  ires  vorsehens  daran  billich  keinen  mis- 
faln  haben  sollen.  Voranderunge  des  regements  halben  betten  sich 
gemeine  lantschaft  irs  gemuts  hievor  vornemen  lassen  und  wie  vor 
gebeten.  Dan  dise  rcj^enten  w^eren  inen  aus  angezeigeten  Ursachen 
nicht  lenpcr  leidelichen,  wollen  <  s  also  orden,  das  scheinlichen 
bfunden,  es  solt  vorbessert  werden,  wulten  es  ires  vor.sehens  auch 
also  ordenen,  das  mein  gst.  und  g.  herrn  daran  billichen  kein  un- 
gefallen haben  solten.   Der  rechnunge  und  inventaricn  halben  vor 
sehen  sie  sich,  dieselbigen  sollen  billichen  itzt  zu  stunt  geschehen, 
wissen  dovon  auch  nit  abezustellen  f!].    Die  coste  uf  Idp.  Wilhelm 
gangen  und  die  entwanten  schloss  und  flecke  betreffende,  wollen 
sie  meinen  g.  herrn,   d(  n  fursten  und  gsanten  7U  irfnllen  williqren 
uf  einem  andern  tak,   darinnen  irer  bit  nach  zu  handt  hi,  doi  h  in 
solchem  itzt  alhier  caucion  und  vorsicherungc  von  inen  zu  nt  nu  ii. 
Uf  die  schmeheschrift  wollen  sie  ire  noltroft  ferner  vorbrengen. 
Ob  auch  meine  g.  herrn  die  fursten  und  gesanten  die  clagen 
furderer  person  in  Schriften  ader  supplicacionwcise  ufncmcn  wollen, 
stellen  gemeine  lantschaft  in  irer  g.  und  gunsten  gfallen,  (Danif 
sein  die  clagschriften  aufm  rathause  in  biewesen  etlicher  retc  über 
antwurt  und  angenomen  worden.)« 

B)  Sächsische  Fürston:  ■»Wiewol  curfur.sten  und  fursten  zu 
Sachssenn  aus  craft  der  curacion,  vormundeschaft  und  ht  st(  tigunge 
darüber  von  Kei.  Mt.  darüber  ausgangen  geburet,  Idg.  Wilhelm  in 
vorsorgunge  zu  nemen,  wie  ir  g.  schuldik  seint,  auch  der  keiser- 
liche  Tortrak  zu  Martpurgk  aufgericht  zuleisse,  das  die  Vormunden 
mit  den  regenten  Idg.  Phillips  in  vorsorgung  zu  haben  [I],  so  wolten 
dach  ire  g.  und  die  gsanten  der  lantschaft  zu  gnaden  zulassen,  das 
demselben  mit  bestellunge  der  fursten  aus  der  lantschaft  ein  zusntz 
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gemachti  und  wie  der  gescheen  soltt  wer  ir  f.  g.  und  der  gesanten 
begere  und  bit,  sich  mit  den  andern  aus  der  lantschaftt  die  mein 
gst.  und  g.  heim  hieher  erfordert,  des  zu  voieinigen  und  dieselbigen 

Personen  meinen  g.  herm  und  den  gesanten  anzuzeigen,  wulten 
sich  ire  g.  mit  gnedigfrr  antwurt  vomemen  lassen.  Des  regements 
halben  achten  es  mein  g.  herm  und  die  q^esanten  dafür,  das  soh  he 
voranderunge  itzt  nicht  zu  tun  sei;  dan  die  sachen  wercn  wichtik, 
derhalb  die  regenten  beschuldigt  worden,  weil  dan  mein  g.  herrn 
hz.  Friderichen,  auch  mein  g.  herm  hz.  Georgenn  diese  sache  mit 
belangt  und  guts  bedenkens  nottroftik,  wolle[n]  ire  g.  und  die  ge- 
schickten itzt  einen  tak  ansetzen,  die  regenten  auch  etliche  aus 
der  lantschaft  zu  bescheiden,  rechnunge  und  inventarien  und  mitteler* 
zeit  alle  andere  sachen  in  bedenken  zu  nemen  und  am  selben  tacre 
darin  vleissik  einsehen  und  ordentlichen  bescheit  furziiwenden,  do- 
mit  sich  niinandfi  ichts  unbillichs  zu  bcclagcn  haben,  auch  dozumal 
das  rcgement  zu  verändern;  dach  das  es  miLicrzeiL  in  dcme  stände 
bleibe.  Dach  solt  dem  regement  Herman  Reithessel  zugelassen 
werden,  mit  deme  solten  sie  alle  Sachen  intrechtiglichen  handeln. 
So  betten  auch  die  regenten  über  gegeben  antwurt  in  allen  sachen 
rechtlich  erbieten  getan. 

Dise  mittel  betten  die  regenten  angenomen,  aber  von  der 

iantsrhaft  ganz  abopreschlagrn*),  wirwol  vi]  darinnen  pfear^veit,  aber 
vom  widerteil  ganz  abeschlahen  und  alUin  darauf  bestanden,  inen 
ire  herm  zu  ubergeben  und  das  rcgement  zu  entsetzen,  auch  von 
keinem  andern  mittel  hören  wollen. 


•)  Im  Weimarer  ArehiT  (Re(f.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  5,  Reinschr.  der  emestio. 
Kanzleii  findet  sich  ein  FraR-ment,  in  dem  die  Stände  ihren  ablehnenden  Stand- 
punkt gegenüber  den  Vorschlägen  der  sächsischen  Forsten  noch  einmal  eingehend 
begründen.  Da  heisst  es :  >St  [Stinde]  achten  von  onnoten,  das  einicber  unterred 
oder  h(  slin'^  mit  meinen  jrst.  und  g.  hern  in  discn  sachen  von  noten.  Han  unge- 
sweifeh  mein  g.  hern  und  die  gesanten  in  disem  falle  [keinl]  gewalt  betten,  und 
wnsten  ans  wichtikeit  und  gros  der  sadien  mein  g.  baide  fnrsten  in  diser  be* 
Stellung  nit  zu  lassen  oder  Ludwigen  von  Boyneburg  und  sein  anhank  lenger  in  der 
regirung  zu  sehen;  dan  solten  si  lenger  regim,  mochte  der  schad  grosser  werden. 
Darumb  nochmals  ir  bit,  solcher  ehaft  stat  zu  geben  und  in  ire  hern  zuzestellen, 
Wolfen  si  dieselben  also  versorgen  und  das  regiment  in  di  wcge  ordnen,  das  ir^ 
Versehens  mein  pst.  und  g.  hern  daran  keinen  ungefallen  haben  wurden.  Das  di 
recht  zeigten  an,  wie  di  pupilien  versorgt  werden  solten,  das  Hessen  si  in  seinem 
wert.  So  were  auch  im  furstentum  herkuniea,  das  gemeine  lantschaft  regenten 
zu  setzen  und  entsetzen  bette.  D.is  aber  furwrndung  geschec,  als  oh  di  Ver- 
änderung inen  und  im  erben  unerlich  oder  verweisHch  sein  wurde,  das  achten  si 
nit  dafür,  dan  es  wer  ir  erbschaft  oder  aigentnm  nlt,  daramb  moeht«i  si  es  far 
kein  schmehe  nnzihcn.  Dan  ir  ider,  der  ein  ambt  verwaltet,  must  der  entsctzung 
gewertig  sein.  In  disem  falle  wer  es  auch  also.  So  betten  di  regenten  di 
nrsach  der  Veränderung  vor  guter  zeit  und  sunderlich  zur  Numburg  wissen 
entpfangen.  Dammb  were  in  an  not  der  rechnung  halben  weiter  auteibalten, 
aber  auf  begem  meiner  g.  hern  wolten  si  willigen,  das  mein  n;.  bem  und  di 
gesanten  der  lantschaft  der  rechnung,  des  grossen  uncostcn  und  anders  halben, 
das  durch  di  regenten  dem  fnrstentum  tn  naehteil  gehaadelt  swtechea  oatem 
und  pfingsten  tag-  furgrcnumen  und  aldo  qreschecner  bit  nach  verfnm ,  doch 
das  zu  solchem  itzt  alhie  caucion  und  versichenmg  wie  gebeten  genumen  wurde. 
Das  wer  ir  beslns,  stunden  anch  daranf,  mit  bit,  den  r^entes  in  ir  henser  s« 

crl.tuhen  und  si,  wie   angezeigt,   an  bestellung  dCS  r^j^entS  Oit  SU  hladem, 

wie  dan  im  lande  herkamen  were.« 
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Nachfolgeilt  haben  der  curfursten  und  fursten  botschaft  uf 
Wege  gehandelt t  nemlich  das  die  naue  einigunge«  die  de  in  der 
lurmundeschaft  aufgericht«  solt  in  ruhge  stehen  bis  zu  Idg.  Phillips 

mundigen  jam,  und  das  beide  fursten  zu  irer  bestellunge  zwene 

aus  der  lantschaft,  dio  mit  der  lant^jrafin  kommen  sein,  und  zwene 
aus  der  lantschaft,  die  mein  jjst.  und  g,  hrrrn  [als]  ruratoren  und 
Vormunden  hirher  kein  Cassell  erfordert,  von  beiden  fursten  bis  zu 
der  vorhore  zugestelt  werden  soltc,  dieselben  auch  zwene  aller 
fursten  von  Sachssenn  rete  selten  bis  zum  tage  neben  den  re- 
genten  sein.  Das  ist  auch  abegeschlagen  und  in  keins  willigen 
wollen,  darauf  der  abeschiet  hirbei  g[e]volgt.« 


Fünfter  Teil: 
Abschied. 

»Die weil  alle  handelunge,  mittel  und  vorschlege,  so  mein  g. 
hern  die  fursten  zu  Sachsen,  auch  die  geschickten  meins  herrn 
hz.  Georgen  auf  vorgetragene  clap:e  ange/.ei^;ter  b<  sch\verunße  und 
bit,  so  mein  g.  frau  die  lantgrefin-witwe  samt  etlichen  aus  der 
lantschaft  des  furstentumbs  Hessen  wider  Ludewigen  von  Bone- 
burgk  und  sein  anhenger  angestalt,  dorgegcn  den  ir  antwort  und 
entschuldigung  und  erbieten  gehört,  bei  dem  clagenden  teil  ganz 
abgeschlagent  haben  bochgedachte  fursten  und  geschickte  m<^iner 
g.  frauen  von  Hessen  sambt  den  aus  der  lantschaft  nachfolgenden 
abeschiet  n^ehen  lassen : 

Also  sunder  zweifei,  mein  ^.  frau,  desgleichen  die  aus  der 
lantschaft  hetten  im  eingang  dieser  vorhor  aus  Unterricht,  so  mein 
g.  herren  die  fursten,  auch  die  geschickten  meins  g.  hern  hz. 
Georgen  haben  furwenden  lassen,  gnuglich  vormarkt,  was  gestalt 
ir  f.  g.  sambt  meinem  gst.  hern  dem  curfursten,  auch  den  stat- 
heldem')  meins  g.  hern  hz.  Georgen  diesen  gehalten  tak  anzusetzen 
verursacht  wurden,  tu«  h  wes  sich  ir  f.  g.  und  die  geschickten  bei 
der  Sachen  zu  tun  fruntlich,  gnediglich,  dinsllich  und  willig  erboten, 
dorumb  es  diser  zeit  zu  vern.iuen  ader  repetiren  ganz  von  unnoten, 
sondern  welcher  gestalt  solchs  gescheen,  sal  hirmit  erholt  und 
vomeuet  sein.  VV'an  nun  der  clagende  teil  in  irer  schliessrede  die 
bitt  uf  nochfolgende  meinunge  gegründet:  Zum  ersten,  das  inen 
beide  fursten  Idg.  Wilhelm  und  Idg.  Philipps  zu  iren  henden  und 
ire  vorwarung  zugestelt  solten  werden,  auch  die  regenten  ane  alles 
vorzihen  abezusetzen,  und  das  inen  gestattet  werde,  das  rcgimcnt 
noch  irem  willen  und  gefallen  zu  bestellen,  doch  also,  das  dorbci 
ianthofcmc  ister  und  regenten  aufrichtige,  redeliche  rechn'mcr,  auch 
bescheit  und  underricht  irer  handelunge,  schloss  und  flei  km,  die 
vom  furstentumb  Hessen  entwant  sein  sollen,  zu  tun,  dorzu  gnugliche 


')  Hz.  Geor^  weilte  seit  Januar  1514  in  Ost-Friesland  und  hatte  die  Re- 
(ricrnngsgeschilfte  einigen  KiUcn  Ubertragen,  die  den  Titel  Statthalter  führten. 
S.  Anna  tqu  Hessen  S.  119  f. 
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caution  und  furstant  umb  alle  Scheden  und  uncosten,  so  von  inen 
vorursacht,  zu  erstatten,  zu  bestelleiit  dorauf  den  die  regenten  den 
artikel,  die  vorsorgung  der  fursten  person,  auch  ▼oranderunge  irer 
ampter,  wu  inen  zuvor  geraume  zeit  ire  rechnunge  zu  tun  gestattet« 
und  alle  andere  Ursachen  zu  mein  g.  herren  mechtiglich,  auch  den  g^e* 
santen  meins  horrn  h-/.  Georjren,  ire  erkcntnis  und  weisunqr 
dorinne  zu  gedulden  su  Ii  rrhoten,  ode  r  aber,  wo  das  vom  gecre  n- 
teil  nicht  weit  angrschcn  werden,  SU  h  zum  r(  rhten  erbieten.  Wic- 
wol  nu  von  mein  g.  herren  und  den  geschickten  manchfeltige  mittel 
und  wegc  gesucht,  dodurch  dise  gebrechen  gütlich  hetten  sollen 
und  mögen  beigelegt  werden,  hat  doch  vom  clagenden  teil  der 
aller  keins  wollen  vorfolget  und  angesehen  werden,  sondern  auf 
den  artikeln,  in  irer  bitt  verleibet,  dnvon  obin  gemelt,  sonderlich 
die  ubirnntwortung  der  fursten  und  cntset^rnncre  der  rejrenten. 
strnrks  beharret.  Weil  den  mein  g.st,  und  g.  hern  curfursten  und 
fursten  zu  Sachsen  von  cremeiner  Inntsrhaft  zu  Idg.  Phillips  vor- 
munde.schaft  gehi  tcn  und  t  i  fordert,  ir  f.  g.  auch  sie  die  Vormund- 
schaft als  neheste  schwertmagen,  wie  auch  hie  vor  zeiten  zwuschen 
den  lantgrafcn  in  Doringen  und  Hessen  in  ubung  gehalten,  an- 
genommen  und  von  Kei.  Mt.  dorzu  gelassen  und  confirmirt  und 
durch  Kei.  Mt.  commissarien  einen  schi(  t  zu  Martburg  aufgericht, 
in  welchem  under  nnderm  ein  sonderlicher  artikel  in^ldr  t ;  Zum 
Vierden,  weil  Idc.  Philipps  in  der  vorgemeltcn  curfurstt  n  und  fursten 
von  Sachsen  als  Vormunde  und  der  renirer  vorwaltunjr  und  Vor- 
sehung ist  und  sein  sali,  so  sal  der  lantgrefin  gestat  werden  etc.*), 
auch  Kei  Mt.  die  gedachten  fursten  mein  gst.  und  g.  hern  von 
Sachsen  Idg.  Wilhelm  dem  alten  zu  curatom  gesatzt  und  verordent, 
Iren  g.  befolen,  desselben  Idg.  Wilhelms  leib  und  gut  in  vorwaltunge 
und  vorsorgnus  zu  haben,  wie  solchs  Kei.  Mt.  bestctigunge  mit 
claren  worten  ausdruckt,  dorgegen  sich  den  ir(  f.  er.  {Tf^tren  K.ai.  Mt. 
dem.selbigcn  treulichen  vorzustehen  vorpflieht  und  vorschrieben 
h.ihen.  aus  dem  allen  meinen  g.  hern  den  fursten,  auch  den  gt- 
schicklen  meins  g.  hern  hz.  Georgen  die.se  hertickeit,  so  von  dem 
gegentcil  gesucht  und  doruf  beharret,  sich  auch  durch  keinen  wek 
ader  mittel  dovon  haben  wollen  wenden  lassen,  nicht  geringe  be* 
schwerlichen  gewest,  .so  aber  ire  f.  g.,  auch  die  geschickten  meins 
g.  hern  hz.  Georgen  je  geneigt  und  noch  sint,  aufrur,  beschwerunije, 
schaden  und  nachteil,  so  dem  fursten  und  furstentumb  Hessen  zu 
besorgen  erwachsen  mocht,  sovil  moirlieh  /uvorkummen,  haben  ir 
f.  g.  imd  atmsten  dureh  die  eurfur.stlichen  und  fürstlichen  botsehafton 
von  Brandenburgk  dem  clagenden  teil  nochfolgende  meinunge  an- 
zeigen lassen. 

Nochdeme  als  si  ein  verbuntnus  und  einunge  in  zeit  irer  g. 
vormundeschaft,  auch  Idg.  Philippisen  unmündigen  jaren  aufzurichten 


')  Dieser  Pas«;n^  ist  ein  nllerdin^'s  nicht  wortj?ctreues  Citat  aus  dem 
Mnrbur^er  VertraR.  o.  Nr.  29,  S.  115  f.  Artikels.    Der  bezügliche  Artikel 

fängt  an:  *Ziim  dritten  dieweil  Idg.  Philips  in  der  Torgemelten  curfursten  und 
fifr<;t''i  von  Sarhson  .nls  vormtindrr  nnd  di  r  rrcricrrr  vorwaUnng"  und  versebunjr 
ist  und  sein  soll,  so  s<  11  der  Inndgraiin  gestattet  und  vergönnet  werden,  in  et- 
liche xdt  Im  jnre  su  besuedien  etc.« 
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anderstanden,  die  dan  etlicher  mass  den  fursten  und  furstlidier 
olnrkeit  zu  Hessen,  als  ir  g.  bericht  worden,  zu  nachteil  sein  solt, 
dorein  den  etliche  grafen,  prelaten,  ritterschaft  und  von  steten 
nicht  betten  gehel[I]en  noch  vorwilligen  wollen,  daraus  erfolget,  das 

zwuschen  den  Stenden  des  fyrstcntvimbs  Hessen  ein  zwiespeldikcit 
erwachsen,  also  das  sie  nicht  scmptlirh  bei  einander  als  ein  ge- 
meine lantsohaft  stunden,  dorumb  irc[ij  begeren  und  der  ge- 
schickten gesinnen  gewest,  das  si  mit  solcher  buntnis  bis  zu  Idg. 
Philippisen  mundigen  jam  stille  halten  solten,  weiten  ire  g.  und 
di  geschickten  in  den  Sachen  sovil  befleissigen,  das  die  stende 
zusammen  als  ein  lantschaft  di  zusammengetan  in  eintrechtikeit 
gefurt  und  beieinander  stunden ;  wo  solchs  geschege,  alsdan  wolten 
sich  ire  f.  g.  und  die  geschickten  mit  inen,  wi  es  mit  der  be- 
stellunge  der  fursten  pcrson  bt  rurc  nt,  auch  nochdeme  die  rezenten, 
sie  irs  dinstes  zu  erlassen,  gebeten,  das  auch  bei  ire'n  g.  und  den 
gesanten  inen  nach  beschehener  rechnunge  von  iren  amtcn  zu  er- 
leuben  nicht  vor  unbequemlich  angesehen,  mit  m  das  regiment 
widerumb  aus  einwonem  des  furstentumbs  Hessen  und  auf  ire  an- 
zeigen solt  bestellet  werden,  wol  voreinigen  und  gnediglicb  erzeigen. 

Wiewol  nu  solchs  auch  gewegert  und  abgeschlagen,  so  ist 

doch  nochmals  meiner  g.  hem  und  der  geschickten  begem  und 
bitt,  mit  der  vorbuntnis  bis  zu  Idg,  Phiüpssen  mundifren  jaren  stille 
zu  stehen,  domit  die  lantschaft,  wie  obgmelt  in  einmutikcit  möge 
gefurt  werden  und  sich  des  regiments  halben  vvid<  r  zu  bestellen 
der  personen,  so  darzu  geschickt  und  tuglichen  auis  dem  furstcn- 
tumb  Hessen,  voreinigen,  wollen  mein  gst.  und  g.  herm  curfnrsten 
and  fursten  von  Sachsen,  ader,  welche  des  zu  tun  vorhindert,  durch 
ire  geschickte  botschaft  auf  montak  noch  Trinitatis  [Juni  12]  schirsten 
zu  Schmalckalde  einkummen,  dohin  die  regenten  mit  irer  rechnmig 
geschickt  7.U  sein  erfordert  und  solche  rechnunge  von  inen  in  hei- 
wesen  Hcrman  Rietesels,  auch  einen  aus  den  grafen,  einen  prelaten, 
vier  von  der  ritterschaft,  zwene  aus  den  steten  Cassel  und  Mart- 
burgk,  die  alle  sondciliciien  darzu  sollen  voreidt  v\ erden,  horten. 
Wo  dan  in  solcher  rechnunge  beschiet  nnd  underricht  der  regenten 
befunden,  das  si  etwas  den  fursten  von  Hessen  und  im  leiben, 
gutem,  landen  ader  leuten  zu  schaden  ader  nachteil  gehandelt, 
dorinnen  wollen  sich  ir  f.  g.  irem  manchfeltigem  erbieten  nach  mit 
rat  der  zugeordenten  ans  der  lantschaft  dem  mtssfallen  gleich 
ndf  r  gemess  erzeigen,  wurden  si  aber  unbeweisiichen  befunden, 
das  si  alsdan  auch  dorbei  gelassen  und  mit  rezessen,  quitanzen, 
wie  sichs  geburt,  von  solchen  ambtem  erlassen  und  abegciertiget. 
Alsdan  und  zu  stunt  wollen  ire  cf.  und  f.  g.  auf  anzeige  und  under 
rieht  doraus  der  lantschaft,  die  auch  in  merglicher  anzal  dorbei 
erscheinen  sollen,  mit  den  personen  aus  dem  furstentumb  Hessen, 
welche  dorzu  erwelet,  an  das  regiment  kummen  lassen,  doch  das  si 
di  eide  und  pflicht,  wie  dise  regenten  vorhaft  seint,  auch  Si  hweren 
und  tun  sollen.  Nachdemc  auch  etlicher  vil  bcihendel,  die-  Sachen 
auch  an  ire  bclbi.st  gros,  tapfer  und  wichtig,  wollen  mein  gst.  hern 
mitteler  zeit  die  alle  mit  vleis  ubirsehen  und  besichtigen  lassen, 
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solchs  itzlichs  nach  seiner  gckgenheit  bewegen  und  ermessen,  dar 
durch  ire  g.  geschickt  werden»  auf  den  angesalzten  tak  zn  Schmal- 
kalden die  biUikeit  zu  verfugen  und  furzuwenden,  solcfaennass  und 

gestaltt  cl^s  sich  nimants  derhalben  mit  gutem  grund  ader  fugen 
keiner  unbillickeit  weiter  zu  beclagen.  Doruf  meine  g.  hem  die 
fiirsten  auch  alle  und  itzliche  als  einwoner  und  geUder  dos  forsten- 
tumbs  Hessen  bei  den  pflichten  und  eidcn,  domit  ir  den  fursten 
zu  Hessen,  aiuh  inn  cf.  und  f.  s.  als  curatorn  und  Vormunden 
vorpflicht  und  vurwandt,  cnuanca  und  gebieten,  des  ir  bis  zu  disem 
tage  und  volendung  desselbigen  stille  stehen,  kein  aufrur  ader  ent- 
borung  wider  die  regenten  im  furstentnm  zu  Hessen  wollet  er^ 
regen»  euch  auch  keinerlei,  das  in  des  regiments  vorwaltunge 
gehört I  annemen  ader  underwinden«  sondern  alle  sachen  in  dem 
Wesen  und  stände,  wie  bis  zu  diser  entborunge  gehalten,  stehen 
und  bleiben  lassen,  dem  regiment  in  allen  billichen  und  getreulichen 
Sachen  ire  ampter  anf^ehorig;^  anstat  und  von  wegen  der  fursten  zu 
Hessen  iren  cf.  und  f.  g.  als  vormunder  und  curatores  ^  hi  rs.im 
leisten,  domit  unguts,  schaden  und  beschwerungen,  so  den  iursten, 
furstentumb  und  allen  einwonem  des  landen  wo  es  anders  gehalteut 
dannen  zu  besorgen,  vormiden  bleib«  des  wollen  sich  mein  g.  herm, 
die  fursten  und  die  geschickten  zu  euch  allen  semptlichen  imd 
jeden  in  sunderheit  genzlichen  verlassen.  Ir  f.  g.  und  die  gesandten 
wollen  auch  mit  den  repfenten  emstlichen  vorfugen  und  bestellen, 
sich  der  zeit  ubir  gegen  allen  einwonem  dis  furstentumbs  und  die- 
jeniß:en,  so  dorzu  gehörig;,  keiner  beschwerlichen  handelunji;  ane 
Vorursachen  zu  gebrauchen,  sundem  einen  itzlichen,  was  Standes 
und  wesens  der  ader  die  seint,  bei  billikeit,  gleich  imd  recht  zu 
bleiben  lassen.  Und  ob  imants  ab  solchem  at^schiet  beschweret, 
des  sich  doch  meine  g.  hem  die  fursten  und  geschickten  nicht 
vorsehen  wollen,  so  seint  die  hochgedachten  mein  g.  herren  auch 
von  wegen  meins  gst.  hem  des  curfursten  erbotik,  vor  Kei  Mt. 
Weisung  und  erkentnis  zu  gedulden,  zu  geleben.  Es  mögen  und 
wollen  auch  ire  aller  f.  g.  diser  sachen  halben  für  die  curfursten 
und  fursten  von  Brandeburgk,  die  mit  iren  g.  und  dem  furstentumb 
Hessen  in  erbeinung,  zu  vorhore  und  erkentenis  kommen,  und  was 
ire  g.  durch  si  geweist  ader  erkant  wirt,  dem  wollen  ire  cf.  und 
f.  g.  ungewegert  geleben  und  nochkumen,  und  die  geschickten 
meins  g.  hem  hz.  Georgen  vorsehen  sich,  solich  erbieten  werde 
irem  g.  hem  auch  nicht  entkegen  sein.« 


»Nach  vorlesunge  des  abschiedes  hat  Taubenhey m  gesaget: 
Gnedige  frau,  wie  weit  der  von  Stolburgk  und  ich  von  wegen 
unsers  g.  herra  in  disen  abschiet  gewilligt,  haben  e.  f.  g.  aus  diser 

vorlesunge  vernomen. 

Doruf  die  lantgrefin  mit  der  eurfurstlichen  und  fürstlichen 
botschaften,  auch  denjenigen,  so  aus  der  freuntschait^)  dozumal  bei 

Im  Dresdener  Protokoll  heiast  es  fOr  „freuntschaft"  „lantschaft". 
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ir  gewest,  ein  bedenken  genommen  und  nacMolgende  meüiimg 
vorwenden  lassen:  Ir  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  betten  den 
abscbiet  gebort  und  mochten  doraus  nkht  anders  vormerken,  dan 
das  solcher  abschiet  Ludwigen  von  Boyneburg  und  seinem  anhange 

zu  jjnt  und  mer,  dan  si  bcgcrt  haben,  gesteh,  nachdem  si  selbst 
umb  entledigungc  ircr  ambtcr  gebeten,  doiob  mein  g.  frau  und 
gemeine  lantschaft  nicht  dein  befrembdungc  und  beschweninge 
trugen,  betten  sich  auch  der  nicht  vorsehen,  in  betrachtunge, 
welcher  gestalt  Ludewigk  von  Boyneburg  und  sein  anbang  zu 
schadent  bescfawerung  und  nachteÜ  Idg.  Phillips  gebandelti  welcbs 
doch  so  ufinbar,  das  ers  nicht  vorneinen  ader  widersprechen  mochte. 
So  wir*)  auch  gnuglich  vorbracht  und  bezeugt,  welcher  gestalt 
Liiil(  ^vig  von  Boyneburg  dem  fiirstentumb  Hessen,  landen  und  leuten 
mit  Idg.  Wilhelm  zu  schaden  und  nachteil  gehandelt,  dorumb  es 
auch  keiner  weitern  beweisunge  bedorft.  Aus  dem  allen  betten 
sich  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft,  sonderlich  dem  abschide, 
vortrostunge  und  zusage  nach  zu  Naumburg  jüngsten  gescheben'X 
genzüch  vorhofft  t  diser  handel  solt  in  keinen  weitem  vorzok  ge- 
stelt  worden  sein,  ader  ie  zum  wenigsten  gemeiner  lantscbaft  ir 
berre  Idg.  PhillipSi  den  si  Ludewigen  von  Boyneburg  uf  guten  vor- 
trauen befolen  und  zugestelt,  der  in  bishir  gewaldiglich  vorgehalten, 
wider  zu  iren  banden  geantwort  worden  sein.  Dievveil  aber  solchs 
nicht  gescheen  mocht,  musten  si  es  got  befeien  und  konten  disen 
abschiet  nicht  annemen  und  den  hmder  gemeiner  lantschitfi,  di  nicht 
gegenwertig,  ge willigen.  Es  ist  auch  forder  angezeigt,  das  sieb 
mein  g.  frau  nicht  wolt  vorsehen,  das  mein  g.  herr  hz,  George 
seiner  f.  g.  reten  dise  meinunge  zu  bandeln  befolen  het,  sonderlicb« 
das  im  g.  ir  kint  solt  furenthalten  werden,  dieweil  doch  idg.  Wilhelm, 
irer  f.  g.  gemahel  sei.  und  lobl.  gedcchtnis,  meinem  g.  hern  hz 
Georgen  in  seiner  f.  g.  testament  iren  g.  seinen  einigen  son,  des 
selben  lant  und  leutc  befolen  und  vortraut  bette. 

Doruf  Tauben  he  ym  gesaget,  was  dem  von  Stolberg  und 
ime  von  wegen  meins  g.  herm  hz.  Georgen  befolen  were,  trugen 
si  gut  gewissen,  und  was  wir  in  dem  im  f.  g.  bericht  getan  betten, 
were  iren  f.  g.  auch  wol  in  wissenbeit,  und  welcher  gestalt  si  in 
disen  abschide  gewilligt*  bett  ir  g.  und  die  von  der  lantscbaft  ge- 
hört. So  betten  si  von  wegen  irs  g.  berrn  wol  geschehen  lassen* 
das  iren  g.  und  der  lantscbaft  ir  son  und  herre  wcrc  gegeben 
worden.  Sein  g.  herr  werde  sich  auch  kegen  irn  g.  fruntlich  und 
gegen  der  lantscbaft  gnediglich  erzeigen  und  wurde  des  .seiner  g. 
halben  kein  mangei  sein.  Si  betten  auch  in  das  vorbiten  und  er- 
biten  nicht  gewilligt. 

Dorui  die  lantprciin  selbst  gcrcdt,  si  hette  solchs  wol  ge- 
bort und  vomomen  und  sich  des  bei  bz.  Georgen  frantUcb  vorsehen, 
bedankt  sich  auch  des  irentbalben  freuntlich  und  die  lantscbaft 


*)  Statt  »aowiretc.«  hdast  ««  im  Dresdener  Protokoll  aueftthrlicber  >to 
dan  mein  g.  frau  und  die  von  der  laatschaft  etc.« 

*)  S.  o.  Nr.  70  S.  1831. 
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nndertenigHch,  sie  weiten  solchs  vmh  sein  1.  und  g.  fruntlich  und 
undexteniglich  in  allen  irem  vormogen»  leibs  und  guts,  sambt  allen 

iren  freuntschaftcn,  zugetanen  und  vorwanten  willig  und  gerne 
vordinen.  Si  hette  wol  vü  schwegeri  si  funde  aber  wenik  freunt- 
lieber  crzeimin^e. 

So  haben  die  von  meinen  g.  Herren  den  fursten  ge- 
schickt gcwcst  zu  discr  rede  und  obingemelt  gesaget,  in  were 
nicht  befolen,  sich  in  disputation  zu  begebeni  wolten  es  aber  genz' 
lieh  darfur  halten,  wo  der  vorlesen  abeschiet  wol  vomomment  so 
wurde  doraus  nichts  anders  vormerkt,  dt  n  was  meiner  g.  Herren 
der  fursten,  auch  meines  g.  Herrn  h-;.  Georgen  rote  dorin  fur- 
gewendt,  das  solchs  den  fursten  und  furstentumb  Hessen,  auch 
allen  andern  desscibigen  furstentumbs  einwonern  zu  j^ut,  nutz  und 
gedeien  beschehn.  Wo  es  auch  die  zeit  gehaben  mochte,  das  mein 
g.  frau,  auch  die  von  der  lantschaft  des  abHarren  mochten,  weiden 
si  dise  zurede  meinen  g.  herren  den  fursten  zu  erkennen  geben* 
sonder  zweifei,  ir  f.  g.  werden  sich  doruf  irer  g.  notdurft  nach 
mit  geburlicher  antwort  dermassen  vomemen  lassen»  doraus  be* 
funden,  das  iren  g.  nichts  ungelimpfs  mochte  zugemessen  werden. 

Dorkef]:cn  Schrautcnbach  gcsa'jt,  mochte  in  dieses  abschides 
ein  copien  werden,  wolden  si  «gesehen  lassen,  do(;h  nichts  deste- 
wtniger  gegcnwertiglich  und  uffentlich  mit  der  euriur>>ihchcn  und 
fürstlichen  botscHaften,  auch  sust  menniglicHcn  protestirt  und  be- 
zeugt haben,  das  si  dorin  nicht  wollen  haben  vorwilligt. 

Also  ist  in  zugesagt,  wen  sie  des  abschiedes  ein  copien  haben 
wolden,  mochten  si  umb  eine  ader  zwu  nochmittage  in  die  canzelei 
bestellen,  wurde  in  doran  k(Mn  mangcl  erscheinen,  und  die  j^e- 
schickten  lissen  die  gescheen  protestation  in  iren  wirden  bleiben.* 

A.  Mbz..  O.  W.  S.  3»  RelnBchr.  der  Kanxld  der  Landcrftftn- Witwe. 


115.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  die 
Herzöge  Heinrich  und  Albrecht  von  Mecklenburg.  Kassel  1514 
März  16. 

Bittet  die  Brttder  um  Waffenhille. 

Bittet  um  die  in  Aussicht  gestellte  Zusendung  50  »geruster 
pferdc«,  die  »zum  allerfurderlichstcn  und  ilends  so  imer  möglich 
gcin  Rottenberg«  gefertigt  werden  soUen,  da  zu  besorgen  ist,  dass. 
wo  sie  sich  gegen  ihre  Widersacher  nicht  ernstlich  zur  Wehr  setzen» 
dem  jungen  Fürsten  und  s(  innn  Lande  viel  Schaden  und  Unrat  ent- 
stehen möchte.   »Dat.  C  assel,  domstags  nach  Reminiscere  ao.  XJV.« 

Nachschrift  1:  »Auch  freunthoher  lieber  bruder  Hz.  Albrecht, 
so  betten  wir  uns  unserm  schreiben  und  heuern  noch')  nit  versehen 
zu  e.  1.,  das  sie  nit  zu  uns  komen  sein  und  uns  in  unsern  noten 
beistendig  gwcst  sein  solten.  Doch  wie  dem  allem,  so  bt  nachmals 

Angespielt   wirJ   auf   Jas   eigenhHndigfe   Schreiben,    das  Anna  in 
Dezember  151ä  an  die  BrüUer  gerichtet  hatte.    Vgl.  o.  S.  173  Anm.  2. 
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unser  fretintlich  bit,  sie  Wullen  itzt  mit  den  reutem  zu  uns  komen 
und  nit  usplieben.« 

Nachschrift  2:  »Auch  ist  unser  freuntlich  und  andertenig 
bitt,  e.  1.  und  f.  g.  wallen  uns  die  50  gerustc  pferde  uf  stund  an 
.illc^  seumnis  zukomen  laisseui  dan  die  sacken  kein  Verzug  leiden 
mögen. 

A.  Scbwerliit  Haaslacat  Or. 


li6.  Weisungen  der  Wettiner,  wie  in  Zukunft  das  Regiment 
in  Hessen  zu  bestellen  ist    [Kassel  1514  März  24.]^) 

1.  u.  2.  Jährliche  Rt  chnunglegunjf  von  seilen  der  Reji^enten  vor 
srlchsischen  Riitcn,  MitpfliedtTn  der  hessischen  Stündt-  und  einrs  Vtrtreters 
der  Landgräfin- Witwe.  6.  Aufenthalt  ständiger  Räte  der  Wt  ttiner  beim 
Regiment  in  Hessen.  4.  Einträchtige  Erledigung  der  Regierun^^sgeschäfte 
durch  die  Rt-genten.  5.  Sie  sollen  die  Einwohner  gUtlich  hören  und  un- 
verzüglich abiertigen.   b,  Schlichtung^  c  i\vai«rer  Händel  unter  den  Kegenten. 

7.  Der  Landgräfin  sollen  hinfort  die  kaiserlichen  Verträge  gehalten  werden. 

8.  Abstellung  ihrer  Beschverde  über  den  „Schmähbriel''.  9.  Behandlung 
der  Treysaer  Einuog.  10.  Die  Parteien  sollen  vorläufig  Frieden  halten. 

1.  Die  hessischen  Regenten  sollen  in  Zukunft  ihre  Rechnung 
abschliessen  und  von  den  Herzögen  zu  Sachsen  oder  ihren  Räten 
»isk  beiwesen  der  personen  aus  den  Stenden  des  furstentuems  Hessen« 
die  zu  der  rechenunge  des  itzigen  regiments  gelassen  werden«, 
entlastet  werden.   2.  Zu  solchen  Rechnungen  soll  Hermann  Riedesel 


')  Ein  Schreiben  der  Landgräfin  an  die  Rilte  der  Gnifen  von  Könjf^stcin 
vom  21.  März  zeigt  uns,  wie  energisch  Anna  damals  ihre  Anhänger  beisammen 
zu  halten  suchte,  um  einem  etwaigen  Angriff  von  selten  der  Gegn^er  wohl- 
gertlstet  entgegentreten  zu  können.  Das  Schreiben  lautet:  *Hodigelirten  lieben, 
bsonder  und  gfiiten  freunde ,  uns  hait  unser  lieber  getreuer  .  .  .  Cnrt  von 
Bellersheim  genant  Gropp  bericht  wie  ir  ime  us  bevelh  der  grniea  von 

Konigitem  kegen  Hansen  von  Karsbadl  etlidier  geprechen  halben,  die  sie  kegen 
einander  haben,  ein  gutlichen  ▼erhoretag,  nemltch  uf  montag  nach  Letare 
[Märs  27J  ...  ernant  und  bede  teil  xu  hinlegung  der  Sachen  für  euch  gefurdert 
haben  tollet,  den  er  auch  also  xu  besuchen  gans  willig  und  geneigt  were. 
Weil  aber  irU/t  discr  zeit  hie  im  furstentumb  zu  Ilcs'^en  mirglich  und  gros 
Sachen  und  handelung  .  .  .  furhanden,  deshalber  wir  itzt  hie  zu  CaMel  in  grosser 
Tersamelung  bei  einander  sein  und  entlichs  ustrags  der  saehai  erwarten 
muaaen,  ...  so  ist  unser  .  .  .  bitt  an  euch ,  ir  wuUet  den  genanten  Groppen 
seins  ucplfibcns  dismtilK  in  kein  weg  anders  dnn  wir  ohangezcugt  verwenen  und 
imc  den  angesetzten  tag  vierzehen  tage  lang  ader  aber  bis  in  die  nechste 
Wochen  noch  oistem  erstrecken.  Dan  wir  seiner  als  des  furstentumbs  under- 
tan  und  unser  einung  anhengig  itztmals  nit  antraten  mögen.  D  it  Cassell, 
dinstags  nach  Oculi.«  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  Cpt.)  —  Ähnliche  Gesuche  um 
Waffenhilfe  wie  an  ihre  Binder  richtete  die  Landgräfin  in  dicaen  Tagen  an 
eine  Reihe  hessischer  V^asallen ,  so  aus  Marburg  nm  Montag  nnrh  Lätare 
[März  271  an  den  Grafen  Johann  von  Wittgenstein  und  den  Grafen  Eberhard 
▼on  KOnigstein.   (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  376,  Cpt.) 

•)  Datum  fehlt;  wie  aus  dem  Hinweis  auf  den  Kasseler  Abschied 
(s.  Punltt  8)  hervorgeht,  wurde  dns  Schriftstück  wahrscheinlich  bald  darauf, 
vielleicht  noch  an  demselben  Tage,  uulgusetzt.  Ich  habe  darum  nicht  Anstand 
genommen,  die  AbfaaauBggceit  des  Abschiedes  anch  fttr  die  obigen  Weisungen 
der  Wettiner  anzunehmen. 

Hess.  Laadtagsaktca.  21 
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oder  ein  anderer  Abgeordneter  der  Landgräfin-Witwe  nach  dem 
Marburger  Vertrage  zugezogen  werden.  3.  Um  den  EinwoImerD 
Hessens  den  Weg  zu  den  Fürsten  von  Sachsen  zu  sparen  und  diese 

mit  den  unwichtigeren  Sachen  zu  verschonen,  sollen  hinfort  in  der 
Nähe  der  Regenten  stUndigc  Ratgeber  im  Auftrage  der  Vormünder 
sein,  die  den  Landgrafen  von  liessen  »auch  geburliche  ratspilichte« 
leisten.  4.  Die  Regenten  sollen  künftig  »in  gemeinen  hendeln  di  s 
morgens  und  naeh  gehaltener  malzeit  zu  einer  itlichen  stunde,  wie 
sie  sich  nach  gelegenheit  der  hendel  ▼oreimgen,  an  vorziehen  er- 
scheinen und  in  iren  ratschlegen  einer  den  andern  gutwillig  hören, 
und  was  von  in  allen  ader  durch  den  mehem  tefl  besehlossen,  dem 
fall  nachgegangen  werden t  doedurch  mit  vleisse  und  einung  ge- 
handelt. 5.  Es  sullen  auch  von  ine  die  einwoener  des  fursten- 
tuems  gutwillig  und  mit  vleisse  gehört  und  an  vorzug  als  vil 
mogelieh  gefertigt  werden.«  6.  Sollte  sich  unter  den  Regenten 
Zwist  erhebeni  so  sollen  die  .ständigen  Rate  den  Streit  zu  schlichten 
suchen.  7.  Das  Quatembergeld  und  die  noch  ausstehenden  Schulden 
sollen  der  Landgräfm-Witwe  »itztmahels  und  hinforder  an  vor^ 
roinerunge  und  unbillich  vorzuk  bezalet  und  entricht  und  die  vor- 
trege,  zu  Martburg,  Rodenburg  und  an  andern  enden  aufgerichtet, 
irer  f.  g.  durch  das  itzige  und  naehfolgent  regiment  halten 
werden,  8.  Weil  von  unser  g.  frau  und  den  au.s  der  lantschafl 
iren  f.  g.  beistendig  ein  sunderer  artikel  etlicher  iniurien  und 
schricftc  halben  furbracht,  sulU  n  derselben  halben  unser  g.  u.  gst. 
herren  auf  den  obemanten  tag^)  auch  darinne  weisunge  und  er- 
kentnis  tuen.«  9.  Beide  Teile  der  hessischen  Stände  sollen  fünf 
oder  sit  ben  aus  ihn  n  abordnen,  um  tlber  die  Artikel  zu  beraten, 
die  die  Treysaer  Einung  enthält;  sie  sollen  diejenigen  anerkennen, 
die  den  Fürsten  von  Hessen  nicht  nachteilig  und  den  Unterthanen 
nützlii  h  und  zuträglich  sind,  die  andern  aber  sollen  »abgetan  und 
vormieden«  w(M-den.  10.  »Alle  clagende  und  beelagte  parteien 
suUcn  bis  zu  dem  ernanten  tage  lu  ruhe,  fridc  und  einikcit  stehen, 
kein  teil  wider  den  andern  mit  Worten  ader  werken  . . .  nichts  üben.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  Iii)  Nr.  9  Bd.  4,  Cpt. 


117.  Die  Herzöge  Johann  und  Heinrich  von  Sachsen  an 
Herzog  Georg  von  Sachsen.   Kassel  1514  März  24. 

Berichten  über  den  unbefriedigenden  Ausgang  des  Kasseler  T.iges. 
über  die  Zurtickweisung  des  Abschiedes  von  selten  der  Landgräfin  und 
der  Stände  und  die  Haltung  der  Räte  Hz.  Georgs.  Sie  beteuern,  dass  es 
nicht  in  ihn  r  Absicht  lic^i,  die  l^c^i  ntcn  g-epentiber  den  hessischen  Ständen 
unbüiifiurweise  zu  begiüistigen,  und  bitten  Hz.  Georg ,  ihnen  st'ine  An- 
sicht ODer  die  hessischen  Wirren  schriftlich  mitsuteileii. 


')  Angespielt  wird  damit  atlf  den  Landtag,  der  in  dem  Abschied  lu 
Kassel  (s.  >  s  317)  für  d«ii  Montag  nach  Trinitatis  (d.  12.  Juni)  in  SchoaaL- 

knlden  anberaumt  wurde. 
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Sie  erinnern  Hz.  Georg  an  die  Vorgänge  aui  dem  iSaumburgcr 
Tage  und  an  die  Vorgeschichte  des  Landtages  zu  Kassel.  »Nach- 
dem wir  den  hochgebomen  fursten«  unsem  lieben  oheimen  Idg. 
Phillips  und  Idg.  Wilhelm  zu  freuntschaft  und  gemeiner  landschaft 
zu  gnaden  uns  personlichen  gegen  Cassel  gefugti  die  gebrechen 
neben  und  mit  e.  1.  gesanten  reten  zu  verhör  genomcn  und  vil 
unschickligkcu  in  solcher  verhör  sich  begeben,  haben  wir  dorch 
die  uns  nit  bewegen  Lins -n.  Lind  so  wir  nach  verhör  der  hand- 
lung  milLel  .  .  .  den  parLcicu  durch  e.  1.  und  unsere,  auch  der  cur- 
fnräen  und  fursten  von  Branndenburg  rete  haben  furhalten  husen, 
sein  doch  die  durch  die  hochgebome  furstin»  unser  freunth'che 
liebe  swester  und  swegerin,  frau  Anna,  landgrefin  zu  Hessen  witwe 
mit  den  aus  der  landschaft  als  irer  1.  beistendig  und  anhängig 
abgeschlagen,  dadurch  wir  geursacht,  mit  c.  \.  reten  uns  eins  ab- 
schieds  zu  entschliessen ,  auch  demselben  teil  also  verlesen  und 
eröffnet,  aber  nicht  angenomen.  Es  hat  aber  e.  1.  ambtman  zu 
Freiberg  imd  gesanter  Cristoff  von  Taubcnhi  ym  nach  Verlesung 
solchs  abschieds  in  gegenwertigkeit  der  angezeigten  parteien  sich 
hören  lassen,  als  e.  1.  das  mitsambt  dem  abschied  aus  hiebei  ver- 
warten copien  ferner  zu  vernemen.*)  Weil  dan  unser  lieber  bruderi 
vedter,  e.  1.  und  wir  zugleich  in  der  curacion  und  Vormundschaft 
genanter  unser  oheimen  von  Hessen  bisher  gestanden,  auch  noch 
steen  und  sein  und  aus  dem,  das  durch  unser  Schwester  und 
schwa^gerin  mit  den  aus  der  landschaft  ir  anhengig  ein  neue  ver- 
einung*), welche  unsers  verstants,  so  die  volstreckt  und  gehalten 
werden  solte«  unsem  oheimen  von  Hessen  und  volgenden  regierenden 
fursten  nicht  zu  kleinem  nachteil  wurde  reichen,  aufzurichten  fur- 
genomen,  darein  der  merer  teil  der  grayen  und  prclaten  und  ein 
grosser  teil  der  ritterschaft,  auch  etlich  stete  nit  haben  willigen 
wollen,  derhalb  die  gemeine  l  indschaft  in  zwei  teil  sich  gcsundcrt, 
dadurch  aufrur  und  entporung  zu  besorgen,  und  mochte  daraus 
unsem  oheimen  von  Hessen,  unserm  lieben  bruder  und  vcttcr,  e.  1. 
und  uns  schade  folgen,  den  unser  bruder  und  vetter,  e.  1.  und  wir 
zu  yerhuten  schuldigi  auch  unsers  bruders,  vedtem  und  unser  wilte, 
gemut  noch  meinung  nit  ist,  landhofimeister  und  regenten  in  dem, 
das  sie  nit  gut  recht  noch  fug  haben,  zu  schützen  aber  in  einichen 
zufal  zu  geben  oder  aber  sie  an  iren  ambten  gemeiner  landschaft 
zuwider  zu  erhalten  oder  auch  andere  bestellung  unser  oheimen 
von  Hessen,  wan  die  von  gemeiner  landschaft  mit  unsers  bnidern, 
vcdtem,  e.  1.  und  unserm  rat  furgenoinen,  zu  verhindern,  allein  das 
die  mas  gehalten,  das  imser  bruder  und  vetter,  e.  l.  noch  wir,  uns 
aus  der  curacion  und  Vormundschaft,  darinne  wir  alle  bisher  zu- 
gleich gestanden,  gedrungen,  landhofmeister  und  regenten  vor  irer 
rechnu[n]g  und  unverteilet(I?]  an  iren  eren  nicht  geschmehet,  noch  un- 
billicherweis  nicht  verdrucket,  als  wir  uns  zu  unserm  bruder,  vettern 
und  e.  1.  vertrösten,  das  es  seiner  und  e.  1.  also  auch  gefcUig;  wan 
sie  aber  berechent  und  von  beiden  e.  1.  auf  dieselbige  rechnu[nlg  und 

>)  Die  BeOagen  feUen.  VgU  o.  S.  31511.;  &  318 ff. 
^  Vgl  o.  Nr.  78  $.192  ff. 

2i* 
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andere  ariikcl,  die  wider  sie  furbracht,  entschlossen  und  beluiiden 
wirt,  das  sie  ungeburlichen  gehandelt,  das  sie  darumb  ireo  wert 
nemen  und  das  regiment  allenthalben  oder  zum  teil,  auch  die  be* 
Stellung  unser  oheimen  ^on  Hessen  geändert  werde,  das  ist  uns 
nit  entgegen,  wie  das  e.  1.  rete  und  alle  andere,  die  beim  handcl 
ir(  west,  nie  von  uns  anders  vermerkt.  DeTnnach  wir  e.  1.  freuntlich 
biitcn,  das  e.  1.  der  fur^ebr;ichtpn  hendcl,  die.  als  wir  uns  ver- 
tro4in,  derselben  in  Schriften  uberschickt,  sich  erkunden,  uns  e.  1. 
gcmutc  in  dem  in  schriftlich  [l]  vermelden,  auch  iren  stathaltern 
furderiicfaen  bevelhen  wollen,  mit  unserm  brudert  vedtem  und  uns 
sich  2U  betagen,  von  den  hendeln  allenthalben  ferner  zu  ratschlagen 
und  beschliesscn«  und  den  handel  auf  die  weg  und  ban  zu  richten» 
das  unser  bruder  und  vettcr,  e.  1.  und  wir  nicht  verachtet,  aufnir 
und  entporung  im  furstentum  Hessen  vcrmidcn,  unser  obeimen  von 
Hessen  schade  und  nachteil  verhut,  die  regenten  über  ir  rcchlmesig 
erbieten  wider  billigkeit  nicht  verletzt  noch  bcswcrt  werden. 
Das  wollen  wir  umb  e.  1.  freuntlich  zu  verdienen  geneigt  sein  und 
bitten  des  e.  1.  antwurt^)  Dat.  zu  Cassel,  freitag  nach  dem  sontag 
Oculi  ao  1514.« 

A.  Dr.,  Lm.  8676^  Ldr  Plilt  Vorm.  betr.  1609-24.  Or. 


ii8.  Die  hessischen  Stande  an  den  Kurfttrsten  Friedrich 
nnd  die  Herzöge  Johann  nnd  Heinrich  von  Sachsen.  Felsberg 
1514  März  25. 

Beklagen  sich  Uber  den  Kasseler  Landtagsabschied  und  IcUndigen 
den  lirnestinem  und  Hz.  Heinrich  den  Gehorsam  auf. 

Beschweren  sich  darüber,  da.ss  auf  dem  Tage  zu  Kassel  von 
den  sächsische  n  Fürsten  »allein  Ludwig  von  Boyneburgs  und  seiner 

anhcncer  unhillich  furnemen  angesehen  und  gedachter  unser  g. 
herrn,  unser  und  land  und  leut  chaftip:e  notturft,  bcswerunj^  und 
anli^ende  nil  bedacht  noch  <^(-acht,  und  ein  ungnedigfer  abschied 
unangesehen  alles  unser.>  untertenigen  bittens,  furbringens  und  er- 
suchens  anzeigen  und  furhaltcn  lassen,  der  uns  nit  anzunemen  ge 
west  ist,  und  im  selben  uns  unser  eide  und  pflicht  aufs  höchst 
ermanet  und  in  craft  der  Vormundschaft  und  curation  dabei  er* 
fordert,  das  wir  lenger  unser  g.  fursten  und  herrn  bei  Ludwigen 
von  Boyneburp^  und  sein  anhcntrern  [lassen],  des  orts,  da  inen  vor- 
mals bcschedig;ung  und  nachteil  .m  iren  leiben  und  «i'itern,  landen 
und  Icutcn  zugestanden  was,  und  sie  zu  reirenten  wiss«. u  und  inen  p^e- 
horsam  und  gcwcrtig  zu  sein  und  ire  erbot  und  verbot  halten  .sollen, 
das  uns  dan  nit  wol  möglich,  auch  unser  treu  und  pflicht  halben, 
damit  wir  unsem  erbherm  und  landsfursten  zugetan  w^d  verwant, 
noch  unsem  halben  ganz  nit  leidlich,  unser  fursten  und  herrn  also  in 


*)  In  welcher  Weise  Ht.  Georg  dies  obige  Schreiben  beantwortet  Iwt, 
wissen  wir  leider  niclit. 


Nr.  118-120:  1514  März  25-27. 
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gefare  zu  stellen  und  solchen  f^rossen  merklirb^-n  schaden  und  nach- 
teil  lenger  zu  gcduld^^n  und  nimer  wider  gnade  oder  bilh'gkeit 
gegen  demselben  Ludwigen  und  seinen  anhengern  zu  bekomcn. 
Damit  wir  aber  solchs  statlich  und  unverhindert  unsers  Vermögens, 
wie  uns  aigent  und  geburt,  vorkomen  und  unser  g.  landsfursten 
und  erbherm,  land,  leute  und  gemeines  nutz,  irer  und  aller  menik- 
lich?;  jorrossen  notturft  gehandein  mögen,  so  schreiben  wir  e.  cf.  und 
f.  g.  unser  eid  und  pflicht,  so  wir  denselben  zur  Vormundschaft 
und  curacion  getan  oder  damit  wir  soKher  Vormundschaft  und 
curacion  halber  verpflicht  srin  mochten,  in  kraft  dits  briefs  auf 
und  ab.  ...  Dat.  Velspt  rg,  sambstags  nach  Oculi  ao.  XTV.« 

A.  W.,  Reg.  A  202.  Kop, 


119.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  Graf 
Georg  von  Königstein.   Pelsberg  1514  März  25.^) 

»Wir  bitten  gar  gnediglich  und  underteniglicht  ir  wullet  euch 
zum  furderlich.sten,  so  imer  möglich  .sein  kan  ader  map:,  erhicbcn 
und  unseumlich  gein  Marpurg  zu  uns  und  gemeiner  lantschaft 
fugen,  .Sachen  halber,  daran  mirglich  gi  lt  gin  und  über  feit  nit  zu 
schreiben  .sein,  anzuhören  und  euch  im  selben  nichts  verhinderen 
laissen.  .  .  .  Dat.  Velschperg,  sambstags  nach  Oculi  ao.  XIV.« 

A.  Mbg..  O.  W.  S.  3,  CpL 


130.  Werbung  sflchsischer  Räte  bei  der  Landgräfln  Anna 
und  den  hessischen  Ständen.   (Kassel  1514  März  27.)') 

Sie  zeigen  die  Abdankung  der  Regenten  an.  Rechnunglegung  der- 
selben auf  dem  künftigen  Tage  zu  Schmalkalden.  Abreise  der  sächsischen 


*)  An  demselben  Tai^  lieferte  Hans  von  Esdiweire  der  LandgrHfin  Anna 

und  gemeiner  Lnndsrhfift  des  Fürstentums  Hessen  das  Srhloss  Zieju'i'nhin'  i  ans, 
unter  der  Bedingung:,  dnss  dif  T  andgrUfin  und  die  Stände,  >so  ine  LEschwegeJ 
deshalber  etwas  in  ungutem  zuiirinessen  ader  ufgcsagt  wutt  werden,  sie  des 
nach  irer  ehern  notturft  gnediglich  und  freuntlich  zu  verantwurtcn  helfen,  und 
S"  in  künftig  zeit  durch  unparteische  nrhtere  erkant  raocht  werden,  das  die 
beruft  Zustellung  und  ingebung  nicht  pilch  gescheen  were,  inen  alsdan  solch 
schlos,  wie  sie  intit  dovon  gfetreden,  wider  imtustellen  an  geverde.  Des  zu 
mcTierf^r  Sicherheit ,  so  hnbcn  wir  nachbcnnnten  Hcrman  Rerthcsell ,  erb- 
marschalk  zu  Hessen,  Adolf f  Kuhe,  ambtman  zu  Girnsheün,  Helwig  von  Lauer- 
bach,  Philips  zu  Francicstein,  Johan  Ton  WHtbershnsen ,  Joist  von  Esehw^ne, 
ambtman  zu  Umbstait,  Joist  von  Ratzcnber>f,  hofmeister,  und  Curt  von  Boyne- 
burg  US  dem  furstentumb  zu  Hessen  gmelten  Hansen  von  Eschwege  als  heupt- 
man  and  andern  bei  hantgebenen  treuen  zugesagt,  sie  xn  notturftigcr  seit 
Obaogeteigter  maissen  auch  zu  vcrantwurten  helfen,  und  des  zu  Urkunde  sein 
zwene  usge??chnitten  zittelc  glcichs  lauts  gmacht  und  idcr  partei  einer  uber- 
geben. Dat.  exactum  uf  soonabint  nach  Oculi  ao.  151 4. ^  (A.  Mbg.,  O.  St.  S. 
7862,  Or.) 

')  Das  Schriftstllck  frrigft  den  Rdckcnvermcrk :  »Werbung  der  sachsischen 
rete.«  Über  den  Anlass  desselben  giebt  der  Bericht  des  Grafen  Botho  von 
Stolberg  vom  30.  März  (s.  u,  Nr.  123)  eingehende  Auskunft.   Vgl.  auch  Anna 
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Fürsten  aus  KasseL  Anna  und  die  Stände  werden  aufcrefordert,  die  beiden 

Fürsten  von  Hessen  in  '^hrc  Obhut  /u  nehmen  und  bis  zur  Aiifrichiun'j 
eines  Kegimenis  vorläulig  die  Rc^in  jri^r  zu  führen.  Ermahnung  zum 
Gehorsam  eegen  die  Wettiner.  Die  früheren  Regenten  sollen  bis  zum 
Tage  von  ^hmalkalden  ungehindert  bleiben. 

Räte  melden  im  Namen  der  Herzöge  Johann  und  Ilt  inrich 
von  Sachsen  die  Abdankung  der  Regenten.  Nachdem  die  Ver- 
bandlungen zu  Kassel  »unfruchtbar  gewesen  und  sich  on  vertrag 
abgeschniteot  haben  ir  f.  g.  aus  bewegenden  Ursachen  mit  den  re- 
genten  uf  ir  getanes  erbieten  verfugt«  von  dem  regiment  und  ver* 
waltung  beder  fursten  von  Hessen  abzusteent  Weichs  st  uf  sunabent 
naeh  Oculi  [März  negstverschinen  f!:etan  und  danif»  wiewnl  si 
im  furstcntumh  höchlich  besessen,  iren  £,  g.  gelobt  .  .  .,  ir  rechnung 
und  Unterricht  ires  entpfangens  und   getaner  Handlung;  für  iren 

f.  g.  oder  ir  f.  g.  vcrordenten  reten,  auch  gemeiner  lantschaft  oder 
wen  si  darzu  verorden  uf  montag  nach  trinitatis  [Juni  12]  schierst 
in  Schmalkalden  zu  tun  und,  was  befunden,  das  si  furter  in  recht 
zu  tun  schuldig  sein,  dasselb  sonder  ausflucht  zu  pflegen.  Dieweil 
dan  tmser  g.  herren  und  die  geschickten  aus  merklichen  grossen 
anlip^cnden  pesrheften  zu  Cassel  nit  lengrr  haben  beharren  mugen 
und  e.  f.  g.  und  ir  von  der  lantschaft  dazumal  nit  daselbs  pfcwest, 
haben  ir  f.  g.  die  vers()rß;ung  der  fursten,  aui  h  das  regiment  in 
gemeiner  lantschaft  hant  gcstelt  und  solichs  aliL>.  den  graven,  riter- 
Schaft,  so  uf  die  zeit  verbanden,  sampt  den  von  Cassel  bis  zu 
ganzer  gemeiner  lantschaft  zukunft  zu  verwaren  und  in  versehung 
zu  haben  bevolhen,  so  dan  ir  f.  g.,  auch  der  geschickten  gemut 
und  meinung  nit  anders  ist,  dan  dasjenig  zu  handeln,  daraus  den 
fursten  und  furstentumb  zu  Hessen  jredeien  und  nutz  solt  erspriessen, 
dardureh  auch  enporung,  schaden  und  beschwerung  vermiten,  fride 
und  einigkeit  zwischen  den  inwonern  mochten  erhalten  werden. 
Hieruf  so  mochten  si  etlich  us  in  gein  Cassel  abfertigen,  die  Ver- 
sorgung der  fursten  und  des  rcgiments  mit  den,  so  daselbs  sein, 
sich  zu  unterwinden,  und  das  bis  zu  der  zeit,  so  ein  ordenlicfa  re- 
giment gesteh,  in  versehung  haben,  auch  das  Kei.  Mt.  ufgerichten 
vertregcn  und  getanen  bevelhen  nachgangen  und  unsern  gst.  und 

g.  hern  v^on  Sachsen  gcburlichc  pflicht,  wie  billich  und  ir  euch  scibs 
erboten,  wie  vor  bcschecn.  von  denselben  getan  werde.  Und  da- 
mit die  .  .  .,  so  vor  regenten  gewest,  solche  ir  rechnung  .  .  .  nach 
notturft  raachen  .  .  .  mögen,  sollen  si  zwischen  hie  und  obbestiraptem 
tage  frei,  sicher  und  unbeschwert  im  lant  und  ampten  hin  und 
wider  wandern,  auch  den  amptspersonen  und  andern»  von  den  si 
Unterrichtung  zu  notturft  irer  rechnung  bedürfen,  mit  denselben 
zu  handeln,  bericht  zu  entpfahen,  auch  sonst  keiner  notturft  zu  der 
rechnung  dinstlich  verhindert  werden,  uf  das  si  nit  ursach  haben. 


von  Hi'ssen  S.  13  t  f.  Das  Datiim  frhh  doch  Kisst  es  sich  leirbt  aus  dem  an- 
geführten Berichte  Stolberffs  crschUesscn,  in  dem  auch  die  .Namen  der  sächsischen 
Rttte  aufsreftthrt  sind.  Diese  haben  dann  selbst  einen  ausführlichen  Beridit 
'  r  den  Wrlanf  und  Erfolg  ihrer  Sendnng  verfssst,  der  unten  (Nr.  124)  wieder- 
gegeben  ist. 


Nr.  120-121:  1514  Mün  27-2^, 
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▼erzug  bemelter  rechnung  tmd  genugsams  berichts  furzuwenden. 
Und  ob  unter  den  inwonem  des  furstentumbs  Hessen  einiche  zwi- 
tracht,  Unwillen  oder  verdries  furgefalten  were,  das  derselbig  soll 
iifgehaben,  tod  und  ab  sein  und  nicmants  unter  in  derhalb  beschwert 

werden,  sunder  in  fridc  und  ( inip^kcit  als  die,  so  zusamon  pfchoren» 
leben.  Uf  solchen  ob^(  melten  tag  wollen  ir  cf.  und  f.  g.  auch  uf 
die  furgt'brarhten  artikcl  und  clag^stuck,  was  billich  darumb  ge- 
scheen  soll,  ircr  f.  g.  gcmut  verncmcn  lassen.« 

A.  Mbg.,  O.  öt.  S.  7802,  Reinsdir.  der  sAcl)»bclica  Kanzlei. 


121.  Proklamation  der  Landgräfin  Anna  und  der  hessischen 
Stände  an  die  Einwohnerschaft  Hessens.    Marburg  1514  März  28. 

Sio  wollen  Royneburg  und  se  ine  Anhänger  nicht  länger  im  Rcixinu-nt 
dulden  und  fordern  die  Hessen  auf,  die  Ciebote  derselben  nicht  mehr  zu 
befolgen,  sondern  bis  zur  l-änsel^unü  eines  neuen  Regiments  den  Stünden 
Gehorsam  zu  leisten.  Niedersetzung  eines  ständischen  Ausschusses  in 
Marburg.  Ermahnung  cur  Wachsamkeit  gegenüber  den  Regenten. 

»Anna  von  gots  gnaden  geb.  herzogin  zu  Mecklenburg,  lant- 
grefin  zu  Hessen  witwe  und  wir  undergeschriebcn:  Nachdem  wir 
intzt  uf  gehaltem  lantag  zu  Cassel  mit  Ludwigen  von  ßoyneburg 
und  seinen  anhengem  im  regiment  etwevil  tag  mit  schweren 
kosten,  muhe  und  arbeit  gehandelt,  an  ende  gescheiden  und  die- 
selbigen  durch  uns  irer  unzimlichen  und  unpillicher  verhandelung 
halber,  die  unserm  frcuntlichen  lieben  <chw  tjjcr,  sone  und  g.  hem, 
den  fursten  zu  H('ss(  n.  landen  und  leutcn  zu  mirglichem  schaden 
und  nachteil  in  vile  \v(  g  an  irer  1.  wolfart  und  gutern  gereicht, 
entsalzt,  damit  wir  nun  hinfurtcr  denselben  grossen  mirglichen 
nachteil  und  schaden,  so  bisher  . . .  tmsem  . .  .  g-  herren,  auch 
landen  und  leuten  zugestanden,  vorkomen  und  ire  I.  und  t  g.  us 
der  grossen  gevcriicheit,  darin  sie  bisher  gesatzt  gwest  und  noch 
sein,  wider  von  Ludwigen  von  Boyneburg  und  seinen  anhengern 
b<"komen  mögen,  so  haben  wir  uns  entschlossen,  gedachten  Ludwigen 
von  H'>vnehHrij  und  sein  anhenger  von  irrn  ampten  und  n  gerungen 
abgcsat/t,  und  können  ader  mögen  sie  im  regiment  und  in  dem 
bevclh  .  .  .  nit  lenger  gedulden.  Begeren  darumb  von  derselben 
unsers  lieben  Schwagers,  sons  und  g.  hem  wegen  an  euch  emstlich, 
ir  wuUet  euch  hinftuler  dersdbigen  Ludwigen  Ton  Boyneburgs  und 
seiner  anhenger  des  vermeinten  regime  nts  nicht  meher  irren,  iren 
gepoten  und  verpoten  nit  gehorsam  sein,  ine  kein  rente,  zinse  ader 
nichts  anders  reichen  ader  volgen  laisscn,  noch  sie  für  regenten 
achten  .  .  .  ader  inen  einigen  gehorsam  f(  rnt  r  leisten  in  kein  w^eise, 
sonder  uf  uns  und  gemein  lantschaft  ein  ufsehens  haben,  gehorsam 
und  gewertig  zu  sein,  bissolang  wir  unser  .  .  .  g-  hern  wider  von 
Ludwigen  von  Boyneburg  und  sein  anhengem  bekomen  und  ein 
ander  und  besser  Ordnung  iren  lieben  f.  g.  landen  und  leuten  zu 
eren,  notz  und  gut  durch  ein  gemeine  versamelung  der  lantschaft 
statlich  verordenen  mögen.   Und  was  euch  mitler  zeit  anfechten 
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wurde«  das  mögt  ir  zu  Marpurg  ansuchen  und  an  uns  obgmelte 
lantgrefm  und  etliche  us  uns,  ncmlich  Thiettenchen  von  Cleen, 

landcomptor,  Gurten  von  Waldenstein,  lantvogt  an  der  Werra, 
Hcrman  Rcithcscl  rw  Kysenbach,  erbmarschall  zu  Hessen,  It(  In  ^  on 
Lebenstein  lant(marschall]  Crafftcn  von  Hodenhausen  und  andern 
fvon]  uns,  sonderlich  dazu  vorordent,  iielnngcn  [lassen].  Da  sal 
euch  zu  einer  idcn  zeit  gncdig  und  gütlich  gehöre  und  bescheit 
gegeben  und  in  allen  eum  Sachen  und  anligen  nach  pfliicfakeit 
gnediglich  und  getreulich  geraten  und  beholfen  werden.  . . .  Dat. 
Marpurgi  dinstags  nach  Letare  ao.  XIV. 

Von  den  Stenden  gemeiner  lantschaft  des 
forstentnmbs  zu  Hessen.« 

Nachschrift:  »Wullet  auch  eur  stait  und  pforten  so  tag  so 
nacht  wol  verwaren  und  niemants  frempts,  auch  die  vermeinten 

rejirenten  nit,  in-  ader  durchlaissen  und  von  stunt  an  uffi^epieten 
und  in  bcreitschaft  sitzen,  würbe  zeit  ein  gemein  lantschait  ader 
imants  von  derselben  ichts  anfechten  wurde,  das  ir  mit  macht  zu- 
ziehet.  Desgleichen  sal  euch  wieder,  so  es  not  tun  wil,  gescheen.« 

A,  Mbg.,  O,  W.  S.  3,  Kop. 


122.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  Adolf 
Rau,  Wilhelm  von  DOraberg,  Jost  von  Draxdorff  und  Eberhard 
von  Heusenstanun.   (Marburg  1514  Mftrz  30.]*) 

Melden  ihnen  die  Aufnahme  aller  hessischen  StHdte  in  die  Treysner 
Kinunjj  und  die  Abreise  der  sächsischen  Fürsten  und  di  r  Regenten  aus 
Kassel.  Stünde  wollen  sofort  dorthin  ziehen,  um  den  jwnpen  ü^ndgrsAen 
nach  Marburg  xvL  geleiten.  Nach  der  Hinnahme  Katz(  nclnho^'^cns  sollen 
Rau  und  seine  Genossen  unverzüglich  nach  Marburg  zurückkehren. 

Sie  melden  ihnen»  dass  »alle  sacfaen  hie  im  furstentumb  zu 
Hessen  gotlob  wol  stehen  und  das  wir  nun  alle  stete  im  fursten* 
tumb  keine  ausgnomen«  daran  gelegen  sein  mocht.  u(  ire  vlelich 

und  undertcnig  gesinnen  in  unser  cinunp:  und  die  pf licht  von  inen 
gleich  andern  gnomcn,  und  sonderlich  so  haben  rms  die  von  Cassel, 
die  in  einer  ridlichcn  daphem  zal  bei  uns  erschienen,  angezeigt'), 
"vic  diejcnijjen.  «10  im  repiment  jjewrsen.  alle  mit  den  hern  von 
:3achsen  von  Cassel  hinwekgeritten  und  niemants  bei  unsern  herz- 
freuntlichen  lieben  sone  und  g.  herrn  gelassen  sei  dan  Hans  von 
Eschwege  t  Ott  Hundt  1  Hans  von  Boyneburg,  2  aus  dem  rade 
und  2  aus  der  gemein  zu  Cassel,  die  ine  also  in  verwarung  haben, 
und  uns  mit  viehe  gepeten,  [sie]  solcher  grossen  sorge  und  laist, 


^)  An  dieser  Steile  ist  die  Handschrift  beschädiget  und  unleserlich. 

*)  Im  Concept  feh1«n  sowohl  die  Namen  der  A^essaten  wie  das  Datam. 
Bride  I  llrlvcn  '^ind  k-icht  /  i  er^Hnzen.  An  wen  das  Schreiben  gerichtet  i^t, 
ergiebt  sich  aus  der  unten  wiedergeg^ebenen  Antwort  Nr.  127.  im  Schreiben 
selbst  deutet  Anna  an,  dass  sie  im  Begriff  ist,  nach  Kassel  aufsttbrechen,  was 

am  30.  Mftrr  £4t  schehen  ist. 

•)  Vgl.  u.  Nr.  125. 
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darin  sie  itzt  stehen  ....  zu  entheben.  .  .  .  Demnoch  haben  wir  uns 
heut  ufgemacht  und  zu  Cassel  zugefügt,  in  meinung,  unsern  freunt- 
Uchen  Heben  . . .  sone  . . .  doselbs  zu  entfahen  und  gein  Marpurgk 
zu  ftiren.  Hinimb  ist  unser  g.  und  freuntlich  bitt  an  euch,  ir 
wuUet  die  schloss  und  viecken  allenthalben  in  der  graveschaft 
innemen  und  mit  den  knechten  dasrlbs  bestellen,  euch  auch  nit 
seumen.  damit  ir  balde  wider  bei  die  hant  komen  mocrt.  ...  So 
wiillet  aiu  h  die  rcuter  umb  Vermeidung  willen  weiter  unnotturftigs 
kostcns  verreiten  lassen.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  Cpt. 


123.  Graf  Botho  zu  Stolberg  und  Wernigerode  an  die  Statt- 
halter Herzog  Georgs  von  Sachsen.^)    Salza  1514  März  30. 

Er  berichtet  tiber  die  Verhandlungen  zwischen  der  Landgräfin  und 
den  sächsischen  Fürsten,  die  der  Eröffnung  des  Landtages  zu  Ka^l  vorauf- 

{fingen  und  di^lbe  vensögerten.  Lange  Dauer  der  Verhandlungen.  Ab- 
ehnung  d<  r  ^'cr^leichsvors^h1^^Lrl'  und  des  Abschiedes  von  selten  Annas 
und  der  Stände.  Diese  nehmen  in  wenig  Tagen  fast  ganz  Hessen^  ein. 
Unruhen  in  Kassel.  Ausbruch  eines  Aufruhrs.  Um  denselben  zu  stillen, 
müssen  die^  sächsischen  F'Ursten  zu  Anna  und  den  hessischen  Ständen  nach 
Marburg  eine  Gesandtschaft  abordnen  Zusammensetzung  derselben.  Die 
sächsischen  Fürsten  liefern  die  beiden  i  „mdirrafen  aus.  Die  Regenten 
legen  ihre  Aemter  nieder  und  schwören,  auf  dem  Tage  zu  Schmalkalden 
Rcchenscb  ift  nhzulej>:en.  Abreise  der  sJlchstschen  Fürsten.  Verdächtipfung 
der  Gesandten  Hz.  Georgs  wegen  ihrer  der  Landgräfin  günstigen  Haltung. 

»Nachdem  ir  Cristoff  von  Taubenhejmit  hauptman  zu  Frej- 
berg,  und  uns  vorordente  von  wegen  unsers  g.  herm  hz.  Georgen 

uf  den  tag  gein  Cassel  zu  reiten,  also  seint  wir  mit  beiden  un.sem 
g.  herm  hz.  Johan.sen  und  hz.  Heinrichen  nach  domstag  nach  Invo- 
cavit  [März  ^1  yu  Cassel  einkomen.  Desfrleichen  so  ist  unser  {j. 
frau  die  land^rt  tm  spat  in  der  nacht  dessclbigen  tages  auch  ein- 
geritten und  volgenden  freitags  [März  10]  unser  g.  hern  ansuchen 
lassen  und  gebeten,  das  irc  f.  g.  irer  g.  ein  stunde  zu  verhöre 
wolten  anzeigen*  ire  gemut  zu  vememeni  das  dan  also  geschehen*). 
Darauf  hat  ir  L  g,  underricht  getan,  wie  das  sie  die  gmeine  lant- 
schaft  zuVelspergk  bette»  die  dan  zu  solichem  tag  an<-  sicherunge 
und  gleite  zu  kommen  beschwert,  mit  bitt,  dieselbig  lantsehaft  mit 
penuprsamer  sicheruntTf  und  schriftlichem  gleite  zu  vorsehen.  Uf 
solich  vortragen  haben  sich  diejenigen  uf  dieser  Seiten  beswert.  als 
etliche  von  grafen,  auch  von  prelaten,  ritterschaft  und  .steten  an- 
gezeigt und  underricht  getan,  das  sie  nicht  gestendik,  das  diejenigen, 
so  zu  Velsperg  leigen»  eine  gemeine  lantsehaft  sei,  sunder  hielten 
es  dafür,  das  man  sie  billich  vor  eine  gemeine  lantsehaft  nenten, 
angesehen,  das  der  mehrer  teil  von  den  grafen,  auch  die  höchsten 
prelaten  und  etliche  von  den  eldsten  der  ritterschaft  darunder 

')  RUckenvermerk :  »ßotos,  graten  zu  Stolberg  und  Wernigerode  bericht 
nber  den  ttkg  von  OiS9e1  «n  hs.  Georgs  stathalter  zu  Leipzig.« 

*)  Vgl,  hiersa  oben  Nr.  113  und  114,  S.  237  fl.  u.  S.  24211. 
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wern;  doraus  man  zu  bedenken,  das  sie  bilHch  derhalben  dafür 
angesehen  und  gehalten  werden.   Aus  solicher  handelunge,  auch 
das  gleit  zu  geben^  desgleichen  das  man  den  licentiaten,  Egra  ge- 
nant» nicht  hat  wollen  ziilassent  gein  Cassel  zu  kommen,  hat  sich 
das  tun  vorwcilet»  das  die  von  der  lantschaft»  die  bei  unser  g. 
frauen  von  Hessen  pfcstanden,  erst  iif  montnq:  nach  Rcminisrere 
[März  13]  einkommcn.  dt  r^estalt  das  unser      fraue  zu  inen  hinaus 
gezogen  und  widerumb  mit  inen  eingeritten,  und  haben  umje ver- 
liehen bei  400  pferdcn  als  und  als  gehabt,  und  ist  also  der  handel 
zu  vorhore  uf  montag  spat  angefangen;  als  hat  sich  die  vorhore 
hin  und  wider  vil  tage  verzogen.   Dan  der  clagen  seint  etwas  vil 
gewestt  und  das  die  vorhore  t  clage  und  antwort  erst  uf  mitwoch 
nach  Oculi  [März  22]  des  abends  ire  entschaft  erlanget.  Also 
haben  unser  g.  hem  hin  und  wider  mittel  vorrrf  schlagen,  aber  die- 
selbigCTi  ^■^n  unser  g.  frauen  und  von  der  lantschaft  nicht  haben 
angenomen  werden,   so  haben  unser  g.  hcrm  und  wir  uf  freitag 
damaeh  [März  24]  unser  g.  frauen  der  landgrefin  sampt  der  lant- 
schaft irer  Seiten   dise  wege  vorgt  schlagcn,  wie  ir  aus  hirbei- 
geschickter  vorzeichnus*}  vomemen  werdet.   Aber  dasselbig  ist  von 
irer  g.  und  der  lantschaft  abgeschlagen»  und  von  stunt  wider  gein 
Velsperg  geritten,  und  hat  ir  g.  sampt  der  lantschaft  darnach  die 
schloss,  nemlich  Spangenberg,  Ziegenhayn  und  das  schlos  Mart- 
burgk  eingenomen  und  sich  also  darnach  geschickt,  das  sie  die 
schloss,  stete  und  flei  ke  alles  zu  irer  g.  und  der  lantschaft  banden 
gebracht,  ausgeschloss(  n  Cassel  und  sunst  fünf  ader  sechs  stetlin 
ungeverlichen.*)    Als  hat  sich  wt  il(  r  begeben,  das  die  von  Casst  1 
haben  uf  den  sontag  Letare  [Mürz  26]  etliche  aus  dem  rate  zu 
unsem  g.  hem  geschickt  und  im  f.  g.  anzeigen  lassen»  das  si  be- 
finden» das  ein  ufrur  und  bcschwerangen  in  dem  gemeinen  furstentum 
[sich]  begeben,  derhalben  sint  sie  des  gmuts,  fride  zu  haben»  darauf 
undcrt<'niglit  h  gebeten,  das  ir  f.  g.  darein  wolten  sehen»  das  fride 
gemacht  \\  (  rde,  auch  lanthofmeister  und  andern  regentrn  in  iro 
hehausung  zu  erlauben,  dodun  h  ir»  nhalben  keine  h<'swerunge  vor- 
genomen  werden  mocht.     Weil  dan  unser  g.  hern  soiichs  der  von 
Cassel  antragen  vermarkt,   auch  also  vorhin   ire  handel  gespurt, 
das  zu  vormuten  gewest,  das  sie  nicht  haben  wolten  halten,  ist 
den  von  Cassel  ein  gnedig  antwort  darauf  gegeben.   Damach  uf 
montag  nach  Letare  [März  27]  haben  etliche  aus  der  lantschaft 
die  uf  unser  g.  frauen  Seiten»  etliche[n]  von  Cassel,  so  im  closter 
zur  Hcyde^)  zum  aplas  gewesen»  ire  guter  und  gelt  genomen.  Als 

')  Das  Verzeichnis  fehlt;  gemeint  ist  wohl  damit  der  Abschied  xa 
Kassel,  s.  o.  S.  315  ff. 

•"^  Über  den  Ahzujj  der  T  ;indprUfin  aus  Kassel  und  die  Erobei  unc: 
Spangcnberjrs  berichtet  uns  ein  Aiiircnzeujfe  aus  dem  Gefolge  Annas  folgender- 
massen :  »Am  freiUig  [März  24]  vijrilia  annunciationis  glonosissiraae  virgrinis 
Mariac  von  Cassel  g'cn  Velsperg  mit  meiner  g.  frauen  der  fürst  in  j^ereiset,  und 
ist  solcher  tag  r>n  endo  gesohciden.  Am  tnuf  nnntinrintionis  [März  25]  ist  das 
schloss  Spangcnberch  von  Ebert  von  Bischofferoda  erstiegen  worden  und  meinem 
herrn  Idg.  Philipsen  zne  irut  efnirenomen.«  (A.  Mb^.,  M.  St.  S.  8277,  gli.  Ndschr. 
der  Kanzlei  der  Landgrfifin-\Vitu'e.> 

')  D.  i.  liaidau  bei  Altmurscbcn;  vgl.  o.  b.  299  Anm.  3. 
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ist  ein  frau  uf  den  markt  zu  Cassel  gegangen,  die  das  irc  auch 
vorloreni  und  öffentlichen  geschriren  und  ausgerufen  >  das  sie  das 
ire  vorloren  und  mit  andern  unstumigen  Worten,  daraus  erwachsen, 

das  der  gemeine  poffel  einen  auflauft  in  der  stat  gemacht,  der 
gestalt  in  das  schloss  zu  laufen  und  iren  mutwillen  aldo  zu  üben. 

Dcsj^leichen,  wo  ir  etliche  aus  dem  rat,  als  rsrmli«  hcn  zwene  sampt 
dem    stadtsi  hreibcr  nicht  in  das  schlos  wcrn  (  ntronnen,  sn  wem 
sie  zu  todf  geschlagen.    Und  wart  also  lauge  doch  hin  und  wider 
gehandelt,  das  es  gestillt,  also  das  man  den,  so  das  ire  genomcn 
von  stunt,  das  sich  uf  200  und  etlich  gülden  erstrackt,  hat  bezalen 
mussent  desgleichen  das  unser  g.  bem  von  stunt  ire  rete  mit  den 
von  Cassel  zu  unser  g.  frauen  und  der  lantschaft  gein  Martburg 
mistp]  schicken,  dadurch  friede  gemacht  worde.    Und  sint  die  ge- 
schickten  h.  Wolff  von  A\\ yspach,  der  hauptman  Cristoff  v<Mi  Tauben- 
heym,  h.  Rudolff,  hofmeistcr,  und  h.  Gunther  von  Hanau  gebrudere. 
Und  ist  darauf  diser  handel  bcs<'hliesHehen  }i<  macht,  das  unser  g. 
hem  die  zwene  fursten,  die  lan^rafi  n.  etlichen  von  der  lantschaft, 
desgleichen  den  von  der  ritterschaft  und  stat  Cassel  befolhen,  sie 
traulichen  zu  vorsehen,  bissolangc  das  unser  g.  fraue  und  die  andere 
lantschaft  kommen,  so  worden  sie  sich  wo!  mit  einander  voreinigen, 
wie  die  fursten  bestelt  und  vorsorget,  desgleichen  semptlich  durch 
die  lantschaft,  wie  das  reginient  bestelt  und  vorsehen  solt  werden. 
Zum  andern  haben  lanthofmeister  und  regentcn  das  regiment  uf- 
gegeben  und  die  sigel  und  secret  in  beiwesen  der  crrafen  und  den 
von  der  ritterschaft,  auch  dem  rate  sampt  den  zunlu  n  von  Cassc  I, 
von  stunt  unsern  p:.  hern  zu  Sachsen  uberantwort.  die  dan  so  halt 
zuschlagen  [!]  und  dem  rate  gegeben,  der  gestalt,  wan  die  lant- 
schaft zusamenkomen,  dieselben  zu  banden  stellen.   Und  sint  also 
unser  g.  herm  uf  dinstag  nach  Letare  [März  28]  abegeschieden, 
wiewol  darauf  stunde,  'das  die  von  Cassel  unser  g.  hem  von  sich 
aus  der  stat  nicht  lassen  wolten,  bis  das  die  rete  wem  wider- 
kommen.   Auch  so  ist  lanthofmeister  und   anden^   regenten  mit 
unsern  ^.  hern  hirans  geritten,  ein  ieder  in  srin  haus  jxezo^en  und 
also  gar   iren  abeschiet  genommen.    Doch  so  hat  lanthofmeister 
und   die   andern   regenten   öffentlichen  vor  den   grafen  und  der 
ritterschaft,  desgleichen  den  von  Cassel  als  dern  rat  und  Zunft- 
meistern, unscm  g.  hem  von  Sachsen  bei  iren  pflichten  zusagung 
getan,  ire  rechnung  zu  machen  und  dieselbige  auf  angesatzten  tag 
nach  Trinitatis  zu  tun  und  dameben  allenthalben,  was  man  sie 
schuldigeti  underricht  zu  geben,  und  wo  sie  dnn  befunden  werden, 
in  irer  rochnunjre  nder  sunst,  das  sie  unbillichen  gehandelt  und 
das  getan,  das  fromen  leuten  nicht  zustünde,  so  wolten  sie  solichs 
mit  irem  leib  und  gut  vorbussen  und  also  stille  stehen  und  keine 
ausflucht  ader  weigerunge  suchen ;  dan  unser  g.  hi  rren  die  fursten 
von  Sachsen  allenthalben  selten  ir  zu  gleich  und  recht  mcchtig 
sein,  darauf  gebeten,  sie  gnediglich  zum  rechten  darbei  zu  hant- 
haben.   Soliche  handelung  und  abeschiet  geben  wir  euch  also 
eilende  zu  erkennen.    Wiewol  sunst  allcnthalb  vil  handelunge  ge- 
scheen,  wie  ir  dan  aus  der  vorzeichung,  so  der  Schreiber  bei  sich 
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hat'),  auch  weiter  durch  underrichtung  des  hauptmans  Cristoff  Ton 

Taubenhey  ms,  empfahcn  wirdet»  und  wissen  euch  nichts  mehr  so 
eilendes  uf  dismal  zu  schreiben;  dm  wir  ganz  parteisch  gehalden 

lind  angresehen  worden  seint,  nlso  da«  wirs  von  wepen  iinsers  g. 
hern  mit  unser  g.  frauon  der  land^rafin  und  der  lantschaft  gehalten 
haben,  und  an  eins  tcil.s  orlcrn  nii  ht  vil  danks  vordinet,  und  hetten 
wol  leiden  mogcOt  das  ein  ander  von  unser  wegen  discr  t'».iz  ge- 
tan hette.*)  Dan  euch  gunstigen  gefallen  zu  erzeigen,  semt  wir 
allewege  geneigt.  Geben  zu  Saltza,  domstags  nach  Letare  ao.  1514.« 

A.  Dr..  Loc  867»  Ldff.  Phlt.  Vorm.  b«tr.  150»-24.  Or. 


124.  Die  sächsischen  Räte  Wolf  von  Weissbach,  Christoph 
von  Taubenheim,  Günther  und  Rudolf  von  Blinau  an  die  Wettiner. 
[2514  Anfang  April.)  ^) 

Sie  berichten  über  den  Verlauf  ihrer  Sendung  zu  der  Landgrädn- 
Witwe.  Anna  hat  sie  um  Aufzeicbnung  des  Inhalts  ihr^  Werbunj;  ge- 
beten und  ihnen  darauf  ungeachtet  ihrer  Vorstellungen  kiine  Antwort 
erteilt,  unter  dem  Vorgeben,  dass  erst  die  nächste  Versammlunjr  der  hes- 
sischen Stände  sich  über  die  Anträge  der  sächsischen  Fürsten  schlüssig 
machen  würde. 

»Auf  mitwoch  nach  Letare  ao.  XTV  fMfirz  2^]  seint  h.  Wolff 
von  Weispach  und  Gunther  von  Runati,  beide  ritter,  aus  bevelh  unsers 
g.  herm  hz.  Johansen,  Cristoff  von  Taubenheym  von  wejjen  h?. 
Georgen,  Rudolff  von  Birnau  ritter  und  hofmeister  von  wegen  hz. 
Heinrichs  zu  Martburg  einkomen  und  sich  unser  g.  frauen  von 
Hessen  witwen  und  den  aus  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen 
angeben,  das  sie  etlichen  bevelh  und  gewerb*)  an  ire  f.  g.  und 
denen  aus  der  lantschaft  von  wegen  ir.  r  c  herren,  der  fnrsten  zu 
Sachsen,  anzutragen  hetten.    Darauf  ist  ir  f.  g.,  die  von  der  lant- 


')  Ccmcint  ist  wahrscheinlich  das  Protokoll  Uber  die  Landtagsverhand* 

hingen  zu  Kassel,  s.  o.  Nr.  114. 

*)  Im  Marburffcr  Archir  (M.  St.  S.  8277,  g\x,  Ndschr.  der  Kanzlei  dct 

I.andgrilfin-Witwe"»  findet  <^n-h  ein  «;rhr  summarischer  Beridlt  Ober  den  Aufstand 
in  Kassel  und  seine  Folgen:  »Aul  montag  nach  annunciationis  Marine 
fMKri  27]  . . .  seint  die  gemeine  der  Stadt  Cassel  cusamenkommen  mit  under- 
rcclnntrc  dieser  vorhandelunge,  das  der  rnt  und  et/licho  cinzel  pcrsonen  solti-n 
viel  in  diesen  Sachen  mit  den  regenten  gehandelt  haben,  on  ir  wissen  und 
hegunstiiyriin^ ;  entlich  in  rat  funden,  nicht  leng^er  zu  dulden,  und  dem  rat  die 
schliissel  genomen  und  allenthalben  die  stadtthorn  und  miiren  bestellet  und  in 
pewarsam  penomcn,  und  irer  furstcn  alt  und  Jnnp  bcjfcrt,  nachfolgenden  meiner 
g.  frauen  und  jfcmeiner  lantschaft  eilende  geschrieben  zu  kommen,  sie  wollen 
inen  den  zu^pank  su  Cassel  gestatten,  ist  geschehen.  So  haben  mein  g.  fnra 
und  die  lantschaft  zu  Cassel  dir  «;tndt  und  schloss  mitsnmpt  den  fursten  on 
alle  vorhinderungc  ingcnomcn.  Hiruber  seint  Ludowig  von  Bomelburgk  und 
etzliche  seine  mitgesellen,  auch  personen  vom  rate  au  Cassel  mit  den  furtten 
von  Sacfiscn  enweg  kommen,  die  andern  flucht  genomen  und  so  allenthalbeo 
vorstrauet.« 

*)  Datum  fehlt ;  es  lässt  sich  aus  den  im  Bericht  angefahrten  Daten  on- 
geffthr  erschliessen. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  120  S.  325  ff. 
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Schaft  dcsselbigen  tages  umb  vier  hören  nachmittage  vom  schloss 
herab  111  die  canzlei  gangen  und  uns  die  geschickten  rete  dahin 
beschieden»  daselbst  wir  uosem  beleih . . .  muntlichen  angetragen. 
Darauf  ir  g.  und  die  von  der  lantschaft  uns  haben  lassen  entweichen, 
hat  Schrauttenpach  von  wegen  irer  g.  und  gunst  den  antrag  wollen 
repetiren,  doch  denselben  dermassen  wie  beschehen  nit  repetirtt 
derhalben  wir  ime  eingeredt  und  unsem  antrak  widerumb  vomauet 
mit  ferner  erstreckung,  d:irxu  er  uns  ursach  gegeben,  das  wir  sunst 
fursctziglich  in  die  Widerrede  vorbehalten  hetten.    Darauf  ir  g.  und 
die  von  der  lantschaft  dureh  Sehrauttt-npach  uns  haben  lassen  an- 
zeigen, das  sie  unsern  antrag  anf englich,  wie  der  itz[tj  widerumb 
vomauet,  dermassen  nicht  vorstanden  hetten;  darumb  und  damit 
nicht  geirret  wurde,  were  ir  g.,  der  von  der  lantschaft  gnedigs 
besem  und  vleissiges  ansuchen  und  bitten,  das  wir  unsem  antrak 
in  Schrift  stellen  wolten  und  dasselbige  irer  g.  und  gunst  überant- 
worten.   Darauf  wir  ir  g.  und  den  von  der  lantschaft  angezeigt, 
das  solichs  vorlengerunpje  einfuren  mocht,  an  weliehem  artikel  sie 
mangel  hetten,  do  es  in  vorneuerunge  des  antrags  sich  mit  dem 
ersten  antrag  nit  vorgleicht,  das  ir  g.  tmd  gunst  uns  dasselbige 
Sölten  anzeigen  lassen,  darinnen  wolten  wir  uns  wol  vergleichen. 
Aber  ir  g.  und  die  aus  der  lantschaft  sint  uf  irer  bitt  gestanden, 
das  man  inen  solichs  schriftlichen  wolt  verzeichent  übergeben,  das 
wir  auch  also  gewilHgct  und  getan  haben  .  .     und  haben  .  .  .  soliche 
vorzeichnus,  Herman  Rieteseln  und  Baltasarn  Schrauttenpach  die- 
selben zu  ubergeben,  den  abcnt  uberantwort.  .  .  .  Auf  morgen  des 
volgenden  dornstags  [März  3üJ  ist  Peter  von  Drespach  und  Heintz 
von  Drescn  [1  ?J  ungeverlichcn  /wuschen  achten  und  neun  hören  zu 
uns  in  die  herbrigc  kommen  und  gesaget,  das  er  bevelh  hett  von 
meiner  g.  frauen  und  denen  von  gemeiner  lantschaft)  die  doch  in 
einer  kleinen  vorsamblunge  aldo  beihanden  wem,  uns  auf  unser 
antragen  und  uberantworte  schrift  von  wegen  irer  g.  und  gunsten 
zuvormelden:   Nachdem  gemeine  lantschaft  auf  den  abeschiet, 
jungst  zu  C;issell  beschecn,  einer  meinunge  entschlossen,  die  auch 
unsern  g.  hcrrn  durch  ein  schreiben  angezeigt  were'),  dcrh^ilben 
wüsten  ir  g.  und  gunst  an  wilk  n  und  wissen  gemeiner  lanisehaft, 
die  sich  ires  vorsehens  kurzlich  zusamenfugen  wurden,  keine  ant- 
wort  zu  gebeif,  mit  vormeldung,  das  ir  f.  g.  und  gunsten  sich  gegen 
uns  unser  gehabten  muhe  gnedigUch  und  fruntlich  bedaiiken. 
Darauf  wir  inen  wider  gesagt,  das  wir  uns  nit  vorsehen  hetten, 
das  wir  von  wegen  ir  f.  g.  so  gar  an  antwort  solten  blieben  sein, 
und  ob  gleich  etliche  artikel  [inj  unserm  gewerb  wem,  die  not 
wem,  an  gemeine  lantschaft  zu  gelangen  lassen,  so  solt  man  uns 
doch  auf  die  andern  antwort  geben  habrn.    Moi  ht  aber  das  nicht 
gesein,  so  beten  wir  doch  uns  dis  zu  \ orst«  ndigcn,  ob  e.  f.  g.  bei 
versamplung  der  gemeinen  lantschaft  ein  antwort  werden  solt. 
Dabei  haben  wir  den  zweien  geschickten  als  vor  uns  angezeigt, 
das  e.  f.  g.  sich  worden  eigentlichen  vorsehen,  das  diejenigen  diser 

')  Angespielt  wird  auf  das  Schreiben,  in  dem  die  hessischen  Stände  den 
Ernestinern  und        Heinrich  den  Gehorsam  aufsagten,  s.  o.  Nr.  118  S.  324  i. 
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zwispeldigen   und   ufrurigen   handelunge  e.  f.  g.  geücheft   als  der 
curator  und  vormunder  der  fursten  von  Hessen,  auch  des  r^güiients, 
den  sie  von  wegen  der  fursten  von  Hessen  gelobt  und  geschworen, 
das  dieselben  ires  geleisten  gehorsams  ane  entgelt  und  unbeschwert 
bleiben  worden;  ane  das  hetten  sie  wol  zu  achten»  das  e.  aller 
cf.  und  f.  g.  des  nit  unbillich  grosse  beschwerunge  empfingen  und 
geursacht,  auf  wege  zu  trachten,  wie  das  nach  zimh'cher  billicheit 
vorkommen  mocht  werden.    Darauf  sie  für  sich  sribst  uns  antwort 
getan,  doch  niifs  schloss  gangen,  unser  g.  fraueii  und  den  aus  der 
lantschaft,  so  vorhanden  gewest,  dis  angezeigt  und  wider  zu  uns 
in  die  herbrige  kommen  >  volgende  meinunge  darauf  zu  antwort 
geben :  So  imd  wan  die  landschaft  wider  eine  vorsamplung  betten« 
Sölten  unser  anbringen,  so  von  wegen  e.  f.  g.  beschehen,  fur^e* 
halten  werden,  wurden  sie  dan  befunden  und  für  notturftig  achten» 
e.  f.  g.  antwort  zu  geben,  soltcn  sie  sich  hirinnen  der  gebur  er- 
zeigen.   Und  diejenigen,  die  sich  e.  f.  g.  und   des  regiments  gc 
horsam  gehalten,  soiten  wider  recht  nicht  beschwert  werden.  Es 
wcren  aber  etliche  sonder  pcrsonen,  die  sich  wider  ire  f.  g.  und 
gemeiner  lantschaft  vil  freventlicher  und  beschwerlicher  wort,  auch 
etliche  sonderliche  roishandelung  gebraucht  hetten,  dieselbigen  zu 
strafen,  hielt  ir  f.  g.  dafurt  das  es  e.  f.  g.  gar  nichts  entkegen  sein 
wurd.    Und  haben  hirmit  ir  g.  fraue  entschuldiget,  das  sie  uns 
den  abeschiet  nicht  selbs  gegeben  und  vor  angesprochen  habe,  sei 
das  die  ursach,   das  ir  g.  gleich  im  aufbruch  sei  nach  Cassell  zu 
irem   son   /u   reisen.     Dieweil   wirs  nicht    weiter  haben  mögen 
bringen,  haben  wirs  bei  diesem  abeschiede  müssen  bleiben  la.>äen.« 

A.  Dr.,  Loc  867(>,  Beschwerden  der  Landgrftfin  su  Hessen,  Kopi. 


125.  Die  sächsischen  Räte  Wolf  von  Weissbach,  Christoph 
von  Taiibenhcim,  Günther  und  Rudolf  von  Büoau  an  die  Wettiner. 
[1514  Anfang  April.]'; 

Sic  berichten  über  die  Haltung  der  Kasseler  Bürger,  die  sich  ihnen 

bri  ihrer  Sendung  nach  Marburg-  an;^ (  schlössen  hatten.  Räte  hatten  mr 
der  Ankunft  in  Marburg  mit  den  Bürgern  vereinbart,  dass  zimachsl  sie 
allein  mit  der  Landgi^lfin  unterhandeln  und  ihre  Ansidit  über  den  Kasseler 

Abschied  erkunden  sollten.  Geleitsfrage.  Es  jjelang  indes  der  Landgräfin, 
mit  den  K.isselern  (iHt-r  die  Köpfe  (irr  ■^  irhsischen  R.'ttc  hinwecf  zu  ver- 
handeln und  sie  uul  die  Treysaer  Ivuiuny  zu  vcrp^lichtcn.  KinJruck  der 
Nachricht  von  der  Abreise  der  sächsischen  Fürsten  und  der  Regenten. 
Ankunft  der  LandgräÜn  in  Kassel. 

»Nai'hdem  e.  f.  e.  wissen,  was  uii?^eliiekHeher  handelunge  die 
von  Cassell  montag  nach  Lctare  [März  27]  vürgenunicn,  under 
anderm  daselbst  begehrt,  man  solt  inen  einen  fridc  machen,  auch 
ane  allen  verzug,  dan  es  were  inen  kein  verzuk  darinnen  leidelicfaen ; 

')  DiesL-r  Bericht  ist  mit  dem  vorifjen  glcichzeitifif  nbfrefasst  und  bildet 
zu  diesem  eine  ErgAnxung.  Er  trägt  die  Überschrift:  >Nota  der  von  Cassel 
handelunge.«   Auch  hier  fehlt  dss  Datum. 
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daselbst  man  inen  zugesagct,  das  e.  f.  ^.  nicht  liohers  in  diser 
Sachen  suchet,  dan  gleich  und  recht,  fnde  und  einigkeit  den  in- 
wonern  des  furstentumbs  Hessen  zu  erlangen  und  zu  machen,  des- 

halben  c.  f.  g.  vefgangens  sontags  [März  '^''  l  gereit  an  unser  g, 
frauen  und  den  von  der  lantschaft  [i2,osohi\  kt  ?J  haben  woltcn;  darumb 
Sölten  sie  keinen  zweifcl  tragen,  c.  f.  g.  suchten  mit  allem  vleiss  fridc 
und  einigkt'it  zu  machen.   Aber  sie  haben  sich,  wie  c.  f.  g.  wissen, 
daran  nicht  wollen  genügen  lassen,  sunder  selbs  in  ein  schrift 
wollen  stellen,  auch  die  iren  dabei  und  mitschicken,  wie  diser  fride 
zu  erlangen  und  zu  suchen  sei,  das  man  inen  auch  gewilUget.  Darauf 
der  rat  doselbs  aus  inen  und  auch  die  gemeine  ir  sechs  geordent, 
mit   uns,  e.  f.  g.  reten,  zu  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lant- 
schaft derhalben  gein  Martburg  zu  reiten.    Aber  nichts  destar 
weniger  seint  ir  zwelf  über  diejenigen,  so  hievor  gereit  hinwek 
gewest,  für  sich  selbs  mit  uns  gezogen  und  geritten.    Do  wir  bei 
Martburg  kommen,  haben  wir  die  drei  vom  adel,  als  nemlich  Hanns 
von  Berlebsch,  llerman  RieteselP)  und  Jobst  von  Üauinbachs  brudcr, 
die  von  gemeiner  lantschaft  wegen  sampt  den  geschickten  von 
Cassell,  und  die  so  von  Cassell  für  sich  mit  uns  geritten,  ftur  uns  ge- 
fordert  und  inen  unser  bedenken  angezeigt,  das  wirs  vor  bequem- 
lichen  achteten,  wu  es  inen  auch  also  gefiele,  das  wir  als  die  ge- 
schickten von  wegen  der  furstcn  von  Sachsen  uns  betten  erstlichen  zu 
unser  g.  frauen  und  der  lantschaft  gefugot  und  vornomen,  worauf  ir 
gemut  auf  jungst  geg(  ben  abeschic  t  zu  Cassell  beruhet,  und  ob  sie 
sich  mitler  zeit  auf  andere  wege  bedacht  hellen,  mit  anzeigung,  wes 
uns  für  antwort  begegent,  wolten  wir  inen  vormeiden  und  weiter, 
was  die  notturft  erfordert,  mit  inen  davon  zu  handeln.   Darauf  sie 
ein  gesprech  genomen  und  soiichs  inen  wolgefallen  lassen  und  sich 
darauf  erboten,  das  sie  sich  des  also  halten  wolten  und  ane  unsem 
rat  nichts  handeln.    Auf  solchs  haben  wir  inen  und  unsem  dienern 
angesaget,  das  wir  auch  nit  vor  ungut  ansehen,  das  sie  sich  in 
den  herbrigen  unutzer  und  vergebener  wort  enthi<  lden.    Kur/  un- 
geferlichen  ein  stunt  zuvor  ist  uns  ein  bot  im  fi-lde  zugt  .•^io^.-.l  n, 
der  ein  gleit  an  den  von  Waldeck  den  Eltern  und  die  gemeine  von 
Cassel  halten  bracht  hat'X  dafür  wirs  achten,  davon  der  von  Waldeck 
als  auch  wir  hievor  gar  keinen  wissen  gehabt  Aber  vom  Kirchayn 
aus,  daselbst  wir  unser  nachtlager  gehabt,  haben  wir  die  geschickten 


')  Es  kann  sich  hier  nicht  tun  den  Erbmarschall  Hermann  Kiedcsel 
handeln,  sondern  um  ein  anderes  pletchnamigfcs  Mit^Mitd  der  Familie,  das  auf 
Seiten  der  Kegenten  stand.  In  den  Stammtatcln  der  ahhessischen  Kittcrschalt 
finde  ich  ausser  dem  Erbmarschall  nur  dessen  Sohn  als  Tri^er  des  Vornamens 
Hermann  in  dieser  Zeit.  Dass  er  mit  dem  nbig'eti  Hermann  Riedesel  identisch 
ist,  also  gegen  den  Vater  Partei  erigriffcn  bat,  ist  nicht  anzunehmen;  denn  bei 
den  ginea  Nachriditen,  die  wir  aus  dieser  Zeit  haben,  wHre  uns  diese  merk- 
wUrdlge  Tbatsache  auch  sonst  Ubcrlicrert. 

*)  Im  Marhurger  Archiv  (Ü.  W.  S.  3)  findet  sich  noch  das  Concept  des 
Geleitsbriefcs.  Anna  von  Hessen,  Riedescl  und  Eitel  von  Lüwenstein,  Land- 
marschall ,  stellen  dem  Abgesandten  der  Herzöge  von  Sachsen ,  dem  Grafen 
Philipp  dem  Alteren  tu  Waldeck,  »mitsampt  etlichen  gfcschicktcn  unserer  .  .  . 
g.  hem  von  Sachsen,  auch  etlichen  us  der  gemein  zu  Cassel«  den  Geleitsbriei 
ans.   »Dat.  Marpurg,  dinstags  nach  Letare  ao.  1514.« 
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rete  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lantschaftf  so  zu  Martburg 

gewest,  geschriben,  so  wir  ader  imandes,  der  mit  uns  queme,  gleits 
bedürften,  das  sie  uns  das  zuschicken  woltcn.  Darauf  hat  man 
uns  hart  für  Martburg  zwenc  edcllcut  herausgeschickti  die  uns 

Sicherung  und  gleite  zugcsagct  haben. 

Do  wir  von  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lantschaft  aus 
der  canzlei  zu  Martburg  abcgeschiedcn,  in  meinunge  unser  gewerb 
in  Schrift  zu  stellen,  wie  hievor  gezeichent,  darvon  clerliche  meidung 
geschehen  ist'),  sint  die  gescUckten  vom  adel,  so  mit  uns  von 
Cassel!  geritten,  auch  drei  von  Cassell  zu  uns  kommen,  uns  an- 
gesaget,  das  unser  g.  fraue  zu  inen  gc  schickt  und  sie  alle,  die  von 
Cassel!  vorhanden  gewest,  zu  ir  erfordert,  mit  vormeldung,  das 
sich  die  von  Wolffshagen  und  ander  stet  mit  iren  g.  und  der  ge- 
mein lantschaft  gereit  an  vortragen  hetten,  was  darinnen  zu  tun, 
wolten  sie  unscrs  rats  gebrauchen.    Und  \viewol  wir  hievor,  do 
wir  bei  uiibcr  g.  frauen  und  den  von  der  lantschaft  ui  der  canzlei 
gewest,  gereit  etliche  vcm  Cassell  vor  der  ture  haben  sdien  sitzen, 
als  wirs  achten  von  den,  die  für  sich  mit  geritten,  haben  wir  doch 
auf  ir  ansuchen  inen  disen  rat  gegeben,  das  ir  drei  ader  vier  zu 
unser  g.  frauen  und  den  von  der  lantschaft  gehen  solten,  hören 
und  vomemen,  warumb  man  noch  inen  geschickt,  und  was  man 
inen  furhielt,  dasselbige  nicht  weiter  annemen,  auch  sich  in  keine 
handekinge  begeben,  dan  dasselbige  an  die  mitgeschickten  zu  ge- 
langen lassen,  das  sie  uns  eigentlich  zu  tun  zugesaget.    Darbei  ist 
es  aber  nicht  geblieben;  unser  g.  frau  hat  in,  als  wir  von  dene 
vom  adel  bericht  sint,  mit  geschwinden  harten  worten  angeben  in 
beiwesen  etlicher  von  der  lantschaft,  das  sie,  die  von  Cassel,  ire 
g.  und  gemeine  lantschaft  in  eine  grosse  uncost  bracht  hetten,  in 
dem  das  sie  sich  hetten  widerwertig  gemacht,  darauf  sie  auch 
2000  gülden  zu  erlegung  des  Schadens  von  inen  zu  abetrag  ge- 
fordert.   So  sie-  aber  in  die  einunge  zu  gemeiner  lantschaft  imd 
sunderlich  in  die  vier  artikel,  die  erstiichen  am  Spiess  in  die  einunge 
nit  begriffen  wem,  mit  willigen,  wolten  ir  g.  und  gunst  sie,  die 
von  Cassell,  in  gnaden  annemen.   In  dem  ist  ein  schrift  von  der 
stat  Cassell  an  ire  geschickte  gein  Martburg  komen,  darinnen  ein 
Zettel  gelegen ,  das  e.  f.  g.  lanthofmeistcr  und  regenten  zu  Cassel 
abegeritten,  beide  fursten  und  dasjenige,  so  zu  Cassell  vorhanden 
gewest,  etlichen  vom  adel,  zweien  aus  dem  rate  und  zweien  gulden- 
meistern in  vorwaltung  und  Versorgung  in  namcn  und  von  wegen 
ganzer  und  gcnieiner  lantschaft  betoihen  bis  uf  derselbigen  zukunfl, 
und  der  rat  von  Cassell  denen,  so  sie  zu  Martburg  gehabt,  darbei 
geschrieben,  das  sie  soliche  zetteln  unser  g.  frauen  und  der  lant- 
schaft, die  zu  Martburg  vorhanden,  uberantworten  selten.  Darauf 
sie  hinter  unsenn,  auch  der  mitgeschickten  vom  adel  bewust  hinauf- 
gegangen, soliche  zedeln  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lant- 
schaft ubergeantwort,  und  nachdem  man  inen  auf  vleissigc  s  an- 
halten kein  gesprech  ader  bedenken  auf  uns  ader  die  mitgeschickten 


*)  Siehe  dea  Torigen  Bericht  Nr.  124. 
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vom  addf  als  sie  bericht  haben  wolleiit  nachlassen  ader  gestatten, 
habt^n  sie  an  imsern  und  der  schirktrn  vom  adcl  hcwnst  in  die 
Dnimmpe,  wie  sie  itzt  aufgericht,  bewilliget.  Das  haben  uns  die 
geschickten  vom  adel  etwas  mit  beschwertem  p:emut  angezeigt. 
Der  von  Cassell  ist  auch  keiner  mc  mehr  zu  uns  kuxnmen.  Darauf 
uns  die  vom  adel  gefraget,  wes  sie  sich  namals  halten  solten,  der- 
halben  wir  hieyor  und  auch  doselbs  gelegenheit  diser  handelung 
und  abeschiet  angezeigtt  mit  vormeldnng,  wes  sie  derwegen«  obs 
die  nodturft  erfoirelerti  an  e.  f.  g.  wurden  gelangen  lasseui  e.  f.  g. 
wurden  sich  unsers  versehenfs]  fjnedigh'ch  und  p^twilhg  erzeigen. 
Unser  g.  fraue  sampt  etlichen  aus  der  lanl.schaft  sint  auf  ireitag 
nach  Letare  [März  31]  zu  Cassell  einkomen.« 

A.  Dr.,  Loc.  8676,  Bescbwerden  der  LtMdgrüün  xa  Hewen,  Kop. 


126.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände^)  an  die 
Herzöge  Heinrich  und  Albrecht  von  Mecklenburg.  Kassel  1^14 
April  1. 

Sie  bedarf  der  Waffenhilfe,  um  die  sie  die  Brüder  vorher  gebeten, 

nach  der  glücklichen  Wendung  der  letzten  Ta^e  nicht  mehr.  Sie  schildert 
die  Unzufriedenheit  der  Stände  mit  dem  Abschied  zu  Kassel,  wie  sie  den- 
selben abjfelehnt,  den  Emestinem  und  Hz.  Heinrich  die  Pflicht  aufgekün- 
digt und  d.inach  das  ganze  Land  in  ihre  Hände  gebracht  haben.  Der 
Aufst m J  711  Kassel.  Abreise  der  sächsischen  J'ürstc  n  und  der  R(^'^<  nten. 
Die  iVntrage  der  sachsischen  Räte  in  Marburg  sind  von  Anna  und  den 
Ständen  abgelehnt  worden.  Aussöhnung  der  Landgräfin  mit  Kassel  und 
den  tihrlL^en  .'Städten,  die  Boyneburg  angehangen  hatten.  Zup  nach  Kassel. 
Bösere  Bestellung  der  beiden  Landgrafen.  Anna  gedenkt  Ldg.  Philipp 
in  ihrer  Obhut  zu  behalten. 

»Hochgebomen  fursten,  freuntlichen  lieben  brudere  und  g. 

hem,  wie  wir  hievor^)  c.  1.  tmd  f  ir.  pfeschrieben  und  die  irrunjj 
und  men«xele,  so  hie  im  furstentumb  zu  Hessen  zu.schen  Lndwifrrn 
von  Boyneburp^  und  seinen  anhcngern  eins-  und  uns  ander.si<  ils 
entstanden,  und  sonderlich,  wie  sich  duselbigen  leufte  vast  ge- 
schwintlich  und  uns  widerwertig  ereugten,  d^u  die  kegenwehere 
mit  dem  ernst  zu  gepruchen  sein  wuUe,  angesengt  haben,  mit  bei- 
getainer  freuntlicher  und  undertieniger  bitt,  uns  50  geruster  pferde 
und  gewappender  ein  Zeitlang  zu  lehenen  und  uns  dieselbigen  zum 
furdf  rlichsten  goin  Rottenh  rpr  zuzuschicken,  wie  nun  derselbigen 
Schrift  inhalt  und  meinun^  unj^c verlieh  weiter  pewest  ist,  daruf 
fugen  wir  e.  ].  und  f.  g.  frc  uiulieh  und  undertieniglieh  zu  vememen, 
das  sich  dieselbigen  leufte  nuimiais  durch  Schickung  des  almech- 
tigen  gecndert  und  gotlob  nach  allem  unserm  begere  und  gefallen 
zugestanden  seiui  so  das  wir  e.  L  und  t  g.  mit  solcher  Schickung 


0  Untenekfanet  hat  das  Schreiben  nicht  nur  Anna ,  sondern  auch  »die 
von  Stenden  gemeiner  lantacbaft  des  litrstenttunbt  xu  Hessen  itso  su  Cassel 
Tersamelt.« 

')  Vgl.  o.  Nr.  115  S.  320f. 

Hea^  Lsadtafiakteii.  22 
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der  gewappcndcr  dismals  weiter  heruszubemuhcn  fiir  unnotturftig 
achten,  hinimb  e.  1.  und  f.  g.  desselbigen  freuiitlichcn  und  under- 
tienigen  dank  bagen,  Wullen  auch  solchs  umb  e.  1.  und  f.  g.  in  einem 
gleichen  ader  meherm  freuntlich  zu  vergleichen  und  undertieniglich 
zu  vertienen  geneigt  sein.  Dat.  Cassell,  samfatags  noch  letare 
ao.  XJV.« 

Nachschrift:  »Aach  freuntlichen  lieben  brudere  und  g.  benit 
damit  e.  1.  und  f.  p.  unsors  zustants  gelegenheit  etlicher  maissen 
Wissens  haben  mögen,  so  hat  es  die  gestalt,  das  wir  uf  freitag  nach 
Oculi  nechstverschienen  (M.Hrz  24],  alspalde  uns  der  abscheit  durch 
der  curfursten  und  hirsten  von  Sachsen  rctt-  gi^gebcn  wart,  der  ganz 
parteilich  vermirkt  und  ims  keins  wegs  anzuntimen  was,  wie  e.  1. 
und  f.  g.  gesanten  rete  gut  Wissens  tragen  und  ungezweifelt  e.  I. 
und  f.  g.  desselben  abscheits  und  der  ganzen  handelung  zu  Cassel 
ergangen  also  auch  bericht  haben»  uns  zu  Cassell  erhaben  und  gein 
Velschperg  gefugt,  in  meinung»  daselbs  uns  femer»  wes  uns  in 
di?<  m  handel  furthain  zu  tun  ader  zu  laisscn  sein  wult,  eintrecht- 
lich  zu  entschlissen,  wie  dan  auch  p:es(  hr(  n  ist.    Also  haben  wir 
von  gemeiner  lantschaft  irsllich  mit  /«  itlichem  vorgehnptem  rate 
den  curfursten  und  furzten  von  Sachsen,  nemlich  h.  Fridrichen  .  .  . 
curfurst,  h.  Johansen  und  h.  Heinrichen  geprudem  und  gevettern 
unsern  gst.  und  g.  hem  die  pflicht»  damit  wir  inen  der  curation 
und  vonnuntschaft  halber  verwant  sein  selten,  einmutiglich  uf-  und 
abgeschrieben^))  desselbigen  tags  auch  alsbald  das  schloss  Spangen- 
berg ersteigen  und  innemcn  laisscn,  volgendes  sambstags  [März 
25]  furthain  p^ein  Ziepenhain  przoiren  und  da^sclbio^  schloss  auch 
alsobalde  in  tigner   personen   t  rcihcrt  und  injxnoaicii,  furlcr  des 
sontags  lelarc  [März  26]  gein  Marpurgk  gereiset  und  daselbs  auch 
mit  ernst  und  sunst  sovil  zuwegen  gepracht,  das  wir  dasselbig 
schloss  auch  erobert  und  ingnomcn  haben'),  auch  kein  vleis  und 
arbeit  underlasscn  ader  gesparet,  bissolang  wir  alle  umbligende 
schloss  und  bcusere  unserm  herzfreuntlichen  lieben  sone,  g.  hem, 
uns  und  gemeiner  lantschaft  zu  gut  ingnomen  haben.   Under  disem 
alU  m  so  sein  etlich  von  Cassel,  die  furmals  durch  Lud\vigen  von 
Boyncburfx  und  sein  anhrnüerc  horhlich  vcrtrost  waren,  wie  sie  in 
keim  n  weg  beschedi^l  \v(  rdm  sollen,  und  das  sie  inen  für  allen 
schaden  stchin  wuiien,  durch  etliche  von  der  lantschaft  an  ircr 
narung  angetast  wurden,  das  dan  em  grosse  ufrure  zu  Cassel  in 
der  stait  bewegt,  also,  das  sie  in  der  kurze  ein  man  1400  ader 
1500  zur  were  brachten  und  von  denjenigen,  die  sie  allezeit  so 


•J  VkI.  o.  Nr.  118  S.  324  f. 

')  Über  dir  Vfnnahine  Marburgs  durch  Annn  und  ihre  Anhönc-pr  findet 
sich  im  Marburger  Archiv  (iM.  St.  S.  8277;  folgende  Notiz:  »Am  sontage  nach 
anntmciatioiiis  Maiiae  ao.  XIV  bat  mein  g,  fratie  und  sremeine  lantschaft  das 
schloss  Mnrpurp  btUf^irt;  darein  ist  der  rcntmeistcr  und  schultheiss  von 
Wittelsberg  IsUdöstlich  von  Marburg  gelegen]  betreten,  in  meinunge  das  schlos 
zu  verteding^en.  Do  hat  mein  g.  fraue  inen  das  wasser  genomen  und  aHe  orter 
des  Schlosses  und  di  r  Stadt  allenthalben  waren  lassen.  Do  seint  rentemeister 
und  schulthciss,  in  in  r  flucht  begriffen,  gcfenglich  angenome»  und  eingesatit 
worden  und  das  schloss  erobert.« 
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höchlich  vertröstet  und  vor  allen  schaden  zu  stehen  zugesagt  hatten, 
irer  verlust  erstattnn^  gefurdert,  die  inen  zum  schloss  innen  ent- 
ronnen, so  das  diesc'lbigen  zu  Casscll  nachgevolgt  und  also  mit 
iren  gweren  im  Harnisch  vor  das  schloss  gelaufen  und  ires  an- 
gebornen  lantsfurstcn  gesonnen,  damit  ine  derselbig  nit  entfuret 
mocht  werden  (dan  wir  sie  des  davor,  das  wir  unsem  sone  und 
g.  hem  bei  inen  wissen  walten,  durch  Schrift  gnugsam  gewamet 
hatten);  und  haben  den  hem  von  Sachsen  ferrer  gesagt,  das  sie  sie 
nit  lenger  da  wissen  ader  erleiten  kunten,  dan  die  handelung  bfunde 
sich  in  der  tait  anders,  dan  sie  sie  vertrost  hetten  und  sich  sovil 
mirken  und  verneinen  laisscn,  das  die  hern  von  Sachsen  iren  ab- 
scheit,  wie  sie  mit  fugen  tun  kunten,  gnomen  und  mitsampt  allen 
regenten  zu  Cassel  hinweggeritten  und  niemants  bei  unserm  herz- 
freuntUchen  lieben  sone  und  g.  herrn  gelaissen  dan  3  ader  4  vom 
adeli  4  von  Cassell  aus  rat  und  gemein.   Aber  in  irem  abzidien 
haben  sie  etliche  ire  rete  g(  in  Marpurg  zu  uns  gefertigt,  die  dan 
gute  mitle  furgcschlagen.')    Und  wohe  uns  diesclbigen  mit  dem 
irsten  angezeigt  wt  rcn,   wulten  wir  sie  angnomen  und  solchen 
grossen  costen,  wie  dan  gescheen  ist,  nit  ergihen  lasi>cn  haben. 
Dabeneben  sein  die  von  Cassel  mitsampt  den  andern  steten,  die 
ine  anhengig  gwest  waren,  auch  zu  uns  gein  Marpurg  komcn  und 
sich  des,  das  sie  so  betriglich  und  böslich  von  Ludwig  von  Bojne- 
burg  und  sein  anhengem  verfuret  weren,  beclagt  und  ufs  imder- 
tienigst  und  vlelichst  umb  gnade  gepeten,  die  wir  inen  uf  ire  vil- 
f eltig  und  empsiges  begeren  also  zu  uns  jrnomen,  die  auch  alsobalde 
ire  pflicht  getain,  also  das  wir  in  einer  somme,  globt  sei  gott,  das 
ganz  lant,  nichts  usg(  scheid"  n,   erobert  und  innen  haben.  Auch 
haben  die  von  Cassel  uns  ufs  vlelichst  gepeten,  sie  solcher  last, 
darinnen  sie  jetzt  stehen,  zu  entheben  und  unsern  herzfreuntlichen 
lieben  sone  und  g.  hem  selbs  zu  uns  in  unser  verwarang  zu  nemen. 
Dcmnoch  haben  wir  uns  alspalde  mit  einer  trefflichen  anzale  von 
der  lantschaft  erhaben  und  gein  Cassel  gefugt,  doselbs  bede  fursten, 
unser  freuntliche  liebe  schwager,  sone  und  g.  herren  entfangen, 
die  wir  auch  alsopalde  mit  uns  gein  Marpurg  zu  füren  willens  sein, 
und  sie  mit  besserer  versehung,  dan  bisher  bescheen  ist,  zu  be- 
stellen furhaben,   so  das  wir  Anna  lantgrefin  .  .  .,  als  wir  uns 
genzlich  versehen,  unsem  sone  selbs  bei  uns  zu  behalten  und  uf« 
zuziehen.   Solchs  ist  dasjenige,  das  wir  e.  1.  und  f.  g.  jetzt  in  der 
ile  anzuzeigen  wissen.«*) 

A.  Sdtwcrin,  HasilM«,  Or.') 


•)  Vg^I.  o.  Xr.  120  und  Sr   1?  « 

')  In  einem  besonderen  Schreiben  vom  selben  Tage  (A.  Schwerin, 
tfassiflca,  Or.),  das  Anna  und  die  Stände  an  die  mecklenburgischen  »henbtlente, 
it2t  mit  dem  zeiijje  in  Hessen  K^^'^^rtigt«,  richteten,  baten  sie  dieselben,  ihren 
Fürsten  den  Dank  der  Landgräfin  und  der  Stände  für  ihre  Bereitwilligkeit 
auszudrucken ,  »mit  dem  erpieten,  wohe  ire  1.  und  f.  g.  gleicherweise  wider- 
wertigkeit  furstehen,  dazu  ine  unser  holf  auch  von  noten  sein  wurde,  das  wir 
niHdnn  iren  1.  und  I.  g,  beistant  zu  tund^  uf  ire  gesinnen  wilferig  wulten  er- 
funden werden.« 

*)  Das  Concept  findet  sich  noch  in  Marburg  vor  (O.  W.  S.  3). 
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127.  Adolf  Fau,  Wilhelm  von  Dörnberg,  Jost  von  DraxdorfT 
und  Eberhard  von  Heusenstamm  an  LandgräHn  Anna.  [Rüssels- 
heim]  1514  April  5.^) 

Sie  haben  die  ^uize  obere  Grafschaft  Katzenelnbogen  eingenommen 

und  die  Treysaer  Einunp  beschwören  lassen.  Nach  der  Einnahme  von 
Nieder-Katzenelnbogen  werden  sie  nach  Marburg  kommen. 

»Gnedige  fraue«  wie  e.  f.  g.  luid  gonst  uns  itznnd  haben  ton 
schriben*)t  unsere  g.  hem  und  fursten  in  vorwarunge,  darzu  das 
gans  lant  inhabent,  merhers  inhalts  haben  wir  undertenigHchen  ent- 

phnng^en ,  ^5^■s(•n  und  sonders  frolocken  in  solicher  c.  f.  ^.  schrift 
gehabt,  mit  danksagunge  dem  Almechtigen  seiner  £::naden,  fugen 
daruf  e.  f.  g.  wirden  und  ^^onst  underteniglich  wisst n ,  das  es  uns 
dcrglichen  -  .  .  auch  recht  naher  gangen  ist  und  nach  woil  gehet, 
haben  die  obem  grafschaft  Katzenelnbogen  sampt  allen  steten, 
schlössen  I  dorfem  und  zenten  in  unsers  g.  hern»  e.  f.  g.  und  ge- 
meiner lantschafk  handen  on  immge«  auch  unsere  ufgericht  etnunge 
gelobt  und  geschworen,  die  on  alle  weigerunge  helfen  zu  hant- 
haben und  dem  rcg-oment,  so  gewesen,  nit  meher  anbennrig,  ge- 
horsam, noch  gewertig  zu  seine.  I-'^erner  seint  wir  willens  uf 
morgen  donerstag  [April  6]  das  ampt  Hpstein  und  forter  die  undern 
grafschaft  auch  zum  förderlichsten  inzunemen  und  uns  aisdan  zum 
förderlichsten  wider  gein  Marpurg  fugen.  .  .  .  Dat.  mitwochens 
nach  Judica  ao.  XIV.« 

A.  Ubg..  O.  St  S.  7868»  Or. 


128.  Landgräfin  Anna  und  der  ständische  Ausschuss^)  an 
Adolf  Rau,  Wilhelm  von  Dörnberg,  Jost  von  DraxdorfT  und  Eber* 
hard  von  Heuseastanun.  Marburg  1514  April  B. 

Mcidrn  ihr>*n  ilire  Uebersiedlung  nach  Marburg  und  bitten  sie, 
nach  der  iimnaixme  der  niederen  Grafscnali  KaUcnelnbugen  die  Zahl  der 
Reisigen  zü.  verringern. 

Hab(  n  ihr  Schreiben  erhalten*)  und  sich  über  die  Einnahme 
der  oben  n  (  /rafscbaft  Katzenelnbogen  gefreut.  »Geben  euch  auch 
daruf  zu  erkennen,  das  wir  numals  die  ganze  Inntschaft  iugenomen 
und  habe  n  bi  de  unsere  herren,  swager,  hcrziieben  sone  und  g. 
herren  von  Hessen  alhie  zu  Marpurg,  also  das  es  allenthalben  bis 
noch  (got  habe  lob)  ganz  wol  ergangen.«   Adolf  Rau  und  seine 


*)  Hmter  der  NameDSuntertdirift  steht  der  Vennerk  >its«ad  «u  Rnssds- 

hejm.« 

Vgl.  o.  Nr.  122. 

*)  Im  Concept  ist  die  itrsprUnglidie  Unterschrift:  »Prebiteii,  ritterschaft, 

stete  und  gemeine  lantschaft  des  furstentumbs  lU  sstn'  dun  hstrichcn  und  dafttr 
geseut:  »Die  vom  ausschoftse  der  gemeinen  lantschaft  und  des  (urstentumbs 
Hessen.« 

*)  Vgl.  o.  Nr.  128. 
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Preunde  sollen  sobald  als  möglich  die  Niedergrafschaft  Katzenein« 
bo^en  einne  hmen,  »auch,  so  dasselbige  also  gescheen.  den  kosten 

lind  häufen  bei  euch,  sovil  mugelirh  ist«,  verringern  und  »es  an 
idt^m  ort  bis  zum  nehstkunftigen  lanttag(?  zum  besten«  versehen 
und  bestellen.  »Dat.  Marpurgi  am  sambstage  nach  judica  ao.  XIV.« 

A.  Hbf.,  O.  Sl  S.  7862,  CpL 


129.  Laadgräfin  Anna  an  Kaiser  Maximilian.  Marburg 
1514  April  10. 

Ausbleiben  der  kaiserlichen  Räte  auf  dem  Landtage  zu  Kassel.  Be- 
richt über  den  Verlauf  dcssi  lbi  n  Besch w  rJon  der  Landjfräfin  und  der 
Stände  eeg&i  Boyneburg  und  seine  Anhänger.  Parteiische  Haltung  der 
sächsischen  Fürsten.  Abbruch  der  Verhandlungen.  Stände  kündigen  den 
Wettinern  den  Vormundschaftseid  auf.  Aufstand  in  Kassel.  Abdankung 
und  Flucht  der  Rcfjenten.  Einzug  der  Land^räfin  und  der  Stände  in 
Ivasscl.  Landgräfin  bittet  den  Kaiser,  sie  sowie  ihren  Suhn  und  die  Stände 
zu  schfltaen  und  sich  nicht  gegen  sie  aufbringen  zu  lasaen. 

»Wicwol  E.  Kei.  Mt.  mir  zu  gnaden  und  gut  jungst  uf  mein 
demutig  bittlich  ansuchen  zur  antwort  gnediglirh  schreiben  haben 
lassen*),  zwen  irer  Mt.  rete  ins  furstentumb  zu  Hessen  an  die  stende 
desselben  mit  werbunp:  und  bcvclh  E.  Kei,  Mt.  zu  fertigen  und  zu 
schicken,  der  zu  versiecht,  dieselben  wurden  dermassen  mit  den 
Stenden  mins  lieben-  sons  idg.  Phflipsen  halber  handeln,  das  ich 
des  ein  gut  gevallen  und  darus  vennarkt,  das  ich  und  min  sone, 
auch  alle  stende  des  furstentumbs  zu  Hessen  ein  gnedigen  keiser 
haben  werden,  des  ich  dan  R.  Kc  i.  Mt.  ganz  untertenigen  und 
grossen  dank  weiss,  so  sein  doch  dieselben  rete  usscn  blieben  und 
niemants  von  E.  Mt.  wecfu  ''f  anijezeigtcm  landtage  erschienen. 
Demnach  haben  die  stende  die  gros-sen  gebrechen  und  m«  ns;el,  so 
ich  und  sie  mins  sons  und  irs  hern,  auch  lande  und  lüde  halben 
gegen  Ludwig  von  Boneburg  und  etlichen  regenten  des  fursten* 
tumbs  zu  Hessen,  die  ime  anhangen,  gehabt,  an  min  oheimen  die 
herzogen  von  Sachsen  gelangen  lassen,,  die  daruf  ein  tage  gein 
Cassel  angesatzt  und  sich  im  selben  irerpflicht,  wene  sie  in  der 


')  Annas  erstes  Schreiben  an  Maximilian  ist  uns  nicht  trlialten,  d&gcgtn 
des  Kaisers  Antwort  ans  Innsbruck  d.  2'^  Januar  1514  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3, 
Kop.).  Sie  lautet.  »Hachgfcporne  liebe  muheme  und  furstin,  wir  haben  deiner 
I.  schreiben,  so  du  uns  jung^st  getain  batet,  mit  anzcug^ung,  wie  dein  sone  Idg. 
Pflips  [I]  verschiencr  [zeit]  us  verwarlnstinff  ein  schaden  entfnngen  habe, 
vernomen  und  tragen  desselben  ein  gnedig  mitleiden.  Doch  haben  wir  in- 
sonders  ^erne  g^ort^  das  sich  desselben  deins  sons  Sachen  dermaissen  wfdenimb 
zu  gcsuntheit  g-eschickt  und  j^cpt-sscrt,  und  haben  demnoch  nuf  s  >lr^^:  deiner 
1.  schreiben  und  begern  der  (  dien  und  unser  und  des  reich»  iiebeu  getreuen 
Philipsen,  graven  zu  Leinin gi.u,  Kern  zu  Westerburg,  unsern  rate,  und  schalt- 
hais  ztt  Franckfurt,  nnscrn  diencr,  desselben  deins  sons  halben  zu  comissarien 
furgnomen  \md  verordenl,  sie  auch  mit  instruction  und  rrrden/,  betreffen  was 
sie  von  unserntwegen  mit  den  Stenden  gemeines  furstentumbs  Hessen  bemelter 
sadieii  halber  haadelen,  and  das  sie  sich  snni  fnrdertichBten  in  das  furstentumb 
Hessen  su  lidien  eilieben  sollen,  abgefertigt.« 
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verhöre  ungerecht  finden,  zu  strafen.   Und  uf  demselben  tage  sein 
hz.  Hanns  und  hz.  Heinrich  in  eigner  person  und  hz.  Friederic  hs 
geheimste  und  hz.  Georgen  rete  mit  einem  grosbcn  reisigen  gerusten 
gezuge  zu  Cassel  erschinen  imd  da  inkomen  und  sich  zun  re- 
genten  gehalten  und  mich  und  die  stende  nit  zu  minem  sone  und 
iren  hem  gehen  lassen  wollen  und  uns  mit  beswerung  in  die 
stat  gelassen,  die  vor  vier  wuchen  zum  ernst  zugeriecht  was,  als 
ob  die  Tiu'ken  komen  solten.    Als  wir  aber  von  beden  teilen  15 
tage  vor  inen  mit  vil  muhe  und  arbeit  gehandelt  und  ich  und  die 
stende  vil  grosser  und  merklicher  clagen  gegen  denselben  Ludwig 
und  sein  anhenger  und  regenten  furbraehten   und  in  fuesstapfcn 
g^ugsam  bewiesen,  der  sie  auch  nit  in  abreden  gesein  oder  ver- 
antworten honten  ader  mogten,  nemHch  das  sie  mir  nnnen  lieben 
sone  und  den  Stenden  iren  herm  an  seiner  libs  gesuntheit  verwartest 
und  ine  also  lenger  wan  jare  und  tage  an  alle  menschlich  hilf  ver- 
wunt  hetten  gehen  lassen  und  mir  als  der  mutter  und  den  Stenden 
als  den  Untertanen  'Polchs  verborgen  und  verleuk'  t  ;  item  das  sie 
sloss,  stete,  flecken,  lande  und  lüde  hinweg  geben  hetten,  item  das 
sie  nie  kein  reehnung  den  siinden  getan  hetten,  noch  tun  wollen, 
item  das  sie  ein  merklich  gross  gelt  entpfangen  und  nieniant  wiessen 
mögt,  wohe  sie  mit  hinkomen  weren,  auch  niemants  rede  und  ant- 
wort  desfaalber  geben  wolten;  item  das  sie  mir  E.  Mt.  vertrege 
nie  keinen  in  einichem  artikel  gehalten  hetten ;  item  das  er  Ludwig 
von  Boneburg  alle  Sachen  und  mit  den  fursten  von  Hessen  und 
irem  gut,  desglichen  allen  Untertanen  seins  gefallens  gehandelt« 
gesetzt  und  entsetzt  und  vil  gewaltiger,  bcswerliger  und  stolzer 
gehalten  hett,  wan  die  fursten  selbs  ie  getan  hetten ;  item  das  sie 
grosse  Schätzung  an  wiessen  und  willen  miner  und  aller  stende^  ins 
land  gesatzt  und  die  zum  teil  ufgehaben  hetten,  mit  vil  andern 
merklichen  unzelbam  clagen  aller  stende  und  sonderer  person  H. 
Kei.  Mt.  dis  orts  anzuzeigen  zu  lang  und  verdriessHchi  und  wiewol 
dieselben  clagen  alle  luter  und  dar  angezeigt  und  bewiesen,  auch 
öffentlich  am  tage  lagen,  so  Hessen  doch  die  herzöge  von  Sachsen 
und  ire  rete  als  hz.  Hanns,  hz.  Heinrieh,  hz.  Friederiehs  rete  sieh 
im  ganzen  handel  partisch  merken,  unterstanden  im  anfang,  mittel 
und  ende  demselben  von  Roneburg  alle  sein  boese  handciung  uffent- 
lich  zu  vergiunpien  und  zulull  zu  tun  und  etlich  graven,  prelaten 
und  sieben  stete  dahin  bewegt,  das  sie  eigen  lantschaft  und  stende 
mir*  minem  sone  und  den  Stenden  zuwiedcr  sein  wolten,  die  ine 
anhengig  sein  solteut  als  die  heubtstat  Cassel  und  andere  und  am 
letzten  nach  den  furgeschlagen  mittelen  die  sach  dahin  zu  riechten, 
und  woltens  auch   nlso   g(  habt   h  tbc  n.    das  derselb  Ludwig  von 
Boneburg  mit  seinem  anhang  leng(  r  ime  gewalt  und  im  regiment 
"blieben  und   bede  fursten  in  seinem  gewalt  tmd  der  grossen  ge- 
veriicheit  blieben  sollen,  da  sie  so  lange  zeit  in  gewesen  waren. 
Deshalber  die  .sach  ganz  an  enden  schieden,  und  als  ich  mit  den 
Stenden  wieder  hinweg  was  zu  miner  stete  eine,  femer  zu  berat* 
schlagen,  was  zu  tun  wcre,  damit  der  merklich  gross  unrate  und 
ewig  verderben  der  fursten  von  Hessen,  lande  und  lüde  an  irem 


Digrtized  by  Google 


Nr.  129-130:  1514  April  10-29. 


343 


liebe,  haben  und  gutern  vorkomcn  wurd,  sein  die  stonde  bewerbt 
worden  und  mincn  oheimen  her/.()«ren  Friederichen,  Hansen  und 
Heinrich  die  pflichl  und  cide  der  vormuntschaft  und  curation  halber 
uf-  und  abegeschriebea  und  nach  Marpurg  wollen  ziehen.  Also 
hat  sich  uflauf  und  rumor  von  den  bürgern  und  inwonern  zu  Cassel 
erhaben  1  das  noch  wenig  tagen  darnach  hede  fursten  von  Sachsen 
mit  iren  reten  wieder  nach  irem  lande  eilend  gezoj:,^  n,  Ludwig  von 
Bonc  bürg  und  sein  anhmjrer  selbs  vom  regiment  ibrstandcn  und 
mit  etlichen  officiren,  die  mit  gelt  und  rrchniinpen  umbgangen  sein, 
als  camermeister,  camer.schn  ibcr  und  aiidc  rrn  hinu cktrenagen  und 
sich  verstreuet,  einer  diesen  w<g,  der  ander  ein  andern,  und  die 
fursten  von  Hessen  einig  zu  Cassel  gelassen.  Da  ich  aber  solchs 
erfam,  wiewol  ich  10  meil  von  der  hand  gewesen,  habe  ich  mich 
mit  den  Stenden  erhaben  und  nach  Cassel  gefugt»  und  sein  die  von 
Cassel  mir  und  den  Stenden  entgegen  gangen  und  gnade  begert« 
und  bi  mincm  sonc  niemants  dan  zwen  edclman  und  vier  burjrer 
von  Cassel,  den[!]  min  oheimen  von  Sachsen  dahi  gelassen  hettcn. 
fanden.  Also  das  ich  und  die  strnde  .bcdc  furste  n  von  Hessen  und 
ir  laude  diesen  tag  eintregtiglich  innen,  und  haben  alle  schlos,  ambt 
und  stete  in  grossem  verderplichen  unrate  und  an  keinem  ort  weder 
pfennig  oder  heller  funden.  Dieselben  fursten  und  das  ir^  so  vil 
des  noch  verbanden,  wollen  ich  und  die  stende  mit  dem  allerbesten 
vlis,  so  Ummer  menschlich  und  mogelich,  mit  der  hilf  gots  ver- 
warn und  p^etrculich  fnrzustchcn  verorden.  Das  hab  E.  Kci.  Mt. 
als  min  allergnedigsten  h<  i  n  ich  untertenigcr  meinunq:  im  besten 
unangezeigt  nit  wollen  lassen,  und  ist  also  die  warhcit,  mit  unter- 
teniger  vleissiger  bitt,  dicselb  IL.  Mt.  woll  mine  lieben  sone  und 
swager,  die  fursten  zu  Hessen,  mich  und  die  stende  des  fursten- 
tumbs  und  derselben  lande  in  gnedigem  bevelh,  schütze  und  schirm 
halten  und  sich  gegen  uns  nit  bewegen,  noch  ichts  gegen  uns  us- 
gehen  lassen,  sondern  uns  zuvorter  gnediglich  hören  und  zu  rede 
und  antwort  komen  lassen,  dan  E.  Kei.  Mt.  unser  aller  zu  ehern 
und  recht  alzeit  ganz  mechtig  sein.  So  gedenken  wir  uns  auch 
E.  Kei.  Mt.  als  der  fursten  von  Iles.scn,  miner  und  der  stende 
rechten  naturlich  oberherm  mit  rechtem  gehorsam,  getreuer  heb 
und  aller  untertenigkeit  vor  allen  andern,  wie  das  recht  und  billig 
ist,  zu  halten.  Hirin  gentgen  sich  E.  Kei.  Mt.  gegen  den  fursten 
zu  Hessen  als  noch  zur  zeit  unmündig  fursten,  mir  einer  wittib- 
furstin  und  den  Stenden  alle  E.  Mt.  Untertanen  jjnt  diVüch  erzeigen, 
das  wollen  umb  dieselb  E.  Kei.  Mt.  wir  alle  mit  allem  gehorsam 
und  '/usampt  allen  gehornden  pflichten  in  aller  untertenikeit  willig 
und  gern  verdienen  und  bevelhcn  uns  damit  E.  Kci.  Mt.  Dat. 
Marpurg,  am  montag  nach  dem  palmtag  ao.  1514.« 
A.  Hbf.,  O.  St  Si.  7862,  Cpt.  von  Sdumuttnbaclis  Hand. 

130.  Sittich  von  Berlepsch  an  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
[Homberg]  1514  April  29. 

Ablehnung  des  Ersuchens  Hz.  Geores  um  eine  Pulversendung  von 
Seiten  der  Lanagräfin.    Besorgnis  dersemen  vor  einem  Ueberfall  von 
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sächsischer  Seite.  Entschuldifirungen  der  Landgräfin,  Einsetzunp  einer 
neuen  Regierung  in  Hessen  auf  dem  Landtage  zu  Homberg.  Syniruthien 
in  Hessen  für  Hz.  Geor^.  Vt  rsorpung  des  jungen  Landgrafen  und  Wühelms 
des  Aelteren.  Einong  zwischen  Hessen  und  Braunschweig. 

Landgräfin  Anna  kann  dem  Hz.  Georg  die  erbetene  Pulvei^ 
Sendung  nicht  überweisen«  da  sie  selbst  nur  über  16  Tonnen  Pulver 

verfügt,  die  sie  behalten  muss,  weil  sie  von  seitcn  des  Kurfürsten 
Friedrich  und  der  HerzOge  Johann  und  Heinrich  von  Sachsen  sich 

»ubrrf  i Ileus  hesorp^on  müsse.«  Ausserdem  hat  Wilhelm  der  Mittlere 
dem  Kaiser  180  Tonnen  Salpeter  und  Pulver  geliehen  und  die 
Regenten  haben  durch  merkliche  Verleihungen  das  Fürstentum 
seines  Pulvervorratt  s  beinahe  beraubt.  Gern  würde  diu  Landgräfin 
1000  Gulden  »irs  eigen  geldes  e.  f.  g.  zu  gute  TorstredLen»  weil 
aber  itzt  der  swebisch  bunt  zu  felde  hgt  und  sunst  allenthalben 
ufrur  vorhanden,  das  Pfaltz,  Wirtenberg  und  Wirtzpurg  stark  uf- 
geboten  haben,  deshalben  .sie  der  enden  noch  andern  ketns  aus- 
zurichten Wilsten,  derhalb  ir  f.  g.  freuntlich  biddet,  ir  f.  g.  fn  untlich 
entschuldigt  zu  haben.  .  .  .  Dat.  sunabcnds  nach  Quasimodogcniti 
ao.  XIV.* 

Nachschrift:  »Es  hait  mein  g.  fraue  von  He.s.sen  alhie  zu 
Homberg  einen  grossen  lanttak  gehabt;  daselbst  di  lantschaft  treff- 
lich bei  einander  gewest,  doch  derjengen  als  ufm  tage  zu  Cassel 
bim  regment  gestanden,  ist  kiner  erfordert  worden.«  Eintnichtig 
hat  man  »ein  andere  vorwaltunge  und  ordnungc  gestellet «  di  sich 
vast  d  l  hin,  wi  mcins  g.  herrn  se!  .  .  ordcnung')  anzeigt,  erstrekft].« 
Landgräfin  Anna  soll  »in  allem  mitausschreiben  und  mit  ircr  f.  fr. 
bewust  gehandelt  werden,  auch  alle  verwaltunge  helfen  verant- 
worten. .  .  .  Man  hait  auch  mit  fli.s  ordcnung  gestelt  und  vil  artikcl 
beratslagt  und  in  schrift,  wi  sie  sich  halten  sulten,  gcstellet  Man 
wirdet  auch  e.  f.  g.  der  vormundeschaf  halben,  als  ich  glaube,  an- 
suchen.« Hz.  Georg  soll  nicht  länger  säumen:  »dan  es  geschieht 
allerlei  ansuchen,  darumb  gut  were»  das  e.  f.  g.  vor  und  am  ersten 
kerne.  Es  sint  praktiken  ufm  wege  gewest,  dadurch  allerlei  un- 
lustcs  ei-wachsen  mocht.  Sie  sint  aber  gotlop  zum  teil  fuglich 
vorkomen.  .  .  .  Mein  g.  fraue  und  di  Inntsehnf  sint  e.  f.  g.  ganz 
gneigt  und  haben  e.  f.  g.  das  gemine  ge.schri ;  e.  f.  g.  bedenken  sich 
nor  nit  zu  lange  und  ferdem  sich  selbst;  das  ist  aus  schuldiger 
pflicht  min  getreuer  rait.  .  .  .  Mein  g.  frau  wirdet  bi  meinem  g. 
jungen  herm  bliben  uf  irer  f.  g.  selbst  vorlegunge.  Doch  wirdet 
man  disen  tak,  wi  solchs  ge.schen  sol,  mit  iren  f.  g.  handeln.«  Der 
Hofmeister  des  jungen  Landgrafen.  Eberhard  von  Heusenstamm, 
ist  aus  der  oberen  Grafschaft  »und  ein  vorstendigen  wolgeschickter, 
betagter  gsel,  der  zu  allen  Sachen  zimlieh  geschickt.«  Ldg.  Philipp 
hat  auch  einen  gelehrten  und  wohlgeschicktcn  Präceptor  erhalten. 
Ldg.  Wilhelm  der  Altere  soll  mit  seiner  Gemahlin  am  Hofe  fürst- 
lich gehalten  werden,  »wiwol  ir  g.  itzt  vast  unrichtik  ist  und  auch 
gern  vil  gewalt;  haben  wult.   Es  ist  auch  .  .  .  hz.  Erich  von  Brun- 
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swigk  zwu  nacht  alhie  gewest  und  ist  di  einung  zwischen  s.  f.  g. 

und  der  1  intschaf  volnzop^on.')  Sein  g.  hait  der  alten  s.  f.  g. 
swc^ter  mit  gut  und  mitlido  in  di  vvirffel  griffen,  es  hclf  so  vil 
es  möge.  E.  f.  g.  wcrdrn  sich  selbst  hirin  bedenken  und  das  essen 
nicht  vorslafen.  .  .  .  Die  invcntarien  des  vorraits,  so  di  regentcn 
hinder  sich  verlassen«  dorfcn  nit  vi!  zeit  zu  ubedasscn.  Es  wer 
auch  nit  gut«  das  vfl  lut  wissen  sulten,  wi  di  sach  stunde.« 

A.  Dr.,  Loc  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  1509  -24,  Or.  (eigenhändig). 


131.  Sittich  von  Berlepsch  aii  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
[Homberg  1514  Ende  April. P) 

Berichtet  Uber  den  Verlauf  des  Homhcri^cr  r.nndtajjes.  Die  Teil- 
nehmer an  demselben.  Ausgeschlossen  waren  die  Anhänger  der  früheren 
Reirenteti.  Binsetsting  eines  Ausschusses.   Wahl  eines  neuen  Regiments. 

Bt  ümuft;  n(  vorzu^jun^^  dtr  Städu-  bri  dem  Wahlakt,  Einmütige  Ernennung 
der  :>  Räte.  Landgräfin  Anna  an  der  Snit^^e  des  neuen  Regiments.  Pflichten 
der  Räte.  Einsetzung  eines  ständischen  Ausschusses,  ohne  dessen  Zu- 
stimmung die  Räte  Iceine  wichtige  Angelegenheit  entscheiden  dürfen. 
NatTo  n  der  Mit^ifliedcr  des  Ausschusses.  Eid  derselben.  Atifoaben  des 
Kauiiiitrschreibeis.  Der  jährliche  Rechenschaftsbericht  der  Regenten. 
Form  der  Regierungsschreiben.  Siegelung.  Niemand  soll  ungehört  ver- 
urteilt werden.  Es  sollen  keine  Neuerun^-en  vorgenommen  wt.  rden.  Freier 
Ziigang  zum  jungen  Landgrafen.  Dieser  soll  in  der  Obhut  der  Mutter 
sein.  Wilhelin  der  Aeltere  und  seine  Gemahlin  sollen  am  Hofe  des  Land- 
grafen leben.  Neuordnung  des  Hofgerichtes.  Jährliche  Landl.igsversamm- 
lung  .am  Spiess.  Besoldung  der  Rilte.  Die  IlTifmeister  der  beiden  Land- 
grafen una  die  in  der  Näne  sitzenden  Amtleute  sollen  auch  als  Ilufräte 
nmgieren.  Namen  der  Hofmeister. 

»Montaprs  nach  dem  suntage  Quasimodr)0(  niti  [April  24]  no. 
XIV  gein  den  ahcnt  i.st  di  durchlaucht  hot  h<:<  hörne  furstin  und 
frau,  frau  Anna  gvb.  he-rzogin  von  Meckelnburi:.  landtrrafin  zu 
Hessen,  witwc  mit  .  .  .  hern  Philipscii,  landgrafen  /u  IL  .s.sen  .  .  ., 
ircr  £.  g.  sone  zu  Homberg  in  Hessen  mit  nacbvolgendcn  grafen 
und  herm«  nemlich  graf  zu  Solms«  Jorg  graf  zu  Kongstein«  Johan 
graf  zu  Witgenstein  und  h.  Ditherichen,  hem  zu  Plessc«  etlichen 
prelaten,  vilen  von  der  ritterschaf  und  allen  steten  des  furstcntums 
Hessen  inkomen.  Doch  haben  ir  f.  g.  und  di  lantschaf  der  jrrafen, 
prelaten  noch  von  der  ritterschaf,  so  kegen  ir  f.  g.  und  di  lantschaf 
ufm  tage  zu  Cassel  bim  entwichenen  rec^im'^nt  ge.standen,  keinen 
zu  ine  laissen  Wullen,  haben  gehabt  900  und  etlich  pfert. 

')  Vollzogen  wurde  der  BUndnünrertrag  erst  am  8.  Mai  1514  m  Kassel. 
Vgl.  u.  Nr.  132. 

*)  Das  Datum  fehlt.  Nach  dem  vorigen  Briefe  (vrI.  Nr.  13U)  und  den 
im  Bericht  selbst  enthaltenen  Zeitantraben  zu  urteilen ,  wird  derselbe  Ende 
April,  vielleicht  auch  erst  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  ahm  fasst  sein.  Obwohl 
der  Brief  wie  der  Bericht  von  Sittichs  Hand  herrühren,  möchte  ich  nicht  an- 
nehmen, dass  beide  an  demselben  Taire  abgr^ang'en  sind.  Giebt  doch  Berlepsch 
in  der  Nachschrift  einen  fluchtigen  Überblick  Uber  das  Frgcbnis  des  Homberger 
Landtages,  ohne  dabei  auf  den  Bericht,  der  damals  noch  nicht  verfasst  war, 
ifgeadwie  an  Terwdsen. 
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Volgenden  dinstags  [Apnl  25]  des  morgens  timb  sieben  ure 

ist  ir  f.  sampt  dem  jungen  furstcn,  irer  f.  g.  sone,  auch  q^rafen, 
prc'lat(m,  rittersch  if  und  den  strtrn  ufs  raithaus  komcn,  dasc*lbst 
di  ursach  und  notturft  dises  tags  durch  Raltzasirn  Schrautenbach. 
irer  f.  diner,  eröffnen  laissen.  Darnach  sint  «; rufen,  prelaten, 
ritterschaf  und  stet  des  furstcntums  in  gesprech  gangen,  eintrecht- 
lich  einen  auschus  vom  adel  und  den  steten  under  inen  verordentt 
den  befolhen,  von  disen  Sachen  zu  handeln,  und  den  ganzen  gewalt 
p:ep:ehen.  Und  sint  im  ausschus  gewest  12  vom  adel  ausem  nidern 
lande  Hessen,  12  ausem  obern  lande  Hessen,  mu  h  3  vom  adel  hus 
d  'n  grafschaften  Catzen<*lnhos:en,  und  aus  13  steten  von  bcid'^  n 
landen  aus  idcr  st  it  2  p'  rsoti.  Die  haben  am  ersten  beraUslagt. 
weil  dem  fursti  ntiim  Hessen  verwallunge  not  sei,  ob  ßfiit  were. 
rcgentcn,  stathalter,  verweser  oder  rctc  den  fursten  zu  vorordcnen. 
Darauf  ist  beratslagt  und  eintrcchtlich  beslossen»  das  den  fursten 
zu  Hessen  zu  verwaltunge  irer  f.  g.  landen  sulten  gesetzt  werden 
5  hicktc  Personen  aus  den  furstentumen  Hesvsen,  der  solt  einer 
sein  hofmeister,  der  ander  marschalk  und  die  andern  drei  solten 
sein  rete  und  kinen  andern  namcn,  je  der  gemeine  dan  verordcnte 
rete  dos  furstentums  Hessen  haben ;  denselben  5  pcrsonen  sult  zu- 
gvhvn  werden  ein  wol  geschickte  glauphaftige  person  als  vor  einen 
canzler. 

Des  dunerstags  [April  27]  haben  afen,  prelaten,  ritterschaf 
und  di  stet  sich  eintrachtiglich  voreinigt  und  bewilgt»  nachdem  di 
von  steten  di  grast  bürde  trugen  und  am  meisten  musten  regirt 

werden,  das  sie  5  personen  aus  gemeiner  ritterschaf  uf  ir  gewissen 
namhaftik  machen  solti'n,  di  irs  bedunkens  zu  verwaltunge  des 
Fürstentums  dnchtik.  Doch  prf)testirt,  das  sie  di  stet  dis  aus  ge- 
rechtigkeit,  obs  kuiifti<;Iich  ferter  meher  not  sein  wurde,  nit  be- 
rechtikt  fl]  sein  solten,  sunder  allein  das  ine  das  dismals  aus  gutem 
willen  dem  handel  zu  sicuniger  entschaft  zu  gut  nachgelassen  wcrc. 
Damach  solt  der  ausschus,  so  vom  adel  verordent,  auch  5  person  uf 
ir  gewissen  anzeigen.  Wan  sich  dan  der  ritterschaf  5  mit  der  stet  5 
personen  vei  o;!  icht  und  des  eink  weren,  das  es  dan  dabei  bliebe.  So 
aber  eine  oder  meher  dan  5  personen  von  ine  allein  gnant  worden, 
als  sult  unser  g.  frau  das  zu  ercU^ren  haben,  und  welche  ir  f.  g.  vor 
gut  zur  vorwaltunge  achten  wurd  diselhiixc  n  sulten  unwiderruf- 
lich bleiben,  und  ob  eine  oder  m  -her  ah^(  tan,  den  solten  doch  ane 
nachteil  und  unvercleinlich  sein.  Als  haben  di  von  steten  scmptlich 
und  mit  ganzer  cintracht  genant  Corden  von  Waldenstein  und  Philips 
Meisenbuge  vor  zwene  äussern  nidern  furstentum,  h.  Ditherichen 
von  Glehn,  deutschordenslantcumptur  der  balei  Martpurgk,  und 
Eyteln  von  Leb«  nstein  vor  zwene  aussem  obern  furstentum,  und 
Herman  Rieteseln  zu  Eysenbach,  erpmarsi  halk  zu  Hessen,  vor  den 
fünften  als  mittler  zu  hofden  furstentumen  gehorik.  Gleicher  weise 
haben  auch  di  vom  ausschus  aus  der  rittersch  if  disolbigen  5  auch 
irenant,  und  sunderlich  also  Curde  von  Waldtnslein  als  hofmeister, 
Philips  Meisenbuge  als  marschalk  und  di  andern  drei  als  zugeordente 
ret.    Solchs  hait  mein  g.  frau  auch  vor  gut  angesehen  tmd  dem 
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7uf  \]]  jTctan.    Forter  ist  brslosson,  das  disclbigcn  5  vernrdcnten 
mit  bisein  und  wissen  meiner      frau*  n  dt  n  furstcn  mit  vcrw  altunge 
irer  f.  g.  land  n  und  leuten  sollen  ^^.t  trculioh  voisrin  und  ir  bestes 
nach  alle  irem  vermögen  werben  und  des  turstcntums  schaden  ge- 
treulich vorkomen  und  warnen  und  also  halten,  das  keiner  vor  den 
andern  sich  erheben  oder  ufbrcchen  solle,  etwas  hinder  der  andern 
wissen  oder  willen  2U  handcki  oder  zu  besltssen,  auch  des  furstcn- 
tums  verwanten  und  sust  menigh'ch  gutwillig  hören,  guten  beschiet 
geben  und  nehemen  und  nimands  unbilcher  weise  vors  heupt  stossen 
oder  von  irer  einen  ^um  andern  weisen,  wi  von  den  vorigen  re- 
f4ciit(  II  irischen  ist.    Sie  sollt  n  auch  von  nimande,   er  sei  hemisch 
oder  l'reinde,  in  dis   fursicntums  oder  de;;selbea  undt-rtanen  odir 
voi*wantcn  Sachen  kin  gesehenk,   gaben,   noch  vorerunge,  wi  di 
gennnt  mochten  werden,  nicht  nehemen,  in  kine  weise,  auch  inen 
zu  gute  durch  nimant  nemen  laissen  odir  zu  nehemen  gestatten, 
wi  sie  das  meiner  g.  frauen  an  stat  geminer  lantschaf  an  fürstliche 
hant  gelobt,  auch  zu  got  und  den  heiligen  gcsworen  haben.^)  Es 
sollen  auch  moin  g.  fraue  noch  di  zugeordenten  n  te  kein  wichtige 
oder  gros  Sachen,  die  fursten  oder  das  furstentum  b<  l  ingen,  one 
beisein,  wissen  oder  verwilgungc  des  voroidenten  ausschu<sos  nit 
handeln  noch  beslissen,   sundern  sie  alzeit  nach  gclegenheit  der 
Sachen  darbi  heischen  und  fordern. 

Der  ausschus  sint  dise  nachvolgenden  5  aus  der  ritterschaf 
des  nidem  landes  zu  Hessen:  Heinz  von  Eschwe,  Fndrich  Dide, 
Curdt  von  Boyneburgk,  Emst  Dide,  Jost  von  Ratzenbergk.  Aus 
dem  obt  rn  lande  Hessen  auch  5  von  der  rittt  rschaf,  nemlich:  johan 
von  Lebenstein,  hofmeister,  Wilhelm  von  Dorinp:b.  rgk,  Peter  von 
Tresbach,  Jost  von  Draxdorff,  Helwiirk  von  Laubeb  Ans  der 
obern  grafschaf  Cat/enelnbogen :  Philips  von  Frani  k^li  in ,  Hans 
von  Walbrun  genant  Gans.  Aus  der  nidern  gral.sehaf  Catzeneln- 
bogen:  Wilhelm  von  Staffel.  Aus  den  nidem  steten,  ans  ider  stat 
ein  person:  Cassel,  Eschwe,  Homberg,  Grevenstein.  Aus  den 
obern  steten,  aus  ider  stat  ein  person:  Marpurgk,  Trcise,  Gissen, 
Grunenbergk. 

Diesclbigen  von  fl]  ausschus  haben  auch  gK  i(  hformiger  weise 
gc  lopt  und  gesworen,  der  fursten  nnd  des  furstentnms  saehen  ge- 
lreuh\  h  und  mit  fleis  helfen  zu  handeln,  und  ob  si  im  liandel  etwas 
dem  fursten  und  furstentum  zu  naehleil  und  schaden  befunden,  das 
selten  sie  der  lantschaf  lut  der  ordnunge  meins  g.  hern  sei.*) 
offenen. 

Es  sol  auch  ein  wolgeschickte  person,  di  glaubhaftig  ist,  zu 
kamc^rschreiber  vorordent  werden.  Derselb  sal  alle  des  furstentums 
geltinkomen   innehemen  und  zu  Marpur<:k  und  Ca,*i»cl^  in  den  ge- 

welben  einen  wolbesorgten  casten  mit  drien  guten  wolbewarten 
slossen  stehende  haben.  Und  was  von  gelde  gefellet,  sal  er  in 
beiwesen  meiner  g.  frauen  und  der  vertadt  nten  rete  darin  beslissen, 
und  was  sumcn  darin  komen,  sal  registrirt,  mit  in  den  casten  bc- 

')  Vg\.  hiermit  o.  Nr.  1,  S.  7  Artikel  22  des  Testamentes  TOm  Jahre  1S08. 
")  Vgl.  o.  Nr.  1,  S.  5.  Art.  15. 
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slossen  werden,  und  sal  mein  g.  frau  den  einen  slussel,  di  ver- 
ordenten  ret  den  andern  und  der  camerschreiber  den  dritten  slussel 
haben,  also  das  kein  toil  an  das  ander  darüber  komm  mupre.  Und 
was  der  camerschreiber  von  gc  ltsumcn  aus  den  kästen  in  beiwesen 
meiner  g.  fraiien  und  der  vcrordcnten  rete  entphicht,  sal  auch  in 
den  casten  registrirt  werden,  desgleichen  mags  der  camerschreiber 
in  seine  register  auch  stellen,  und  mit  den  zolcasten  zu  entstisseo 
sal  est  wi  bei  min  bereu  sei.  gesehen,  gehalten  werden.  Und  alle 
jar  wan  der  camerschreiber  sein  rechnung  tut,  sal  mein  g.  frau 
und  di  vorordenten  ret  sampt  etlichen  vom  ausschus  dabi  sein, 
und  soln  mein  g.  frau  und  di  ret  nf  iplich  stuck,  was  sie  haben 
heissen  ausfärben,  bcn'f  lit  tun,  wuhin  und  warumb  es  gesehen,  und 
mein  g,  frau  sal  di  vci  ordcntcn  rete  und  den  camc  rsohreiber  sampt 
den  vom  ausschus  quitiren.  Es  sollen  auch  di  vom  aussi  hus,  so 
zur  rechnung  geordent,  luts  meins  hem  sei.  ordnungc')  darzu 
pflicht  tun  und,  was  gehert,  bis  in  ir  grabe  zu  verhelen.  Und  es 
sollen  diselbigen,  so  zur  rechnunge  gehören,  was  darinne  not  sein 
wurde  sein,  zu  offenen,  an  gebirliche  ende  luts  angezeigter  ord- 
nunge  vormelden,  und  soln  diselben,  so  zur  rechnunge  hören,  luts 
meins  herren  sei.  ordnunge  gnant  und  di  amptsrechnung  mit  zu 
hören  erfordert  werden. 

Mein  g.  frau  sal  mit  den  vorordenten  retcn  ausschreiben  in 
allen  Schriften,  missiven  und  verschreibungen,  wi  di  ausgehen,  und 
sal  der  titel  stehen  also  oben:  Anna  von  gots  gnaden  geb.  herzogin 
von  Meckebiburgk,  landgrefin  zu  Hessen,  grefin  zu  Catzenelnbo^en, 
witwe  und  wi[r]  di  unden  geschriben  verordenten  rete  des  fursten- 
tums  zu  Hessen. 

Mein  g.  frau  sal  sigeln  mit  irer  f.  g.  sigel  und  di  vorordenten 
rele  mit  der  lantschaf  sigel,  tmd  der  lantschaf  sig{  l  sol  sein  der 
hessisch  sehilt  sunder  heim,  und  sollen  desgleiv-hen  zwei  ek-ine 
secret  gemacht  werdi  n,  m  der  canzlei  zu  missiven  und  gemeint-n 
brifen  zu  gebrauchen.  Mein  g.  frau  sal  und  wil  auch  alle  Sachen 
helfen  mitverantworten  und  di  gemeine  lantschaf  genzlich  benehemen, 
wi  dan  ir  f.  g.  das  bei  im  fürstlichen  eren  zugesagt. 

Mein  g.  fiau  hait  auch  bei  im  fürstlichen  cm  und  waren 
Worten  zugesagt,  di  verordenten  rete  und  einen  idem  aus  der  lant- 
schaf wu  di  weren,  so  kegen  im  f.  g.  versagt  wurden,  zu  gnedip^er 
vorhore  und  vorantwortunge  komen  zu  lassen  und  über  nimandos 
unvorh»>rt  siner  antwurt  urteln,  noch  urteln  laissen.  Desgleichen 
haben  irc  f.  g.  auch  begert,  obs  iren  f.  g.  not,  sie  auch  zu  vorhore 
und  vorantwortunge  komen  zu  lassen;  das  iren  f.  g.  underteniglich 
zugesagt. 

Mein  g.  frau  hait  auch  gmeiner  lantschaf  gnedige  vortrostunge 
getan  und  wi  vorgemelt  zugesagt,  das  nimant  durch  ir  f.  g.  oder 

di  vr-rnrd'^nten  rete  mit  neurunge  od<T  unhilt  her  beswerdc,  di  vor 
nit  ge\v<  st,  bis  zu  des  jungen  fursten  mündigen  jaren  nit  beswercn 
noch  belestigen  wolle  noch  sollten. 


')  Wie  Anm.  2  S.  347. 
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Es  sol  auch  eim  idern  aus  der  Irmtschaf  ir  junger  fürst  und 
herr,  so  den  zu  sehen  begerten,  unvgrspert  sein  und  zu  ider  zeit 
geburlich  Zugangs  gestat  werden. 

Mein  g.  fran  sal  am  hof  bi  irer  f.  g*  son  . . .  sein  uf  irer 

f.  g.  selbst  vorlegunge  mit  alle  irer  f.  g.  gesinde,  doch  in  meins 

g.  herm  kosten«  und  sal  ir  f .  g.  seinen  f.  g.  kegen  den  kosten  ein 
geburlich  suma  geldes  an  dem  verscfaribenen  jargelde  lassen  innen 
bleiben. 

Der  alt  fürst  und  siner  f.  g.  gmahel  soln  auch  bi  meinem  g. 
jungen  heren  am  hof  in  s.  f.  g.  kosten  sein  und  beide  fürstlich  i  wi 
sich  das  zimpt  und  geburt,  gehalten  werden. 

Das  hofgericht  belangen  ist  beslossen,  das  man  das  in  guter 
Ordnung  halten  solle  und  an  vier  ende«  dahe  auch  fürstlich  hof- 
gericht gehalten  werden,  imib  abschrift  ire  r  <  rdnung  schriben  und 
aus  denen  ordnunge  stellen,  damit  menniglichen,  so  des  gerichts 
gebrauchen,  entlich  ausrichtunge  gesche  und  sieimik  verholfen  wirde.*) 

Dt  s  <^rineinen  lanttags  halben,  so  jerlich  sol  gehalten  werden, 
ist  besloi.,^cn,  das  derseibige  lut  der  einunge  jerlich  am  Spis  ge- 
halten, und  was  zu  underrcden  den  fursten  und  auch  dem  furslen- 

tum  und  der  lantschaf  not  si,  dasselb  sol  alda  nach  notturit  berat- 
slagt  und  gebandelt  werden. 

Wie  di  verordenten  rete  und  andere  versoldet  und  gehalten 
sollen  werden:  Dem  hofmeister  Curde  von  Waldenstein  sal  sein 
amptsgabe  zu  Eschwe  folgen  und  hüben,  darzu  200  gülden  yn  solde, 
6  gunstpferde  und  1  drospfert  halten  mit  futer,  mal,  nagcl  und 
eisen,  vor  schaden  stehen,  knecht  und  knaben,  des  jars  zwu  cliden, 
slaidrank  geben  und  eins  fri  behusunge  halten.  Dem  marschalke 
Philips  Mysenbuge  150  gülden  zu  solde,  5  geruste  pferde  und  1 
drospfert  halten  mit  futer,  mal,  nagel  und  eisen,  vor  schaden  stehen, 
knecht  und  knaben,  des  jars  zwu  cliden  und  slafdrank  geben.  Den 
andern  drein  reten  iglichem  100  gülden  zu  solde,  iglichem  4  ge- 
ruste pferde  und  1  drospfert  haltm.  futer,  mal,  nagel  und  eisen 
geben,  vor  schaden  stehen,  knecht  und  knaben,  des  jars  zwu  cliden 
und  slafdrank  geben.  Der  cumptur  wird,  so  der  hof  zu  Marpurgk 
ligt,  sein  knecht  und  pferde  uf  sein  selbst  kost  halten. 

Es  sollen  di  hofmeister,  so  den  fursten  und  furstincn  zu- 
geordent»  hofrete  mit  sein,  desgleichen  auch  di  amptlut,  so  uf  den 
ampten  sitzen  und  dazu  duchtik,  zu  rait  und  andern  sachen  mit 
gebraucht  werden,  uf  das  den  verordenten  reten  di  muhe  deste 
geringer  undc  den  fursten  der  kosten  so  vil  weniger  werde. 

Mein  g.  jungen  herren  Idii  Philipsen  ist  vor  hofmeister  zu- 
geordent  Eberhart  von  lleu.senstim  und  sal  auch,  wi  obstet,  zu  rate 
mitgebraucht  werden.  Dem  alten  fursten  Idg.  Wilhtlm  ist  zu  hof 
meister  geordent  Cunradt  von  Dernbach,  sal  auch  zu  geminen 
Sachen  mitgebraucht  werden.  Und  umb  der  beiden  hofmeister  be- 
soldunge  soln  mein  g.  frau  und  di  zugeordenten  rete  mit  ine  handeln.« 

A.  Dr,.  Voc  8675,  Ldg.  PJUL  Vorm.  belr.  tS/»-2i,  Or.  (etfcalüUidig). 


*)  Vgl.  0.  Nr.  1,  S.  9f.  Alt.  34. 
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1^2.  Bündnis  der  Landgräfin  Anna  und  der  hessischen 
Stände  mit  Herzog  Erich  von  Braunschweig.  Kassel  1514  Mai  & 

Beide  Teile  verpflichten  sich  auf  5  Jahre,  einander  mit  350  Reitern 
und  2000  FttssBoldaten  zu  Hilfe  zu  eüen,  sobald  einer  von  ihnen  mit  Krieg 
ttberzogen  oder  überfallen  wird. 

»Wir  Erich  von  gottes  gnaden  herzöge  zu  Braunsweigr  und 

Lnnenburp:    und   von    denselben    p^cnaden    potes   wir   Anna  ceb. 
hcr/.o^in  zu  Mrrkrlnburf;,  lant<j,rafin  zu  ÜL-ssenn  .  .  .  und  wir  grafen, 
prclaUn,  adcl,  riii-rschaftc^n  und  stete  mitsambt  der  glänzen  und  ge- 
meiner  lantschaflen   bei  urts   furstentumbs   zu   Hessen  bekennen 
samentlich  . . .  mit  diesem  brieve  für  ans  und  unsere  erben« :  Auf 
Gnmd  eines  Vertrages,  den  Ldg.  Wilhelm  der  Mittlere  mit  Hz. 
Erich  von  Braunschweig  im  Jahre  1506  »auf  S.  Martins  abent 
[November  10]«  auf  33  Jahre  abgeschlossen  hat  und  zwar  mit 
Annas,  »auch  unser  andern  von  der  ganzen  lantschaften  des  fursten- 
tumbs  /n  Hessen  sonderlichrn  wissen  und  willen« \),  verpflichten 
sich  Anna  und  die  hessischen  Stande  »von  wegen  des  hochgebomen 
fursten  h.  Phillipssen  lantgravcn  zu  Hessen,   unsers  lieben  sones 
und  g.  herm  in  ansehung  seiner  1.  und  g.  unmündigen  jaren«  und 
Hz.  Erich  von  Braunschweig  »zu  noch  merer  und  freuntlicher 
nachperschaft .  . .  auf  fünf  jar  lang  von  heut  dato«  zur  Beobachtung 
folgender  Vertragsbestimmtmgen:  1.  Sobald  einer  von  beiden  Teilen 
mit  Krieg  überzogen  oder  überfallen  wird,  soll  der  andere  ihm 
mit  350  gerüsteten  Pferden  und  2000  Fusssoldaten  sobald  als  möt^lich 
zu  Hilfe  eilen,  jedoch  auf  »costung  und  litrun*;«  des  angepcriffenen 
Teils.   2.  »Haben  wir  uns  .  .  .  vereintliehen  miteinander  entschlossen, 
ob  sich  begebe  das  ain  tail  oder  der  ander  under  uns  vcrneme,  das 
unser  eines  furstentumb  und  landes  von  iemants,  welher  der  were, 
mit  herescraft  uberfallen  und  uberzogen  solt  werden,  das  wir  uns 
abermalen  von  peiden  tailen  mit  zuesag  bewilligt  und  entschlossen 
haben»  das  ein  teil  dem  andern  zuegut  zu  berettung  und  entschuttung 
desselben  furstentumbs  land  und  leute,  welhens  [!]  die  notdurft  er- 
fordert, in  des  befridten  lande  auch  zum  furderlichsten  aufbieten 
lassen  und  getreue  hilf  und  cnlsehuttun}^  an  einander  zu  tun  ver- 
helfen.    3,    Ob  aber  ain  tail  von  dem  andern  under  uns  etwo 
seiner  notturft  nach  über  obberurte  anzal  der  350  gerusten  pherden 
und  2000  fucssknechten  ainer  merem  anzal  zu  ross  und  zu  fuess 
zu  haben  begerte.  so  sollen  und  wellen  wir  uns  hirin  von  baiden 
tailen  in  gleichem  fall  und  widergelt  auch  mit  costung,  lifrung  tmd 
schaden,  wie  vor  angezeigt  ist,  gegen  einander  halten  und  beweisen 
treulichen  imd  on  gc verde.«    4.  ist  nach  Ablauf  der  5  Vertrags- 


*)  Die  Urkunde  des  Vertrages  von  1506  findet  sich  noch  im  Original 
im  Marbiirger  Archive  l llrkuruifii,  Wrträgc  mit  Prmnscliwcit'-  und  Hannover». 
Festgesetzt  wird  darin,  wie  sich  die  beiden  Fürsten  im  Falle  von  Streitigkeiten 
vergleichen  wollen.  Kttnnen  ihre  Räte  sich  nicht  einigen,  so  soll  Hz.  Georg 
von  Sachsen  Sc1n\tlsrirliter  sein.  Wird  eiiur  von  ihnen  angegriffen,  80  soll 
der  andere  ihm  mit  200  Reisigen  zu  Hilfe  eilen. 
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jähre  der  junge  L  md^raf  mündijj:      worden,  so  sollen  er  und  Hz. 
Erich  den  Vertrag  »nach  unser  haider  willen  und  wolgcfallrn  on 
mcniglichs  irrung,  insag  und  widersprechen  zu  mindern,  /u  merern, 
ganz  abzutun  oder  .  .  .  lenger  zu  halten  .  .  .  macht  haben,  doch 
in   allwege  vorausgegangen  vertrag  in  allen  und  iglichen  seinen 
punkten,  artikeln»  wiiäen  und  kreften  unvcrgriffen  und  unschedlich.«') 
5.  L^dgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  versprechen)  dass 
sie  Ldg.  Philipp  »mit  allem  unserm  höchsten  vlets  und  vermögen« 
an    die  Freundschaft  erinnern  wollen,  die  ihm  Hz.  Erich  während 
seiner  Minderjährigkeit  erzeigt  hat,  »auf  das  sein  1.  in  künftig  zeit 
sriner  mundigen  jar  .  .  .  unsers  lieben  oheims  und  g.  herm  hz. 
Hrichen  fn  untiichi  n  woltat  und  and<*r  seiner  I.  und  g.  hcrrcn  und 
freunt  erwegens  mit  gleicher  freuntlicher  und  nachperlicher  bc- 
trachtung  kunftiglich  ingedechtig  sein  und  beleiben  möge.  —  Und 
damit  aber  solhe  einigung»  vertrag  und  entsltessung  die  berurten 
5  jar  lang  .  .  .  also  stat,  vest  und  unzubrochen  beleih  und  gehalten 
werde,  so  haben  wir  zu  Urkunde  . . .  Erich,  herzöge  zu  Braunsweig 
und  Lüneburg  an  aim  und  wir  .  .  .  Anna  geb.  her/ogin  zu  Meckeln- 
burg  und  lantgrefin  zu  Hessen  wittbc  und  wir  dir  hernachbeschriben 
V'om  adel,  ritterschaften  und  steten  gemeiner  lanlschaften  oftgemelts 
fursteniumbs  zu  Hessen   mit   namen  Dieterieh  von  Gleen,  land- 
comenteur  zu  Marthpurg,  Connrad  von  Wallcnnstcin,  hofmeister, 
Herman  Reitesel,  erbmarschalh,  Hytel  von  Lewenstain  und  Phillipps 
Meisennpuch  marschalh»  alle  verordente  rete,  und  die  burgcrmeister, 
retc  haider  stete  Cassel  und  Marthpurg  anstat  und  von  wegen  ob- 
gcdachts  unsers  lieben  sones,  fursten  und  g.  herm  am  andern 
tail  .  .  ,  unser  sigel  an  disen  brirf  .       tun  hrmgen.  .  .  .  H  seheen 
und  geben  zu  Cassel  auf  montag  nach  dem  sonntag  Jubilatc  ao.  1514.« 

A.  ilbg.«  Samtarchiv,  Schablade  53  Nr.  35,  Or.  —  Abdruck :  Beurkundete  Nachricht 
von  dem  Teutsch-Ordens-Maos  und  Comincnde  Schlfienbcrg  Nr.  49,  Glessen  1752. 


*)  Aagespidt  wird  auf  den  Vertrag  Ton  1506.   Vgl.  die  vorige  An 
merknng. 
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Differenzen  zwischen  der  Landgräfin-Witwe  und 
den  früheren  Regenten.  Bflndnisverhandlnngen  mit 
Herzog  Georg.  Beratungen  des  landständischen  Aus- 
schusses. Appell  der  Ernestiner  an  den  Kaiser.  Die 
Berkaer  Zusammenkunft  Appell  der  alten  Land- 
gräfin an  den  Kaiser.') 

1514  Mai  a?  "November  16  (Nr.  133—168). 


Infolge  eines  Bcsi  hlusses  des  Ilomberger  Landtages  forderte 
Anna  die  früheren  R<  g(  nlt  n  auf,  vor  dem  landstMndischun  Aus- 
sehuss  in  Marburg  über  ihre  V  erwaltung  des  Fürstentums  während 
der  Jahre  1509—14  R(  c  hrnsehaft  abzulegen  (Nr.  133).  Diesem 
Befehle  kamen  Boyneburg  und  seine  Genossen  nicht  nach;  sie 
schützten  vor,  dass  sie  nicht  den  Ständen»  sondern  vor  allem  den 
Wcttinern  als  Vormündrrn  die  Rechnung  schuldig  seien  (Nr.  136 
— 143,  146,  149).  Die  Ernestiner  stellten  sich  auf  ihre  Seite 
(Nr.  150).  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  erkannten 
jedoch  den  sächsischen  Anspruch  nicht  an  (Nr.  151) ;  sie  erinnerten 
an  das  von  Boynehurg  im  Jahre  1509  gegebene  Versprechen,  all- 
jährlich vor  den  Ständen  Rechnung  zu  legeui  und  an  die  Kündigung 
der  sächsischen  Vormundschaft  nach  dem  Kasseler  Landtage ;  einen 
Rechentag)  den  die  Ernestiner  in  MUhlhausen  abhalten  wollten,  be- 
schickten sie  nicht.  Als  die  Regenten  sich  weigerten,  einen  zweiten 
Rechentag  zu  besuchen,  kündigte  ihnen  die  Landgräfin  die  Einung 
von  1509  auf  und  belegte  ihre  Güter  mit  Beschlag  (Nr.  152).  Herzog 
Georg  bcjj^ünstigte  im  ausgesprochenen  Cii  gensatz  zu  seinen  Vettern 
nach  wie  vor  die  junge  Landgräfin  und  zeigte  sich  nicht  geneigt, 

')  Vgl.  Anna  von  HesMn  S.  146ff. 
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die  BemUhimgen  m  untersttttzeiii  die  diese  anstrengten,  um  Anna 
und  die  hessischen  Stände  zur  Ancfrkennung  ihrer  Vormundschaft 
zu  zwingen  (Nr.  153).  Auf  den  Vorschlag  der  Landgräfin  und 
der  hessischen  Stände  war  er  bereit,  ein  förmliches  Bündnis  mit 
Hessen  /u  Schutz  und  Trutz  abzuschliessen  (Nr.  134,  135).  Da 
Anna  jede  gütliche  Vereinbarung  in  Sachen  der  Anerkennung  der 
sächsischen  Vormundschaft  und  der  Rechnung  der  früheren  Re- 
genten schroff  von  der  Hand  wies  (Nr.  157,  158),  wandten  sich 
die  Emestiner  und  ihr  Vetter  Herzog  Heinrich  beschwerdeftihrend 
an  Kaiser  Maximilian  (Nr.  154).  Aber  Maximilian  war  wenig  ge- 
neigt, die  Emestiner  in  der  Geitendmachimg  ihrer  Ansprüche  in 
Hessen  thatkräftig  zu  unterstützen  (Nr.  159).»)  Wohl  beschied  er 
die  junge  Landgräfin  und  die  hessischen  Stände  durch  ein  Mandat 
an  den  kaiserlichen  Hof  (Nr.  160),  zeigte  aber  keine  Lust«  Anna 
die  Anerkennung  der  sächsischen  Vormundschaft  rechtlich  an- 
zubefehlen, als  die  Fürstin  persönlich  in  Innsbruck  mit  etlichen 
Mitgliedern  der  hessischen  Landschaft  eingetroffen  war  (Nr.  168). 
Ein  Versuch  der  Emestiner,  durch  Vermittlung  der  sächsischen 
Stände  auf  einer  Zusammenkunft  mit  den  Hessen  in  Berka  die 
Differenzen  auszugleichen,  scheiterte  ebenfalls  an  der  hartnäckigen 
Unversöhnlichkeit  der  jungen  Landgräfin:  die  Ftlrstin  wollte  die 
sächsische  Vormundschaft  auf  keinen  Fall  wieder  anerkennen 
(Nr.  156,  161  — 164,  166).  Je  entschiedener  Anna  den  Ernestmem 
ge  genüber  auftrat  und  je  ängstlicher  sie  von  ihnen  einen  Überfall 
besorgte  (Nr.  155),  lun  so  enger  schloss  sie  sich  in  dieser  Zeit 
der  Gefahr  an  die  hessischen  Stände.  Den  Ausschuss  derselben 
scheint  sie  häufig  berufen  und  zur  Beratung  wichtiger  und  auch 
minder  wichtiger  Angelegenheiten  herangezogen  zu  haben  (Nr.  144, 
145,  147,  148).  Auch  gegen  ihre  Schwägerin  Anna,  die  Gemahlin 
Wilhelms  des  Älteren,  hatte  sie  sich  zu  wehren:  die  alte  Fürstin 
hatte  Ende  Oktober  dem  Kaiser  eine  umfangreiche  Beschwerde- 
schrift Obergeben,  in  der  sie  ttber  die  Verletzung  des  kölnischen 
Spruchs  von  Seiten  der  Landgräfin- Witwe  und  der  hessischen  Stände 
Klage  führte  (Nr.  165,  167). 

über  die  Yermtitlidieii  Gründe  TOn  Miwimiliwiis  pMsi^er  Hattmif  s.  Anna 
Ton  Hessen  S.  61. 
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133.  Landgräfln  Anna  und  die  Verordneten  Räte  des  Fürsten- 
tums Hessen  an  die  früheren  Regenten  Ludwig  von  Boyneburg, 
Hermann  Schenk  zu  Schweinsberg^  Kaspar  von  Berlepsch,  Georg 
von  Hatzfeld,  Heinrich  von  Bodenhausen  und  Jost  von  Baum- 
bach.   Marburg  1514  Mai  27. ^ 

Ersuchen  die  früheren  Rej^^enten,  von  ihrer  Verwaltung  Recbenscfaaft 
abzulegen.  Zusicherimg  freien  Geleits. 

»W  it  Anna,  und  die  verordenten  rete  fugen  uch  nachbenanten 
Ludwige  von  Bojmeburg,  Herman  Schencken  zu  Sweinsperg  ritter, 
Caspam  von  Berleubsche  rittert  Jorgen  von  Hatzfelt  hem  zu 

Wildenberg,  Heinriche  von  Bodenhausen  und  Joste  von  Baumbach 
semptlich  und  sonderlich  zu  wissen:  Nachdem  hie  vor  und  nach  ab- 
sterben wcilcnt  .  .  .  Id^.  Wilhelms  .  .  .  gemeine  lantschaft  des  fur^ten- 
tumbs  zu  Hessen  ein  regiment  furgenomen  und  verordent  hait, 
dazu  dan  ir  gewelet  worden,  dasselbig  regiment  ouch  angenomen 
habt  uiid  daruf  etlicher  jar  her  der  fursten  und  furstentumbs  zu 
Hessen  Sachen  und  hendel  anstat  irer  1.  und  g.  mit  regirung,  land 
und  leute»  innemen  und  usgeben  und  aller  andern  Verwaltung 
administrirt»  gehandelt  und  verwaltet  habt  und  ir  aber  numals  von 
solchen  euem  ampten«  bevelh  und  regiment  abgestanden  seit,  des- 
halb sich  geburt,  von  euer  Verwaltung,  administration  und  handlung 
rechnung  und.  wcs  ir  nach  erfindung  schuldig  werdet  und  seit» 
bezalung  zu  tun,  mit  Überlieferung  alles  desjenen,  so  in  Zeiten  euers 
regiments  zu  euern  banden  komen  und  den  fursten  von  Hessen 
zustendig  ist,  so  haben  wir  furgenomen,  solche  euer  rechnung  uf 
mitwocben  nach  S.  Jacobstag  [Juli  26]  schirst  hie  zu  Marpurg  mit- 
sambt  dem  usschus  von  gemeiner  lantschaft  dazu  verordent  zu 
hören  und  zu  entphaen.  Und  ist  daruf  an  uch  unser  gesinnen»  tr 
wullet  uf  dinstag  S.  Jacobstag  [Juli  25]  schirst  gegen  abint  hie  zu 
Marpurg  inkomcn,  geschickt,  des  folgenden  mitwochs  dermassen 
rechnung,  bezalung  und  lieferung  zu  tun  und  das  nit  verhalten; 
des  Wullen  wir  uns  dem  rechten  und  der  pilcheit  nach  zu  uch 
semptlich  und  sonderlich  \  erlaissen.  Und  ob  ir  vermeintet,  uch 
gleits  hiezu  von  notten  sein,  so  wuIlen  wir  uch  semptlich  und 
sonderlich  ein  frei,  strack,  sicher  gleide  zu  uf  und  widerumb  von 
solcher  rechnung  bis  in  euer  ides  gewarsam  hiemit  zugeschrieben 
haben  von  unser  swager»  soen  und  g.  herm  die  fursten  von  Hessen, 
uns  und  alle  diejenen,  der  wir  anstat  ircr  1.  und  g.  ungeverlich 
mechtig  sein  sonder  ge verde.  Geben  unter  unsern  Annen  lant- 
grefin,  Dietrichs  von  Gleen  lantcomturs  und  Conrats  von  Walden- 
stein hüfmeisters  furgedruckten  pitzschern  und  aigei,  der  wir  andern 
uns  hiezu  mitgebruchen.  Zu  Alirpurg,  uf  sonnabent  nach  vocem 
jocunditatis  ao.  XIV.«*) 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862.  Cpu 


')  Randbemerkung:  »Wie  dem  gewesen  regiment  geschrieben  ist,  redieauag 
Et  tuen.« 

*)  Randbemerkung;  «Diser  briefe  sollen  6  gemacht  werden.« 
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134.  Instruktion  Herzog  Georgs  von  Sachsen  an  sdnen  Rat 
Cbriatoph  von  Taubenheim.  (1514  Anfang  Juni.]^) 

Taubenheim  soll  die  Landgräf  in- Witwe  und  die  hessischen  Stände  des 

Beistandi  s  Georgs  versichern.  Auch  zu  fincm  förmlichen  Bündnisvertrag 
ist  Hz.  Georg  erböti^.  Er  bittet  um  Ueberscndune:  des  Vertragsentwurfs. 
hl  den  Irrungen,  die  sich  zwischen  der  Landgrim'n  und  den  hessischen 
Ständen  auf  der  einen  Seite  und  den  Emestinern  und  den  früheren  Rr- 
genten  aal  der  andern  Seite  erhoben  haben,  bietet  er  seine  Vermittlung  an. 

»Kegen  der  landgrefin  fnmtliche  und  kegen  der  lantschaft 
gnedige  erbietimge  zu  tun;  und  darnach  anzuzeigen:  Nachdem  ire 
I.  und  die  lantschaft  durch  Sittichen  von  Berlebschenn  haben  an- 
zeigen Insscn,  was  unschicklicher  handelunge  zu  Cassel  gebraucht 
und  un^^  I  retc  sich  irem  befelh  nach  rechtschaffen  gehalten,  des 
fruntiiche  und  ander Lemge  danksagung  gctuii  und  sich  weiter  er- 
boten, das  sie  mit  tms  ober  die  erbeinunge  ein  verst^tntis  nf- 
richten  nnd  machen  woltent  wo  wir  irer  1.  wid  der  lantscfaaftt 
indem  diese  ires  sons  mid  landesfursten  ere,  nutz  und  gedeien  und 
nicht  anders  suchten,  fruntlichen  und  gnedigen  beist.mt  und  schütz 
erzaigen  weiten,  dnrkeprcr!  woh  mein  g.  fraue  und  die  lantschaft 
uns  widerumb  in  allen  unsem  sacheOf  da  wir  recht  uf  sie  erleiden 

')  Dat.  fehlt.  Zur  Feststellung^  desselben  s.  u.  S.  356  Anm.  1.  Über- 
schrift: »Instruction,  was  der  greschickte  unsers  g.  herm  hz.  Georgen  von  Sachsen 
ui  der  landgrefin  und  der  lantschaft  ansuchen  antwort  geben  solt.«  —  Das  An* 
suchen  der  Landgrafin  und  der  heinschen  Stände  war  am  25.  März  1514  in 
Fclsberg  verfasst  und  dem  Amtmnnn  Salza  Sittich  von  Berlepsch  Ubergeben 
worden,  der  es  mit  einem  Beglaubigungsschreiben  (Gr.,  A.  Dr.,  Loc.  7282,  Bünd- 
nis switchen  Hs.  Ge«Hrir  ^  <lef  Uuidscliaft  sn  Hessen  1614^1616)  Hs.  Gsorir 
überreichen  sollte.  Sittich^;  Instruktion  lautete:  »Erstlich  seiner  f.  g.  zu  sncren 
meiner  g.  fraun  von  Hessen  ireuntlichs  und  der  lantschaft  undertenigs  erbieten; 
imd  ferner  «nstueigen,  das  mein  g,  frsu  und  di  lantechaft  den  tak,  so  cmr- 
fursten  und  fursten  zu  Sachsen  gein  Cassel  in  der  irrunge  zwischen  meiner  g. 
frnu  von  Hessen  und  der  lantschaft  an  einem  und  dem  regfiment  andersteils 
swebeade  ungesatzt,  ersucht ;  dahe  seiner  t.  g.  vetter  und  brudcr  hz.  Hans  und 
hs.  Heiniidi  persönlich  und  seiner  f.  g.  gesanten  ret  ersdiinen,  ides  teils  clago 
und  antwort  qfehort,  und  obwol  swer  nnd  <7roswichtige  Ursache  befunden,  so  sei 
doch  unschicklicher  handelunge  gepraucht.  Aber  seiner  f.  g.  rete  haben  sich 
irm  gehabten  befehd  nach  [vgl  o.  Nr.  110  S.  233  Hz.  Georgs  Xnstrolctkm  nn 

seine  Räte]  rrchtschaffen  gehalten,  welchS  Sich  rntin  gf.  frau  frnntHrh  nnd  di 
lantschaft  underteniglich  gegen  sein  f .  g.  ...  bedanken  mit  erbietunge,  das 
hochgedacht  furstin  mein  g.  Iran  solchs  gein  «ein  f.  g.  hinwider  freuntlich  vor- 
gleichen  nnd  gemeine  lantschaft  underteniglich  verdinen  wuUen,  mit  dem  er- 
pieten,  wu  sein  f  mit  meiner  fr.  frau  und  der  Innf^rhaft  über  di  erpeinungc 
sunderlich  verstcntiiub  aufrichten  und  apnemen  wuitcn,  solchs  wer  ire  g.  und 
di  lantschaft  sn  tun  freuntlicher  und  underteniger  neigung.  Dergestalt  wo  sein 
f  fr  meiner  g.  frau  und  der  lantschaft,  in  dem  das  si  ircr  f.  g.  sons  und  der 
lantschaft  landsfursten  ere,  nutz  und  gedeien,  auch  nit  anders  suchen,  und  sein 
f.  g.  diaem  ten  Irenntlich  nnd  gfnedigen  beistant  nnd  sdiuts  eneigen  nnd  tmi 
wult,  alsdan  wulten  mein  g.  frau  und  di  lantschaft  sein  f.  g.  auch  hinwiderumb 
in  allen  seiner  f.  g.  Sachen,  da  sein  f.  g.  recht  uf  si  liden  kont,  mit  alle  irem 
vermögen  leibs  und  guts  hilf  und  beistant  geleisten,  auch  leib  und  gut  getreu- 
Isdi  sttsetzen  und  bi  seine  f.  g.  bleiben.  Es  salt  auch  sein  f.  g.  TOr  andern  sur 
Tormundeschnft  g-erogen  werden,  und  wu  discr  vorslak  sein  f.  g.  zu  beslissen 
geliebt,  alsdaa  wuln  mein  g.  frau  und  di  lantschaft  statlicb  zu  seinen  f.  g.  diselb 
handetong  gnmtlich  nnd  entlich  sn  beslissen  schicken.  Dat.  Velspergk,  nnf 
unser  francn  tak  annunciacionis  ao.  1514.«  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm. 
betr.  1509—24,  Or  von  Sittidi  Ton  Berlepschens  Hand  mit  eigenhändiger  Unter- 
•dirfft  der  Landgrafin*Witwe.) 
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können,  mit  alle  irem  vermögen  leibs  und  guts  beistant  leisteot 

treulichen  zusetzen  und  bei  uns  bleiben,  welichs  ansuchen  vnr  von 
irer  l.  nicht  anders  dan  fruntlich  und  von  der  lantschaft  gunstig- 
lieh  vermarkt  und  von  unsem  geschickten,  das  sie  sich  unsers  be- 
felhs  und  uu  n  zu  gefallen  gehalten,  gerne  gehört.    Und  uf  so  lieh 
ir  ansuchen  geben  wir  inen  zu  Torstehen«  das  wir  tre  1.  ir  kint 
auch  die  lantschaft  aus  naturlicher  liebe«  vorwantnust  auch  vor- 
pflichtunge,  damit  wir  inen  zugetan  und  vorschrieben  seint,  auch 
aus  dem  besundem  vertrauen  und  befelh,  den  Idg.  Wilhelm  der 
Mitler,  ...  zu  uns  L^f  h;tbt  und  g;:e<jeben  hat,  das  wir  irer  1.  kindt-r, 
auch  di(?  lantschaft  mit  beistant  und  schütz  unscrs  höchsten  vor- 
megtns  allewege  zu  beschützen  und  zu  hanthaben  gemeint  und 
hintort  tuen  und  in  keinen  wek  verlassen  wollen.   So  nu  ire  1.  und 
die  lantschaft  darüber  vor  bequeme  und  gut  achten»  in  einen  weitem 
verstant  [sich]  zu  begeben»  so  wissen  wirs  auch  nicht  abezuscblahen 
und  wollen  handels  derwegen  erleiden.   Darumb  ist  unser  bitt  und 
beger»  das  sie  eine  nottel,  wie  solicher  handel  solt  vorzogen  werden« 
wollen  stellen  lassen  und  uns  dieselbte  uberschicken,   die  wir  ein 
kurze  zeit  unter  unsem  henden  haben  wollen  und  uns  derwegen 
fruntlich  und  gnediglich  beweisen.    Nachdem  wir  von  irer  1.  und 
der  iaatschait  auch  sunstcn  bericht  empfangen,  das  etzlicher  masse 
zwuschen  unlseni  vettern  und  bntder  an  einem,  auch  irer  L  und 
der  lantschaft  am  andern  teil  durch  die  handelunge  zu  Cassel  irrun^ 
vorgefallen,  die  uns  bedeucht,  nach  gelegenheit  aller  Sachen  gut- 
zustellen  .sei,  uf  das  das  landgraftum  zu  Hessen  und  das  haus  zu 
Sachsen,  das  zusammen  gehört,  nicht  gesundert,  sunder  bei  einander 
blieben,  wie  dan  solichs  lange  zeit  loblichen  herkomm(?n.    Und  so 
sülchs  beschegr,  so  wurden  ire  1.,  ire  kint,  auch  die  lantschaft  destar 
statlichcr  beschützt  und  gehanthabt.    So  nun  solchs  iren  1.  und 
der  lantschaft  gefallen  wollt,  so  wolten  wir  uns  in  diesen  handel 
gutlicher  weis  ufs  ferderlichste,  als  das  beschehen  mocht,  schlahen 
oder  schlahen  lassen,  nachdem  der  vorzuk  unsers  bedenkens  nicht 
gut,  und  vorsuchen,  soliche  gebrechen  zu  stillen  und  in  ein 
loblich  wesen  setzen,  das  wir  auch  also  fruntlichen  und  gnedig- 
lichen  wellen  gebeten  und  begert  haben.    Desgleichen  haben  sein 
f.  g.  auch  vorstanden,  das  ir  f.  g.  sambt  der  lanJ  -  haft  und  die 
alten  regenten  auch  in  einem  Unwillen  kegen  euiauder  stehe[n] 
Sölten;  wu  nu  iren  f.  g.  und  der  landschaft  gcfellich  und  kiderfich, 
so  wulten  sich  sein  f.  g.  zwuschen  iren  f.  g.  sampt  der  landschaft 
und  denselbigen  alden  regenten  auch  handels  underfahen  und  vleis 
vorwenden,  dieselbigen  gebrechen  guilicher  weise  beizulegen.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  PhIL  Vorm.  betr.  (1509-24)^  Kop. 

135.  Christoph  von  Taubenheim  an  Herzog  Georg  von 
Sachsen.    [1514  Juni  9.]  ^) 

Landgräfin  Anna  und  ihn-  Riite  sind  mit  dem  Vorschlage  Hz.  Georgs 
bezüglich   ücr   i\ulrjchtung   des  üündniseniwurfs   einverstanden.  Ver- 

')  Dat.  fehlt;  Uber  dem  Bericht  steht  ein  Vermerk,  aus  dem  hervorgreht, 
dass  Taubenhcim  am  Freitag  in  der  Pfingstwoclie  d.  h.  am  9.  Juni  mit  der  Land- 
gräfin-Witwe  und  den  Verordneten  Räten  die  iuigcnde  Uaterrednng  gehabt  hat* 
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pflichtung  zu.  gegenseitigem  Schutz.  Ablehnung  der  Vermittlung  Hz.  Georgs 
in  den  Imtn^en  Hessens  mit  den  Emestmem  und  den  früheren  Ref[enteQ. 
Beg^ütiirt-ndi'  Erklärung  Taubc-nhcims.  Gutachten  desselben  über  die  Be- 
liandiung|der  hessischen  Angelegenheit. 

Taiibenhcim  berichtet  Hz.  Georg,  dass  die  Landgräfin  und  die 
'Verordneten  Rate  seine  Vorschläge*)  dankbar  aufgenommen  haben. 
»Ir  f.  g.  sampt  der  landschaft  wille  und  meinunge  rugcte  entlich 
dorauf}  das  ir  f.  g.  sampt  der  landschaft  wollen  sein  f.  g.  in  seiner 
f.  g.  erblichen  landen  mit  aller  irer  macht  und  vormogen  liebes 
und  gutes  wider  allermenniglich,  alleine  Bebestliche  Heüikeit  und 
Kei.  Mt.  ausgezogen,  hulflich  und  bei.standik  sein,  und  bei  seinen 
f.  g.  in  allen  Sachen  festiglichi  n  bleiben,  wu  solches  seinen  f.  g. 
^efcllich  und  annemelich  ist  und  desgleichen  wider  bei  iren  f.  g. 
und  der  landschaft  zu  tune  geneij^ct  und  also  bei  in  auch  bleiben 
wolle.  Also  dan  mögen  sein  f.  g.  und  sei  itzlicher  teil  einen  vor- 
erden,  die  solches  auf  das  beste  und  nottorftigeste  in  ein  schrieft 
stellen,  solches  dan  itzlicher  mak  zurucke  tragen,  ab  ichtis  dorinne 
ubergangen,  das  von  noten  donn  zu  setzen  were,  das  dan  solches 
dorin  gebrocht  und  nach  dem  besten  vol/.ogen  wurde.  Wu  aber 
seinen  f.  g.  solches  nicht  also  annemelich  und  gcfellich  sein  wf  il, 
müssen  sie  es  gesehen  lassen  und  ire  f.  g.  und  die  lantschaft  not- 
torft  forder  suchen  und  sich  an  einen  anderen  orte  lenen,  do  ir 
f.  g.  und  die  landschaft  hülfe  und  beistant  haben.  .  .  .  Uf  den  andern 
artikel,  meins  g.  herm  vettem  und  brudem  belangende  hat  ir  f.  g. 
und  die  vorordenten  rete  zu  antwort  geben,  das  ir  f.  g.,  auch  die 
landschaft  .  .  .  meins  g,  herm  vettern  und  bruder  zu  keiner  wider- 
wertigkeit   kein   Ursache    geben;   wie   ader  von   in   kegen  iren 

f.  g.  und  der  landschaft  gehandelt,  la.s.sen  ir  f.  g.  und  die  landschaft 
in  seinen  wirden  und  achten  es  dorvor,  das  ane  not  sei,  das  sich 
mein  g.  Herr  hz.  George  derhalben  mit  einicher  handclunge  belade, 
wu  es  aber  sein  f.  g.  ie  vor  nottorf[tig]  ansehen,  wollen  sich  ir 
£.  g.  und  die  landschaft  forder  mit  unvorweisHcher  antwort  vor- 
nemen  lassen.«  Auch  eine  Vermittlung  zwischen  den  früheren 
Regenten  und  der  Landschaft  lehnen  sie  dankend  ab;  sie  erwarten 
zuversichtlich,  dass  die  Regenten  am  angesetzten  Tage*)  Rechnung 
Ipcrr  n  werden  »und  zu  ir  getaner  handchmk  gnugliche  antwort  und 
undcrricht  geben,  auch  was  sie  in  bcrurtcr  recbnunge  .schuldik 
bleiben,  bezalen  und  entrichten.    Wu  das  also  bcscheet,  haben  ir 

g.  und  die  land.schafl  it/iund  mit  in  forder  nichst  zu  .schaffen.« 
Taubenheim  hat  darauf  der  Landgräfin  die  Versicherung  gegeben, 
dass  sein  Herr,  »auch  aus  dem  bsondem  vortrauen,  so  mein  g. 
herr  Idg.  Wilhelm  sei.  der  Mitteler  zu  seinen  f.  g.  gehabt«,  geneigt 
sei,  mit  seinem  höchsten  Vermögen  d(  r  Landgräfin  und  der  Land- 
schaft von  Hessen  br-iznstehen.  Wenn  Hz.  Georg  seine  Vermittlung 
anbieten  lasse,  so  sei  das  nur  »aus  treuer  und  guter  wolmeinunge 


*)  Vgl.  o.  Nr.  134  5.  35Sf. 

*)  D.  h.  am  26.  Jnli,  vgl.  Q.  Nr.  133  S.  394. 
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besehen,  auf  das  die  landgrefin  zu  Hessen  sambt  dem  furstcntumb 
doselb.st  und  das  h.ius  zu  Sachsen,  so  zusammen  gehört,  und  durch 
die  verstorben  fursten  sei.  gedcchtenis  mit  grosser  muhe  und  vleis 
zusamenbracht,  nicht  gesondert;  und  so  solche  heuser  Sachsen 
und  Hessen  mit  iren  undertanen  in  guter  etntracht  stehen»  so 
möge  .  .  .  meine  g.  frauet  ir  g.  kint  und  gemeine  landschaft  deste 
statUcher  geschutzet  und  gehandhabet  werden*  desgleichen  wu  die 
abgesatzten  regenten  mit  irem  anhange  auch  mit  iren  f  p.  und 
gemeiner  landschaft,  wie  sich  gebort,  tre  p^ebrechen  gestilt  und  in 
einikeit  stunden,  solt  den  fursten  zu  Hessen  und  gemeiner  land- 
schaft auch  nicht  übtrcglich,  sundern  bequeme  sein.«    Doch  die 
Landgräfin  und  die  Verordneten  Räte  haben  trotzdem  die  Ver^ 
mittlung  Hz.  Georgs  abgelehnt.    Im  flbrigen  findet  Taubenheim« 
dass  »itzund  noch  zur  zeit  der  handel  mit  meins  g.  herrn  vettern 
und  bruder  sampt  den  alden  regenten  ganz  bitter  ist.*)    Und  so 
dan  bmelte  landschaft  in  deme   durch  Kei.  Mt.  adcr  mit  gewalt 
schwerlich  von  irem  vorrif  m<  n  zu  wenden  ist,  sundern  wie  meher 
sie  in  irmi  bguien  antT'  fochten,  in  weiter  widerwertigkeit  werden 
gefurt,  duraus  schade  und  spot,  wie  biesher  mit  den  von  Erfiurt*) 
und  d«ne  lande  zu  Gulich')  besehen,  forder  erwachsen  mochte. 
Hirumb  so  bdunkt  mich,  als  ich  den  handel  bfunden,  das  meine 
g.  herren  von  Sachsen  bmelter  landsdiaft  eine  weile  zugesehen  und 
Ussen  die  regenten  ire  rechnunge  tun,  und  was  sie  mit  aller  meiner 
g.  herren  von  Sachsen  wissen  und  willen  getan  und  gehandelt,  do 
werden  sich  meins  vorsehens  die  landschaft  unvorweislichen  inne- 
haldcn.    Es  wil  auch  die  landschaft  mein  g.  herm  als  ein  Vor- 
munden zu  solcher  rechnunge  erfordern.    Und  ab  sich  seiner  f.  g. 
vettern  und  bruder  durch  Ire  handelunge  also  gehalden,  das  bmelte 
landschaft  ir  g.  nicht  dorbei  leiden  wollen»  das  dorumb  mein  g. 
herr  von  seiner  gerechtigkeit  treten  solt  und  bmelte  lan tschaft 
auch  begeben  und  von  sich  dringen,  ist  zu  bedenken.    Und  ab 
solches  auch  seiner  f.  g.  vettern  und  bruder  nutz  brengen  wurde, 
das  meinem  g.  herrn  solch  lant  auch  entkeigen  file  und  allen  fursten 
von  Sachsen  widerwertik  wem,  wurden  ire  f.  g.  bf Inden.  Und 
bin  in  guter  zuvorsicht,  wu  der  handel  nicht  weiter  vorbittert  wert, 
mein  g.  herr  kan  durch  schickeliche  handelunge  bmelte  seine  vettern 


*)  Wie  kriegrerisdi  dunals  die  Srimmnng  in  Hessen  war,  ersidit  naa  aus 

einem  Aufgebot,  das  die  Landgräf in -Witwe  und  die  Verordneten  Räte  an  ein 
Mitglied  der  Ritterschaft  (der  Name  ist  nicht  gfcnannO  ausgehen  Hessen.  Sie 
bitten  »mit  ernst  fruntlich,  du  woUe&t  dich  von  stunt  an  in  rustun^  stellen,  ge- 
schickt, ob  und  welicher  seit  wir  dich  weiter  erfordern  werden,  ans  nfs  aller- 
fnrderlichste  zu  tag  und  nacht  zuzuziehen  und  zwenc  monate  lank  im  felde 
ZU  beharren.  .  .  .  Dat.  freitags  nach  piingsten  ao.  XIV.«  (A.  Dr.,  Loc  8676, 
Hessische  Sachen,  Kop.) 

')  Taubenheim  spielt  hier  auf  das  Sachsen  tmgllnstige  Verhalten  des 
Kaisers  in  dem  Streite  an,  der  Uber  die  Schutxhoheit  Uber  die  Stadt  Erfurt 
zwischen  dem  Erzbischof  von  Mainz  und  den  Wettinern  ausgebrochen  war. 
VgL  BOteig«r>Flathe,  Gesch.  von  Sachsen  I,  435  f. 

Über   den  Verlust  der  Anwartschaft   der  Wettincr  auf  Jttlich-Beiy 
s.  Anna  v.  Hessen  S.  61  und  B<»ttiger>Flathe,  Gesch.  von  Sachsen  I,  434. 
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und  brudcr  mit  der  zeit  wol  wider  neben  sich  in  berurte  vor- 
mundcschaft  zeihen,  und  u  f.  g.  mögen  durch  seine  t.  g.  meher 
dan  durch  den  Kei'ser  ader  in  j^ewalt  erlangen.«*) 

A.  Dr.,  Loc  7282,  Bündnis  zw.  Hz.  Georg  und  der  Landschaft  zu  Ht^ücn  1514  -16,  Or 


136.  Die  firflheren  Regenten  Hermann  Schenk  zu  Schweins- 
berg, Kaspar  Ton  Berlepsch  und  Georg  von  Hatzfeld  an  Land- 
grfifln  Anna  und  die  Verordneten  Rate.   1514  Juni  11. 

Ihr  Rechenschaftsbericht  ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Bitte  um 
Oeleitsbri^. 

»In  kurzverschienen  tagen  seint  uns  iglichem  in  Sonderheit, 
durin  e.  g.  und  gonst  zur  rcchnong  angzogen  haben,  schi  i  ift  zu- 
komen.*)  Nun  seint  wir  zu  Cassel  kurz  von  einander  gscheiden 
und  derzeit  die  rechnong  noch  nit  gsloessen  gwest,  der  wir  dan 
auch  nit  gruntlich  wei.ssens  haben,  also  das  uns  von  noeten  sein 
weil,  uns  bi  andere,  den  darumb  bewuest  ist,  zu  fuegen,  unser 
notturft  nach  zu  handeln;  dweil  un^  mH-m-  allerlei  warnonir  b'^schicht, 
so  wuellen  e.  g.  und  gonst  uns  und  andern  darzu  notturttig  sein, 
ein  frei,  strack,  sicher,  beschrieben  geleit  von  wepcn  unser  pf.  hern 
der  fursten  zu  Hessen  und  vor  alle  diejenen,  der  e.  g.  und  gonst 
anstatt  unser  g.  hem  mechtig  sein,  zu  schicken,  fri  und  sicher  in 
und  userhalb  dem  furstentumb  zu  Hessen  zu  wandern.  . . .  Dat. 
sontags  Trinitatis  ao.  XIV.«'} 

A.  Mbg..  O.  st  5.  7862.  Or. 


137.  Die  Wettiner  an  den  Hofmeister  Konrad  von  Walden- 
stein.  1514  Juni  17. 

Einladung  zum  Rechentage  in  Mühlhausen. 

»Nachdem  unser  liebe  andechtigen  und  getreuen  Ditterich 
von  Clee  lantcomtur  zu  Martburg,  Ludwig  von  Boyncburg,  Hcrmaa 

')  Die  Verhandlungen  Uber  die  Fassung  des  Bündnisvertrages  zogen  sich 
noch  bis  in  den  September  des  folgenden  Jahres  hin.  S.  die  Akten  darüber 
A.  Dr.,  Loc.  7282  a.  a.  O.  Die  BUndnisurkunde  vom  29.  Aug^ust  1515  geben 
wir  unten  wieder. 

*)  Vgl.  o.  Kr   n3  S 

•)  Noch  an  demselben  Tage  am  Sonntage  Trinitatis  antworteten  Anna 
und  die  Rite  den  frllheren  R<^renten  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt.  von  Feiges  Hand): 
Sie  hätten  ihr  Schreiben  empfangen  und  »hetten  uns  wol  versehen,  nachdem 
euch  mitsambt  euern  gewesen  mitregenten  von  uns  hieformnls  ein  gleit  (ob  ir 
vermeintet  euch  des  zu  solcher  rechenung  von  noten  sein)  beneide  zugeschrieben 
ist,  *n  uf  und  widerumb  von  derselbigen  rechenung  bis  in  euer  ides  g^ewar- 
sam,  wie  das  unser  schrift  ferner  vermeldet  [vgl.  o.  S.  35  4],  dns  uns  dnn  noch 
zur  zeit  gnugsam  sein  bedunkt,  . . .  dweü  wir  aber  solchs  aus  euer  itxigen  uns 
getaneit  adirift  nit  vorsteen,  so  ir  uns  dan  femer  schriftlich  tn  erkennen  gebet, 
an  welche  orte,  zu  wem  und  wie  lange  zeit  ir  dr  -njjeregten  gleits  bcßfert, 
also  das  wir  des  von  euch  eigentlich  berichtet  werden,  demnach  wullen  wir 
1UU  gegen  endi  mit  ferner  g^MOlidier  antwurt  wid«rtunb  Tememea  lassen.« 
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Schenck,  Caspar  von  Berlepsch  bede  ritter,  George  von  Hotarfelt, 
Heinrich  von  Bodenhansen,  Eitel  von  Lebenstein  und  Jobst  voo 
Baombach  als  lanthofmeister  und  regenten  von  gemeiner  lantschalt 
des  furstentums  Hessen  erkom,  von  uns  ...  als  der  hochgebornea 

fursten  h.  Wilhelms  und  h.  Philipsen  lantgraven  zu  Hessen  . . .  curatorn 
und  Vormunden  darzu  bestetig^t,  mit  eiden  und  pflichten  zu  solchen 
ampten  verstrickt  und  num.ils  [!j  davon  komen,  als  dir  und  euch 
unsers  Versehens  unverborgen,  wan  sie  aber  irs  einnemens  und 
ausgebens  uns  und  unserm  g.  herm  noch  nicht  volkomliche  rechnuog 
getan  haben,  wir  sie  beschaiden,  auf  dinstag  nach  S.  Margrethen- 
tag  (Juli  18]  schirst  zu  abend  so  Mulhausen  einzukomen,  in  dein 
und  ander  aus  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen»  die  wir 
auch  darzu  beschrieben,  gegenwertickeit  uns  rechnung  und,  was 
bei  in  nach  getaner  rechnung  hinderstellig  befunden,  bezalung  und 
anders  zu  tun  erfordert  und  bescheiden,  demnach  wir  in  ...  unser 
.  .  .  vormuntschaft  .  .  .  von  dir  und  euch  begern,  das  du  und  ir 
auf  emanten  dinstag  zu  Mulhausen  einkomest,  bis  zu  endung  solcher 
rechnung  [zu]  behan^,  die  neben  uns  und  andern  zu  sehen  und 
boren.  . . .  Dat  sonnabent  nach  corporis  Cristi  ao.  XIV.«^} 

A.  Mbg..  O.  St.  S.  Qr. 


138.  Die  Mheren  Regenten  Hermann  Schenk  zu  Schweins- 
berg, Kaspar  von  Berlepsch,  Georg  von  Hatzfeld  an  LandgrOfin 
Anna  und  die  Verordneten  Räte.  1514  Juni  27. 

Bitten  nochmals  um  Geleitsbriefe. 

»Wie  e.  g.  und  gonst  uns  itzunt  abermals  in  einem  uffen  breif 
geschreiben')  und  u£  unser  angsein  [1  angesinnen?]  des  geleits  halber 


')  Tn  seiner  Antwort  (A.  Mbg-.,  a.  a.  O.,  Cpt.)  vom  Freitae^e  nnch  Visi- 
talionis  Mariä  [Juli  7]  an  die  Wettincr  lehnt  der  Hofmeister  und  i^.andvog't  an 
dtt  Weira  Konrad  von  Waldenstein  die  Einladiuv  mn  Reebentage  in  HUbl» 
hausen  ab,  mit  der  Begfründung: ,  dass  er  weder  von  den  hessischen  Ständen 
noch  von  dem  Ausschuss  den  Auftrag  erhalten  habe,  den  MUhlhäuser  Xa|^  zu 
besttctaen.   Er  teilt  ferner  mit,  »das  aufm  nehstj^ehalten  laattage  sa  HcManbturK- 

in  Hessen  durch  g^enieine  lunts«  li  ift  bc  rats  -hlniri  i;nd  >  intrechtig-lich  beschlossen, 
das  den  Seewesen  lanthofmeister  und  regen  ten  ein  rechentak  g^ein  Marpurg  an- 
gesalzt snll  werden,  als  das  dan  auch  gescheen  ist,  nemlich  uf  S.  Jacobs  des 
apostels  tag  [Juli  25]  gein  abent  doselbst  zu  Marpurg  inzekomen«  (vgl.  o. 
Nr.  133  S.  354>.  —  Auch  der  Stadt  Kassel  hatten  die  Wettiner  ein  Einladungs- 
schreiben zu  dem  MUhlhäuser  Rechentage  geschickt ;  infulge  dessen  wandten 
sich  der  Bürgermeister  und  Rat  Ton  Kassel  an  Anna  und  die  Verordneten  Rate 
und  baten  um  Verhaltungrsrnnssrcg-eln  (A.  Mbg.,  a.  a,  O.,  Or. ;  Dat.  Kassel  am 
Sonntage  nach  dem  S.  Feter-  und  Paulstage  [Juli  2J).  Die  JLandgräfin  verbot 
ihnen,  den  Tag^  xu  beschicken,  weil  fttr  die  früheren  Regenten  ein  Redeatag 
in  Marburg  auf  S.  Jakobsta>j  infolfre  des  Tlomhertrcr  Landtaefsbeschlussr s  an- 
beraumt  worden  sei ;  es  würde  »auch  nit  nutz  und  gut  sein,  den  gewesen  lant- 
hofmeister und  regenten  ib  unsers  Schwagers,  soens  und  g.  herm  sachen  ausser 
dem  furstentumb  Hessen  gein  Mulhausen  ader  anderswohin  ires  gefallen« 
vrrfoicren.«  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt,;  Dat,  Marburg,  Dienstag  nach  Vi^tationis 
Marüi  iJuU  4J). 


o.  S.  359  Aam.  3. 
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antwurt  geben,  unter  anderm  das  sich  e.  g.  und  pfonst  vorsehen, 
wir  soelten  des  gejijeben  geleits  [zufrieden  sein],  so  c.  g.  und  gonst 
uns  in  dem  schreiben  und  furheischen  der  rechnung  halben  zu- 
gschreiben*), das  sich  dan  nit  weiters  strecket  dan  gein  Marpurgk 
und  wider  in  igUchs  gwarsam;  wir  hetten  uns  auch  woel  vor* 
sehen,  das  wir  Tor  unsere  person  nie  das  geigen  unsere  g.  hei'i'u* 
irer  g.  lande  und  luete  ghandelt,  das  uns  immer  von  noeten  gwest 
sein  soelt,  von  iren  g.  oder  den  iren  in  irer  g.  landen  oder 
gbeiden  geleit  zu  fuedem.  Aber  nachdem  sich  die  leufte  deiser 
zeit  dermaissen  halten,  bitten  wir  des  unsers  notturftigen  angseins 
keine  Ungnade  oder  misfallens  zu  haben.  Dan  e.  g.  und  gonst 
haben  genediglich  und  gonstlich  zu  bedenken,  nachdem  wir  alle 
dri  zu  unsern  banden  mit  inncmen  und  usgebcn  winig  und  gar 
nichts  entpfangen  oder  usgeben,  das  sich  zu  solicher  rechnong  oder 
Uberong  tragen  moege,  das  wir  tms  auch  derhalber  bemessen,  die- 
jenen»  die  im  regement  gwest,  und  andern,  so  ingnomen  und  us- 
geben und  aller  gelcgenheit  besser  weissen  haben  dan  wir,  nit 
woel  in  den  handel  schicken  moegen,  darumb  unser  notturft  er- 
fuedert  zu  derselbigen  und  wiessen  uns  zu  dieser  zeit  suest  zu 
niemant  anders  zu  fuegen,  wiessen  auch  nach  zur  zeit  eigentlicher 
mael  nit  anzuzeigen  dan  Geysa,  Fulda,  Gelnhuesen,  Fridtberg  oder 
Frangkfurtt  in  der  flecken  einem ;  darumb  nocbmaels  undertedglich 
und  fruntlich  bitten  und  begem  die  andern,  als  mit  namen  Luedwig 
von  Boyneburgk,  Henrich  von  Bodenhuesen,  Jost  von  Bombach, 
uns  und  andern,  der  man  zu  der  handelong  notturftig  ist,  mit 
einem  schreifth'chen,  stracken,  fn'en  und  ungeverlichen  gcleide 
gnediglich  und  fruntlich  vorsehen,  vor  alle  diejenen,  der  e.  g.  und 
fruntschaft  anstait  unser  g.  hem  von  wegen  irer  g.  mechtig  seint 
zwueschcn  S.  Peterstag  ad  vincula  (August  1].  E,  g.  und  frunt- 
schaft wuellen  uns  dis  unser  gliechmässig  ang^cin  gnediger  und 
gonstiger  meinong  nit  abschlagen.*) . . .  Dat.  dinstags  nach  nativitatis 
Johannis  Baptiste  ao.  XIV.« 

A.  Ifbr.,  O.  st  S.  7862.  Or. 

139.  Die  früheren  Petenten  von  Hessen  Ludwig  von  Boync- 
bur^:,  Hermann  Schenk  zu  Schweinsberg,  Kaspar  von  Berlepsch, 
Georg  von  Hatzfeld,  Heinrich  von  Bodenhansen  und  Jost  von 
Baumbach  an  Landgraiin  Anna  und  die  Verordneten  Räte  des 
Fürstentums  Hessen.    1514  Juli  1. 

Schreiben  den  Marborger  Rechentag  ab. 

Sie  haben  von  der  Landgräfin  und  den  Verordneten  Räten 
ein  Schreiben  empfangen,  durch  das  sie  zur  Rechnunglcgung  auf 


')  S.  o.  N'r.  133  S.  354. 

')  Alma  und  die  Verordneten  Räte  stellen  am  Mittwoch  nach  Johannes 
[Juni  281  in  Marburg  den  früheren  R^enten  »aütsaiDbt  allen  denjenen,  deren 
sie  zu  der  .  .  .  rechenung  notdurftig  sein«  den  Geleitsbricf  «ol  GeUUianaen  ans. 
(Cpt.  von  Feiges  Hand,  A.  Mbg.,  a.  a.  O.) 
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Mittwoch   nach  S.  Jalcobst.-ipr  [Juli  26]  nach   Marburg  bcsrhieden 
werden.*)    »Da ruf  wir  c.  f.  g.  und  gunsten  zu  erkennen  geben,  das 
uns  wissen,   das  wir  von   gemeiner  lantsrhaft   des  furstentumhs 
Hessen  zu  regenten  erkorn,  aber  uns  sein  die  durchluchtigstea  und 
durchluchten  hochgebomen  fursten  und  herm  h.  Fiyddeiiche  .  .  . 
curfurstt  h.  Johanns,  h,  George  und  h.  Heynrich  alle  herzogen  za 
Sachssen  gebruder  und  vettern  unser  gst.  und  g.  herrn  von  der- 
selben gemein  lantschaft  des  hochgebomen  fursten  h.  Pbüipsen 
lantgrafen  zu  Hessen  unsers  g.  jongcn  hern  zn  Vormunden  ern-«'l*'t, 
durch  die  geschickten  gemeiner  lantschaft  ersucht  und  in  under- 
tenickeit  gebeten,  sohche  vormontschaft  anzenemen,  welchs  unsers 
crmessens  ir  cf.  und  f.  g.  unsern  g.  hem  von  Hessen  zu  freunt- 
Schaft  und  gemeiner  lantschaft  zu  gnaden  getan,  sich  in  die  vor- 
montschaft begeben  und  demnach  uns  als  regenten  bestetigt  und 
zu  solicher  regtrunge  eide  und  pflicht  von  uns  und  etlichen  aus 
euch  als  unsern  mitregenten*)  genomen.   Wie  wir  aber  vom  re- 
gemont  komm,  achten  wir  dismals  an  noit  anzuzeigen,  haben  uns 
zu  Cassel  in  uffentlicher  verhöre  zum  dickermal  erboten,  geburlich 
rechnunge  und,  ob  etwas  bei  uns  hmderstellik  befunden,  gnuglichc 
bezalunge  ze  ton,  als  wir  noch  erbutik  sein.    Wan  wir  aber  von 
.  .  .  unsern  gst.  und  g.  Herren  von  Sachssen  als  den  curatom  und 
vormonden  bei  den  pflichten,  so  wir  iren  cf .  und  f.  g.  zu  der  vor- 
montschaft und  curation  beider  unser  g.  hem  von  Hessen  getan, 
aut  dinstag  nach  S.  Marprettentak  [Juli  18]  schirst  lauts  hirin  ver- 
wrnten  Schrift")  gegen  Mulhausen  erfordert,  iren  cf.  und  f.  g.  in 
biesein  Herman  Rietesels  als  von  e.  f.  g,  wegen  und  anderer  aus 
der  lantschaft  soliche   rcchnonge,  bezalunge   und  anders  ze  ton, 
halten  wir  es  dafür,  e.  g.,  gunsten  und  menigliche  haben  bei  sich 
zu  ermessen,  das  wir  iren  cf.  und  f.  g.  soliche  rcchnonge  zu  ton 
schuldik,  als  wir  auch  erbotik,  mochten  unserer  person  halben  wol 
leiden,  als  fem  es  iren  cf.  und  f.  g.  nit  entgegen  ader  unsern  g. 
hem  von  Hessen  nit  nachteilik,  das  e.  f.  g.,  gunsten  und  alle  ein- 
woner  des  furstentumbs  Hessen  dabei  weren,  e.  f.  g.  und  gunst  mit 
horm   flis  und  freuntlich  bitten,   das  e.  f.  g.  und  gunst  uns  ent- 
schuldigt haben,  das  wir  auf  e.  f.  g.  und  gunst  erfordern  nicht  er- 
schinen.  .  .  .  Dat.  Sonnabents  nach  Petri  et  Pauli  apostuloriun 
ao.  1514.« 

A.  Mbg.,  0.  St.  S.  78ö2,  Gr. 


140.  Landgrttfln  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  die 
früheren  Regenten.   Marburg  1514  Juli  3. 

Ersuchen  sie  noch  einmal,  auf  dem  Marburger  Rechentage  xu  er- 
sdieinen. 


S.  o.  Nr.  133  S.  354. 
Gemeint  sind  Gleen  nadl  LOwenstein. 

Eine  Abschrift  der  Einladung'  zum  Muhlhäuser  Rechentage,  die  die 

Wettiner  an  Boyneburg:  gerichtet  hatten,  ist  dem  '^rh reiben  der  Seg^ten  bei- 
^^eleg^  i,Dat.  Sonnabend  nach  Corporis  Christi  [Juni  17]). 


Digitized  by  Google 


Nr  140-141:  1514  Jali  3-14. 


363 


Sie  haben  das  Schreiben  der  Regenten^)  erhalten  und  erinnem 

dif 'Selben  an  das  Versprechen,   das  .sie  bei  ihrer  Krw.'thlung  am 
Spiess  dc-n  hessischen  Ständen  j^cgt-ben  haben,  nämlich  »euer  re- 
girung,  bevelhcs  und  Verwaltung  halben  eins  iglichen  jars,  alslange 
solche  euer  reginmg  wehret,  für  etlichen  us  den  prelaten,  der 
ritterschaft  und  den  steten  des  furstentumbs  zu  Hessen  rechenung« 
zu  thiuif  »Weichs  die  öffentliche  und  unwidersprechliche  warheit 
und  doch  von  euch  dermass  nie  kein  mal  gehalten  oder  gescheen 
ist;  des-  und  andershalben  .  .  .  beder  lantgrafen  zu  Hessen  notdurft 
erfordert  gehabt,    sohVhs  euers  regiments   halben   enderung  za 
machen,  als  dan  auch  gescheen,  wie  ir  wisset.    Und  weil  euch  .  .  . 
prebiirt,  von  solcher  euer  bevelhe,   ampte  und  regirung  wegen, 
davon  ir  dan  abgestanden  seit,  alles  innemens  und  usgebens  von 
den  fruchten,  nutziingen  und  inkomen  obgenanten  fursten  zu  Hessen 
inwendig  demselbigen  fnrstentumb  als  an  dem  orti  do  ir  ingenomen 
und  widenunb  nsgegeben  habt«  bestendige  und  geburliche  rechnung« 
auch  nachTOlgends  desjenigen,  wes  ir  davon  schuldig  pleiben  wurdet* 
bezalung  und  sunsten  aller  Sachen,  die  ir  in  zeit  euers  regiments 
.  .  .  gehandelt  habt,  notdurftige  underrichtung  ze  tuen,  daruf  euch 
auch  durch  uns  ein  tag  alher  gein  Marpurg  angesatzt  ist,  ...  so 
sein  wir  nit  schuldig  .  .  .,  d(  n  tag,  der  solcher  rechcnung  halben 
auf  dinstag  nach  S.  Margarethentag  gein  Mulhausen  vermeintlicher 
weise  ement  und  furgenomen  ist,  doselbst  zu  besuchen,  surider  wir 
lassens  bei  dem  angesatzten  tage,  den  wir  euch  deshalben  auf 
Jacobi,  wie  das  hiefor  durch  gemeine  lantschaft  des  furstentumbs 
Hessen  und  derselbigen  bestendigen  usschosse  beratschlagt  und 
rirtrerh tiplich  beschlossen  .  .  .  ist,  alher  gein  Marpnrg  usgcsetzt 
haben.«    Bleiben  die  Regenten  aus.  »so  werden  wir  peursacht  mit 
rate  des  .  .  .  ausschoss  von  wegen  gemeiner  lantsehaft  irer  1.  und 
f.  g.  notdurft  nach  dargegen  statlich  zu  gedenken  und  ze  handeln. 
. . .  Geben  zu  Marpurg,  am  sontage  nach  visitationis  Marie  ao.  1514.« 

A.  Mb|;.,  O.  St.  S.  78ö2,  Cpt.  von  Fege»  Hand. 


14X.  Die  frOheroD  Regenten  an  Landgrafin  Anna  und  die 
Verordneten  Rttte.  1514  Juli  14* 

Ihre  V'erpflichtunpr  z«r  Rcchcnlegung  gegenüber  den  Wettinem  als 
Vormündern  Log.  Philipps.  Rechtserbieten. 

Sie  haben  vor  allem  den  Wettinem  »als  gekom,  angenommen 
und  rechtlich  bestetigten  Vormündern  und  curatoren«  über  die  Ver- 
waltung des  Regentenamts  Rechnung  und  Bericht  zu  thun  und  zu- 
nächst den  von  diesen  angesetzten  Mühlhiiuser  Tag  zu  hrsuehen. 
Sie  bitten  daher  die  Landg^nlfin  und  die  Ritte,  sie  möchten  »zu 
solcher  rechnung  stattlich  schicken  oder  aber  sich  mit  iren  cf.  und 
f.  g.  anderer  zeit  und  malstadt  vorenigen,  woe  und  vor  wcme  wir 


»)  S.  o.  Nr.  139  S.  361  f. 
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unser  rochnung,  der  wir  gar  krin  abscheucn  tragen,  tun  sollen.  .  .  . 
Wor  aber  e.  f.  ^.  und  ire  des  also  nicht  pesettiirt  sein  wollt-t,  so 
mögen  und  wollen  wir  gcburlich  recht  darumb  k  idcii,  des  wir  uns 
hiemit  volkomlich  erbieten  uf  Rom.  Kai.  Mt.  .  .  .,  die  .  .  .  curfursten 
und  fursten  zu  Sachssen  als  die  firekom,  angenoaunen  und  bestetigten 
vormunder  und  curatoren  oder  pfaltzgraven  bei  Rein,  curfursteni 
den  bischoff  zu  Wurtzpurg  und  herzogen  zu  Francken,  hz.  Ulrichen 
zu  Wirttenberp  und  Theck,  marggraven  Casimir  zu  Brandenburg  .  . 
die  stende  drr  furstentumh  S'<rhssen,  Dorincrrn  und  Meyss(-n,  in 
di('  c  rbeinung  und  vorbruderung  der  huser  Sachssen,  Doringen. 
Ht  .s.s<'n  und  Meyssen  mitgehorig,  welch  derselben  e.  f.  g.  und  euch 
gi'fellig,  der  hohen  zuvorsicht,  als  wir  auch  mit  höchstem  vlei^ 
bitten,  das  wir  über  solch  gnugsam  und  überflüssig  rechtseilneten 
und  an  furgetan  erkentnis  rechts  nicht  weiter  besdiwert  oder  an 
gebruch  unser  guter,  unter  dem  £urstentum  zu  Hessen  gelegen, 
bedrangt  oder  verhindert  oder  imants  zu  tun  gestattet  werden. 
Des  alles  wollen  wir  uns  der  pilligkeit  und  gestalt  der  sachen  nach 
also  ganz  vertrösten.*)  .  .  .  Dat.  fritags  nach  Margarethe  ao.  XIV.«*) 

A.  Mbgn  O.  St.  S.  7862,  Or. 


142.  Landgräfin  Anna  an  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
Marburg  1514  Juli  19. 

Sie  ist  darüber  befremdet,  dass  die  Emladung  zum  Muhlhäuscr 
Rechontajre"  auch  im  Namen  Hz  viforprs  an  sie  und  die  hessischen  Stände 
gerichtet  worden  ist.  Sie  beschickt  den  Mühlhauser  Tag  nicht,  sondern 
erwartet  mit  dem  Ausschus«  die  Rechnunglegung  der  hilheren  Kegenten 
in  Marburg. 

»Wir  und  unser  zuverordente  rete  haben  uf  beratsch]ag:ung 
und  bcsrhlnsse  meiner  lantschaft  des  furstentnmb«?  zu  Hessen  die 
gewesen  hofmeister  und  regenten  rechnung  zu  tun  uf  einen  gnanten 
tage  beschrieben  und  ervordert.*)  Indes  haben  unser  oheim,  bmder 


')  Die  früheren  Refrenten  richteten  am  14.  Juli  audi  an  den  stindischea 

Ausschuss  des  Fürstentums  Hessen  ein  Schreiben,  mit  welchem  sie  den  Mit- 
gliedern desselben  eine  Abschrift  des  obig:en  Schreibens  nn  die  Landgräfin- 
Witwe  Ubersandten  mit  der  BcprUndung:  »Solchs  han  wir  euch,  nachdem  uns 
hirinncn  unpiUiche  und  unnotdurftigfe  draue  begfegenen,  nicht  wollen  unan- 
g"ezeicht  lassen,  mit  hocher  bitt,  ob  solchs  anders  an  euch  gelanget  hirus  der 
wnrhcit  gruntlich  bcricht  zu  sicn,  der  guten  Zuversicht,  das  demnach  euer 
metnanfir  nit  sien  werde,  wir  hiruber  mit  ferner  Verhinderung  des  unaem  oder 
anders  einichs  weg-s  beweldiß-et  werden,  welchs  wir  auch  gewilligt  sein,  wider- 
umb  zu  vordinen.  Dat.  fritags  nach  Margarethe  ao.  1514.«  (A.  Mbg.,  a.  a. 
O.,  Or.) 

*)  Anna  und  die  Verordneten  Rfite  antworteten  am  18.  JiM  Jen  früheren 
Regenten,  dass  sie  ihr  Schreiben  gelesen  hätten,  es  aber  dennoch  bei  ihrem 
früheren  Erbieten  lassen  wollten;  >wullen  uns  auch  danif  versehen,  ir  werdet 
den  rechentag,  der  euch  alher  gein  Marpurg  ist  angesetzt,  besncheB  and  euch 
ferner  hnltr*n,  wie  euch  geburt  und  eigent  ....  Dat.  Marpurg,  am  dinatage 
nach  Margarethe  ao.  XIV.«    (A,  Mbg.,  a.  a.  0.,  Cpt.  von  Feiges  Hand). 

*)  S.  o.  Nr.  133  S.  354. 


Üigiiizeü  by  LiOü^te 


Nr.  14^143:  1514  Juli  19-22. 


365 


und  swager  tob  Sachssen  und  e.  1.  rete  eineii  andern  tag,  sechs 
tag  vor  imserm  furgnomon  tnjx-  für  ire  und  c  1  gein  Mulhausen 
dens(  Ibf  II  gewesen  regcnten  zu  einem  schirem  und  zu  gut  usgesatzt, 
und  uns  sambt  den  verordenten  reten  und  etlichen  von  allen  Stenden 
darzu  beschrieben  und  ervordert,  das  wir  und  gemeine  lantschaft 
uns  der  freuntUchen  verwentnus  unser  und  unser  lieben  kinder 
und  irer  untertemgen  neigung  nach  nicht  zu  gescheen  versehen 
gehabt*  das  solchs  in  e.  1.  namen')  unser  und  irer  vor  unverstendigt 
bescheen  sein  solti  und  es  dafür  geacht  und  gehalten,  das  es  an 
e.  1.  wiessen  gescheen  sei,  und  doch  nit  wenig  befrcmbdes  getragen, 
das  die  rete  solchs  hinter  e.  1.  furnemcn  usgehen  und  handeln 
lassen  solten.  Und  haben  daruf  wir  und  alle  stende,  so  gefordert 
gewest,  den  tag  und  rechnung  zu  Mulhausen  abegeschrieben-),  und 
wir  mit  den  reten  und  usschusse  gemeiner  lantschaft  wollen  unsers 
angesalzten  tags  hie  zu  Marpurg  von  den  gewesen  regenten  rech- 
nung zu  tun  erwarten.  Wehe  sie  aber  ussen  blieben,  wurden  [wir] 
irenthalben  alsdan  unsers  lieben  sons  notturft  und  wes  gut  sein 
wirt,  femer  beratschlagen  und  handelen.  Das  wolten  wir  e.  l.  nit 
verhalten,  die  wir  hiemit  dem  allmechtigen  gott  bevelhen,  sie  in 
gesuntheiten ,  gnaden,  sigk  und  gutem  glucke  lanpwirig  zu  ge- 
friesten.  Dat.  Marpurg,  am  mittwuchen  nach  divisionis  apostolorum 
ao.  1514.« 

A.  Dr.,  LocS67&,  Ldg.  Plvit  Vorm.  betr.  1509  24,  Gr.  mit  eigcahändiger  Untersduift. 


143.  Die  früheren  Regenten  an  die  Landgräfin  Anna,  die 
Verordnetea  Räte  und  den  ständischen  Ausschuss  des  Fürsten- 
tums Hessen.    1514  Juli  22. 

Berichten  über  den  ergebnislosen  Verlauf  des  MUhlhäuser  Rechen- 
tages, üntf-r  Rf-nifunp:  j^uf  ihre  Verpflichtungen  gegenüber  den  Wettinem 
entschuldigen  sie  ihr  Fernbleiben  vom  Marburger  Kechentage. 

Sie  haben  auf  ihr  letztes  Schreiben')  noch  keine  Antwort 
empfangen.  »Geben  wir  dannoch  e.  g.  und  euch  zu  erkennen,  das 
wir  uf  das  erfuedem  der  .  .  .  fursten  zu  Sachsscnn  und  der  staet- 
haclter  .  .  .  unsem  pflichten  nach  zu  Mulnhausen  erschienen,  willens 
und  gemuets,  in  aller  derfenen,  die  d.ir/u  gheischen,  gcgenwurtig- 
kvii  der  gesehen  fuederung  nach  rechnong  und  anders  zu  tun, 


')  Vgl.  o.  Nr.  137  S.  359  f.  das  Einladungsschreiben  an  Waldenstein, 
das  im  Namen  der  rier  sidisiicfaeii  Pürsten  abgefasst  ist,  walirscheinlich  aber 
ohne  ausdrückliche  Beistimmung  Hz.  Georgs.  Denn  dessen  Statthalter  gaben 
in  einem  Schreiben,  das  sie  am  7.  August  1514  (Leipzig,  Montag  nach  Sixtus, 
A.  W.,  Rr^r.  A.  204,  Kop.)  an  die  Räte  der  Ernestiner  zu  Naumburg  richteten, 
dt  r  Ansicht  Ausdruck,  dass  die  früheren  Regenten  den  von  der  Landgräfia- 
Witwe  und  den  hessischen  Ständen  angesetzten  Recbentl^  zu  besuchen  hätten. 

')  Vgl.  o.  S.  360  Anm.  1. 

*)  Gemeint  ist  das  Schreiben  vom  Freitag  nach  Margarethe  (s,  o.  Nr.  141 

S.  363  f.>.  Annas  Ant-.mrt  r^,  n.  S.  1  Anm.  vom  18.  Jttli  war  am  22.  JuU 
noch  nicht  in  die  Uftnde  der  irUheren  Regenten  gelangt. 
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weil  aber  dicsclbigen,  als  us  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen 
d'ir/ii  erfuedcrt  gwest,  ussonbliebcn,  (Etliche,  als  wir  bereicht  werden, 
abkuiidigung  soellen  gtan  haben,  etliche  auch  nicht,  ist  uns  zu 
abscheit  gegeben,  das  ein  ander  tag  zur  rechnong  und  an  andere 
malstait,  e.  g.  und  euch  gelegen,  soel  furgnomen  werden,  bi  e.  g. 
und  euch,  als  wir  achten,  ansuechen  bescheen  werd,  dadurch  von 
allem  teil  solicher  rechentag  ersuecht  und  das  ergehen  moecht, 
was  sich  in  deisem  fal  eigent  und  gpurt.  Unserthalben  haben  wir 
keine  schue  vor  e.  g.,  euch  und  der  ganzen  Inntsrhaft  oder  eins 
teils  derselbigen,  wan  is  nuetz  oder  guet  angöehen  wirt,  rechnong" 
und  rieht  [ij  und  alles  [zu  geben?],  das  sich  in  deisem  fal  uns  sempt- 
Hch  oder  besonderlich  zu  tun  gpurt;  weil  wir  aber  hoichgnanten 
unsem  gst.  und  g.  hem,  wie  e.  g.  und  euch  bewuest,  . . .  mit  eiden 
und  pflichten  vorstrickt  tmd  vorbunden  und  noch  nicht  von  im  g.  des 
zu  tun  gweist,  sein  wir  der  hofhiung,  e.  g.  und  ire,  auch  ein  ider 
mensch  von  der  erbarkeit  werd  bi  sich  selbst  bedenken,  das  uns 
nit  gzimen  nach  irptiren  wcn'l,  wider  unser  gtan  pflicht  also  zu 
handeln,  derhalben  hoichs  vleis  und  frunthch  e.  g.  und  euch  bitten, 
uns  in  dem,  das  wir  uf  den  tag,  als  uns  von  e.  g.  und  euch  uf 
Jacobi  schirst  zum  rechentage  gein  Marpurgk  auch  angsetzt,  nicht 
erschienen,  genediglich  und  fruntlich  entschuldiget  haben  und  den 
dingen  ein  anstaut  geben,  wuellen  wir,  soveil  uns  moegtich,  vleis 
furwenden,  das  ein  ander  rechentag  an  ander  malstait  und,  als 
wir  hoeffen,  e.  g.  und  euch  gelegen  sein  wirdet,  das  wir  zur  rech- 
nong derselbigen  erstreckung  und  vorziehong  (!]  kommen  und 
glaissen,  der  allenthalben  an  allen  enden,  da  is  noet  sein  wirt, 
quitirt  und  fri  gmacht  werden,  der  troestlichen  zuvorsicht,  e.  g. 
und  ire  werden  alle  umbstende  der  handelong  anzusehen  sich  hirin 
genediglich  und  fruntlich  geigen  uns  erzeigen,  winig  TOrziehen, 
nicht  besweren  zu  laissen,  das  duech  nit  anders  dan  us  ob* 
angezeigten  Ursachen  gsuecht  wirt,  und  uns  uf  unser  nehst  tmd 
itzigs  schreiben  mit  genedigcr  und  fnintl icher  antwurt  vorsehen.  .  .  . 
Woel  aber  ie  diso  unser  bcde  und  furige  erbieten  nit  stathaben 
noch  angsehen  werden,  dan,  und  suesten  nicht,  erbieten  wir  uns, 
als  wir  in  unserm  liebsten  schreiben  gtan.  .  .  .  Geben  am  sampstag 
S.  Magdalenentag  ao.  XIV.« 

A.  Mbg.,  0.  St.  S.  7062,  Cr. 


144.  Artikel,  über  die  der  landständische  Ausschuss  beraten 
soll.   [Marburg  1514  JuU  26.]  ^) 

1.  Versäumunfj  des  Rechcntiges  durch   die   frtlheren  Regenten. 
2.  Finanzielle  Verlegenheit  der  Regierung.    3.  „Schmähbrief*'  der  Re- 


^)  Überschrift:  »Dem  usschusse,  so  er  komt|  nachvolgead  artikel  zu  be- 
ratschlagen fttrsuhalten.«  —  Das  Datum  fehlt ;  es  ist  indes  ohne  Mflhe  aus  dem 

Inhalt  des  ersten  Artikels  zu  erschliesscn.  In  diesem  Artikel  beschwert  sieb 
die  Laadgräfin  Uber  das  Ausbleiben  der  Regenton  auf  dem  Rechentage,  der  für 
Ste  auf  Mittwoch  nach  S.  Jakob  (Juli  26]  anberaumt  war.    Schon  am  fo%eodea 
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genten  an  die  Stadt  Homberg.  4.  Versor^^e  Ld^g.  Wilhelms  des  Aelteren 
und  seiner  Gemidiltn.  5.  Unkosten  des  wilhelminischen  Handels ;  Schulden 
des  alten  Landgrafen.  6.  Heiratsteuer  für  die  Gräfin  von  Beichliniien. 
7.  Behandlung  der  reffentisch  jresinnten  Amtleute.  8.  Kosten  dir  Hof- 
haltung. 9.  Weinzoll,  10.  Uebergriffe  der  Nachbaren.  11.  Verfahren  ijegen 
Philipp  Weiss.  12.  Schulden  des  Erzbischofs  von  Köln.  13.  Einfälle  der 
NachDaren  in  das  Fürstentum.  14.  Katzenelnbogischer  Erbfolct  streit. 
15.  Vertrag  mit  Graf  Eberhard  von  Koni&[stein.  16.  Zoll  zu  Boppard. 
17.  Bündnisse  Hessens  mit  verschiedenen  Fttrsten.  18.  Vertrag  mit  den 
Schenken  von  Erbach.  1*^.  Streit  mit  dem  Abte  von  Fulda  wegen  des 
Stiftes  Her&feld.  20.  Erhebung  einer  Steuer.  21.  Fräulein  Elisabeth  von 
Hessen. 

»1.  Das  sie  gut  wiessen  tragen»  wie  durch  sie  von  wegen 
gemeiner  iantschaft  unter  anderm  beratschlagt  und  beschlossen! 

das  min  g.  fraae  und  die  verordente  rete  die  gewesen  regenten 
zur  rechnung  beschreiben  und  ein  gnantcn  tage  ernennen  sollen, 
das  dan  gescheen  sei.  Und  ine  die  brieve'),  so  allenthalben  dar- 
zwuschen  gangen,  furzulegen  und,  diewil  sie  ussenblieben  und  nit 
erschienen,  zu  beratschlagen  begern,  wes  femer  zu  handeln  und 
zu  tun  sei.  2.  Zu  gedenken  und  dem  usschusse  anzuzeigen«  wie 
so  ganz  bloss  min  g.  fraue  und  die  rete  in  die  vergewaltung  komen 
sein,  in  kästen  und  keinem  wenig  und  von  barschaft  ganz  nichts 
funden,  und  darzu  das  die  gewesen  regenten  vil  brief  und  siegel, 
register  und  anders,  auch  die  register  itzt  us  dem  lande  gefurt 
und  keinen  beriecht  hinter  ine,  noch  niemants  von  irenwegcn  das 
zu  tun  verlassen,  zu  dem,  das  sie  vor  irem  abeschcide  den  mehern 
teil  aller  ambt  und  zolle  berechent  gnomen,  mit  gelt  ganz  erschöpft 
und  doch  nichts  hinter  ine  verlassen  haben.  3.  Zu  gedenken  des 
schmehebriefs  halber,  so  öffentlich  zu  Cassell  verlesen  tmd  daruf 
von  gemeiner  Iantschaft  protestirt  ist^),  anregung  zu  tun  und  daruf 
zu  beratschlagen,  wes  ferner  deshalber  zu  tun  und  furzunemen  sei. 
4.  Zu  beratschlagen,  wie  es  mit  minem  g.  herni  dem  alten  und 
seiner  g.  gemahel  gehalten  und  furgnomen  sali  werden,  damit  man 
in  friede  und  einikc  it  mit  inen  möge  lebon  ;  auch  ob  e  s  gut  were 
ir  beder  g.  cost  und  haltung  den  fursten  und  furstentumb  zu  gut 
zu  geringem  und  ein  stanthaftig  wesen  und  mass  zu  orden.  5.  An- 
regimg des  grossen  costens»  so  uf  min  g.  alten  herra  gangen  und 
der  schuld  halber,  so  teglichs  von  des  alten  herra  und  seiner  ge- 
mahel wegen  gevordert  werden,  zu  tun  und  zu  beratschlagen. 


Tage  lässt  sie  »aus  bevelhe  des  usschoss  gemeiner  Iantschaft«  an  die  Silumigen 
ein  Schreiben  ausgehen,  wodurch  sie  zu  einem  andern  Rechentage  citiert  werden 
(S.  «.  Nr.  146).  Da  der  erste  Artikel,  der  das  Ausbleiben  der  Regenten  feststellt, 
nicht  vor  dem  Rechentag  selbst,  .also  nicht  vor  dem  26.  Juli,  abgefasst  sein 
kann,  am  27.  Juli  aber  bereits  der  Bescheid  des  Ausschusses,  den  wir  in 
Nr.  145  Artikel  1  wiedergeben,  erfolgt,  so  sind  die  obigen  Artikel  an  einem 
Toa  beiden  Tagen,  am  26.  oder  27.  Juli,  abgefaMt.  Idi  möchte  mich  fttr  den 
früheren  Termin  entscheiden,  da  es  w:\hrscheinlich  ist,  dass  Schrautenbach 
schon  am  Tage  vor  der  Ausschussberatung  die  Artikelreihe  entworfen  hat. 
*)  Vgl.  o.  Nr.  133,  140  and  141. 

')  Gemeint  ist  der  Brief,  den  die  Regenten  am  21.  Februar  1514  an  die 
Stadt  Homberg  gerichtet  hatten ,  s.  o.  Nr.  lüO  S.  216  L  Vgl.  a.  das  Protokoll 
des  Landtages  zu  Kassel  S.  2ä3  ff. 
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6.  Des  von  Beichlingen  und  seiner  gemahcl  halber  furhaltung  seiner 
vorderung  und  heimsteur  halber')  zu  tun  und  daruf  zu  ratschlagen. 

7.  Zu  gedenken  an  die  ambtlute,  den  ir  ambt  iif geschrieben  sein*), 
davon  auch  zu  ratschlagen,  wie  es  femer  mit  denselben  gehalten 
soll  werden.    8.  Auch  zu  beratschlagen  die  hothaltung  imd  was 
ul  das  bofgesmde  und  uf  den  gemeinen  hofe  gehen*  ob  dasselbig 
zu  geringem  ader  zu  mehem  sei.   9.  Zu  gedenken  des  winzolSi 
der  seher  abgangen  ist  und  vcrfaren  wirt,  zu  beratschlageni  wie 
man  sich  darin  schicken  soll.*)    10.  Zu  gedenken  der  gravcn  und 
anderer  halben   im   anstossc,    so  dem   furstentumb  unterstehen, 
ab[b]ruich  zu  tun,  desglichen  mit  ufri<  chtung  etlicher  neuerung  und 
zoll.     11.  Anregung  zu  tun  des  grossen  Schadens  halber,  so  Philips 
Weyse*)  über  sein  rechtgepot,   die  ml  ungnomen  sein,  minem  g. 
berm  und  landen  und  luden  zugefügt  bat.    12.  Min  gst  berre  von 
Collenn  tut  nit  bezalung  der  merklichen  schuldi  die  er  mim  g.  herrn 
zu  ttm  [schuldig]  ist')*  und  gibt  über  manigfaltig  ansuchen  verzuk- 
Ucb  antwort;  zu  beratschlagen,  wie  sich  ferner  darin  zu  haltra 
und  zu  schicken  sei.    13.  Zu  gedenken,  wie  die  Fuldische,  Hennen- 
bergische  und  andere  ins  furstentumb  streufen,  und  suchen  zu  be- 
ratschlagen, wes  darjTejren  zu  handeln  sei.     14.   Zu  gedenken  der 
nassauischen  sach,  die  am  camergeriecht  hangt  und  seher  gross 
ist  und  zum  fall  des  rechten  stehen  will*^),  zu  beratschlagen,  wes 
darin  zu  tun  und  wie  sich  darin  zu  halten  sei*  damit  vleis  halber 
an  miner  g.  frauen  und  den  reten  kein  seumnus  geschee.    15.  Zu 
gedenken  an  grave  Eberten  von  Konigstetn*  der  ein  vertrak  mit 
den  gewesen  regenten  über  ein  merkliche  some,  1000  gülden,  ein- 
gangen und  brieve  und  siegel  von  inen  darüber  hat,  welche  aber 
irs  inhalts  noch  nicht  vollenzogen  sein');  zu  beratschlagen,  wie  sich 
min  g.  fraue  und  die  rete  darin  schicken  und  zu  halten  haben 
sollen.    16.  Zu  gedenken  an  min  gst.  herrn  von  Trier  mit  den 
18000  gülden  uf  dem  zoll  zu  Boppart*  so  durch  die  herzogin  von 
Brunswig  veriedigt'};  desglichen  der  leben  entpfenknus.    17.  Zu 
beratschlagen  der  einung  halber  mit  hz.  Georgenn  zu  Sachssen 


^)  Wessen  der  unebenbUrtigen  Heirat  der  Tochter  Wilhelms  des  Alteren 
Katharina  mit  dem  Grafen  Adam  von  Beichlingen  hatten  die  hessischen  Stände 
sich  bisher  geweigert,  der  jungen  Landgräfin  die  licimstcucr  zu  bewilligen. 
Vgl.  o.  Nr.  56  S.  156,  insbesondere  Anm.  2. 

*)  W/ihrschcinlich  handelt  es  sich  um  Amtleute,  denen  ihr  Amt  nufge- 
schriebcn  wurden  war,  weil  sie  sich  nicht  <u  der  Landgräfin  und  ihren  An- 
hungern,  soadera  tu  den  Regenten  gehalten  hatton. 

*)  Vgl.  O.  Meinardus,  Der  katzenelnbogische  Erbfolgestreit  I,  1,  S.  37  ff. 

*)  Ober  Philipp  Weiss  vgL  o.  S.  280  t.  den  12.  Artikel  der  sOndischea 
Beschwerden. 

^)  Vgl.  hiersv  A.  Heldmann,  Die  hessischen  Pfandadiaften  im  kfllniarh« 
Westfalen  im  15.  u.  16.  Jhdt.,  (Marhurn-  is<91)  S.  48  ff. 

^  S.  O.  Meinardus,  Der  ii^tzeuelabogi&die  Erbfolgestreit  1,  1.  S.  20. 
^  Über  den  Vertrag  zwischen  dem  Grafen  KOnigsteln  und  den  froheren 

Regenten  Hess  sich  nichts  ausfindig  machen.  Sihdn  151 1  vcrmisste  der  ständische 
Ausschuss  jeglichen  schriftlichen  Ausweis  darüber;  vgl.  u.  Nr.  145  S.  371 
Artikel  IS. 

Üher  den  Ursprung  und  die  AblOtwig  dieser  Sdraldminine  war  im 
Marburger  Archiv  nichts  auizuünden. 
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anzunemen*),  desgleichen  mit  andern  lursten.-)  18.  Zu  gedenken, 
anresTima  zu  tun,  wie  sich  creq^en  die  Schencken  von  Erpach^)  und 
andern,  den  die  regenicn  wiedergeben  haben,  zu  halten  sei,  damit 
nit  stiUswiegend  in  dieselb  handehmg  gewilligt  werde.  19.  Zu 
gedenken  an  nun  herrn  von  Fulde  mit  dem  stieft  von  Hirsyelti  der 
sich  noch  des  titels  gebraucht  und  uf  seinem  fumemen  beharret) 
dadurch  die  sach  also  in  irrung  hangen  bleibt^);  zu  beratschlagen! 
WCS  femer  zu  handeln  und  furzunemen  sei.  20.  Zn  gedenken, 
anregung  zu  tun  der  Schätzung  halber,  die  die  regenten  gesatzt 
und  den  mchern  teil  ufgehaben  haben,  auch  eins  teils  gehaben  und 
noch  bi  der  hant  und  eins  teils  ungehaben  ist^);  zu  beratschlagen, 
wie  es  damit  gehalten  soll  werden.  21.  Zu  gedenken,  anregung 
zu  tun,  mins  g.  freugens,  des  alten  herm  tochter  halber*),  ob  gut 
sei,  das  min  g.  alte  frau  sie  zu  einer  ieden  zeit  mit  ir  hinwek  und 
hin  und  wieder  Iure.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  8,  Cpt  von  SdintuteatMW&B  Hud. 


145.  Beschlüsse  und  Gutachten  des  landständischen  Aus- 
schusses.  [Marburg  1514  Juli  27.]^) 

Zu  1.  Ansetzung  eines  neuen  Rechentages  für  die  früheren  Regenten. 
Zu  3.  Der  „Schmähbrief"  der  Regenten,  ^u  9.  Energische  Beitreibung 
des  \\^(  inznlls.  Zu  10.  Abwehr  der  Ueberj^riffe  der  Nachbaren.  Zu  11. 
Vertagung  des  Weiss'schen  Handels.  Zu  IZ.  Eintreibung  der  kolaischen 
Schuld.  Zu  13.  Abwehr  der  Einfälle  der  Nachbaren.  ^  Zu  14.  Behandlniiff 
des  katzenelnbügischen  Krbfolg«'streites  vor  dem  Kammergericht.  Auf- 
kündigung dt-r  siichsischrn  Vormundschaft.  Zu  15.  Behandlung  der  Forder- 
ung Königsteins.  Zu  lO.  Zoll  zu  Boppard;  Lehenempfängnis  von  dem 
Hrzbischof  von  Trier.  Zu  17.  Annahme  des  Bündnisses  mit  Herzoff  Geoxg 
von  Sachsen.  Zu  18.  Rückforderung  Schönbergs  von  den  Schenken  von 
Erbach.  Zu  19.  Hersieldischer  Handel.  Zu  2ü.  Rückerstattung  der  Steuer. 
Zu  21.  Fräulein  Elisabeth  rem  Hessen. 


')  Vgl.  o.  Nr.  134  S.  355  f. 

*)  Die  anderen  FUrstcn,  mit  denen  Landgräfin  Anna  in  dicvrr  Zeit  BUnd- 
nisse  einging  oder  eingehen  wollte,  sind  Hz.  Erich  von  Braua&chweig  (s.  Ow 
Nr.  132  S.  350  f.)  und  Ersbisehof  Richard  von  Trier.  Hit  diesem  mIiIoss  sie  am 
Samstag  mich  S.  Helena  (August  19)  1514  ein  Bündnis  ab,  das  vom  Erzbischof, 
von  der  Landgräfin  und  den  Verordneten  Räten  unterzeichnet  wurde  (A.  Mbg., 
Saauntarchiv,  Schublade  50  Nr.  11,  Or.).  Im  Falle  eines  Angfriffs  wollte  man 
dem  Bedrohten  mit  100  Reisigen  im  Harnisch  und  200  Fusss  Idaten  zuziehe». 

'  ,  Vfri.  hierzu  die  Verhandlungen  Uber  den  dritten  Artikel  der  Beschwerden 
der  Landgräiin-Witwe  aui  dem  Landtage  zu  Kassel  S.  269. 

*)  Vgl.  o.  die  Veriiandl.  aber  den  neunten  Artikel  der  Beschwerden  der 
Landgräfin-Witwe  auf  dem  Landtage  zu  Kassel  S.  270  ff.  S.  auch  Rommel  III, 
237 ff.;  Ledderhose,  Juriom  Hassiae  principum  in  abbatiam  Hersfeldensem 
breris  assertio,  Marburg  1787  S.  140— U4  den  Brief  Amias  und  der  Verordneten 
Räte  an  die  StUnde  des  Stifts  Henfeld  vom  11.  Jan.  1515  mid  die  Antwort  der 
Stände  vom  4.  März  1515. 

Vgl.  hierzu  oben  die  Verhandl.  auf  dem  Landtage  zu  Kassel  S.  279  ff. 

*)  Es  handelt  sich  tun  die  jüngste  Tochter  Wilhelms  des  Alteren  Elisabeth 
wen  Hessen. 

Datum  fehlt.    Ober  die  Feststellung  des  Datums  s.  o.  S.  366  Anm.  1. 
Dan  SchriftstQGfc  bildet  die  Antwort  auf  Nr.  144. 

Hess.  LaadtSif  aktcn  24 
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Zu  Artikel  1  :  »Ist  beschlossen,  das  die  gewesen  regenten  zu 
einem  andern  rechentag  beschriben  sollen  werden,  nemlich  uf  dinstag 
Laurenci  [August  15]  gegen  den  abent  zu  Marpurg  inzukomen  und 
nachfolgenden  {iritags  [August  IS]  rechnnnge  za  tun  geschickt  am 

sein.«*)*)  Zu  Artikel  3:  »Den  schmehebrief  betreffen 

ist  uf  vorbesserunge  unser  g.  frauen  sampt  den  verordenten  reten 
durch  gemein  usschus  einheldiglich  beschlossen,  das  solich  schmehe- 
sach  umb  forderunge  willen  der  sach  am  frien  gericht  der  west- 
felschcn  stule  an  beqiiemlichen  orten  gerechtfertigt  werden  sail.«') 
Zu  Artikel  9;  »Den  guiclcn  win/ol  belangen,  ibt  ui  vorbcsseruiig 
bendtschlagt,  das  aolkher  winzol  an  den  ortent  do  unser  g.  hezr 
von  Hessen  solichs  zu  tun  halt*  durch  die  ani[t]lettte  und  bevelhaber 
eins  iden  orts  sail  gehanthabt  werden«  und  wo  nebenwege  vor- 
genomen,  dieselbigen  mit  grcben,  schlegen  und  zun  nach  noitdorft 
vorsehen  nnd  gemacht  werden,  domit  die  rechten  stressen  gebrucht 
und  unserm  g.  herrn  der  zolle  werden  möge,  wie  gestern  auch 
davon  geredt.«  Zu  Artikel  10:  »Betreffen  die  beschwerlich 
naurunge,  so  von  etlichen  anstossern,  grafen  und  andere[n],  des 
furstentumbs  zu  Hessen  mit  ufrichtunge  etlicher  zolle  und  anderm 
vorgenomen  worde«  ist  uf  vorbesserunge  beraitschlagt,  das  man 
solich  beschwerlich  naurunge  unsem  g.  herm  ader  siner  f.  g.  under- 
tain  belangen  nit  liden,  sonder  staitlich  dargegen  trachten,  domit 
solichs,  wie  von  alters  herkomcn  ist,  gehalten  werde.«  Zu  Artikel 
1 1 :  »Philips  W'eysen  bc  langen  den  schweren  und  grossen  schaden, 
ist  uf  vorbesserunge  beratschlagt,  das  solicher  artikel  bis  uf  den 
rechentag,  so  den  regenten  angesatz[tj,  in  raue  stehen  sail  und  sie 
die  regenten  deshalben  beteidingen  und  ir  antwort  hören  und  nach 
herfindunge  der  billicheit  handeln.«  Zu  Artikel  12:  »Die  schult 
unsers  herm  von  CoUenn  belangen,  ist  uf  vorbesserunge  berait- 
schlagt,  das  unser  g.  fraue  und  rcte  sampt  dem  usschus  nach 
einmol  bitlich  solicher  drier  schulden  halben  unsem  [l]  herm  von 
Collen  schriben  sollen.  Wo  dan  nit  hrznUinge  gesehen  wolt,  alsdan 
solt  man  die  stcde  und  flecken,  so  in  euier  vorschribunge  darvor 
vorstrickt,  inhalt  derselbigen  manen  und  angrifen ;  der  ander  zweier 
schulde  halben,  das  mangelt  und  verbrift  schulde  betreffen,  sail 
man  sich  zu  inbrengunge  derselbigen  schicken,  domit  man  bezalunge 
bekomen  möge.«  Zu  Artikel  13:  »Betreffen  das  streifen  im 
furstentum«  ist  uf  vorbesserunge  beraitscblagt»  das  man  wider 
streifen  solle,  domit  man  solichs  vertragen  blibe.«  Zu  Artikel 
14:  »Betreffen  die  Nassau wes  {!]  sach,  [die]  nm  kamergericht  hangt, 
ist  uf  vorbesserunge  heraitschlagt,  das  man  die  advocaten  und 
procuratores  mit  zimlichcr  belonunge  willig  halten  und  in  der  sach 
forter  procedirn  sollen  [!],  wo  aber  mitler  zeit  guüich  wege  zu  hin- 
legimge  der  sach  vorgenomen  mochte[n]  werden«  darinne  zu  vor 

*)  Siehe  untea  dM  Schreiben  der  Laadgrafin  an  die  froheren  Regenten 

Nr.  146. 

*)  Der  BeschliiBe  des  Ansachtiases  nuf  den  iweften  Artikd  ist  in  dem 

Schriftstuck  ni^t  venc^chnet:   Zwischen  dem  crstt  n  und  dritten  Artikel  ist  ein 

breiter  Zwisrhenrnnm  g^elassen  7iir  nnchträjErUchcn  Kintrag-iing"  des  Beschlasses« 
*)  Die  Beschlüsse  aut  Artikel  4  —  8  fehlen  wie  oben  Anm.  2. 


Digitized  by  Google 


Nr.  145-146:  1514  JuU  27. 


371 


folgen.    Es  sail  auch  in  di'^or  such  bei  den  gelerten  beratschlagt 
werden,  wie  unser(n]  herrn  von  Sachsen  die  formon[t]schaft  ab- 
geschrieben, wer  forter  diser  sach  principal  sein  möge,  in  be- 
trachtonge  gclcgenheit  und  herkomen  der  sach.«    Za  Artikel  15: 
»I>en  Tortragi  so  die  gewesen  regenten  dem  von  Koanstein  [Könige 
stein]  über  ein  mirglich  some,  1000  gülden,  geben  haben t  ist  nf 
vorbessemnge  beratschlagt,  dwil  man  nit  solichs  Vortrags  gruntlich 
wissen  noch  briflich  nrkunde  habe,    das  mm  solich  sach  bis  uf 
ansuchunge  des  von  Konnsteins  in  ruhe  stellen  solt,  alsdan  copien 
.solichs  Vertrags  zu  fordern,  sich  darin  zu  erkunden,  der  billicheit 
zu  halten  habe.«    Zu  Artikel  16:  »Betreffen  die  18  000  gülden 
uf  dem  zolle  zu  Boparteni  von  unser  g.  frauen  von  Lnneburgk 
erlediget,  ist  uf  vorbesserunge  beratschlagt)  das  man  solich  jerlich 
aotzunge  mit  fleis  und  ernst  fordern  solle;  nota  unsera  g.  hem 
von  Trier  zu  ersuchen  der  lehen  halber  und  unserm  g.  hem  indolt 
zu  erlangen,  bis  zu  siner  g.  mondigen  jarn  solich  entphengnis  un- 
geferlich  zu  halten.«    Zu  Artikel  17:   »Ist  beratschlagt  uf  vor- 
besserunge, das  man  die  bontnis  mit  unserm  herrn  hz.  Jorgenn 
a.iiiicmen,  desglichen  mit  andern  fursten,  die  unserm  g.  hern  ge- 
legen sein«  die  eigen  erblande  betreffen.«    Zu  Artikel  18:  »Die 
SchendLen  von  Erppach  mit  dem  Schömberg  belangeui  ist  uf  vor- 
besserunge beratschlagt,  das  man  Schenck  Eberhart  darumb  be- 
schriben  solle,  das  gnant  schlos  unserm  g.  hern  wider  zuzustellen, 
wo  er  aber  solirh«^  nit  tet,  sich  an  solich  schlos  und  notzunge  zu 
halten,  desglichen,  so  die  regenten  zur  rechnunge  komen,  auch 
darumb  zu  fordern.«    Zu  Artikel  19:  »Unsern  hern  von  Fulde 
belangen  den  stift  von  Hirsfelt,  berauet  uf  der  dagesatzunge,  wie 
gestern  angezeigt«  das  deshalben  tage  angesatz[t]  sieen.«  Zu 
Artikel  20:  »Betreffen  die  schatzunge  ader  keisergelt,  ist  uf  vor* 
besserunge  beraitschlaget,  das  den  undertain,  so  solich  schatzunge 
geben  haben,  solich  gelt  an  iren  jerlichen  bi  te  und  geschos  wider- 
erst.ittunge  eins  idern  anteils  mit  der  zeit  vorglichet  und  abge- 
schlagen werden  solle,  und  dasjene,  so  hinderlegt,  einem  idern  sein 
gegeben  andeil  wider  gehantreicht  und  zugestelt  werde,  und  die- 
jene,  so  gesetz[t]  imd  nach  nicht  gegeben  haben,  sie  des  gnediglich 
zu  erlassen,  in  mossen  ine  zugesagt  imd  unser  voreinunge^)  inhalten 
ist.«   Zu  Artikel  21:  »Ist  uf  vorbesserunge  geratschlagt«  das 
unser  g.  fraue  die  alt  vor  solich  umbforunge  fnmtlich  gebeten 
solle  werden;  wo  das  nit  sein,  alsdan  solich  umbforn  zuvorkomen, 
das  solich  f raulin  one  wissen  .  .  ,  unser  g.  frau  und  der  vorordenten 
reten  nirgen  gefurt  werde.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  CpL 

146.  Landgräfm  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  die 
früheren  Regenten.    Marburg  1514  Juli  27. 

Beschwerde  über  das  Ausbleiben  der  frUhiren  Regenten  auf  dem 
Rechentag.   Ansetzung  eines  neuen  Termins.   Zusicherung  freien  Geleits. 

0  Anftpielong  auf  die  Ttejmat  Eiaung  t.  Nr.  78  S  192  If. 

34» 
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»Nachdem  wir  euch  .  .  .  einen  tag  alher  gein  Marpurj^  an- 
gesatzt,  der  nemlich  gewesen  sein  solt  uf  mitwochen  nelistvergaiigen 
Quli  26],  alsdan  euer  rechenimg  euer  ampte«  beveOies  und  regiments 
halben  xnitsambt  dem  usschosse,  von  gemeiner  lantschaft  darzu 
verordentt  ze  hören  und  zu  cntpfarn  .  .  so  haben  wir  uns  genzUch 
verschen  gehabt,  ir  sultct  densclbigen  .  .  .  tag  dem  rechten  und 
der  pilligkeit  nach  also  besuchet  und  euer  rechenung,  auch  wes 
ir  nach  erfindung  schuldig  weret  worden  und  gewesen  weret,  be- 
zaiung  und  liberung  getaen  haben.  Dweil  das  aber  nit  gescheen 
ist,  domit  ir  euch  dan  deshalben  ie  keiner  Verkürzung  oder  ver- 
schnellung  mit  pilligkeit  wissen  mugt  zu  becIageU)  so  ernennen  wir 
euch,  von  unser  wegen,  auch  aus  bevelhe  des  usschoss  gemeiner 
lantschaft  des  furstentumbs  Hessen  zu  uberfluss  einen  andern  tag 
mit  disem  brive,  nrinlich  uf  S.  Laurcntütag  [August  10]  schirst 
gein  abent  widerumb  alhic  zu  Marpurg  inzekomen  und  dosclbst 
den  nehstvolgenden  freitag  [August  1 1]  darnach  euer  rechnung  und 
anders  ze  tuen.  .  .  .  Wullen  euch  auch  sembtlich  und  sunderlich 
strack,  frei  und  sicher  gleit  (ab  ir  vermeintet ,  euch  des  hiesm  von 
noten  sein)  zu  uf  und  von  solicher  rechenung  bis  in  euer  ides  ge- 
warsam  hiemit  zugeschrieben  haben  .  .  abermals  gesinnende,  ir 
wuUet  auf  gemeltem  S.  Laurentütag  schirst  gegen  abend  alhie  zu 
Marpurg  inkomen,  geschickt,  des  nehstf olgenden  freit ajis  darnach 
dermassen  rechenung,  bezalung  und  liberung  ze  tun  und  das  weiter 
nit  verhalten.  .  .  .  Wan  wo  solichs  von  euch  nit  beschiht,  alsdan 
werden  wir  in  dem  .  .  .  unser  Schwagers,  soens  und  g.  herren  der 
fursten  zu  Hessen  notdurft  nach  gedenken,  das  euch  dan  villeicht 
nit  zu  gutem  mocht  komen.  Damach  habt  euch  ze  richten.  Geben 
zu  Marpurg  mit  unser  Annen  lantgrefin  ringesecret,  Ditreichs  von 
Gleen  lantcomtors  angebomen  insigU  und  Conrats  von  Wallenstein 
hofiTK  istf-rs  ririLTi^'^'-hir,  der  wir  andern  mitvcrordenten  rete  uns 
hirzu  mitgebrauchen,  besigilt,  am  donnerstage  nach  S.  Jacohstag 
ao.  1514.« 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Cpt.  von  Feiges  Hand. 


147.  Protokoll  über  Verhandlungen  der  Landgraün  mit 
den  Verordneten  Rftten  und  dem  landständischea  Auiscfauss. 
[Marburg  1514  JuÜ  30.P) 

A)  Anträge  der  Landgräfin:  1.  Appellation  wegen  der  Klein- 
odien beim  Reicnskammergericnt.    2.-4.  Frtlchte,  Vieh,  Sübcrgeschinr. 

5.  Unterhalt  der  Landgräfin  und  ihres  Gesindes,  6.  Verfjchcn  Johanns 
von  Sant  Nabnr.  7.  Hotordnung,  Schm:ihunß:  von  Dienern  des  Landgrafen. 
8.  Anträge  Waldensteins.  9.  Löwenbieins  Schuld.  13]  Antwort  der 
Verordneten  Räte  und  des  Ausschusses:  Zu  1.  Erklären  die  Ver- 
fo](Tunfr  J,  r  Appellation  für  tlberflüssig.  Zu  2. — 4.  Es  soll  nach  der 
WiUuni.s%'er&clireibung  der  Landgräfin  verfahren  werden.  Zu  5.  Die  Frage 
des  Unterhalts  wird  dem  Ermessen  der  Landgräfin  anheimgestellt.  Zu 

6.  Verhör  Melchior  von  Schwalbachs  notwendig.  C)  Replik  der  Land- 


')  Überschrift:  >Furtragcn  meiner  g.  frauen  duniinica  post  Jacobi  [1514 
Juli  30]  durch  Baltbasarn  Sdirutenbach  bcscheen.« 
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/srrSfin:  Zu  1.  Bitte  um  Aufzeichnung  des  Abschieds.  Zu  2  u.  3.  I  uid- 
firräfin  wünscht  sich  einem  unparteüscaeii  Schiedsspruch  zu  unterwerfen. 
Zu  4.  Bitte  tun  Ztistellungr  des  Sflbergeschirrs.  Zu  5.  Unteilialt  der  Land> 
Igräfin.  D)  Replik  der  verordneten  Räte  und  des  Ausschusses: 
Zu  1.  Bewilligen  die  Aufzeichnung  des  Abschiedes.  Zu  2.  u.  3.  Fordern 
fifründlichen  Bericht  über  das  Vieh  und  die  Früchte.  Zu  4.  Ordnen  die 
ZosteUniifi^  des  Silbergesdurrs  an.  Zu  St  Unterhalt  der  Landgrifin. 

A)  Anträge  der  Landgräfin: 

1.  »Zu  gedenken  des  artikels,  den  mein  g.  frau  .  .  .  den  ver- 
ordfnten  reten  und  iisschoss  des  fur.stentumbs  zu  Hessen  in  der 
appeiiation.sachen  die  kleinote,  zu  Molhusen  hinder.setzt,  betreffen 
hait  furtragen  laissen."^)  2.  Den  artikel  die  rechtfertigung  der 
frucht  betreffen.*)  3.  Die  schofe  betreffen.  4.  Die  Silbergeschirre 
betreffen,  22  essilber  und  16  becher  nngeverlich.  5.  Die  ander 
haltung  meiner  g»  franen  und  irer  f.  g.  hofgesinde  der  kost  halber 
betreffen.  6.  Johan  von  Sant  Nabor,  der  im  tome  und  gefengnis 
leigt,  betreffen,  der  mirglicher  Ursache  halber  angnomen  ist,  das 
er  etlich  schwere  schmehewort  kernen  mein  jy.  frau  gefurt  und  vil 
geschenk  von  den  armen  leutcn  genomen  haben  sali.  7.  Die  hof- 
ordnimg  betreffen  und  wie  meines  g.  herrn  dicner  edel  imd  unedel 
von  etlichen  geschmehet  und  betrauet  worden.  8.  Zu  gedenken 
des  furtragens»  das  Curt  von  Waldenstein,  der  hofmeister  von  seiner 
selbs  und  der  andern  mitrete  wegen  der  Verwaltung  halber  getain 
haitt  dergleichen  seiner  usstendigen  schult,  die  ime  von  meinem 
gr.  herm  hochlobl.  gedechnis  noch  unbezalt  usstehe.  9.  Zu  ge- 
denken Lebensteins  schult.« 

B)  Antwort  der  Verordneten  Räte  und  de.s  Ausschusses'): 

Zu  Artikel  1:  »Die  appell^tion  der  kleinote  halber  betreffen, 
laissen  sich  bedunken  die  rcte  imd  usschos,  das  meiner  g.  frau  an 

*)  Bs  lumdelt  sidi  tun  den  Fortgang  des  Kleinodienstreites,  der  sich  ftuf 

dem  '^TiUilhäuser  Tage  zwischen  den  Regenten  und  der  Landgräfin-Witwc  er- 
hoben hatte.  Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  69ff. ;  s  o.  S.  184  Anm.  1.  Die  Land- 
initfin  hatte  gegen  den  ihr  ungllastigen  Spruch,  den  die  Wettiner  auf  dem 
Naumburg^er  Tage  am  19.  Januar  1514  in  dem  Kleinodienstreite  gefällt  hatten, 
sofort  beim  Reichskammerg-ericht  Benifung  einleeren  lassen.  Am  3.  Oktober 
1514  lud  ein  kaiserliches  Mandat  die  Landgräfin  und  Boyneburg  auf  den 
24.  Noivember  vor  das  Kammergericht.  Anna,  der  an  dem  Fortgang  des  Pro- 
zesses vermutlich  wenig  lag.  seit  sie  das  Regiment  in  Httnden  und  die  Klein- 
odien und  das  Silbergeschirr  in  Besitz  hatte,  scheint  den  Termin  versäumt  zu 
haben.  Erat  am  1.  Janoar  1516  stellte  sie  Ihrem  Anwalt  Koorad  von  Scbwatiach 
Hne  Vollmarbt  r.v.r  Filhnmg  des  Prozesses  vor  dem  Kammcrgerirht  n:i5.  Von 
einem  Urteile  des  Karomergerichts  hören  wir  nichts.  Auch  die  Akten  des  Reichs- 
kammergeridhts  (jetzt  A.  Mbg.^  H.  120,  Or.)  enthattea  Icein  Urleil. 

')  Auch  die  Artikel  2 — 4  beziehen  sich  wie  Artikel  1  auf  Unbilden,  die  die 
junge  Fürstin  frtlher  von  den  Regenten  erfahren  hatte.  Trotz  des  kaiserlichen 
Spruchs  zu  Gengenbach  (s.  o.  S.  1491.  Nr.  51)  scheinen  die  Beschwerden  der  Land- 
gräfin nicht  abgestellt  worden  m  teiil.  Es  handelte  sich  um  Feldfrtlchte,  die  die 
Regenten  bei  der  Räumung  Glessens  tmd  GrUnbergs  der  T.andgräfin- Witwe  vor- 
enthalten hatten  (s.  o.  Nr.  43  S.  140),  ferner  um  die  Entziehung  des  Silber- 
geschirrs, das  Anna  m  ihrem  Gebrauch  in  Anspnidi  nahm  (vgl.  o.  S.  124  Anm.  1). 

*)  Überschrift:  'Antwurt  der  vcrordenten  rete  nnd  usschos  uf  dir  vor- 
getragen artikel  meiner  g.  frauen,  durch  Balthazarn  Schrutenpach  bescheen.« 
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not  sei,  die  appellation  zu  volnfuren,  und  Wullen  nit  raten,  das 
unser  g.  frau  ader  unser  g.  hcrr  in  rechtfertip:iing  miteinander  er- 
wachsen, sonder  stellen  das  zu  irer  g.  gefallen.«  Zu  Artikel 
2 — 4:  »Die  fruchte,  schofe  und  Silbergeschirre  betreffen,  ist  durch 
die  verordente  rete  und  gemeinen  usscboss  beschlossen,  das  unserer 
g.  fratt  ire  widumb  sampt  der  angezeugten  fracht  und  vehe«  wie 
die  derzeit  der  faUe  begriffen,  pilch  gevolget  und  auch  das  emant 
sübergeschire  pilch  nach  laut  irer  f .  g.  widumbsverschreibunir  und 
anderer  vermachung  gehantreicht  werden  sol.«  Zu  Artikel  5: 
»Die  underhaltung  meiner  pr  frau  betreffen,  davon  ire  f.  g.  hiebevor 
mehermals  bei  den  verordenten  reten  und  intzt  emstlich  angeregt, 
damit  widerwertige  nachsage,  das  ire  f.  g.  meinem  g.  herm  mit 
irem  hofgesinde  unnotturftigen  kosten  mach,  vermiden  pleiben,  ist 
gemeinlidi  beratschlag^  d^  die  rete  noch  der  usschoss  in  dem 
kein  maiss  ader  mittel  machen  wuUeUi  sonder  stellen  das  zu  irer 
beder  f.  g.  gefallen,  der  hoffnung,  sich  des  wo!  vereinigen  werden.« 
Zu  Artikel  6:  »Den  gefangen  Johan  von  Sant  Nabor  betreffen, 
ist  in  den  pnncten,  irstlich  mein  g.  frau  belangen,  durch  die  ver- 
ordentf  ri  rete  und  usschos  einhelliglich  beratschlagt,  das  man  Milcher 
von  Schwalbach  des  Stucks  halber  notturftiglich  verhören  soll,  uf 
den  andern  punct  betreffen  sein  unzimlich  handelung  ist  berat- 
schlagt. . .  .«^)  . 

C)  Replik  der  LandgrSfin*): 

Zu  Artikel  1:  »Irstlich  begert  ire  f.  g.,  das  m.tn  iren  f.  g. 
des  .  .  .  ratschlags,  die  rechtfertigung  die  klcinote  betreffen,  schrift- 
lichen abscheit  geben  wulle.«  Zu  Artikel  2  und  3:  »Der  fruchte 
und  schofe  halber  begert  ire  f.  g.,  dieselbigen  acta  furzunemen,  zu 
besichtigen»  darin  zu  sprechen  ader  andern  unparteischen  zu  sprechen 
bevelhen ;  wes  da  erkant  wirt,  das  sei  ir  f.  g.  erputig  zu  halten.« 
Zu  Artikel  4;  »Das  Silbergeschirre  betreffen  sei  nach  in  meines 
g.  herm  Verwaltung,  bitt  ire  die  iren  f.  g.  zuzustellen,  dakcgen 
erpeut  sich  ire  f.  g.,  solch  Silbergeschirre  zu  verborgen,  die  nach 
irer  f.  g.  tode  widerumb  ans  furstentumb  zu  ver.>chaffen.«  Zu 
Artikel  5:  »Die  underiialtung  irer  f.  g.  person  und  ho^esinde 
betreffen,  weil  durch  die  verordenten  rete  und  den  usschos  kein 
messigung  gmacht  wü  werden,  Wullen  ire  f.  g.  es  bei  dem  Torigen 
erpieten  beruhen  laissen.« 

D)  Replik  der  Verordneten  Räte  und  des  Ausschusses"): 

Zu  ArLikel  1:  »Des  bckcntnis  halben  ist  zugelassen  wurden, 
das  man  iren  f.  g.  das  bekentm's  die  appellation  betreffen  geben 
soll.«    Zu  Artikel  2  und  3:  »Der  fruchte,  schofe  und  widumb 


*)  Hier  bricht  die  Aufzeiduranff  ab;  es  folflrt  eine  grosse  Lücke,  die  Tcraittt- 
lich  fUr  *}-c  nrtclMTägliche  Einfügung  der  fehlenden  Artikel  offen  gelaisen  wurde« 
Überschrift:  »Nachrede  meiner  g.  fraucn.« 
*}  Oberadirift:  »Antwort  der  rete  und  ossdiOM.« 
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betreffen,  ist  geratschlagt,  das  ire  f.  g.  gruntlich  bericht  geben  sol, 
wes  vorhanden  gwesen,  ircr  f.  g.  entvvcrot  und  nichts  dakep^en 
entfangen,  solt  iren  g.  des  noch  t-rstat  wt  rdi  n ;  wcre  aber  irrn  g. 
nach  irem  abziehen  an  andern  orten  etwas  an  fruchten  ader  schofen 
wurden,  solt  abgezogen  und  ubermais  ires  usstants  erstait  werden.« 
Zu  Artikel  4:  »Das  sUbergeschirre  betreffen,  ist  beschlossen,  das 
mein  g.  frau  und  unser  g.  herr  in  dem  stände  ein  ding  seien;  der- 
halben  ist  solchs  in  irer  g.  des[l]  und  hochers  vertreuens  gesteh, 
dabei  die  rete  und  usschosse  das  lassen,  wissen  in  dem  kein  mittel 
zu  machen  und  stellen  das  zu  beden  iren  g.«  Zu  Artikel  5:  »Es 
beruhet  mit  der  underhaitung  meiner  g.  irauen,  wie  ire  i.  g.  sich 
erpoten  hait.« 

A.  Ubg^  O.W.  S.  3,  CpC 


148.  Beschlüsse  des  landständischen  Ausschusses.  [Mar- 
burg 1514  Juli  31.1*) 

1.  Hermann  Rumpf.  2.  Graf  zur  Lippe.  3.  Appellation  der  Land- 
gräfin wegfen  der  Kleinodien.  4.  Dietrich  von  Schachten.  5.  Otto  Hund, 
b.  Gesuch  der  Schöffen  von  Marburg  betr.  Andreas  von  Asphe.  7.  Streit 
um  ein  Lehen  zwischen  Johann  von  Wildungen  und  Wilhelm  von  Hessen. 
8.  Gesuch  Dietrich  Huns  von  Ellershausen.  Gesuch  K  nraJ  von  Dern- 
bachs. 10.  Gesuch  Johann  Schenks  von  öchweinsberg.  11.  Beschwerde  der 
Frankenberger  ttber  ihren  Amtmann  Johann  von  Hessen.  12.  Gesuch  Georg 
Vogts.  13.  Kaplan  und  Kammerdiener  Wilhelms  des  Adteren.  14.  An- 
sprüche Pfeffersacks.  15  Schreiben  Johann  von  Schönborns.  16.  Schuld- 
forderungen Götzmanns  und  Murshcims,  17.  Gesuch  Peter  von  Treisbachs. 
18.  Gesuch  Valentin  Krugs.  19.  Gesuch  Hermann  Müllers. 

»1.  In  der  sach  Hermann  Rümpfen  betreffen*)  i.st  in  pfemeinem 
raide  de.s  u.s-schu.ss  bcslossen,  das  man  im  sin  amptsverschreibung 
halten  und  wider  zuc  sinem  ampt  zum  Franckenberg  komen  laissen 
sol,  es  were  dan,  das  man  redlich  orsach  hett  oder  finden  mögt, 
das  man  das  zu  tnn  nit  schultig  were.  2.  In  der  Sachen  den 
grafen  von  der  Lippe  betreffen  ist  durch  den  usschos  beratschlagti 
das  solche  sachen  zu  unserer  g»  frauen  und  den  verordenten  reten 
in  Verbesserung  gesteh  sol  werden;  was  irc  f.  g.  sampt  den  reten 
darin  vor  gut  ansieht,  dem  furstentumb  zu  Hessen  zu  gut  er- 
schienen mocht,  sollen  sie  nach  jrelegenheit  darin  zum  besten  zu 
handeln  haben.  3.  Betreffen  die  kleinote  und  die  appellation  von 
unser  g.  frauen  buscheen*),  ist  beratschlagt  wurden,  das  mir  [l]  in 
der  Sachen  mit  unser  g.  frau  nit  kregen  Wullen;  dan  mir[!]  hal)en 
der  dinge  nit  zu  tun,  bitten  underteniglich,  uns  der  schriftlichen 
Urkunde  gnediglich  zu  erlassen.    4.  In  sachen  Thiedrich  von 


')  Überschrift:  »Actum  2a  post  Jacobi  [Juli  31]  ao.  1514.« 

*)  Nach  der  Bestallungrsurkundc  von  1498  April  2  im  Marburgfcr  Archiv 
war  Hermann  Rump  tod  der  Wehen  Amtmann  in  Frankenberg.  tJbcr  seine 
Differeuea  mit  der  Laad^rtfiB  s.  n.  Nr.  167  die  Schrift  der  LandgrSfin  und 
Verordneten  RHte  an  den  Kaiser  TOm  12.  November  1514  Artik^  4, 

•)  Vgl.  0.  S.  373  Nr.  147. 
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Schachten*)  betreffen  ist  durch  den  usschoss  uf  verbessern  be- 
schlossen, wulle  er  solche  einung  geloben  und  schweren,  soll  er 
uf  sein  imdertenigs  bitlich  ansuchen  dazu  angenomen  werden  und 
furter  im  sein  amptsgift  laut  der  ▼erscfareibung  in  sein  haus  ge- 
geben werden.  ...  5.  In  Sachen  Ott  Hundten  betreffen,  ist  durch 
den  usschos  uf  verbessern  beschlossen:  nochdem  ,  .  .  Ott  Hondt 
sein  eitspflicbt  gemeiner  lantschaft  uf  geschrieben  hab,  lass  der  us- 
schos uf  weiter  ratsrhlncff^n  gemeiner  lantschaft  beruhen,  und  das 
er  mitler  zeit  sein  ampt  inhalt  seiner  verschreibung  getreulich  ver- 
sehen bis  uf  weitem  beschcit  und  des  unserm  hcrm  verpflichtunc" 
tun,  solch  ambt  zu  versehen,  wie  sich  gepurt,  ufs  treulichst  und 
▼letssigst  und  anders  niemants  dan  unserm  g.  herm  und  gemeiner 
lantschaft  gewertig  zu  sein.  Auch  wil  mein  g.  frau  und  rete  far- 
behalten habent  ob  sie  mitler  zeit  meinem  g.  herm  zu  gut  das 
ampt  ablosen  wulten,  das  sie  des  unbegeben  wulien  haben.  6.  Uf 
die  supplication  der  scheffen  von  Marpurg  Enders  von  Asphe  be- 
treffen ist  durch  den  usschos  uf  Verbesserung  beratschlnpt,  das 
pilch  ergang'en  hendeln  nach  mit  dem  genanten  Endersen  verfugt 
werde,  sie  der  anlurdcrung  des  scheffenstuls  zu  erlassen,  unan- 
gesehen sein  ingebrachten  kegenrede  seiner  suppIfeatioQ,  angesehen 
dwdl  er  besserung  und  abtrag  der  Sachen  getain  hat.  Peter  vcm 
Treispach,  burgermeister  von  Eschwege,  Giessen,  Gronberg»  Cassel 
und  Treissa  sin  nit  obgemelter  meinung,  sonder  geratschlagt,  die 
Sachen  und  particn  seien  ans  hofgericht  geweist,  dabei  sollen  sie 
pilch  gelassen  werden,  doch  uf  verbessern  unser  g.  frauen  und  der 
verordentm  rete.')  7.  In  der  Sachen  Johnn  von  Willungen  und 
h.  Wilhf  Im  von  Hessen  ist  uf  Verbesserung  beratschlagt,  das  h. 
Wilhelm  pilch  widerumb  in  die  guter")  ingesatzt  werde,  möge  ine 
dan  Johan  von  Willungen  anspruchs  ader  furderung  nit  zu  eilassen, 
sol  er  sich  ordentlichs  rechten  benugen  laissen.  8.  Uf  die  suppli- 
cation Thiettrich  Hunes  ist  uf  Verbesserung  beschlossen,  das  man 
Thietrich  Hünen  furbescheide,  sein  rechnung  höre,  und  wohe  man 
•  befinde,  das  sein  schult*)  kuntlich  und  ufrichtig  sei,  das  man  sich 

auch  von  wegen  unsers  g.  herm  mit  ime  gutlich  vi  rtrage  und  be- 
zalung  tu.  9.  Uf  Curt  von  Dermbachs  supplication  ist  uf  Ver- 
besserung beschlossen,  nachdem  unser  g.  frau  die  elter  bewilligt 


')  Die  Aratsversclireibungr  Schachtens  war  mir  nicht  zugänglich.  In  einer 
Quittuoff  von  1508  Dezember  8  (Marli.  Urktmdenardiiv,  Quitttingieii)  wird  er  aU 
Amtmann  ron  Grebenstein  erwähnt. 

')  Dem  Antrage  des  Hofrichters  Treisbach  entsprechend  ist  die  Be- 
schwerde Andreas  von  Asphes,  Ratsverwandten  so  Harburir,  beim  Hofgericht 
geblieben.    S.  die  Akten  des  Marhurger  Sammthofgericbts  A.  90,  1514. 

')  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  ein  Burglehen  in  der  Stadt  Mel- 
sungen, das  ehedem  Thimme  von  Wildungen  innegehabt  und  nach  dessen  Tode 
▼on  Wilhelm  dem  Mittleren  am  25.  Juli  1506  einem  natürlichen  Sohne  Ldg. 
Ludwigs  II.  von  Hessen,  Wilhelm  von  Hessen,  Freiherm  rur  Landsburg,  m 
rechtem  Stammlehen  verheben  worden  war.  Ein  Verwandter  Thimmes,  Joluirm 
TOIl  Wildungen,  scheint  die  Belehnung  angefochten  /u  hahen,  jedoch  ohne  Er- 
folg: denn  am  21.  November  1520  erteilte  Ld^.  Philii  i^  Jas  Burglehen  Wilhelm 
Ton  Hessen  (A.  Mbg.,  Urkundenarchiv,  hessische  Aktiviehen,  Or.). 

*)  Ober  Dietridi  Huns  Ansprfldie  lies«  sidi  nicbts  ansfindlg  »«cbeiL 
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hait,  das  Curt  von  Dermbach  seiner  1100  p:ulden  von  den  6000 
guldrn  7u  Wormbs  hinderlegt  bezalt  sol  werde  n,  das  man  imc  run  h 
narhriials  furderung  tu,  damit  er  zu  brzalung  komcn  mog  und 
unserm  g.  herm  nit  so  pfrosser  schade  da  ruf  gehe.  10.  Johan 
Schencken  betreffen  hau  unser  g.  frau  die  elter  sein  supplication 
imcl  fafdenuig  in  nsschos  geschickt,  donif  uf  Yeri>es8erung  gerat" 
schlagt,  das  unser  g.  frau  und  verordenten  rete  darin  gnedigUcb 
sehen  und  verfugen  wullen,  damit  Johan  Schenck  seiner  schulde 
entricht  und  behalt,  nuch  die  bürgen  erledigt  werden,  angesehen 
das  ime  sein  schulde  durch  die  keiserlichcn  commissaricn  zutaxirt 
sein,  auch  unsem  hcrren  kosten,  der  daruf  gehen  mocht,  zu- 
vorkoraen.')  11.  Uf  die  supplicaiion  der  von  Franckenberg,  Johan 
von  Hessen  iren  ambtman  beruren,  ist  durch  den  usschoss  uf  Ver- 
besserung beschlossen,  unser  g.  hm  und  die  rete  mit  vleis  zu 
lyitten,  Johan  von  Hessen  seiner  manchf eltigen  ungeschickten  ge- 
übten handelung  und  trauworte  halber,  die  er  under  den  ampts- 
verwanten  beschwerlicher  weise  begangen  hait,  in  craft  des  ab- 
scheits,  -/n  Hoenberg*)  gegeben,  des  ambts  zum  Franckenberg  zu 
erlassen  und  mit  einer  andern  dienlichen  und  geschickten  persone 
zu  besetzen.  12.  Uf  die  supplication  Jorge  Vogts  zu  Fronhusen 
ist  vom  usschoss  abgeht,  nachdem  die  handelung  inen  unkundig 
und  unbewust  sei,  wullen  sie  solche  sein  supplication  imd  begerde 
an  unser  g.  frauen  und  die  rete  gelangen  laissen  und  bitten,  das 
sich  ire  g.  und  gunst  darin  erkunden  und  sich  gnediglich  und 
gunstiglich  kegen  ine  erzeigen.  13.  Betreffen  caplan  und  camer- 
diencr  meines  g.  alten  feem  ist  beschlossen,  das  unser  g.  frau  und 
rete  wullen  sich  kegen  dieselbigen  gnediglich  halten  und  ire  rechen- 
schaft  hören.  14.  In  der  sach  Pft-ffersack  betreffen  ist  uf  Ver- 
besserung beschlossen,  das  unser  g.  frau  und  die  rete  Ffeffersacken 
uf  sein  gesinnen  furbescheiden,  sein  verschreibung  sehen,  und  wohe 
darin  befunden,  das  sein  verschreibung  nit  ridlich  und  gegrünt 
in$age  habe,  das  sie  dan  der  gepurde  kegen  ine  handeln  wullen; 
sunst  mit  erledigung  seins  gefengnis,  darin  wissen  sich  ire  g.  und 
gimst  wol  zu  halten  t.^>  l'f  die  scbrift  Johan  von  Schonbom 
getan  betreffen  mein  rren  von  Trier  und  von  Nassau  ist  uf  ver- 
bessern beschlossen,  das  Johan  von  Schonborn  solchen  angesetzten 
tag  zu  Coblentz  besuchen  und  verfolgen  sol,  sich  der  .Sachen  zu 
erkunden  und  nach  der  pillichkeit  ferrer  darin  zu  halten.'^)  16.  Uf 
die  missiven  von  Wolffen  Gotzman  und  Johan  Morsheim  ritter  us- 
gangen  und  durch  unser  g.  frau  die  elter  dem  usschos  zugeschickt, 
ist  uf  T^^esserung  beschlossen,  das  die  taxacion  der  kaiserlichen 
comissarien  sal  befehligt  werden,  und  wohe  darin  befunden,  ine 


*)  Wie  oben  bei  Konrad  von  Dernbach  scheint  es  sirh  tim  eine  Geld- 
samme  xu  handeln,  die  Johann  Schenk  zu  Schweinsberg  während  der  wiihelmini- 
sdien  HMiid«!  der  alten  Land^rftfin  votifestreckt  hatte. 

")  DfT  Abschied,  der  Endr  April  1514  zti  Ilonibcrp:  nhn-rfMsst  wurde,  ist 
uns  nicht  Uberliefert.  Wir  besitzen  nur  den  Bericht  Sittichs  von  Berlepsch 
s.  o.  Nr.  131  S.  345  ff. 

')  Über  diesen  Handel  liess  sich  nldhits  ausfindig  madica. 

*)  Wie  obea  Anm.  3. 
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etwas  taxirt,  sal  ine  entncht  werden,  wohe  nit*  stelt  man  solchs 
zu  unser  g.  frauen  und  den  reten  gefallen,  zum  besten  der  pillicüi- 
keit  nach  dann  zu  handeln.')  17.  Uf  die  supplicationen  Peter  von 
Treispachs,  so  mein  <t  frau  die  elter  eine  und  ire  \\  er?]  die  andere 
dem  usschoss  uberlibert,  ist  uf  Verbesserung  beschlossen,  das  man 
h.  Petern  furbescheiden,  sein  rechenschaft  eigentlich  hören  und 
sich  der  pillichkeit  kegen  ine  belleissigen  soll.*)  18.  Uf  die  suppli- 
cacion  h.  Veitin  Krügen  betreffen')  sin  darfi^eluhen  geltt  so  er  uf 
allen  gehalten  dagen  zue  Felssberg,  zu  Dreysse,  Homberg  und 
Cassel!  in  der  versebung  der  canzli  habe  usgeUen  vor  bappier,  dinten, 
waisch  [d.  i.  wachs]  und  bergament,  welches  gemessiget  uf  4  gülden, 
bitt  df-r  usschoss  unser  fr,  frau  und  vrrordcnten  rede  .  .  h  Veitin 
solu  hs  zu  entrichten.  19.  Uf  die  supph'cation  Herman  Möller  be- 
treifen bitt  der  usschoss,  ime  kegen  sein  widerteO  ein  verhoretag 
anzusetzen  und  die  Sachen  zu  verhören  laut  seiner  supplication.«*) 

A.  Mbg.,  o.  w.  s.  3,  cpt. 


149.  Dia  frUheren  Regeatm  an  Landgrflfln  Anna  und  die 
Verordneten  Rftte.   1514  August  5* 

Können  aus  Rücksicht  auf  die  Wettiner  als  Vormünder  auch  den 
aeaen  Redientag  nicfat  besuchea. 

Sie  haben  die  Aufforde  rung  der  Landgräfin  und  der  Räte* 

»uf  S.  Laurencientag^  gen  Marpurp^  zu  rech^nung«  zu  kommen,  er- 
halten, können  derselben  aber  nicht  Folge  leisten.  Denn  sie  sind 
den  Wettinern  als  den  rechtmassigen  von  der  hessischen  Land- 
schaft erwählten  und  vom  Kaiser  bestätigten  Vormündern  Gehorsam 
schuldig,  den  sie  ihnen  »bis  daher  in  allen  treffelichen  Sachen,  auch 
mit  jerlicher  rechenung«  geleistet  haben  »inhalt  unser  etds  und 
pflicht,  die  wir  darüber  getan,  darin  wir  auch  noch  unauf gesagt 
stehen  . . bie  denselbigen  pflichten  wir  auch  itz  zur  rechenung 
vor  ir  cf.  und  f.  g.  neben  etlichen  us  der  lantschaft  zu  Hessen  .  .  . 
crfurdert  sein,  daselbest  wir  auch  unser  em  halben  haben  müssen 
erschinen,  auch  j^cf  ist  gewest,  vor  cf.  und  f.  g.,  auch  vor  den 
Stenden  des  furstentumbs  Hessen  ein  aufrichtige  erbar  rechenung 
zu  tun  und  an  uns  keinen  mangel  erschinen  lassen.  Sölten  wir 
nuen  über  unsem  gehorsam*  auch  das  uns  bie  unsem  getan  pflichten 
verboeten  ist,  vor  neimant  anders  dan  iren  cf .  und  f.  g.  als  curatoren 

*)  Göt/mnnn  und  Morsheim  wnren  Gläubig^er  Ldg'.  Wilhelms  des  Alteren 
geworden  wätirend  i>eines  Aufenthaltes  in  Worms  und  verlangten  su  wiolcr* 
liolten  Malen  die  Bezahlung^  der  Schtdden. 

»)  Wie  oben  S.  377  Anm.  3. 

*)  V^alentin  Krug  scheint  der  Landgrräfin- Witwe  und  ihren  Anhängern 
wlllirend  der  Tnifiineen  tu  Felsbergf,  Treysa,  Kassel  and  Homberg  als  Kuuder 
g^edicnt  und  im  Juli  seinen  Pl.Ttz  Johixnn  Feig^e  eingeräumt  zu  haben.  Herr  Dr. 
Gundlach  war  so  freundlich,  mich  auf  ein  kurzes  undatiertes  Schreiben  Schrauten- 
bachs  an  Valentin  Krug  hinzuweisen,  das  an  diesen  als  Kanzler  von  Hessen 
wahrscheinlich  im  Laufe  des  März  1514  gerichtet  worden  ist. 

^)  Vgl.  die  Akten  aber  diesen  Fall  A.  Afbg.,  Saauntho^ericbt  388. 
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und  furmunden  rechcnung  zu  tun,  daraber  mit  gewald  aber  tinser 
▼oriege  rechtgebot,  das  wir  hiemit  itt  unser  schlieft  ernauen,  aber- 
mals erboten  wollen  hahf*n,  mit  j^ewalt  genoittiiret  w^-rdr-fn],  er- 
furdert  unser  notturft,  uns  des  zu  beclagen,  auch  hulf  und  troest 
zu  suechen,  damit  [wirj  bie  recht  und  vor  gewalt  geschirmet  worden, 
als  wir  zu  gott  hoffen,  nit  verlassen  werden.«  Sie  haben  die 
Schrift  der  Landgräfin  und  der  Räte  den  sächsischen  Fürsten  als 
deo  Vormündern  zugeschickt)  »tr  cf.  und  f.  g.  bevels  darin  [zu] 
erwarten.   Dat.  sampstag  nach  vinctda  Petri  ao.  XIV.«') 

A.  Ubg.,  O.  st  S.  78».  Or. 

150.  Kurflirst  Friedrich,  Herzog  Johann  und  Herzog  Hein- 
rich von  Sachsen  an  Landgräfin  Anna  von  Hessen.   1514  August  8. 

Ihr  Rechtsanspruch  atif  die  Recbenle^unfi:  der  Regenten.  Sie  sind 
bereit,  einen  nenen  Kechentag  amnsetseo.  Rechtserbteten. 

Da  die  Herzöge  von  Sachsen  die  rechtmässigen  Vormünder 
des  Landgrafen  Philipp  sind,  gebohrt  ihnent  die  Rechnung  von  den 
Regenten  einzufordern.  »Derhalb  wir  an  zweifei  gestanden,  das 
alle  dijenigen,  als  von  uns  aus  der  lantschaft  des  furstentums  Hessen, 
so  erstlich  auf  den  tak  gein  Schmalkalden*)  und  nachvolgend  auf 
dinstak  nach  Margrete  negstverschinen  [Juli  18]  gein  Mülhausen*) 
erfordert  wurden,  erschinen  sein,  dadurch  solch  rechnung  in  irm 
beisein  het  mugen  volzogen  werden,  und  wo  alsdan  befunden,  das 
di  regenten  anders,  dan  wie  inen  gcburt,  gehandelt,  solten  sie 
darumb  ungestraft  nit  blieben  sein.  Wir  woUen  uns  auch  hirmit 
abermals  erboten  haben,  di  regenten  zum  furderlichsten  zur  rech- 
nung zu  erfordern,  desgleichen  etliche  von  allen  Stenden  gemeiner 
lantschaft  des  furstentums  Hessen,  mugen  auch  wol  leiden,  das 
e.  1.  darbei  schicken,  und  wollen  uns  darauf  no<hma!s  versehen, 
das  wider  di  regenten  nichts  weiters  solle  furgenumen  werden, 
damit  wir  nit  verursacht,  woge  zu  suchen,  daraus  vermarkt,  das 
wir  nit  gern  hetten,  das  wir  der  vormundichaft  und  curaLion  an 
ursach  zu  entsetzen  solt  unterstanden.  Wir  sint  auch  des  erbietens, 
wo  e.  1.  und  tr  oder  sunst  imands  im  fuistentum  Hessen  uns  diser 
Vormundschaft  und  curation  halben  anzusprechen  oder  zu  beclagen 


')  Iji  diesen  Brief  ist  vermutlich  im  Auftrage  der  Landgräfin  der  Kanzlei- 
vermerk  eingetragen:  »Uf  diese  schrift  ist  ine  [den  Regenten]  kein  antwtirt 
gegeben.« 

*)  Vgl.  o.  S.  326. 

•)  Am  Dienstag  n^ch  Margaretha  hatten  die  Räte  der  Wcttiner  in  MUhl- 
hausen  nur  drei  Mi^lieder  der  hewbchen  Stftnde  angetroffen,  die  auf  den  Be- 
fehl  der  sächsischen  Fürsten  erschienen  waren,  um  die  Rcohminp  der  Rcpfenten 
anzuhören,  nämlich  Ewald  von  Baombach,  Hans  von  Berlepsch  den  Jüngeren 
und  Friedrich  Trott.  Der  gr^^sste  Teil  der  Geladenen  batte  entweder  ab- 
ßfes*  hrieben  oder  nicht  trenniwortct.  Wegen  der  geringen  Beteiligung  wurde 
daher  von  den  sächsischen  Räten  der  Beschluss  gcfasst,  für  diesmal  von  der 
Rechenlegung  Abstand  zu  nehmen  und  einen  neuen  Tag  anzuberaumen,  der  in 
Hessen  selbst  abgehalten  werden  soU*  (A.  W.,  Reg.  C  p*  110  Nr.  9  Bd.  4, 
glx.  Mdschr.) 
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betten»  so  wollen  wir  deshalb  vor  Kai.  Mt.  oder  curfursten  und 
fursten  und  Stenden  des  reirhs  in  snnderheit  der  curfurstrn  und 
fursten  zu  Brandenburgk  als  derjenigen,  xii  mit  uns,  n  fursten 
und  furstentumb  zu  Hessen  in  erbeinung  und  Verbrüderung  stehen, 
oder  auch  der  erzbischof  und  bischof  zu  Colnn  oder  Trier,  \\  urtz- 
burg  oder  Bamberg  oder  aber  der  pfaltzgraven  bei  Reyn,  cur- 
fursten, oder  hz.  Ulrichs  von  Wirtenbergk  erkentnus  oder  Weisung 
derhalben  zu  dulden.  Was  dan  von  in  allen  sembtlich  oder  sund er- 
heb erkant  und  gesprochen  wirdett  dabei  wollen  wir  es  auch  bleiben 
1:5s«?^n,  der  Zuversicht,  es  werde  von  c.  1.  und  euch  billsch  ange- 
numcn.  .  .  .  Dat.  am  dinstag  S.  Ciriaxtak  ao.  1514.« 

A.  MbK.,  O.  St.  S.  7862,  Kop. 


151.  LandgrSfla  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  Kur- 
fürst Friedrich,  Herzog  Johann  lind  HerJEOg  Heinrich  von  Sachsen« 
Marburg  1514  August  12. 

Erinnern  an  das  von  den  früheren  Regenten  gegebene  Versprechen, 

alljährlich  den  Ständen  Rechenschaft  abzulegen,  das  niemals  e^üllt  worden 
ist,  an  die  Kündigung  der  sächsischen  Vormundschaft  durrh  die  hes=;ischen 
Stände  und  die  Aufrichtung  einer  neuen  Regierung  auf  dem  Landtage 
zu  Hombei^.  Nach  dem  Besch! uss  der  Stände  sollen  die  Regenten  in 
Ma  rhu  ruf  vor  dem  Ausschuss  Rechenschaft  ablegen.  Hartnäckiger  Un- 
gehorsam der  Regenten.  Gegenmassregeln  der  hessischen  Stunde. 

Sie  haben  ihr  Schreiben  in  Sachen  der  irttheren  Regenten 
[s.  o.  Nr.  150]  erhalten,  »und  sein  sunder  zweivel,  dieselbigen  e.  L 

und  cf.  und  f.  g.  tragen  gut  wissen,  was  groesser  und  merglicher 

beschwerung  und  gebrechen  wir  und  gemeine  lantschaft  des  fursten- 
tumbs  zu  Hessen  hieformals  uf  dem  gehalten  tage  zur  Neiunburg 
Ludwigs  von  Royneburg  und  seins  anhangs  halben  furgetragen 
haben  und  and(  rm  sunderlich  die  reehenung  belangend,  welche  er 
und  die  mitgewesen  regenten  selten  eins  iglichen  jars,  dieweil  sie 
an  dem  regiment  weren,  für  etlichen  von  den  prelaten,  ritterschaft 
und  steten  des  furstentumbs  Hessen  getaen,  wie  sie  sich  des  nfm 
Spisse  öffentlich  bewilligt  und  ganzer  gemeiner  lantschaft  ze  tun 
zugesagt,  dem  sie  doch  .  .  .  nie  kein  mal,  als  unwidersprechlicher 
warheit  ist  und  am  tage  ligt,  narhkomen,  dadurch  wir  und  gemeine 
lantschaft  haben  weiter  lassen  furtragen,  wo  des  und  anders  nit 
Wandel  verschafft,  das  wir  alsdan  .  .  .  Ludwigen  und  seinen  anh?,nk 
im  regiment  gar  nit  erliden  mugen  noch  wullcn,  welchs  auch  sambt 
andern  unlidelichen  beschwerungen  und  gebrechen  . . .  nachvolgends 
uf  dem  gehalten  lanttage  zu  Cassel  für  e.  1.  und  cf.  und  f.  g.,  auch 
derselbigen  rctcn  und  allermenniglich  weiter  öffentlich  und  dermas 
luter  tmd  cl  ir  nn  tag  getan,  das  sie  solchs  nit  verantwurten  mugen. 
und  haben  dorh  darüber  dvselbigen  furgetragen  beschw  rdr  md 
mengel  nit  geendert  oder  gewandelt  Wullen  werden,  deshalben  ge- 
meine lantschaft  zu  Cassel  dazumal  on  ende  müssen  scbeid*,*n. 
Darzu  sein  wir  der  unzweivelichen  Zuversicht,  e.  1.  und  c£.  und  f.  g. 
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tragen  auch  weiter  wissen,  wie  ein  ganze  versamelung  gemeiner 
lantschaft  aus  merglichem  verursachen  e.  1.  und  cf.  und  f.  g.,  auch 
iren  reten  us  Velsperg  der  formuntschaft  und  curation,  desgleichen 
der  pflicht  und  cidc  halben,  domit  gemeine  lantschaft  verpflicht 
wer  oder  sein  moechtt  widerumb  gein  Cassel  geschrieben'),  und 
wie  e.  1.  cf.  und  f.  g.  und  ire  rete  zu  Cassel  abgescheiden,  auch 
ire  trelfeliche  rete  zu  uns  und  gemeiner  lantschaft  alher  gein 
Marpurg  gevertigt  mit  bevelhe  und  Werbung,  das  dieselben  e.  1. 
und  cf.  und  f.  g.  in  irf-m  abscheide  mit  den  regenten  verfugt,  von 
dem  regiment  und  der  Verwaltung  beider  fursten  abzusteen,  .  .  . 
demnach  e.  1.  und  cf.  und  f.  g.  di>  Versorgung  der  fursten  und  das 
regiment  in  gememer  lantschalL  iiant  gestellt,  und  auichi  aileb  den 
von  Cassel  bis  zu  gemeiner  lantschaft  zukunft  zu  verwaren  und  in 
versehung  ze  haben  bevolheui  daruf  gemeine  lantschaft  etliche  aus 
ire  gein  Cassel  abfertigen  moecht,  sich  der  versorgimg  der  fursten 
und  des  rcgiments  zu  underwinden  und  das  bis  zu  der  ^eit,  das 
ein  ordrnlu  h  regiment  gesteh,  in  versehung  ze  haben. ^)  Dem- 
selbigen  nach  wir  uns  mit  gemeiner  lantschaft  goin  Cassel  gefugt 
und  die  .  .  .  fursten  h.  Wilhelmen  und  h.  Philippen  .  .  .  einig  und 
verlassen  iuuden.  Die  haben  wir  Anna  lantgrafin  als  die  muter 
Idg.  Philipses  mit  rat  gemeiner  lantschaft  zusambt  den  sigel  und 
secreten  des  gewesen  regiments,  so  durch  e.  1.  und  cf.  und  f.  g. 
in  abdretung  desselbigen  regiments  zerschlagen  und  mit  einem 
ringesecreten  verbitschirt  sein  gewesen,  desgleichen  etliche  Schlüssel 
darbei,  alles  us  e.  1.  und  cf.  und  f.  g.  bevelhe  uns  uberantwurt,  in 
uns(^r  verwarung  und  gemeine  Verwaltung  bis  zu  volgendcm  lant- 
tage,  so  zu  Homberg  gehalten  ist,  entpfangen  und  angenomen.  Nu 
ist  uf  dem  .  .  .  lanttage  zu  Hoemburg  durch  gemeine  versamelung 
ein  ordenliche  vergewaltung  der  regirung  fursesein  verordent  und 
unter  anderm  etntrechtiglich  beschlossen)  das  Ludewig  von  Boyne- 
bürg  und  sein  anhank  furbeschener  clage  nach  durch  uns  mit  ver- 
sehung notdurftigs  gleits  beschrieben  sult  werden,  uf  einem  nam- 
haftigen rechentag  für  uns  und  dem  ausschos  von  gemeiner  lantschaft 
darzu  verordent  alhie  zu  Marpurg  zu  erscheinen  und  irer  Verwaltung 
halben  rechnung,  bezalung  und  bericht  ze  tuen  und  diesclbigen  von 
inen  ze  nemen,  alles,  wie  sich  das  geburen  wurde  und  sie  ze  tun 
schuldig  sein,  das  wir  also  zum  zweiten  mal  und  uberflussiglich 
getan;  aber  sie  sein  alwege  ungehorsamlich  ussenplieben  und  haben 
zum  letzten  ze  komen  und  rechenschaft  für  uns  und  gemeiner  lant- 
schaft des  Orts,  do  sie  ire  Verwaltung  gehabt,  ze  tun  ganz  ab- 
geschrieben,  unsers  bedunkens  und,  als  e.  1.  und  cf.  und  f.  g.  zu 
ermessen  haben,  ganz  unpillich.  Daruf  ist  durch  uns  und  den  us- 
schoss  gemeiner  lantschaft  beratschlagt  und  beschlossen  worden, 
ferner  wege  und  handelung  furzenemen,  dadurch  wir  sie  als  under- 
tanen  der  fursten  und  des  iurstentumbs  zu  Hessen  nit  allem  zu 
gehorsam*  sundem  auch  zu  geburlicher  rechenschafti  bezalung  und 
allem  demjenen,  das  unsem  lieben  schwager,  soen  und  g.  herren 


•)  Vgl.  o.  Nr.  118  S.  324  f. 
*)  VgL  o.  Nr.  120  S.  325  fl. 
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von  inen  von  recht  und  pilgkeit  wepen  pi'p^ent  und  geburt,  brengen, 
und  damit  wir  .  .  .  unserm  lieben  soi  n  iiiici  g.  herrri,  ;^<  in  1.  und 
f.  g.  zu  iren  mundigen  jaren  komen  wirt,  wie  mit  derselbigen  seiner 
1.  und  g.  gute  und  Sachen  in  iren  jungen  und  unmündigen  tagen 
umbgangen  sei,  bericlitent  auch  uns  unsers  fleiss  halben  verant- 
wuiten  mögen,  wie  wir  das  alles  seiner  1.  und  f.  g.  aus  muterlicher 
treue  und  liebe»  auch  schuldiger  pf licht  schuldig  und  mit  dem 
besten  ficiss,  sovil  uns  ummer  muglich  ist,  us  merglichcr  Ver- 
ursachung ze  tuen  gedenken.  Das  weiten  wir  e.  1.  und  cf.  und 
f.  g,  US  freuntlicher  und  unten« mj^  r  meinung  hinwider  im  besten 
unangezeigt  nit  lassen.  Dat.  Marpurg,  am  sambstagc  nach  Laurenüi 
ao.  XIV.«») 

A.  Mbg.,  O.  Su  S.  786:;,  Cpt.  von  Feiges  Hand. 


152.  Landgräfin  Anna,  und  die  Verordneten  Rftte  au  Lud- 
wig von  Boyneburg.')   Marburg  1514  August  13. 

Kundigen  ihm  wegen  seines  hartnäckigen  Ungehorsams  in  der  Frage 
der  Rechenlegung  die  Eiauag  von  1509. 


')  Nachdem  die  früheren  Regenten  auch  den  rvreiten  Reebentag  Tttia,iunt 
hatten,  schritten  die  Landti^räfin  und  die  Verordneten  Rjite  dnzu ,  ihnen  ihre 
Einkünfte  aus  den  Besitzungen  in  Heinsen  abzusciineidc-n ,  wie  aian  aus  den 
folgenden  beiden  Schreiben  enidit,  die  am  Sambstage  nach  Laurentii  [Augiist  12] 
aus  Marburjf  abgingen.  Das  erste  ist  an  den  Kellner  m  But/bnch  Gobert  von 
Wenings  gerichtet  uod  lautet:  >\Vir  bevelben  dir  mit  diesem  brive  gamc  ern&t- 
licb,  das  dv  Hennan  Scbeneken  ra  Schwein^perg  ritter  die  2000  gvldea  heupt- 
g<1ts  oder  die  zinse  davon,  so  er  alles  uf  der  kelncrei  bei  dir  zu  Butzbach  hat, 
binfurder  mehr  nit  vulgen  lassest,  sundern  uns  anstat  und  von  wegen  unsrer 
fremitliehen  lieben  achwagers,  soens  and  g.  herren  beder  fursten  zu  Hessen 
damit  gewartest  bis  uf  unsem  weitern  bescheit;  wan  {genanter  Herman  als  ein 
gewesen  mitrepent  des  furstrntumbs  zu  Hessen  hat  s;Hnht  nn  itrn  seinen  mit- 
regenten  sulchs  ires  rcginuius  halben,  darzu  wir  sie  dan  mehr  dan  einmal 
«berflussiglich  erfordert  haben,  uns  und  gemeiner  lantschaft  im  fontentiunb 
Hessen  kein  recheniin<^r  und  bezalung  bis  noch  tuen  wnllen.  .  .  .  Es  werden  AttCh 
tti  nehstkunftigcn  mitwuchen  [August  16J  etliche  imser  rete  ungererlich  mit 
10  oder  12  pf  erden  bei  dir  sn  Btttsbadh  inkoraen,  dss  wir  dir  haben  nit  rer- 
h  ihcn  Wullen,  dich  darnach  wissen  ze  richten.«  (A.  Mbg.,  a.  a.  O  ,  Cpt.  von 
Feiges  Hand.)  Das  andere  Schreiben  ist  an  den  Amtmann  und  den  Kentraeister 
sn  Raaschenberg  gerichtet  und  lautet:  »Wir  bevelhen  euch  mit  diesem  brive 
emstlich,  des  ir  den  zehenden,  so  Jorge  von  Hatzfelt,  httt  sn  WUlenberg,  «n 
Erxdorff  [Erksdorf  westlich  von  Xeustndt!,  drs^hirhen  ander  guter,  die  er 
sunsten  dohenimb  hat,  iu  verbot  legt  und  ime  davon  binlurter  gar  nichts  volgen 
lasset,  besundenr  die  rente  und  sinse,  so  davon  fallen,  invordert  itad  samelt 
und  domit  nimant  gewartet  dan  uns  .  .  .  bis  uf  weitem  unsem  bescheit.«  '  \ 
Mbg.,  a,  a.  O.,  Cpt.  von  Feiges  Hand.)  —  FUr  Georg  von  Hatzfeld  verwendete 
skh  als  dessen  Ldiendierr  der  Ersbischof  Philipp  Ton  Köln  bei  der  Landgräfin 
in  lim  in  Schreiben  vom  27.  August  (Dat.  Arnsberg,  am  Sonntag  nach  Barth o- 
lomäi  1514;  A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Or.).  Er  erhielt  eine  ähnliche  Antwort  wie  die 
Wettiner  am  1.  September  (Dat.  Marburg,  am  Freitag  nach  DecoUatio  Johannis; 
A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt.  von  Feiges  Hand). 

"*)  In  das  Schreiben  ist  der  Kanzleivermerk  eingetragen,  dass  auch  an 
die  anderen  Regenten,  an  Schenk,  Berlepsch,  Hatzfeld,  Bodenhausen,  Baumbach 
in  gleictaer  Weise  geschrieben  werden  toll. 
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»Wir  Anna  .  .  .  und  die  verordcnten  rete  des  furstentumbs 
zu  Hessen  fugen  dir  Ludwigen  von  Boyneburg  zu  verncmcn,  das 
uns  zweivelt  nit,  du  trägst  gut  wissen,  wilcher  mas  wir  dich  als 
gewesen  lanthofmeister  und  dein  mitregenten  von  unser  wegen  und 
aus  bevelhe  des  usschos  gemeiner  lantschaft  des  furstentumbs  zu 
Hessen  meher  dan  zu  einem  mael  muntlich,  schrieftlich  und  über- 
flussiglich  ervordert  und  beschneben  haben,  für  uns  und  dem  ge* 
melten  usschosse  alhie  zu  Martpurg  zu  erscheinen  und  ener  ampte 
und  Verwaltung  halben  rechnung,  bezähm^  und  bericht  ze  tun,  wie 
sich  geburen  wurde  und  ir  ze  tun  schulditj.  Diewcii  du  aber  al- 
wege  ungehorsamlich  ussenplicbcn  bist  und  zum  letzten  ze  komen 
und  rechenschaft  für  uns  und  gemeiner  lantschaft  des  orts,  dae  du 
deine  Verwaltung  geübt,  ze  tun  ganz  abgeschrieben  hast,  wilchs 
uns  anstat  und  von  wegen  der  hochgebomen  fursten,  h.  Wilhelms 
und  h.  Philipses  . .  •  aus  muterlicher  liebe  und  treue,  auch  schuldiger 
pflicht  mit  willen  zu  erleiden  nit  geburt,  ob  sich  dan  weiterunfr 
darus  begeben  und  uns  darzu  einicher  verwarung  imser  eren  halben 
von  noeten  seii-n  wurde,  so  wiillen  wir  dir  .  .  .,  (damit  wir  dich 
ZU  rechnung,  bczalung  und  allem  dem,  dai  dir  deiner  Verwaltung 
halben  von  rechts  und  pillichkeit  wegen  ze  tun  geburt,  dest  stat- 
licher  brengen  mugen)  die  gelubde  und  eide,  die  wir  die  rete  und 
du  sampt  andern  Ueformals  ufm  Spisse  zesamen  getan,  hiemit  uf- 
geschrieben  und  uns  in  dem  unser  eren  halben  gegen  dir  genug- 
samlich  verwaret  haben.  .  .  .  Geben  zu  Martpurg,  am  sontage  nach 
Laurenci  1514.« 

A.  MbR.,  O.  St  S.  7862,  nicht  aoacefcitlgte  Reliisdirtft,  die  von  4«m  KAOzIelbeamten 

Alexander  Sc&weiss  unterzeichaet  ist. 


153-  Protokoll  über  Verhandlungen  zwischen  den  Statt- 
haltern Herzog  Georgs  von  Sachsen  und  den  Abgesandten  der 
ernestinischen  Stände.    [Leipzig  1514  August  27.D 

Gesandte  bitten  die  Statthalter,  sich  mit  ihnen  zur  Schlichtung  der 
hessischen  Irrungen  zu  verbinden.  Statthalter  woiien  bis  zurRUdäehr 


^)  Ruckenvermerk:  »Sontag-  nach  Bartholomei  ao.  XIV  haben  die  von 
der  laottcbaft  unserer  gst.  und  g.  herren  des  curfursten  hz.  Friderichs  und  hz. 
Johannsen  Ton  Sachsen  ire  geschikten  bei  meins  g.  herrn  des  h«.  Georgen 
stndhaltem  alhie  ru  I.rypzigk  gehapt,  und  ist  volgendc  rneinunge  gehandelt 
wurden.«  —  Zur  Erlüiiterun^:  der  obigen  Verbandlungen  sei  Folgendes  be- 
merkt: Auf  einem  Landtage  sa  Altenburg,  der  Ende  Attgrust  1514  «bgdialtea 
wurde,  hatten  die  Ernestiner  ihren  Stinifen  einen  weitlfliifigen  Bericht  Uber 
den  Anspruch  und  Verlauf  der  Irrungen  mit  der  Landgrftfin- Witwe  und  den 
hessischen  Standen  erstattet  (rg\.  die  sächsischen  LandtagMÜcten  im  Weimarer 
Archiv,  Reg.  Q  f.  9  Nr.  4,  glz.  Ndschr.)  und  um  Rat  und  Hilfe  gebeten.  Darauf 
hatten  die  Stände  folgendes  Gutachten  gegeben,  das  dann  auch  von  den  Er- 
nestinen! befolgt  wurde:  1.  Es  sollen  etliche  aus  allen  Ständen  der  Landschaft 
die  Statthalter  Hz.  Georgs  »von  wegen  gemeiner  lantschaft  in  der  hessischen 
handelunge«  besuchen  und  laut  einer  Instruktion  Werbung  thun.  2.  Sollen  die 
Herzöge  Friedrich,  Jobann  und  Heinrich  eine  Botschaft  an  den  Kaiser  abfertigen 
und  ihn  bitten,  der  Landgrifin< Witwe  und  ihrem  Anhange  sn  gebieten,  dsss 
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Hz.  Georgs  warten;  inzwischen  sollen  die  früheren  Regenten  den  hessi* 
sehen  Ständen  Rechnung  thun.  Gesandte  sind  damit  nicht  einverstanden. 
Vorschlag  eines  ht  ssiscJi-sächsischen  Landtages.  S  t  a  1 1  h  i  U er  lehnt  n  dtn 
Antrag  ab.  Sie  sind  auch  nicht  geneigt,  den  Regenten  gegenüber  den 
Ansprüchen  der  Landgräfin^Witwe  Sdmts  za  TerheisaeiL 

Abgesandte^)  bringen  in  Erinnerung,  wie  die  Häuser  von 
Sachsen  und  Hessen  »eine  lange  zeit  in  fruntlicher  einikeit  ge- 
standen«, wie  sie  der  V^ormundschaft  des  jungen  Philipp  und  des 
blöden  Landgrafen  nach  dem  Tode  Wilhelms  des  Mittleren  als  vom 
Kaiser  bestätigte  Kuratoren  »getreulich  vorgestanden  und  ir  eigen 
kanunergut  oftmals  dargestreckt,  bis  solange  sich  die  lantgrefin 
sampt  den  ires  anhanges  —  nicht  wüsten  sie  auf  wes  Tortrostange 
—  understanden,  die  herm  von  Sachsen  an  irer  vormtintschaft  und 
vorwaltunge  zu  betrüben,  die  alden  regenten  zu  entsetzen«  ;  bitten 
daher  Georgs  Statthalter,  mit  ihnen  gemeinschaftlich  auf  eine  gtit- 
liche  Beilegung  der  Irrung*  n  hinzuwirken.  Statthalter  erklären 
sich  dazu  im  allgemeinen  bereit,  weil  die  Landgräfin  und  die 
Landschaft  zu  Hesüen  zu  ihrem  Herm  »noch  ein  gutes  vortrauen 
tmd  willen  trugen«,  sei  kein  anderer  so  wie  er  als  Vermittler  ge- 
eignet. Doch  soll  man  bis  zu  setner  ZurUckkunit  aus  FriesUmd 
die  Sache  ruhen  lassen.  Inzwischen  sollten  die  alten  Regenten 
der  hessischen  Landschaft  Rechnung  thim,  wozu  sie  doch  als  Va> 
ordnete  der  Stände  verpflichtet  sind.  Gesandte  sind  mit  diesem 
Vorschlage  sehr  unzufrieden:  er  würde  die  Sache  in  die  Länge 
ziehen  und  die  Kegenten  ihren  Feinden  ohne  Gnade  in  die  Hände 
liefern,  ausserdem  wäre  den  Herren  von  Sachsen  dieser  Weg  un- 
leidlich; denn  sie  würden  dadurch  der  Vormundschaft  entsetzt. 
Die  Gesandten  bringen  einen  andern  Vorschlag  an,  nämlich  die 


sie  sich  nicht  nnterstdieii  sollten,  die  sädisiachen  PnrsteD  nn  der  Ausabnag 

der  VormiiTiilschaft  in  Hessen  zu  hindern  oder  die  Personen  und  Güter  der 
alten  Kegenten  bis  zum  Verhöre  derselben  zu  behelligen.  3.  Da  die  Fürsten- 
tums Sachsen,  Thüringen,  Meissen  mit  dem  Fürstentum  Hessen  immer  in  guter 
Einifffkeit  und  Nachbarschaft  gelebt  haben,  so  wäre  es  angebracht,  ein  Schreiben 
an  die  hessischen  Stände  abzufassen  mit  der  Anzeigfe,  dass  »der  Utende  der 
furstentuem  Sachssen,  Dhoryngen  und  Meyssen  gemuete  und  mcinungc,  sich 
mit  den  Stenden  des  furstentnems  Hessen  an  gelegene  mnlstat  su  betagen  und 
von  demjenit^en,  das  unsern  gst.  u.  ^.  hcrn  im  furstentuem  Hessen  begeffnet, 
zu  underreden,  der  hoffenunge,  zimliche  mittel  darinne  zu  suchen  und  finden, 
doedurch  weiterunge  Tormieden.  Und  alhie  musten  von  allen  Stenden  edidie 
vorordenct  werden,  ob  sulicher  tag  zugeschrieben,  denselben  zu  besuchen  und 
zu  handeln  laut  einer  Instruction.  .  .  .  Und  wan  sulich  auschoes  geordenet,  die 
stilten  Yon  den  reten  unserer  gst.  u.  g.  herren  des  sn>  ader  abes^relbens  von 
den  Stenden  des  furstentuems  Hessen  g^ewis  gemacht  werden  md  darnach  an 
seumen  sulichen  tag  besuchen.«    (A.  W.,  Reg-.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  4,  Cpt.i 

')  Aus  der  Instruktion  (A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  V  Bd.  4,  glz.  Ndschr., 
Dat.  fehlt)  erfahren  wir  die  Namen  der  beiden  Abgesandten  Wolf  von  Weissen- 
bach  und  Dr.  Hans  von  der  Planitz.  Im  Auftrage  der  sächsisch-ernestinischen 
Stände  hatten  sie  die  Statthalter  Hz.  Georgs  aufzuiordem,  sie  sollten  gemein- 
schaltlidi  mit  den  Ernestinern  die  frUheren  Regenten  in  Hessen  schUtsen  und 
sich  nicht  von  ihnen  sondern  lassen,  »in  anst  huncr,  wie  bei  leben  weilant 
erzbischois  Herman  von  Cöln  ein  vertrag  aulgericht,  wie  es  nach  absterben 
Idg.  Wilhelms  mit  der  Tormuntschaft  gehatten  werden  solte.«  Angespielt  wird 
damit  auf  den  Nürnberger  Vertrag  Tom  24.  Httrs  1501  s.  Anna  von  Hessen  S.  19  f. 
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Stande  der  beiden  sächsischen  Linien  sollen  die  Landschaft  von 

Hessen  »an  gelegene  stelle  zu  sich  beschreiben«  und  gemeinsam 
mit  ihr  über  die  Gebrechen  in  Verhandlung  treten.  Statthaitor 
erklären  auch  diesen  Modus  für  unbequem  und  umständlich;  denn 
ihnen  »wulde  nicht  gezimen,  etwas  hinder  gemeiner  lantschaft  zu 
bewilligen,  vil  weniger  hinder  unscrn  g.  herrn  einen  landtak  aus- 
zuschreiben.« Gesandte  bitten  um  die  Eriaubnis«  »die  negisten 
ader  sie  alle  aus  dem  lande  zu  sich  an  einen  ort  zu  versameln  und 
sich  mit  denselbigen  diser  gebrechen  halben  zu  underreden.«  Statt- 
halter schlagen  das  rundweg  ab.  Als  aber  die  Gesandten  »harte 
darauf  bestanden«,  fordern  sie,  ihnen  vierzehn  Tage  »ein  hinder- 
gang an  unsern  g.  herrn  zu  vergönnen.«  Gesandte  geben  das 
zu  und  bitten,  ihnen  Antwort  zuzusenden.  Femer  fragen  sie  an, 
ob  Hz.  Georg  wie  seine  Vettern  die  früheren  Regenten  »auf  die 
gnedige  vortrostunge,  so  ine  Ire  herren*  auch  unser  g.  herr  faz. 
George  getan«  t  in  Schutz  nehmen  werde»  wenn  die  Landgrjtfin 
gegen  sie  thätlich  vorgeht.  Statthalter  geben  eine  ausweichende 
Antwort  und  fordern,  dass  die  Regenten  vor  allem  Rechnung  thun. 
Gesandte  forschen  danach,  ob  Geor<j  etwns  dR^eg;en  ein- 
zuwenden hat,  wenn  seine  Vettern  mit  gewaff neter  Hand  für  die 
alten  Regenten  eintreten.  Statthalter  weichen  abermals  aus; 
ihr  Herr  »were  in  Frislanden  und  wir  aihie,  darumb  konden  wir 
▼on  seiner  f.  g.  gemute  nicht  reden.«  Sie  bitten  die  Gesandten* 
»sie  weiden  diese  unser  bedenken  der  lantschaft  vorhalden  und 
zum  gemute  füren,  ab  es  gut,  das  man  umb  Ludwigen  von  Bojme- 
bürgen  willen  di  lantschaft  zu  Hessen  ubergeben  s<^de,  und  sie« 
die  vor  unser  frunde  gewest,  zu  finde  machen,  und  nachdeme  die 
zwei  hcuser  Sachsen  und  Hessen  ein  lange  zeit  in  crbverbrudrunge 
und  guter  cinigkeit  gestanden,  diesclbigen  gcnzlich  vom  hause  zu 
Sachsen  zu  sundern.«') 

A.  Dr.,  Loc        LUg.  PhiL  Vorm.  betr.  lau»— H       Ndschr.  der  Kanzlei  Hx.  Georg:». 


154.  Instruktion  des  Kurfürsten  Friedrich  und  der  Herzöge 
Johann  und  Heinrich  von  Sachsen^)  an  ihre  Räte  Graf  Hoyer 
▼OH  Manafeld,  Hans  Reimer  und  Hans  von  Berlepsch.  1514 
S^temtier  6« 

Räte  haben  sich  zum  Kaiser  zu  begeben,  um  darüber  Beschwerde 
zu  fiihreni  dass  die  Landgräfin- Witwe  Anna  die  sächsischen  i^ursten  im 


Im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  110  Xr.  9  Bd.  4,  g\z.  .Ndschr.)  findet 
sich  auch  ein  Bericht  der  GeMudten  der  Ernestiner  Uber  den  Misserfolgr  ihrer 
Scndunp^.  Dn  er  sich  in  allen  wescntlirhen  Punkten  mit  dem  obipcn  Protokoll 
deckt,  brauchen  wir  ihn  nicht  hier  wiederzugeben.  —  Am  Dienstag  nach 
exftltatiofiis  cnieUi  teilten  die  Statthalter  Hs.  Georgs  den  emestinischen  Stilnden 
mit,  ihr  Herr  habe  ihnen  geschrieben,  dass  ihm  die  Teilnahme  seiner  Stände 
an  dem  geplanten  sächsisch-hessischen  Landtage  »in  keinen  weg  leidlich«  sei. 
(A.  W.,  a.  a.  O.,  Or.> 

*)  Hz.  Georg  hatte  seine  Beteiligung  an  der  Sendung  zum  Kaiser  ab« 
gelehnt  Am  20.  Mai  1514  berichtet  Hs.  Johann  aeineiB  Bruder  Friedrich  aber 
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Widerspruch  mit  den  kaiserlichen  Verträfrcn  aus  der  Vormimdschaft  in 
Hessen  verdrängt  hat,  die  früheren  Reeenten  zur  Rechnung  fordert  und 
ihrer  Güter  beraubt.  Maximilian  soll  der  Landgrifitt  verbieten,  die  Wettiner 
an  der  Uebung  der  Vormundschaft  zu  hindern.  Geheime  Instruktion 
Berlepschens:  Die  Wettiner  haben  bei  ihrer  Abn  ise  vom  T.andtag^e  zu 
Kassel  nicht  aut  die  hessische  Vormundschaft  Verzicht  geleistet.  Verhalten 
des  Gesandten  fttr  den  Fall,  dass  der  Kaiser  Kommissare  abordnen  wollte. 

Beschweren  sich,  dass  die  Landgrtffin-Witwe  im  Widersprach 

mit  den  vom  Kaiser  aufgerichteten  Vertrftgeti  zu  Marburg'^  Gengen- 
bach")  und  Köln*)  die  Herzöge  von  Sachsen  an  der  Vormundschaft 
über  die  Landgrafen  Wilhelm  und  Philipp  hindert  und  sich  unter- 
standen hiit,  ein  Bündnis^)  aufzurichten,  das  der  Hoheit  der  hc.s>isrhen 
Fürsten  nachteilig  ist,  dass  sie  femer  »slos  und  flecken  eingenumen, 
.  . .  auch  etliche  ambtleut  entsetzt  ood  andere  trs  gefaUens  zu 
ambtem  verordent,  auch  neue  erbpflicht  genumen  und  di  alten 
regenten  auf  S.  Jacobstak  (Juli  25]  negstversdunen  zu  irn  rech- 
nungen  für  sich  und  di,  so  si  den  ausschus  genant,  gein  Marpurg 
erfordert.«')  Weder  der  Landgräfin  noch  ihren  Räten  gebürt  die 
Rechnimglegung,  sondern  den  Herzögen  von  Sachsen  als  Uber- 
vormündern, wie  das  der  Marburger  Vertrag  ausdrückt.  Nach 
diesem  Vertrage  haben  die  Herzöge  Hermann  Riedesel  anstatt  der 
Landgräfin  imd  eine  stattliche  Anzahl  von  den  hessischen  Ständen 
zur  Rechnung  nach  Mtthlhausen  beschieden,  aber  es  ist  niemand 
als  die  alten  Regenten  erschienen  >  »darumb  di  rechnung  dazumal 
nachblieben.«  Trotzdem  hat  die  Landgräfin  und  ihre  Räte  die 
früheren  Regenten  bedroht  und  »an  im  gutem  belaidigt.«  Um 
den  Handel  möglichst  friedlich  zu  schlichten,  haben  die  Herzöge 
Friedrich  und  Johann  ihre  Stände  um  Rat  ersucht*'*  und  demzufolge 
ihre  Beschwerden  an  den  Kaiser  gebracht.  Unter  Hinweis  auf  die 
Erbverbrüderung  zwischen  den  Häusern  Sachsen  und  Hessen  und 
die  Zulassung  der  Vormundschaft  über  die  Landgrafen  durch  den 
Kaiser  sprechen  die  sächsischen  Ftlrsten  die  dringende  Bitte  aus, 
Maximilian  möchte  »der  lantgrefin  wittib  und  der  lantschaft  des 


den  Misserfolgf  von  Verhandluni^en  zwischen  dem  Rate  Hz.  Georgs  und  den 
Räten  der  Ernestiner  über  die  hessischen  Anfrelocfpnheiten  Hz  Cfeorg  sei  ent- 
schieden gegen  den  Vorschlug  semer  Vettern  den  \  ormundschattsstreit  an  den 
Kaiser  zu  bringen.  »Dan  di  f  urstcntum  Sacbssen,  Düringen,  Mejrssen  und  Hessen 
wern  von  vil  jarn  her  in  lobl.  einungen,  Verbrüderung,  freuntlichem  willen  und 
▼ertrcgen  also  heikumen,  wo  irrung  oder  zwitracht  zwischen  inen  entstanden, 
wern  di  in  geheim  und  frenntlich  beigelegt  und  hette  keiner  frerabdea  sadumg 
bedurft.«  Dat.  Gotba,  Sonnabend  nach  Cantate  ao.  1514.  (A.  W.,  R«g.  C  p.  HO 
Nr.  9  Bd.  S,  Or.) 

»)  S.  o.  Nr.  29  S.  114  ff. 

•)  S.  o.  Nr.  49  S.  148. 

•)  S.  o.  Nr.  59  S.  158  ff. 

*)  Gemeint  ist  die  Ireysaer  Kinung  s.  o.  Nr.  78  S.  192  ff. 
S.  o.  Nr.  133  S.  3S4.  . 

®)  Die  Anträg-c  der  sllchsi'schen  Räte  beim  Kaiser  wurden  durch  eine 
uoaiangrciche  Bittschrift  unterstutzt,  die  die  sächsischen  Stände  aus  Altenbuxg 
am  26.  August  1514  (Samstag  nach  Bartholome!)  an  Maximilian  gerichtet  hatten. 
In  allen  wesentlichen  Punkten  stimmt  sie  mit  der  Instruktion  der  aUchrischew 
Räte  Uberein.   (A.  W.»  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  4,  KopJ 
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furstentnms  Hessen  ernstlich  mandirn  und  bevelhen,  sich  einicher 
regirung  zu  enthalten  und  uns  an  unser  ▼ormundschah  und  curation 

nit  zu  vcrhindtm,  auch  di  alten  regentcn  wider  recht  nit  zu  vor- 
gewaldigcn,  sundern  si  bei  im  erbieten  bleiben  zu  iiissen,  inen  auch 
desjenip:en,  so  in  entwant,  erstatung  zu  verlugen.  .  ,  ,  Dat.  am 
sechsten  tag  septembris  ao.  1514.« 

Geheime  Instruktion  Berlepschens^): 

Sollte  der  Kaiser  vorwenden,  ihm  sei  berichtet  worden,  die 
sächsischen  Herzöge  hätten  sich  der  Vormundschaft  selbst  ent- 
äubüeil,  indem  sic  »der  lantsciia.it  di  verwarung  irer  herrn  uiid  das 
regiment  zugestelt«,  so  soll  Berlepsch  darauf  erwidern:  es  ist  nie- 
mals die  Absicht  der  Herzoge  geweseui  die  Vormundschaft  vor 
der  VoUjiUmgkeit  Ldg.  Philipps  niederzulegen,  sondern  »es  hat  di 
gestalt :  Do  uns  di  lantschaft  das  vermeint  aufschreiben  (der  pflicht) 
getan^)  und  wir  hz.  Johanns  und  hz.  Heinrich  noch  bei  baiden 
fursten  von  Hessen  in  Cassel  gewest,  haben  eins  teils  der  lant- 
schaft etliche  von  Cassel  nahcnt  vor  der  Stadt  beraubt  und  di 
iiam  gcin  Spangenbergk  geiurt,  dadurch  ein  merklich  auirur  in 
der  staidt  erwachsen.  Darumb  zu  Verhütung  weiter  entbonmg 
haben  wir  sambt  bz.  Jorgen  gesanten  baide  lantgrafent  auch  das 
regiment  zu  unsem  banden  genumen  und  di  fursten  etlichen  von 
der  lantschaft  bevolhen,  bis  ein  ander  regiment  mit  unser  aller  als 
Vormunden  und  curatom  wissen  und  verwilligung  verordent  wurde. 
.  .  .  Was  auch  den  reten  in  reden  weiter  begegen  wirdet,  das  diser 
Instruction  widerwertig  sein  mocht,  zu  abkinung  desselben  sal 
Hanns  von  Berlepsch,  als  der  bei  dem  handel  gewest,  sovil  er  sich 
zu  der  Sachen  dinstlich  erinnern  mag,  den  andern  zwaien  hem 
Unterricht  tun,  damit  es  verlegt  werde.«  Sollte  der  Kaiser  in  der 
Sache  Konmiissare  abordnen  wollen,  hat  Berlepsch  einzuwenden, 
dass  »wir  der  hoffnung,  ir  Kai.  Mt.  als  der  oberst  herr  wisse  in 
dieser  gerechten  sach  unser  und  der  alten  regentcn  bcswcrung  an 
weitleuftige  verhöre  ahzmvf  nden.«  Sollte  der  Kaiser  indessen  auf 
der  Ernennung  von  Kommissaren  bestehen,  so  haben  die  Räte 
Kai.  Mt.  zu  bitten,  »diselben  namhaft  aniieigen«  zu  lassen,  damit 
sie  ihre  Herren  davon  unterrichten  und  erfahren  könnten,  ob  die 
in  Aussicht  genommenen  Kommissare  ihnen  genehm  smd.  Sollte 
der  Kaiser  um  Vorschläge  bitten,  so  sollen  dUe  Räte  die  Bischöfe 
von  Würzburg  und  Strassburg,  den  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
und  den  Pfalzgrafen  Kurfürst  Ludwig  nennen ;  doch  sollen  sie  »kein 
entliche  vorwillitrunp  in  comissarien  tim,  sundem  auf  dem  be- 
harren, das  m  gcburen  wolte,  solchs  furderlich  an  uns  gelangen 
zu  lassen.« 

A.  W.,  Ree  C  p.  110  Nr.  9  Bü.  4,  Kop. 


*)  Überschrift:  »Dise  Artikel  sein  Hansen  von  Berlebsch  allein  iinter- 
gaben,  dt  bei  Im  «n  behalten,  dem  grafen  und  Renner  sovil  not  daraut  unter- 
ridit  n  tun.« 

«)  S.  o.  Nr.  118  S.  324. 
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155.  Landgräfin  Anna  an  ihre  Brttder,  die  Herzöge  Hein* 
rieh  und  Aibrecht  von  Mecklenburg.   Kassel  1514  September  7. 

Besorg^nis  vor  einem  Einfall  der  Emestiner.  Bitte  um  bewaffnete 
Hilfe.  Besorgnis  vor  Hm,  Hetnridi  ^em  Jüngeren  vtm  Brmaiudkwei^. 

Meldet,  dass  die  Herzöge  von  Sachsen  aufgeboten  und  »einen 
merglichcn  reisijren  gczcuk  bei  einander  sullen  haben.  Dweil  wir 
uns  nu  vermuten,  wo  dem  also  ist,  das  soHchs  über  nimanl  anders 
dan  uns  und  das  furstentumb  zu  Hrssm  angericht  und  fuj  genommen 
werde«,  so  bittet  sie  ihre  Brüder,  iur  sie  200  oder  3UÜ  Reisige 
bereit  zu  halten,  um  ihr  dieselben  auf  ihre  Bitte  »so  tag  so  nadbt 
aufs  allerfurderlichst  zuzeschicken.«  Femer  hat  sie  gehört«  dass 
der  KurfOrst  von  Sachsen  und  Friedrich  Trott  »mancherlei  practiken 
suchen  sullen,  hz.  Heinrichen  den  Jungem  von  Braunschweig  in 
hz.  Heinrichs  seins  vaters  fussstapfen^)  uns  und  dem  furstentumb 
Hessen  zu  entr  <  g  n  zu  bewegen  und  dan  hz  Heinrichen  von 
Lunenburg*)  itzacmeltem  hz,  Heinrich  von  Braunschweig  anhengig 
ze  machen.  Nachdem  uns  nu  solichs,  wo  es  geschee,  vast  zewider 
und  ungelegen  were,  SO  ist  unser  bit,  das  e.  1.  zu  hz.  Heinridien 
von  Lunenburg  aufs  furderüchst  schicken  und  das  zum  besten 
verhüten  wullen.  . . .  Dat  Cassel,  am  donnerstage  nach  Egidy 
ao.  XIV.««) 

A.  Scbwerla,  HMSiacs,  Or. 


156.  Die  Stände  des  Kurfürstenttuns  Sachsen  an  das 
Geschlecht  der  Riedesel  zu  Eisenbacb.^)  lAltenburg]  1514  Sep- 
tember 9. 

Wni^Awmg     einer  Zusammenkunft  in  Berka. 

Kurfürst  Friedrich  und  Hz.  Johann  von  Sachsen  »haben  uns 
itzt  zu  einem  lanttage  hiehere  gein  Aldenburg  erfordert  und  under 
anderm  furhalten  erzelen  lassen,  wie  dif  sachen  irer  cf.  und  f.  g. 
curation  und  vormuntschaft  unser  g.  herrcn  von  Hessen  gelegen, 


*}  Anna  denkt  dabei  wahrscheinlich  an  den  Streit,  den  Ux.  Heinrich  L  der 
Altere  von  Brannschweifr-Wolfenbtlttel  und  sein  Bmder  Hx.  Erich  der  Altere 

vun  Braunschweig-Kalenber^  im  Jahre  1498  im  BUndnis  mit  Ldg.  Wilhelm  dem 
Jüngeren  g-cgfcn  I. dg".  Wilhelm  den  Mittleren  führten  (s.  Rommel  III,  114  ff.). 
Heinrich  der  Altert;  war  nra  23.  Juni  1514  vor  Leerort  in  Ostfriesland  gefallen; 
sein  Sohn  Hz.  Heinrich  II.  der  JUngerc  war  ihm  in  der  Regierung  gefolgt. 

')  Gemeint  ist  Hz.  Heinrich  der  Mittlere  von  Ltlneburg  (geb.  1168  gest  1532). 

*)  Die  zusagende  Antwort  der  Brüder  findet  sich  undatiert  im  Concept 
im  Schweriner  ArahiT. 

*)  Gerichtet  ist  das  Schreiben  an  »alle  Rieteselüi  erbmarschalhcn  zu 
Hessen.«  Unteneichoet  ist  es:  »Prelatcn,  graven,  ritterschaft  und  stete  des 
curfarstentmnbs  Sadissenn  und  der  fnrstentiim  Dhuringenn,  Meyssen,  Voytlaad 
und  des  orts  Franckenlands,  die  itzt  uf  gehaltem  lanttage  zu  Aldenburg  vor- 
samelt  gwest.«  —  Ruckenvermerk:  »Dieser  brieve  ist  uberantwort  uf  S.  Gallen- 
tage  [Oktober  16J  ao.  1514  zu  Marpurg.« 
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und  das  es,  wie  wir  vormerkt,  so  weit  geraicht,  das  etlich  aus 
euch  iren  cf.  und  f.  g.  unterstanden,  ein  aufschreiben  der  pflicht 
zu  der  curation  und  vormundsehaft  zu  tun*)  und  ire  cf.  und  f.  g. 
an  der  curation  und  Vormundschaft  zu  vorhindern,  welchs  wir  nit 
gern  vemomen.  Nachdem  dan  kundig  und  unverborgen,  wie 
allenthalben  unser  gst.  und  g.  herren  von  Sachssen  und  Hessen  mit 
irer  cf.  und  f.  g.  furstentumen  und  landen  in  erfoverforuderung  und 
erbeinung  stehen  und  aus  vermuge  derselben  und  verwantnus  des 
gebluts  zu  ain  Inder  ff^horen,  auch  was  gutes  und  gedeiens  ir  aller 
auch  derselben  Untertanen  aus  dem  freuntlichcn  und  nachpar- 
Uchen  willen,  der  sich  gotlob  zwischen  irer  aller  g.  und  derselben 
landen  und  Icuten  bishere  gehalten,  erwachsen,  haben  wir  fur- 
genomen,  euch  und  etlich  andre  aus  den  Stenden  des  furstentumbs 
Hessen  an  gelegen  maistat  zu  erfordern,  dahin  wir  dan  etliche  aus 
uns  auch  zu  schicken  bedacht.  Und  ist  unser  gutlich  und  freuntlich 
bite,  ir  wollet  euch  mit  den  andern  Stenden  des  furstentumbs  Hessen 
deshalb  underreden  und  voreinigen  und  uf  montag  nach  S.  Simon 
und  Judastag  [Oktober  30]  schirst  zu  Bercka  an  der  Werre,  dahin 
wir  dan  auch  schicken  wollen,  zu  erscheinen,  mit  euch  und  andern 
des  furstentumbs  Hessenn  von  den  Sachen  zu  unterreden  und  mit 
gotlicher  hilf  bequeme  wege  und  mittel  zu  suchen  und  furzunemen, 
dise  handlung  auf  ander  ban  zu  richten,  domit  wie  bis  anhere 
zwischen  den  fursten  und  furstentumen  Sachssen  und  Hessen  freunt- 
licher,  nachparlicher  und  guter  wille  erhalden  werde.  Wollet  auch 
mittler  zeit  die  sache  in  ruhe  stehen  lassen  Des  tun  wir  uns  aus 
verwantnus  und  freuntlicher  und  guter  nachparschaft  genzlich  zu 
euch  vorsehen.  .  .  .  Dat.  under  unser  etlicher  petzschaften  am  Sonn- 
abend nach  unser  lieben  Iraucn  tag  nativitatis  ao.  1514.«'} 

A.  Mbg.,  H.  St.  S.  9277,  Or. 


157.  LandgrOfln  Anna  an  die  Verordneten  Rite  des  Pflrsten- 
tums  Hessen.  Kassel  1514  September  9. 

Weist  an  sie  den  sädwiscben  Rat  Dietrich  von  Werthern. 

»Aus  inligender  Schrift')  werdet  ir  versteen,  wes  uns  der 
hochgelerte  . . .  Dittrich  von  Werter,  der  rechten  doctor,  itzo  ge- 


•)  S.  o.  Nr.  118  S.  324. 

nieichlnntende  Einladunj^schreibcn  nn  die  Stödte  Spanpenbergf  tmd 
Eschwe^e  findea  sich  im  Original  im  Marburger  Archiv  (M.  St.  S.  8277). 

*)  IM«tridi  TOD  Werthern  hatte  sich  am  7.  September  (»am  obint  nnaer 
lieben  frauen«)  von  Marburg-  aus  mit  einem  Brief  (  A,  Mbg^.,  O.  St.  S.  7862,  Or.) 
an  die  Landgräfin  gewandt,  in  dem  er  ihr  meldete,  dass  er  Ton  den  Statthaltern 
Hs.  Georgs  >in  Sachen  die  alten  regenten  belangind«  an  sie  entsandt  sei.  »Die- 
vdl  Idl  dan  albier  zu  Martburgk  nicht  eigentlichen  bescheit  habe  mögen  be- 
komen.  woe  ich  eip-entlich  e.  g.  finden  mocht,  auch  meine  pherd  abegfereten,  ist 
an  e.  g.  mein  undertemge  dinstliche  bitte,  e.  f.  g.  wollen  mir  furderlich  gnedik- 
lidi  ra  erkemieii  geben,  woehin  ich  i«  e.  g.  nnd  e.  g.  saTorordentea  reten  koiiie[ii] 
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Nr.  157-158:  1514  September  9-11. 


schrieben  hat.  B<  ren  demnach  mit  gnedigem  fleis,  das  ir  den- 
selben Seins  gewerbs,  so  er  von  seins  hem  stathelters  wegen  der 
alten  regenten  halben  an  uns  zu  tun  hat,  notdurftig  verhoeret  tmd 
alsdan  . . .  furter  alher  gein  Cassel  weiset,  uns  auch,  wie  ir  euer 
gemuet  und  gutdunken  in  dem  beschlossen  habt,  in  einer  neben- 
schrift  allent^ben  anzeigt ;  so  soll  er  uns  hieselbst  zu  Cassel  finden 
ader  bei  dem  statheltcr*)  bescheit  emphahen,  woe  er  uns  in  der 
nahe  von  hinnen  anzutrcffon  habe.  . .  .  Dat.  Cassel,  sonnabents 
nach  nativitatis  Marie  ao.  XIV.« 

A.  Mbf.,  O.  St  S.  7868,  Or. 


158.  Die  Verordneten  Räte  des  Ffiratsntnina  Hesaan  an  die 
Landgräfln-Witwe  Anna.  Marburg  1514  SeptemtMr  u. 

Uebersenden  der  Landgräfin  ihr  Gutachten  Uber  Wertherns  Antrabe: 
Rechtfertigung  der  Beschlagnahme  too  Boyneburgs  GOteni.  Lehnen  das 

Krsuchen  der  Statthalter  T^.  Georges  ab.  Hrila^c:  BericJit  der  Ver- 
ordneten Räte  über  Wertherns  Werbung::  Statthalter  Hz.  Georgs 
befürchten,  dass  die  Händel  der  Landgräfin  mit  den  früheren  Regenten 
wegen  der  Rechnun)?  Aufruhr  verursachen  möchten,  und  raten  ihr,  die 
Verfolgung  der  Sache  bis  zur  Rttckkehr  Hz.  Geoigs  aus  Friesland  xo 
vertagen. 

»Auf  e.  f.  g.  schreiben*)  haben  wir  heut  dr.  Dietherich  von 
Werterde  gebort;  der  hat  werbong  an  uns  getan,  wie  e.  f.  g.  in* 
ligend  zu  yememen  finden. . . Nachdem  nu  e.  f.  g.  begcrt  haben, 
derselben  uf  sein  anbringen  unser  gemuet  und  gutbcdunken  an- 
zuzeigen, so  wollen  wir  e.  f.  g.  unser  bcdr  rik' n  in  undertenigkcit 
nit  verhalten.  Und  dweil  e.  f.  g.  wissen,  das  vormals  zu  Hombcr^j 
auf  dem  landtage  die  gewesen  regenten  zur  rechenong  zu  fordern, 
nachvolgend  durch  den  ausschos  hie  zu  Marpurg,  sich  zu  iren 
gutem  zu  tun,  beschlossen  und  bevolen,  das  zu  endem  beschwer^ 
lieh,  darzu  was  Sachen  furhanden  sein,  dardurch  der  anstant,  davon 
dr.  Werterde  meidung  getan  hat,  nit  wol  ztizelassen  ist,  und  wir 
daneben  auch  ermessen,  solt  die  sach  zu  Weiterung  kommen,  besser 
zu  sein,  das  e.  f.  g.  und  die  rete  unser  g.  herren  gelt  und  gut 
betten  dan  unser  widerwertigen,  können  mV  uns  in  diesen  suchen 
nit  wol  in  solichcr  eil  gruntlich  entschliesscn ;  und  demnach,  dwcil 
dies  ein  wichtiger  handel  ist,  der  wol  tapfers  rats  bedarf,  und 
sonderlich  noch  Sachen  furhanden  sem,  wie  e.  f.  g.  wissen,  halten 
wir  dafür  aus  Ursachen  uns  darzu  bewegend,  dieselben  hetten  nf 
dismal  die  antwort  zu  geben:  Erstlich  der  angezeigten  schrift  halben, 


sal,  und  ob  e.  f.  g.  bedacht  wem,  etwas  kegin  die  alten  regenten  vommemeB, 
e.  f.  g.  wolten  g^ediklich  domit  bis  zu  meiner  ankunft  vorziehen.«  —  Die  Kre- 
denz, die  die  Statthalter  Hz.  Georgs  Dietrich  VVertbern  aui>üteliten,  ist  in  Leipzig, 
MD  Freitag  nach  Augustini  (September  1)  1514  auigesteUt  (A.  Hbg.,  a.  a,  O.,  Or.). 

')  Kraft  von  Bodenhausen. 

«)  S.  o.  S.  389  Nr.  157. 

*)  S.  n*  die  Beilage. 
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die  sich  einer  zugeschriben  vehd  sollen  vergleichen,  das,  nachdem 
aus  den  Ursachen  der  gewesen  regenten  onbilUchen  Verhaltens  der 
rechnong  durch  den  ausschos  am  jüngsten  hie  beschlossen  und  be* 

volen  worden,  sich  iren  gutem  zu  nahen,  so  haben  e.  f.  g.  als  ein 
lobl.  furstin  und  wir  als  from  prelaten  und  ritterleut  nit  wollen 
underlassen,  sonder  in  vor  solichs  zu  erkennen  j^ebcn,  derhalb  dan 
solich  schriftc  geschcen,  darauf  dan  etlich  einnemen  irer  guter 
gevolgt,  das  e.  f.  p.  Versehens  von  nim'^.nds  unparteisch  für  on- 
gepurlich  soi  oder  möge  geacht  werden,  derhalb  nimands  ursach 
hab,  von  derwegen  aufrur  oder  entporung  zu  erwecken;  wo  aber 
solichs  geschee,  mocht  man  dargegen  auch  die  notturft  gedenken. 
Nachdem  aber  e.  f.  g.  sampt  den  verordenten  reten  angezeigt,  des 
ausschos  bevehl  on  wissen  und  verwilligen  desselben  nit  zu  endem, 
zu  kurzen  ader  zu  lengern  hotten,  konnten  sie  nnf  das  dismals  nit 
entlich  nntwort  geben,  sonder  wolten  das  ein  zeit  lang  bedenken 
und  an  die,  doran  es  gehören  wolt,  gelangen  lassen,  darnach  den 
statheltem  bei  eigener  botschaft  weiter  antwort  zufertigen.  Doch 
so  wolt  e.  f.  g.  damit  keinen  anstant  bewilligt  haben,  so  wolt  sich 
auch  ie  onwidersprechlich  gepuren,  dasjene,  so  die  gewesen  re- 
genten unserm  g.  herm  zustendig,  es  sei  von  registem,  so  zu  zeit 
unsers  g.  herm  sei.  absterben  dagewesen«  gelt  oder  anderm  under 
banden  haben,  vor  allen  dingen  e.  f.  g.  und  den  reten  zu  libem 
und  zu  ubergeben  und  damit  auf  die  rechnong,  die  sie  auch  nit 
minder  zu  tun  schuldig  sein,  nit  zu  verzihen.  Wo  das  nu  gescheen 
were,  konten  e.  f.  g.  und  die  ret  abermals  desto  bas  sich  ires  ge- 
muti  entschliessen  und  antwort  geben.  Mitler  zeit  mocht  e.  f.  g, 
und  die  rete  den  Sachen  weiter  nachgedenken  und  forschung  haben. 
Doch  so  stellen  wir  es  zu  e.  f.  g.  hohem  und  der  andern  gutbedunkcn 
und  verbessera«  was  e.  f.  g.  darine  gefeit,  ime  für  antwort  zu  geben. 
.  . .  Dat.  Marpurg,  am  montage  nach  nativitatis  Marie  ao.  XIV.« 

Beilage:  Berieht  der  Verordneten  Räte  über  die 
Werbung  Dietrichs  von  Werthern. 

»Am  montag  nach  unser  fraucn  nativitatis  [September  11] 
ao.  XI\^.  ist  dr.  Dietherieh  von  Werterde,  geschikt  von  den  stat- 
haltern  zu  Leipzig  h/  Georgen  von  Sachsen,  hie  gewesen  und  hat 
an  di(  milvcrordcnten  rcte,  nemlich  h.  Ditherich  von  Clec  lant- 
comturen  und  Lebstein  von  Lebstein  in  beisein  des  canzlers  diese 
Werbung  getan.  ...  1.  Wie  ime  dieselben  stathelter  be volen  heten, 
unser  g.  ^uen  . . .  und  den  verordenten  reten  ir  undertenig,  willig 
und  freuntlich  dinst  zu  sagen,  und  so  es  inen  an  iren  leiben  und 
in  dieser  fürstlichen  regirung  glugselig  und  wol  zustund,  das  betten 
sie  anstat  ires  g.  herm  hz.  Georgen  ein  besondere  freud  zu  hören. 
2.  Und  furter  bevolcn,  iren  g.  und  inen  zu  erkennen  zu  geben, 
wie  sie  in  erkundung  kommen,  das  die  alten  gewesen  rr  ^(rnten  auf 
dem  angesatzten  tag  zu  irer  rechenong  alhie  zu  Martpurg  nit  er- 
schienen weren,  vil  weniger  dasjene,  so  sie  noch  unsern  g.  herren 
und  dem  furstentumb  Hessen  zustendig  under  banden  hetten,  ge- 
libert,  dadurch  ir  f.  g.  und  sie  geursacht,  ernstliche  Schrift  gegen 
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sie,  die  sich  einer  vehde  vergfleichten,  ausgeen  zu  lassen,  wilchs 
die  gewesen  regenten  bewegt  haben  solt«  ire  herren  und  freund 
deshalb  umb  hanthabung,  hilf  und  rat  anzusuchen,  derhalb  sie  sorg 
oder  forcht  (als  er  [Werthem]  es  genant  hat)  trugen,  das  soUchs 

mocht  entponing  und  aufruer  geberen,  wilchs  sie  zu  verkommen, 
womit  sir  mochten,  anstat  hz.  Jeorgen  sich  schuldig  erkenten  und 
für  sich  selbst  sonderlich  gneigt  wcron.  und  sehen  derhalb  für  gfiit 
an,  das  ir  f.  g.  und  »ie,  ob  sie  in  willen  stunden,  gegen  die  ge- 
wesen regenten  etwas  furztmemen,  damit  bis  auf  irs  g.  herm  hz. 
Georgen  znkunft  in  ruhe  oder  stil  zu  steeui  nachdem  sie  dafür 
hielten,  das  nnserm  g.  herm  und  dem  furstentumb  an  solcher 
rechnong  nit  sovil  gelegen  sei,  ongezweivelt  sein  f.  g.  wüste  2a 
irer  ankunft  dan  wol  mittel  und  weg  zu  finden,  damit  solichs  zu 
friden  gestelt  wurde  Mitler  zeit  wollen  sie  die  stathelter  allen 
vleis  furwenden,  hofften  auch  solichs  zu  erlangen,  das  unserm  g. 
herm  und  dem  furstentumb  Hessen  dasjene,  so  inen  zustund  und 
die  alten  regenten  noch  unter  banden  betten,  solt  gelibert  werden, 
und  das  man  von  obgemelten  statheltem  dis  anbrengen  underteniger 
guter  getreuer  metnong  verstehen  weit. 

Daruf  haben  hne  die  rete  die  antwort  geben,  wie  sie  sein 
anpringen  vemomen  betten,  und  des  erpietens  dank  gesagt,  imd 
wolten  solich  sein  gewerb  ermessen  und  darnach  ine  zu  unser  g. 
frau  abfertigen,  iren  f.  g.  auch  daneben  ire  gutbedunken  und  mcinong 
zu  schreiben  mit  ander  hoflicheit,  wie  sich  gepurt.« 

A.  Mbg,,  0.  St.  S.  7862.  CpL  von  Feiges  Hand. 


159.  Hans  von  Berlepsch  an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen« 
Innsbruck  1514  September  27. 

Berichtet  über  den  Aus^janp;  seiner  Sendung:  an  den  kaiserlichen 
TTnf  Zweifelhafte  Gcsinniinfj  des  Kaisers  in  der  hessischen  Sache.  Er- 
langung eines  Mandates  gegen  die  Landgräfin-Witwe  und  die  hessischen 
Stände. 

Ist  am  Tage  der  Kreuzaufrichtung  [Sept.  14]  in  Innsbruck 
angekommen.  Der  Kaiser  war  eben  aulF  die  Jagd  gegangen.  Er 
unterrichtet  den  Meister  Hans  Renner  und  den  Herrn  von  Mans- 
feld  von  dem  Zweck  seiner  Sendung.  Mansfeld  erzahlt  ihmt  dass 
der  hessische  Handel  schon  im  ka^rKchen  Rate  erOrtert  worden 
ist;  man  hat  dort  beschlossen,  die  Herzöge  von  Sachsen  in  der 
Vormundschaft  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Regenten  wieder  ein- 
zusetzen. »Do  aber  die  sach  vor  Kai.  Mt.  komen  sie,  hab  bie  ir 
Mt.  sdHrher  ratslaek  kein  stat  haben  wullen,  was  orsachen  .sie  em 
unbcwost.«  Sonnabend  nach  dem  heiligen  Kreuztage  [Sept.  16]  ist 
der  Kaiser  nach  Innsbruck  zurückgekehrt.  Am  Sonntag  hat  er  die 
Werbung  Renners*  Mansfelds  und  Berlepschens  in  Gegenwart  des 
Kanzlers  gehört  und  sich  Bedenkzeit  ausgebeten.  Am  Montag  ist 
er  auf  die  Jagd  mit  Berlepsch  geritten  und  hat  mit  diesem  »vil 
red  der  handelung  halwen  gelmpt.«    Maximilian  hat  Berlepsch 
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^pfra^,  ob  der  Kurfürst  keine  Citation  erleiden  möchte,  worauf 
der  Rat  erwidert,  dass  das  nur  in  dem  Fall  geschehen  würde, 
wenn  man  beim  Gegenteil  erwirkt  h'itte,  dass  er  die  Herzöge  von 
Sachsen  nicht  mehr  an  der  Vormundschaft  hindert.  Dann  würden 
die  sächsischen  Fürsten  sich  gern  vor  dem  Kaiser  und  den  Ständen 
des  Retdis  zu  Recht  erbieten.  Berlepsch  hat  aber  vorläufig  beim 
Kaiser  nichts  anderes  als  ein  Mandat  gegen  die  Landgräfin-Witwe 
und  die  hessischen  Stände  erlangen  können»  wodurch  sie  auf- 
gefordert werden,  von  der  Regierung  abzustehen  und  die  Herzöge 
von  Sru'hsf'n  nirht  an  der  Übung  der  Vormundschaft  zu  hindernd) 
W  enn  sie  indessen  gegen  dieses  Mandat  etwas  einzuwenden  haben, 
sollen  sie  auf  einem  noch  anzusetzenden  Tage  vor  dem  Kaiser  er- 
scheinen.   »Dat.  I(n]spruck,  den  27.  September  ao.  1514.«-) 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  4.  Dr. 


i6o*  Kaiser  Maximilian  I.  an  LandgrSfin  Anna  und  die 
hessischen  Stände.  Innsbruck  1514  Oktober  4. 

Gebietet  ihnen  entweder  die  Wettiner  als  Vormünder  anzuerkennen 
oder  am  kaiserlichen  Hof  zu  erscheinen«  um  sich  wegen  ihrer  Handlungen 
zu  veraiitworten. 

Die  Hor/öge  von  Sachsen  haben  ihm  geklagt,  dass  die  I.and- 
gräfin  und  ihre  Anhänger  die  kaiserhcken  Verträge  zu  Marburg, 
Gengenbach  und  Köln  verletzt  und  die  sächsischen  Ftirsten  an  der 
Vormundschaft  verhindert,  »ain  puntnus,  die  [1]  den  fursten  von 
Hessen  an  iren  hochhalten  zu  merkfichem  nachtail  raiche,  auf- 
zurichten, euch  in  die  regierung  also  zu  dringen«  unterstanden 
haben  »und  darauf  die  alten  hofmaister  und  regenten  ires  regiments, 
auch  etlich  amptleut,  rentmaister  und  ander  irer  ampter  und  ver- 
wriltnngcn  entsetzt,  derselben  ains  tails  fenclichen  angcnomcn ,  zu 
unbillichen  glubden  gedrungen  und  darzu  ire  heuser  und  gueter 
mit  gewalt  gcnomen  und  minder  nach  euerm  gefallen  darzu  ver- 
ordent.«  Er  befiehlt  ihnen  daher  entweder  die  Herzöge  von  Sachsen 
an  der  Vormundschaft  »ungeirrt«  zu  lassen  oder  am  6.  Dezember 
am  kaiserlichen  Hofe  zu  erscheinen,  um  ihr  Verhalten  zu  ver- 
antworten. Femer  wird  ihnen  geboten,  den  alten  Regenten  die 
Gfiter  wieder  herauszugeben,  die  sie  mit  Beschlag  belegt  haben, 


•)  S.  u.  Nr.  160. 

*)  Aus  einem  Schrcihrn  ,  das  die  Emesriner  am  20.  Oktober  an  Hans 
Renner  richteten,  ersieht  man,  dass  sie  mit  dem  Erfolge  der  Sendung  Berlepschens 
nnxnfrieden  sind.  Sie  klagren  darüber,  dass  es  ihnen  »nit  wenig-  naditeilig  wt, 
dersfcstnlt  beswert  in  dcT  Sachen  zu  ta^en,  y.w  v(  rhore  und  handlung'  zu  komcn 
und  die  auf  unsern  kosten  zu  füren.«  Ferner  bemängeln  sie  es,  dass  der  Name 
Hz.  Georgs  sich  in  dem  Mandat  findet,  obgleich  sie  doch  nichts  in  seinem  Namen 
gefordert  hätten.  Sie  bitten  daher  um  Ausfertigung  eines  neuen  llandats,  in 
dem  ihr  Vetter  ans  4em  Spiele  bleiben  soll.  (A.  W.,  Reg.  C  p.  UO  Nr.  9 
Bd.  4,  Cpt.) 
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und  die  gefangenen  Amtleute  und  Rcntmnstcr  freizugeben  und 
die  ihrer  Ämter  entsetzten  wieder  einzusetzen.  »Geben  in  unser 
stat  Ynnsprugg,  am  vierten  tag  des  Octobris  ao.  1514.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  4,  Kop. 


161.  Instruktion  der  sächsischen  Abgesandteo  zum  Tage 
von  Berka.   11524  Mitte  Oktober.]') 

Sollen  an  die  legitime  Herkunft  der  sächsischen  Vormundschaft  er- 
innern und  sich  Uber  die  Aufkündigung  derselbeii  von  Seiten  der  Hessen 
beschweren.  In  Ansehung  der  Krbvcrbrüdrning  erkennen  sich  die  säch=^i 
sehen  Stände  schuldig,  aurch  ihre  V^ermittlung  das  gute  Hinvcmehmcn 
swiachen  Sachsen  uncruessen  wiederh«»usteUen.  Antrage  und  im  Falle 
der  Ablehnung'  derselben  Rechtserbieten. 

Sie  sollen  die  hes.sischcn  Stände  an  die  Gesandtschaft  er- 
innern, die  sie  im  Sommer  1509  unter  Führung  Boyneburgs  ab- 
geordnet, um  die  Wettiner  zu  ersuchen,  die  Vormundschaft  über 
Ldg.  Plufi|ip  zu  ttbemehmen*);  ferner  an  die  Bestätigung  der  Vor- 
mundschaft durch  den  Kaiser.  Dann  berühren  sie  die  Irrungen, 
die  sich  in  letzter  Zeit  zwischen  der  LandgrSfin^Witwe  und  den 
hessischen  Ständen  einerseits  und  den  Herzögen  von  Sachsen  und 
d'"n  früheren  Regenten  anderer^^eits  erhoben  h:iben,  und  wie  der 
Kurfürst  Friedrich  und  sein  fii  uder  ihren  Ständen  dieselben  vor- 
getragen und  um  ihren  Rat  gebeten  haben.  Die  sächsi.sehen  Stände 
beklagen  es  als  einen  Fehler,  dass  die  Hessen  ihren  Herren  ohne 
weiteres  die  Vormundschaft  aufgeschrieben  haben  1  statt  sich  wie 
Üblich  zunächst  mit  ihren  Beschwerden  an  den  Kaiser  als  obersten 
Vormund  zu  wenden  und  um  Abstellung  der  Gebrechen  zu  bitten. 
»Weil  es  sich  aber  nu  also  eingeflochten,  erkennen  sich  unser  hem 
und  freunt,  di  stende,  schuldig,  weil  si  mit  euch  und  ir  widenimb 
mit  inen  in  langherbrachter  einung,  alles  zu  suchen,  das  zu  er- 
haltung  freuntlichs  willens  und  guter  naehparschnft  dinstlich,  in 
ansehung  was  gutes  di  erbverbruderung  und  eniung  baiderseits 
furstentumen  und  derselben  etnwonem  gewirkt,  und  dammb  euch 
hieher  zu  disem  tag  beschribeni  uns  von  im  wegen  abgefertigtt 
euch  gelegenheit  dis  handels  anzuzeigeni  weil  dan,  wie  ir  wist»  ir 
zu  uns  und  wir  widerumb  zu  euch  gehom,  wie  dan  solchs  von  den 
fursten  verbrieft  und  von  den  undertanen  in  der  crbhuldung  mit 
aiden  befcstet.«  Sic  bitten,  da.ss  die  He.ssen  die  Verträge  achten 
und  die  siichsischen  Fürsten  an  der  Ausübung  der  Vormundschaft 
nicht  hindern,  ferner  da.ss  sie  gegen  die  alten  Regenten  nichts  vor- 
nehmen, sondern  sich  mit  den  Sachsen  eines  Rechentages  yereinigen. 


*)  Dat.  feblt.   Ich  mOdite  die  AbfassitOfirsseit  des  Schriftstück««  etwa 

Mitte  Oktober  ansetzen;   doch  ist  keineswegs  atisgcschl o^sen ,  dass  es  schon 
früher  wie  z.  B.  zur  Zeit  des  Einladungsschreibeiis  ^s.  o.  Nr.  156  S.  388),  also 
Anfant^  September,  abgefasst  worden  ist. 
*)  Vgl.  o.  S.  37  Nr.  10. 
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»Wo  nu  di  aus  dem  furstentum  Hessen  solchs  nit  willipfen  und 
umbswaif,  di  der  Sachen  nit  dinstlich,  suchen  wollen,  sollen  der 
lantschaft  geschickten  mit  vleis  unterstehen,  ob  si  bequeme  frutlieho 
wege  suchen,  ob  si  der  Sachen  mas  finden  mugen,  und  wo  di 
Hessen  in  gütlichen  mitteln  nit  volgen  wolten,  si  alsdan  zu  er- 
inncni,  ob  si  in  disem  falle  des  anstrags  vor  den  marggraven  von 
Brandenburg«  als  di  mit  in  di  erbeinung  g  li  rten,  oder  des  pfaltz- 
graven  curfursten  oder  der  erzbischoven  Trier  und  Colnn  oder 
des  bischofs  zu  Wirtzburg  oder  hz.  Ulrichs  von  Wirtenb^  rjr  warten 
wollen.  Wo  si  dan  dis  auch  abslaen  wurden,  inen  alsdan  anzu- 
sagen, das  di  lantschaft  dis(  sucbung  freuntlieher  und  guter  meinung 
getan;  weil  abei  dis  alles  und  sunderlich  di  erbieten  anzunemen 
abgeslagen,  des  sich  di  lantschaft  nit  versehen  betten,  weit  inen 
ak  den  geschickten  gebnni)  gelegenheit  des  handels  und  was  in  zu 
antwurt  begegenti  im  hem  und  freunden  -mdemmb  zu  vermelden.« 

A.  W.,  R«K.  C  p.  ttO  Nr.  9  Bd.  4,  sli.  Ndsdir.  der  cmesttniMlieii  Kauld. 


162.  Beglaubigungsschreiben  der  hessischen  Abgesandten 
zum  Tage  von  Berka.    Marburg  1514  Oktober  22. 

Die  Einladungen  zum  Tage  von  Berka  sind  so  spät  in  ihre  Hinde 

gekommen,  dass  der  Au<5schuss  die  St.lnde  nicht  me  hr  hat  berufen  können. 
Absendung  einiger  Abgeordneter,  um  das  Anliegen  der  sächsischen  Stände 
anzuhören. 

»Wir  Ditherich  von  Cleeui  lantcomtur  der  balei  zu  Marpurgk, 

Petnis  von  Heger,  gemeiner  prcceptor  des  hauscs  S.  Anthonii  zu 
Gnmberg,  auch  wir  nachbenante  Conradt  von  Waldenstein  hof- 
meister,  Herman  Rietesel  erbmarschalk  zu  Hess(>n,  Lebstein  von 
Lebstein,  Philips  Meisenbugk  marschalk  und  Graft  von  Bodenhausen 
als  lantsessen  von  der  ritterschaft,  desgleichen  Eberhart  von  Heuscn- 
stami  Peter  von  Treispach,  Caspar  Meisenbugk  der  elter,  Fridrich 
Dide,  Philips  Braun  von  Nordegk,  Wilhelm  von  Dombergk,  Eber^ 
hart  von  Bischoferad,  Adolff  Rau  von  Holtzhausen  amptman  zu 
Gemsheim,  Egkebrecht  von  der  Malspurgk,  Johan  von  Lebstein 
genant  von  Schweinsperg,  Eberhnrt  Schengk  von  Schweinsbcrgk, 
Eberhart  Schutzsper  g:enant  Milchiinp:,  Heintz  von  Eringshauscn, 
Hans  von  Berlibschen,  Johan  von  Eschewecrk,  Johan  Claur,  Herman 
Herolt,  burgcrmeister,  Herman  Baun  und  Georg  Nusbigker  als 
dismals  gcschigkten  von  Cassell,  burgermeister  und  rat  der  stat 
Marpurg,  Heintz  Adam,  burgermeister  zu  Treisa,  Conradt  Tholde, 
dismals  geschickter  der  stat  Alndorff  an  der  Werrhe,  Heintz 
Laupach,  geschickter  von  der  stat  Homberg,  und  Herman  Muller, 
geschickter  von  der  stat  Spangenberg«  entbieten  den  sächsischen 
Ständen,  »so  nehst  auf  den  tag  .  .  .  pen  Bergka  verordent  und 
geschickt  werden,  unser  freuntlich.  willi?.  H;efHssen  dinst.  .  .  .  Als 
wir  heut  .  .  .  etliche  in  unsern  ampten  und  dinsten,  etliche  in  andern 
Sachen  ongeverlich  hK  zusammenkommen,  haben  wir  vernommen, 
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das  etlichen  personon  und  «^totr>n  dieses  furstentumbs  von  euch  .  . 
so  jungst  in  Aldenburg  versammelt  gewesen  sint,  etlich  brif,  doch 
noch  zur  zeit  in  geringer  anzal  zukommen  sein.  .  .  Wiewol  wir 
nu  nit  alle  beschrieben  sein,  so  sehen  wir  soliche  schrift  dcinnoch 
dafür  an,  das  es  ein  gemein  ausschreiben  sei  und  das  uns  andern 
auch  gleiches  Inhalts  geschrieben  werden  mocfat.«  Leider  sind  die 
Briefe  so  spät  eingelaufen  und  der  angesetzte  Tag  so  nahet  dass 
es  nicht  möglich  ist,  »in  solcher  eil  gemeine  lantschaft  zusamen- 
mpringen«  imd,  wie  beer  hrt  wird,  eine  Gesandtschaft  von  wegen 
gemeiner  Landschaft  abzuordnen,  »nachdem  not  sein  wolt,  das  ge- 
meine lantschaft  vor  versamelt  wurde.«  Doch  »als  diejene,  die  .  .  • 
gneigt  und  beging  sein,  mit  den  lobl.  lantschaften  der  furstentumb 
Sachssen,  Doringen,  Meissen  .  .  .  gute  einigkeiti  freuntlichen  willen 
und  nachparschaft  zu  halten«*  senden  sie  auf  den  Tag  zu  Berka 
etliche»  um  das  Anliegen  der  sächsischen  Stände  anzuhOren.  »Dat. 
Marpurg  unter  unser  etlichen  pitzschaften  *  am  sootage  [nach] 
S.  Gallentag  ao.  XIV.« 

A.  Mb«.,  H.  st  S.  «77,  Cpt*) 


163.  bistmktlon  der  heasischea  Abgesandten  zum  Tag  von 
Berka.  [Marburg  1514  Oktober  2a.]*) 

Sollen  darauf  hinweisen,  dass  sie  nicht  als  Vertreter  der  hessischen 
Stände  erscheinen,  und  um  schriftliche  Mitteilung  der  sächsischen  Anträge 
bitten.  Sollen  sidi  httten,  etwas  Ton  sich  aus  amtlich  zu  bewflligen  oder 
zu  verhandeln. 

1.  Die  Gesandten  sollen  den  zu  Berka  erschienenen  Mitgliedern 
der  kursächsischen  Stände  »wilJig,  freuntlich  und  unverdrossen 
dinst«  des  Ausschusses  der  hessi^en  .Stände  sagen.  2.  Wegen 
der  verspäteten  Ankunft  der  Einladungsschreiben  ist  der  Ausschuss 
nicht  mehr  imstande  gewesen»  die  hessischen  Stände  rechtzeitig 
zu  berufen.  Damit  aber  die  sächsischen  Stände  »nit  gedenken 
mochten,  das  die  schikung  aus  Verachtung  oder  anderer  gestalt 


Es  folg^t  die  wörtliche  WiederholuAtf  des  Einladnngaachreibens  der 

sächsischen  Stände  s.  o.  Nr.  156. 

*)  I^as  Original  des  Schreibens  findet  sich  im  Weimarer  Archiv  (Reg; 
C  p.  110  Nr.  9  Bd.  4).  Es  stimmt  mit  dem  Concept  in  einem  bcmerkf  n<;wcrten 
Punkte  nicht  Uberein:  Die  Vertreter  der  Städte,  die  im  Cpt.  aufg^eftlhrt  werden, 
haben  das  Original  nicht  «nterteicbnet.  Nnr  die  im  Eingangr  des  Entwurfes 
nnfi; cftlhrten  PrHlMtcn  und  Adh'ßren  werden  namentlich  nm  Srhiussc  des  'Schreiben« 
erwähnt.  Dass  die  Vertreter  der  Städte  das  Beglaubigungsschreiben  nach- 
trüsflich  nicht  urebiHigft  haben,  ist  nicht  anzunehmen ,  da  sich  später  ia  Berka 
unter  den  hessischen  Abgesandten,  die  das  Schriftstück  Uberreichen,  die  Ver- 
treter der  Stndto  Marburg,  Kassel  nnd  Treysa  ßnden.  S.  n.  das  Verhandlnngs- 
protokoU  Nr.  166. 

*)  Die  Instruktion  ist  vermutlich  an  demselben  Tage  wie  das  Beglaubigimgs- 
schreibrn  o.  Nr.  162)  abgefasst.  Die  Überschrift  lautet :  »Unterrichten^,  was 
die  geschikten  vom  adel  und  steten  des  furstentumbs  xu  Hessen  auf  dem  tag 
zn  Ber^ka  handehi  solleii.€ 


Digitized  by  Google 


Nr.  163-164:  1514  Oktober  22. 


397 


unterlassen  wurde«,  haben  die  Ausschussmitglieder  einige  Gesandte 
mit  einem  Beglaubigungsschreiben*)  abgefertigt,  um  das  Anbringen 
der  sächsischen  Stände  gutwillig  zu  hören.  3.  Nach  Anhörung 
der  Anträge  der  sächsischen  Abgeordneten  sollen  die  Gesandten 
bitten,  »nachdem  als  on  zweivel  solichs  ein  lange  rede,  tapfere 
und  grosöc  suchen  werei  das  in  irem  gedechtnus  nachzusagen  nit 
were»  das  man  ine  das  anbringen  in  ein  Terzeicbnas  -stellen  weit« 
damit  sie  das  nit  zu  langt  zu  kurz  oder  ungleich  verstunden,  solichs 
denjenen»  so  sie  gesch&  betten,  furder  anzutragen.  Weren  sie 
des  yersehens,  gemeine  lantschaft  wurde  sie  zu  irer  gelegenheit 
on  gepurlich  antwort  nit  lassen.  4.  Und  ob  sie  alsbald  von  einer 
zeit  handeln  wolten,  dorin  .sollen  sie  nichts  annemen  oder  bewilligen. 
5.  Wo  auch  die  gesanten  der  benanten  aus  der  lantschaft  der- 
massen  geschigkt  weren,  das  sie  bericht  des  handels  wüsten,  alsdan 
mochten  sie  auch  gesellger  weis  (doch  solichs  für  kein  ampt  zu 
geben)  dasjene,  so  sie  zu  verantworten  not  bedeuchti  verantworten 
und  gemeiner  lantschaft  gelimpf  und  fug  zum  besten  anzeigen.« 

A.  Ubg^  M.  St.  8.  8877,  Cpt  von  PcffM  Hand. 


164.  Entwurf  einer  Rede,  die  einer  der  hessischen  Ab- 
gesandten auf  dem  Tage  zu  Berka  halten  sollte.')  [Marburg 
1514  Oktober  83.]*) 

Berichtet  ttbcr  den  Ursprunor  und  Verlauf  des  Aufetandes  gegen 
Boyneburg  und  seine  AnhJlngt  r:  Berufung  des  Felsberger  Landtages. 
Rede  der  Landgräfin,  ihre  Beschwerden.  Beschlüsse  der  Stände  zu 
Felsberg.  Abfertigung  einer  Gesandtschaft  an  die  Wettiner.  Antwort  der 
"Wettiner  auf  dem  Naumburger  Tage.  Landtagsverbot.  Der  Landtag  zu 
Kassel.  Beschwerde  über  die  den  Wünschen  der  Stände  abholde  Haltung 
der  sächsischen  Fürsten.  Ablehnung  des  Kasseler  Abschieds  und  Abzug 
der  StSnde.  —  Aus  diesem  Hergang  ersieht  sich,  dass  die  hessischen  Stände 
bis  auf  den  Tag  des  Kasseler  Abschieds  nicht  an  die  Aufkündigung  der 
sftchsischen  Vormundschaft  gedacht  haben.  Erst  als  die  Wettiner  für 
Boynebnrg  und  seine  Anhänger  Partei  erjgriffen  und  die  Beschwerden  der 
Stände  nicht  berücksichtigten,  sahen  sie  sich  gezwungen,  zum  Wohl  ihres 
Fürsten  und  des  Landes  auf  eigene  Faust  die  Regierung  zu  ändern.  Deshalb 
Absage  an  die  Wettiner.  Gesandtschaft  der  sächsischen  Fürsten  an  die 
Landgräfin  nach  Marburg.  Aufrichtung  einer  neuen  Regierung  auf  dem 
Homberger  Landtage.  Auffordcrun^r  an  die  früheren  Regenten,  vor  dem 
landständischen  Ausschuss  ihrt-  Rcdinung  zu  thun.  Ungehorsam  derselben. 
Aus  welchen  Gründen  die  hessischen  Stände  den  Rechentag  zu  Mtlhlhausen 
nicht  beschickt  haben.  Verpflichtungen  der  früheren  Regenten  gegenüber 
den  Ständen. 

»Nachdem  jungst  durch  prelaten,  die  von  der  ritterschaft  und 
steten»  so  zu  Marpuig  uf  S.  Gallentag  [Oktober  16]  gewesen  sint» 


«)  S.  o.  Nr,  162  S.  395. 

^  Am  Rand  bat  der  Kansler  Feige  den  Vermerk  eingetragen:  »Diese 

Rede  ist  uf  dem  tag  montags  nach  Symonis  et  Judt-  zu  Bergka  nit  geschecn.« 
Wegen  ihres  wichtigen  Inüalts  geben  wir  sie  dennoch  in  den  Landtagsakten 
wieder. 

*)  Die  Rede  wird  vermutlich  in  derselben  Zeit  wie  das  Beglaubigungs* 
schreiben  (9.  o.  Nr.  162)  und  die  Instniktum  (a*  o.  Nr.  163>  abgefant  worden  sein. 
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etliche  auf  den  tag  ghen  Bergka  zu  den  geschikten  der  lantscfaaften 

Sachs('n,  Doringen,  Meissen,  Vogt-  und  Franckon Irmds  ...  zu 
fertigen  beschlossen,  ob  nu  dieselben  etwas  hören  wurden,  das  sich 
dahin  gezoge,  als  ob  gemeine  lantschaft  in  diesem  irem  fumemen 
unfuglich  gehandelt  hetten,  sollen  dieselben  in  einer  neben-  und 
gesellen  rede  das  dermassen,  wie  hemachvolgt,  verantworten«: 

Die  Landgräf in- Witwe ^)  und  etliche  aus  der  Ritterschaft  des 
Fürstentums  Hessen  »ongeverlicli  ans  30  gescUechten  und  uf  50 
person  haben  ein  gemein  ausschreiben  ausgeen  lassen*)»  ongeveilich 
der  meinong,  wie .  sich  mergliche  grosse  sachen  ereugt  hetten» 
daran  den  fursten  und  gemeinem  furstentumb  zu  Hessen  vil  ge- 
legen und  hoch  von  notcn  were,  deshalb  zusamenzukomen,  davon 
trefflich  zu  ratschiahen  und  zu  handeln,  mit  ermanung  irer  eid 
und  pflicht  und  erforderung,  sich  auf  einen  bestimpten  tag  ghein 
Velsperg  zu  fugen,  daselbst  solichc  sachen  zu  hören  und  davon 
dasjene,  so  di  notturft  erfordert«  ...  zu  ratschlagen.  Daselbst  sein 
nach  altem  hericommen  das  mebrteil  aus  den  Stenden  des  fursten- 
tumbs  zu  Hessen  und  gemeiner  lantschaft  auf  solichen  tag  bei  ge- 
melter  unser  g.  frauen,  iren  herrcn  und  freunden  erschinen«,  denen 
die  Landf^Täfin  »se[]]bst  persönlich  .  .  und  mit  bewegtem  herzen« 
eine  Reihe  von  Beschwerden  vorgetragen  hat.*) 

»Gemeiner  lantschaft  were  onverborgen,  wie  .  .  .  Wilhelm  der 
Mitler  .  .  .  ein  tcstament  .  .  .  hinter  ime  verlassen  hett,  das  ge- 
meiner lantschaft  am  Spis  oüentlich  were  verlesen  worden ;  dasst  Ib 
hetten  gemeine  lantschaft  an  zweivel  aus  anderer  ingebung 
und  anweisung  angefochten  und  verworfen  und  ein  ander  ordenong 
aufgericht,  in  willen  und  meinong,  dasselb  zu  verbessern  und  ein 
wesen,  das  den  fursten,  auch  landen  und  leuten  des  furstentumbs 
zu  Hessen  tuglich,  erlich  und  nutz  sein  seit,  zu  machen,  darus  dan 
zwischen  iren  f.  g.  und  gemeiner  lantschaft  irrung  erflossen  weren, 
wilch  testament  oder  lester  wille  mit  recht  nie  wider- 
fochten oder  abgetan  worden.  ...  Ir  f.  g.  were  auch  in  hoff- 
nong,  das  das  furgenomen  regiment  irem  son,  landen  und  leuten 
nit  onschedlich  sein  solt,  gemeiner  lantschaft  zu  gevallen  und  umb 
fridlebens  willen  von  solchem  testament  durch  ein  vertrag,  den 
KeL  Mt.  deshalb  hat  gemacht,  abgetreten*},  wie  aber  dasselb  ver- 
bessert, wie  bis  auf  di  zeit  regirt  wer  word(  n,  das  lege  offf-ntlich 
am  tag,  und  dermassen,  das  es  landen,  leuten  und  Idg.  Philips  an 
seiner  selbst  person  zu  mcrglichem  nachteil  reichet,  und  were  also 


')  Die  folgende  Darstellung  des  Autstandes  der  hessischen  Stände  g^en 
die  Regenten  und  die  Wettiner  gebe  ich  möglichst  ausfOhrlich  wieder,  obwohl 

schon  Bekanntes  wi\-ck'r?iolt  oder  gar  entstellt  wird.  Sic  ist  nicht  ein  sachlicher 
Bericht,  sondern  eine  interessante  Farteischrift,  die  eben  als  solche  unsere  Auf- 
merksamkeit beansprucht ;  unterrichtet  sie  uns  doch  Uber  die  Beweggründe,  welche 
die  Landgräfin  imd  ihre  Anhänger  bei  wichtigen  Entschliessimgen  geleitet,  und 
über  die  Auffassung,  die  «ich  Uber  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  allmMhlich 
herausgebildet  hatte. 

*)  S.  o.  S.  172  ff.  Nr.  64. 

»)  S.  o.  S.  174  ff.  Xr.  65. 

*)  S.  o.  den  Marburger  Vertrag  S.  114  ff.  Nr.  29, 
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ir  furhaben  guter  meinong  anders,  dan  sie  alle  gehofft  und  ge- 
meint betten,  geraten.«  Darauf  hat  die  Landgräfin  ihre  Besch werde- 
artikel  vorgetragen,  wie  Ldg.  Philipp  »im  nestverschienen  Decf  mber 
[1512]  .  .  .  einen  merglichen  schaden  an  seinem  leib  durch  unfal 
entphangen  het,  das  an  ir  f.  g.  in  geheim  gelangt,  wer  ir  f.  g.  des 
von  herzen  hoch  erschroken,  hellen  dem  ding  on  underlas  nach- 
gedacht und  sich  in  eigener  person  ghein  Cassel  gefugt  und  den 
schaden  also  belEunden.   Hett  ir  g.  einen  boten  zu  den  regenten» 
die  desmals  zu  Cassel  waren«  geschikt,  ine  solichs  2U  erkennen 
geben  und  sich  beschwert«  das  sie  ir  als  der  mutter  solichs  nit 
lange  zu  verstehen  hotten  p^egeben;  aber  wie  dem  allen,  so  were 
ir  rat,  das  man  dem  ding  zum  alk-rfurderlichsten  zugegen  gedechti 
dan  sich  der  schade  teplieh  mehrte,  und  gesagt,  wie  sie  gehört, 
das  Conradt  Thum,  wirlenbergischcr  marschalk,  ein  bewert  gut 
recept  hett,  damit  er  vilen  menschen  gefaulfen,  were  derhalb  ir 
gutbedunken,  das  man  Wirtenberg  darumb  geschrieben  hett.  . . . 
Das  betten  di  regenten  desmals  abgeschlagen  und  gesagt,  sie 
musten  solichs  an  di  herzöge  zu  Sachssen  gelangen  lassen.  Dar- 
nach  hetten  sich  allerlei  wcchselwort  begeben,  und  ir  g.  gesagt: 
Das  mus  got  erbarmen,  das  ir  diese  Sachen  erst  an  di  herzogen 
zu  Sachssen  gelangen  lassen  und  fragen  wollet,  ob  ir  ime  helfen 
sollet  oder  nit,  das  ir  billich  langst  getan  hettet;  dan  der  verzuk 
sei  an  den  dingen  schedlich,  und  wo  sie  nit  darzu  tun,  wurden  ir 
£.  g.  als  di  mutter  darzu  verursacht,  selbst  darzu  zu  tun.  Und 
gesagt,  weO  sie  dem  ratschlag  on  der  herren  von  Sachssen  wissen 
nit  volgen  wollen,  were  ine  dan  bevolen  hett,  meister  Jorgen  zu 
Cassel,  der  doch  in  der  erznei  unerfam  und  ein  lantfarer  sei,  über 
Idpf  Philipscn  zu  vertrauen ;  het  einer  geantwort,  es  hab  sie  nimands 
geheissen,  sei  doch  im  besten  gescheen ;  hat  sie  geantwort:  so 
dorft  ir  auch  der  fürst  c  d  von  Sachsen  rat  in  diesem  fal  nit  an- 
sehen, das  sie  sein  weit  gesessen,  es  wirt  zu  lank.    Sie  weren  aber 
. . .  iren  f.  g.  zuwider  auf  irem  unpillichen  fumemen  Terharret,  und 
het  ir  einer  geredt,  der  herr  wer  inen  tmd  nit  unser  g.  frau  bevolen, 
darus  dan  noch  mehr  Wechselwort  erwachsen;  also  hab  ir  g.  ab- 
gescheiden  und  dem  von  Wirtemberg:  der  ^^nuk  halben  in  geheim 
mit  eilten  er  bant  geschrieben,  rat  und  hilf  gesucht,  der  hab  auch 
in  geheim  mit  eigener  hant  geantwort,  das  ime  solicher  geprcche 
leit  sei,  und  er  ken  ein  gewisse  arzdei  dafür,  und  so  ime  imer  ge- 
holfen solt  werden,  so  wurd  ime  das  helfen  und  so  eher  so  besser, 
und  sidi  erpoten,  so  es  unser  g.  fran  haben  [wolt],  wolt  er  von  stunt 
an  komen;  dan  kont  er  seinem  ohem  mit  leib  und  gut  helfen,  solt 
daran  nichts  gespart  werden.    Hat  ime  unser  g.  frau  geschrieben, 
ghen  Marpurg  zu  komen,  dahin  wol  sie  auch  kommen,  und  furter 
solichs  den  regenten  auch  in  geheim  geschrieben,  des  wissen  zu 
haben;   haben   solichs  dem  von  Wirtenberg  wendig  geschrieben, 
dorab  ir  f.  g.  jjrosse  beschwerung  entphangen,  das  sie  zu  dieser 
Sachen  nit  hetten  anders  tun  wollen.«    Darauf  hat  sich  die  Land- 
gräfin um  Rat  und  Hilfe  an  die  Stände  gewendet,  dieselben  an 
ihre  Pflichten  erinnert  und  aufgefordert,  den  jungen  Landgrafen 
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aus  Boytieburgs  Uäaden  zu  nehmea  und  der  Obhut  der  Matter 
anzuvertrauen.  *) 

»Diese  obangezeigte  beschwerung  und  gebrechen  haben  die 
versammelten  von  den  Stenden  gemeiner  lantschaft  mit  gros&er 
beschwerung  irer  gemut  veroonunent  als  billich  frommen  getreuen 
undertanen  admpt  und  gepurt,  mit  zeitlicfaem  gutem  rat  beratscUakft] 
und  beschlossen,  Ludowig  von  Boyneburg  zu  sich  za  iordem,  dem 
soliche  artikel  furzuhalten,  seine  antwort  darauf  zu  hören.  Wo  er 
sich  dan  derselben,  als  sie  sich  versehen  und  im  wol  gunten,  be- 
stendiglich  zu  verantworten  wust,  het  es  seinen  weg;  wo  nit,  so 
wolten  sie  inen  vor  keinen  lanihi  fmeister  mehr  wissen  oder  haben. 
Sie  haben  ine  auch  aisu  beschrieben  und  gefordert,  er  ist  aber 
aussenplieben  und  hat  sich  auf  das  mal  nit  verantwiMl.  Darauf 
so  haben  sie  beschlossen,  etliche  aus  inen  zu  den  curfursten  und 
fursten  zu  Sachsen  zu  fertigen,  iren  cf.  und  f.  g.  als  den  furmunden 
soliche  mengel  und  gebrechen  anzuzeigen.  Nu  hetten  ir  f.  g.  eben 
zu  derselben  zeit  etliche  prelaten  von  der  ntterschaft  und  steten 
für  sich  selbst  zu  inen  beschrieben  und  gefordert ;  dieselben  haben 
die  von  der  lantschaft,  auf  dem  tage  zu  W-lsperg  versammelt,  mit 
credenz  und  instruction  ghen  der  Neumburgk  gefertigt  imd  inen 
soliche  beschwenmg  als  den  furmimden  anzeigen  tmd  sonderlich 
unter  andern  zu  erkennen  geben  lassen,  wo  sich  Ludowig  von. 
Boyneburg  dieser  artikel  nit  verantworten,  so  kont  oder  wolt  ine 
gemeine  lantschaft  für  einen  lanthofmeister  lenger  nit  leiden.*) 
Und  mag  sein,  ir  cf.  und  f.  g.  haben  sich  der  gehalten  landtag 
beschwert  und  solicher  versamelung  halben  etwas  beschwerlich 
vermerken  lassen,  daruf  inen  auch  mag  antwort  gefallen  sein,  das 
im  furstentumb  Hessen  herkommen  sei,  in  anligenden  der  fursten 
und  furstentumb  zu  Hessen  landtag  zu  machen  und  dasjene,  das 
den  fursten,  landen  und  leuten  zu  nutz  und  gutem  kommen  mag, 
zu  ratschlagen  und  zu  handeln,  als  das  auch  in  zeiten  Idg.  Ludwigs 
und  Idg«  Heinrichs  .  .  .  oftmals,  auch  bei  Idg.  Wilhelm  .  .  on- 
geverlich  zu  dreien  malen,  wiewol  es  dannocht  sein  f.  g.  durch 
Herman  Rietescl  crbmarschalk,  Thilen  Wulffen  desmals  hofmeister 
und  Heinrichen  von  Bodenhaussen  verbieten  lies,  gescheco  ist.  Die 
geschickten  von  der  lantschaft  zu  Hessen  haben  auch  auf  dem  tag 
zur  Neumburg  ire  instruction  schriftlich  ubergeben,  darub  biuuden 
und  daneben  angezeigt  wollen,  das  gemeiner  lantschaft  wille, 
gmut  oder  fursatz  nit  sei,  etwas  gegen  ir  cf.  und  f.  g.  oder  den 
fursten  zu  Hessen  zu  handeln  oder  sie  an  irer  furmuntschaft  zu 
irren,  sonder  allein  gebeten,  der  mengel  enderung  zu  machen  und 
zu  verschaffen,  wie  das  on  zweivel  dirselb  instruction  noch  heutigs 
tag[s]  nit  :tnd<-rs  ausweist.  Daruf  so  ist  inen  in  schriften  ein  ab- 
schit ')  und  em  tag  ghen  Cassel  auf  donnerstag  nach  dem  sontag 


Im  Folgenden  wird  ein  Überblick  gegeben  Uber  die  sonstigen  Be- 
achwerdeartikel,  die  Aniui  den  Stünden  m  Felaberg  vorlegte.  Da  er  nidits 
Nene«  oder  Charakteristisches  enthSlt,  laaee  idl  ihn  w^. 
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Invocavit  alsbald  angesalzt  worden*),  der  meinong,  das  daselbst  ir 
c£.  und  f.  g.  in  eigener  person  oder  durch  ire  treffeliche  rete  er- 
scheinen, die  Sachen  hören,  und  wilcher  unter  den  regenten  nit 
gute  antwort  hat,  sich  gegen  demselben  also  erzeigen  wolten,  das  ir 
misfa]  in  de  m  gespurt  seit  werden,  und  in  alweg  vleissigs  einsehen 
zu  haben,  damit  dasjene  furgenommcn.  dris  iinsern  g.  herren,  auch 
landen  und  leuten  zu  wolfart.  ehren  und  nutz  gedcif^hen  mocht. 
Diesen  abschit  haben  dir  «i'-schiktt  n  anixcnomrn,  wider  hinirr  sich 
an  dijencn,  die  sie  geschikl  hatten,  zu  bringen.  Und  derhalb  ist 
zuvor  ein  landtag  ghen  Treisa  ausgesatzt  und  furgnommen,  von 
solchen  Sachen  zu  handeln  und  zu  ratschlagen.  Den  haben  di 
herzogen  zu  Sachssen  und  gewesen  regenten  abermals  mit  b[e]- 
drauong  verboten,  onangeseen  des  berichts  des  alten  herkommens, 
deshalb  zur  Naumburg  entphangen. 

Darnach  ist  der  angesatzt  taj^  zu  Cassel  erschienen,  daselbst 
sein  ethche  unser  g.  herren  von  Sachssen  in  eigner  person  und 
der  andern  ge.schikten  rete  einkomen;  vor  den  sein  durch  gemeine 
lantschaft  di  obangczeigten  beschwerungen  auf  den  abschit  zur 
Neumburg  und  ander  mehr  in  grosser  anzal  furgewandt,  und  das 
mehrteil  im  fuestapfen  bewiesen,  di  andern  dermassen  an  tag  bracht 
worden,  das  sie  durch  Ludowigen  von  Boyneburg  und  sein  anhank 
bestendiglich  nit  haben  mögen  verantwort  werden,  deshalb  im  be- 
schlus  gi'bcten,  Ludowig  von  Boyneburg  und  seinen  anhang  aus 
solichein  rcuiment  und  gewalt  zu  endern  und  gemeine  lant[schaft] 
andere  an  diser  i>tat  vveU  n  und  setzen  zu  lassen,  nachdem  sie  diese 
vor  am  Spis  het  vcrordent  und  gesatzt,  mit  erpietung,  das  die- 
selben irer  cf.  und  f.  g.  soltcn  verpflicht  bleiben,  in  massen  die 
vorigen  gewesen  weren,  oder  aber  zum  wenigsten  Idg.  Philipsen 
aus  seiner  verwarung  zu  nemen  und  in  der  lantschaft  band  zu 
stellen;  dan  ine  gemeine  lantschaft  bei  ime  nit  wissen  wolt,  mit 
erpietung,  den  trenhch  und  mit  allem  vleis  zu  versehen  und  zu 
venvaren.  damit  di  mutier  und  iderman  seiner  undertan  <.  in  freii  n 
zugank  zu  ime  haben  und  alzeit  sehen  mochten,  wie  sein  Sachen 
gestalt  weren. 

Solicher  merglicher,  grossen,  heftigen  beschwerung,  bit  und 
erpieten  onangeseen,  haben  dannocht  di  herzogen  zu  Sachsen  und 
rete,  so  zu  Cassel  gewesen  .^inl,  diesen  Sachen  kein  enderung 
machen,  auch  darin  nit  anders  sehen  wollen,  sonder  sieh  bewegen 
lassen,  das  sie  Ludwip»  von  l^oyneburg  gemeiner  lantschaft  umb 
di  angezogen  beschwerung  wollen  zu  recht  halten  und  des  auch 
einen  abschit  in  si  hriften  gegeben ,  der  aber  unser  g.  frauen  und 
gemeiner  lanlschatt  gar  nit  annemlich  gewesen.  Damit  haben  sie 
müssen  abscheiden  und  di  sach  dem  almechtigen  bevolen. 

Aus  dieser  handelung  bfindct  sich  abermals  —  es  mogens 
auch  diese  fromen  vom  adel  und  von  steten  hie  zugegen  teur  und 
hoch  sagen  —  das  gemeiner  lantschaft  wille,  gmut  ader  meinong 
in  diesem  fumemen  nie,  sovil  sie  des  ic  wissen  gehabt  haben,  ge- 
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Standen  ist»  unser  gst.  und  g.  Herren  an  irer  furmuntschaft  zu 
irren  oder  zu  verhindern,  sonder  allein  diese  mengel  oder  be- 
schwerungen  in  bessern  stant  zu  bringen,  halten  auch  gcnzlich 
dafür,  das  kein  bidcrman  uf  ertreich  mit  warheit  sagen  kan,  das 
soliohs  bis  auf  den  tag  des  abschids  gemeiner  lantschaft  mcinung 
ader  fursatz  sei  gewesen  oder  das  man  davon  gehandelt  oder  ge- 
ratscblagt  faab.  Als  sie  aber  geseen  nnd  bfunden  haben,  das  alle 
ir  ciagen  und  f urbringen  onbetracht,  ongehort,  onangeseen  gewesen, 
das  man  hat  Ludwig  von  Boyncburg  gemeiner  lantschaft  zuwider 
underst.'indcn  zu  h  tnthaben,  Idg.  F*hilips('n  aus  Ludwigs  von  Hoyne- 
burg  banden  nit  tun  wollen,  die  landtag  wider  alt  hcrkomen  und 
gebrauch  verboten  hat  und  di  mengel  und  bcsc hw^Munt;  nit  ab- 
wenden wollen,  haben  gemeine  lantschaft  betracht  und  zu  herzen 
gefurt)  das  sie  dijene  weren,  die  Idg.  Wilhelms  sei.  . .  .  tcstament 
angefochten  betten,  in  willen,  gemut  und  fursatz,  ein  besser  ordenong 
und  Verwaltung,  dan  darin  bgriffen,  di  irem  g.  herrn  dem  lant- 
graven  solt  zu  allem  guten,  oren  und  wolfart  gedeien  sein,  (auf- 
zurichtenj,  das  sie  auch  den  herrn  aus  der  mutter  banden  genomen 
und  Ludowig  von  Boyneburg  und  seinem  anhank  bevolen  hellen, 
und  aber  in  dieser  Verwaltung  di  angezc  ict<  n,  grossen,  mt  rglichen 
mengel  und  beschwerung  erfunden  lind  das  alle  urdenong  und 
Satzung  an f englich  auf  dem  Spis  furgenomen  uberschritten  und  nit 
gehalten  worden  wcren,  haben  sie  gemeinen  rat  darüber  gehalten 
und  sich  allesamt  schuldig  erkannt,  darin  zu  sehen,  damit  dem 
enderung  gemacht  wurd,  und  doran  alle  ire  leib  und  gut  zu  streken, 
Dan  wie  menlich,  lobh'ch  und  ritterlich  und  chrliih  sich  alleweg 
di  fromnun  ritUr  und  ideln  knecht,  auch  das  gemein  furst^ntumb 
bei  iren  lantsfurst«'n  und  herrn  gehalten  betten,  das  were  nn  nniirHch 
onverborgen,  kundig  und  auffenbar,  sollen  sie  dau  d>  sein,  di  umb 
forcbt  willen  leibs  und  guts  dasjV-ne,  das  sie  irer  treu  und  pflicht 
halben  zu  tun  schuldig  weren,  als  irem  naturlichen  herrn  aus  dem 
unrat  und  beschwerung  zu  verhelfen,  auch  sich  selbst  bei  irer 
freiheit  und  altem  herkomen  zu  hanthaben,  unterlassen  und  in  dem 
irer  voraltc  rn  und  vorfarn  fustapfen  nit  volgen  und  dem  loblich 
nachkomen,  das  were  ine  schimpflich. 

Uns  [I.  Und]  sein  also  aus  solichen  und  andern  mehren  ubertrctfe- 
lichen  bt  schwerungen  und  mtngi  1  gedrungen,  gezwungen  und  ge- 
nötigt worden,  sclb.>t  wege  zu  suchen,  damit  ir  fürst  und  sie  dieses 
lasts  entladen  wurden.  Solt  nu  das  gescheen,  so  wolt  not  sein, 
unsem  gst.  und  g.  herrcn  von  Sachssen,  di  Ludwig  von  Boyneburg 
understanden  zu  hanthaben,  ir  eit  und  pflicht,  damit  und  sovil  sie 
iren  cf.  und  f.  g.  der  furmuntschaft  halben  verwant  gewesen  sint, 
wiewol  sie  das  von  herzen  ungern  und  mit  grossen  bcschwerungen 
ires  gemuts  getan,  aufzuschreiben,  ehe  dan  sie  wider  di  herzogen 
zu  Sachssen  ichts  handeilen,  als  sie  dan,  wie  frommen  vom  adel 
zimpt  und  gepurte,  getan  haben. 

Nachvolgnid  hat  sichs  begeben,  das  unser  gst.  u.  g.  herren 
von  Sachssen  und  di  rtte  /.u  dt  n  von  der  lantschaft  ghcn  Marpurgk 
gescbikt  und  haben  anzeigen  lassen,  das  di  regenten  . . .  ires  re- 
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giments  selbst  abgetreten  und  das  in  hande  iror  cf.  und  f.  g.  auf- 

o^chcn  und  geantwort,  darnach  ire  f.  g.  di  bcdt-  fiirsten  von  Hessen 
und  alle  verwaltun<2:  in  handc  gemeiner  lantsehaft  gestalt  und  di 
mitsampt  etlichen  /ersehlagen  secreten  und  üigiln  verpitschirt  und 
dabei  ctlich  schlusscl  den  von  Cassel,  bis  zu  gemeiner  lantsehaft 
Zukunft  bevolen  zu  verwaren;  daruf  mochten  sie  etliche  us  ine 
ghcn  Cassel  abfertigen,  sich  der  Versorgung  der  fursten  und  des 
regiments  mit  denen»  so  daselbst  seüit  zu  underwinden  und  das 
alles  bis  zu  der  zeit,  das  ein  ordentlich  regiment  gestelt  wurde» 
in  Versorgung  haben.*)  Als  nu  .  .  .  unser  g.  frau  .  .  .  iren  einigen 
son  und  gemeine  lantsehaft  bede  ire  fursten  und  das  furstentumb 
dcrmas.sen  pfleglos  anversorgt  gt  wust,  haben  sie  sieh  ghen  Cassel 
gefugt,  diese  Ibi  n  /\vt  n  furstc  n  mitsampt  den  .-.ciiiu-iseln,  sigeln  und 
secreten  in  irc  verwarung  angcnomen,  ein  zeit  lang  versehen. 

Damach  ist  auf  einem  gemeinen  landtag  zu  Homberg  durch 
di  gantzc  versamelung  mit  gutem»  zeitlichem»  tapfem  Vorrat  ein 
Verwaltung  der  fursten,  irer  furstentumb,  land  und  leut  einmutig- 
lich  beschlossen  und  furgenommen ;  darine  .  .  .  unser  g.  frau  äSa 
di  mutter  des  angeenden  rcgironden  fursten  Idg.  Philipsen,  d  ir/u 
h.  Ditherich  von  Cleen  lantoomtur  der  balei  zu  Marpurg,  Conradt 
von  Waldenstein  hotnii  ister,  Herman  Rietesel  von  Eisenbach  erb- 
marschalk,  L.t  bstcin  von  Lebsteiii  und  i'hilipsen  Meisenbug  marschalk 
als  rete  des  furstentumbs  zu  Hessen  verordent  worden,  den  auch 
mas,  weise  und  ordenong,  wie  sie  di  fursten  versorgen,  gemeine 
land  regiren,  ire  iarrechnung,  auch  bericht  irer  handlung  tun  sollteut 
darzu  einen  ausschus  von  etlichen  trefflichen  personen  aus  der 
ritterschaft  und  st(  ton,  mit  des  rat  grosse  sachen  gehandelt  werden 
sollen,  verordent,  und  also  unsers  verhoffens  ein  loblich,  ehrlich, 
nützlich  Wesen,  das  sich  noch  (dem  almechtigc  n  lob,  ehr  und  dank 
gesagt)  allenthalben,  sonderlich  mit  Idg.  Philips  ge.suntheit  wol 
anlesset;  dan  man  in  dem  rats  gelebt  und  sovil  stetigs  vleis  bei 
ime  gehabt  hat,  das  es,  ob  got  wil,  seinthalb  von  wegen  des  ob- 
angezeigten  gebrechen  gar  kein  not  mehr  hat,  der  almechtige  wol 
hinfur  s(  in  gotlich  gnade  darzu  gncdiglich  verleihen. 

Aus  dieser  erzelten  geschieht  und  handlung,  wie  die  eigent- 
lich an  ir  seihst  ergangen  ist,  haben  e.  g.  und  gunst  wol  zu  er- 
messen, das  ein  gemeine  lantsehaft  gemelten  unsern  gst.  und  g. 
hern  von  Sachssen  nie,  dan  sovil  sie  über  iren  willen  gedrungen 
worden  .sint,  zuwider  gehandell  iiabeii,  betten  auch  das,  .so  es  in 
irem  willen  gestanden  were,  vil  lieber  unterlassen ,  aber  die  leuft 
und  bewegende  Ursachen  sein  so  heftig  und  beschwerlich  gewesen, 
das  sie  in  dem  nit  haben  können  oder  mögen  anders  handeln. 

Nach  dieser  handlung  und  erwelung  der  Verwaltung  .  .  .  sein 
zwischen  .  .  .  unser  g.  frauen,  gemeiner  l.int  ^  h  tft.  den  verordenten 
reten  an  einem  und  den  gewesen  lanthotnuister  und  andern  re- 
genten  am  andern  weiter  und  mehr  irrung  erwachsen,  nemlich 
dergestalt;  Aul  dem  gemeinen  iantag  zu  Humbcrgk  in  Hessen  ist 
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durch  gemeine  versamelung:  der  lantschaft  nach  erwelung  ange* 
zeigter  ordenong  eintrechtiglich  abgeredt  und  beschlossen,  das  .  .  . 
unser  g.  frau  und  die  verordenten  rete  dieselben  gewesen  lanthof- 
meister  und  rep(  ntcn  auf  einen  namhafligen  tag,  nachdem  sie  von 
irem  regimcnt  abgestanden,  das  auch  furter  durch  uni>er  gst.  und 
g.  hern  von  Sachssen  und  derselbe  rete  in  gemeiner  lantschaft 
bände  gesteh  war,  für  den  verordenten  ausschos  gemeiner  lant- 
schaft zu  fordern,  irer  regirung  halben  rechenong,  bezaltmg,  aller 
verhandelten  Sachen  und  was  inen  mehr  zu  tun  gepurte,  bericht 
zu  entphaen,  seint  mich  demnach  mehr  d:m  zu  einem  mit  zu- 
schreibung  gnugsamen  ^cK  it'^  beschrieben  und  gefordert,  aber  al- 
wege  aussenplieben,  auch  m  k- in  bericht  getan  und  sich  beschonet, 
als  ob  sie  mit  der  rechenoug  aiisern  gst.  und  g.  hern  von  Sachssen 
allein  verwandt  weren  und  gewertig  sein  musten.  Es  mögen  auch 
auf  solche  ire  bescbonung  rechentag  ghein  Molhaussen  und  ander 
ongelegen  ort  ausserhalb  dem  furstentumb  zu  Hessen  angesatzt 
worden  sein,  gemeine  lantschaft  und  die  verordenten  rete  trag<^  n 
aber  des  nit  gering  beschwening,  ires  hern  Sachen  und  heimlicheit 
dergestalt  ausserhalb  dem  furstentumb  zu  Hessen  /u  handeln,  wie 
das  mcnniglich  nit  für  onbiDii  h  mag  ermessen,  und  sondcriich  nach 
gestak  dieser  sachen  und  nathvolgenden  ur.>.tehen. 

Gemeine  lantschaft  hat  bald  nach  totlichem  abgang  Idg. 
Wilhelms  des  Mitlem  auf  dem  gehalten  landtag  am  Spies  die  be- 
nenten  gewesen  lanthovemeister  und  regenten  zu  regirem  und 
Verwaltern  des  furstentumbs  zu  Hessen  verordent  und  gesatzt  und 
dabei  eintrechtiglich  beschlossen,  das  sie  alle  jar  ein  mal  von  soHcher 
irer  administration  und  handlung  vor  ritterschaft  und  steten  ge- 
purlichc  rechcnong  tun  solten,  daruf  sie  solich  administration  also 
angenomen  und  das  also  zu  halten  zugesagt  mnfrcn  haben,  sein 
auch  also  ein  Zeitlang  in  solicher  regirung  gewesen,  haben  aber 
davon  derselben  lantschaft,  noch  iren  verordenten  nie  kein  rechenong 
getan,  wie  das  alles  obgemelt  ist,  und  mag  nit  gesagt  werden,  das 
gemeine  lantschaft  sie  mit  solicher  jarrechnong  an  dl  curfursten 
und  fursten  von  Sachssen  gewiesen  haben,  also  das  sie  di  iren  cf. 
und  f.  g.  allein  und  nit  gemeiner  lantschaft  tun  sollten,  oder  sie 
solicher  rechenong  halben  ie  ledig  geschulten  haben.  Daraus  er- 
scheint (lirlich,  das  sie  solich  rechenong  vor  dem  verordenten 
ausschos  gemeiner  lantschaft  zu  tun  onpillich  gewegert  haben. 
Zum  andern,  ob  das  schon  nit  were,  als  es  doch  unwidersprcchlich 
warheit  ist,  so  sein  sie  von  irem  regiment  abgestanden,  das  furter 
in  gemeiner  lantschaft  hant  uberantwort  ist  worden,  haben  aber 
darüber  n  gistrr  und,  als  man  sich  vermut  und  on  zweivel  ist, 
merglich  gelt  mit  inen  hinwek  genomen,  irer  gehandelten  sachen 
nie  keinen  bericht  getan,  das  ie  onpillit  hi  beschwerlich  und  un- 
leidlich ist;  dan  sie  solten  biliich  dasselb  im  furstentumb  gelassen, 
bericht  getan,  denjenen,  den  das  regiment  .  .  .  bevolen  was,  uber- 
antwort haben,  damit  ires  herren  wachsenden  schaden,  den  sein 
f.  g.  mangels  halben  sciichs  gelts,  das  sie  mit  inen  haben  sollen, 
und  berichts  manichfelti  glich  entphangen  hat,  zu  verkommen. 
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Aus  den  und  andern  redlichen  Ursachen  ist  der  ausschos  ge- 
meiner lantschaft,  so  am  junjrsten  zu  Marpurg  bei  einander  gewesen, 
bewegt  worden,  zu  ratschla<2;<'ii,  wie  man  wriji-  furnem<*n,  dadurch 
man  sie  zur  rechenong,  bezalung,  bt  richt  irer  gehandelten  Sachen 
und  demjencn,  das  sie  zu  tun  schuldig  sein,  bringen  raocht,  damit 
daiuioch  ein  gemeine  lantschnft  und  diejene,  so  furter  (urzusteen 
verordent  sint,  unserm  g.  hem  Idg.  Philipssen,  so  er  zu  seinen 
mündigen  jaren  kompt,  auch  wie  mit  seinem  gut  in  seinen  jungen 
tagen  umbgangen  sei,  bericht  tun  und  iren  schuldigen  vlcis  an- 
zeigen mögen.  Die  gewesen  lanthnvemeister  und  regenten  haben 
aber  solii  he  rechenong  bisanher  gewegert  und  deshalb  wt  itleuftig 
rechtgt'pot  furgeschlagen,  die  unser  g.  frauen  und  den  v^  rordcntm 
reten  von  wegen  ires  sons,  unsers  g.  hern  und  gemeiner  lantschaft 
nit  annemlich  sein.  Es  ist  auch  on  not«  deshalb  einiche  recbt- 
▼ertigung  zu  habeni  sonder  di  sach,  an  sich  selbst  lauter  und  dar, 
darf  keiner  orterung  oder  erkantnus.  Dan  man  kan  dis  orts  nit 
bedenken  oder  ermessen,  vor  wem  di<-  »i»  wesen  lanthovemeister 
und  regenten  billichcr.  bequemer  oder  bestendiger  rei  henong  tun 
Sölten,  konten  oder  mochten,  dan  eben  vor  den,  die  "^ie  im  anfank 
zu  rezenten  verordent.  tlrn«.'n  sie  solirhs  in  rinnemong  ires  rcgiments 
jeriich  zu  tun  zugesagt,  denen  unser  gst.  und  g.  hern  von  Sachsscn 
di  fursten  und  Verwaltung  des  furstentumbs  zu  Hessen  selbst  frei* 
willtglich  ubergeben  haben,  vor  den  frommen  loblichen  ritterschaften 
und  steten,  di  zu  den  fursten  und  furstentumb  zu  Hessen  gehören, 
und  es  mit  denselben  izetreulich  und  gut  meinen,  alweg  zu  iren 
voraltern  loblicher  gedechtnus  ire  leib  und  gut  willigUch,  treulich 
und  onverdrosselich  dargestrekt,  bei  denselben  und  umb  iren  willen 
ire  blut  verstorzt  haben  und,  so  es  not  sein  wurde,  das  got  lang 
verhut,  noch  gerne  mit  treu*  n  w  iUigiich  teten  und  tun  mustcn. 
Gemeine  lantschaft  hat  auch  unsers  wissens  inen  nie  verboten, 
achten  auch,  es  sei  ir  nit  wider,  gemelten  unsem  gst.  hern  rech- 
nong  zu  tun;  sollten  aber  gemeine  lantschaft  irem  landsfursten  der- 
halb  rede  und  antwort  geben,  so  ist  auch  ine  not  zu  wissen,  wie 
mit  seinem  gut  umbgangen  sei,  darumb  hab(  n  sie  sich  deshalb  gar 
nicht  zu  entschuldigen,  tet  in(  n  auch  solicher  rechtgepot  gar  nit  not. 

Nachdem  nu  hiraus  clerlich  erscheinet  und,  so  es  durch  einen 
geschikten  des  handels  bericht  mit  bedacht  mocht  angezeigt  werden, 
noch  durch  vil  mehr  trefflicher  Ursachen  und  hewegung  anzuzeigen 
were,  das  ein  gemeine  lobliche  lantschaft  des  furstentumbs  zu 
Hessen  in  diesen  handlungen  allenthalben  nichts  anders  furgenomen 
oder  gesucht  haben,  den  das  irem  g.  landsfursten  und  dem  fursten- 
tumb zu  Hessen  löblich,  ehrlich,  nutzlich  ist  und  die  grosse  zwingend 
notturft  erfordert  hat,  wie  sie  dan  als  from,  getreu  undertan  zu 
tun  schuldig  gewesen  sint,  so  hoffen  die  geschikten  hie  zugegen 
und  ander,  e.  g.  und  gunst  werden  gi  meine  lantschaft,  auch  sie 
selbs  deshalb  gnugsamlich  verantwort  und  entschuldigt  halten,  mit 
vleissiger  bit,  sie  bei  anderen  ^Lenden,  angeseen  die  verwantnus 
und  nachperschaft  der  furstentumb  und  lantschaft  zu  Sachssen, 
Doringen,  Hessen,  Meissen,  allenthalben  gunstlich,  freuntlich  und 
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zum  besten  verantworten,  bissolanp:  das  sich  ein  gemeine  lantschaft 
selbst  trefflicher,  gruntlicher  und  tapferer,  den  itzt  durch  mein  on- 
schiglicheit  in  eil  onbedechtiglich  gescheen,  verantworten  mag.  Das 
wirdet  on  allen  zwivel  ein  gemeine  lantschaft  mit  vermögen  leibs 
and  guts  umb  ein  löbliche  lantschaft  der  angezeigten  furstentumb 
Sachssen,  Meissen  und  Doringen  zu  vordinen  alzeit  willig  und  be- 
reit sein  und  sich  gegen  derselben  nichts  anders  dan  aller  freunt- 
lichcr,  guter  nachperschaft,  wie  das  lang  hcrkomen  ist,  befleissicren. 
so  sein  die  hie  zugegen  solirhs  für  ir  ntrson  auch  mit  allem  ver- 
mögen zu  verdinen  ganz  gewissen  und  bereit.« 

A.  Ubg.,  M.  St  S.  8277,  Cpt.  von  Feiges  Hand. 


165.  Landgräfin  Anna  ^eh.  Herzogin  von  Braunschweig  an 
Kaiser  Maximilian  I.    U5H  Oktober  23.] '} 

Der  kaiserliche  Schiedsspruch  zu  Köln  ist  von  der  Landpräfin- 

Witvvp  und  den  hessischen  Stftnden  in  vielen  Punkten  verletzt  worden: 
1.  u.  2.  Uebergehung  Ldg.  Wilhelms  des  Aelteren  bei  der  Huldigung. 


')  Ruckenvermerk:  »Clage,  die  mein  g,  fraue  die  elter  lantgrrafin  zu 
Hessen  Kei.  Mt.  zu  Ynsprug  hat  furbrrng-en  lassen.«  —  Der  Beschwerdeschrift, 
die  kein  Datum  trägt,  war  folgender  Brief  an  den  Kaiser  am  23.  Oktober  1514 
beigfefUgt :  »Zu  yolnstreckung  e.  Kai.  Mt.  sprach,  ercleruagr  und  abscbide  ist  mein 
undertenigs  beg-eren ,  e.  Kai.  Mt.  wull  ein  offen  ernstlich  penalmandat  an  alle 
stendc  des  furstentumbs  Hessen  .  .  .  ausgeen  lassen,  das  demselben  c.  Kai.  Mu 
erdentngr  tind  absdielde  in  nonatsfristen  nacb  Yerknndung  dits  mandats  volge 
und  volnstreckung,  domit  e.  Kai.  Mt.  nit  Keursacht  ander  wege  gegfen  inen  fur- 
zunemen,  beschee,  in  Weichs  mandat  die  nacbgcmelten  artikel,  die  uns  e.  Kei. 
Mt.  Spruch,  erclerung  ufid  abscheid  klerlichen  ztigibt  und  tins  in  gar  keinem 
puncten  gehalten,  verleibt  werden:  1.  Das  unserm  lieben  herrn  und  gemahel 
im  furstentumb  gflcich  Id^»-.  }'hitipsen  pflicht  und  hiildimvr  o.  Kai.  Mt  spruch  ge- 
mes  beschee.  2.  Das  unser  Herr  und  gemahel  und  wir  tniisambt  unser  dochter 
freulin  Elisabeth,  die  wir  bis  zu  irer  Termdielung  nirgcnt  besser  dan  bei  uns 
achten,  im  furstentumb,  auch  zu  unscrn  Herren  und  freunden,  wnn  und  wo  wir 
Wullen,  mit  versehung  notdurftigen  zerung  ziehen  mugen,  und  dos  gar  kein 
gewalt  an  uns  noch  unser  diener  gelegt  werde.   3.  Das  unser  lieber  berr  und 

geniahfl  und  wir  unser  beder  versprorhent-  walfart  .  .  .  nach  Kinsidcl  mit  ver 
sehung  notdurftigen  zerung  mugen  ausrichten.  4.  Dos  Conrat  von  Dernbach 
unserm  herrn  und  gemahel  zu  einem  hofmeister  —  dan  ime  alle  seiner  1.  Sachen 
und  gelegenheit  gut  wissen  —  muge  zugeordent  werden.  5.  Das  auch  setner 
1.  sein  voriger  arzt,  der  welsch  doctor  —  cian  derselbi^rf*  yelefrenheit  seiner 
krankheit  weis  —  widcrumb  zugeordent  wer,  und  derselbig  seiner  usstcndigen 
schuld,  so  ime  durch  e.  Kai.  Mt.  commissarien  taxirt  und  erkant  ist,  entricht 
werde.  6.  Das  unser  herr  und  pemahel  und  wir  diener  uns  gefelligf,  doch  e. 
Kai.  Mt.  Spruch  gemes,  mugen  ufnemen,  auch  die  uns  und  nit  unser  muhmen, 
noch  den  reten  mit  glubnus  verwant,  das  auch  dieselbigen  unser  diener  mit 
cleidung-,  besoldung  und  ändert  r  notdurft  verschen,  behalt  und  entricht  werden. 
7.  Das  unser  docbter  freulin  Elisabeth  und  unser  frauenzimer  mit  cleidung  und 
ander  notdurft  nach  laot  e.  Kai.  Mt.  Spruch  versehen  werde.  8.  Das  audi  unserm 
herrn  und  gemahel  sein  usstendig  quatembergelt  bczalt,  auch  uns  zu  ider  zeit 
gericlit  werde.  0.  Das  unscrs  lu-rrn  und  gemnhels  urul  unser  schult  narh  laut 
e.  Kai.  Mt.  erclerung  und  c.  Mt.  vcrordenten  commissarien  taxation  und  crkentnus 
über  die  erlegten  6000  gülden  in  monatsfrist  nach  verkundung  dits  mandats 
behalt  und  entricht  werden.  10.  Das  unsers  herrn  und  «rcmahc  ls  und  unser  rete 
und  diener  uf  unser  erfordern  strack,  frei,  sicher  zu  uns  und  von  uns  ziehen 
mugen  und  gar  kein  gewalt  an  sie  gelegt  werde.  . . .  Bitten  e.  Kai.  Mt.  durch 
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3.  Er  hat  der  Taufe  einer  Enkelin  nicht  beiwohnen  dürfen.  4  Die  Jagd 
ist  ihm  verboten  worden.   Die  alte  Landf^'äfiii  hat  man  nicht  ausreisen 

lass.  n  5.  AbsetzunfT  des  Hofmeisters  K<>nrnd  v  n  T>i  rnb.ich.  M.injiel  an 
anEft  nicssener  ärztlicher  Pflejje.  tt.  Dem  Landy;rafcn  werden  Diener  auf- 
gedrängt, die  ihm  nicht  jf^nehm  sind.  7.  Die  Dienerschaft  wird  nicht  be- 
soldet. 8.  Verhinderung  an  der  fairdnutzung.  9.  Das  Schloss  SU  Melsungen 
ist  nnch  nicht  hergestellt,  1<».  Wilhelms  Schuldverhältnisse  sind  noch 
immer  nicht  geregelt.  11.  Die  Versorgung  während  ihrer  Witwenschaft 
ist  noch  nicht  geregelt.  Sie  wünscht  ihre  Tochter  Elisabeth  bei  sich  zu 
haben.  12  X'iirenthaltung:  einer  Rntschädigungssumme  von  800  Gulden. 
13.  Ihre  Tochter  wird  nicht  versorgt.    14.  Wie  Artikel  8. 

In  folgenden  Artikeln  haben  die  Landgräftn-Witwe  Anna  und 
die  hessischen  Stände  ihr  den  kaiserlichen  Schiedsspruch  zu  KOln^) 
nicht  prhalten.  »1.  So  gibt  e.  Kei.  Mt.  spruch  im  ingnnk'),  wcs 
sich  die  damals  gegenwirtigen  und  künftigen  regcntcn,  bis  Idg. 
Philips  scins  alters  hnibr  n  selbst  7.nm  regiment  kiimpt,  in  namcn 
der  lantschaft  dises  furstcntumbs  Hessen  .  .  .  verpflicht  und  in 
nameo  der  lantschaft  schweren  sollen,  wie  dan  von  den  abgewichen 
lanthoifmaister  und  regenten  . . .  bescheen  ist ;  aber  von  denen,  die 
itzunt  die  regirung  im  furstentumb  sich  undememen«  ist  derbalb 
meinem  hem  und  gemahi  1  kain  vcrpflicht  gescheen;  seiner  I.  und 
mir  begegnet  auch  vil  darwider  mit  Worten,  wie  hoch  man  sich 
besrhwnrt.  meinem  hern  verwrmt  tu  sein  mit  pfliehten.  Irh  .sol 
mir  auch  nit  fursetzen,  das  Idg.  Philips  meinem  hern  die  vcrpflicht 
tun  werde  laut  e.  Kai.  Mt.  spruch.  Wie  hoch  heswarlich  und  ab- 
pruchlich  das  ist,  hat  e.  Kai.  Mt.  zu  ermessen.  2.  So  stat  im 
zwaiten  artikel  e.  Kai.  M.  spruch')  dise  wort:  .,Und  sunst  allent* 
halben  ganz  nichts  ausgfnomen  in  beider  fursten  namen  zur  iedes 
gerechtigkait  das  best  und  nutzlichest  gehandelt  und  geregirt  werden 
soll."  Disem  puncten  wirt  nit  gclept,  sonder  vilfaltig  darwider 
gehandelt.  Ich  hör  und  befind  aurh,  das  moins  hem  und  gcmahels 
gerechtigkait,  er  oder  nutz  in  ainigem  weg  bedacht  oder  jjehandelt 
werde,  ursach,  man  last  es  hai  den  pflichten,  i^elopt(Mi  und  aidcn, 
so  etlich  stet  und  verwant<  n  des  furstentumbs  Hessen  Idg.  Philipssenn 
getan,  nit  pleiben,  sonder  man  nimpt  bai  dem  itzigen  regiment 
neue  pflicht;  wie  weit  sie  streckt,  wirt  meinem  hem  und  mir 
verhalten,  über  fruntlichc  beger,  seiner  L  und  mir  das  bericht 
XU  tun,  so  ist  und  wiert  es  doch  abgeschlagen;  wie  gemes  und 
glich  das  e.  Kai.  Mt.  spruch,  bitt  ich  underteniglich  mit  kaiser- 
lichen gnaden  zu  bedenken.  Zum  dritten  puncten  c.  Kai.  Mt. 
spnich  zu  Colnn  ausi^angen*)  stet  mit  klaren  au-sgedru^rten  werten, 
die  gar  kainer  plos  dorfen :  ,  Welt  aber  der  fursten  ainer  aus 
seiner  notturft  oder  lu.st  besonder  und  zu  zaiten  im  gejaid  oder 


gots  und  rechtens  willen,  uns  mit  kaiscrficheti  giwden  und  disem  mandat  zu 
bedenken  zu  hanthabnnp,  schutzunir  'ind  schirmung-  e.  Kai.  Mt.  spnich,  »^rrlening' 
und  abscheid,  domit  unser  herr  und  gemahcl ,  wir  und  unser  kindcr,  oder  wen 
der  sprach  benut,  ait  so  in  erbermlichen,  kumerlichen  schaden,  nncbteü  nnd 
armat  komen.  .  .  .  Dat.  am  23.  ta^  octobris  «o.  XIV.« 
Vgl.  o.  Nr.  59  S.  158  ff. 

*)  S.  o.  Nr.  99  S.  159  §  1. 

•)  S.  o.  a.  n.  O.  S.  160  §  2. 

*)  S.  o.  a.  a.  O.  S.  160  §  3. 
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lusthcnscrn  sein,  soll  im  nit  abgeschlagen,  sonder  mit  der  zeit  und 
gelegenhait  zimlich  gestat  werden."    Das  wirt  bri  der  itziji«  n  rc- 
girung  nit  gehalten,  sonder  öffentlich  darwider  gthanddl  und  der 
gestalt :  Seiner  1.  tochtert  die  von  Beuchlingenn,  hat  ein  jungen  soa 
gepom  und  sein  1.  gebeten,  ir  den  aus  tauf  zu  heben  zu  Hoemburigt 
und  wiewol  man  sie  auf  dem  kröpf  lassen  sitzen,  als  ob  rs  ge- 
scheen  solt  und  si  mit  mirglichen  Unkosten  sich  nach  der  lantsart 
darzu  geschickt  und  es  auf  dem  treffen  gestanden,  hat  d\v  witwc 
von  Hessen  und  ir  zuverordcnten  rete  auf  vil  fruntlicher  hit  das 
nit  wollen  gescheen  lassen,  das  ich  ganz  darfur  acht,  das  man 
meinem  hern  der  eren  vergon  oder  nit  gern  sehe,  das  sein  1.  sich 
in  dem  oder  anderm  schicklich  vor  den  leuten  halt,  ungezwaifelt, 
die  witwe  wolt  nit,  das  mein  her  in  ainicherlai  schicklichkait  kem, 
underteniglich  bittend,  meinen  hem  und  mich  zu  der  gewalt  nit 
lassen,  die  sich  dermaissen  gegen  meinem  hem  und  mir  erzaigen. 
4.  Zum  vierten  nrtikcl  <■.  Kei.  Mt.  spruch^)  volgcn  dise  wort:  ,.Hs 
soll  anch  Id^.  Wilhelm,   seiner  rrcmahel  s.miptlirh  und  sonderlich 
kain  gewalt  oder  ichts  anders  uiipillichs  zujiezogen  oder  widerfarn, 
sonder  bai  disem  vertrag,  wie  der  aufgericht,  gelassen,  geschützt, 
geschirmt,  dawider  in  kainem  weg  gc-tjui  werden."   Wicwol  nun 
dise  zwen  puncten  bei  den  abgestanden  hoefmaistem  und  regenten 
nit  genzlich  nachkomen,  so  ist  doch  bei  regerung  der  witwe  und  ircr 
zug(  ()rdcnten  rat(>  disem  puncten  gar  nicht  gelcpt,  sonder  öffent- 
lich darwider  gehandelt  und  also:  Jungst  verrukt  Barth(il<iini  v  bat 
mein  her  und  gemahn  1.  wie  sein  1,  vor  oft  an  allen  Verhinderungen, 
mit  s(  inen  dienern  binden  für  das  schlos  Marpurg  /.u  knrzening 
der  weil  wellen  geen,  etlich  strael  oder  geschos  zu  der  hir/.prunst 
beschtessen,  hat  man  wider  .  .  .  e.  Kai.  Mt.  spnich  dem  zu  vcracht 
und  meinem  hem  zu  vercleinung  die  tor  under  äugen  geweltiglichen 
zugeschlagen  und  nit  wollen  auslassen  und  also  sein  1.  müssen  im 
schlos  pleiben,  doch  zulcst  ein  mal  auf  das  holz  gelassen*  das  sein 
1.  3  hirz  aus  einer  buchsen  mit  aigner  hant  auf  ein  tag  geschossen. 
Ich  mocht  auch  leiden,  es  wurden  die  ainspennigen  knerht.  so  bei 
seiner  1.  gewest,  gefrajjt.  wie  sehiekerlieh  oder  ungesehieklieh  sich 
sein  1.  im  veld  gehalten.    So  ist  mir  begegent,  das  die  hochgeporn 
furstin,  meins  lieben  bruders  hz.  Erich  von  Braunschweigs  haus- 
frauwei  mein  liebe  swester*),  zu  mir  geschickt  und  fruntlich  ge- 
beten) zu  ine  zu  körnen  in  abwesen  irs  gemahels,  als  der  noch 
in  Fryslanndt  und  zu  veld  lag^),  uns  als  swestem  und  frunt  mit 
einander  7u  besprechen,  und  als  mein  her  und  gemahel  mir  dahin 
zu  faren  erlaubt,  hat  man  mir  mein  wagen  und  pfert,  den  e.  Kei. 
Mt.  Spruch  zu  haften  zugibt,  versi-blosscn  und  gew.  Itigürhen  fur- 
gehalten  über  vil  pittcn  und  anzug,  [uiej  ich  zu  der  natturft  darton 
kann.  ...  5.  So  zaigt  der  fünft  punct  an,  wie  zu  allen  mala 

')  S.  o.  a.  a.  O.  S.  160  f.  §  4. 

*)  Es  handelt  sich  um  Katharina,  die  Tochter  Hz.  Albrechts  des  Beherzten 
▼on  Sachsen. 

*)  Hz.  Erich  von  Braunschweiff  nahm  1514  an  dem  Kriegsziigre  seines 
Bruders  Heinrich  ß-epr<*n  die  Ostfricscn  teil.  Vgl.  O,  v.  Heinemann,  Gcsch.  ton 
Braunschweij^  und  Hannover  II,  232. 
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mt'int^m  horn  und  gemahel  sein  hoifmaistcr  solt  zugeordcnt  werden.') 
Das  ist  in  der  erst  geschcen,  ahor  n.u  hd(»m  seiner  1.  hoifmaister 
Caspar  von  In-rlipsch  ritter,  der  am  h  ein  rojjrnt  was,  darzu  ver- 
ordent  und  ^cins  ampts  abirt-trungin  wurden,  ist  unserni  hern 
seiner  1.  ulicr  üiener  zu  hoifmaistcr  /.ugcordent,  nt^ralich  Cunrat 
von  Dhemnbach,  das  ich  mugen  leiden  und  oft  gepeten  han,  das 
Cunrat  von  Dhemnbach  meins  hem  hoifmaister  bleib«  bin  auch 
willens  gewest,  e.  Kai.  Mt.  den  anzuzeigen  und  bitten,  zu  bestetigen; 
so  ist  doch  derselb  on  mein  wissen  und  willen  abgesatzt  und  zu 
einem  amptman  gen  Epstain  vernrdt  nt  und  seiner  1.  ein  ander  hf  if 
maister  von  meiner  swegerin  und  verordenten  rote  zugegeben, 
ncmlich  Hainiz  von  Eringeshaussenn,  on  ainig  anzaigt  n,  wissen  und 
willen  e.  Kai.  Mt.,  das  laut  e.  Kai.  Mt.  Spruchs  nit  .sein  .soll.  Wie- 
woil  ich  nun  den  benanten  Eringeshaussenn  in  g(  main  sachcn  from 
und  redelich  acht,  so  weis  er  doch  meins  hem  und  gemahel  ge- 
legenhait  nit  .  . darumb  mein  undcrtenig  bitt,  zu  verschaffen«  das 
Cunratt  von  Dhrrnnbach  wider  hoifmaister  werd  und  bleib;  wis 
gott  kainer  ursach,  dan  .sein  1.  kennt  Cunrathenn,  so  kennt  Connrat 
in;  er  darf  auch  zu  rechter  zeit  in  seiner  1.  ungfschickiichkait 
reden,  wie  e.  Kai.  Mt.  zu  mrrken  ist,  zu  zeiten  die  notturft  eraischt. 
Allergnedig.ster  her,  in  di.scm  puncten  e.  Mt.  .spnu  h  i.st  auch  mit 
ausgetruckten  werten  verleibt,  das  mein  lieber  her  und  gemahel 
mit  arzten  und  andern,  so  im  nait  [1]  ist,  nach  allem  vermögen  ver- 
sehen soll  werden;  dem  ist  bis  auf  dise  zeit  nie  gelept,  sonder 
seiner  1.  arzt  ist  und  wirt  sein  verdiente  belonung,  wie  durch  e. 
Kai.  Mt.  zu  Wormbs  vorordimt  commissarien  taxirt  und  in  zu  be- 
zalen  versprochen,  noch  nit  bezalt.  Und  als  mein  her  und  gemahel 
bei  dem  ilzigen  regiment  mit  etwas  krankhait  beladen  eins  arzt  not- 
turftig  gewe.st  und  ich  den  weli.schen  arzt,  der  seiner  1.  vor  woil  zu 
hilf  kernen  und  er  auch  willig  war,  .seiner  1.  zu  helfen  vormittels  hilf 
gottes,  sover  er  mit  gclait  verschen  wurde,  von  Meinss  (d.  i.  Mainz] 
aus  zu  seiner  1.  und  mir  zu  komen,  hat  man  im  kain  gelait  wollen 
geben,  sonder  zuwider  e.  Kai.  Mt.  Spruch  abgeschlagen;  und  als 
derselbig  arzt  etlich  arznei  mit  sein(  n  dienern  geschickt,  ist  dom- 
.selbigen  zu  Marpurg  sovil  begegent.  das  er  sieh  in  der  geh.iim 
hinweg  gemacht.  Aber  darzu  zu  vernemen,  das  man  nn  ins  lieht  n 
hern  und  geniahels  aufkomen  oder  gesunthait  gern  furdern  woli, 
das  haben  e.  Kei.  Mt.  und  menniglich  aus  menschlicher  Vernunft  zu 
ermessen,  bitten  e.  Kai.  Mt.  undertcniglich,  sie  woll  des  ein  solich 
kaiserlich  gnedig  einsehung  tun,  damit  sein  l.  in  deren  banden  und 
gewalt  nit  pleib  oder  gelassen  werde,  die  seiner  I.  aufkomen  oder 
gesunthait  lieber  hindern  dan  furdern.  6.  So  volgen  zwen  puncten 
in  e.  Kai.  Mt.  spru -h*)  meins  lieben  hern  und  gemahels,  au<^h  mein 
stat  und  wesen  mit  dienern  und  and(  rni  durch  e.  Kai.  Mt.  geordent. 
Dise  zwen  puncten  werden  nach  sag  e.  Kei.  Mt.  spruch  in  vil  weg 
nit  gehalten,  wie  ich  da.s  zu  geburlichen  Zeiten  gnugsamlich  be- 
weisen und  dartun  kann«  zudem  man  imdersteet,  mein  hem  und 

»)  S.  o.  Nr.  5Q.  S.  161  5  5. 
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mich  zu  drinp^en,  andore  diener  zu  haben  und  nemen,  dan  die  iitt^ 
baidcn  gcfcllig  sein  und  e.  Kai.  Mt.  spruch  gt-mcs.  Bit  e.  Kai.  Mt. 
welle  des  insehung  haben»  das  mein  her  und  ich  unser  diener  selbs 
mugen  bestellen  und  nemen,  wie  uns  'die  gefallen,  aus  und  im 
furstentumb  gcbom  und  anhengig,  doch  nit  weiter,  dan  e.  Kai.  Mt. 
Spruch  das  in  der  anzal  ausweist.  7.  Im  achten  artikel  e.  Kai.  Mt. 
sprticb')  -tr  t  kli  rlich  ausfr^^tnickt,  wie  moins  lieben  fremnhels  auch 
mit  sampt  unsern  tochter,  derglichen  mein  frauen/immer  und  hoif- 
gesinne  mit  klaidem,  besoldun^  und  aller  ander  notturft  nicht  aus- 
geschaiden,  gehalten  soll  werden.  Dem  ist  bis  auf  die  stunde  nit 
gelept,  sonder  diener  werden  nit  bezalt  und  ir  etlichen  noch  gar 
nichts  worden,  meim  hem  und  auch  mir  das  quatembergelt  laut 
des  Spruchs  nit  gefolgt,  wie  ich  des  .  .  .  beweisen  und  dartun  kann. 
Dan  man  ist  meinem  hern  itzunt  noch  450  gülden  schuldig.  8.  So 
stet  im  10.  artikel  e.  Kai.  Mt.  sprueh")  aber  gar  kltTÜrhon  nns- 
gedrugt,  das  meinem  hern  und  mir  zu  d<'m  waitwerk  und  ander 
fürstlich  lust  zu  unser  erp:(>tzlich(m  [!]  zimlich  zu  gehr.iurhen  und 
gestat  darin  geholfen  werden.  Das  geschieht  nit  und  ist  dem 
zugegen  gchimdelt.  ...  9.  So  fint  e.  Kai.  Mt.  im  11.  artikel  ires 
spruchs'X  wie  mein  witweses  Melsing  f  urderlich  soll  gebauet  werden ; 
da[s]  ist  von  dato  dis  spruchs  bis  auf  dise  zeit  nit  gescheen.  .  .  . 
10.  So  zaigt  c.  Kai.  Mt.  im  12.  artikel*),  wie  meins  hern  und  mein 
auslendig  gemacht  schulden  bezalt  soll  werden,  auch  wie  derhalhen 
re(-hnung  soll  grschern.  Nun  unangesehen,  das  c.  Kai.  Mt.  eom- 
mis.sarien  dcrhalben  reehnung  und  und(  rrii  htung  gehört,  auch  ent- 
liehen und  gruntlichen  bcschaid  gegeben  mit  brieflichem  urkunt  zu 
Wormbs,  nachfolgens  c.  Kei.  Mt.  commissarien  zu  Marpui  g  laut  und 
vermug  ires  kaiserlichen  spruchs  schriftlich  und  muntlich  erclirt  [1]^), 
solich  schult  bezalimg  zu  tun  und  in  be.<$onder  muntlich  erklemng, 
wie  der  von  Morsshaim  und  ander  mer  meins  hern  und  mein  rat 
und  diener  entlich  bezalt  werden.  Auch  sie  in  Schriften  e.  Kai.  Mt. 
irem  knmorrichter  bt'volen,  denselbigen  von  Mor.sshaim  bezalung 
zu  fordern,  so  ist  doch  bis  auf  disen  tag  e.  Mt.  kain  gehorsame 
nie  beweist,  auch  die  brief  c.  Mt.  kamerrichter  derhalbcn  geschreben 
meim  hern  und  mir  mer  dan  einmal  verhalten  worden,  und  wirt 
dise,  auch  andere  erklerte  bezalung  offintlich  verhindert  durch  ein 
vermuint  jurament,  das  man  kurfursten,  fursten  und  andern  redlichen 
Icuten  auflegen  wü,  wilchs  juraments  in  e.  Kai.  Mt.  spruch,  istfl] 
der  verordenten  commi.s.sarien  geben  brief.  ab.scheit  und  auch 
muntlich  gegeben  erklerung  nit  ged.u  ht  noch  befunden  wurt,  und 
l  in  ung(  hortes  .ligenwilligs  furnemen  wider  a!  erbar  fillichkait, 
auch  über  das  e.  K.ii.  Mt.  kamerrichter,  der  mit  .sampt  denen  von 
Wormbs  von  hinderkgtem  gelt  bezalung  tun  sollen,  als  der  vcr- 


')  S.  o.  a.  Ä.  O.  S.  161  §  9. 
')  S.  o.  a.  a.  O.  S.  161  ^  10. 
')  S.  o.  n.  a.  O.  S.  161  §  11. 
*)  S.  o.  a.  a.  0.  S.  161  §  12. 
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schener  zeit  zu  IVli  ntz  war  undcr  seinem  sieirol  schreib,  os  inen, 
besonder  gcffen  fursUn  für  unpillich  ansehe  dannoeht  ist  und  wirt 
von  dem  itzigcn  regimcnt  geschrieben,  niemant  nicht  zu  geben,  er 
tu  dan  solch  vennaint  juramcnt.  Dardurch  mein  Iierre  und  ich  in 
taiglichen  Unglauben  zu  mergltchem  schaden  und  nachtail  wachsen, 
vermainen  villicht  damit  zu  erlangen,  das  mcun  hem  und  mir 
niemant  mer  v(  rtrauen  noch  glauben  soll.  Bitten  gnedigh'ch  zu  ver- 
fugen, das  di  b  -'rtl'infx  furdrrlich  rroschee,  .  .  .  damit  all  schulden 
c.  Kei.  Mt.  sprach,  abschait  und  zu  Marpur«^  niuntlicher  gesehener 
clenmg  bezalt  werde,  mein  lieber  her  mahel  und  auch  mein 
brief,  Siegel  und  hantschrift  halben  nit  vcrrer  schaden  ader  verweis  * 
entstee.  11.  Zaigt  e.  Mt.  Spruch  an  die  irrung  und  mengel  meins 
widdembs  und  morgengab');  dieselbigen  mengel  und  irtumb  steen 
noch  ergeen,  dan  da  e.  Mt.  Iren  Spruch  zu  Kolnn  getan  und  das 
der  gestalt  bin  ich  gedrungen,  mein  widdembsverwanten  irer  pflicht 
mir  verwant  zu  ledigen.  Aber  mein  mengel  sein  nit  vertragen 
oder  in  ainirh  weis  geschickt.  Wiewol  c.  Mt.  verordenten  curatores 
etwas  gutlichs  handehi  lass(<n,  so  ist  doch  nichts  nit  geendet.  l>itt 
e.  Mt.,  sie  wolle  des  kaiserlich  insehen  hain,  damit  ich  doch  mojxe 
kriegen,  das  man  nur  von  rechtswegen  .schuldig  i.st,  und  mein  her 
und  gemahel  mir  zu  tun  verhaissen  imd  verwilget  hait,  damit  ich 
arme  furstin  auch  weis  mein  lebenlang  versehen  und  versichert 
sei,  e.  Kai.  Mt.  als  ein  betrubts  weibsbild  darinnen  demutiglich  an- 
refen{!)  und  bitten,  ir  Kai.  Mt.  milte,  muhe  darinne  als  Rom.  Kai. 
Mt.  mit/nt'iilen.  e.  Kai.  Mt.  bitten,  obs  darzu  keme,  das  ich  bei 
meinem  hern  und  gemahel  nit  pleiben  mocht,  das  ich  mich  alsdan 
meins  widdembs,  morcrcngab  und  zupracht  guts  mein  lebenlang 
brauchen  mocht,  auch  mir  mein  tochter  freulin  Elizabeth  umb  ein 
billichs  bis  in  irer  vermehelung  mit  wissen  und  willen  e.  Kai.  Mt. 
vergunt  werde  versehen,  acht  sie  auch  zu  zeit  nirgent  besser  sein 
dan  bei  mir,  irer  muter,  bit  e.  Kai.  Mt.  als  mein  rechten  hem,  mich 
darin  mit  kaiserlichen  gnaden  zu  bedenken.  12.  So  zaigt  der 
20.  artikel  e.  Kai.  Mt.  spruch*),  was  mir  vor  die  erziehung  metner 
tochter  .sollen  800  jjuldcn  werden  klaineter  [!]  gekauft,  mir  mein 
lebenlang  pleiben  und  nach  meinem  tod  meiner  jun^rc^n  tochter 
werden.  Dem  ist  nit  c^elept,  auch  meins  wissens  nit  understandcn. 
.  .  .  Hitt  zu  verfuegen,  das  mir  das  gelt  ader  klainoten  wurde  nach 
meinem  tod,  wie  ich  die  vero[r]dnen,  darunder  ich  mich  fürstlich 
und  recht  gegen  mein  tochtem  zu  halten  gedenke.  Bitte  e.  Mt. 
durch  gott  mich  darin  nit  weiter  zu  beswem.  Mag  es  aber  nit 
sein,  so  will  ichs,  sover  mir  e.  Mt.  spruch  sonst  umbetumb  (!]  ge- 
halten wurde,  auch  henirtcm  ires  .spmchs  gehorsamlich  pleiben 
lassen.  13.  Der  22.  artikel:  E.  Mt.  spruch^)  zaigt  klar  an,  das 
mein  her  und  mein  un verheirate  tochter.  frenlin  Hli/abcth  bis  zu 
der  zeit  der  vermehelung  mit  klaidern,  klainatcn  und  andern  not- 
turft  soll  vom  regiment  versehen  werden.    Das  geschieht  nit,  wie 


*)  S.  o.  Nr.  59  S.  161  f.  §  13. 
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es  mit  dem  augenschein  offcnbarlich  beweislich  ist.  14.  So  zaigt 
der  23.  artikeP)  abermals  an,  so  mein  her  und  gemahc  l  od.  r  ich 
zu  zaitcn  an  das  waitwi-rk  oder  sunst  narh  unserm  lust  ausrcilcn 
wurden,  wie  seiner  1.  und  mir  von  Idg.  Philipsseii  hoifgesinne  oder 
andenn[!]  zugcordent  and  notturftiglich  versehung  geschecn  soll. 
Gegen  den  bitt  ich  undertenigHch  e.  Mt.,  abermals  mein  obgenanten 
dritten  geklagten  artikel,  was  meinem  hem  und  mir  begegenti 
gnediglich  anzusehen,  so  find  e.  Mt.  klar  und  genzlich,  das  e.  Mt. 
spnirh  und  handclun^  darwider  gehandelt  ist,  mit  flehenlirher 
bittunp:.  mein  hern  und  mich  hei  irm  crtanen  Spruch,  wie  sie  sich 
das  bewilligt,  zu  schützen,  srhirmcn  und  hanth  iben  und  umb  das 
bisher  nit  gescheen  karung  und  ahtraLT  zu  verschaffen.« 

A.  Mb^.,  O.  W.  S.  1,  Personalakten  Ldg.  Wilhelms  des  Alteren.  Kop. 


i66.  Protokoll  der  Verhandlungen  auf  dem  Tage  zu  Berka. 
1514  Oktober  31.^) 

Aufzählung  der  Teilnehmer  von  sächsischer  und  iK  ssischer  Seile. 
Sächsische  Gesandte  sind  darüber  verwundert,  dass  die  Hessen  in  ge- 
ringer Anzahl  erschif-nm  sind.  Hessische  Gesandte  rechtfertigen  das 
mit  dem  verspäteten  1  ntreffen  der  Einladung.  Sächsische  Gesandte 
nehmen  diese  ICntschuldigung  an  und  crüffncrt  den  Hessen  ihren  Auftmcr. 
Berichten,  wie  die  Krnestincr  auf  dem  Landtag  zu  AIt(  nburc  sich  bei 
ihren  Ständen  Uber  die  Aufktlndigung  der  Vormundschaft  und  die  Ver» 
foluunu  cK  r  früh»  rm  Rc^•(•nt^n  von  seilen  der  LanJ^^räfin- Witwe  und  der 
hessischen  Stände  beschwert  haben.  Bitten«  ihre  Herren  an  der  V^ormund- 
schaft  nicht  zu  hindern  und  sich  mit  ihnen  aber  einen  Tac  und  Ort  zu 
vereiniß-cn,  wo  Jic  früheren  Regenten  ihre  Rccliniui}:  ihun  sollten.  Hessi- 
sche Gesandte  haben  keine  Vollmacht  dazu  und  bitten  um  eine  Ab- 
schrift der  Werbung.  Sächsische  Gesandte  können  erst  in  einem 
Monat  die  Abschnft  senden. 

»Von  wegen  der  lantsi  haft  der  furstentumb  Sachssen, 
Dorinn;<  n  und  Meissen  sein  daselbst  erschienen:  Der  graf  zu 
Kirchbrrü.  burggraf  zu  Creulzebcrg,  drei  epte  von  Reinhartsborn, 
Salfelt  und  Jorgcntall,  von  der  rittcrschaft  Fabian  von  Fe3'Iitsch, 
Bernhart  von  Wangenheim «  Hans  Mctsch,  dr.  Reymbot,  Eckart 
Gans  und  noch  ein  Metsch,  geschikten  von  den  vier  Stetten  Isenhach, 
Gota*  Crcutzeburg,  Waltcrshausscn.  —  Von  wegen  der  lant- 
schaft  zu  Hessen  sein  da  crschiom  n :  ...  Philips  Meysenbugk 
marsehalk,  Feter  von  Treisparh  hofrii  hier,  Johan  von  T.ebenstein 
canzler,  die  gc  sr  hikt(  ti  von  Marpui  <ik,  Cassel,  Esehcwcg,  Treissa; 
imd  für  sich  selbst:  Rcinhnrt  von  Hovneburgk  amptman,  Heym- 
brot  und  Symon  von  Boyneburg,  Ernst  und  Jerge  Didcn,  Fridrich 
Didcn  zwen  son,  Werner  von  Waldenstein,  geschikten  von  Grun* 
berg,  Nidde  und  Schotten.  Es  waren  auch  da:  Heinrich,  Asmus 
und  Ewaldt  von  Bojrmbach,  Jerge  von  Berlebschen,  Helwigk  von 


')  .S.  a.  a.  O.  .S.  163  §  23. 
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Rückershausen  und  Ludewig  Schwertzel;  di  haben  angezeigt,  das 

inen  auch  geschrieben  wer,  und  sie  willige  hur  ir  person  das  zu 
handeln,  das  zu  gutem  reichen  mocht. 

Anfenglich  haben  di  gcschiktcn  der  lantschaft  Sachssen 
hcrkomen  des  tags  erzeit  und  angezeigt,  wie  sie  von  gemeiner 
lantschaft  gefertigt  wercn,  und  hettcn  sich  versehen,  di  stend  der 
lantschaft  zu  Hessen  weren  in  grosser  anzal  erschinen;  aber  wie 
dem*  wo  sie  derhalb  abgefertigt,  mit  inen  zu  handehi,  so  wolten 
sie  ine  iren  bevel  eroffen. 

Daruf  haben  di  Hessischen  durch  h.  Petem  von  Treispach 
hofrichter  di  credenz')  ubergeben  und  anzeigen  lassen,  in  was  ge- 
stalt  si  da  weren  und  das  di  zeit  so  kurz  gewesen,  das  man  ge- 
meine lantschaft  zu  Hessen  nit  hett  können  zusammenbringen  oder 
beschreiben,  an  zweivel,  wo  das  het  mögen  gcscheen,  gemeine 
lantschaft  het  auch  statliger  und  mit  weiterm  bevel  geschikt.  Nu 
weren  sie  nit  da  von  gemeiner  lantschaft  wegen,  sondern  von  der- 
jenen  in  der  credenz  benent.  So  betten  ine  auch  etlich  mer  vom 
adel  und  steten,  in  der  credenz  nit  benent,  deshalb  iren  bevel  ge- 
geben, von  der  wegen  sie  auch  da  erschinen. 

Daruf  haben  sich  die  Sechsisehen  bedacht  und  gesagt,  sie 
horten  die  entschuldigung  gerncinrr  lantschaft  dieser  schikung  und 
wüsten  die  in  dem  wol  entschuldig l  /.u  halten,  woltcn  ine  auch  nit 
bergen,  das  etlichen  der  Doringsschc  n  geschikten  ire  brief  auch  so 
kurz  weren  ankörnen,  das  sie  den  tag  kaum  betten  können  er- 
reichen; etliche  betten  den  nit  mögen  erreiche  n  und  aussenplieben, 
sonst  weren  sie  auch  trefflicher  und  in  ander  gestalt  ersehenen, 
wer  aber  gemeiner  lantschaft  schuld  nit,  sonder  derjen<'n,  den 
solicher  handel  zu  fertigen  bevolen  worden,  trugen  darumb  keine 
beschwerung  den  Hessischen  iren  bevel  zu  eruifen. 

Solichc  Werbung  hat  dr.  Reumbot  getan  (wie  ich,  der 
canzler*),  die  ange verlieh  behalten  hab):  Wir  gemeine  lantschaft 
des  curfurstentumbs  Sachssen  i  der  furstentumb  Doringen,  Meissen 
gemeiner  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen  ir  freuntlich,  willig 
dinst  und  gunstigen  willen  sagen  lassen  mit  weiter  erpietung: 
Darnach  wie  die  dur<  hleuchtigsten  durchleuchtigen  boehgebomen 
fursti  n  und  hern,  h.  l'Vidrich  i  urfurst  und  h.  Johanns  herzogen  zu 
Sachssen  .  .  .  gemt  ine  lantschaft  ...  zu  sich  ghen  der  Aldenburg 
hetten  gefordert  und  nie  daselbst  angezeigt,  wie  weilent  nach  ab- 
sterben Idg.  Wilhelms  des  Mitlem  .  .  .  gemeine  lantschaft  zu  Hessen 
Ludowige  von  Boyneburg,  Wilhelm  von  Domberg  und  Heinrichen 
Förstern')  von  Cassel  zu  iren  cf.  und  f.  g.  geschikt  und  sich  mit 
der  curation  und  fumumtschaft  der  fursten  und  des  furst(  lUumbs 
zu  Hessen  zu  beladen  bitten  lassen  hetten,  wie  auch  durch  di 
keiser lieben  rete  zu  Marpurgk  ein  vertrag**)  gemacht  were,  das 


«)  S.  o.  S.  395  f.  Nr.  162. 
*)  Juhann  Feige. 

')  Nicht  Heinrich  Förster,  sondern  Joppe  Schrindeiaen  begleitete  Boyne- 
burgk und  Dörnberg  auf  jener  Reise,  %  o.  S.  37  Anm.  1. 
*)  S.  o.  Nr.  29  b.  114  ff. 
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unser  g.  frau  von  Hessen  witwe  von  dem  tcstament  und  der  fur- 
muntschaft  abslren  solt,  welcher  mas  ir  cf.  und  f.  g.  nachvolgend 
zu  curatom  und  lunnundcm  confirmirt  und  bestedigt,  wilchc-  aJ- 
ministration  sie  also  angenomcn,  darin  ein  zeit  lang  gestanden  und 
treulich  und  mit  allem  vlcis  gehandelt,  wie  auch  etliche  aus  der 
lantschaiL  des  furstentumbs  zu  Hessen  iren  cf.  und  {.  g.  ire  pflicht, 
damit  sie  ine  der  furmuntschaft  halben  verwant  weren,  aufgeschrieben 
und  sie  daran  zu  Terhindem  understanden,  dabei  di  verwantnus 
des  bluts,  die  erbverbniderung  und  einung  der  fursten  und  fursten- 
tumb  zu  Hessen,  was  guts  daraus  enstanden  were»  wie  auch  darin 
di   recht  form  nit  gebraucht  worden;   dnn   so  sie  [Wettiner]  in 
solicher  .-idministration  und  lurmuntschafl  etwas  on^epurlichs  ge- 
handelt, Sölten  sie  [Hessen]  darumb  Kai.  Mt.  ersucht  haben;  diso 
het  on  zweivel  in  di  sach  gepurlicher  weis  geseen,  darumb  wcrc 
ine  soHchs  beschwerlich.   Das  alles  hetten  die  herzogen  zu  Sachssen 
inen  [den  sächsischen  Ständen]  nach  der  lang  angezeigt»  das  aber 
an  dem  ort  dermassen  zu  erzelen  on  not  were»  dan  sie  hetten  des 
handels  on  zweivel  vor  bericht.  Am  andern  so  wurden  di  gewesen 
regenten  dun  h  .  .  .  unser  g.  frau  und  di  verordenten  rete  an  iren 
gutern  angegritfen ;  di  bi  tten  an  ir  stat  gehandelt,  und  was  den 
zu  schaden  reichte,  das  geschec  ine  von  irentwe^t  n;  darumb  weit 
ine  nit  wol  zimen,  sie  also  beschweren  und  onbeschirmt  zu  lassen, 
und  daruf  ires  rats  begert.  Hab  gemeine  lantschaft  die  obange/eigte 
einung  bedacht  und  iar  gut  angeseen,  die  stend  der  lantschaft  zu 
Hessen  deshalb  zu  beschreiben  auf  einen  nemlichen  tag*  etliche 
aus  inen  an  ein  gelegen  maistat  zu  schiken,  daselbst  hin  wolten 
sie  auch  etlich  fertigen,  mit  den  auf  wege  zu  handeln,  damit  diese 
.sach  auf  ander  ban  mocht  bracht  werden,  als  dan  nu  das  zusammen- 
kommen gescheen  werc.    ]i(  t(  n  darumb,  das  di  lantschaft  ire  gst. 
vmd  g.  hern  an  der  vonnuntschaft  unverhindert  küssen  und  sich  di 
geschikten  mit  inen  alsbald  eins  tags  und  gelegener  maistat  wolten 
vereinigen»  uf  den  die  alten  regenten  vor  den  Stenden  der  lant' 
Schaft  in  beiwesen  irer  gst.  und  g.  hern  geschikten  rechnong  teten, 
damit  diese  sach  also  zu  entschaft  brat  ht  werden  mocht  und  der 
freuntlich  nachbarlich  wille  zwischen  den  ftu^ten  und  iren  fursten- 
tumben  desto  bas  mocht  erhalten  werden. 

Daruf  habe  n  di  Hessischen  j^esa<;t,  sie  hetten  gehört,  in  was 
gestalt  sie  da  wercn ;  nu  hetten  sie  keinen  bevel,  mit  inen  weiter 
zu  handehi,  aber  sie  wolten  soliche  ire  Werbung  denjencn,  so  sie 
geschikt  hetten,  auch  andern»  so  beschrieben  weren,  sovil  man  der 
gehaben  mocht,  antragen,  ongezweivelt,  sie  werden  di  lantschaft  zu 
Sachssen  on  gepurlich  antwort  nit  lassen.  Damit  es  aber  nit  imgleich 
von  inen,  als  das  mcrer  teil  leien»  mocht  behalten  werden,  bitti  n  sie 
des  anbringens  ein  verzeichnus.  Und  als  anp;ere^rt  wordt  n,  das 
etlich  aus  der  lantschaft  zu  Hessen  [den  herzogen  von]  Sachs>en 
ire  pflicht  der  furmuntschaft  halben  aufgeschrieben,  darzu  wollen 
sie  geseliger  weis,  an  bevel  und  lur  kein  antwort  zu  geben,  ein 
kleins  reden;  imd  were,  das  soliche  ufschreiben  an  ursach  nit  ge- 
scheen» und  hetten  des  dijencn,  so  das  getan,  ires  bedunkens  fug 
und  glimpf  gehabt  und  wüsten  wol  redlich  antwort  darzu  zu  geben. 
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Daruf  haben  sich  di  Sechssischen  bedacht  und  des  verzeich- 
nus  halben  antwort  geben»  sie  sehen  es  wol  für  ein  notturft  an, 
aber   di   instruction  wer   artikt  Isw.  ise   gestelt   und   nit  geschikt 
abschrift  davon  zu  geben;  so  hielt  man  auch  dafür,  so  di  abschrift 
wurd  ubergeben,  di  [hessisehe]  lantschaft  mocht  ire  antwort  auch 
in  ein  schrift  stellen  und  di  uberschiken,  di  iiandluag  al.su  in  schrift 
erwachsen  und  dasjene,  so  di  lantschaft  zu  Sachssen  darin  gesucht 
betten»  nit  volgen,  sonder  unverlenglich  sein ;  aber  so  man  zusamen- 
kome,  mocht  in  reden  und  Widerreden  das  funden  werden»  das  in 
Schriften  nit  mocht.    Aber  di  da  weren,  wolten  davon  mit  andern 
Stenden  reden  und  in  vier  wochen  sich  entschhessen ,  di  abschrift 
schiken  oder  Ursachen  anzeigen,   worumb   es  nit   gcsein  moiht- 
Aufschreiben  der  pflicht  halben  hetten  sie  frehort,  das  solichs  au^ 
Ursachen  und  fugen  gescheen  soll  sein  und  hielten  sie  nit  dafür, 
das  ir  gst.  und  g.  herren  dem  Ursachen  gegeben ,  sonder  das  sie 
als  from  . . .  curfursten  und  fursten  gehandelt  hetten;  dan  so  ein 
funnund  seiner  furmuntschaft  solt  entsetzt  werden,  must  aus  Ur- 
sachen, di  gelimpf  und  ehr  berurten,  gescheen,  hofften  sie  ie  nit, 
das  Sachssen  dcrmassen  gehandelt  hetten,  und  weren  ongezweivelt, 
sie  wüsten  ire  handlung  mit  fugen  und  ehren,  und  so  es  not  were, 
im  rechten  wol  zu  verantworten,  desgleichen  hielten  sie  auch  dafür, 
es  mccht  von  der  lantschaft  zu  Ht  ssen  auch  wol  verantwort  werden ; 
wolten  es  auch  auf  dasmal  nit  disputirn,  dan  es  dinte  zu  hinlegung 
dieser  Sachen  nit. 

Da  hinwider  di  Hessischen  gesagt»  sie  hetten  sich  versehen, 
di  verzeichnus  solt  ine  nit  gewegert  sein  worden ;  denn  dis  were 
(  in  gros  sach.  schwer  zu  behalten;  sie  hielten  auch  nit,  das  dieser 
Handel  in  sehriften  auszurichten  were,  oder  das  es  der  meinun^ 
sein  wurd.  Bei  der  gefallen  red  wolten  sie  es  lassen,  sie  hellen 
auch  Sachssen  darin  nichts  aufgelegt,  sonder  gesagt,  das  Hessen 
darzu  verursacht  were  und  des  fug  hetten  gehabt,  das  wurd  sich 
auch  also  und  nit  anders  erfinden. 

Danif  ist  der  abschit  von  allen  teilen  genomen,  das  di  Sechssi- 
schen di  verzeichnus  ire[r]  werbimg  in  einem  monat  ongeverlich 
Philipssen  Meisenbug  marschalk  zuschiken  oder  sonst  ein  schrift 
druber,  was  Ursachen  das  nit  gesch'  en  mocht.*)  Und  so  di  lant- 
schaft zu  Hessen  in  dieser  Sachen  jem  r  lantschaft  etwas  schreiben 
wolt,  das  solt  man  dem  apt  von  Schmalfelt  [1.  Salfelt]  zu.->chik(  n,  der 
solt  das  furter  zun  ehi  ^chaff<  n.    Damit  ist  man  abgescheiden.« 

A.  Mbg.,  M.  St.  S.  »Ö77,  Cpl.  von  Feii;cs  Hand. 


'ji  Erst  am  7.  Dezember  1514  schukten  die  kuräächsischen  Stünde  die 
Abschrift  ihrer  Werbung  mit  folgendem  Entschutdigunguclireiben  ein,  was  sie 
an  Philipp  Meysenbugf  richteten:  *Wie\vol  am  negsten  zu  Bcrcka  nn  der 
Wcrra  zwischen  uns  und  denen,  so  dazumal  aus  den  Stenden  des  turütentumbs 
Hessen  und  euch  gegrenwertig  gewest,  ein  abscbiet  unterredt,  das  wir  uns.be- 
fleissigen  sollen,  euch  in  vier  wocheii  ein  abschrift  unser  getanen  Werbung  zu 
ubersenden,  dag^cn  ir  und  andere  euch  erboten ,  so  di  abschrift  euch  zu- 
geschickt wurde,  woltet  ir  fleis  furwenden,  das  zu  einem  andern  tag  in  merer 
anzal  dan  am  negsten  aus  dem  furstentum  Hessen  bescheen  geschickt  und  von 
den  Sachen  nach  notturft  geret  und  gebandelt  wurde,  wem  wir  tu  tun  gar 
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167.  Landgräfln  Anna  geb.  Herzogin  von  Mecklenburg,  die 
Verordneten  Räte  und  die  Abgesandten  der  hessischen  Stande 
an  Kaiser  Maximilian  1.   [Innsbruck  1514  November  I8.]') 

Geben  auf  dii-  Heschwerdeartikel  dw  Landyräfin  Anna  trcb.  HcTzogin 
von  Braunschwcig  folgende  Aulwurt:  1  u.  2.  Haben  dem  ersten  Artikel 
des  kölnischen  Spruchs  nachgelebt.  3.  Wilhelm  der  Altere  wird  nicht  an 
der  Ausübung  der  Jagd  gehindert.  Sein  man^jt^lhafter  Geisteszustand. 
4.  Weshalb  sie  den  Landgrafen  und  seine  Gemahlin  an  der  Jagd  bezw. 
an  der  Abreise  gehindert  nahen.  5.  Ihnen,  nicht  der  alten  Landgräfin 
steht  die  Ernennung  des  Ilofnu  ist^  rs  Wilhelms  des  Arlttrcn  zu.  Ursachm 
der  Absetzung  Dernbachs.  iJer  welsche  Arzt.  b.  Die  alte  LandgräJin 
wollte  unter  ihr  Gesinde  Feinde  des  Fürstentums  aufnehmen,  was  verhütet 
werden  musste.  7.  Es  ist  in  Hessen  nicht  tiblich,  jungen  Dienern  Sold  xu 
geben.  8.  Vg^l.  Artikel  3.  *).  Warum  sie  das  Schloss  zu  Melsunjren  noch 
nicht  hergestellt  haben.  10,  Die  frülieren  Regenten  haben  die  Schuldrcgiöter 
fortgeschleppt.  Die  meisten  Schulden  sind  bezahlt.  11.  Die  alte  Land- 
gränn  bedarf  noch  nicht  ihres  Witwensitzes.  Sie  kann  vorläufig  bt  i  ihrem 
Gemahl  bleiben.  Die  Stände  wollen  ihr  nicht  gestatten^  ihre  Tochter 
Elisabeth  zu  versorgen,  weil  sie  sonst  eine  neue  Missheirat  befttrchten 
müssen.  12.  Winn  sich  Elisabeth  standesgemäss  verheiratet,  soll  ihr  die 
Entschädigungssumme  ausgezahlt  werden.  13.  Fräulein  Elisabeth  wird 
besser  gekleidet  und  versorgt  als  die  Tochter  der  Landgräfin- Witwe. 
14.  Vgl.  Artikel  a 

Auf  die  Beschwerde  der  Landgräfin  Anna  geb.  Herzogin  von 
Braun.schweiir  graben  die  Landgräfin-Witwe,  die  Verordneten  Räir 
lind  dio  »ge.sehicktcn  .stende  meiner  lant.schaft  des  furstentumbs 
Hessen,  so  dieser  zeit  zu  Vii.sprug  .s(  in<**)  folgende  »warhaftigc 
antwurt« :   Zu  Artikel  1:  Die  zur  Zeit  in  Hessen  bestehende 


genaigt  gewest.  Wir  geben  euch  aber  ix\  erkennen,  das  wir  die  stcndc  ge- 
meiner lantschaft,  von  der  wegen  wir  bevclh  gehabt  und  gcsant  gewesen  sint, 
in  solcher  kurser  Zeit  aus  ehaften  nit  in  ein  gemain  versamblung  haben  brinffen 
mugen ,  bis  itzt  in  kurzvergangen  tagen,  das  davon  f^ercdt  und  beslossen  i>;t. 
euch  solch  instruction  dem  abschiet  nach  zu  ubersenden,  die  wir  euch  dan 
hirmit  soschicken  [fehlt I).  Und  bcgem  und  bitten  gutlich,  ir  wollet  die 
gemeinefrj  lantschaft  des  furstentumlw  Hessen  furhalten  und  dem  abschict  wie 
angezeigt  nachkumen  ....  Dat.  am  donnerstag:  vipfilia  conceptionis  Marie  an. 
1514.«  (A.  iMbg. ,  M.  St.  S.  8277,  Or.)  Philipp  Meyscnbug  bestittigte  den 
Sachsen  den  Kmpfang  der  Instruktion,  die  er  den  hessischen  Stftaden  ▼omi- 
legen  versprach.    (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt.  ohne  Datum.) 

')  Du-  oben  wiedrrgegebenc  Schrift  der  Landgriifin -Witwe  an  den  Kaiser 
tragt  kein  i>aiuin  ;  derselben  ist  jedoch  ein  Brief  beigelügt,  dem  wir  Überschrift 
und  Datum  l»Dat.  zu  Ynsprug  am  sontage  nach  Martini  ao.  XIV.«]  entnommen 
habt-n.  Es  geht  aus  dem  Brief  h»  '-vf>r,  dass  die  beigefüctc  Schrift  eine  Ant 
wort  auf  die  Beschwerden  bilden  suil,  die  Anna  von  Braunschweig  gegen  ihre 
SchwOgerin  und  die  hessischen  Stttnde  dem  Kaiser  Ende  Oktober  unterbreitet 
hatte  (vgl.  n.  N'r  16.'».  Die  Lnndgräfin-Witwe,  ihre  Räte  und  die  Abgesandten 
der  hessischen  Stände  ersuchen  Maximilian  unter  Hinweis  auf  obige  Äntwort- 
schrift  den  Klagen  der  alten  iMo^^pc^üRn  nicht  Glauben  xn  sdienken  und  kein 
Strahnnndat  su  erlassen. 

*)  Über  den  Anlnss  von  Annas  Anwesenheit  in  Innsbruck  vgl.  Anna  von 
Hessen  S.  152  f.  Aus  .'dem  Bericht  Hansens  von  Berlepsch  (s.  u.  Nr.  168)  geht 
hervor,  dass  die  junge  TjmdgrHfin  von  Hermann  Riedesel  und  Kraft  von  Beden- 
hausen  begleitet  war,  W  rinutHt ii  hingleiteten  sie  noch  andere  Mitglieder  der 
bessischen_ätände.   Auch  JoUaoa  ireigc  befand  sich  in  ihrem  Gefolge. 
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Regierung  hat  den  hessischen  Ständen  gelobt,  dass  sie  Ldg.  Wilhehn 

dem  Alteren  getreulich  vorstehen  wollen.  »Dcmselbigen  ist  bis- 
anher  also  und  nit  anders  oder  zegegen  gelebt.  So  sein  auch  die 
pflichte  und  eide  von  den  undertanen  des  furstentumbs  Hessen  ge- 
nüüiea  worden,  in  allennassen  wie  auch  hieformals  ist  gescheen 
und  das  der  artikel  e.  Kai.  Mt.  Spruchs^)  deshalben  auswist.  Und 
wiewoil  derselbige  e,  Kai  Mt.  sprach  über  den  ersten  durch  ire 
Mt.  aufgerichten  vertrag  zwischen  mir  Annen  lantgrafin,  den  ge- 
wesen lanthofmeister  und  regenten,  auch  gemeiner  lantschaft  des 
furstentumbs  Hessen*)  (welcher  dan  unter  anderm  vermak,  das  alle 
grossen  Sachen,  daran  gelegen  seie,  mit  meinem  wissen  oder  aber 
an  meiner  stat  Ht-rman  Rieb  scls,  erbmarschalks  zu  Hessen,  ge- 
handelt sullen  werden,  dem  mc  kein  mal  na»,  hkuincn)  on  meiner 
Annen  lantgrafin  wissen  und  verwilligung  aufgcricht  und  gescheen, 
also  das  der  unserm  soen  und  g.  herra  ldg.  Philipsen  etlicher 
massen  nachteilig  bt,  so  haben  wir  doch  demselbigen  sprach,  sovil 
der  sein  1.  und  f.  g.  betrifft,  nit  zuwider  gelebt.«  Zu  Artikel  2: 
Die  Beschwerde  der  alten  Landgräfin  wird  von  Anna  und  den 
Raten  abgelehnt;  sie  behaupten  vielmehr,  dass  Ldg.  Wilhelms  »bests, 
ere  und  nutz  gehandelt  wirt,  sovil  sich  zu  seiner  1.  und  f.  g.  ge- 
rechtigk<  Ii  gcburt.  So  werden  die  plichte  und  eide  von  wegen 
ldg.  Philipscs  nit  anders  genomen,  dan  wie  hiefor  gescheen  ist  und 
das  e.  Kai.  Mt.  sprach  im  ersten  artikel  ausweist,  welchs  auch  ire 
L  und  g.  von  gemeiner  lantschaft,  den  verordenten  reten  und  dem 
usschosse  des  furstentumbs  zu  Hessen  mehr  dan  zu  einem  mal 
gnugsamen  bericht  hat  entpfangen,  darumb  on  noit  gewest  wer, 
e.  Kai.  Mt.  mit  dieser  .  .  .  unnotdurftigen  vermeinten  clage  zu  be- 
muhen.« Zu  Artikel  3:  »Desselbigen  artikcis,  das  wir  den  nit 
gehalten  und  öffentlich  dawider  gehandelt  sulten  haben,  sein  wir 
nit  gesteadig ,  wan  es  erfint  sich  das  widerspiel  in  unser  sch  weger  in 
find  g.  frauen  nehstnachvolgenden  eigen  artikel  selbst.')  Des  orts 
do  wirt  angezeigt,  das  .  . .  ldg.  Wilhelm  uf  der  hirzbronst  sei  ge- 
west und  uf  einem  dan  3  hirze  geschossen  hab;  und  ist  seiner  1. 
und  g.  uf  sein  begem  nach  gelegenheit  der  zeit  solche  lust  oder 
jag^erk  /e  haben  von  uns  nie  kein  mal  abgeschlagen  worden.  So 
haben  auch  ldg.  Wilhelm,  ich  Anna  lantgrcfin  und  unser  soen  und 
g.  herr  ldg.  Philips  als  gevattem  zu  dem  von  Beichlingen  ire 
trefflichen  botschaften  geschickt  und  seinen  jungen  son  us  lauf 
heben  und  ine  und  sein  gcmahcl  fürstlich  und  erlich  vereren 
lassen,  das  wir  uns  versehen,  sie  beide,  der  Ton  Beichlingen  und 
sein  gemahel,  werden  deshalben  nit  clagen  haben.  Und  als  femer 
wirt  furgegeben,  das  man  ldg.  Wilhelmen  der  eren  vergunen  oder 
nit  gern  sehen  soll,  das  sich  sein  1.  und  g.  in  dem  oder  andern 
schickerlich  [l]  für  den  leuten  halte,  daruf  weis  man  .seiner  l.  und  g. 
schiklichkeit  zu  guter  mas  woil ;  wir  wulten  aber  und  hetten  von 
herzen  gern,  das  dieselbige  besser  wer,  dan  sie  ist.    Und  do  mir 

Varl,  den  Spruch  zu  Köln  Nr.  59  S.  159  f.  Artikel  1. 

»)  S.  o.  S.  114  \r.  29. 
»)  S.  o.  S.  408  Artikel  4. 

He«!».  LaaUugsakt«n.  27 
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Annen  .  .  .  mit  Unschulden  wirt  zugemessen,  als  das  ich  nit  suJI 
Wullen,  das  sein  l.  in  einicherlei  schicklichkeit  kem,  daruf  sage  ich. 
das  mir  in  dem  2:nn/.  ungutlich  geschiht,  weis  auch  für  war,  das 
mein  schwaj^er  solchs  nit  dafür  acht,  helt  oder  sich  zu  mir  versiht. 
und  wuh  vil  lieber  wissen,  sein  1.  besser  geschickt  sein  dan  sie  ist, 
ire  selbst,  auch  meinem  son  Idg.  Philipsen  und  irer  beder  fursten- 
tumben,  landen  und  leuten  zu  gute,  als  das  ire  aller  notdurft  höch- 
lich erfordert.«  Zu  Artikel  4:  Anna  leugnet  die  Wahrheit  der 
Angaben  ihrer  Schwägerin  und  erzählt:  »Einer  gnant  Herman 
Romp^)  hat  si<  h  einer  vermeinten  .iTT-prach  und  fordorung-  gegen 
den  furstt  n  zu  Hessen  und  der  itzi'm  n  regirung  anstat  in  r  1.  und 
g.  angemast,  sovil  das  er  und  ander  mehr  aus  W'estplalen  seiner 
ireuntschaft  und  ime  sunsten  anhengig  in  dapfercr  anzale,  als  man 
Herman  seiner  unpillichen  vermeinten  forderung  nach  setns  gt- 
fallens  nit  hat  Wullen  setigen,  zuletzt  dermas  schwinde  geschneben 
haben,  das  man  sich  darus  zu  inen  nit  anders  dan  feintschaft  hat 
wissen  zu  verschen,  dadurch  und  aus  andern  bcwegnussen  man  fur 
«rtU  und  nützlich  angesehen,  Idg.  Wilhelmen  in  das  weldlin  hindcrm 
schlüs  zu  Marpurg  oft,  als  sein  gewonheit  ist  gewesen,  nit  geen 
oder  spaeircn  ze  lassen.  Man  hat  seiner  1.  und  f.  g.  solchs  auch 
zu  erkennen  gegeben,  also  das  sie  es  wol  zufriden  und  gesetigt 
gewesen;  und  ist  demnach  die  plorte  mit  guter  Stetigkeit  zugetan 
und  nit  mit  gewalt,  als  gesagt  wirt,  zugeschlagen  worden.  So  hat 
man  auch  nachvolgends  Idg.  Wilhelme  n  uf  sein  beger  nach  der 
zeit  und  gelegenheit  zimlichen  lu.st  mit  dem  jagwerk  gestat  und 
ime  etliche  dapfcr  personen  vom  adel  und  sunsten  zugeordent,  die 
s(  in  I.  und  g.  verwarlich  uf  das  jagewerk  und  zu  geburlicher  zeit 
widerunib  davon  gcin  Marpurg  bracht  haben,  also  das  sein  1.  und 
g.  in  dem  stuck  auch  fürstlich  und  erlich  gehalten  ist  worden.  . . . 
Das  man  aber  .  . .  unser  schwc  gerin  ...  ire  wagen  und  pferde  . . . 
verschlossen  und  gewaldiglich  furgehalten  suU  haben  über  vile 
bitten  und  anzuge,  so  sich  ire  1.  und  g.  berumpt  mugen  darzetun, 
deshalben  hat  es  die  gestalt:  Wiewoil  man  ire  1.  und  f.  g.  bisanher 
fiirstlich  imd,  wie  ire  wol  geburt,  gehalten,  sich  auch  erboten  hat. 
ire  hinfurtcr  alles  das  ze  tun,  das  ire  nach  vermugen  e.  Kai.  Mt. 
Spruch  und  einer  furstin  zu  Hessen  zustee,  nichtdesteweniger  und 
dasselbige  un angesehen  hat  sich  ire  1.  und  g.  hiefor  in  das  lant  zu 
Sacbssen  gefugt,  daselbst  etliche  der  fnrsten  unser  und  gemeiner 
lantschaft  des  furstt  nttimbs  zu  Hessen  widerwertigen  bei  sich 
habt  und  mit  inen  geratschlagt,  ir  auih  in  meiner  Annen  lant* 
grefin  ahwrsen  kurzlich  darnach,  als  ire  1.  und  g.  widemmb  an- 
heimisch komen  was.  ires  ^'(fallens  in  andere  landeartj!]  abennals 
auszereisen  fnrgenomen.  Das  haben  diejenen,  so  zu  Marpur<r  hf" 
velhe  haben  gehabt,  in  zeit  meins  aussenseins  nit  zulassen  wullcii, 
sunder  ire  1.  und  g.  underteniglich  gebeten,  solch  ire  hin  wegziehen 
bis  zu  meiner  Annen  lantgrafin  widerankunft  in  ruhe  zu  stellen; 
so  seien  sie  sunder  zweivel,  alsdan  werde  man  ire  1.  und  g.  oacb 

' '  Vgl.  o«  die  Beschlüsse  de«  ständischen  Ausschusses  Nr.  148  S.  ä7d 
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verinuge  e.  Kai.  Mt.  sprach  fürstlich  abfertgcn  und  ziehen.  Aber 
sie  hat  es  dobei  nit  pleiben  lassen,  sunder  ie  hinweg  Wullen,  hat 
sich  auch  demnach  alsbalde  von  irem  gemahel  und  hindern  von 

dem  schlösse  Marpurp  hernbr  in  die  stat  in  eine  [!]  verfallen  hose 
haus,  das  ir  1.  und  fr.  an  sich  bracht  hat,  e.  Kai.  Mt.  spruch  zuwider 
g[(*tan  und  kurzlit-h   darnach  verschafft,   das   etliche  auslcndisrhe 
reisigen  des  furstentumbs  Hessen  mit  wagen  und  pferden  bei  nacht 
für  Marpurg  an  einen  berg  sein  komen,  in  meinong,  doselbst  ire 
1.  und  g.  anzenemen  und  ires  gefallens  von  dannen  ze  prengen. 
Man  ist  des  aber  innen  worden  und  mag  daruf  haben  irer  1.  und 
g.  (weil  e.  Kai.  Mt.  spruch  derselbigen  irer  1.  und  g.  nit  zulesst,  auch 
des  funsten  und  furstentumbs  zu  Hessen  gelegenheit  nit  ist,  zu  ge- 
stnten.  eben  dermas,  wie  es  ir  ^^rfclt,  in  landen  hin  und  wider  ze 
faren)    ire  wagen  und  pferdc  nit  lassen  volgen.    Nu  ist  ire  1.  und 
g.  e.  Kai.  Mt.  spruch  zugegen  .  .  .  unge verlieh  nu  bis  in  die  10. 
oder  11.  Wochen  in  solchem  bösen  verfallen  huse  von  irem  gemahel 
und  kindem  gewesen;  und  wiewol  irer  1.  und  g.  bruder  der  hoch- 
gebom  fürst  Erich,  herzog  zu  Braunschweig  und  Lüneburg,  unser 
lieber  ohem  und  g.  herr»  ire  geschrieben  hat,  das  er  solchs  ires 
furnemens  kein  pevallens  habe,  mit  beger,   das  sie  sich  zu  iren 
herrn  und  kindem  widerumb  auf  das  schlos  tun  und  sich  an  unsorm 
erpiclcn  begnügen  wull  lassi  n,  so  hat  doch  ire  1.  und  g.  dasselhigc 
bisnoch  nit  tuen  wullen,  darob  wir  dun  unsersteils  mitsainpt  ge- 
meiner lantschaft  nit  unpillich,  auch  nit  sundcrlich  gut  gefallens 
getragen.  Wir  die  von  der  itzigen  regirung  haben  ire  aber  nicht- 
destweniger  (wiewol  wir  des  dannoch  nach  vermögen  e.  Kai.  Mt. 
Spruchs  nit  schuldig  sein)  die  Zeitlang  her  in  das  bose  verfallen 
haus  vom  schlösse  hcrabc  mit  p:rossen  kosten,  .schaden  und  darlegen 
umb   gutes   frids  willen  einen  funstlichen  di.sehe  gehalten.  Aber 
es  wil  c:leichwoil  das  alles  von  irer  1.  und  g.  zu  keinem  jxuten  willen 
oder  iridlicher  setigung  angesehen  oder  angenomen,  sunder  in  dem 
teil  allein  das  furgcnomen  werden,  das  e.  Kai.  Mt.  spruch  zuwider 
und  den  fursten  und  furstentumb  zu  Hessen  zu  abnemen  und  ver- 
derben tut  reichen,  das  dan  e.  Kai.  Mt.,  daran  uns  nit  zweivelt, 
auch  zu  keinem  gefallen  kombt.«    Zu  Artikel  5:  »Dasselbige 
vermeinte  clag.stuck  ist  von  unser  schwegerin  und  g.  fraiv  ti  :mch 
unnntdurftigh'ch  gesetzt;  wan  e.  K.ai.  Mt.  spruch  irer  1.  und  g.  m 
dem  keine  bestellung  zugibt,  sunder  allein  das  regiment  hat  eine 
dapfer  persocn  us  dem  furstentumb  Hessen,  die  e.  Kai.  Mt.  darzu 
auch  gefellig  und  angenem  sei,  laut  derselbigen  e.  Kai.  Mt.  spruchs 
zu  einem  hofmeister  furzenemen  und  zu  verorden.  SoHchem  e.  Kai. 
Mt.  sprach  geraes  haben  wir  die  von  der  itzigen  regirung  eine 
dapfer  redeliche  person  vom  adel  us  dem  furstentumb  Hessen, 
gnant  Ht  int/en  von  Eringshusen,   eins  zimlichs  alter'-    auch  guter 
er^arun^  und  ^esehicklickeit  .  .  .  idg.  Wilhelmen  zu  hofmeister  zu- 
gfordent,  ine  auch  deshalben  geloben  und  schweren  lassen,  als  sich 
geburt,  und  wie  e.  Kai.  Mt.  ich  Anna  lantgrefin  dan  hieformals 
solchs  mitsambt  dem,  wie  die  fursten  und  fmrstentumb  zu  Hessen 
mit  regirung  fürstlich  und  nach  aller  notdurft  widerumb  seien 
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besteh,  geschriebeö  und  zu  erkennen  hab  gegeben.^)  Und  ist  Conrat 
von  Dernbach  in  zeit  der  abdretnng^  der  gewesen  lanthofmeister 
und  regenten  vom  regiment  Idg.  Wilhelmen  ziifrcordent,  allein  ein 
zeit  lankt  bis  man  seiner  1.  und  g.  einen  hofmtistrr  bequemlich  und 
statlich  muge  zugeben,  zum  besten  zuzusehen  und  nit  als  ein  bof- 
meister.  So  ist  er  auch  itzo  mit  einem  ampte  versehen»  zudem 
das  Idg.  Wilhehn  mich  Annen  lantgrafin  selbst  bericht  hat,  das 
Conrat  mit  seiner  1.  dennas  vast  geschwintlich  gehandelt  hab,  das 
es  seiner  1.  in  keinem  weg  sei  zu  erliden,  bittende,  denselbigen 
Conraten  von  ime  ze  tun  und  sein  1.  mit  ime  unbekümmert  zc 
lassen.«  I -^'g-  Wilhelm  i'^t  unter  der  neuen  Regierung  »nie  kein 
mal«  kr, Ulk  gewesen.  »So  ist  auch  durch  uns  nit  verhindert  oder 
gestanden,  ob  dem  wellischen  arzt  durch  e.  Kai.  Mt.  commissarien 
etwas  taxirt  wer,  von  den  hinderlegten  6000  gülden  zu  Wormbs 
bezalet  ze  werden,  das  ime  dasselbige  nit  entricht  sei  worden. 
Darzu  ist  der  .  . .  arzt  zu  Marpurg  gewesen  und  ime  doselbst 
keincheilei  widerwertigkeit  weder  mit  worten  noch  werken  vm 
uns  den  itzig  regirenden  oder  sunsten  imant  anders  begegent,  da- 
durch er  ursach  hab  gehabt,  sich,  als  wirt  f urgegeben,  dadannen 
ze  fugen.  Sunder  das  ist  war,  als  Idg.  Wilhelm  verstanden,  das 
der  arzt  zu  Marpurg  gewesen,  hat  sein  1.  imd  g.  gebeten,  ine  mit 
solchem  arzt  tmbelestigt  ze  lassen;  wan  er  hab  ime  formals  ausser 
halb  lands  einen  sirup  ingegeben,  deshalben  er  sich  vermut  gehabt» 
sterben  müssen,  und  ist  daruf  der  arzt  on  einch  unser  wissen  und 
zutun  widerumb  von  Marpurg  nach  seiner  gelegenheit  komen.* 
Zu  Artikel  6:  »Desselbgen  unnotdin-ftic:''n  rl.iL'^stucks  sein  wir  nit 
gestendig.  Es  wirt  sich  auch  dermas  nit  erluiden,  und  ist  unser 
schwegerin  und  g.  fraiicn  hit  e.  Kai  Mt  spruch  in  dem  stuck  gen/- 
lieh  zewidcr,  achten  und  wissen  auch  für  war,  das  es  unsers 
Schwagers  und  g.  herm  weder  gemut  noch  meinung  ist,  zudem  das 
uns  nit  zu  erliden  steet,  der  fursten,  unsere  und  des  furstentumbs 
zu  Hessen  widerwertigen,  die  unser  schwegerin  und  g.  fraue  zu 
dienern  aufzenemen  gedenkt,  als  ire  1.  und  g.  dan  bereide  under- 
standen  hat,  in  der  fursten  und  furstentumbs  zu  Hessen  vestenungen 
und  heusern  ze  wissen.«  Zu  Artikel  7:  »Darzu  sagen  wir  also, 
das  wir  solchs  furtragens  dermas  gar  nit  ge.stendig  strin,  sunder 
es  ist  die  warheit,  dai>  Idg.  Wilhelm,  seiner  1.  und  g.  gemahcl,  der 
selbigen  dochter,  auch  ire  Irauenzimmer  und  hofgeshide,  das  be- 
soldung  verdienen  kan,  mit  cleidem,  besoldung,  golde,  sUber,  sideo- 
werk  und  aller  andern  notdurft  nach  vermugen  e.  Kai.  Mt.  Spruchs 
fürstlich  und  eherlich  ausgericht  sein  worden.  Woil  mag  sein,  das 
irer  1.  und  g.  jungen  dienern  und  knaben  keine  besoldung,  als  sie 
begert,  gegeben  seien;  sif  sein  aber  mit  cleidcrn,  essen  und  trinken 
nach  brauch  und  herkoiiK  n  des  furstentumbs  H<  s^i  n  notdurftiglii^h 
vergnügt.  Die  ubung  und  der  brauch  im  lurbLentuinb  Hessen  ist 
auch  nit,  die  jungen  dienere  und  knaben  sunsten  mit  ander  sunder 
lieber  besoldung  zu  belonen,  sunder  wan  sie  ein  zeit  lank  gedienet 

^)  Dieses  Schreiben  der  LandgrUfin  ist  mir  nicht  bekannt;  mit  Ht.  129 
ist  es  auf  keinen  Fall  identisch. 
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haben  und  harnasch  ze  fiiren  st.irk  prnujr  und  dußfclich  werden, 
alsdan  püc^i  man  irer  einmi  l  in  pfcrt  und  harnasch  ze  geben; 
derselbigen,  dit*  vom  adcl  und  ernten  geschlechten  sein  und  das 
also  williglich  und  gern  annemen,  mag  man  in-  und  ausserhalb 
dem  farstentomb  Hessen  nach  notdurft  gnug  bckomen.  Und  wirt 
femer  mit  nicht  gestanden,  das  unser  schwegerin  und  g.  frauen 
das  quatembergelt  laut  e.  Kai.  Mt.  spruchs  nit  gevolgt,  wan  das 
sie  des  besalt  ist.  Mugen  wir  die  itzig  regirenden,  irer  1.  und  g. 
eigen  quitanzbrife  und  sigil,  die  sie  darüber  hat  grgi  ben,  so  es 
die  notdurft  erfordert,  anzi  igi  n.  Woil  ist  die  warheit,  das  sich  ire 
1.  und  g:.  ein  zeit  lank  gcspcrret  hat,  geburlicher  weis«-  deshalben 
ze  quitiren  und  also  ires  gefallens  gezenk  gesucht  und  doch  zum 
letzten  quitanz  uberantwort,  daruf  ire  1.  und  g.  auch  gutlich  bezalt 
ist  worden.  Aber  wir  achten,  halten  und  wissen  für  war,  das 
unsers  Schwagers  und  g.  herm  Idg*  Wilhelms  meinung  nit  ist,  das 
diese  förderung  seiner  1.  und  g.  halben  angezogen  soU  werden,  wan 
wir  .  .  .  haben  seiner  1.  und  g.  zu  ider  zeit,  was  ine  noit  ist  ge- 
wesen, reichen  lassen,  sein  das  auch  hinfurter  ze  tuen  willig.«  Zu 
Artikel  8:  Ist  schon  im  dritten  Artikel  beantwortet.  Zu  Ar- 
tikel 9:  »Daruf  gebcMi  wir  diese  antwurt,  das  wir  die  itzig  re- 
girenden  in  der  Verwaltung  noch  nit  lange  sein  gewesen,  deshalben 
haben  wir  so  kurz  in  der  ile  auch  nit  dam  tuen  mugen,  wiewoil 
es  on  das  domit  nit  so  gros  ile  were.  Wan  es  ist  noch  nit  dohtn 
komen,  das  irer  1.  und  g.  den  widem  notdurftig  sei  zu  gebrauchen. 
Darzu  so  heldet  e*  Kai.  Mt.  Spruch  unter  andern  in,  das  ir  l.  und 
g.  zu  Cassel,  Marpurg,  oder  wo  sunsten  der  hofh  i!t  sein  werde, 
sein  soll.  Wir  .  .  .  sein  aber  nichtdest weniger  willig,  den  widem 
nach  laut  e.  Kai.  Mt.  spruch  .  .  .,  aLNbald(^  wir  mugen,  bouen  ze 
lassen.  Wan  so  Melsungen  wol  gebout  ist,  wissen  wir  niemant,  dem 
es  besser  und  nutzer  sei  dan  den  fursten  zu  Hessen  und  iren 
erben.«  Zu  Artikel  10:  »Geben  wir  e.  Kai.  Mt  diesen  . . .  war* 
haftigen  bericht  undertem'glich  zu  erkennen,  das  die  gewesen  lant' 
hofmeister  und  regenten,  als  sie  von  irem  n  giment  sein  abge- 
standen, den  Zettel,  darin  die  namen  der  gleubrrrr  nnjieregter 
schulden  verzeichent  steen,  und  alle  andern  n  nister  mit  sich  hin- 
weg cfenomen,  also  das  wir  von  inen  bisnoch  keine  geburliche 
rechenung  oder  bericht  des  und  anders  halben,  als  sie  zu  tun 
schuldig  sein,  bckomen  mugen.  Wir  . . .  haben  aber  nichtdestminder 
▼on  dem  gewesen  camermeister*)  uf  unser  fleissige  erkundnng  sovil 
verstanden,  das  er  alle  schulden,  die  von  zerung  und  anderm 
wissiglich  und  bekentlich  gewcst  sein,  zu  \\'ormb5;  ausgericht  und 
bezalt  habe.  Und  seien  darüber  noch  600Q  gülden  gein  Wormbs 
hinderl'-gt,  davon  diejenen,  die  irer  schnlden  nit  haben  Wullen  be- 
kant  sein,  laut  e.  Kai.  Mt.  commissanen  taxation  und  ubergeben 
verzeichnus  bezalt  sullen  werden.  Und  als  dieselbgen  lanthofmeister 
und  regenten  ge verde  im  handel  gemerkt,  haben  sie  furgenomen, 
das  ein  ider  sein  schult  mit  dem  eide  für  geverde  sull  berechtigen. 
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Daruf  auch  der  mcher  teil  ht  zalt.    Und  ist  dasselbigo  jurament  m 
gescheen  durch  uns  nit  fur£i<nr)in<  n  ;  aber  als  wir  nachvolgends  de« 
handels  bericht  entpfangen,  haben  wir  das  jurament  calunmie  fallen 
ze  lassen  nit  gewustt  kunten  das  auch  bei  unserm  soen  und  g 
heim  Idg.  Philipseni  so  sein  L  und  g.  zu  mündigen  tagen  queme. 
nit  vcrantwurten  und  achten  und  halten  es  dafür»  wer  ein  ufrichtige 
redeliche  schult  habe  und  den  eit  für  geverde  ze  tuen  wegert. 
das  der  nit  gern  hf^ruli  sein  wull.    Wir  mugen  auch  liden,  dn^ 
alle  diejenen.   so  in  e.  Kai.  Mt.  verzeichnus  zu  Wormbs  fanden, 
uf   solch   zimlirh    jurament   entrichtet  werden,    und   ist    uns  nie 
zugegen  oder  widcr  gewest,  wiewoil  unserm  soen  und   g.  herm 
Idg.  Philipsen  ganz  beschwerlich  ist,  gelt  uszegeben  und  nit  ze 
wissen  wohin.   So  haben  wir  auch  Idg.  Wilhelmen  und  seiner  1. 
und  g.  Rcmahel  nie  kein  schrift  .  .  .  undergeschoben  oder  verhaltea 
darzu  Johan  von  Mersheim^)  ritter  seiner  vermeinten  schultforderung 
halb(  n,  d<'sgleichen  e.  Kai.  Mt.  cammcrnchter,  wan  der  dr-rhalb'^n 
auch  geschrieben  hat,  uf  ir  schreiben  idesmais  dennas  zini liehe  und 
goburliche  antwurt  gegeben,  das  wir  uns  gcnzlich  versehen ,   so  e. 
Kai.  Mt,  dieselbigen  unser  antwurten  hör  oder  der  sunsten  grunt- 
lich  berichti  e.  Kai.  Mt.  werde  darob  ein  gut  gefallens  tragen.«  Zu 
Artikel  1 1 :  »Daruf  wuIlen  wir  e.  Kai.  Mt.  underteniger  meinung 
nicht  bergen,  das  uns  gei.zlich  bedunkt,  so  unser  schwegcrin  und 
g.  fraue  den  artikel  in  c.  Kai.  Mt.  spruch  deshalben  verleibt  eigen t- 
lirh  anp:esehen  oder  sich  berioht(Mi  lassen,  so  hett  sie  sieh  solchs 
ires  ungeurs  !rht(  n  und  unpiUi  -ht  n  ciagens  pillich  rnlhaltrn.  Wan 
laut  des  artikcls  in  e.  Kai.  Ml  spruch  davon  aulgerioht.  ist  es  noch 
zur  zeit  dohin  nit  kommen,  das  ir  l.  und  f.  g.  notdurftig  sei,  den 
widdom  zu  gebrauchen.  Doch  wie  dem  seit  so  es  zu  dem  faD 
kernen  wirt,  sein  wir  willig,  uns  in  dem  ze  halten  Inhalt  der  ver- 
schreibung,  die  sie  von  den  fursten  zu  Hessen  ires  widdombs  und 
morgengabe  halben  inhat^),  und  wi<'  d  as  e.  Kai.  Mt.  spruch  des 
Stucks  halben  vermag  und  ausweist.    So  sich  auch  ir  1.  und  ^^ 
c.  Kni.  Mt.  .Spruch  <remcs  helt,  i.st  ire  on  noit,  iren  hcrren  und  ge- 
mahcl   zu  verlassen,   sunder  unsem  halben  maj^;  sie  bei  seiner  J. 
und  g.  woil  pleiben.     Und   ist   uns  und  gemeiner  lan tschaft  des 
furstentumbs  Hessen  nit  willens,  in  keinem  weg  zu  eriiden«  das 
irer  1.  und  g.  ire  dochter  freulin  Elisabeth  irer  bit  nach  vergunt 
werde  zu  versehen.  Wan  w  ir  sein  sunder  zweifeL  e.  Kai.  Mt.  trage 
gut  wi.ssen,  welchermasse  sie  ire  ander  dochter  fraue  Katherin,  als 
sie  die  hieformals  au.sserhnlb  lands  in  irer  versehnncr  und  Verwaltung 
gehabt,  on  wisson  und  verwilliguna  irer  1.  und  g.  freuntsehaft.  auch 
der  stende  cemeiner  lantschnft  des  furstentumbs  Hessen  ehelich 
hingegeben  und  vertrout,  das  doch  on  wissen  und  verwilligung  der 
.  .  .  stende  des  furstentumbs  Hessen,  als  die  das  heiratgut  und  die 
abfertigung  zum  teil  ze  steuern  und  ze  hantreichen  pflegen,  tot 


0  S.  o.  die  Besdiltlsse  des  standischen  Ausschusses  Nr.  14S  B.  377  Artikel  16. 
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gescheen  sein  solt,  dammb  wir  nnd  p^f^mom»^  Im  tschaft  brmrlts 
furstentumbs  nil  d^'nieint  sein,  irer  I.  und  g.  hinfiirter  mehcr  mit 
willen  zu/cliissen,  in-  dorhtcr  freiilin  Elisabeth  ausserhalb  deni- 
selbigen  (urstcntumb  hm  und  wider  ze  füren  und  die  ires  geiallens 
dermas  auch  ehelich  zu  vermehcln,  welchs  wir  dan  bitten  e.  Kai. 
Mt.  der  fursten  und  furstentumbs  zu  Hessen  gelegenheit  und  not- 
dürft  nach  gnediglich  verstecn  Wullen,  wie  wir  uns  des  und  grossers 
zu  derselbgen  e.  Kai.  Mt.  in  aller  undertenigkeit  genzlich  vertrösten.« 
Zu  Artikel  12:  »Solch  irer  1.  und  sf.  unpillich  furbrenp:f"Ti  ist  e. 
Kai.  Mt.  Spruch  des  sturks  h  ilben  in  der  meinunjj  ^nn?.  nit  ^^emes. 
So  ist  auch  irer  1,  und  g.  bit  solchem  sprach  gleicherweise  in  alle 
wege  zegegen.  .  .  .  Und  wo  dieselbige  irer  1.  und  g.  dochter  mit 
wissen  und  verwillgung  der  fursten  zu  Hessen,  auch  irer  freunt- 
schaft  und  der  stende  gemeiner  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen  * 
irer  Teranderung  erwartet*  so  wirt  es  solicher  vererung  und  eins 
grossers  halben,  wie  das  einer  dochter  und  furstin  zu  Hessen  eigen t 
und  geburt,  fürstlich  und  erlich  nit  mangeln,  daran  e.  Kai.  Mt. 
keinen  zwcifel  soll  haben.«  Zu  Artikel  13:  »Als  auch  .  .  .  weiter 
wirt  angezopfen,  als  sult  unser  srbweperin  und  g.  frauen  dochter 
freulin  Elisabeth  laut  e  Kai.  Mt.  Spruchs  im  20.  artikel  mit  cleidern, 
cleinoten  und  andenn  nach  der  notdurft  nit  versehen  werden,  daruf 
bitt«!  wir  e.  Kai.  Mt.  unterteniglich  ze  wissen,  das  wir  die  itzige  [I] 
regirenden  die  zeit  lank  unser  Verwaltung  .  . .  freulin  Elisabeth 
mit  sidendeidern,  silber,  golde  und  anderm  nach  aller  notdurft 
fürstlich  und  erlich  gehalten  und  haben  ir  mehr  dan  unser  Annen 
lantgrafin  eigen  doehter  und  ^.  fn  ulin  geß:t^ben  '  Zu  Artikel  14: 
Ist  schon  im  dritten  Artikel  beantwortet.  »Darumb  we  deshalben 
einch  teil  nnirehalten  werden  sult.  karunp  und  abtrag  ze  tuen  umb 
deswillen,  das  er  e.  Kai.  Mt.  spruch  nit  uachkomen  wer  oder  kein 
▼olgc  getan  hett*  wie  ir  1.  und  g.  hat  gebeten,  so  sult  darinnen 
unsers  bedunkens  der  pillgkeit  nach  nimants  billicher  erkant  und 
angehalten  werden  dan  eben  ire  1.  und  g.  selber,  wie  dan  das  e. 
Kai.  Mt.  in  ansehung  ires  keiserüchen  spruchs,  auch  unser  schwegerin 
und  g.  frauen  vermeinten  unverursaehten  und  unnotdnrftinfen  elagen, 
desqfl'^iehen  unser  d.iruf  rechtmessigen  tjerrrunten  und  warhaftfjjen 
antwurt  und  berieht  /.u  ermessen  haben  und  /.<-  tun  wol  wissen.«*) 

A.  MbR.,  O.  W.  S.  1,  Pcrsooalaklen  Ldg.  Wilhelms  des  Alteren,  Cpi.  von  Feiges  Hand- 

!68.  Hans  von  Berlepsch  der  Jüngere  an  die  Ernestiner. 
Innsbruck  1514  November  16. 

Berichtet  Über  eine  Unterredunjj  mit  dem  Kaiser.   Maximilian  er- 
zählt Berlepsch,  dass  die  Landgrälin'Wttwe  und  die  hessischen  Stttnde  fest 


*)  Am  12.  Februar  ISIS  citiert  Maximilian  von  Innsbruck  aus  die  Land- 

IprSfüi-Witwe  und  die  Verordneten  Kille  an  den  kaiserlichen  Hof,  um  die 
Irrunpen  7u  srhlichten,  die  sich  zwischen  ihnen  und  der  alten  [..indyritfin  Uber  die 
Ausfuhrung  des  kölnischen  Spruchs  erhoben  haben.  »So  wollen  wir  euch  zu 
baiden  tailen  deshalben  notdtirftig^llchen  hören  und  vleis  ankeren  euch  gütlichen 
miteinander  zu  verainen  und  zu  vertragen.«    (A.  ,  O.  W.  S.  1|  Penooalakteil 

der  Landgräfin  Anna  s^eb.  Herzogin  von  Braunschweig,  Or.) 
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entschlossen  sind,  die  Wt  t tiner  nicht  mehr  in  der  Vormundschaft  zu  dulden. 
Verdächtigung  Boyneburgks  und  der  Ernestiner.  Vergrleichsvor9chla|r  des 


Berlepsch :  er  soU  üch  den  hessischen  Ständen  anschliessen.  Berlepscbens 
Erwiaenmg. 

Der  Kaiser  bat  heute  nach  ihm  geschickt  »und  aUain  in  irer 

Mt.  Stuben  mit  mir  p^an^^rn  und  icdcrman  hnisscn  nuspehn.«  Darauf 
hat  er  K»"*^«'iJXt:  »Es  sei  ain  gros  schwer  sach,  so  sich  zwischn  e.  cf. 
u.  f.  fj.,  den  alten  regentcn  an  aincm  und  der  landgrefin  am  andern 
tail  halten.  Dan  di  landgrefin  und  di  von  der  landschaft  zaigtcn 
an,  das  Idg.  Philips,  so  er  14  jar  erraichet,  zu  der  regirun«^  gelassen 
solt  werden«  und  so  hab  di  landschaft  aintrechtiglich  beschlossen,  das 
e.  cf.  u.  f.  g.  zu  kainer  reginuig  gelassen  solten  werden;  sie  mögen 
ir  Mt.  als  den  obersten  herm  und  Kaiser  wol  leiden,  das  ain 
regiment  mit  willen  und  wissen  irer  Mt.  und  der  landgrefin  und 
dor  landschaft  gesatzt  werde;  wo  das  von  irer  Mt.  in  abgeslap^en, 
bitten  sie  das  recht.  Zum  andern  erbot  sich  angeregte  landtrrefin 
und  landschaft.  sie  wellen  beibringen  und  beweisen,  das  Ludwig 
von  Boyneburg  ain  dieb  sei,  sie  wellen  auch  genug  bekuntschaftcn 
und  heibringn,  das  Idg.  Philips  von  Fridrich  Trotten  son  mit  voi^ 
satz  wider  ain  bank  in  ain  nagel  ains  fingers  lang  gestossen,  das 
er  gebrochen  sei.  Sie  wollen  auch  darbringen  und  beweisen,  das 
bei  den  vier  ader  fünf  tausend  gülden  Idg.  Philipsen  umbzubringen 
ausgeben  sein,  und  wiewol  sie  dn'^>^<  lb  e.  cf.  g.  allain  verdnebt 
haben,  so  hab  sieh  dach  mein  g.  hcrr  hz.  Johans  dermassen  gehalten, 
mit  dem  das  er  Fridrich  Trotten  son  zu  sich  genomen.  daraus  ^ie 
wol  vormerken,  das  sein  f.  g.  umb  solche  b*.  Stellung  auch  wissen 
habe,  und  e.  cf.  g.  haben  Fridrich  Trotten  zu  ainem  diner  ange- 
nomen.«  Der  Kaiser  begehrt  Berlepschens  Rat  und  fragt,  »ob  gut 
wer,  ain  vertrag  zu  machen  in  gehaim,  das  di  Sachen  e.  cf .  u.  f.  g. 
betreffen  nicht  so  gar  unter  di  leut  keme.«  Berlepsch  erwidert 
dass  die  ganze  Gcschiehte  von  der  Landgräfin  und  ihren  AnhJingem 
erdichtet  sei,*)  »L  h  besorg  wo  ich  nit  hie  wer  gewest,  der  gegen- 
tail  het  berait  allen  seinen  willen  erlangt,  aus  was  Ursachen  kan 
ich  nit  wissen.«  Am  selben  Tage  hat  die  Landgräfin  »von  ir  selbs 
und  der  landschaft  wegen  Herman  Ritcsel  und  Crafft  von  Boden- 
hausen«  zu  Berlepsch  geschickt  und  ihn  auffordern  lassen*  dass  er 
sich  zu2)  der  hessischen  Landschaft  halte,  zu  der  er  doch  gehöre. 
Dieses  Ansinnen  weist  ßeilepsch  zurück  unter  Hinweis  auf  die 
Mission,  die^  ihm  von  den  Fürsten  von  Sachsen  übertragen  worden 
i.st,  und  in  Frinnening 'an  die  Behandlung,  die  seinem  Vetter,  dem 
früheren  Regenten  Kaspar  von  Berlepsch,  widerfahren  ist.  »Dat. 
zu  Insprugk,  am  16.  November  ao.  XTV.« 

A.  W.^RcK.  C  p.  113  Nr.  14,  Kop. 


')  Die,  Erncstincr  liessen^  Maximilinn  Mitrch  Dcprenhard  Pfeffing^er  auf- 
fordern,  die  X'crdHchtiß'ung'en  der  T.andirriifin  Witwe,  denen  «;ie  jeifliche  Be- 
gründung absprachen,  zu  öffentlichem  Verhör  zu  bringen.  Dat.  Montug  nach 
Dr«ik«iUgMAff  1515  (jaauar  8).   (A.  W.,  Reg,  C  p.  113  Nr.  14,  Kop.) 


Kaisers 


in  zu 
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Auseinaadersetzungen  der  LandgrAfin- Witwe  mit 
Anhängern  der  frflheren  Regenten.  Verhandlungen 
Aber  die  hessische  Vormundschaftsfrage  vor  dem 

Kaiser  in  Augsburg.') 

1515  Januar  u— Mai  36  (Nr.  169—183). 


Wie  im  verflossenen  Jahre  (1514)  stand  im  Frtthjahr  1515  fUr 

die  Land^räfin  Anna  und  die  hessischen  Stande  im  Vordergrund 
der  politischen  Interessen  die  Behauptung  der  den  Wettinern  ent- 
rissenen Regentschaft.  Dass  der  Kaiser  keine  rechte  Niigung 
zeigte,  seine  Pflicht  als  Reirhsoberhaupt  r.u  erfüllen  und  als  Schieds- 
richter in  den  Vormundschaftsstreit  einzujrrcifen ,  war  bereits  im 
Herbst  bei  den  Verhandlungen  in  Innsbiuck  zu  bemerken.  Ninh 
klarer  kam  diese  Stimmung  Maximilians  in  den  Augsburger  Ver- 
handlungen zum  Ausdruck.  Erst  wurden  die  Verhandhmg(  n  von 
Termin  zu  Termin  von  den  kaiserlichen  Räten  verschleppt,  um 
schliesslich  in  Augsburg  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  des  Kaisers 
ohne  Entscheidimg  abgebrochen  und  aufs  neue  vertagt  zu  werden 
(171»  174—183).  Der  ftlr  den  Juli  in  Gelnhausen  anberaumte  Schieds- 
tag  vor  den  kaiserlichen  Räten  scheint  dann  gar  nicht  stattgefunden 
zu  haben.  Durch  die  letzten  Erfahrungen  belehrt,  wird  auch  Kur- 
fürst Friedrich  alle  Hoffnung  auf  eine  wirksame  Unterstützung 
durch  Maximilian  bei  der  (^hendmachung  seiner  Ansprüche  auf 
die  Vormundschaft  in  Hessen  aufgegeben  haben.  Hatte  die  Land- 
gräfin von  dieser  Seite  zunächst  nichts  zu  besorgen,  so  bereiteten 
ihr  dagegen  die  Fretinde  und  Standesgenossen  der  früheren  Regenten 
durch  Drohungen  und  VorsteUungen  Verlegenheit.    In  der  Ver- 

')  Vgl.  Anna  von  HeMea  S.  154  ff. 
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foljrmic:  Roynebtirq^s  und  seiner  AnhMnjjer  erblickten  sie  eine  Ver- 
letzung des  adlip^en  vStandt  sinteresses,  und  ihr  rnsjos  Gemeinschaft«; 
gcfühl  trieb  sie  zu  entschiedenen  Protesten  gegen  die  vermeintlichen 
Übergriffe  landesherrlicher  Gewalt.  Die  Landgräfin  lie.ss  sich  durch 
die  adligen  Kundgebungen  nicht  im  mindesten  einschüchtern.  Sie 
hielt  zäh  an  der  Forderung  der  Rechenlegung  gegentlber  den  früheren 
Regenten  fest  und  züchtigte  Amtleute»  die  sich  wie  Heinrich  von 
Baumbach  ihren  Wünschen  nicht  fügen  wollten  (169,  170,  172,  173). 


169.  Landgräfln  Anna  und  die  Verordneten  Rttte  an  Mitglieder 
des  fränkischen  Adels.')  Kassel  1515  Jannar  11. 

Haben  ihr  Schreiben  in  Sachen  Ludwig  von  Boyneburgk  erhalteii. 
Geben  ihnen  darauf  einen  kurzen  Beridit:  Versprechen  Bo3meburgs  bei 

s('in<'r  Wahl,  alljilhrlich  vor  den  Ständen  Rechiiiini'  zu  le^en.  ^Tisswirt- 
schaft  Bovneburgs  in  Hessen.  Die  Stände  wollen  ihn  deshalb  zur  Verant- 
wortung (ziehen.  Er  bleibt  auf  dem  Treysaer  Tage  aus.  Er  kann  sich 
auf  dem  Kasseler  Tage  nicht  Terantwortcn.  Abdankung  Royneburffs.  Auf- 
richtung eines  neuen  Regiments  auf  dem  Landtage  zu  Homberg.  Weiperung 
der  früheren  Regenten,  ihre  Rechnung  \  or  dem  ständischen  Ausschuss  ab- 
zulegen, ßeschlagnahitne  ihrer  Güter.  Boynebarg  und  seine  Genossen 
haben  die  Rcchnunesregistor  und  dii-  Kas<?en  aus  dem  T^ande  geschlt^ppt. 
Berechtigung  des  Anspruchs  der  Landgräfin  und  der  Räte  auf  die  Rechnung 
der  Regenten.  Ausfluchte  Boyneburgs. 

»Euer  sehreiben ,  nns  it>^o  Ludowi^s  von  Royneburg^k  halben 
getan*),  haben  wir  nach  der  U  ultc  mit  angeht  ft  r  hit  alles  Inhalts 
vemomcn  und  zwcivcln  nit,  so  euch  .  .  .  Lndowig  dieses  Handels 
gruntlich  bcricht,  ir  bettet  euch  solichs  Schreibens  wol  wissen  zu 
enthalten.  Wir  weren  auch  wol  gncigt,  euch  davon  eigentlich 
bericht  zu  tun,  so  wil  das  die  eigenschaft  des  sendbriefs  nit  leiden. 
Darumb  mit  der  kurz  hat  di  r  handel  di  gestalt:  Hievor  nach  ab- 
sterben weilent  .  .  ,  Idg.  Wilhelms  ,  .  .  haben  gemeine  lantschaft  des 
furstcntumbs  zu  Hessen  ein  rejrimcnt  (darin  sieh  derselb  T  iidowig  für 
einen  lanthofmeister  p:esehikt)  vemrdent,  derhalh  einmutiglich  be- 
schlossen und  durch  Lud<)wigen  .selb.st  ausp:(M-edt  worden  ist,  das  die- 
selben rcgenten  eins  itzlichen  jars  für  etlichen  Stenden  der  lantschaft 
irer  administration  halben  rechnong  tun,  wider  recht  nimands  be- 
schweren, den  fursten  und  furstentumb,  landen  und  leuten  getreulich 
furstccn  und  wie  sie  allenthalben  handeln  solten,  das  dan  gemelter 
Ludowig  dermass  zu  halten  alsbald  öffentlich  zugesagt,  sich  auch  daruf 
solicltö  regiments  mit  andern  unterzogen  und  darine  etliche  jähr  her . . . 

')  Das  Schreibtn  ist  an  vinc  grosse  Anzahl  Mitglieder  der  fränkischen 
AdelsK^cschlechtcr  Hutten,  Tliüngen,  Grumbach,  Bibra,  Truchsess  von  Ba\dortr 
heim,  Roscnbcr^f  Schaumberg,  Diemar,  MMbach,  Mttnster,  Geyer,  Biberen 
u.  a.  gerichtet. 

*)  Da«  Schreibefi  der  fränkischen  Ritter  UMi  uns. 


Digitized  by  Googl( 


Nr.  169:  1515  Janaar  11. 


427 


h.   Wilhelmen  und  h.  Philippusen  .  .     auch  landen  und  lernen  zu 
mcrglich« m  grossen  iiachtcü  und  abbruch  irchandelt,  «jrosse  nutzpare 
schlos  und  lantschafte  hin  und  übergeben,  Id^.  U  illn,Ims  halb(  n 
grosse  unnutze  kosten  und  Scheden»  di  er  im  anfang  wol  verhut, 
auch  in  der  irrung  wol  mit  leichtern  kosten  ausgericht  hett,  auf- 
wachsen lassen,  etliche  stet  des  furstentumb®  mit  hcrescraft  ge- 
waltiglich,  feintlich,  grausamtich  uherzogen,  eingenomen,  geplündert 
und  hertiglieh  gestraft  über  und  wider  di  einung,  dabevor  am  Spis 
ufgericht,  gelobt  und  ß:esrhworn,  dann  lauter  beirriffen,  das  nimands 
den  andern  on  erkentnus  des  rechten  mit  der  tat  beschweren  soll, 
auch  onangeseen,  das  sie  ime  mit  dem  sacrament  und  der  jreist- 
licheit  entgegen  gegangen,  uf  ire  knie  gefallen,  gnad  und  ba^nu- 
hert[z]igkeit  gebeten  und  sich  alles  das  zu  tun«  das  er  von  ine  haben 
weit,  erpoten  haben;  item  vor  den  Stenden  der  lantschaft,  wie  er 
auf  dem  Spis  zugesagt,  nie  kein  rechnong  getan,  ein  grosse  trefflich 
aptei  von  dem  furstentumb  zu  zihen  wüliglich  zugeseen  und  ge- 
stattet;  item   ein   gemeine  lantsehatzung  auf   das  arm   volk  on 
not,  auch  on  rat  und  wissen  der  lantschaft  gelegt  und  das,  was 
mehr  ist,  bei  Idg.  Phihps  person  den  vleis,   d{*r  ime  gepurt  het, 
nit  getan,  in  der  sum  der  abred  und  ordnong  am  Spis  giinacht 
in  allen  Sachen  zuwider  gelebt  und  mancherlei  ongepurlicher  band- 
lung,  die  [der]  erzehmg  auch  nit  onwerdig  weren,  der  wir  dismals 
kurz  halben  geschweihen,  geübt,  dadurch  wir  und  di  lantschaft 
zttsamenzukommen  und  von  diesen  dingen  zu  ratschlagen  bewegt, 
gcursacht  und  gedrungen,  als  dan  uf  einem  tag  zu  \Msperg  gescheen.*) 
Und  von  demselben  tag  ist  ime  durch  di  von  der  lantschaft  ge- 
schrieben und  ime  angezeigt,  das  schwere  clage[nl  über  inen  geen, 
di  man  ime  nit  wolle  verhalten,  darumb,  wo  er  sich  der  zu  verant- 
worten gedecht,  mocht  er  sich  zn  inen  fugen,  wolt  man  sein 
antwort  auch  gutwillig  hören,  keme  er  aber  nit,  ine  für  keinen 
lanthofemeister  mehr  halten  ader  wissen.  Daruf  ist  er,  wiewol  man 
ime  notturftig  geleit  zugeschrieben  hat,  aussenplieben  und  hat  sich 
nit  verantwort.     Derhalb  dan   di  herzogen  zu  Sachsen  durch  di 
lantschaft  ersucht,  und  soliche  beschwenmgen  uf  einem  tag  hie  zu 
Cassel   öffentlich   in   seinem   angesieht   und   gegrnwertigkeit  der- 
massen  au  tag  bracht  worden  sein,   das  er  und  seine  anhengcr  di 
bestendiglich  nit  haben  können  verantworten,  auch  das  noch  heutigs 
tags  nit  tun  mögen,  daraus  ir  und  menniglich  wol  zu  ermessen,  ob 
wir  und  die  lantschaft  inen  an  seinem  gewalt  seinthalb  onverschult 
zu  verhindern  furgenomen  haben,  d<  sgl eichen,  ob  uns  Annen  .  .  . 
als  der  mutter  unsers  einigen  sons  Idg.  Philips  und  gemeiner  lant- 
sehaft  als  den  getreuen  undertanen  aus  mütterlich«  r  schuldiger  pflicht, 
lieb  und  treu  gepurt  hab,  unsem  son  .  .  .  und  das  furstentumb  in 
solichcn  sorgen,  onrat  und  verterben  zu  wissen  und  dargegcn  nichts 
furzunemen  oder  vor  mit  ime  dammb  zu  rechten.  Aber  wie  dem, 
auf  den  artikel  seiner  rechnong  zu  kommen,  so  ist  di  warheit,  das 
gemelter  Ludowig  und  seine  anhenger  von  irem  regtment  selbst 
abgestanden  und  di  curfursten  und  fursten  von  Sachsen  di  bede 


')  Vgl.  hierzu  oben  Nr.  65— 6b  und  114. 
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Kirsten  zu  Hessen ,   versehung  derselben  und  das  re^^iment  in  ge- 
meiner lantschaft  hande  freiwilliglich  gestellt,  di  mitsampt  etlichen 
schlussehi,  .zerschlagen  sigehi  und  secreten  uns  denen  von  Cassel 
bis  auf  der  laotschaft  zukunft  zu  versorgen  und  zu  verwaren  be- 
volen,  auch  ire  rete  von  allen  teiln  zu  uns  Annen  .  .  .  und  den 
Stenden  der  lantschaft,  so  desmals  zu  Marpurg  bei  uns  waren,  ge* 
fertigt  und  solichs  also  ansagen  lassen.*)    Daruf  sich  dan  etliche 
gen  C'fsscl  p^cfugt  und  das  also  in  verwarung  gonomen  Nach- 
vo]g;end  ist  ein  Verwaltung^  im  furstentumb  zu  Hessen  uf  ein*  m  ge- 
mein landtage  vcrordent^)  und  alsbald  beschlossen  und  bcvolen 
worden,  das  gemelter  Ludowig  und  seine  anhenger  durch  uns  mit 
notturftigem  geleit  zur  rechnong  beschrieben  werden  Sölten»  auf 
einen  namhaftigen  tag  zu  Marburg  zu  erscheinen«  vor  dem  aus- 
schos  gemeiner  lantschaft  rechenong«  bezalung«  aUer  verhandelten 
Sachen  bericht  und  sonst  zu  tun,  wes  inen  gepuren  werde.')  Daruf 
sie  mehr  dan  zu  einem  mal  uberflussior|i<  h  beschrieben  und  ge- 
fordert worden ;  sie  sein  aber  aussenplicben  und  haben  zu  wehr 
genomen,  das  sie  mit  den  rechnongen  den  her/(*gen  zu  Sachsen 
allein  gewertig  sein  musten  und  wollten,  unsers  bedunkens,  und  als 
ir  und  menniglich  zu  ermessen  haben,  ganz  unpillich.  Dadurch  der 
gemelt  ausschos  geursacht  worden  zu  beratschlagen»  wie  man  wege 
fumemen,  damit  man  sie  zu  solicher  rechnong,  bezalung,  bericht 
und,  wes  inen  zu  tun  gepurte.  bringen  mocht,  der  cinmutiglich  be- 
schlossen, der  gewesen  1  mthofmeister  und  regenten  guter,  bis  sr>  lang 
sie  di  r(H-hnong  und  dasjene,  so  sie  schuldig  s(M'n,  tun,  einzunemen, 
damit  dannoch  wir  und  ein  gemeine  lantschaft  unserm  .  .  .  lieben 
son  und  g.  hern,  so  er  zu  seinen  mundigen  jaren  kompt,  wie  mit 
seinem  gut  in  seinen  jungen  tagen  umbgangen  sei,  bericht  tun«  uns 
auch  unsers  vleis  halben  verantworten  mögen*  wilchen  beschlus 
des  ausschos  on  rat  desselben  zu  endem  bei  uns  nit  steet.  Darzu 
wiewol  unser  ohemen,  schwoger,  gst.  u.  g.  hem  von  Sachsen  und  ire 
rete,  so  uf  d'>ni  tage  7M  Cass»  !  jrewesen  sfnt,   .  .  .  di  fursten,  das- 
regiment  und  Verwaltung  zu  gemeuier  lantschaft  banden  freiwilliglich 
gcstellet,  so  haben  dannoch  nichts  destoweniger  Ludowig  .  .  .  und 
seine  anhenger  der  fursten  zu  Hessen  register,  heimlicheit,  brief, 
sigel  und,  wie  wir  gleublich  bericht  haben,  golt,  barschaft  und  anders 
mit  inen  in  frembde  lande  genommen  und  hinwekgefurtt  das  ie  be- 
schwerlich, onbillich  und  u^eidlich  ist.  Dan  sie  betten  das  billicher 
in  dero  haut,  den  sie  di  fursten  und  Verwaltung  ubergeben  haben, 
gcstellet  und  bei  den  sigiln,  secreten  und  schlüsseln  gelassen,  damit 
irer  fursten  wachsenden  schaden,  den  er  mangels  des  ^elts  und 
bcrichts  halben  niannichfeltiglich  entphangen  hat,  als  getreu  furstender 
und  undertan  zufurkommen.    Deweil  sie  dan  von  irem  regiment 
dermassen  gestanden  sint  und  di  herzogen  zu  Sachsen  das  gemeiner 
lantschaft  zugestelt  haben,  konten  wir  nit  gedenken«  vor  wem  sie 
billicher,  bequemer  und  bestendiger  rechnong  tun  solten  oder  mochten; 

*)  Vgl.  o.  Nr.  120  und  124. 
Vgl.  o.  Nr.  131. 
Vgl.  o.  Nr.  133. 
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dan  eben  vor  den,  die  sie  im  anfank  zu  rejrenten  verordent,  denen 
sie  auch  solichs  in  annemong  desselben  regiments  jerlichs  zu  tun  zu- 
gesagt, den  di  herzogen  zu  Sachsen  di  fursten  und  Verwaltung  des 
furstcntumbs  zu  Hessen  selbst  freiwiliiglich  zugestelt  haben,  vor 
denen»  di  zu  den  fursten  und  furstentumb  zu  Hessen  gehörig  sein, 
dabei  bleiben,  ir  leib  und  gut  zu  inen  setzen  müssen»  und  zuvorderst 
vor  uns  Annen  .  .  .  als  der  mutter,  di  billicb  vor  allen  andern  von 
fiatur,  rechts  und  billicheit  wegen  umb  ires  sons  sach  und  guter 
wissen  haben  sol.  Achten  auch,  es  werd  krin  erb:ir  p^emut  der 
Sachen  bericht  anders,  dan  das  dis  unser  und  gemeiner  lantsehaft 
fumemen  recht,  billich  und  not  sei  gewesen,  ermessen,  und  wicwol 
^cinelLd  Ludowig  sagen  will,  er  sei  soiicher  rechnong  halben  den 

herzogen  von  Sacbsen  verwant«  tregt  das  doch  nit  auf  im.  Dan 
da  in  di  lantsehaft  auf  dem  Spiss  anfenglich  verordenti  hat  er  zu- 
gesagt, vor  etlichen  den  Stenden  gemeiner  lantsehaft,  so  darzu  ver- 
ordent werden  selten,  jerlich  rechnong  zu  tun.  Das  ist  er  schuldig 

zu  halten.  Gemeine  lantsehaft  hat  im  auch  nit  verpoten,  dm 
hem  von  Sachsen  rechnong  zu  tun,  si  wil  aber,  das  er  di  hic 
seiner  zusage  und  der  billic  heit  nach  auch  tun  ^oll.  Derhalb  hat 
er  sich  gar  nit  zu  entschuldigen,  sonder  sucht  darine  alleine  durch 
di  furgeschlagene  rechtgepot  weitleuftige  ausflucht.  Dan  wie 
billich  unser  . . .  lieber  son  . . .  mit  seinen  gewesen  f urstendem, 
der  bevehl  sich  geendet,  ob  und  vor  wem  di  rechnong  tun  sollen, 
frembde,  langwirige  rechtvertigung,  umb  sein  eigen  gut  gepfendt, 
das  in  fremden  banden  und  landen,  als  wir  bericht  sein,  ist,  darus 
ime  merglicher  schade  erwechst,  anneme.  das  hat  ein  ider  bider- 
man  wol  zu  bedenken.  Aus  den  und  andern  ubertreflichen  Ursachen, 
dl  m  sentbriefen  zu  erzelen  zu  lang  wurde,  versehen  wir  uns  zu 
euch  als  froomieo,  loblichen  graven*  rittem  und  ritterleuten  genzlich, 
ir  werdet  hiraus  di  pillicheit  und  das  gemelter  Ludowig  onbÜlicher 
weis  ie  nit  beschwert  wirdet,  sonder  was  im  in  dem  begegent,  das 
solichs  aus  seiner  ongepurlichen  Verhandlung  und  Verschuldung  di 
hohe  notturft  und  pflicht  gefordert  hat,  ermessen  und  ime  zu  seinem 
ongepurlichen  furnemen  keine  hilf,  rat,  zulegung  oder  beistant 
tun.  .  .  .  Wo  ir  aber  darin  anders  dan  mit  rechte  handeln  wurdet, 
musten  wir  auch  unsers  sons  und  g.  herrn  notdurft  nach  dargegen 
zum  besten  gedenken  . .  Dat.  Cassel,  am  donnerstage  nach  trium 
regum  ao.  XV.« 

A.  Mbir.,  O.  St  S.  1662,  Cpt  von  Petge»  Hand. 


170.  Landgräfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  den 
Amtmann  von  Wanfried  Heinrich  von  BaumtMich.  Kassel  1515 
Januar  ao. 

Laden  ihn  vor,  damit  er  das  Amt  Wanfried  der  Landgräfin  zurückstelle. 

»Wir  Anna  .  .  .  und  die  verordenten  rcte  .  .  .  fugen  dir  Heinrich 
von  Baumbach  zu  wissen:  Nachdem  wir  dir  hievor  kurz  nach  dem 
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gehalten  lanttage  zu  Homberg  des  ausschos  und  gemeiner  lant- 
schah  p:cmut,  nemlich  denjenen,  so  in  den  verjjangen  handlimccn 
und  notsachen,  unser  frcuntlichc  liebe  Schwager,  son  und  g.  herren, 
auch  das  gemein  furstenlumb  belangend,  inen  zuwider  gestanden 
und  gehandelt  hetten,  für  wilchen  du  einen  angezeigt  werest,  vre 
ampte  aufzuschreiben  und  ire  hause  zu  erleuben,  zu  erkennen  geben 
haben t  mit  dem  anhang,  wo  sie  sich  des  beschwert  vermeinten 
und  ursach  dargegen  zu  abwendung  derselben  furzubringen  hetten, 
ine  alsdan  uf  ire  bit  tag  zu  ernennen  und  irc  beschwerung  zu  ver- 
hören und  daruf  dir  wie  andern  dein  ampt  us  ehaften  Ursachen 
und  bewegung^en  aufgeschriebin  haben,  und  aber  du  bisher  nirht 
kommen,  umb  kein  tagsatzung  gebeten,  doch  auch  des  anipts  nit 
geussert  hast,  so  ist  nochmals  aus  uberflus  unser  ge sinnen,  das  du 
dich  uf  freitag  S.  Appolonien  [Februar  9]  alher  gen  Cassel  zu  uns 
fugest  und  desselben  gehabten  ampts  Wanfridt  bcscheit  gebest, 
auch  unser  meinong  vcrnemest.  Das  wollen  wir  uns  zu  dir  ver- 
sehen. Dan  wo  du  nit  körnest,  so  gedenken  wir  doch  dasselb 
unsers  sons  und  g.  herrn  Idg.  l^hilips  ampt  Wanfridt  aus  bewegenden 
Ursachen  in  ander  wrge  zu  bestellen.  Damach  wisse  dich  zu 
richten.  Geben  unter  unser  .  .  .  Annen  lantgrefin  ringsecret  und 
meinem  Conraten  von  Waldenstein  hofmeisters  ringpitzschir  (der  wir 
andern  mitverordenten  rete  uns  hiran  mitgebruchen)  zu  Cassel,  am 
sonnabent  Fabtani  et  Sebastian]  ao.  XV.« 

A.  Mbg..  O.  W.  S.  8,  Cpt  von  Feiges  Hand. 


171.  Kaiser  Maximilian  I.  an  Landgräfin  Anna,  die  Verord- 
neten Räte  und  die  hessischen  Stände.   Innsbruck  1515  Januar  29. 

Gebietet  ihnen,  am  kaiserlichen  Hoflager  zu  erscheinen  und  sich  auf 
die  Kla^'t  drr  Wettiner  wegen  des  Bruchs  der  kaiserlichen  Verträge  zu 
verantworten. 

»Wiewol  wir  in  vorschinen  zeit  durch  unser  treffenlich  com- 
missarieni  so  wir  gen  Marpurgk  vorordent,  ainen  vortrage,  welcher 
massen  der  hochgebom  Philips,  lantgrave  zu  Hessen  . . und  das 

furstentumb  Hessen  geregirt  und  vorwalten  [l]  werden  sol,  auf- 
richten und  machen  lassen^),  und  denselben  nachvolor-nt  zu  Genpen- 
bach confirmirt  und  bestet*)  und  dan  zuletzt  auf  unserm  jungst 
gehalten  rcichstag  zu  Coin  ain  spruch  und  declaracion  Idg.  Wilhelms 
curacion  halben  getan'),  welche  vortrege,  spruch  und  declaracion 
gemain  lantschaft  des  berurten  furstentumbs  zu  Hessen  vorwilligt 
und  angenommen  hat,  so  solt  ir  doch  darüber  die  ...  curfursten 
und  fursten  [von  Sachsen]  an  der  vormuntschaft  Idg.  Philipsen  und 
der  curacion  idg.  Wilhelms  zu  vorhindem  und  ein  puntnus,  die  [1] 


')  Vgl.  o.  Nr.  29. 

«)  Vgl.  o.  Nr.  49  S.  149. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  59. 


Digitized  by  Google 


Nr.  171-172:  1515  Januar  29 -Februar  8. 


431 


dvn  fursten  von  Hessen  an  iren  hocheiten  zu  merklichem  nachteil 
raichti  aufzunchten*},  euch  in  die  regirung  also  zu  dringen  under- 
steen  und  darauf  die  :i1ton  Hofmeister  und  regenten  irs  regiments, 
auch  etiich  ambtlc  ut  und  rentmcister  irer  ambter  und  vorwaltung 
entsetzt,  dersf  Ibt  n  eins  teils  fcnklich  angenommen,  zu  unbillichcn 
gelubden  gedrungen,  darzu  ir  heuscr  und  guter  mit  gewalt  ge- 
nomen  und  ander  nach  euerm  gefallen  darzu  vorordent  haben,  das 
euch  nach  den  euem  in  craft  der  bestimpten  vortrege,  unser 
kaiserlichen  confirmacion,  spruch  und  declaracion  und  gemainer 
lantschaft  vorwilligung  zu  tun  nit  geburt  hat,  nit  unpillich  zu  mis- 
(allen  reicht.  Dieweil  uns  nu  als  Römischen  Kaiser  und  obristen 
vormunder  und  curator  dan  in  /u  sehen  geburt  und  genzlich  ire- 
maint  ist,  demnach  so  empfclen  wir  euch  von  Romisch<T  kaiser- 
licher macht,  bei  Vermeidung  unser  schweren  ungnad  und  straf 
ernstlich  gebietent,  und  wollen,  das  ir  solchs  euers  fumemens  der 
Tormuntschaft,  curacion  und  regirung  genzlich  abstehen  und  euch 
der  entschlaet  und  die  .  .  .  herzogen  von  Sachsen  .  .  .  dobei  pleiben 
und  daran  genzlichen  ungeirret  lasset.  Wo  ir  aber  des  zu  tun  nit 
schuldig  zu  sein  und  gegrünt  rechtmessig  Ursachen  dagegen  zu 
haben  vormeint,  alsdan  uf  montag  nach  dem  suntag  Letare  sehirst- 
künftig  [März  19],  den  wir  euch  für  den  k  listen  tage  pcrcmptorie 
benennen,  .  .  .  vor  uns  an  unserm  kaiserlichen  hof,  wo  wir  dan 
sein  werden,  erscheinet,  dieselben  euer  einrede  und  ursach  fur- 
zubringen.«  Schliesslich  gebietet  der  Kaiser,  dass  dem  Hofmeister 
und  den  frflheren  Regenten  ihre  Güter  wiederzugestellt  und  die 
im  Gefängnis  gehaltenen  Amtleute  und  Rentmeister  aus  der  Haft 
entlassen  werden.  »Geben  in  unser  Stadt  Inspruck,  am  29.  tag  des 
monats  Januarii  1515.« 

A, Iflif^  O. Sc  a78(i2.  Gr. 


172.  Protokoll  einer  Unterredung  der  Anhänger  des  früheren 
Regenten  Kaspar  von  Berlepsch  mit  den  Verordneten  Räten 
Konrad  von  Waldenstein  und  Philipp  Meysenbug.  [Kassel  1515 
Februar  8.1*) 

Anhäng^er  Bcriepschens  berichten,  wie  dieser  seine  Freunde  such 

Friedberg  geladi  n,  sich  be  i  ihnen  Uber  die  Einziehun/^f  seiner  (iUter  und 
die  Misshandlun^  seiner  I  rau  in  Homberg  beschwert  und  ihre  Hille  an- 
arerufen  habe.  Drohungen  Phihpp  I^khters  und  Herlich  intens.  AnhUnjifcr 
Berlepschens  bitten,  ihren  Freund  zu  seinem  Hecht  und  seinen  (iUtern 
kommen  zu  lassen.   Verordnete  Käte  erinnern  an  dos  Versprechen  der 


*)  Vgl.  o.  Nr.  78  die  Treysaer  EinuQg. 

*)  Die  »Terordeiit«!!  rete  Waldenstein  und  Meysenbug  des  furstentumbs 

Hessen  itzo  zu  Cassel  ^  sandten  obijj^es  Prrtoknll  ihren  Amtsgene- s,  n  in  Marburg", 
Dietrich  von  Gleen  und  Eitel  von  Löwcn^icin,  mit  folgendem  Bc|{leitschreiben : 
»AsTerslotsen  schicken  wir  euch  dn  anpringcn  ans  Ton  etlichen  h.  Caspars  von 

Berleubschen  freuntschaft  furpracht  zu,  ingleichen  wir  die  unser  g.  frauen  euch 

rupfsfindt.  r>an!f  miiss  mnn  inen  smtwnrt  tun.  .  .  .  Dat.  in  ile  zu  Cassel,  am 
Uunueräluge  a&cä  i>urutiice  [rcbruar  öj  au.  XV.«    (A.  Mbg.,  a.  a.  0.,  Or.) 
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ftrttfaeren  Regenten  bei  ihrer  Wahl,  vor  den  Ständen  jährlich  Redmung 
zu  legen,  und  rechtfertigen  ihr  Verhalten  g^egenttber  Kaspar  Ton  BerIq;>sdL 
Anhun^i  r  Berlepscnens  lehnen  das  &suchen  der  Räte  lüb,  ihren  An- 
trag zu  Protokoll  zu  geben« 

»Ao.  1515  uf  montag  nach  Blasii  [Februar  5]  sein  hie  zu 
Cassel  uf  der  canzlei  erschienen  Wolff  und  Caspar  von  Breiden- 
bach, Ott  der  alt,  Ott  der  junge  und  Herman  Hundt,  Henne  von 
Griffie,  Jost  und  Guntram  von  Berltbschen,  Jorg  Diede,  Johan  und 
Gothart  von  Hatzfelt,  Hehvit  k  von  Ruckersäusen,  Johan  und  Jorg 
von  Papenheim,  Philips  von  Urff,  Werner  von  Waldenstein,  Milcher 
von  Bodenhusen,  Ciliax  von  Linsingen,  Herman  von  der  Maelss- 
porgk,  Johan  und  Philips  von  Wildungen,  Johan  von  Lebstein  Franck 
genant,  Ludcwig  Schwcrtzel,  Guntzerode,  Gurt  von  Elben,  Jorge 
von  Boyneburgk,  l*[h]ilips  von  Falken,  Johaa  von  Grüne,  Cristoffcl 
von  Entzenbergk,  Tarn  von  Hattenbach,  Tarn  von  Lndder  und 
Hans  Keudel,  burgermeister  Bune,  Merckd  und  etliche  aus  den 
zunften  hie  zu  Cassell.  Und  haben  die  vom  adel  durch  Otten 
Hunden  reden  lassen,  wie  ir  vetter,  ohem,  Schwager  und  freunt 
h.  Caspar  von  Berlibschen  etliche  aus  inen  da  zugegen  und  andere 
seine  freuntschaft  zu  im  gcin  Fridberg  beschriebe  n  hct,  doselbst 
sie  und  ander  bei  den  80  personen  bei  ime  erschienen  waren,  sein 
anligcn  zu  hören.  Do  hat  er  inen  anzeigen  lassen,  aueh  durch 
sich  selbst  furbracht,  wie  er  hievor  zu  einem  mitregenten  des 
furstentumbs  erwelet  und  geordent  were  worden,  daran  er  als  ein 
bidennan  gehandelt;  nu  wer  derselben  regirung  endcrung  gemacht 
worden ;  das  trug  er  seins  teils,  sonderlich  der  gewalt  halben,  gar 
keine  bcschwerung,  sondern  allein  das,  das  er  also  solt  von  dem 
seinen  verjagt,  auch  des  regiments  an  einicherlei  erkentnns  entsalzt 
sein,  mochten  villicht  ander  leut,  die  des  Handels  kein  \vis.s<  n  betten, 
dafür  halten,  das  solichs  aus  Verschuldung  gescheen  were,  das  er 
ie  ntt  verdienet,  sonder  nich[tjs  anders,  dan  das  ein  frommen  man 
zustund,  gehandelt  oder  furgenomen  het  Damach  wer  er  zu  einer 
rechnung  zu  tun  gefordert,  die  het  er  seiner  pflicht  halben,  damit 
er  den  herzogen  zu  Sachssen  als  curator  und  furmunden  verwant 
were  gewesen  und  noch,  nit  tun  können,  were  aber  der  erputig, 
sobalt  sich  die  herzogen  zu  Sachssen  mit  meiner  g.  fraucn  und  den 
reten  eins  tags  und  maistat  vertrugen,  zu  tun.  Ob  er  aber  die 
gern  itzo  alhie  tet,  so  kont  er  das  doch  lut  tun,  dan  es  gehörten 
irer  achte  darzu,  das  kont  er  allein  nit  ausrichten,  het  sich  auch 
dabei  rechts  uf  Rom.  Kei.  Mt.  die  herzogen  zu  Sachssen  cnrfursten 
und  fursten,  Pfaltz»  Wirtzburg,  Brandenburg  und  Wi[r]ttenberg, 
auch  uf  alle  unparteisch  stend  der  lantschaft  zu  Hessen  rechts» 
erpoten.  Daruber  wer  ime  ein  verwarung  von  den  reten  zu- 
geschickt, derhalb  het  er  sich  aus  dem  furstentumb  geui  Frideburji 
getan  und  e^cdacht,  das  doselbst  besser  teidingen  wm-  dan  ^u 
Hoemberg,  und  darnach  Homberg,  das  er  von  wcilant  Idg.  Wilhelm 
lobl.  gedechtnus  erkauft  und  in  iiiUchem  beses  gehabt  het,  entwent 
und  ingenomen.  Darzu  so  begegent  seiner  fausfrauen  mancherlei 
beschwerung,  hoen,  spot»  schmehe  und  Verachtung,  das  erbermüch 
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were  zu  hören,  das  solichs  einer  erbarn  fraucn  des  adels  onver- 
schult  begegea  solt,  und  wurden  ir  die  vier  element  ausgescheiden 
luft  (die  kunt  man  nit  vorbieten)  verboten  und  gewegert,  das  alles 
ime  zu  grosser  beschwerung  und  yerterben  re[i]chte.  Und  man 
het  ine  also  im  furstentumb  erkant,  das  er  sein  narung  seuerlich 
zusamenbracht  und  lieb  het ;  darumb  lege  im  solich«;  hart  an.  Dan 
es  gestund  inen  der  Handel  gereit  bei  den  1600  gülden,  darumb 
er  kommen  wer  und  gebeten  ufs  höchst,  das  sie  woltcn  als  sein 
freund  zu  herzen  nemen  den  gewalt,  der  im  unverschnlt  über  sein 
rechterpieten  gescheen  were,  und  so  es  im  heut,  mucht  es  einem 
andern  jnom  sein»  und  ime  in  disen  seinen  noten  rat,  hilf  und 
bistant  tun,  und  hab  sich  uf  sie,  [die]  bei  den  80  gewesen  weren, 
auch  rechts  erpoten.  Zum  andern  so  sein  Philips  Echter')  und 
Gerth  [1.  Götz]  von  Berlichingen  doselbst  gewesen;  die  haben  an- 
bracht, wie  sie  h.  Casparn  als  einem  ritterman  des  furstentumbs 
zu  Hessen  ire  Schwester  und  wasen  mit  einer  narung  gegeben 
heten  umb  des  willen,  das  sie  alwege  gehört,  das  man  erbar  frauen 
in  dem  lant  redlich  und  erlich  gehalten  het,  auch  ein  freunt  zu 
dem  andern  getreulich  setzte  mit  vilen  umbstcnden,  aber  irer 
Schwester  und  wasen  begegen  das  und  das,  wie  oben  davon  ge* 
schrieben.  Nu  hetten  sie  mit  etlichen  irer  freuntschaft  deshalb 
metner  g.  frauen  und  den  reten  geschrieben,  auch  personlich  an* 
gezeigt,  aber  es  were  alles  unfruch[t]bar  gewesen,  hetten  auch  ein 
weile  zugeseen  und  gehofft,  die  sach  solt  sein  geendert  oder  besser 
worden.  Nu  begegent  der  frauen  ie  lenger  ie  mehr  beschwerung, 
und  sie  können  das  nimicr  erleiden,  des  scherzs  were  gnug  gewesen, 
si  weiten  ir  leib  und  gut  und  aUes,  das  sie  vermochten,  daran 
setzen  oder  irer  Schwester,  wasen  und  irem  Schwager  wider  zurecht 
helfen.  Und  sei  lauter  angezeigt,  das  Frideberg  sol  wider  das 
furstentumb  zu  Hessen  aufgeen.  Nu  haben  sie  die  vom  adel,  so 
do  gewesen,  solich  h.  Caspars  erpieten  als  ires  frcunts  gern  gehört, 
nicht  das  sie  sich  wolten  in  meins  g.  hem  sachen  nchter  machen, 
sonder  das  sie  demnach  wüsten,  das  ir  freunt  mocht  recht  erleiden. 
Und  sein  des  rats  worden,  das  sie  anhemisch  reiten  und  etlich  ire 
freunt  zu  inen  fordern  und  also  herkommen,  vor  iren  freunt  zu 
bitten,  nochdem  sie  dan  besorgten,  so  von  der  frauen  freuntschaft 
etwas  furnemen  [!]  wurde,  als  sich  die  öffentlich  hetten  hören  lassen, 
auch  durch  sie  als  h.  Caspars  freuntschaft  mit  zugesagt  wurde,  das 
dan  sie  vom  adel  in  einander  wachsen,  als  gercit  nit  viel  einikcit 
zwischen  inen  were,  und  soliche  sachen  also  zuforderst  meinem 
g.  hrrn,  auch  ir  idem  in  sunderheit  mocht  zu  nachtcil  und  be- 
schwerung reichen,  darus  nichts  guts  kerne;  das  zufurkommen, 
bitten  sie,  das  man  wolt  h.  Casparn  wider  zu  dem  sein  komen  und 
bei  recht  lassen;  dan  sie  hetten  dafür,  so  h.  Caspar  im  lant  were, 
das  solt  der  sachen  treglicher  und  nutzer  sein,  dan  so  er  darus  were, 
so  kont  er  ie  sovU  practicim  nit  machen.  Damach  haben  sie  an- 
gezeigt, das  sie  burgermeister  und  rat  von  Cassel  zu  sich  gebeten 


^)  BerJep«chen8  Gemahlin  Anaa  war  «me  gdiorene  Echter  von  Mespelbnum. 
HcM.  LaadMgMktcn.  28 
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haben,  bei  inen  in  iren  ratschlag  und  anbringen  zu  sein,  damit 
nieoiants  gedenken  dorfi  das  sie  einiche  meutorei  machen  oder  iclits 
handeln  wolteni  das  unserm  g.  hem  zn  nachteÜ  reichen  mocht. 

Danif  haben  di  retet  nemlich  der  hofmdster»  marschalk  nnd 

stathelter^)  ein  bedenken  genomen  und  inen  di  antwort  gegebent  das 
die  rete  [I.  rede]  etwas  lang,  wichtig  und  tapfer  und  in  irem  verstaut 
nit  zu  behnlten,  mit  beger,  das  si«*  di  wollen  in  ein  srhrift  stellen 
und  ubergeben,  so  weren  sie  erputig,  die  an  mein  g.  trau  und  die 
andern  rete  gelangen  zu  lassen.  Und  dabi  angezeip^t.  wie  inen  an 
zweivel  wissen  were,  das  anfenglieh,  als  die  regenten  ui  dem  Spiss 
und  XU  Hoemberg  in  der  stoben  geardenti  beschlossen,  das  sie  a&e 
jare  ein  mal  vor  den  verordenten  der  lantschaft  sotten  rechnung 
tun,  das  nit  gescheen.  Derhalb  were  itzt  am  jüngsten  zu  Hoem- 
berg durch  gemeine  lantschaft,  der  etlich  da  stunt,  die  sotichs 
hnbrn  mit  holffn  tun,  beschlossen  und  bevolen  worden,  die  regenten 
zu  I  et  hnung  zu  fordern  und  zu  halten,  auch  darbi  geleit  zu  geben. 
Das  were  gescheen  mehe  dan  zu  einem  mael,  die  weren  aber 
ussenbliben  und  heiten  kein  rechnung  tun  wollen.  Darui  hat  der 
aussdios  beratschlagt  und  bevolen«  das  man  sich  zu  iren  gutem 
halten,  die  innemen  und  verpieten  solt,  bissolang  das  sie  rechnong 
und  dasjene  tun«  das  sie  schuldig  sein.  Aus  der  orsach  sei  solicbs 
gescheen;  sonst  wisse  ir  keiner  in  sunderheit  mit  h.  Caspam  zn- 
schiken  dan  lieb  und  dinst. 

Daruf  haben  die  vom  adel  wider  geantwort  und  gesagt,  da? 
sie  beschwerung  haben,  das  ding  in  Schriften  zu  ubergeben;  dan 
es  were  inen  von  h.  Casparn  allein  muntlich  bevolen.  So  wüsten 
sie  die  rete  des  behalts  wol,  das  sie  solich  anbringen,  das  sich 
allein  uf  ein  bit  und  inem  [i]  rat  erstreckt,  wol  nachzusagen  wüsten. 
Aber  des  andern  Stucks  halben  sagten  diejenen»  die  mit  zu  Hoem- 
berg wom  gewesen,  das  inen  nit  wissentlich  were,  das  bevoln, 
h.  Caspam  das  sein  zu  nemen ;  die  einigung  vermocht  auch  das  nit. 

Daruf  hat  der  hofmeister  wider  repetirt,  was  zu  Hoemberg 
gehandelt  und  durch  den  ausschos  gemeiner  lantschaft  beschlossen 
und  bevoln  ist.  Und  ufs  andern  bcgert,  das  sie  doch  woltcn  das 
anbrengen  in  die  federn  reden.  d( mit  es  nicht  unglich  behalten, 
dem  nit  zuviel  oder  zu  wenig  gesche. 

Darauf  haben  .^ie  bedenken  genommen  bis  uf  den  morgen 
(Februar  6J.  Deb  morgens  sein  sie  widerkommen  und  das  gar  ab- 
geschlagen und  gesagt,  sie  hetten  keinen  bevel  das  in  Schriften 
zu  ubergeben.  Hat  man  ine  gesagt,  das  sie  etliche  aus  inen  gern 
Marpurg  schicken  und  solichs  den  andern  ansagen  wolten;  aber 
sie  haben  das  nit  wollen  tun  und  furgewant,  sie  seien  hie  bei 
hofmeister,  marschalk.  stathelter  und  canzler  gewesen  und  domit 
gnuk  g(  tan.  Darnarh  haben  sich  mancherlei  weichselung  der 
einigung  halben  und  anders  begeben,  und  wie  die  einigung  ver- 


')  D.  h.  WaldcMteia,  Mej«enbag  und  Kraft  Toa  fiodenliAiiflcii. 
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mocht,  welcher  recht  leiden  mocht,  das  man  den  bei  recht  lassen 
solt,  und  das  die  lantschaft  die  beschwerimg  nit  wort  leiden,  die 
alle  zu  schreiben  an  noit  sein.«^) 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  glz.  Ndschr.  der  hessischen  Kanzlei. 


173.  PtotokoU  eines  VerhOrs  des  Amtmaoiis  tu  Wanfried 
Heinrich  von  Baiunbach.  [Kassel]  1515  Peburar  9. 

Die  Landgraf  in  teilt  BaiimHach  mit,  dass  sie  ihm  weg^en  seiner 
feindlichen  Haltung  und  weil  er  die  iiinwuhner  seines  Amtes  unbillig  be- 


')  Am  Montag  nach  Keminiscere  (März  5)  1515  Hess  die  Lundgratiii  und 
die  Verordneten  Räte  von  Kassel  aus  an  Wolf  und  Kaspnr  von  Breidenbach, 
Otto  den  Älteren,   Otto  den  Jüngeren   t;nd  Hormann  Hund,  Henne  von  Hrifte, 
Jost  und  Guntram  vun  Berlepsch  und  andere  Edelleute,  »die  mit  inen  h.  Caspars 
▼on  Berlepsehen  ritten  halben  am  jnngaten  sii  Cassel  ifewesen  sein«,  ein 
längeres  Srhroiben  ausgehen,  in  dem  sie  eingehend  ihr  Verhalten  gegenüber 
den  früheren  Regenten  zu  rechtfertigen  suchten.    Wie  sie  im  Eingang  des 
Scbreibens  bmrorfaeben,  sollte  es  die  Antwort  sein  auf  die  Antrüge  der  Freund- 
schaft Berlepschens,  welche  die  Landgrftfin  sehr  Übel  aufnahm.    Sie  »zweivelt 
nit,  so  euch  .  .  .  Caspar  dies  handels  grnntlich  bericht,  ir  bettet  euch  solichs 
antrage[njs,  das  ir  von  sein  wegen  also  getan  habt,  woil  wissen  zu  enthalten.« 
Und  wie  in  dem  Schreiben  an  die  Freundschaft  Boyneburgs  (s.  o.  S.  426  Nr. 
169)  giebt  auch  hier  die  Landgräfin  einen  knappen  Bericht  (Iber  die  Ursache 
der  Händel  mit  den  frtiheren  Kegenten,  den  ich  nicht  zu  wiederholen  brauche. 
Der  Sdbluss  des  Schreibens  weicht  von  Nr.  169  allerdings  ab.    Er  lautet: 
5 Suiten  wir  nu  iiber  das  alles,  wie  ir  gebeten  habt,  h.  Casparn   widerumb  zu 
dem  seinen  komen  oder  ime  dasselbige  volgen  lassen  (wie  woil  solchs  . .  .  on 
rat  des  aussCbos  bei  uns  ...  nit  steet)  und  mit  ime  recbtvertigung  annemen, 
so  must  ie  auch  unsers  bedenkens  von  noit  wegen  pillich  sein,  das  uns  bevorabe 
unsers  soens  und  g.  herm  registcr,  heimligkeit,  brivc,  sigil,  gelt,  barschaft 
und  anders,  das  er  und  seine  anh enger  mit  sich  in  frembde  lande  genomen  und 
hinw^  gefurt  haben,  dadurch  dan  Idg.  Phüif»  ein  merglicher  schade  erweehst, 
und  aus  der  tind  andern  .  .  .  tirsnchen  der  niisschos  mit  uns  eben  beschlossen, 
das  man  irer  der  gewesen  lanthofmeisters  und  regenten  guter  .  .  .  innemen  soll, 
widerumb  sugestalt  wurden.  Dan  wir  gleuben  genslidi,  Idg.  Philips  sei  in  dem 
fall  ie  als  wenig  schuldig,  unib  sein  eigen  gut  bevorabe  gepfant,  zum  rechten 
mit  h.  Casparn  ze  komen,  als  sich  des  h.  Caspar  darnach  vermeint  nit  schuldig 
se  sein.   Wissen  darumb  den  beschlos  des  ausschos  mit  uns  in  dem  noch  nit 
zu  endern,  sundern  wo  sich  h.  Caspar  bedunken  lest,  domit  ie  wider  pilligkcit 
beschwert  [zu]  werden,  als  doch  unsers  ermessens  nit  geschit,  und  er  uns  an- 
sprach zu  erlassen  nit  vermeint,  wie  er  pillich  tct,  so  wuUen  wir  ime  deshalben 
nach  laut  des  heiligen  reichs  ordenung  zu  Wormbs  aufgericht  des  rechten  nit 
fursein;  mugen  auch  darumb  recht  liden  für  den  hochgebornen  .  .  .  fursten  h. 
Joachim  marggrafen  zu  Brandenburg  curfurstcn,  h.  Christofein  erzbischof  zu 
Bremen,  h.  Frideriehen  marggrafen  su  Brandenburg,  h.  Erichen  herxogen  su 
Braunschweig,  h.  Heinrichen  und  h.  Albrechten  gebrudern,  herzogen  zu  Meckeln- 
purg  und  h.  Buxlntten  [d.  i.  BogisiavJ  herzogen  zu  Pommern,  unsern  lieben  ohmen, 
herren,  ftreunde[n],  brudem,  gst.  und  g.  herren.  Des  wir  uns  hiemit  erpoten  wnllen 
haben.    Und  sein  darumb  ganzer  Zuversicht,  ire  als  fromme,  lobliche  ritterleute 
werdet  hiraus   die  pilligkcit  und  das  .  .  .  h.  Caspar  unpiliicher  wise  ie  nit 
beschwert  wirt,  sundern  wes  ime  in  dem  begegent,  das  solichs  aus  seiner  selbst 
ungeburlichen  handelung  und  wegerung  des,  das  er  schuldig  ze  tunde  ist,  die 
hohe  notdurft  und  unser  pflicht  gefordert  hat.  ermessen   n-vj  ime  zu  seinem 
ungeburlichen  fumemen  keine  hilf,  rat,  zulegung  oder  beistand  tun,  als  ir  des 
dan  in  diser  sadk  euem  eiden  und  pflichten  nach  schuldig  seit«    (A.  Mbg., 
0.  Sl  S.  7862,  Cpt.  Ton  Feiges  Hand^ 

28* 


Digitized  by  Google 


436  Nr.  173:  1515  Februar  9. 

Schwert  habe,  Wanfried  entziehe.  Verantwortung  Baumbachs;  bittet, 
ihm  das  Amt  zu  lassen.  Landjfräfin  hält  ihm  den  Abfall  von  der 
Treysaer  Einung  vor,  verspricht  jedoch,  ihn  ftlr  den  Verlust  des  Amtes 
2tt  entschädigen.  Baumbach  Idmt  den  Vergrleicb  ab.  Landc^rftfin  wiD 
ihm  das  Amt  auf  ktnnen  Fall  lassen,  da  er  nicht  den  Wettinem  wie  die 
anderen  Amtleute  seine  Pflicht  gekündigt  hat. 

»Anno  1515  freitags  nach  Dorothea  ist  Heinrich  von  Baumbach 
hie  erschienen  uf  di  Vertagung.^)  Dem  hat  mein  g.  frau  in  beisetn  • 
des  stathalters')  und  canzlers  lassen  furhalten,  wie  er  in  vergangen  • 

handlungen  wider  ir  f.  g.,  iren  son  und  gemeine  lantschaft  gestanden 
het.    Darumb  so  het  di  lantschaft  bevolen  zu  Homberg,   das  man 
denjenen,   so  solichs  getan  betten,   ire  ample  abschreiben  solte. 
Das  were  ge-^rheen,  daruf  er  nit  komen,  het  auch  nit  ursach  an- 
gezeigt, warumb  man  im  sein  ampt  lenger  zu  la.ssen  schuldig^  were. 
So  het  er  auch  mit  den  armen  leuten  zu  Wanfridt,  der  zwen  mit 
einer  clagschrift  da  zugegen«  vü  irrung;  di  beclagten  [sich]  vü  im-  . 
bilHcher  beschwenmg.   Darumb  begert  ir  f.  g.  von  irer  und  der  ■ 
rete  wegen  anstat  Idg.  Philips,  das  er  solich  ampt  reumen  und 
damit  ir  f.  g.  und  di  rete  gewerden  lassen  wolt.  —  Daruf  hat  er 
geantwortet,  er  gestund  nit,  das  er  wider  mein  g.  herrn  gestanden 
hab,  und  einen  bcncht  getan,  wie  er  sich  in  dem  handel  gehalten 
und  w\c-  ime  di  regenten  gein  Cassel  zum  tage  uf  meine  g.  Herren 
[von  Sachsen]  zu  warten  oder  zu  dineii  geschrieben  und  ine  seiner 
eid  und  pflicht  ermant  haben.  Das  hab  er  getan  und  meint  damit  | 
nit  unredit  getan  zu  haben,  und  furter  einen  bericht  der  armen  1 
leut  beschwenmg  halben  auch  angezeigt,  wie  er  ires  anbringens 
nit  gestund,  mit  bit,  ime  sein  verschreibung,  davon  er  auch  meidung 
getan,  zu  halten  und  dawider  nit  zu  tun.  —  Hat  im  mein  g.  frau 
wider  lassen  sagen,  er  sei  vor  mit  iren  g.  und  der  lantschaft  in 
der  cinung  gowest.    Nachvolgend  haben  sie  in  gesehen  zu  Cassel 
uf  dem  ralhaus.    Das  sei  kein  hofdinst.    Darzu  als  mein  g.  i'rau  gen 
Cassel  komen,  hab  sie  in  bei  meinem  g.  herm  in  dinst  nit  funden. 
Aber  wie  dem,  damit  er  sich  nit  zu  beclagen  het,  beschwert  zu 
sein,  wiewol  ir  f.  g.  und  rete  wol  ursach  hetten,  sich  anders  darin 
zu  halten,  so  wolt  sie  im  1000  gülden  bar,  di  er  am  ampt  het, 
lassen  herausgeben  und  von  den  andern  1000  gülden  ein  jerliche 
nutzung  verschaffen  .sein  lebenlang.    Sovil  het  er  auch  am  ampte 
und  nit  mehr.  -     Das  hat  er  abgesehlagen  und  gesagt,  er  hab  wider 
mein  g.  herrn  nit  gestanden,  sonder  sei  in  seiner  g.  dienst  gewest. 
—  Daruf  hat  ime  tr  g.  lassen  anzeigen,  wie  und  in  was  gestalt 
er  wider  sein  f.  g.  gestanden  hab;  dan  gemeiner  lantschaft  handlung 
sei  umb  meins  g.  herm  willen  der  und  der  ursach  gescbeen  wider 
Ludwig  von  Boyneburg  und  seine  anhenger  und  sonst  nimands.  — 
Damach  haben  sich  vil  wcchselwort  begeben,  das  Baumb  uh  ge- 
sagt hat,  wie  er  dem  aussi  hos  zu  Marpurg  hab  etc.  —  Hat  ir  f.  g. 
gefragt,  warumb  er  dan  sovil  in  das  lant  zu  Düringen  und  Meissen 
gen  Torgau,  Gotha,  Weimar,  Molhausen  geritten?  Hat  er  gesagt, 

')  S.  o.  Nr.  170  S.  429. 
')  Kraft  Ton  Bodenbauten. 
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er  hab  di  Herren  von  Sachssen  angesucht,  ine  seiner  eit  loszusagen; 
sie  haben  aber  das  nit  wollen  tun .  und  sei  inen  noch  mit  eiden 
und  pflichten  verwandt.  —  Daruf  mein  er.  frau  [gesagt],  wie  be- 
schwerlich das  sei,  das  er  soll  Sachssen  miL  eiden  und  pflichten  zum 
ampt  Terwandt  [sein]  und  meins  g.  herrn  ampt  zu  halten,  das  hat  ein 
ider  zu  ermessen.  Da  er  wolt  meins  herm  amptmann  sein  und 
gesehen  hati  das  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  di  Verwaltung 
haben  I  warumb  er  dan  sein  pfiicht  nit  auch  uf geschrieben »  wie 
ander  amptleut  getan  haben?  —  Hat  er  gesagt,  er  hab  in  ge- 
schrieben und  fTf^^  tcn,  nachdem  ander  amptleut  ire  cid  aufge- 
schrieben ,  das  sie  ine  seiner  auch  wolten  ledig  sagen ,  betten  sie 
im  geantwort,  sie  lisscn  das  in  seinem  werde  beruhen,  aber  sie 
wolten  ine  nit  erleuben.  —  Daruf  hat  ime  mein  g.  frau  allerlei 
gesagt  und  sonderlichi  ob  er  meintt  dass  dit  so  ir  amptspflicht  uf- 
gescbrieben,  unrecht  getan  hetten?  —  Sagte  er»  das  sagte  er  nit. 
—  Sagt  sie,  sie  hetten  das  billich  getan  und  weren  des  schuldig 
gewesen  und  liess  sich  dunken,  het  er  solichs  auch  getan,  es  stund 
ime  nit  ubel  an,  —  Zulest  hat  er  gebetf^n ,  das  ir  f.  g.  ime  wolt 
raten,  so  wolt  er  rats  folgen.  —  Sagt  si?  ,  sie  hetten  ime  zu  Treisa 
geraten,  dem  het  er  nit  gevolgt.  —  Damit  ist  er  ahcreschiden.  Hat 
mein  g.  frau  gesagt,  dweil  er  di  gncdig  handiuag  mt  wolt  aimemen, 
kont  sie  im  nichts  zusagen;  man  wurd  sich  der  gelegenheit  nach 
auch  halten.  —  Hat  er  gesagt«  so  wurd  er  sich  rechts  erpieten 
und«  so  ime  etwas  begegnet,  must  er  dessen  ein  leider  sein.« 

A.  Ubf.,  O.  W.  S.  S,  Cpt  von  Feiges  Hand. 


174.  Instruktion  der  Landgrttfin  Anna  und  der  Verordneten 
Räte  für  den  Hofrichter  Peter  von  Treisbach  und  den  Kanzler 
Johann  Feige  an  Kaiser  Maximilian.  [1515  Anfang  Mflrs.)') 

Treisbach  und  Feige  sollen  den  Kaiser  an  den  Abschied  erinnern, 
den  er  im  vorigen  Herbst  der  Landgräfin  zu  Innsbruck  gegeben  hatte. 
Berm*  die  Landgräfin  denselben  volLriehen  konnte,  hat  der  Kaiser  gegen 
sie  etn  neues  Mandat  ausgehen  lassen.  Dasselbe  ist  so  spät  in  Annas 
Händt'  gekommen,  dass  es  nicht  möglich  war,  im  Einvemenmen  mit  den 
hessischen  Ständen  an  Maximilian  eine  Gesandtschaft  abxuordnen.  Landr 
gräfin  bittet,  sie  bei  der  Reichsordnung  bleiben  su  lassen. 

Treisbach  und  Feige  sollen  daran  erinnern,  wie  » ungezweivelt 
Kei.  Mt.  noch  in  hohem  gutem  gedechtnus  sei,  wie  mein  g.  frau 
.  .  .  hiebevor  in  eigener  person  mitsampt  etlichen  aus  den  graven, 
prelaten,  reteut  ritterschaften  und  steten  des  furstentumbs  zu 


Dat.  fdilt.  Da«  kaiserliche  Mandat  ▼om  29.  Januar  1515  [s.  o.  Nr.  171] 

beschied  die  Landpräfin  und  die  Verordneten  Rritr  auf  den  19.  März  an  das 
kaiserliche  Hofla^er.  Da  Feige  und  Treisbach  an  diesem  Termin  in  Innsbruck 
sein  sollten,  werden  ihre  beiden  Instruktionen  wahrscheinlich  in  den  ersten 
Tagren  des  UMrz  abg:efasst  worden  sein.  —  Rucken  vermerk :  »Anbringen  der 
hessischen  cr^^^chikten  Peters  v<m  Treispach  holrichter  und  Johansen  Fei^hen 
canxlers  zu  Hessen.« 
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Hessen  in  anÜefonden  snchpn  iros  einijrcn  sons  Idg.  Phihp*^'^«  den 
Kaiser  besucht  und  über  dt  n  Stand  der  Angelegenheiten  in  Hessen 
unterrichtet  hat.*)  Bald  darauf  sind  damals  auch  Gesandte  des 
Kuriurstcn  von  Sachsen  am  kaiserlichen  Hoflager  eingetroffen,  um 
sich  Uber  den  Verlust  der  Vormtindschaft  in  Hessen  m  beschweren. 
Indessen  hat  Maximilian  im  Abschied  der  Landgräfin  und  ihren 
Begleitern  »vergönnet,  das  sie  sich  zu  irer  ankunft  in  das  fursteii' 
tumb  Hessen  mit  den  Stenden  .  .  .  bedenken  und  beratschlagen 
mochten,  ob  iron  f.  g.  und  der  lantschaft  in  solirhen  Sachen  f^t- 
liehe  handlung  zu  erleiden  were  oder  nit,  dasselb  darnach  irer  Kei. 
Mt.  ufs  furdcrlichst  ...  zu  erkennen  zu  geben.  Darauf  ir  f.  g. 
sich  uf  das  allereilendst,  als  das  winterzeits  zu  wagen  muglich  ge- 
wesen, anheimgefugt,  hat  ul  stund  den  ausschos  des  furstcntumbs, 
auch  etliche  ire  herren  und  freund  beschrieben}  dero  rat  gehabt 
und  bei  denselben  in  rat  nit  anders  finden  können,  dan  das  iren  [!] 
f.  g.  und  der  lantschaft  gutliche  handlung  on  merglichen  nachteil 
nit  leiden  mochten,  dadurch  sie  bewegt  worden  und  mitsampt 
eth'chen  iren  herren  und  freunden  dannoch  in  guter  anzal,  sie  und 
[diej  lantschaft  bei  der  ordenong  zu  Wormbs  aufgericht  bleiben  zu 
lassen,  underteniglich  zu  bitten.  Aber  ehe  dan  soliche  irer  f.  g. 
und  der  forsten  schrifte  an  ir  Kei.  Mt.  haben  gelangen  mögen, 
haben  des  widerteils  geschikten  durch  ungestüm  anhalten  und  ver* 
meinten  bericht  ...  ein  mandat  wider  ir  f.  g  und  dt  lantschaft 
ausbracht darine  e.  Kei.  Mt.  gepieten,  meine  gst.  und  g.  herren 
von  vSachsen  zu  solicher  furmuntschaft  und  curation  wider  komen 
zu  lassen,  doch  dabei  di  clauscl  der  rechtfertigung  pnediplich  an- 
gehangen, wo  mein  g.  frau  und  di  lantschaft  das  also  zu  tun  nit 
schuldig  zu  sein  und  gegrünt  rechtmessig  Ursachen  dargegen  zu 
haben  vermeinten,  alsdan  uf  mantag  nach  dem  sontag  Letare 
[März  19]  vor  ir  Kei.  Mt.  an  irem  keiserlichen  hof  peremptorie  zu 
erscheinen.«  Dieses  Mandat  ist  den  Räten  der  Landgräfin  erst  am 
23.  Februar,  »das  ist  der  erst  freitag  in  der  vasten«,  zu  Kassel 
verkiindtt  worden,  »derhalb  di  zeit  so  kurz,  das  nit  mup:elich  ge- 
wesen, mit  rat  der  lantschaft  zu  irer  Kei.  Mt.  zu  schicken.  Aber 
dannoch,  damit  ie  an  iren  f.  p.  und  den  rclen  kein  ungehorsam 
gespurt,  haben  sie  uns  bedc  eilend  von  inen  abgefertigt.«  Im  Namen 
der  Landgräfin  und  der  Räte  erbieten  sie  sich,  jedermann  »gepur- 
lichs  rechten  zu  sein.  Allein  bitten  ir  f.  g.  ...  vleissiglichi  ir  Kei. 
Mt.  wolle  ansehen  die  furbit  meiner  g.  frauen  hem  und  freund,  der 
fursten  an  ir  Kei.  Mt.  jungst  bcscheen  •),  sie  bei  des  heiigen  reichs 
ordenong,  durch  ir  Kei.  Mt.  und  alle  stend  des  reichs  zu  Wormbs 
aufgericht,  gnediglich  bleiben  zu  lassen  geruhen.« 

A.  Mbf.,  O.  St.  S.  7862,  Cpt.  von  Feiges  Hand 


*}  Vg^l.  Uber  Annas  erste  Reise  nach  lun^ruck  Anna  TOn  Hessen  S.  162  f. 

")  S.  o.  Nr.  171. 


*)  Die  oben  erwähnte  Fürbitte  von  Annas  Freimden  beim  Kaiser  ist  mir 

unbekannt  geblieben.  Vgl.  auch  unten  Nr.  175,  wo  die  \amcn  der  Fürsten 
aufgezählt  sind,  die  für  Anna  Fflrbittc  einlegen  sollten.  Es  sind  der  Erzbi&choi 
TOB  Blainz,  Hs.  Erich  von  Braunschweig  und  die  Hersflge  von  Meckleabnry. 
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175.  Protokoll  einer  Verhandlung  vor  den  kaiserlichen  Hof- 
rÄtcn  in  Sachen  des  hessischen  Vormund schaftsstreits  zwischen 
den  Wettinern  und  der  LandgräBn-Witwe  Anna.  Innsbruck  1515 
März  20—23.*) 

Sächsische  Räte  beschweren  sich  über  den  Unjjfehorsam  derLand- 

f räfin  gegen  das  kaiserliche  Mandat.  Feige  und  Treisbach  entschuldigfen 
ie  Landgräfin,  die  wegen  des  verspäteten  Eintreffens  des  kaiserlichen 
Mandates  den  Tag  nicht  mit  genügender  Vollmacht  hat  beschicken  können. 
Rechtserbieten.  Sächsische  Räte  lehnen  das  Rechtserbieten  .ib.  Al>- 
schied:  Hofräte  vertagen  die  Verhandlungen  bis  nach  dem  Osterfest. 

Sächsische  Räte:  Beschweren  sich  Uber  den  Ungehorsam 
der  Landgräfin-Witwe  und  ihrer  Anhänger  gegen  das  kaiserliche 
Mandat ;  »dan  der  widertail  . . .  den  alten  regenten  zu  Hessen, 

ambtleuten,  rentmcistem  und  andern  widrr  recht  mit  der  tat  über 
ir  rechtlichr[s]  erpieten  ine  das  ire  genomen.«     Kanzler  Joh.mn 
Feige  und  Peter  von  Treisbach:  Das  Mandat  ist  erst  am 
Freitag  nach  dem  Sonntag  Estomihi  [Februar  23]  nach  Kassel  ge- 
langt.    Da  es  nicht  nur  die  Landgräfin  und  die  Räte  betrifft, 
sondern  auch  Prälaten,  Ritterschaft  und  Städte,  haben  sie  wegen 
Kttrze  der  Zeit  den  Tag  nicht  mit  genügsamer  Vollmacht  be- 
schicken können.   Sie  sind  an  Kai.  Mt.  abgeordnet    »Ire  Mt.  hab 
sie  auch  gestern  [März  19]  in  aigener  person  gehört;  haben  sie 
irer  Mt.  vorbracht:   Nruhdem  ire  g.  frau  von  irer  Kai.  Mt  i^m 
gnedigen  abschid  genomen  hcimzuTriehen,   sich  mit  im  hcrn  und 
freunden,  auch  mit  den  von  der  Landschaft  gutlich  zu  underreden 
und  darnach  irer  Mt.  zu.  schreiben,  woll  ir  Mt.  den  handel  gütlich 
hinlegen.   Darauf  hab  sich  die  handlung  verzogen,  das  ire  g.  irer 
Mt.  bis  doher  nicht  geschrieben,  bissolang  das  ire  hem  und  freunde, 
nemlich  der  erzbist  hoff  zu  Meintz,  hz.  Erich  von  Braunswig,  die 
herzogen  von  Meckelburg  und  Bomem  ire  Mt.  in  Schriften  ersucht 
und  undci  ttmxdichen  gebeten,  das  ire  Mt.  irer  [!]  g.  frauen  und 
landschaft  bei   des  heiligen   n-ichs  ordnuiiL^  bleiben  wolt  lassen.« 
Wenn  indessen  dennoch  die  Gegenpartei  vc  i  langt,  dass  die  Landgrfifin 
und  ihre  Anhänger  Rede  stehen,  so  erbieten  sie  sich  »ordenlichs 
rechtens  inhalt  des  reichs  Ordnung,  auch  auf  die  vertrege,  so 
zwischen  den   heusem  Sachssen  und  Hessen  sein  aufgericht.« 
Sächsische  Räte:  Bestreiten,  dass  die  Zeit  zur  ordentlichen  Be- 
schickung des  Tages  zu  kurz  bemessen  gewesen  ist.    Das  Rechts- 
erbieten lehnen  .sie  ab  als  zu  weitläufig  und  der  Sache  nicht  gemäss, 
zumal  da  auch  die  Landgräfin  die  alten  Rep:enten,  trotzdem  sie  sich 
vor  den  sächsischen  Fürsten  und  dem  Kaiser  zu  Recht  erboten  haben, 
ungestüm  verjagt  und  ganz  widerrechtlich  ihre  Güter  eingezogen 
hat.    Abschied:  »Darauf  bat  man  uns  von  beiden  teiln  heissen  ab' 
treten  und  uf  morgen  mitwochs  [März  21]  femer  zu  beschaiden. 


Oberadurift:  »Haadlnngr  m  Insprncik  tot  den  taofreten,  am  «Hnwtm' 
nach  I  rtare  no.  1515  g-escheen.«  Von  sächsischer  Seite  waren  abgeordnet 
Hans  von  Berlepsch,  Ludwig  von  Boyneburg,  Philipp  von  FeUitx$ch.  Später 
enchieo  noch  Dr.  Joluuui  Lnpfdidu 
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Nr.  175-176:  1515  März  23 -April  12. 


Auf  freitag  darnach  [März  23]  ist  uns  von  hofreten  dieser  abschid 
gegeben:  Nachdem  numehr  die  hailig  zeit  vor  augcn,  darinnen  sich 
zu  handeln  nii  ht  geburc,  und  Kai.  Mt.  verruckt  sei,  sollen  wir  uns 
nach  der  heiligen  zeit,  sobald  die  verschinen  sei,  widcrumb  am  hof 
zu  Augspurg  erscheinen.  So  werde  ir  Mt.  in  diesen  hendeln  ferner 
handeln.  Solcher  abschid  ist  dem  widertail  auch  dermassen  gegeben.«*) 

A.  W.,  Rtg.  C  p.  III  Nr.  10,  glz.  Ndsdu*.  der  sacbsisch-emestinisdien  Kanzlei. 


176.  Vollmacht  des  iandständischen  Ausschusses  iür  I^and- 
grfifln  Anna,  Dietrich  von  Gleen  und  Hermann  RiedeseL  Zlegen- 
haln  1515  AprÜ  12. 

Der  ständische  Ansschuss  erteilt  der  Landgräfin  ,  Cleen  und  Ried- 
esel für  die  V^erhandlungen  vor  dem  Kaiser  unbeschränkte  Vollmacht. 

»Wir  die  verordente  rete  und  der  ausschos  des  furstentumbs 
Hessen  tun  kunt  allermennigHch:  Nachdem  der  allerdurchleuchtigst 
grossmechtigst  fürst  und  herre  h.  Maximilian  Rom.  Keiser  ...  in 

immgen  zwischen  den  .  .  .  hochgebomen  fursten  h.  Fridericben 
nirfursten,  h.  Johansen  und  h.  Heinrichen  herzogen  zu  Sachssen 
sainbt  den  gewesen  lanthofmeister  und  regenten  zu  Hessen  an  einem 
und  dan  der  .  . .  hochgebornen  furstin  . . .  frauen  Anna  sreb.  herzogin 
von  Meckelnpurgk ,  lantgrefin  zu  Hessen  .  .  .  unser  g.  fraueo,  ge- 
meiner lantschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  und  uns  am  andern 
teile  schwebende  . . .  unser  g.  furstin  und  frauen,  den  reten  gemeiner 
lantschaft  und  uns  ein  mandat')  .  .  .  zukommen  und  verkündet 
worden  ist  f!],  so  bekennen  wir  als  diejene,  die  von  gemeiner  lant- 
schaft zu  Verwaltung  und  versehung  des  furstentumbs  zu  Hessen 
verordent  sein,  das  wir  anstat  und  von  wegen  berurter  lantschaft, 
die  uns  geordent,  auch  unser  selbst  .  .  .  unser  g.  frauen  von  ficssen 
.  .  .,  auch  den  emwirdigen  und  emvesten  h.  Dittrichen  von  Clee 
lantcomtur  der  balei  zu  Marpurg  und  Hennan  Rieteseln  erb- 
marschalke  zu  Hessen  samptlich  und  ir  idem  in  Sonderheit  vol- 
kommen  macht  und  gewalt  gegeben  haben»  und  tun  das  in  und 
mit  craft  dis  brifs,  vor  irer  Kei.  Mt.  von  wegen  irer  selbst,  ge- 
meiner lant'jchaft  und  unser  selbst  zu  erscheinen,  gemeiner  lantschaft 
und  unser  exception  einrede,  antwort,  urteil,  alle  gerechtick eit. 
notdurft  und  freiheit,  die  iren  f.  g.  und  gemeiner  lantschaft  von 
Constitution,  rechts  ader  gewonheit  wegen  geburen  können  ader 


•)  Audi  Too  hessischer  Seite  besitzen  wir  eine  allerdings  sehr  flüchtigre 
Aufzeichnung  Uber  die  Verhandlungen  vor  den  Hofräten  (A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862, 
Cpt.y  Nur  Uber  die  Feststellung-  des  neuen  Verhandlungstermines  ist  d.TS  hessische 
Protokoll  ausführlicher:  Hans  Renner  gab  Treisbach  und  Feige  den  Bescheid, 
>dem  Kaiser  uf  Augspurg  zu  nacbcuvolgen  und  Quasiinodc^eiiiti  (April  15]  zu 
erscheinen.  Aber  keinen  entlichen  tap  wol  man  uns  darumb  nennen,  ob  wir 
eins  tags  oder  zweier  zu  langsam  kernen,  das  solt  ungeverlicb  steen.«  Aut 
Anhalten  der  hessischen  Gesandten  schoben  die  Hofrftte  den  Tag  bis  xum 
Sonntag  Jubilate  [April  29]  hinaus. 

*)  Vgl.  0.  S.  430  Nr.  171. 
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mugen,  nach  gestalt  einer  iden  Sachen  furzuwenden  und  zu  ge- 
brauchen} der  widerteil  furbringen  anzufechten  und  zu  verantworten 
vor  geverde  und  sonst  einen  iden  zimüchen  und  notdürftigen  eit 
in  unser  sele  zu  sihweren  ader  schweren  zu  lassen  und  hirgegen 
TU  gc^choon  zu  fordern,  jr<'7<Mip:en  f urzustellen ,  auch  sonst  aller- 
hant  briflich  gerechtik»  it  n  und  urkund  darzulegen  und  der  gegen- 
teil  darlegen  zu  wide  rsprechen,  bcschlus  und  rechtsatz  zu  tun,  bei- 
und  endeurtcl  zu  bitten,  costen  und  Scheden  darzulegen  und  die 
mit  d  em  eide  zu  beteuern  ader  beteuern  zu  lassen,  auch  einen  ader 
meher  afteranwelde  an  ire  stat  nachzusetzen,  den-  und  dieselben  zu 
widerrufen  und  solchen  gewalt  wider  an  sich  zu  nement  so  oft  [von] 
inen  das  zum  besten  angesehen  wirdet,  und  sonsten  gemeinlich  alles 
und  ides  von  unser  und  der  lantschaft  wegen  in  dem  zu  tun  und 
zu  handeln,  das  wir  selbst  tun  ader  zu  tun  verfuigcn  [!]  solton  und 
moechtcn ,  auch  sonst  alle  andere  Sachen ,  so  uf  disem  itzigcn 
reichstapc  zu  Aucrspurcfk  furfallen,  von  wegen  des  furstentumbs  zu 
Hessen  notdurftiglich  zu  handeln  volkomen  macht  und  gewalt  zu 
haben ;  und  wes  sie  ader  ire  nachgesetzten  also  von  unser  und  der 
lantschaft  wegen  und  derselben  namen  tun  und  handeln,  das  ist 
unser  undertenig  bitt,  wolbedachter  will,  gemuet  und  meinung, 
wir  wollen  auch  das  stet  und  genem,  auch  sie  und  ir  iden  diser 
Anwaltschaft  gern  mcnnipjlich  entheben  und  schadlos  halten  bei  Ver- 
pflichtung allor  iinscrf^r  guter  beweglich  ader  unbeweglich  an  ge- 
verde. Des  zu  Urkunde  haben  wir  hemachbennnte  Cunradt  von 
Waldenstein  hofmeister,  Lebstein  von  Lebstein  und  i'hilips  Mcysenn- 
bugk  als  verordente  rete,  Peter  von  Treispach  hofrichter,  Johan 
von  Lebstein  der  elter,  Friderich  Diede,  Heintz  von  Eschwege, 
Wilhelm  von  Staffel,  Wilhelm  von  Doringenberg,  Emst  Diede, 
Helwig  von  Lauberbach,  Jost  von  Traxtorf  und  Jost  Ratzenberg 
und  wir  vom  ausschosse  der  stete  Cassel,  Mnrpiire-  Kschwege, 
Gics-^'-n,  rioemberg,  Treyse,  Grebennstein  und  Grunbergk  ingesigcl 
an  diesen  brif  libelsweise  gemacht  gedruckt.  Der  geben  ist  zu 
Ziegennhain,  am  donnerstage  nach  dem  heiligen  oisterdagc  ao.  1515.*) 

Und  wir  die  prelaten  des  furstentumbs  Hessen  bekennen  hiran, 
das  wir  disen  gewalti  in  ailermasse  der  obgeschricben  steet,  auch 
mitgegeben  haben  wullen  und  geben  den  also  gegenwertiglich  mit 
craft  diser  Schrift.  Zu  Urkunde  haben  wir  nachbenanten  Johann 
abt  zu  Breydennaw,  Johann  abt  zu  Hasungen,  Johann  abt  zu  Cappel, 
dechent  und  capittel  S.  Martinskirchen  zu  Cassel  und  pater  zur 
Chartus  zum  Eppenberge  für  uns  und  nnd*  n-  prelaten  des  fursten- 
tumbs Hessen  unsere  ingesigele  auch  hiran  tun  drucken,  welcher 
sigehmg  wir  andern  prelaten  uns  hirzu  mitgebrauchen.  Geben  und 
gescheen  wie  obgeschricben  stect.«*) 

A.  Mbfc..  M.  st  S.  fS77t  Or.  —  Abdruck:  Benrkofidete  Nachricht  voo  dem  Deutsch» 
ordenshans  and  Commetide  Saitffenberg:,  Nr.  50. 


')  Es  iolgtn  21  Siegel. 
■)  Es  (olgen  5  Siegel. 
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Nn  177:  1515  April  90 -Mai  26. 


177.  Protolcoll  der  Verhandlungen,  die  In  Sachen  des  hessi- 
schen Vormundschaflsetrelts  zwischen  sächsischen  Räten  und 
der  Landgräfln  Anna  vor  dem  Kaiser  geführt  wurden.  [Augsburg 
1515  April  30— Mai  a6.P) 

HinaasxQfi^ern  des  B^inns  der  Verhandlungen  auf  den  Antrag  der 
hessischen  Abiresandten.    Nach  Aniranft  der  Limd^afin  Arnia  nehmen 

endlich  am  ^.  Mai  die  Verhandluni^  ii  ihren  Anfanix.  Die  Hessen  bestreiten 
den  sächsischen  Fürsten  und  dem  Kaiser  die  Befu^is,  gegen  sie  ein 
Mandat  zu  erlassen.  Die  kaiserlichen  Räte  fordern  die  Sachsen  auf,  zur 
Beschleunigung  des  Handels  ihre  Replik  schriftlich  aufzuzeichnen.  Ein- 
wände der  sJlcnsischen  Hüte.  Kurzer  Ueberblick  über  den  Fortgang  der 
Verhandlungen  bis  zum  16.  Mai.  Am  17.  Mai  eröffnet  der  Kaiser  den 
sächsischen  Räten,  er  sehe  sich  wegen  der  tlbrigen  Reichsgeschäfte^  die 
seine  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  pfcnötigt,  den  \'^ormtindscnaftsstreit  an 
das  Kammergericht  zu  verweisen.  Ablehnung  dieses  Vorschlags  von  Seiten 
der  Sacbaea.  ^  Am  25.  Mai  Erttfoung  des  Abschiedes.  Ajif^tii^  des- 
selben  ▼00  selten  der  Landgräfin. 

Montag  nach  Jubilate  [April  30]  begeben  sich  die  sächsischen 
Anwälte  Ludwig  von  Boyneburg,  Dr.  Kitzscher,  Prob.st  zu  Alten- 
burg, und  Dr.  Johann  Lupfdich  zu  den  kai.serlichen  Hofräten  und 
fordern  nach  einer  längeren  Auseinandersetzung  des  Verlaufs  des 
hessischen  Regent schaftsstreitcs  die  Vollziehung  des  kaiserlichen 
Mandates»  dem  die  Landgräfin  und  ihre  Anhänger  immer  noch 
nicht  nachgelebt,  hessische  Gesandte  Johann  Feige  und  Peter 
von  Treisbach  bitten  dagegen,  »mit  der  landgrefin  und  gemeiner 
landschaft  6  tag  unge verlieh  gcdult  zu  haben  mit  entschuldigting 
ires  langten  ausscnbleihens.«  Sächsische  Anwälte:  Wollen  den 
Aufschub  nicht  gestatten,  da  sie  »lang  mit  grossem  Unkosten  nach- 
geraist  und  dieser  tag  percmplonc  angesatzt.«  Hof  rate:  Bringen 
die  Sache  an  den  Kaiser  »und  haben  domit  die  zeit  ufgczogen,  uf 
vil  anhalten  kein  antwurt  gegeben,  sunder  auf  sambstag  [Mai  5] 
die  rete  wider  fordern  lassen.«  Die  Wiederaufnahme  des  Ver- 
fahrens wird  von  den  Hofräten  bis  znr  Ankunft  der  Landgräfin* 
Witwe  auf  Dienstag  nach  Kantate  (Mai  8]  am  Abend  verzögert. 
Auf  Mittwoch  [Mai  9]  8  Uhr  werden  die  s.tchsischcn  Anwalte 
endlic  h  »für  die  rete  gein  hof  beschieden.  Aldo  ist  die  landgrefin 
mitsainbt  dem  bischof  von  Bremen*),  irem  bruder  hz.  Albrechten 
und  den  verordcnten  der  landschaft')  erschinen,  und  haben  ir  g. 
und  ir  anhenger  nach  gescheener  entschuldigung  irs  langen  aussen- 
bletbcns  sich  öffentlich  bezeugt,  das  sie  sich  in  kein  haudlung 
anders,  dan  die  erbeinung  der  heuser  Sachsen  und  Hessen»  auch 
des  reichs  Ordnung  vennugen,  begeben  wollen.«    Mittwoch  Nach- 


übcr<;chrift :  'Summarium  niler  htindliin^cn  vor  den  kaiserlichen  roten 
zwischen  unser  den  sechsischen  anweiden  eins  und  der  land^efin  «u  Hessen 
anders  teils  zu  Augspurg  ao.  1S15  geübt.« 

*)  Uz.  Christoph  v.  Brau  nschwei^-Wo1fcnbUttdi  BrudcT  Heinrichs  II.  des 
Jüngeren,  Erzbischof  von  Breroen  1511  — 1558. 

•)  Gleen  und  Riedesel;  vgl.  o.  Nr.  176  die  Vollmacht  des  ständischen  Aus- 
schusses. Wie  aus  dem  Bericht  hervorgeht,  waren  auch  Ldwenstein  und 
Scbraotenbach  mit  der  JLaadgrMfin  in  Augsburg  erschienen. 
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mittag  erfolgt  eine  lange  Rede  der  hessischen  Partei,  in  der  die 
Behauptung  verfochten  wird,  dass  die  sächsischen  Fürsten  zur 
Forderung  des  kaiserlichen  Mandates  und  der  Kaiser  zur  Aus- 
bringung eines  solchen  nach  den  Bestimmungen  der  Erbeinung  und 
der  Reichsordnung  nicht  befugt  gewesen  sind.  »Als  nu  solch  red 
gescheen  und  von  uns  ein  bedacht  bis  uf  den  andern  tag  gebeten 
was,  gaben  uns  die  keiserlichrn  retc  zu  erkennen,  das  irer  Mt. 
emstlich  mcinung  were,  das  furohin  aus  der  ursach,  das  ir  Mt. 
irer  merklichen,  dapfern  und  schweren  oblijrenden  siich  halb  lenger 
nicht  bckiben  und  der  rete  zu  denselben  hendeln  notturftig  were, 
in  Schrift  gehandelt  werden  solt,  mit  beger,  wir  solten  unser  not- 
turft  zum  furderlichsten  in  schrift  stellen.«  Darüber  beschweren 
sich  die  sttcfaslschen  Anwälte  »unmas  hoch  .  .  .  mit  anzeig^ngt  wie 
nachteilig  e.  f.  g.  solchs  bei  allen,  die  der  landgrefin  rede  gehört, 
sein  vrurd.«  Der  Kaiser  lässt  darauf  erwide  rn,  er  kannte  das  dem 
Interesse  der  sächsischen  Fürsten  nicht  nachteilijz;  finden,  da  doch 
ihre  Antwortschrift  öftentlich  »vor  meniklichcm«  verlesen  werden 
sollte.  Die  Anwälte  geben  schliesslich  nach  und  bringen  ihren 
ersten  Vortrag  am  Dvnmerstag  [Mai  10]  Nachmittag  vor.^)  Sonn- 
abend [Mai  12]  reicht  die  Landgräfin-Witwe  ihre  Entgegnung  ein.*) 
Montag  nach  Vocem  jucunditatis  [Mai  14]  erfolgt  die  Replik  der 
Sachsen'),  Mittwoch  [Mai  16]  die  Antwort  der  Landp^räfin.*)  An 
demselben  Tage  erfolgen  die  Schlussred^n  beider  Parteien.*)  »Als 
nu  beide  teil  beschlossen,  seien  wir  am  aiiftarttak  [Mai  17]  umb 
acht  bor  in  thumkirchen,  als  der  Kaiser  das  hohambt  höret,  be- 
rufen worden.  Dem  haben  wir  gein  hof  nachgevolgt.  Daselbs 
seien  von  Kai.  Mt.  wegen  h.  Erhart  von  Bolheym  und  der  probst 
von  Walkirch  zu  uns  verordent;  die  haben  uns  in  grossem  ge- 
haim  von  vil  gnaden,  die  der  Kaiser  zu  e.  g.  trag,  anzeig  getan, 
und  das  die  Kai.  Mt.  die  sach  gut  main  und  zuletzt  uns  die  meinung 
fiirjiehalten,  der  Keiser  sehe  für  nutz  und  put  an.  nac^hdem  ir  Mt. 
merklicher  und  grosser  obligender  sach  halb,  das  heilig  reich  be- 
treffend, selbs  in  diesen  Sachen  nit  handeln  mup.  das  der  gescheen 
muntlich  und  schriftlich  furtrag  für  das  camergericht  gelegt  wuid 
und  jede  partei  in  gegenwortigkeit  etlicher  irer  Mt.  treffenlichen 
reten  noch  drei  Schriften  einlegen;  die  solten  sich  in  dem  allen 
mit  hohen  vleis  ersehen  und  dan  zum  furderlichsten  ir  ^tbodiinken 
dem  Kaiser  zuschicken,  der  soll  dan  zum  allerfurderlichsten  einen 
Spruch  tun,  alles  laut  eins  abschied-  der  darumb  auf^iericht  werden 
solt.  Selchen  furschlag  haben  wir  rund  abgeschlapm  und  inen  zu 
erkennen  geben,  das  solchs  irer  Mt.  die  allerhöchst  Verachtung  ge- 
beren  und  das  auf  im  tragen  wurd,  dieweil  der  widerteil  gar 
nichts  dargetan  bab ;  dan  das  der  Kaiser  nicht  macht  gehabt,  solch 
mandat  ausgeen  zu  lassen,  das  bei  allen  Terstendigen  geacht  werden 


*)  S.  unten  Nr.  178  A. 

S.  unten  Xr.  178  B. 
•}  S.  unten  Nr.  178  C. 
*}  S.  unten  Nr.  178  D. 
*)  S.  unten  Nr.  178  S.  456  Anm.  4. 
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musti  das  ir  Mt.  die  landgrefin  und  Iren  anhang  iinbilHch  beschwert« 
auch  e.  g,  sie  unbillich  verclagt  betten,  ob  das  dem  Kaiser  und  e.  g. 

nicht  verächtlich,  srhimpfUch  und  vcrkcrh'ch  were,  hetten  sie  bei 
inen  sclbs  wol  ahzunemen.    E.  f.  g.  gemut  sei  auch  noch  nie  ge- 
wesen, sich  mit  dem  widerteil  in  rechtvertigung  zu  b(  geben ;  dan 
so  das  die  meinung  gewest,  hettcn  e.  cf.  u.  f.  g.  den  ausirag  wol 
wissen  zu  finden.«    Nachmittag  hat  man  die  sächsischen  Anwälte 
wieder  beschieden,  wo  der  Probst  von  Waldkirch  allein  »mit  uns 
auf  die  mainung  gehandelt,  das  mir  Ludwigen  und  den  andern 
tmser  abgedrungen  hab  und  guter  widerumb  genzlich  zugestalt 
werden  und  das  es  e.  f.  g.  halben  bei  furgeschlagenem  austrag  be- 
leiben solt.    Das  haben  wir  nu  auch  fjanz  abrreschlagen  und  im 
anc^ezci^jt,  das  wir  uns  von  e.  f.  g.  wegen  in  solche  rohe  und  un- 
dinstlichc   mittel   nicht  versehen  .  .     dieweü  sich  an  all  wider- 
sprechen erschcinte  und  offenbar  wer,   das  die  landgrefin  und 
ir  anhang  e.  f.  g.  entsetzt«  auch  andern  ir  hab  und  guter  mit  ge- 
walt  wider  alle  recht  genomen  und  nicht  anders  dan  Kai.  Mt. 
hoheit  angefochten.«     Sie  bitten  um  einen  gnädigen  Abschied. 
»Auf  freitag  nach  Exaudi  [Mai  25]  sein  wir,  die  anwelde,  auch 
vier  von  wegen  der  landgrefin  und  irs  anhangs,  als  der  comptor, 
Rittescl,  Lebenstein  und  Schrauttenbaeh  vor  dem  kaiserlichen  hof- 
rat   ersehinen.     Alda    ist    beiden    teilen    der   abschied  M  eroffent 
worden.«    Beide  Parteien  bitten  um  Abschrift  de.s.selben ;  die  hessi- 
schen Rate  bitten,  ihnen  eine  Stunde  anzusetzen,  wo  sie  den  kaiser- 
lichen Räten  die  WUlensmeinung  der  Landgräfin  und  gemeiner 
Landschaft  überbringen  können.    »Aufm  Pfingstabend  fru  [Mai  26] 
seind   beide    teil  vor   den   kaiserischen   reten    erschinen,  und 
S  r  h  r  a  n  1 1  e  n  b  a  e  h   ans^ef angfen   zu  reden ,   das  die   andern  rete 
und  er  des  gestern  gelesen  abschieds  irer  g.  frauen  und  den  ver- 
ordenten  gemeiner  landschaft  m  Hessen  untericht  getan,  die  den- 
selben nit  angenomen,  noch  darein  gewilligt  haben  wolten,  und 
darüber  öffentlich  protestirt  und  bezeugt,  mit  bit,  sie  bei  der  erb- 
einung  oder  des  heiligen  reichs  Ordnung  pleiben  zu  lassen.  Wo 
aber  das  nit  sein  mocht,  erputen  sie  sich  Kai.  Mt.,  aller  cnrfursten 
und  fursten  und  stenJ  d^s  reichs  erkenntnus  zu  leiden,  ob  sie 
etwas  weiters  tun  s')ll('n  oder  zu  tun  sohuldis:  seien.    Darauf  die 
Sechssischen  geantwurt,  sir  liessen  des  Gegenteils  furbringf'n  in 
seinem  wcrd  beruhen,  und  wie  sif  grstern  urkund  des  ab.schic  d>,  ge- 
beten, die  peten  sie  noch  also.    Darauf  die  Kaiscrischen  gesagt, 
sie  wüsten  den  abschied  hinter  KaL  Mt,  aus  der  gehaiss  er  also 
gestalt  und  verlesen  were«  nit  zu  endem,  und  welchs  teil  den 
haben  wolt,  dem  solt  er  werden.    Also  sein  die  Hessischen  weg- 
gangen, und  den  Sechssisrhen  ist  der  abschied  ir  bitt  nach  worden, 
und  des  tags  alsbald  wekgeschieden,  damit  nit  anderung  ein- 
furt  wurd.« 

A.  W.,  Reff.  C  p.  III  Nr.  10»  glz.  Ndsclir.  der  sädi«is^-cni«st(nfacbea  Kaaslel. 


« 

')  S.  raten  Nr.  181. 
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178.  Reden,  die  in  der  Sache  des  hessischen  Vormund- 
schaftsstreites von  den  sächsischen  und  hessischen  Räten  vor 
den  Räten  des  Kaisers  gehalten  worden  sind.  [Augsburg  1515 
Mai  10— 16.P) 

A)  Erste  Rede  der  sächsischen  Riltc  (S.  44<'»):  Sind  nicht  ge- 
neigt, die  Landgräfin  und  ihre  Begleiter  als  rechtmässige  Vertreter 
Ldg.  Philipps  und  der  hessischen  Stände  anzuerkennen.  Sie  nehmen  die 
Verwaltung  der  frtlheren  Rr^cnttn  ^tmn  die  Anj^nffc  der  Landgräfin 
in  Schutz.  Schuldlosigkeit  und  Rechtserbieten  der  Regenten.  Dagegen 
werfen  die  sächsischen  Räte  der  Landgräfin  und  ihren  Anhängern  vor, 
dass  sie  die  Wettiner  wider  alles  Recht  aus  der  Vormundschaft  gedrängt 
haben.  Beschwerde  über  die  V'<  rgewaltigung  einiger  Rentmeister  und  der 
Regenten.    Bitte,  um  Aubiuhrung  des  kaiserlichen  Mandates. 

B)  Erste  Replik  der  hessischen  Räte  (S.  447):  Auch  die 

Landgräfin  lehnt  es  ihrerseits  ab,  sich  mit  den  sächsischen  Räten  wegen 
der  \  ornnindschaftsfrage  in  Rechtfertigung  zu  begeben,  l'nter  Hinweis 
aut  das  It-siainent  Wilhelms  des  Mittleren  weist  sie  den  Anspruch  der 
Wettiner  auf  die  Vormundschaft  in  Hessen  surtick.  Die  hessischen  Stände 
haben  die  Wettiner  nicht  zu  Vormündern  erwählt  weder  nach  dem  Land- 
tage am  Spiess  noch  zu  Muhlhausen.  Schilderung  des  Verlaufs  des 
hessischen  Vormundschaftsstreites  seit  dem  Tode  Ldg.  Wilhelms  des 
Mittleren.  Anfechtung  des  Testaments  von  Seiten  Boynt-burgs  und  seiner 
Anhänger  am  Spiess.  Übertragung  des  Schiedsamtes  an  die  Wettiner. 
Verzögerung  derTagsatzung.  lA*bergriffe  Boyneburgs.  Er  schwingt  sich 
zum  Landhofmeister  auf.  Der  Schiedstag  zu  MUhlhausen.  Parteiliche 
Haltung  der  Krnestiner.  Einmischung  des  Kaisers.  Bruch  d<'s  .Marburger 
Vertrages  von  selten  der  Wettiner  und  Regenten.  Intolgedessen  ist  die 
Landgräfin  an  denselben  niemals  ^(  bunden  gewesen.  Beschwerden  der 
Landgräfin  und  der  Räte  gegen  Buyneburg  auf  den  Tagen  zu  Felsberg, 
Naumburg  und  Kassel.  Da  die  sächsischen  1-  ürsten  nicht  Abhilfe  schaffen 
wollten^  haben  die  Stände  die  Kasseler  Tagung  verlassen  und  den  Wettinem 
du-  Pflicht  aufgeschrieben.  Ciesandtschafl  der  sächsischen  Fürsten  an  die 
Landgräfin- W^twe  und  die  Stände.  Abdankung  der  Regenten.  Aufrichtung 
eines  neuen  Regiments  auf  dem  Homberger  Landtage.  Die  Wettiner 
hatten  bei  Lebzeiten  Ldg.  Philipps  keinen  Anspruch  auf  die  Erbhuldigung. 
Versäumnis  Boyneburgs.  b'inziehung  der  (lüter  der  früheren  Regenten. 
Begrtindung  dieser  Massnahme.  Versäumnis  des  Rechentages  durch  die 
Regenten.  Bitte  der  Lan<^^räfin  nnd  der  Stände ,  sie  bei  mrem  Rechta- 
erbteten  zu  lassen. 

C)  Zweite  Rede  der  säe h sieben  Räte  (S.  4.'VT):  Behaupten, 
dass  die  WVttiner  nach  wie  vor  als  die  rechtmässigen  \  ormünder  des 
Landgrafen  \  «  n  Hessen  anzusehen  seien.  Erinnern  an  die  Gesandt- 
schaft, die  die  hessischen  Stände  im  Sommer  L^O''  an  die  Wettiner  abge- 
ordnet haben  sollen,  um  sie  um  die  Annahme  der  V  ormundschaft  zu  bitten. 
Machen  der  Landgräfin  einen  Vorwurf  aus  der  Aufrichtung  der  Treysaer 
Einung.  Die  Wt  ttiner  haben  niemals  auf  die  \'ormundschaft  Verzicht 
geleistet,  sondern  die  Landgräfin  hat  sich  die  Regierung  angemasst.  Miss- 
handlung der  früheren  Regenten.  Verletzung  der  Erbeinung  und  der 
Reichsordnung  durch  die  Landgräfin.  Bitte  nm  Wiederberstellimg  der 
sächsischen  Vormundschaft  in  Hessen. 

D)  Zweite  Replik  der  hessischen  Räte  (S.  454):  Verfechten 
die  Rechtmässigkeit  der  Regentschaft  der  Landgräfin.  Wie  die  Stände 
die  Wettiner  zu  Vormündern  erwählt  hatten,  durften  sie  dieselben  such 
wieder  absetzen.  Die  Gesandtsi,  h.ift  dt  r  hessischen  Stände  an  die 
Wettiner  im  Sommer  1509.  Verteidigung  der  Treysaer  Kinung.  Lrzäiilung 
der  Ereignisse,  die  sich  nsch  dem  Landtage  in  Kassel  tmd  vor  der  Att^ 


*)  Das  Datum  lässt  sieb  aus  dem  Protokoll  oben  Nr.  177  S.  443  ersehen. 
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richtung  des  neuen  Refi^eats  in  Hessen  abgespielt  haben.  Verpflichtimg 
der  Regenten  zur  Rccnenlegung  vor  den  Ständen.  Misswirtschaft  Berne- 
burgs als  Hofmeister.  Verletzung  der  Erbeinung  durch  die  Wettiner. 
RafuaerÜeten  der  Landgräfin  und  der  hessischen  Stiade. 

A)  Erste  Rede  der  sächsischen  Räte^): 

Die  Forderung  der  hessischen  Abgeordneten,  sie  »nicht  an- 
henger,  sonder  aine  gemeine  lantschaft«  ztt  nennen  •  lehnen  die 
sächsischen  Räte  mit  der  BegrOndmig  ab,  dass  Anna  von  Mecklen* 

bürg  und  ihre  Anhänger  nicht  dazu  befugt  seien,  sich  als  Vertreter 
des  jungen  Ldg*  Philipp  und  der  Landstände  aufzuspielen  »dieweü  st 
solchs  von  unsem  gst.  und  g.  hem  von  Sachsen  als  d(^n  gebomen, 
erkorrtcn  und  bestctigten  tutom  und  Vormündern  kmi  i;ewalt  noch 
beveih  haben.«  Auf  die  Behauptung  Annas,  »das  m  der  narration 
des  keiserlichen  mandats*)  geirrt  sei«,  erwidern  die  sachsischen 
Anwälte,  die  »narration«  sei  wahr.  Auf  die  AnUagen  Annas  gegen 
die  Regenten  erwidern  die  Anwälte,  dass  der  Landholiaeister  und 
seine  Anhänger  mit  Unrecht  angegriffen  wttrden,  »das  sich  die 
alten  regenten  in  ir  Verwaltung  und  regirung  getreulich,  fremklich. 
wie  frumon  geburt,  gehalten  und  gegen  meniglichen  beweist,  auch 
ircm  jungen  landsfursten  weder  am  leib  noch  an  seiner  obrikait 
ainiehen  schaden  noch  nachteil  zugefuegt,  desgleichen  haben  si  ge- 
mainer[ij  lantschaft,  wie  inen  unpillicher  weis  zugemessen  wirdet, 
weder  vergweltigt  noch  bedrangt ;  si  verhoffen  auch,  das  sich  solchs 
mit  grund  nicht  erfinden  soll,  und  erbieten  sich  nochmals,  das  si 
kasn  Scheiben  haben  wollen,  gedachter  forstin  und  menüdichen 
▼or  Kai.  Mt.  und  .  .  .  curfursten  und  fursten  rechtens  zu  sein  nicht 
waigem  wollen,  imd  ob  e.  g.  und  gunst  ir  erbieten  nicht  für 
gnugsam  ansehen  wolten,  sein  si  willig  sich  nach  eurm  ansehen 
noch  weiter  und  hoher  zu  erbieten  und  ir  Unschuld  dermassen 
an  tag  zu  bringen,  darob  meniklich  ain  bcnuegen  haben  soll.«  Die 
sächsischen  Anwälte  bestreiten,  dass  ihre  Fürsten,  wie  Anna  bc 
hauptet,  »das  kaiserliche  mandat  unpillich  ausbracht  haben«  und 
dadurch  gegen  die  hessisch-sächsische  Erbeinung  und  die  Reichs- 
ordnimg  gefehlt  haben.  Vielmehr  seien  die  Landgräfin  und  ihre 
Anhänger  der  schuldige  Teil,  weil  sie  die  sächsischen  Fttrsteo 


*)  Rückenvermerk :  »Der  erst  schriftlich  fartrak  durch  der  curfursten  und 

fursten  von  Sachsen  anwclde  vor  Kei.  Mt.  reten  zu  Au§fspurg  wider  mein  g. 
frau  von  Hessen  und  verordentcn  gemeiner  lantschaft  desselben  furstcntiunbs 
bMchean.    Vocem  iueunditatis  ao.  1515  (Mai  13].«    Dieses  Datum,   das  ia 

der  hessischen  Kanzlei  nachtrflg-Iich  auf  das  sächsische  Schriftstück  g:esetzt 
worden  ist,  beruht  rweifellos  auf  einem  Irrtum.  Denn  sowohl  im  Protokoll 
(s.  o.  Nr.  177  S.  443)  wie  in  einem  Vermerk,  der  sieb  über  der  Nlederscbrift 
findet,  die  im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  III  Nr.  10)  ruht,  wird  der  Donnerstag 
nach  Cftntate  [Mai  10]  als  Tng  des  V^ortragfs  nngegfcben,  —  Im  übrigen  bildet 
die  erste  Rede  der  sächsischen  Anwitlte  die  Knigcgnung  auf  »einen  langen  und 
zu  diser  handlung  undienstlichen  furtrag«,  den  die  hessischen  Abgeordnetea 
>gestern  narlniKttag*  [Mittwoch  Mai  9J  gehalten  hatten.  Der  Wortlaut  des- 
selben ist  uns  nicht  Überliefert.  Im  Protokoll  (s.  o.  Nr.  177  S.  443)  ist  sein 
Inhalt  knrs  skissiert. 

»;  Vgl  p.  Nr.  171. 
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widerrechtlich  aus  der  vüimundschaitlichen  Regierung,  die  sie  iixni 
Jahre  anerkannt,  gedrängt  und  »ain  neu  regiment,  das  inen  nicht 
geburt  hat,  gesetzt»  etlich  vorig  amptleut  tr  empter  entsetzt«  hätten, 
»andh  den  regenten  ir  henser,  hab  und  guet  mit  gwalt  eingenomen» 
ir  undertan  zu  pflichten  gedrungen  und  anders  .  .  .  frevenlich  ge- 
handelt. .  .  .  Daraus  fo1<^t,  d;i^  unser  gst.  und  g.  hern  in  -m/eicrnng 
unser  frauen  der  lantgrctin  und  irs  anhangs  unpiilichen  Handlung 
und  crlangung  des  mandats  nichts  ungx  hurliohs.  sonder  dasjenig,  das 
die  recht,  die  vemunit,  die  pilligkaii  und  der  gemein  pruch  im 
heiligen  reich  zugeben,  gehandelt.«  Die  sächsischen  Anwälte  be- 
klagen sich  ferner  darüber«  dass  die  Rentmeister  von  Marburg  imd 
Blankenstein,  der  eine  um  2000,  der  andere  um  400  Gulden  »ge- 
schätzt« worden  seien,  dass  Kaspar  von  Berlepschens  Schloss  und 
Stadt  Homberg  »mit  aller  zugehorung«  genommen  sei,  gleichwie 
die  andern  Regent' rt,  Ludwig  von  Boyneburg  an  der  Spitze,  ihrer 
Güter  beraubt  seien.  »Desgleichen  seien  vilen  vom  adel  und  andern 
.  .  .  ampter  und  gueter  .  .  .  auch  genomen  worden.«  Schliesslich 
stellen  die  Anwälte  den  Antrag,  der  Kaiser  möchte  die  Landgrüfin 
imd  ihren  Anhang  zum  Gehorsam  gegen  das  kaiserliche  Mandat 
bringen. 

A.  Mbgt  O.  St  S.  7862,  gbt,  Ndacbr.  der  sachslch-ernestlnlsciieii  KaazleL 

B)  Erste  Replik  der  hd^sischen  Räte^): 

»Gestern  nachmittage  [Mut  10]«  ist  »eine  lange  ungcgrundte 
Schrift«  von  den  sächsischen  Anwälten  »verlesen  worden«,  worin 
'  sie  »ein  protestation  ader  bedingung«  thun,  »das  sie  sich«  mit  der 
Landgrä&i  imd  den  Landständen  »in  keine  rechtfertigung  begeben 
wollen.«  Auch  die  hessischen  Abgeordneten  »besteen  furnemlich 
nochmals  uf  irer  forgetnnen  protestation,  das  sie  durch  dis  er- 
scheinen, furtragen  und  handclung  Kei.  Mt.  ordcnung  und  gesetz, 
und  WCS  int!  sunst  von  frcihcitcn,  behelf  und  fortt  iln  zustunden, 
unbegcbcn,  sunder  die  f urbehalten  haben  und  sich  gegen  den 
herzogen  zu  Sachsen  nicht  weiter  dan  nach  vermuge  angezeigter 
ordenung  und  gesetz  einlassen  wollen.«  Wenn  auch  die  sächsischen 
Porsten  dem  neuen  Regiment  in  Hessen  ihre  Anerkennung  ver* 
sagen,  so  bleiben  die  Landgräfin  und  die  Stände  bei  dem  Anspruch, 
dass  »numeher  und  diser  zeit  nimant  pillicher  von  .  .  .  Idg.  Philipses 
wegen  erscheint  dan  sein  mutter,  der  solchs  die  natur,  das  gt^mein 
recht  und  darzu,  das  meher  ist,  seins  vaters  sd.  .  .  .  testament, 
veterliche  ordenung  und  letstcr  will  zugibt  und  befilt*);  das  aber 
die  herzogen  von  Sachsen  gebome  forraunder  seien,  gesteet  man 
nicht ;  dan  die  fursten  von  Sachsen  und  Hessen  sein  nicht  von  einer 
veterlichen  apsteigenden  Hnien,  sonder  die  fursten  von  Hessen  sein 
von  veterKcher  linien  gebom  herzogen  von  Brabandt  aus  frauen 


')  Aufadurift:  »Meiner  g,  frauen  von  Hessen  und  gemeiner  lantschaft 
gc^pensdirift  ul  der  ledisisdien  anwelde  ersten  schrifUichen  fturferak.« 

*)  Vgl.  o.  Nr.  1.  S.  4. 
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Sophien,  Idg.  Lodowigs  und  S.  Elisabethen  dochter')»  die  emen 
herzog  von  Brabant*)  gehabt  hat«  und  also  Doringen  und  Hessen, 
bede  furstentumb,  uf  doechter  vererbt,  so  sein  [sie  d.  h,  die  herziSge 
von  Brabant]  vil  meher  cognaten  Idg.  Philipses  dan  die  herzogen 

zu  Sachsen.  So  gesteet  man  auch  nicht,  das  sie  durch  gemeine 
iantschafl  erkorn  sein,  wie  hivor  durch  die  herzogen  zu  Sachsen 
zu  etlichen  malen  angezeigt  worden  ist,  das  orcmeine  laiiLNchaft  von 
dem  erstgehalten  lantlage  am  Spis  nach  Idg.  Wilhelms  des  Mitlern 
apsterben  zu  iren  et  und  t  g.  etliche  personen  gefertigt  und  sie 
umb  die  formuntschaft  Idg.  Philipses  anzunemen  bitten  haben  lassen; 
aber  gemeine  lantschaft  ist  uf  heutigen  dag  in  apredent  das  sie 
solchs  den  gesanten  nicht  befolen  haben^).  So  wissen  auch  mein 
g.  frau  das  widerwertig,  so  es  in  dem  stände  were,  urkunJli  h  an- 
zuzeigen. Wie  sie  aber  nachvolgend  zu  Mulhausen*)  durch  Ludowig 
von  Boyneburg,  seine  anhengcr  und  etliche  sondt  r  personen  wider 
forige  apschit  am  Spisse  durch  gemeine  lantschaft  beschlossen  zur 
formuntschaft  gezogen  worden  sein,  das  wusst  man,  so  es  in  dem 
Stande  tmd  an  dem  orte,  dae  sich  solichs  geburte,  were,  wol  an 
tak  zu  bringen.«  Um  die  Behauptung  der  sächsischen  Räte  zu 
entkräften,  nach  der  sich  die  Landgräfin  wider  alles  Recht  in  die 
Vormundschaft  gedrängt  haben  soll,  geben  die  hi  ssisrhen  Rlito  in 
ihrem  Namen  eine  eingehendere  Schilderung'  von  dem  V'erlauf  des 
hessischen  VormundschaftssWcitcs  seit  dem  Tode  Wilhelms  des 
Mittleren.  »Weilent  .  .  .  Idg.  Wilhelm  der  Alitler  .  .  .  hat  in  zeit 
seins  lebens  ein  testament  .  .  .  ufgericht^),  das  haben  Ludowig  von 
Boyneburg  und  sein  anhenger  di  stende  der  lantschaft  durch  un- 
begrunten  bericht,  anreissung  und  practik  uf  dem  Spis,  dae  sie 
v(  r.sammelt  gewesen,  anzufechten  bewegt  und  also  die  fromen  leute 
dermassen  eingefurt,  das  sie  das  testament  angefochten  haben,  daraus 
dan  zwischen  .  .  .  meiner  g.  frauen  und  iren  zugegeben  in  craft  des 
testaments  .  .  .  und  der  lantschaft  dismals  irrung  entstanden.'')  Nue 
waren  die  herzöge  zu  Sachsen  in  solchem  testament  von  Idg.  W'il- 
helmcn  zu  hanthabener  desselben  gesetzt  und  gebeten'),  derhalb  sie 
zu  der  zeit  ire  rete  uf  den  lanttag  zu  schicken  beschrieben  waren; 
dieselben  rete  understunden  sich  der  irrung  imd  redten  die  dermassen 
abe,  das  sie  von  beden  teilen  uf  die  herzogen  zu  Sacfassen  gut- 
lichen ader  rechtlichen  austrags  bewilligten,  mit  dem  anhange,  das 
alle  Sachen  steen  pleiben  sollten,  wie  die  zu  der  z'  it  «stunden*). 
Derhalben  so  worden  von  beden  t<>ilen  eth'rh  geschickt  die  ht  rzogen 
zu  vSachsen  umb  bcladung  der  handelung  zu  bitten^),  wclchs  dan 


')  Sophie,  Tochter  Ldg.  Ludwigs  IV.  von  Thüringen  und  Hessen  und 
dessen  Gemahlin  Elisabeth  Ton  Ungarn,  der  HeUigea. 

*)  Hz.  Heinrich  V.  von  Brabaat. 

•)  Vgl.  o.  i\r.  10  S.  37. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  16. 
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diselben  herzogen  auch  also  zugeschrieben  und  sich  solcher  handelung 
Ztt  beladen  bewilligt.  Ui  dasmal  ist  der  herzöge  formunder  zu 
sein  nie  p:»*d,u  ht  worden,  sonder  offenlich  verlaut,  dweil  die  lant 
srhaft  noch  von  gnaden  des  Almechtigen  fursten  /u  Hessen  betten, 
keinen  frembden  fursten  ins  lant  zu  Hessen  zu  lassen.  Nue  ver- 
zech sich  die  dags^itzung  der  herzogen  zu  Sachsen  etwo  lange,  so 
schickte  sich  Ludowig  von  Boyneburg  mit  setoeo  geseUen  mitler 
zeit  also  in  die  sachei  das  sie  schlos  und  stete  inbrachten  und 
mein  g.  frau  daraus  drangen  über  die  angezeigten  aprede  der 
sechsischen  retCi  das  alle  sachen  in  dem  Stande  pleiben  sollten, 
wie  die  zu  der  zeit  stunden,  und  licssen  ir  f.  g.  sriq^en  und  clagen, 
wem  und  was  sie  wolt.*)  Nachvolgend  besehrii  b  Ludowig  von 
Boynrhurg  und  seine  anhengcr  hinter  den  andern  verlassen  und 
vcroidenien  reten  .  .  .  wider  einen  lanttag  daselbst  an  Spis  und 
sagten  der  lantschaft  sovil  (ur,  schickten  sich  also  in  die  sache, 
das  sie  lanthofmeister  und  andere  befelhaber  worden*);  uf  dem 
lanttage  hat  die  lantschaft  das  gewesen  regiment  verordent,  auch 
wie  sie  alle  jar  vor  prelaten,  ritterschaft  und  steten  der  lantschaft 
rechnung'  tun,  und  wie  sie  iren  fursten  getreulich  fursteen  und 
derselben  er.  nutz  und  wolfart  suchen,  it^m  das  sie  in  grossen 
Sachen  mit  rate  gemeiner  lantschaft  handf  In  Multen,  in  befel  ge- 
geben, das  alles  Ludowig  von  Boyneburg  und  seine  anhenger  also 
der  gestalt  angcnomen  und  hah^  sich  solcher  regirung  under- 
zogeni  daraus  erscheint,  wie  Ludowig  von  Bojrneburg  wider  seins 
herm,  der  ime  sovil  gnade,  eren  und  guts  erzeigt,  letzten  willen, 
zu  seinem  regiment  komen  ist,  wie  er  seine  regirung  angefangen 
hat.  Darnach  wart  von  den  herzogen  zu  Sachsen  ein  dag  zwischen 
meiner  g.  frau  und  Ludowigcn  von  Boyneburg  und  den  gewesen 
regenten  gein  Mulhausen  angi  satzt,  und  die  sache  etliche  vil  dage 
gehört,  darnach  auch  durch  sie  mancherlei  mittel  f urgeschlagen*), 
aber  nachdem  die  der  ^lickeit  und  dem  testament  ungemes  waren, 
könnt  ir  f.  g.  die  nicht  annemen,  sonder  erpot  sich,  uf  den  furtrak, 
zu  Mulhausen  bcscheen,  von  iren  cf.  und  f.  g.  entlich  erkentnis  zu 
leiden.  M(  in  g.  frau  gieng  auch  mit  wenik  personen  zu  idem 
herzog  zu  Sachsen  in  Sonderheit  und  ermante  sie  der  Zuversicht 
ires  herm,  die  er  in  seinem  letsten  willen  zu  ir  getragen  hett,  bot 
ir  recht  und  hanthabung  mitzuteilen.  Daruf  wart  iren  g.  zu  ant- 
wert,  sie  konnten  in  den  sachen  nicht  recht  sprechen,  dan  die 
geschickten,  so  von  den  gesanten  zu  Mulhausen  weren,  hettcn  sie 
umb  die  formuntschaft  anzunemen  gebeten,  die  wollten  sie  auch 
annemen;  dan  sie  konnten  das  testament  keins  wegen  geleiden 
noch  gedulden,  sunder  die  formuntschaft  stunde  inen  selbst  zu. 
Also  mustc  ir  f.  g.  zu  Mulhausen  an  ende  apscheidon  und  zoch 
wider  gein  Cassil  und  nachvolgend  uf  iren  widumb  gein  Glessen; 
dae  wart  iren  t.  g.  von  Ludowig  von  Bovneburg  und  seinem  an- 
hange zu  Cassel  ir  son,  ein  junger  iurst  von  iunf  jarcn,  mit  gcwalt 


»)  S.  o.  Nr.  11. 
«)  Vgl.  o.  Nr.  14. 
•)  Vgl.  o.  Nr.  16. 
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wider  alle  recht  apgedrungen  und  genomen.^)  Darumb  ersucht  ir 
f.  g.  Kei.  Mt.  .  .  der  handelt  lange  zeit  darinnen,  und  sofern  das 
mein  g.  frau  hat  den  grossen  uncosten,  der  über  Idg.  PhiUp^eii  ires 

einigen  soen  gieng,  angesehen,  auch  in  Hoffnung,  das  sie  ime  zum 
besten  fursteen  sollten,  die  sache  hinlegen  und  vertrngfen  lassen 
unter  :indern  dcrmasse,  das  Herman  Rietescl  zu  grosbcn  sachen 
und  den  rechnungen  gefordert  werden,  und  was  er  daran  ver- 
nemen  wurde,  meiner  g.  frau  furter  anzeigen  sollt f  wie  das  der 
buchstab  hat.')   Also  sein  die  herm  von  Sachsen  zu  der  foxmimt* 
Schaft  von  etlichen  sondern  personen  zu  Mulhausen  und  nicht  durch 
eine  gemeine  lantschaft  gezogen.    Nue  wart  solcher  vcrtrak  nicht 
volnzogen,  dadurch  ir  f.  g.  geursacht.  Kei  Mt   ibcrmals  mit  schwerem 
kosten  am  Swarzwaldc  ira  Elsas  zu  vSiraspurg  und  andern  orten 
zu  ersuchen,   durch  \vi  Iche  abermals  ein  vertrnk  zu  Gengc^nbach 
ufgericht,  dann  der  forig  confirmirt.^}    Aber  in  summa  die  bcde 
sein  nie  volnzogen  worden,  das  auch  ir  f.  g.  oftmals  am  Spis  vor 
gemeiner  lantschaft  und  sonst  geclagt.^)   Es  hat  aber  nicht  ge* 
holfen;  darumb  ir  f.  g.  derselbe  vertrak  auch  nie  gebunden  hat- 
Nichts  destminder  haben  Ludowig  von  Bojmeburg  und  sein  anhank 
regirt  und  den  beden  landgrafcn,  auch  landen  und  leuten  zu  merk- 
lichem nachteil,   beschwenintj  und   schaden  gehandelt.«    Es  folgt 
nun  ein<-   trt  drängte  Übersu  lu  über  die  Beschwerden  Annas  und 
der  Staiiüi    gegen  Boyneburgs  Regiment.    »Ai^  nue  mein  g.  frau 
, . .  und  gemeine  lantschaft  solche  feriikeit  ires  eigen  sons  und 
gncdigen  herm  beschwerung,  Vergewaltigung  tmd  verterben  des 
furstentumbs  zu  Hessen  vemomen,  gesehen  und  befunden,  hat  sie 
die  not  zusamen  zu  komen  und  aus  disen  dingen  zu  handeln  tmd  zu 
ratschlagen  gedrungen*);  das  ist  also  gesehen  n,  haben  davon  mit 
grosser  beschwerde  ires  gemuts,  als  sie  aus  mutterlicher  liebe  und 
treu  auch  undertenigen  pflichten  schuldig  gewesen,  geratschlagt 
und  unter  andern   beschlossen,  Ludowig  von  Boyneburg  zu  sich 
zu  fordern»  dem  solche  beschwerungen  furzuhalten,  woe  er  sich 
der  entschuldigen  moecht«  das  von  ime  zu  hoeren,  woe  nit  ine 
alsdan  für  einen  lanthofmeister  nicht  lenger  zu  leiden;  auf  solch 
erfordern  ist  er  aussenplieben  und  hat  sich  nicht  verantwort.  Dar- 
umb haben  ir  f.  g.  und  die  lantschaft  etliche  von  Stenden  derselben 
lantschaft  in  trefflicher  anzal  discr  und  andt  r  beschwerde  halben 
zu  den  herzogen  zu  Sachsen  auf  einen  dak  ^^cin  der  Neumburgk 
geschickt  und   inen  sulchs  nach  notdurit  anzeigen  lasi»en''),  aufs 
allerfreuntlichst  und  undertenigst  bittend*  darin  dermasse  zu  sehen« 
damit  solcher  unrat  gewcndt  und  apgestalt  werden  moecht,  daruf 
die  herzöge  einen  dak  zu  verhöre  solcher  beschwerde  gein  Cassel 
ange.satzt  und  gemeine  lantschaft  dahin  beschrieben  haben.  Daselbst 


«)  Vgl.  O.  Nr.  19. 
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sein  Idg.  Philips  person  und  gemeinen  furstentumbs  gebrechen, 
auch  Ludowigs  von  Boyneburg  und  seiner  anhengcr  ungeburiiche 
handelung  öffentlich  fargetragen  und  dermasse  an  tag  bracht,  das 
er  sich  der  nicht  hat  mugen  verantworten  >  noch  heutigs  tags 
bestendiglich  tun  kan;  daselbst  ist  vil  und  lange  gehandelt.^)  Ge- 
meine lantschaft  hat  sich  hart  bedagt,  aber  meine  g.  herm  von 
Sachsen  und  der  andern  herzogen  retc  hnben  in  diese  Sache  nicht 
sehen  wullen,  sonder  inen  langwirig  rechtfertigung  furgeschlap^en 
mit  unfreuntlichen,  ungnädigen  und  dreu werten.  Da  haben  unser 
g.  frau  und  gemeine  lantschaft  gesehen,  das  sie  kein  freuntschaft, 
gnade  ader  gepurlich  einsehung  haben  mugcn  finden,  sonder  in 
sorgen  ver  aller  leibs  und  guts  stehen  xnusseni  und  wie  hoch  nach- 
teilig und  beschwerlich  were,  iren  .  .  .  g.  herm'  und  das  gemein 
furstentumb  in  solcher  gdfierlikeit,  unrat  und  verterben  zu  wissen 
und  erst  mit  Ludowigcn  von  Boyneburg  lani^winV  ret  htfcrtigung 
anzunemen,  sein  also  von  angezeigtem  dage  mit  betrübten  herzen 
apgescheiden .  und  haben  der  ursach  und  not  halben  gemein  lant- 
schaft den  herzogen  zu  Sachsen  ire  pflicht,  damit  sie  inen  der 
formuntschaft  halben  verwant  gewesen,  aufgeschrieben')  und  sein 
gein  Marpurgk  gezogen.  Darnach  haben  die  herzogen  zu  Sachsen 
ire  rete  in  trefflicher  anzal  zu  meiner  g.  £rau  .  .  .  und  gemeiner 
lantschaft  gein  Marpurg  gefertigt  und  ir  ansagen  lassen,  wie  die 
herzogen  zu  Sachsen  mit  den  regent«!  geschaft,  das  sie  ires  re- 
giments  apcetreten  weren  nnd  wie  sie,  die  herzogen,  das  furter 
in  gemtiner  lantschaft  [hand]  gesteh,  secret,  sigil  und  anders  zer- 
schlagen, die  fursten  und  das  alles  den  von  Cassel  bis  zu  meiner 
g.  frau  und  gemeiner  lantschaft  ankunft  befolen,  mit  dem  anhange, 
das  sich  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  daruf  gein  Cassel 
luegen  moecht,  die  fursten  und  Verwaltung  in  iren  banden  zu 
nemen.')  Als  nue  die  mutter  und  gemeine  lantschaft  iren  einigen 
soen,  bede  fursten  und  das  furstentumb  aller  pflege  und  admini- 
stratjon  ledig  verstanden  und  funden,  haben  sie  sich  gein  Cassel 
gefugt,  die  fursten  mitsambt  den  schlüsseln,  sigeln  und  secreten 
verpitschirt  in  ire  verwarung  genomen.  Darnach  einen  gemeinen 
landtag  gein  Hoemt>erg  ausgeschrieben  und  daselbst  ein  ander 
Verwaltung,  wie  uf  disen  dag  noch  für  äugen  isti  furgenomen  und 
ufgericht,  da  ire  f.  g.  uf  ersuchen  und  bewilligen  von  gemeiner 
lantschaft,  als  ir  das  von  gemeinen  rechten  und  aus  dem  veter- 
lichcn  testament  geburt  und  zugestanden  hat*),  mit  anJi  rn  die 
administration  und  Verwaltung  angenomen^),  die  auch  idg.  Fhilipses 
person  bas  acht  genomen,  also  das  der  wider,  der  almechtig  hab 
lob,  ere  und  dank,  zu  guter  gesuntheit  kommen  und  bracht  ist 
worden.  Sie  werden  auch  mit  fleis  trachten,  Idg.  Philipses  nnd 
des  furstentumbs  sachen  in  bessern  stanti  so  es  von  got  versehen 
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ist,  zu  bringen.«  Daraus  folgt,  dass  weder  die  Landgräfin  noch 
die  Stände  sich  mit  Gewalt  in  die  Regierung  gedrängt  haben. 
»So  ist  das  testament  mit  recht  nie  aperkant,  noch  die  angeregten 
yertrege  je  volstrekt  worden;  derhalb  sie  dieselben  auch  gar  nicht 
gebunden  haben.«  Die  Herzöge  von  Sachsen  hatten  nicht  das 
Recht,  die  Erbhuldigung  in  Hessen  einzufordern*),  solange  das 
regierende  Fürstenhaus  nicht  ausgestorben  war.  Die  Huldigung 
der  Vormundschaft  halben  haben  die  Stande  »aus  bewegenden, 
rechtmessigen  Ursachen  aufgeschrieben,  und  ob  das  nicht  were, 
het  doch  dieselbe  huldung  wider  Idg.  Philipsen  als  den  rechten 
naturlichen  erpherm  gar  kein  craft  ader  Wirkung.  Aber  Ludowig 
von  Boyneburg  und  seine  anhenger  haben  bei  irer  regirung  und 
in  dem  ein  grosses  nachgekissen,  das  sie  den  herzogen  zu  Sachsen 
im  furstentumb  zu  Hessen  von  edeln  und  unedeln  wider  die  form 
der  alten  lehenbrive  und  forigen  brauch  erphulduiig  zum  fall  haben 
tun  lassen  und  jener  seit  von  der  heuser  zu  Sachsen,  Düringen 
und  Meissen  undertanen  nicht  widcrumb  anstat  Idg.  Philipses  ge- 
nomen,  demselben  nicht  zu  gerin  jj,  ni  nachteil,  das  ime,  Ludowigen, 
seinen  plHchten  nach  auch  wol  gepurt  hat.« 

Den  fttnf  ehemaligen  Regenten  sind  ihre  Güter  eingesogen 
worden,  weil  sie  der  Landgräfin,  wie  es  der  kaiserliche  Vertrag*) 
ihnen  gebietet,  oder  den  Ständen,  wie  das  am  Spiess  befohlen 
worden,  niemals  vt'ährend  ihr«s  an  fünf  Jahre  dauernden  Regiments 
Rechnung  gelegt,  ferner  weil  sie  »nach  Übergebung  ires  regiments 
alle  meins  g.  herrn  gult  und  barschaft,  auch  register  und  ander 
briflich  Urkunde  mit  inen  hinwek  genomen  und  bis  uf  disen  dag 
.  . .  irer  Verwaltung  keine  rechnung  ader  bericht  getan«  haben. 
»Derhalben  haben  mein  g.  frau  und  gemeine  kntschaft  inen  ge- 
schrieben und  einen  dag  zu  rechnung  gesatzt«  auch  dabei  £rei, 
strak,  sicher  gleit  zugeschrieben^),  sie  sein  aber  aussenplieben  und 
haben  inen  ursach  geschepft,  als  ob  die  herzogen  zu  Sachsen  sie 
uf  die  zeit  gein  Mulhausen  gefordert  hetten.  Darnach  hat  man 
inen  zum  andern  und  dritten  mal  zu  uberflus  geschrieben,  rechnung 
gefordert  und  gleichermasse  frei,  sicher  gleit  zugeschrieben;  da 
sein  sie  abermate  aussenplieben.  Da  nue  ir  f.  g.  und  die  lantschaft 
kein  rechnimg,  bezalung  ader  bericht  gebändelter  Sachen  von  inen 
bringen  mugen,  haben  sie  bedacht,  ine  ire  guter  in  verpot  zu  legen 
und  ufzuhalli  n,  bissolange  das  sie  rechnung,  bezalung  und  anders, 
was  sie  schuldig  sein,  tun,  .  .  .  und  verhoffen  daran  nicht  impillichs 
gehandelt  zu  haben.  Dan  ps  ist  offenbar,  das  si*  m  hnimg  zu 
tun  laut  irer  zusage  oder  bt  willigung  vor  gemeiner  ianischaft  be- 
scheen,  auch  laut  der  vertrege  durch  Kei.  Mt.  ufgericht,  auch  von 
gemeinen  rechten  wegen  schuldig.  So  sein  auch  die  guter  eins, 
der  einem  jungen  pupillen  fursteet,  an  sich  selbst  für  des  furstenders 
handelung  stillschweigend  verpflicht.«  Die  hessischen  Räte  bleiben 
bei  ihrer  Behauptung,  dass  die  sächsischen  Fürsten  das  Mandat 

*)  S.  Anna  von  Hessen  S.  78. 
*)  S.  o.  Nr.  89  S.  U6. 
*)  Vgl.  0.  Nr.  133. 
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»unpiiln  h  ausbracht«  haben,  dass  »die  anrufung  Kci.  Mt.  hocheit 
und  cdchi  ampts  in  discm  fall  nit  stat  hat.«  Daher  »bitten  ir  f  p, 
und  die  lantschaft  in  aller  undertenikeit,  sie  bei  irem  gnugsaracn 
rechterpiten  gncdiglich  pleiben  und  femer  ausserhalb  rechtens  in 
keine  andere  weise  ader  wege  nicht  beschweren  zu  lassent  sondern 
dabei  gnediglich  zu  hanthaben  und  in  dem  ir  allergnedigster  herre 
zu  sein.« 

A.  Mbg..  O.  Sl  S.        Cpt.  Ton  Feiges  HmuL 

C)  Zweite  Rede  der  sächsischen  Räte'}: 

Die  Herzöge  von  Sachsen  sind  die  rechtmässigen  VormOnder 
der  beiden  Landgrafen,  einmal  kraft  der  durch  den  Kaiser  aufge- 
richteten Verträge  zu  Marburg,  Oengenbach  und  Köln^),  die  auch 
von  der  Gegenpartei  angenommen  und  besiegelt  worden  sind ;  zum 
andnrn  »ist  auch  war,  das  p:emeinc  lantschaf+  n:  Hessen  durch  ir 
verordcnten  potschaft,  der  Wilhelm  von  Dornbi  rg  hie  zugeg^en 
ainer  gewest  ist,  und  auf  ain  credenz,  so  der  cutaenturer  zu  Mart- 
porg  sampt  andern  versigelt,  ir  gewerb  getan  und  unser  gst.  und 
g.  herm  zu  der  tutel  und  furmuntschaft  underteniklich  gebeten 
haben*)^  wiewol  es  diser  zeit  unfueglich  und  mit  kainem  grünt  ver- 
naint worden  ist.  Es  hat  furwar  kain  ansehen  der  warhait,  das 
drei  erbar  man  ain  solich  werk  on  bevelh  getan  haben  sollen.  Wo 
es  auch  nicht  dcrmasscn  geschehen,  so  wer  es  pillich  widersprochen 
und  die  curfursten  und  fiirsten  nochmals  zu  der  furmuntschaft  von 
gemainer  lantschaft  nicht  angenomen  worden.«  Dagegen  hat  Land- 
gräfin Anna  sich  widerrechtlich  die  vormundschaftliche  Regierung 
angemasst  und  >atn  bintnus»  den  fursten  von  Hessen  an  iren  fürst* 
liehen  oberkait  nachteilig«  aufgerichtet*)*  »darinnen  under  anderm 
gesetzt  . . das  alle  jar  ain  landtag  gehalten ,  auch  kain  steter 
mer  furgenomen,  noch  ausserhalb  gemeiner  lantschaft  wissen  und 
willen  cemunzt  werden  soll.  Wie  hoch  beschwerlich  das  den  fursten 
von  Hessen  an  ir  oberkait  sei ,  ist  bei  allen  verslendigen  wol  zu 
ermessen.«  Die  Herzöge  von  Sachsen  haben  sich  keinesfalls  der 
Vormundschaft  begeben  und  die  Regierung  in  die  Hände  der  Land- 
schaft gelegt.  »Aber  dagegen  ist  unsem  gst.  und  g.  hem  von  et- 
lichen und  wenigen  aus  der  lantschaft  Hessen  ain  vermaint  und 
unbestendig  ufschreiben  der  pflicht  von  der  prelaten,  ritterschaft 
und  steten  des  furstentumbs  zu  TIessen ,  auch  gemeiner  lantschaft 
wegen,  wiewol  gar  kain  prelat  ausserhalb  [des]  comentires  von  Mar- 
purg,  auch  kain  graf  und  wenig  stet  alda  gewesen  sein,  zukumcn  •'') 
Dieselben  haben  sich  auch  mit  der  landgrevin  zu  schloss,  steten  und 
flecken  getan,  dieselben  ein*  und  zu  pflichten  genomen  und  sich 
der  tutel  und  regirung  wider  unser  gst.  und  g.  herm  willen  und 


*)  Aafedhrift:  »Der  Sechsitdien  anwelde  ander  prodnct.« 

»)  VjSfl.  o.  Nr.  29,  49,  59. 
•)  Vgl.  o.  Nr.  10. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  78,  die  Treysaer  Blanag. 
*)  VgL  o.  Nr.  118. 
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abschid  underfangen.«  Um  Blutvergiessen  zu  vermeiden,  haben 
die  sächsischen  Ftlrsten  die  Regenten  zur  Abdankung  Tenmlasst» 

»auch  alspald  die  Versorgung  beder  fursten,  auch  das  regiment  nicht 
in  der  lantgrefin,  besonder  in  gemeiner  lantschaft   hant  gesteh, 
auch  den  grafen,  der  ritterschaft .  die  damalen  zu  Cassel  gewest 
sein  und  sich  als  die  getreuen  und  gehorsamen  gehalten  haben, 
auch  der  stat  Kassel  bevolhen,  das  si  die  fursten  und  das  regiment 
▼ersehen  und  etlich  darzu  verordnen  solten,  mit  der  mas  bis  zu  der 
zeit,  das  ain  ordenlicb  regiment  gesetzt  und  weiter  Kai.  Mt.  Ter- 
trag  .  . .  nachgegangen«  auch  iren  cf.  und  t  g.  als  den  Tormunden 
huldigung,  gehorsam  und  pflicht  von  neuen  rcgenten  geschehen 
wer.*)    Ir  cf.  und  f.  g.  haben  auch  sampt  dem  alten  regiment.  alle 
geverd  zu  vcrhueten,  des  regiments  insigeln  und  secret  zerschlahen 
lassen ;  in  dem  haben  sich  aber  ir  cf.  und  L  g.  der  tutel,  curacion 
und  regirung  nicht  verzigen,  besonder  haben  ir  f.  g.  solhs  der  lant- 
schaft bis  zu  besetzung  ains  neuen  regiments  bevollien,  . .  .  haben 
auch  der  lantgrefin  gar  nicht  bevolhen  .  .     auch  der  lantschaft 
nicht  . .  .1  das  si  und  die  lantgrefin  die  stet  in  ir  aigen  pflicht 
nemen  und  das  furstentiimb  in  ir  selbs  namcn  regiren  .  .  .,  auch 
iren   f.  g.   laut   ufgerichter   vertrag,    confirmacion,    spruch  und 
declaration  als  den  verordenten  Vormunden  nicht  pflicht,  huldigung 
und  gehorsam  tun  selten;  solichs  beten  auch  ir  f.  g.  on  Kai.  Mt 
vorwissen  und  sondern  gewalt  und  bevelh  zu  tun  kain  macht  ge- 
habt«  Die  froheren  Regenten  haben  ihre  Rechnung  nicht  vor  der 
Landschaft,  sondern  vor  den  Herzögen  von  Sachsen  abzulegen; 
ihrer  Güter  sind  sie  von  der  Gegenpartei  ohne  Fug  und  Redit 
beraubt  worden.    Den  sächsischen  Fürsten  verbietet  die  Anrufung 
des  Kaisers  weder  die  Rcichsordnung  noch  die  hessisch-sächsische 
Erbeinung,   zumal  wenn  der  Widerpart  durch  sein  gewaltsames 
Vorgehen  beide  Ordnungen  verletzt  hat,  woraus  »volgt,  das  unser  g. 
frauen  nit  muglich  ist,  ainich  rechtmessig  ursach  laut  des  mandats 
furzuwenden.«   Aus  allen  diesen  Gründen  sollen  Anna  und  ihre 
Anhänger  vom  Kaiser  zur  Anerkennung  der  vormwidschaftlichen 
Regierang  der  sächsischen  Pürsten  gezwungen  werden. 

A.  Hbf.,  O.  St.  S.  7862,  glz.  Ndwlir.  d«r  slchsUclferacattiilsclien  KancleL 

D)  Zweite  Replik  der  hessischen  Räte*): 

Die  kaiserlichen  Verträge  von  Marburg  und  Gengenbach*) 
haben  mit  der  Anerkennung  der  Vormundschaft  der  Herzöge  von 
Sachsen  nichts  zu  schaffen ;  sie  beziehen  sich  nur  auf  die  Irrungen 
zwischen  der  Landgräfin  und  den  Ständen.  »So  nu  .  .  .  di  regenten 
ires  regiments  und  Verwaltung  abgestanden  und  darnach  gemeine 
lantschaft  ir  f.  g.  widerumb  zu  solicher  Verwaltung  gebeten  und 
angenommen  und  also  bei  inen  selbst  beschlossen,  ir  g.  land^rsten 


*)  Vgl.  o.  Nr.  120. 

Überschrift :  > Meiner  g.  tränen  und  gemeiner  laattdiaft  ander  product« 

')  \gl  o.  Nr.  29,  5L 
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bei  keinem  menschen  anders  dan  meiner  g.  frauen  ...  zu  wissen 
und  zu  vertraueni  da  hat  ir  f.  g.  deshalb  mit  den  herzogen  von  Sachsen 
nit  zu  tun  noch  zu  disputirn.«  Der  Einwand  der  sächsischen  An- 
wälte, dass  Frauen  Fürstentümer  nicht  regieren  könnten,  wird  mit 
dem  Hinweis  auf  äbnliehc  Ffille  in  Spanien  IknL^und.  Jülich, 
Henneberg  und  Hanau  abgelehnt.  »Es  ist  aiuh  das  ^emrin  nn-ht, 
das  di  mutter  ires  kinds  furmunder  sein  sol  für  allen  andern.  Darzu 
hat  es  itzt  mein  g.  frau  us  dem  veterlichen  willen  und  testament» 
auch  gemeiner  landschaft  bewilligung.«  Dass  die  Stände  den 
Wettinem  den  Vormundschaftseid  aufschreiben  durften,  das  »er^ 
scheint  ...  us  des  gcgenteils  selbst  forbringen  und  bekennen,  das 
di  lantsrhaft  di  hf  r/ogen  zu  der  fnrmuntschaft  erkoren  haben;  sie 
nu,  di  erkorn,  haben  sie  inen  ire  pflicht  auch  us  Ursachen  widerumb 
ufzuschrciben  fug  und  macht  gehabt.  Der  .schikung  halben  zu 
den  herzogen  zu  Sachsen  vom  landtag  am  Spis,  da  Wilhelm  von 
Dörnberg  mitgewesen  ist»  sagt  derselb  Wühehn,  wie  er  gestern 
[Mai  15]  gehört  ist*  das  sein  wissen  nit  anders  sei»  dan  das  inen 
gemeine  lantschaft  di  herzogen  zu  Sachsen  umb  beladung  der  für- 
muntschaft  zu  bitten  nit  bevolen,  zihe  sich  des  uf  di  lantschaft,  hab 
aber  das  Ludwig  von  Boyneburg  dormassen  anbracht,  so  hab  er  es 
zu  der  zeit  nit  verstanden.  Er  wolt  ime  sonst  des  nit  gestanden 
haben.  So  es  auch  an  dem  were,  wiist  Wilhelm  wol  clerlieh  das 
widerspil  anzuzeigen.  Das  aber  di  lantschaft  zu  Hessen  Ludwig 
von  Boyneburg  und  den  andern  soh'chs  nit  bevolen  hab,  das  erfint 
sich  aus  dem  abschit  am  Spis^),  auch  der  tagsatzung  der  herzogen 
zu  Sachsen  und  andern  ergangen  Schriften,  di  man,  so  es  in  dem 
stand  were,  wol  vnmt  anzuzeigen.«  Die  LandgrUfin  verteidigt  die 
Treysaer  Einung*):  beim  Abschluss  derselben  hat  die  Fürstin  und 
die  hessischen  Stände  sich  »nit  anders  dan  als  einer  fromen 
furstin  und  mutter,  auch  fromen  undertancn  wol  gczimbt  gehalten 
und  meinem  g.  herrn  nichts  zu  nachteil  gehandelt.  Sie  tragen  auch 
derselben  gar  kein  scheu*  wie  sie  das,  so  es  in  dem  stände  were, 
mit  eren  und  fugen  wol  wüsten  anzuzeigen.  Verrückter  zeit  nach 
meins  herm  sei.  apgange  ist  ein  einung  am  Spiss')  gemacht  worden. 
Die  hat  Ludowig  von  Boyneburg  in  einer  andern  form  ader  meinung 
gestellt,  dan  die  apgeredt  ist  gewesen,  das  ime  die  lantschaft  nicht 
gesteet,  darin  er  meinen  herm  sol.  zu  schmccn  understanden  hat. 
Als  aber  gemeine  lantschaft  soliehs  inne  worden,  haben  sie  die 
apgetan  und  vernichtet.«  Auf  dem  Tage  von  Kassel  sind  nicht 
wenige  von  der  Landschaft,  wie  die  Gegenpartei  behauptet,  auf 
Annas  Seite  gewesen,  sondern  »ob  400  vom  adel  und  alle  stete, 
ausgcschciden  vier  ader  fünf,  die  auch  von  steten  nachvolgend  als- 
balde  widerumb  zu  iren  f.  g.  und  der  lantschaft  kommen  sein  und 
sie  darzu  wider  anzunemen  gebeten  T'nd  haben  zum  selben  mal 
die  herzogen  von  Sachsen  und  der  andern  rete ,  SO  zu  Cassel  ge- 
wesen sint,  ire  trefflich  botschaft,  auch  die  stat  von  Cassel  bei  15 


>)  Vgl.  o.  Nr.  6. 
•)  Vgl.  o.  Nr.  78. 
■)  Vgl.  o.  Nr.  8. 
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ader  16  person  vom  rat  und  der  gemein  zu  iren  f.  g.  und  der  lant- 
schaft  gein  Marpurgk  geschickt  ^)  und  .  .  .  ir  gesagt  . . das  sie 
mit  der  lantschaft  dahin  muge  zihen,  da  finden  sie  die  zwene  fursten, 

die  mugen  sie  in  ire  verwarung  nemen ,   das  rrp^iment  und  alle 
Sachen  bestellen.  .  .  .  Das  .  .  .  am  vSpiss  nicht  sol!  brschlossen  sein, 
die  rechnung  vor  den  verordenten  g(^m einer  lantbchaft  zu  tun,  ist 
von  Ludowigen  von  Boyneburg  wunderbar  zu  hoeren,  und  so  es 
in  dem  stände  were,  wusst  man  das  durch  gemeine  lantschaft  zu 
beweisen;  wie  ime  dan  darüber  gepurt  hat,  ander  pilicfat  dem  zu- 
wider zu  tun,  hat  meniglich  wol  zu  bedenken.    Bei  diesem  hat 
Ludwig  gestern  selbs  unter  andern  geredt^  das  er  kein  gelt,  bar- 
schaft  oder  anders  aus  dem  furstentumb  gefiirt  hab,   dan  allein 
register  zur  rechnong.*)    Das  ist  auch  wundersam  zu  hören,  das 
er  seinem  hem  ins  fünfte  jar  dermassen  vorgestanden,  das  weder 
in  seckel,  keiner  noch  kästen  nach  seinem  hinscheiden  nichts  funden 
worden  ist ;  über  das,  das  er  eben  di  amptrechnongen  gehört  und  im 
furstentumb  zu  Hessen,  ausgescheiden  das  ampt  Cassel,  kurz  vor 
seinem  abscheiden  vast  alle  rechnong  genomen,  auch  in  di  graf 
Schaft  Catzennelnbogen  gegriffen  und  eäich  gelt  vor  der  rechnong 
zu  im  bracht,  darzu  in  ubung  gestanden,  ein  gemeine  lantschatzung 
inzunemen,  zudem  das  er  nach  meins  h«  rn  sei.  tot  <"in  iriite  h  irschaft 
funden I  auch  an  einem  ort  10000  gülden  schulden  emgenomen.*' 
Us  dieser  seiner  bckantnus  sich  crfindt,  wie  er  hausgehalten  hat 
und,  so  er  in  Verwaltung  blieben  were,  hinfurter  het  hausgehalten.« 
Die  Anrufung  des  Kaisers  und  die  Ausbringung  des  kaiserlichen 
Mandats  gegen  die  Landgräfin  und  die  hessischen  Stande  durch 
die  Herzöge  von  Sachsen  widerstreitet  den  Bestimmungen  der  Erb* 
einnng  und  der  Reichsordnung.     Wäre  Kai.  Mt.  daran  erinnert 
worden,  so  hätte  er  das  Mandat  nicht  au.sgehen  la.ssen,   da  er  in 
dem  Streitfall  nicht  kompetent  ist.    Die  Landgräfin  und  die  Abge- 
ordneten der  Stände  sprechen  deshalb  die  Bitte  aus,  dass  »Kai.  Mt. 
ir  f.  g.  und  sie  bei  irem  gnugsamen  rechterpieten  gnediglich  pleiben 
und  femer  ausserhalb  rechtens  in  kein  ander  weis  oder  wege  nicht 
beschweren  lassen,  sonder  dabei  (das  ist  bei  der  erbeinung  oder 
des  heiigen  reichs  ordenong)  gnediglich  hanthaben  und  ir  aller- 
gnedigster  her  sein  vmd  pleiben  wol.  .  .  .  Und  ob  der  widerteil 
•m  diesem  volligen   gnugsam^'n    rechterpieten   über  di  erbeinung 
und  reichsordenong  nit  gnugig  sein  wolt,   so  sein  ir  f.  g.  und  sie 
erputig,  vor  Kai.  Mt.  und  den  Stenden  des  heiligen  reichs  crkentnus 
darumb  zu  leiden,  ob  ir  f.  g.  und  gemeine  lantschaft  nit  billich 
dabei  bleiben  oder  erkennen  zu  lassen,  wes  sie  ferrer  deshalb  zu 
tun  schuldig  seien.  «^) 

A.  Ubg.,  O.  St  S.  7862,  CpL  von  Feiges  Hand. 


•)  Vgl  o.  Nr.  124,  125. 

7  Vgl.  hierzu  nntcn  den  Vortr.ap  Boynebnrigs  S.  458. 

'j  D.  h.  von  Herzog  Georg  von  Sachsen. 

Die  Schlnssreden  der  beiden  Parteien  sind  nur  eine  Wiedeifiolang  der 
in  den  früheren  R  ien  vorf^ebrnchten  Argumente.  Wir  können  daher  von 
einer  Wiedergabe  ihres  Inhalts  absehen. 
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179.  Vortrag  Ludwig  von  Boyneburgs  vor  den  Räten  des 
Kaisers.   Augsburg  1515  Mai  14.*) 

Brn'rhtct  Uber  dt-n  Ursprunjr  der  \^nrrnundschaft  der  Wettiner  in 
Hessen  und  veranlwurlct  sich  wegen  der  Beschwerden,  die  die  Landy:räfin 
und  die  Stände  gegen  seine  Amtsführung  erhoh<  n  haben,  lir  hat  alles 
auf  das  Geheiss  der  Wettiner  gethan.  Berii  hti  t  Uber  die  Wrwendung 
einer  Steuer,  die  von  den  Städten  bewilligt  wurde,  l^ntschuldigt  sein  Aus- 
bleiben auf  dem  Felsberifer  Tage.  Seine  Verantwortung  auf  dem  Land- 
tage 7.U  Kassel.  Entschuldigung  wegen  seines  Ausbleibens  auf  d« m  ^^ar- 
burger  Kechentage,  Bei  ihrem  Abzüge  aus  Hessen  haben  die  Regenten 
weder  Barschaft  noch  Briefe,  sondern  nur  Register  mit  sich  genommen. 
Recfatserbieten. 

Nach  dem  Tode  Wilhelms  dos  Mittleren  haben  die  hessischen 
Stände  am  Spiess  ein  Regiment  aufgerichtet  und  ihn  zum  Hof- 
meister erwählt;  zugleich  haben  sie  »alle  meine-  gst.  und  g.  herm 
von. Sachsen  zu  formimden  und  curatoren  gekom»  statlicbe  bot- 
schaft  apgefertigt,  ire  cf.  und  f.  g.  zu  besuchen  und  bitten  >  die 
curation  und  formuntschaft  anzunemen.«  Die  Fürsten  nahmen  die 
Vormundschaft  an,  bestätigten  das  Regiment,  das  sie  in  Eid  und 
Pflicht  nahmen.  Auf  Geheiss  dieser  seiner  Herren  hat  er  »mit 
irer  g.  zugesehikten  heubtleuten  die  stete  Hoeniberg  nnd  Treise 
zu  gehorsam  gedrungen,  .  .  .  derhalben,  ob  etwas  zu  weit  und  vil 
gehandelt,  .  .  .  moecht  nicht  mir  ader  den  regenten,  sunder  meinen 
gst.  und  g.  hem  von  Sachsen  als  formundem  ufgelegt  werden.  .  .  . 
Das  ich  aber  nutzbar  scblos  und  lantschaft  solt  hingegeben  haben, 
Idg.  Wilhelms  halben  kost  und  schaden  eingefurt,  wirt  auch  im 
gründe  dermasse  nicht  erfunden  werden;  dan  was  in  den  und 
andern  dergleichen  feilen  geschecn,  ist  der  curfursten  \md  fursten 
von  Sruh^en  geseheft  gewesen,  die  es  landen  und  1(  iiten  zu  gute 
getan,  werden  t  s  auch  gegen  dem  jungt  n  fursten  und  ni'  nniglichrn 
ZU  verantworten  wissen.  Die  getane  unkost  ist  mir  alle  zeit  leit, 
wider  und  entgegen  gewesen,  habe  ir  kein  ursach  geben,  hett  sie 
auch  mit  allem  ileiss  gern  verhuit  gesehen.  Wer  sie  aber  ein- 
gefurt, ist  vilen  leuten  aus  der  lantschaft,  auch  andern  fromen 
leuten  von  hohen  und  niJ»  m  Stenden  unverborgen.  Die  eptei  be- 
langend^), das  It  h  in  entzihung  derselben  zugeseheni  wirt  kein  frum 
man  tuen  sagen,  vil  minder  bewetsi^n  können,  das  ich  an  rat  der 
formunder  und  curatoren  etwas  gehandelt.  .  .  .  Die  Steuer  berurend 
bin  ich  nicht  apredig,  das  durch  das  regiment  und  mich  die  stete 
des  lands  zu  Hessen  gein  Cassel  vertagt,  den  dreierlei  forhalten 
bescheen:  1.  ufgelegt  Steuer  von  Kei.  Mt.;  2.  die  apfertigung  und 
bezolung  der  hochgebomen  furstin  frauc  n  Käthe  rin,  die  dem  von 
Beichlingen  vcrheiret ;  3.  das  aus  craft  Kei.  Mt.  sprueh  nicht  ein 
verächtliche  summe  von  Idg.  Wilhelms  wegen  sei.  gedechtnus')  solt 
entricht  werd(  n.  Darauf  aus  altem  brauch,  herkomen  und  gewon- 
heit  des  lands  zu  Hessen  rat,  hilf  und  Steuer  an  inen  gesunncn, 

')  Aufschrift:  »Ludowigs  von  Boynebnrsf  furbrinipren.« 

•)  Die  Ahtci  Uersfeld,  vg-l.  n.  S.  ISO  \r.  66. 

*)  Gemeint  ist  Ldg.  Wilhelm  der  Ältere,  der  im  Februar  1515  ge- 
storben war. 
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und  wiewol  sie  erstlich  mit  dargeben  ires  obligens  beschwert  ge- 
wesen! haben  sie  doch  zuletzt  in  des  reichs  hilf*  woe  sie  von  andern 

auch  j^cgeben,  gewilligt.  Weil  dan  dicselbigc,  sovil  der  gefallen, 
Weichs  geringe  ist,  in  Idg.  Philipscn  scheinlichen  nutz  gewendt,  so 
wurde  der  regcnten  und  mein  nicht  unpillich  verschonet.«^)  Dem 
Rufe  der  Stände,  mit  den  andern  Regenten  sich  in  Felsberg  ein- 
zufinden ^  hat  er  nicht  Folge  leisten  können,  da  die  Fürsten  von 
Sachsen  ihn  »gein  der  Naumburg  erfordert»  dahin  ein  redlich  anzal 
von  aUen  Stenden  des  lands  zu  Hessen  bescheiden.*)  . . .  Ich  hadie 
aber  nicht  underlassen,  mich  durch  mein  schrift  zu  entschuldigen.« 
Von  den  Anklagen,  die  von  der  Landgräfin  und  den  Ständen 
gegen  ihn  und  seine  Mitregenten  erhoben  wurden,  hat  er  sich  auf 
dem  Naumburger  Tage  und  auf  dem  Landtage  zu  Kassel  gereinigt 
»für  den  botschaften  der  heuser  Sachsen,  Brunswig,  Brandenburg, 
Meckelnburg  und  Wirtemberg  .  .  .  uf  alle  artikel,  die  ich  itzt  ader 
zu  anderer  zeit  von  meiner  frauen  von  Hessen,  der  lantsoluiftt 
sondern  personen  .  ,  .  beschuldigt.«  Der  Citation  nach  Marburg*) 
zu  folgen,  ist  ihm  von  den  Herzögen  von  Sachsen,  seinen  Herren, 
»aus  craft  forgetaner  eide«  verboten  worden;  »und  sein  durch  ir 
cf.  und  f.  g.  gein  Mulhausen  zur  rechnung  bescheiden,  dahin  etwo 
vil  von  Stenden  des  lands  zu  Hessen  auch  beschrieben.*)  Da  wir 
aber  als  gehorsamen  einkommen,  haben  wir  diejenigen,  so  erfordert, 
nicht  funden,  deshalben  die  rechnung  aber  in  weitem  verzuk  ane 
unsem  wiUen  ader  verursachen  geschoben.  So  wirt  sich  auch  nit 
finden,  das  wir  einich  brive,  sigel,  gelt»  parschaft  ader  anders  dan 
bioesse  register,  die  wir  zu  unserer  rechnung  notdurftig,  ausser- 
halb lands  gefurt,  des  wir  von  ...  unsem  gst.  und  g.  hcrren  von 
Sachs(  n  .  .  .  den  befel  gehabt.  .  .  .  Dat.  montags  nach  vocem 
jocunditatis  ao.  1515.« 

Nachschrift:  Boyneburg  und  die  Regenten  erbieten  sich, 
>80  das  recht  vor  Kei.  Mt  der  curfurstlichen  und  fürstlichen  heuser 
. . .  vom  gegentefl  nit  angenomen«  würde,  dass  sie  »vor  allen 
grafen  und  prelaten,  den  comptur  zu  Marpurg  ausgeschlossen,  vier 
ader  achten  unparteischen  aussm  adel,  auch  den  steten  Cassel, 
Marpurg,  Wolfhain  und  Alsfelt  rechts  werden  wollen.« 

A.  Mbff..  O.  St.  S.  ima,  Kvp. 


i8o.  Replik  der  Landgrflfln  Ann«  und  der  heBaischea  Stande 
auf  Ludwig  von  Boyneburg«  Vortrag  vor  den  Räten  de«  Kai«er8. 
[Augsburg  1515  Mai  i6,l^) 

Halten  an  der  Behauptung  bezüglich  des  unrechtmässigen  Ursprungs 
von  Bojmeburgs  Regentschaft  und  der  sächsischen  Vonmmdschatt  USu 


*)  Dnss  die  Städte  sich  wcij^crtcn,  die  zweite  und  dritte  Steuer  zu  bewtlU|fen, 
Terachweigt  Hoynebur)^.   Vgl.  o.  das  Protokoll  des  KaMeler  Landtage»  S.  280. 
*)  Vgl.  o.  Nr.  69  und  70. 
•)  Vgl.  o.  Nr,  133. 


•)  Nach  der  zweiten  Rede  der  Landjjrräfin-Witwe       o.  S    454],  d  i  e  a  ra 
16.  Mai  verlesen  wurde,  enthält  das  sächsische  Kopialbuch  LA.  W.,  Reg. 
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Die  Bestrafung  Hombergs  und  Treysas  ist  mit  Unrecht  geschehen.  Auch 
die  übrigen  Beschwerden  gegen  Royneburg  erhalt  n  die  Stände  aufrecht: 
die  Vcräusserung  ansehnlicher  Schlösser,  die  Unkosten  des  wilhelminischen 
Handels,  die  Entfrenidtmi^  Hersfdds.  Kniebung  einer  unbewilligten  Steuer 

durch  Boync'burg.  Srh.lJii^unp  der  Gesundheit  Ldjj.  Phih'pps.  Verpflichtung: 
der  früheren  Regenten,  vor  den  Ständen  Rechnung  zu  lejren.  Boyneburp: 
hat  seinem  Herrn  einen  Schaden  von  300000  Gulden  zugefügt.  Vollmacht 
der  Landgräfin.  Sie  nunint  das  Rechtaerbieten  Boyneburgs  an. 

Die  Landgräfin  und  die  Landschaft  halten  die  Behauptunp: 
aufrecht,  dass  sich  Boyncbnrq:  »durch  practic  und  manicherlei 
handhiii^«  im  Widerspruch  mit  der  Abrede  am  Spioss  zum  Hof- 
meister aufgeschwungen  hat.  Auch  haben  er  und  seine  Genossen 
der  Landschaft  versiyrechen  müssen,  dass  sie  »alle  jar  vor  den 
verordenten  der  lantschaf  t  ires  einnemens  und  ausgebens  rechenong 
tun  selten;  .  .  .  und  das  es  war  sei,  so  haben  es  ob  den  500  person 
von  der  lantschaft  zu  Cassel  öffentlich  von  ime  gesagt,  darumb 
er  des  wol  zu  erweisen  ist:  und  wirt  sich  nit  befinden,  das  di 
Inntschaft  von  dem  tag  am  Spis  zu  d(  n  hc^rzogen  zu  Sachsen  ge- 
schikt  und  umb  di  furmuntschaft  haben  bitten  Lmsen.  und  das  es 
war  sei,  so  zeigen  solichs  di  abret  desselben  tags  am  Spis'),  wes 
bei  den  herzogen  zu  Sachsen  hat  sollen  gehandelt  werden«  des- 
gleichen  der  herzogen  zu  Sachsen  tagsatzung')  derlich  an;  di  - 
bitten  mein  g.  frau  und  di  lantschaft  zu  verlesen,  und  was  Ludwig 
darüber  gehandelt,  des  hat  er  zuvil  getan  "  Homberg  und  Treysa 
haben  nach  der  Handlimg  am  Spiess  den  beiden  Landgrafen  ge- 
huldigt, sich  aber  geweigert  »des  eids  der  furmuntschaft  .  .  .,  der- 
hafb  sein  sie  der  furmimtsi  baft  halben  gestraft  worden,  dan  sie 
haben  Idg.  Philips  für  iren  naturlichen  landsfursten  ie  und  alweg 
bekent.  . . .  Ueber  das  sein  sie  dermassen,  als  ob  sie  di  aussersten 
veind  gewesen  weren»  mit  frembden  leuten  verterbt.«  Wenn  die 
Herzöge  von  Sachsen  dieses  gewaltsame  Eingreifen  auch  geboten 
haben,  so  ist  Boyneburg  damit  nicht  entschuldigt.  Denn  er  hätte 
solchem  Befehl  nicht  gehorchen  sollen,  da  er  wider  die  Erbeinung 
verstiess,  in  der  den  Hessen  zugesichert  wird.  da.*»s  sie  nicht  wider- 
rechtlich beschwert  werden  würden.  »D(  s  Sc  honbergs  und  anderer 
hingegebener  guter,  kan  er  sich  mit  den  herzogen  zu  Sachsen  nit 
entschuldigen,  und  an  zweiveli  wo  er  sie  der  gelegenheit  recht 
bericht,  und  das  das  und  ander  guter«  di  er  t^wek  geben*  ob 
60000  gülden  wert  sein,  darzu  ein  grosse  manacbaft  haben«  sie 
hetten  ime  das  on  zweivel  nit  zugeben.  Es  sei  nti  gescheen  wie 
es  wol,  so  haben  sie  nit  macht  gehabt,  d  ls  dem  pupillcn  on  recht- 
liche erkentnus  hinzugeben,  sonderb'ch  on  rat  gemeiner  lantschaft, 
di  das  schwerlich  bei  ircm  fursten  cr[w]artet.    Des  grossen  un- 


C  p.  Iii  Nr.  lOj  den  Vermerk,  dass  die  Anhänger  der  Landgräfin  »ein  lang  ge- 
■diwetx  ungeTerlleh  hiA  sechs  oder  siben  pletter  wider  die  regenten  und  sonder- 
Hell  Ludwigen  von  Boyneburg  eingelegt  auf  den  nndrrrirht,  den  laidwig- vorhin 
[s.  o.  Nr.  179]  auch  ansserh^b  des  handcls  nach  erheischung  seiner  ern  notturft 
getan  hat«  —  RttckenTermerk:  »Antwort  uf  Lndowigt  von  Boyndrarg  fnrtrak.« 
*)  Vgl.  o.  Nr.  6. 


Vgl.  o.  Nr.  15. 
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costen  halben,  der  tif  Idg.  Wilhelmen  sei.  jungst  verscheiden  ge- 
gangen ist,  kan  er  sich  mit  nimands  entschuldigen,  nachdem  er 

dem  ursach  gegeben  hat.  Dan  het  er  in  in  der  verwarung,  dann 
in  Kei.  Mt.  geschaft,  gelassen,  auch  des,  das  er  Idg.  Wilhelm  df-m 
eitern  hat  brief  vormalen  [lassen]  und  di,  als  ob  er  di  gema»  ht  het, 
am  Spis  gelesen  und  öffentlich  g^esagt,  das  er  wider  zu  gesuntheit 
komen  sein  solt,  dadurch  di  leut  angereizt  worden,  sich  zu  im  zu 
tun,  enthalten,  het  des  nit  not  getan.  Item  Adolff  Rau  und  Philips 
Meisenbugk  marschalk  haben  den  mit  6000  gülden  wider  wollen 
in  das  land  bringen;  das  hat  er  nit  wollen  annemen,  sondern  vor 
seinen  bracht  ansfuren;  da  ruf  dan  ein  grosse  mirglich  sum  ge- 
gangen. Des  ist  er  durch  di  bemelten  zwen,  Meisenbugk  und  Rau, 
darnach  durch  ein  schrift  und  zulest  durch  di  lantschaft  zu  Cassel, 
das  er  alles  Schadens  ein  ursach  sei,  öffentlich  bezeugt  worden.«^) 
Die  Entfrcmdunpf  Hersfelds  hat  Boyncburg  durch  seine  unthätige 
Haltung  verschuldet.  Vergeblich  hat  ihn  die  Landgräfin  in  zahl- 
reichen Schreiben  zum  Eingreifen  angespornt.  Er  hat  »nie  nichts 
sonderlichs  gehandelt,  sonder  uf  den  tag,  da  der  apt  von  Fulda 
hat  wollen  von  der  stat  Hersfeldt  und  den  pauren  uf  dem  land 
huldigung  nemen,  ist  Ludwig  zu  Hersfelt  in  der  stat  und  der 
canzler*)  /un  Eichen,  da  di  pauren  gehnldi<rt  haben,  personlich  <ie- 
wesen  und  haben  beid  nichts  darzu  getan.  Behufs  der  Erhebung 
der  Steuer  ma^j  Boyncburg  etliche  Städte  nach  Kassel  berufen 
haben;  »es  sein  aber  di  andern  stete  an  Jcr  Loene  nit  da  gewesen, 
und  solichs  on  rat  wissen  und  willen  gemeiner  lantschaft  [ge- 
scheen],  das  im  nit  gepurt  hab,  auch  uf  dem  Spis  anders  beschlossen. 
So  hat  er  auch  nit  gesagt,  wie  hoch  oder  nider  di  Schätzung  sich 
laufen  soll,  sondern  di  seins  gefallen  aufheben  wolleni  darumb  er 
den  artikel  auch  nit  verantwort  hat.  Er  hat  awcb  dem  von  Beich- 
lingen heuptguts  nie  kein  pfennig  gep:eben,  wiewol  er  das  für  ein 
ursach  der  lantschatziing  anzeigt.«  Wenn  es  auch  Boyneburg  auf 
dem  Tage  zu  Kassel  abgeleugnet  hat,  es  bleibt  doch  wahr,  da^s 

dem.  jungen  Landgrafen  unter  der  Obhut  der  Regenten  ein  Sdiaden 
zugestossen  ist,  den  Boyneburg  verheimlicht  hat,  statt  für  Heilung 

desselben  zu  sorgen.  Landgräfin  Anna  schreibt  dieses  Verhalten 
dem  Hass  Boyneburgs  gegen  sie  und  ihren  verstorbenen  Gemahl 

zu.  ^^V•^n  Boyneburg  nur  gewollt  hätte,  würde  er  nach  Felsberg 
und  auch  rechtzeitig  nach  Naumburg  haben  kommen  können,  wie  das 
etliche  aus  den  Standen,  die  beide  Tage  btvsuchten,  gethan  haben. 
Wie  er  es  den  Ständen  versprochen  halte,  musste  er  alljährlich 
der  Landschaft  Rechnung  thun.  »Dan  gemeine  lantschaft  hat  in 
zu  hofmeister  verordent  und  sonst  nimands;  von  den  hat  er  das 
auch  angenomen  und  inen  doch  di  rechnong  unbillicher  weis  bis 
uf  diesen  tag  vorgehalten.«  Mtthlhausen  ist  zur  Rechnunglegung 
»nit  ein  gelegener  platz,  da  man  des  furstentumbs  7u  Hessen  rech- 
nong und  heimlicheit  pflegt  zu  handeln.  ...  So  man  die  sach  recht 
besieht,  hat  er  [BoyneburgJ  durch  sein  ongeschickt  fumemen  und 

*)  VgL  o.  das  Protokoll  des  Kasseler  Laadtages  S.  261  ff.  und  296  iL 
*)  Der  Kansler  Herting  Sdieiik. 
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himdlung  meinem  g.  herrn  Idg.  Philipsen  und  der  lantschaft  ob 
300 000  gülden  Schadens  zugefugt.«  Landgräfin  behauptet,  dass  sie 
von  der  Gesamtheit  der  hessischen  Stände  abgefertigt  .sei;  denn 
»sie  sei  hie  mit  iren  zugeordenten  von  gemeiner  lantschaft,  hab 
auch  das  Kei.  Mt. .  .  .  gnugsamen  gewalt ')  anzeigen  lassen.  So 
hab  sie  mit  ir  di  zwen  burger  us  den  steten  Cassel  und  Marpiirg, 
da  alle  stet  des  furstentumbs  anhangen,  di  von  iren  mitburp^ern 
und  ganzen  gemeinden  den  bevehl  haben,  was  ir  f.  g.  für  gut  an- 
sehe, das  gehorsamh'ch  zu  vervolgen  und  mitzutun.  .  .  .  Des  rccht- 
gebots  halben  sagt  jr  f.  g.  und  gemeine  lantschaft,  sie  woln  irae 
nach  laut  des  heiigen  reichs  onlenong  gerecht  werden.  Darza 
sein  ir  f.  g.  und  gemeine  lantschaft  in  gleichnus  urputig,  im  vor 
graven»  prelaten,  ritterschaft  tmd  steten  [rechts  zu  werden],  wie  er 
es  angezeigt  hat^),  allein  das  noch  zwo  stet«  £schweg  und  Glessen, 
darzugesatzt  werden.« 

A.  Mbg..  O.  St.  S.  7862.  Cpt.  von  Feiges  Hand. 

i8i.  Kaiserlicher  Abschied  in  Sachen  des  hessischen  Vor* 
mundschattsstreites.    Augsburg  1515  Mai  24. 

Maximilian  sieht  sich  genötigt,  die  Entscheidung  in  dem  Vormund- 
schaftsstreit zu  vertagen  und  bescheidet  beide  Parteien  auf  den  10.  Juli 
nach  Gelnhausen  vor  seine  Räte. 

Nachdem  der  Kaiser  einerseits  die  Landgrtffin-Witwe  Anna, 
ihre  Räte  und  die  Abgeordneten  des  Aussehusscs  gemeiner  Land- 
schaft zu  Hessen,  anderseits  die  Räte  der  Herzöge  Friedrich,  Johann 
und  Heinrich  von  Sachsen  und  Ludwig  von  Royneburg  »für  sich 
selbst  und  die  andern  alten  regenten  und  ambtlcut  des  fursten- 
tumbs Hessen  in  den  irrungen,  so  sich  zwischen  inen  halten,  gehört 
und  aber  die  Sachen  merglich  und  gross  sein,  wir  auch  ander 
unser  obligenden  Sachen  und  gescheft  halben  den  diser  zeit  nit  so 
statlich  obligen  mugen,  und  deshalben  unser  nodturft  ervordert, 
mit  zeitigem  rat  d-irin  zu  handien,  das  wir  demnach  baiden  tailen 
disen  abschid  b«  n  haben,  das  wir  die  Sachen  nodturftiglich  cr- 
wegcn  und  bedenken,  uns  darauf  entsliessen  und  unser  treffenliche 
rete  auf  den  zehenden  tag  des  monats  Juli  schiristkunflig  in  die 
stat  Gelnhausen  schiken  und  inen  bevelhen  wollen,  anfenglichen 
allen  vleiss  anzukeren,  die  parteien  gütlichen  miteinander  zu  ver- 
einen und  zu  vertragen,  wo  aber  das  nit  sein  mocht,  alsdan  inen 
unsem  entschaid  zu  eroffnen.«   Dat.  Augsburg,  am  24.  Mai  1515. 

A.  W.,  Rcf.  C  p.  III  Nr.  10^  Or. 

18a.  Der  sftchsiicbe  Rat  Dr.  Johann  Lu|»fdich  an  Kurfürst 
Friedrich  von  Sachsen.  Augsburg  1515  Mai  25. 

Giebt  einen  kui  /cn  Ht  richt  über  dt  n  Verlaui  und  Ausgang  der  Vcr- 
handlungea  zu  Augsburg. 


Vgl.  o.  Nr.  176. 
S.  o.  S.  458. 
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Erst  am  Dienstag  nach  Cantate  [Mai  8]  ist  die  Landgräfin- 
Witwe  in  Augsburg  angekommen;  und  erst  am  Mittwoch  [Mai  9J 
hat  man  trotz  aller  Mahnungen  der  sächsischen  Anwälte  die  Vtr- 

handlungen  begonnen.  »Auf  denselbn  (mitwoch)  und  all  nach .  lirend 
tag  ist  frow  Venus*)  all  weg  mit  ainem  grossn  triumph  selbs  zu- 
gccrn  gcwcsn,  wie  si  sich  ausgestnchn  und  was  ir  Handlung  bim 
Kcisrr  und  sust  gewcst  si«,  wird  der  Kurfürst  von  Ludwig  von 
Boynebur^  hören.  »Si  hat  ir  selbs  ain  owipj  gcdacchtnis  gemacht. 
.  .  .  In  summa  hat  die  landgrafin  laut  des  mandats*)  nicht  gchandcll, 
besonder  alain«  das  e.  cf.  g.  handlung  mit  erlangung  des  mandats 
ungepuriich  gewest  tmd  das  der  Keiser  weder  fug  nocii  macht, 
das  mandat  ausgen  zu  UsbDi  ffehaptt  mit  spitzigen,  smelichen  und 
hessign  schriftn  xmd  wortn  furgewent.  .  .  .  Wie  spotlich  och  wir 
zuletzt,  bis  wir  zum  end  komen,  gehalten  worden  sien,  wirdet 
Ludwig  e.  f.  g.  nit  vorhaltn.  An  dem  hcllischen  und  vcrdamptcn  hof 
ist  fromkcit,  tagend,  wacht  [?]*)  trauw  und  globen,  wie  es  e.  cf.  g. 
selbs  waist.  .  .  .  Dat.  zu  Augspur^,  tiritags  nach  Exaudi  ao.  XV.« 

A.  W.,  Rtg.  C  p.  III  Nr.  10,  Or.  cigcnhandi|;. 


183.  Ludwig  von  Boyneburg  an  Kurfürst  Friedrich  und 
Herzog  Johann  von  Sachsen.   [Augsburg]  1515  Mai  26. 

Uebermittelt  im  Auftrage  des  Kaisers  den  Erncstinern  Fnt^chul- 
diffung^n  und  Vertrustungen  wegen  des  abermaligen  Aufschubs  der  hessi- 
scnen  Vormuadgchaftsfrage, 

Der  Kaiser  lässt  die  Herzöge  von  Sachsen  bitten,  dass  sie 
sich  »nicht  wollen  beswern,  das  Kai.  Mt.  ircn  spruch  diser  zeit 
alhie  zu  Auspurgk  nicht  getan;  das  habe  die  orsach,  das  irer  Mt 
am  meisten  angelegen,  das  ire  Mt.  nicht  gern  unlu.st  alhie  von  der 
lantgrafin  gesehen  habe ;  aber  irc  cf.  u.  f.  g.  sollen  sich  daruf  lass«.'n, 
wiewol  die  lantgrafin  vil  und  manigfcldige  anhaltung  zu  Isprug*) 
und  auch  alhie  zu  Auspurg  getan»  so  habe  sei  doch  beim  Keiser 
nichts  erlank[t];  sei  soll  auch  in  der  sach  wider  ire  cf.  u.  t  g.  noch 
nichts  erlange[n] ;  und  der  Keiser  habe  sich  entslossen  und  es 
auch  in  rait  fonden,  das  ire  Mt.  .sich  kegen  iren  cf.  u,  f.  g.  genedig* 
lieh  und  auch  aufrichtik  halten  werden,  und  die  lantgrafin  und  ire 
anh(  nger  haben  nicht  ein  gut  sach.  .  .  .  Dat.  am  soQnabcn[d]  nach 
Exaudi  ao.  XV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  in  Nr.  10,  Or.  eigenhändig 


Die  Landgräfin  Anna. 
»)  Vgl.  o.  Nr.  171. 

^)  Bei  der  flttdidgcn  Handschrift  Lnpfdidis  konnte  ich  das  Wort  nicht 

entziffern. 

^'iS^'  bi^zu  oben   S.  424  und  Anna  von  Hessen  S.  152. 
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Bündnisse  der  Landgrifin  und  der  hessischen 
Stände  mit  benachbarten  Fürsten.  Beschwerden 
der  früheren  Regenten.  Entsetzung  des  Amtmanns 
Heinrich  von  Baumbach.  Letzter  Versuch  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen,  die  Vormundschaft  der  Wettiner 
hl  Hessen  zur  Aneriiennung  zu  bringen.') 

1515  August  29  —  1516  Dezember  6  (Nr.  184—201). 


Um  einem  etwaigen  Überfall  von  scitcn  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  wirksam  begegnen  zu  können,  schloss  Anna  mit  zwei 
Nachbarftirsten  Bündni^e  zu  Schutz  und  Trutz  ab.  Das  Bündnis 
mit  Herzog  Georg  von  Sachsen  war  insbesondere  dazu  geeignet, 
die  Landgräfin  vor  einem  gewaltsamen  Rinschreiten  der  Ernestiner 
gegen  ihr  Regiment  zu  sichern.  War  doch  kaum  zu  besorgen, 
dass  diese  es  wagen  würden,  sich  mit  ihrem  thatkrUftigen  Vetter 
in  einen  offenen  Krieg  zu  begeben,  so  sehr  sie  sich  auch  über 
seine  Parteinahme  für  die  hessische  Fürstin  entrüsteten.  Wie  das 
Bündnis  mit  dem  Albertiner  liess  Anna  auch  den  Vertragt  den 
sie  im  Ausgang  des  Jahres  1516  mit  dem  Bischof  Johann  von 
Hüdeaheim  schloss«  von  dem  ständischen  Auaschuss  unterzeichnen 
(Nr.  184,  185,  201).  Da  weder  der  Kaiser  noch  die  Ernestiner 
den  früheren  Regenten  zur  Wiedererlangung  ihrer  Gttter  verhelfen 
konnten,  versuchten  diese  auf  anderem  Wege  ans  Ziel  zu  gekmgen: 
Sie  wendeten  sich  sowohl  an  den  hessischen  Adel  wie  an  die  Stttdte 
mit  ihren  Beschwerden  und  suchten  durch  Bitten  und  Drohungen 
ihre  Teilnahme  zu  erwecken  (Nr.  187,  188,  190,  195).  Ein  eifriger 
Anhänger  der  Regenten,  der  Amtmann  in  Wanfried  Heinrich  von 
Baumbach,  ging  noch  weiter,  als  ihn  die  Landgräfin  seines  Amtes 

*)  Vgl.  hienn  Anna  von  Htmut  S.  196—162,  S.  172. 
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entsetzt  hatte:  er  berief  einen  Landtag  nach  Frielendorf  und  trog 
dort  einer  verhältnismässig  kleinen  Anzahl  Standesgenoss^  seine 
Beschwerden  vor.  Die  Städte  waren  seiner  Einladung  nicht  ge- 
folgt. Alle  diese  Proteste  and  Anfwiegelungsversnche  hatten  keinen 

Erfolg,  insbesondere  da  die  Landgi^fin  und  ihre  Rate  den  An- 
feindungen energisch  Trotz  boten  (Nr.  186,  189,  191  —  194).  So 
bereiteten  sie  au  Ii  dem  letzten  Versurh  des  Kurfürüten,  sich 
vvicd(  r  in  den  Besitz  der  hessischen  Vormundschaft  zu  setzen ,  ein 
kläglit  h<  s  Fiasko.  Die  Erne>tiner  bauten  wohl  auf  die  Unzufrieden- 
heit, die  >ic  h  im  hessischen  Adel  gegen  das  straffe  Regiment  der 
jungen  Landgratin  regte,  als  sie  (s  uiUornahmen  Anfang  August 
1516  einen  Landtag  in  Hc\ssen  auszuschreiben,  um  mitten  im  Lande 
gegen  die  angemasste  Regentschaft  Annas  zu  demonstrieren.  Sie 
hatten  sich  gründlich  verrechnet.  Die  energische  Füretin  wusste 
durch  umfassende  Gegenmassregeln  das  Zustandekommen  des  Land* 
tags  am  Spiess  zu  verhindern  und  etwaige  Aufnihrgelüste  der 
JRitterschaft  durch  ihr  entschiedenes  Auftreten  im  Keime  zu  er- 
sticken (Nr.  196-200). 


184.  Bündnis  zwischen  Herzog  Georg  von  Sachsen  und 
der  Landgraiin  Anna  von  Hessen.^)    Marburg  1515  August  29. 

V(  rpflli  htun  sich,  im  Falle  eim  s  Angriffs  inandt-r  mit  200  Reitern 
und  4uu  ussknechten  zu  Hilfe  zu  eilen  und  keinen  Sonderfriedoi  zu 
schliessen.  Dauer  des  Bündnisses.  Unterzeichnung  des  BOndnisses  durch 
Mitglieder  der  sächsischen  und  hessischen  Stände. 

»Wir  George  von  gots  gnaden  herzog  zu  Saeh.s.sen,  Rom.  Kei. 
Mt.  und  des  heiligen  romischen  reichs  erblicher  gubemator  in  Fries- 
landen, lantgrafe  in  Dhoringen  und  marggrave  zu  Meissen»  für  uns 
selbst  und  unser  erben,  und  wir  Anna  von  denselbigen  gnaden 
gottes,  gepom  herzogin  zu  Meckelnburg,  lantgrafin  zu  Hessen, 
grafin  zu  C.it/( m  lupogen,  witwe,  desgleiehm  wir  nachbananten. 
nemlirh  Ditrieh  von  Gleen,  lantcomptor  der  balei  zu  Martpurg 
teulsehord(  ns,  Cunrat  von  Waldenstein,  hofmei.ster,  Herman  Riet 
e.sel,  erbmar.schalg,  Lewen.stein  von  Lewenstein  und  Philips  Meysen- 
bugk,  marschalk,  verordente  rete  des  furstentumbs  Hessen  von 
wegen  und  anstat  des  hochgcbomen  fursten  h.  Pbilipses,  lantgrafen 
zu  Hessen,  graven  zu  Catzenclnpogen,  zu  Dietz,  zu  Ziegenhain  und 
zu  Nidda,  unsers  freuntlichen  lieben  soens  und  g.  herm,  auch  unser 

0  RUckenvermerk  von  Christoph  von  Taubenheims  Hand:  >Abschrift 
eins  nuwen  buntnus  zwischen  hz.  Gcor^^en  zu  Sachasen,  der  lan4grefin  and 
etlichen  von  der  Inndschnft  von  wegen  \dg.  Phillifw  und  ganten  forsten tumbt 
zu  Hessen  ao.  1315  aufgericht  und  betiosoeo.« 
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und  gemeiner  lantschaft  des  forstentumbs  zu  Hessen  bekennen 
offen^ch  mit  diesem  brive,  das  wir  got  dem  almechtigen  zu  lobei 

dem  heiligen  römischen  reich  zu  eren,  wirden  mid  zu  merer  er- 
zeigung liebe  und  fremitschaft,  nachdem  erpietung  mid  scheinbar- 
Hohe  guttat  der  werk  zcugnus  sein  der  liebe,  zu  merung  und 
bestendigkeit  derselbigen  und  zu  underhaltung  des  königlichen  land- 
friden,  auch  den  furstentumben  Sachsen,  Düringen ,  Hessen  und 
Meissen,  landen  und  leuten,  geistlichen  und  werntiichen  zu  triden, 
gemach»  nutz  und  fronmien  nach  zeitigem  und  wolbedachtem  raete» 
wir  hz.  George  für  uns  und  tmser  erben  an  einem»  auch  wir  Anna 
lantgrafin  und  wir  die  verordenten  rete  in  namen  und  von  wegen 
wie  obsteet  am  andern  teil  uns  zesamen  vereinet  und  verschrieben 
haben,  vereinen  und  ver-^rhreiben  uns  auch  wissentlich  in  craft  dis 
brives  einer  freuntiichen  getreuen  einung,  die  uf  datum  dis  briefs 
angeen  und  wehren,  bcstccn  und  gehalten  sol  werden,  wie  hirnach 
volgt.  Anfenglich  sollen  wir  hz.  George,  desgleichen  wir  Anna 
lantgrafin,  auch  wir  die  vorordenten  rete  und  gemeine  lantschaft 
des  fnrstentumbs  Hessen  unser  iglicher  teü  den  andern  mit  guten, 
steten  und  waren  treuen  furdem,  haben,  halten  und  meinen;  und 
ob  sich  begeben,  das  ein  teil  von  uns  von  imant,  wer  der  were, 
nimant  ausgescheiden,  mit  herescraft  uberzogen  wurde,  als 
nemlich  wir  hz.  George  in  unsern  furstentumb-  n  Sachssen,  Doringen 
und  Meissen  und  h.  Philips,  lantgrafe  zu  Piessen,  oder  wir  Anna 
lantgrafin,  die  verordenten  rete  und  ein  gemein  iantschait  m  dem 
furstentumb  Hessen  oder  desselbigen  anhengigen  grafscbaften,  das 
alsdan  der  ander  teil  von  uns  uf  gesinnen  und  erfordern  des  teils, 
so  also  uberzogen  wurde,  von  stund  an  ufs  ilendst  und  allerfurdei^ 
liehst  das  ummer  muglich,  mit  der  macht,  landen  und  leuten  und 
allem  vermugen  demselbigen  teil  zuziehen,  denselbigen  retten, 
schützen  und  entsetzen  soll,  zu  gleicher  weise,  als  obs  ine  selbst 
anginge,  doch  uf  desjenen,  der  uberzogen  ist,  kosten  und  uf  des 
schaden,  der  die  hüi  tut»  oucli  sich  widerumb  nit  hinwek  tun  oder 
wenden,  zuvor  und  ehe  derselbige  uberzogen  teil  soUchs  uberzogs 
und  beswerung  entledigt  sei  ungeverlich.  Ob  aber  sunsten  einicher 
teil  aus  tms  mit  imant,  wer  der  oder  die  weren,  zu  vhede  oder 
krieg  queme,  oder  das  ein  teil  bekreiget  wurde,  wider  oder  über 
das  der  ander  undcr  uns  desselbigen  für  sich  zu  recht  mechtig 
wer,  so  sol  der  ander  teil  von  uns  schuldig  und  pflichtig  sein,  dem 
teil,  der  also  bekrieget  wurde,  uf  sein  erfordern  200  pferde  ge- 
rust,  gereisigs  zcugs  und  400  geruster  knecht  zu  fuess,  oder  ob 
er  darunter  luiben  wult,  aufs  allerfurderlichst  zum  degelichen  kriege 
zu  hilf  zu  schicken  auf  seinen  eigen  kosten  und  schaden  bis  in  des 
teils  furstentumb,  dem  die  zuschickung  also  geschieht,  und  dan 
furtan  uf  des  geforderten  schaden  und  des  andern  teils,  dem  zu- 
geschickt wirt,  kosten.  Item  wan  ein  teil  undcr  uns  in  des  andern 
hilf  ist,  so  sol  kein  teil  noch  desselbigen  heuptleute  einichc  richtung, 
fride,  furwort  noch  sune  ufnemen,  er  hab  dan  den  andern,  der  m 
sein  hilf  komen  ist,  damit  und  darin  gezogen  und  desselbigen  ver- 
sorget.  Desgleichen  ob  ein  teil  unter  uns  oder  unsern  geschickten 

Harn.  Lanüia^saktco. 


Digitized  by  Google 


466  Nr.  184:  ldl5  August  29. 


soUcfaer  vhede  halben  etliche  lehen  ufeagten  oder  olgesagt  hetteo» 
oder  auch  demjenen,  der  sich  tn  hilf  des  andern  begeben  het, 
imand  der  seinen  abgriffen  und  gefangen  wurdet  so\  abermals  kein 

richtung,  fride,  einigkeit  oder  sune  furgenommen  oder  beschlossen 
werden,  dem  oder  denselbigen  seien  dan  ire  lehen,  wie  obsteet, 
widerumb  ziigestalt  und  gelihent  auch  alle  gefangen  zuvor  und 
eher  one  cnLgeltnus  entledigt  ungeverlich.  Auch  bui  kein  teil  von 
uns  mit  dem  andern  in  zeit  diär  einung  zu  vhedei  kriege  oder 
ufrur  kommen  von  seiner  selbst  oder  anders  imands  wegen«  weder 
als  hauptsacher  noch  helfer  noch  sonst  in  keine  weise,  oder  auch 
solichs  seinen  reten,  dienern  oder  undertanen,  die  idem  teil  zu 
versprechen  zusteen  und  der  er  mechtig  ist,  ze  tuen  p^estaten.  Es 
sol  auch  kein  teil  von  uns  die  nachbestimpte  zeit  us  des  andern 
oder  der  seinen  offen  feinde  in  seinen  landen,  schlössen,  steten 
noch  gebieten  wissentlich  oder  geverlich  hausen,  halten,  geleiten 
oder  inen  einicfaerlei  furschub  tun«  oder  von  den  seinen  tun  lassen. 
Und  sol  dise  einung  wehren*  so  lange  bis  unser  ohem,  soen  und 
g.  her  Idg.  Philips  sein  achtzehend  jaer  erreicht  hat,  und  alsdan 
mögen  wir  hz.  Jorge  und  unser  soen  und  g.  herre  Idg.  Philips  sich 
furtan  femer  einung  und  freuntschaft  mit  einander  vereinigen  und 
freuntlich  vergleichen.  Und  in  diser  einung  nemen  wir  von  beden 
teiln  US  die  zwei  heupter,  unsem  allerheiligsten  vater  den  babst 
und  unsern  allergenedigsten  hcrn  den  romischen  Keiser;  und  ge- 
reden  und  yersprechen  hiruf  wir  hz.  George  zu  Sachssen  für  uns 
und  unser  erben  bei  tmsem  fürstlichen  wirden  und  worteui  des- 
gleichen wir  Anna,  lantgrafin  und  wir  die  verordenten  rete  des 
furstentumbs  zu  Hessen  alle  obgenant  in  namen  und  von  wegen 
unsers  soens  und  g.  hern  Idg.  Phüipses,  auch  imser  und  g<^me!ncr 
lantschaft  wie  obsteet  bei  unsem  waren  und  rechten  treuen  in 
dem  worte  der  warheit,  soliche  einung  und  buntnus,  wie  die  in 
disem  brive  begriffen  ist,  die  bemelte  zeit  aus  in  allen  und  idcn 
clausein,  puncten  und  artikeln  zu  halten  und  zu  voloziehen  und  da- 
wider nit  ze  sein  oder  ze  tun«  noch  auch  imant  ze  tun  zu  gestaten 
in  keine  weise  noch  wege,  alles  getreulich  und  ungeverlich.  Und 
des  alles  zu  warem  Urkunde  haben  wir  hz.  George  zu  Sachssen, 
auch  wir  Anna  lantgrafin,  desgleichen  wir  die  verordenten  rett- 
alle furgenant,  ouch  wir  Martinus  abt  zur  Zelle  von  prelaten, 
Ditterich  von  Slienitz  ritter  zu  Serhausen,  Cristoff  von  Tauben- 
heym,  amptmann  zu  Freyburgk,  von  der  ntterschaft,  burgermeister 
und  raet  zu  Leiptzk  und  Saltza  von  steten«  von  unser  hz.  Jorgen  —  und 
[von]  unser  Annen  lantgrafin  und  der  rete  und  lantschaft  zu  Hessen 
wegen :  h.  Johan  abt  zu  Breidenaue  von  prelaten,  Wilhelm  von  Dhom- 
bers,  Heintz  von  Eschweo-e  von  der  ntterschaft  und  burgermeister 
und  raet  zu  Cassel  und  Martpurg  von  steten  uUvSer  ingesigil  in  nnmen 
und  von  wegen  wie  obsteet  wissentlich  gehangen  an  disen  bnef, 
der  geben  ist  zu  .Martpurg,  mitwoch  nach  Borthoiomei  ao.  1515.«*) 

A.  Ubg.,  Samtardiiv,  Schublade  43  Nr.  140,  Gr. 

')  Hz.  Georg  beauftratfte  Mitte  September  1515  seinen  Rat  Dr.  Heynitz 
Kurfürst  Friedrich  xu  melden ;  1.  »daz  sein  son  hs.  Johans  sich  mit  dem  ireulein 
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185.  Kurfürst  Friedrich  und  die  Herzöge  Johann  und  Hein- 
rich von  Sachsen  an  die  hessischen  Stände.    1515  September  7. 

Warnen  sie  davor,  in  die  neuen  Bündnisse  zu  willigen,  die  die  Landr 
g^räfin  im  Widerspruch  mit  der  Erbverbrtideruog  auigerichtet  hat. 

Beschweren  sich  darüber,  das8  die  Landgräfin  und  ihre  An- 
hänger »in  arbeit  und  ubung  sein  sollen,  neue  verpuntnus,  einung 
und  vertrego  mit  etlichen  fursten  aufzurichten,  und  bei  drn  Stenden 
des  furstentumbs  Hessen  angesucht  und  gesonnen  haben  sollen, 
sich  darein  zu  begeben  und  di  sambt  inen  mit  irer  siglung  zu  be- 
festen*), Weichs  wider  alt  herkumen,  darzu  wir  doch  nit  ursach 
gegeben  haben.«  Sie  ermahnen  die  Stände*  den  Besthnmungen 
der  von  den  Kaisera  bestätigten  Erbveiinllderung  eingedenk  zu 
sein  und  nachzuleben  und  nicht  in  die  neuen  Bündnisse  zu  willigen. 
»Dat  am  freitag  unser  lieben  frauen  abend  irer  geburt  ao.  1515.« 

A.  W.,  Bcf  .  A  206,  Cpt 


186.  BOrgenndster  und  Rat  ▼on  Kassel  an  Heinrieb  von 
Daumbach.   IKassel  1515  Mitte  September.)') 

Lehnen  es  ab,  den  Tag  zu  Frielendorf  zu  besuchen. 


von  Hessen,  Idg.  Wilhelm  üls  MiÜern  sei.  tochter,  vcrhcirct  het  und  were  der 
hantslag  gescheen«  ;  2.  ubersendet  er  eine  Abschrift  des  mit  der  Lnndgräfin  Anna 
aufgerichteten  HUndnisses.  Hinzufügen  lilsst  II/  C<  or^  dk-  folgende  bedeutsame 
Erklärung :  »Diser  heirat  und  puntnus  werc  au&  keiner  andern  gestalt  ge&cheen 
daa  SV  erhaltung  unaer  aller  und  iedes  gereChtigkeit;  sein  1.  were  andi  wol  ge- 
neigt gewrst.  uns  das  ehr  zn  vormelden,  so  het  sein  1.  sclbs  nit  wissen  pphnht,  ob 
es  lurgengig ;  dan  sein  1.  son  were  erst  am  vergangen  dornstag  [September  13] 
widemmb  anhelm  komen.  Derbalb  were  sefaier  I.  bit,  ine  entsdiuldigt  su 
haben,  und  ob  der  hnndel  anders  an  uns  gelangete,  dem  nit  glauben  zu  geben.« 
Die  emestinischen  Rttte  und  der  Ausschuss  der  Landschaft  zu  Naumburg  schlugen 
folgende  Antwort  an  Hz.  Georg  vor.  Von  der  Heirat  hätten  sie  gern  Kenntnis 
genomaMii ,  von  dem  Bündnis  dagegen  »mit  bescbwemiig  gebort;  . . .  dan  es 
.  .  .  nach  vermriff  derselben  erbeinung  und  andern  Ursachen  dermnss  nit  geburt, 
darumb  es  billich  unterlassen  blieben  were«  (A.  W.,  Reg.  B  22ü,  glz.  >;dschr.>. 
Wie  entrostet  die  Emestiner  Ober  den  Abschlnss  des  Bündnisses  zwischen  Anna 
und  Hz.  Georg  waren,  ersieht  man  n.w;  einem  Briefe,  den  Hz.  Johann  am 
21.  September  an  seinen  Bruder  richtete;  Er  trage,  heisst  es  da,  »solcher  ver- 
buntnus  nit  wenig  befrembden,  in  aasdiung,  wdeber  gestalt  sidi  nnser  retter 
hievor  zu  mermaln  erboten,  das  sein  1.  in  discr  s:ich  kcins  Vorteils  begere, 
auch  sich  von  e.  1.  und  uns  nit  sundern  wolle ,  das  dan  unsers  bedenkens  dem- 
selben ungemes  ist,  sudem  das  seiner  I.  wi8sen[dl  ist,  wie  wir  serabtlid)  in  der 
Verbrüderung  und  erbeinung  als  für  einen  man  stehen«  (A.  W.,  a.  a.  O.,  Cpt.). 
Sehr  scharf  tadelte  Fnbian  von  Feilitfsch  im  Anftrfig-  der  Krnestiner  das  hessisch- 
suchsischc  Bündnis,  als  es  Cäsar  i'ihig,  der  Kat  li^.  Georgs,  am  Mittwoch  nach 
Lätare  [März  5]  1516  zu  entschuldigen  suchte,  und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck, 
Hz.  Georg  solle  von  dem  BUndnis  abstehen  und  hei  den  erblichen  vortregen, 
dorin  ir  allir  cf.  u.  i,  g.  mit  denselbigen  furstentumben  und  landen  . . .  stehin  . . 
bleiben  lassen,  domit  ir  cf.  und  f.  g.  widerwärtigen  In  irem  nratwilligen  hur- 
nemen  wider  ir  cf.  und  f.  g.  nicht  pr?;ti  rkt  werden.«  (A.  Dr.,  I.or  7282,  BUndsiS 
aw.  Hz.  Georg  und  Landgräfin  Anna,  Protokoll  von  Cäsar  Filugs  Hand.) 

*)  Gemeint  Ist  das  Bttndnis  swischea  der  Landgrlfin  und  Hs.  Georg  Nr.  184. 

*)  Das  Datum  fehlt.    Auch  das  Schreiben,  mit  welchem  die  Landgriifin 
den  iüuMelern  den  obigen  Entwurf  der  Antwort  an  Heinrich  von  Baumbach 

dar 
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»Euer  schrieben  uns  itzt  getan,  wie  ir  in  Sachen  uch,  cur 
leibt  eher  und  gut  betreffen  unsers  rates  bedorfent  mit  bitt«  einen 
ader  zwen  unser  ratsfrunde  uf  sonnabent  nach  Matheytag  [Se^  22] 
schirst  bi  uch  zu  Fryiendorff  zu  haben  und  uch  in  enem  anliegen, 

wie  ir  utt;  nnd  andern  cuem  herm  und  freunden  eroffen  werdet, 
retich  und  furderlich  zu  spi'n  .  ,  haben  wir  hören  lesen;  und  wie- 
wol  wir  uch  in  einem  soh  Iv  n  wol  gneigt  weren,  nachdem  aber 
im  selben  euerm  schreiben  die  sachen  nit  sonderlich  angezeigt, 
nach  die  person  und  gegenteil,  die  es  beruren  sali,  gemelt  werden, 
und  wir  dermassen,  wie  ir  wiessen  tragt,  beberret  und  mit  obei^ 
keiten  versehen  sein,  das  uns  an  derselben  rate  und  wiessen  nichts 
zuzuschreiben  ader  zu  tun  geburen  will,  zusambt  dem,  das  wir 
mit  .  .  .  unser  g.  frauen  und  einer  ganzen  gemeinen  lantsrh  ift  dr< 
furstentumbs  zu  Hessen  in  einer  sonderlichen  erbeinung  und  puntnus 
stehen,  deshalber  wir  uch  zu  diesem  male  nit  willfaren  können.« 

A.  Mb^.,  0.  W.  S.  3,  Cpc  von  Sdmntenbmchs  Haad. 


187.  Die  früheren  Regenten  an  Rat  und  Gemeindevon  Kassel 
und  die  übrigen  niederhessischen  Städte.     1515  September  15.*) 

Beklagrcn  sich  über  die  Einzie  hung  ihrer  f'Utrr.    Ihre  Verpflichtung, 
den  Wettinern  die  Redmiug  zu  legen.  Ergebnisloser  Verlauf  des  Mühl- 


flbersendete ,  ist  nicht  datiert.   Es  Ist  wie  der  l^twurf  in  einem  Coocept  ▼on 

der  Hand  Schrautenbachs  erh-iUen  (A.  Mbgf. ,  a.a.O.).  Dort  heisst  es  u.a.: 
•Und  beduokt  uns  nach  g^eiegeoheit  unsers  lieben  sons  und  euer  selbst  in  daa 
teil  geraten  sein ,  das  wir  uns  dan  im  selbigpen  andi  grevmllen  lassen,  das  ire 
ime  daruf  laut  inverschlossener  copi  antwort  geben  hettet.«  Die  Anfrage  der 
Kasseler,  welche  das  Schreiben  der  LandgrMfin  ▼eranlasste,  ist  vom  Montag 
nach  Nativitatis  Marie  1515  (September  10)  datiert  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Or.).  Die 
Übersendung  des  obigen  Entwurfes  wird  wataiccheinlldi  Mitte  September  er> 

folgt  sein. 

Am  Durincrstag  nach  Lamberti  (September  20)  sandten  Rat  und  Ge- 
meinde Ton  Kassel  den  oben  wiedergegebenen  Brief  der  früheren  Regenten  an 
die  Land£rr.*ifin  Annrt  mit  der  Bitte,  ihnen  »ir  g'emute  und  rat  darin  gnediglich* 
mitzuteilen,  »wes  wir  uns  g^en  ine  widerumb  mit  antwort  sollen  vememen 
lassen,  uns  Micii  nicht  su  Ungnaden  halten,  das  wir  e.  f.  g.  den  heabtbrief  [d.  h. 
das  Original]  nicht  zugeschickt;  dan  wir  habrn  für,  solchen  den  andern  Steten 
des  nidem  furstentumbs,  an  die  er  mit  helt,  auch  anzuzeigen.«  (A.  Mbg.,  a.  a.  O., 
Or.).  —  Anna  druckte  dem  Rat  ron  Kassel  in  einem  Schreiben  Tom  Sonnabend 
nach  Mathei  (September  22 ;  A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt.  von  Feiges  Hand)  ihre  Un- 
zufriedenheit über  die  Versendung  des  Briefes  der  früheren  Regenten  an  die 
Übrigen  niederhessischen  Städte  aus;  »Lassen  wir  uns  bedunken,  die  .  .  .  regenten 
haben  solichs  umb  unsem  soen,  euch  Oder  ein  gemein  laadscüiaft  nicht  Terdint, 
das  inen  ire  briefe  uf  euern  costen  der  stat  zu  schaden  zurecht  geschickt 
werden.  Darumb  so  wollet  darmit  euch  verharren,  bis  euch  unser  raet  und 
meinnng  zugesant,  sol  ench  des  stnelts  unser  gemut  euch  nit  verlmlten  pleiben ; 
so  CS  uch  dan  vor  pfut  nnsichl,  mögt  ir  den  steten  eins  mit  dem  andern  zuglich 
ubersenden.«  Am  Dienstage  nach  Mathei  (September  25;  A.  Mbg.,  a.a.O., 
Cpt.  von  Feiges  Ifond)  Übersandte  Anna  den  Kasselern  eine  »nottel«  [fehlt  I],  in 
der  die  Antwort  festgestellt  war ,  welche  der  Rat  den  früheren  Regenten  anf 
das  Schreiben  vom  15.  September  geben  sollte.  Sie  teilte  femer  mit,  dass 
auch  Marburg  und  die  uberhessischen  Städte  von  den  früheren  Regenten  ein 
gleichlautendes  Schreiben  erhalten,  dasselbe  schleunigst  der  Landgiifin  Qber- 
seadet  nnd  von  ihr  die  Antwort  Toigeschrieben  erhalten  hltten. 


Digitized  by  Google 


Nr.  187:  1515  September  15. 


469 


hanser  Rechenti^es.  Da  sie  die  Laodgrlfbi  nicht  zu  ihrem  Recht  kommen 

lassen  will,  erbieten  sie  sich  aufs  neue  zu  Recht  vor  den  hessischen  Ständen 
und  machen  diese  verantwortlich  für  die  Folgen,  die  die  Ablehnung  ihres 
Hrsuchens  haben  künnte. 

»Uns  zweifelt  niclit,  euch  sei  noch  in  guter  dechtnisi  wie 

nach  apsterben  . . .  Wilhehns  des  Mitlern,  lantgrafen  zu  Hessen»  . . . 
etliche  ianttege  am  Spies,  zu  Hoembergk  und  anders  gehalten,  von 
den  Stenden  gemeiner  lantschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  da- 
selbst under  anderm  einmutiglich  gehandelt  und  beschlossen  an- 
f englich,  das  die  gnanten  stete  und  auch  wir  als  mitglidomas  des- 
selben furstentumbs,  das  wir  allesamt  mcnlich  den  andern,  welcher 
sich  rechts  erbede  und  leiden  wolle,  nicht  gewaltigen  solt  lassen» 
simdem  getreulich  leib  und  gut  bei  den  zusetzen,  dem  das  also 
von  noten  sein  wuerde,  mit  hantgebenden  treuen  gelobt,  zu  got 
und  den  heiligen  p^eschworn  haben*),  dabei  unsern  g.  herren  junk 
und  alt,  auch  landen  und  Iriiten  zu  gut,  ein  regiment  iifgericht, 
darzu  wir  dan  mit  eiiichen  mehen  personen  erwelet,  auch  naeh- 
volgende  bestetigt  und  das  uf  begeren  gemeiner  lantschaft  also 
angenomen,  dem  auch  nach  unserm  höchsten  vermugen  und  ver^ 
stentm's  getretdich  furgestanden.  Uns  ist  auch  von  den  Stenden 
desmals  gunstlich  hanthabung  zugesagt,  uns  dabei  und  zu  recht 
getreulich  zu  hanthaben;  was  aber  uns  vom  anfange,  mittel  und 
bis  zum  ende  unser  regirung  widerwertip:s  .  .  .  begegent  und  zu- 
gestanden, ist  sunder  zweifei  un\^crborp;en,  als  es  auch,  ob  got  wil, 
zu  bequemen  Zeiten,  von  weme  und  wie,  vollenkomcn  an  tnk 
kommen  soll.  Aber  am  letzten  ist  durch  eine  geringe  zal  vom 
adel  der  lantschaft,  auch  etlicher  nicht  in  das  lant  gehocrig,  lant- 
tege  ausgeschrieben*);  da  hat  die  hochgebome  furstin  und  frau 
Anna  .  .  .  mitsambt  irer  g.  anhank,  auch  nachvolgends  zu  Cassel 
vor  . .  .  h.  Hansen  und  h.  Heinrichen  gevettem  herzogen  zu  Sachssen 
.  .  .  vilfeltigc  schwere  sehwinde  clagen,  die  zum  teil  uns  sambtlich, 
auch  sonderlich  leib,  sele,  ere  und  gut  belangen,  vorgetragen^), 
des  wir  uns  dan  sobalde  im  fuesstapfen  nach  notdurft  verantwort 
haben  und  woe  not  weiter  zum  rechten  gnug  zu  verantworten 
überflüssig  erboten,  wie  das  von  vü  leuten  geistlich,  wemtlich, 
edel  und  unedel  gehört.  Wir  haben  uns  auch  sust  schriftlich  zu 
rec)it  erboten,  wes  imant  zu  uns  zu  sprechen  vermeint  zu  haben, 
aber  alles  unbetlich;  dan  es  wirt  unser  dem  merern  teil  das  unser 
gcnomen  mit  gewalt  und  vorenthalten  wider  recht,  nach  leib  und 
gut  gestanden;  so  mugen  wir  auch  nicht  Sicherheit  haben,  in 
inisers  g.  hem  lande  nicht  ufrichtig  wandern,  sondern  leibs  und 
guts  in  sorgen  steen,  das  dan  nie  meher  gehoert  in  dem  lande  von 
leuten,  die  des  rediten  begirig  sein  und  leiden  wollen,  alles  in 
dem  schein,  als  ob  wir  unser  gehabten  ampts  rechnung  zu  tun 
unpillicher  weise  wegerung  tun  sollen,  des  wir  mit  nicht  gestendig 

Vgl.  o.  Nr.  8. 

■)  Angespielt  wird  auf  die  Landtage  zu  Felsberg  und  Treysa,  vgl.  o. 
Nr.  64  und  68. 

•)  Vgl.  o.  Nr.  6&-'67,  114. 
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sem,  auch  ungern  wegem  wolten  das  und  alleSi  das  wir  Ton  rechts 
wegen  schuldig  weren,  sovil  uns  das  sembtlich  und  sonderlich  be- 
trift.  Aber  das  ist  war  und  lantkundig»  das  wir  den  . .  .  curfursten 
und  fursten  von  Sachssen  unsem  gst.  und  g.  herren  als  obersten 

formundem  und  curatom,  wir  und  etliche  ander  mit  uns,  mit  ge- 
lerten  worten  zu  ^ot  und  den  heiligen  geschworen  haben,  iren  g. 
in  diser  irer  g.  formuntschaft  getreue,  holt,  gehorsam  und  gewerti^ 
zu  seien,  alles  das  zu  tun  und  handeln,  das  getreuen  amptlcuten 
und  regenten  von  solchs  ampts  und  befiiels  wegen  geburt,  des  wir 
uns,  got  hab  lob»  treulich,  ufrichtig  und  fruntUch,  wie  Ironien  lentcn 
geburt,  gehalten  haben.  Nue  sein  wir  derselben  eide  und  sonder^ 
Uch,  sovil  die  rechnung  bemrt,  von  iren  g.  noch  unentledigt,  ire 
g.  haben  uns  auch  einen  rechendak  angesetzt  gehabt*),  darzu  eine 
merkliche  zal  von  den  Stenden  aus  dem  furstentumb  zu  Hessen 
gefordert,  der  ist  aber  wenig  erschinen,  dadurch  die  rechnung 
verhindert  worden,  aus  was  Ursachen,  ist  leichtlich  zu  bedenken, 
da  weiter  von  zu  schreiben,  ist  zu  diser  zeit  on  not.  Aber  wir 
hotf en  zu  got,  es  soll  sich  noch  mit  bestendigem  gründe  befinden, 
was  wir  und  auch  andere  unsem  g.  herren,  landen  und  leuten  zu 
gute  ader  ungute  gehandelt  haben.  Nachdem  wir  nue,  wie  for- 
gcrurt,  uns  vilfeltiger  rechtsgebot  haben  vememen  lassen,  so  ver- 
muten wir  uns  doch,  das  solchs  an  gemeine  lantschaft  also  nicht 
gelangt  sei,  das  wir  bisnoch  rechtlos  blieben  sein.  Dan  die  bruder- 
liche einimg,  am  Spies  ufgericht,  ist  uns  zu  deinem  furschein 
konunen.  Wie  disem  aUen,  so  erbieten  wir  uns  abermab  zu  recht 
uf  die  stende  gemeiner  lantschaft  zu  Hessen,  als  nemlich  prelaten, 
graven,  ritterschaft  und  stete  adcr  eine  zimliche  zal,  die  aus  den- 
selben verordent  werden,  doch  das  der  under  12  personen  nicht 
sei,  und  ausgescheiden  die  itzo  regiren,  auch  ausschos  gnant  werden, 
mit  in^m  anhange.  Wir  wollen  vor  denselbigen,  [die]  darzu  ver- 
ordent wurden,  recht  geben  und  ncmen,  und  was  uns  zum  rechten 
dienet,  himit  nicht  verzihen  ader  begeben  haben,  freuntlichs  üeiss 
bittend,  dis  unser  volkommen  rechtmesig  erbiten  zu  herzen  fass^ 
und  den  handel  dahin  richten,  das  [man]  uns  das  recht  [giebt],  das 
man  nicht  allein  cristenleuten,  sunder  juden,  beiden,  auch  misstetigen 
leuten  mitzuteilen  gemein  und  schuldig  ist.  Solt  aber  dis  unser 
manigfeltig  rechterbieten  uns  abermals  unbetlich  apgeschlagen 
werden,  uns  das  unser  vor  und  vor  genomen,  vorenthalten,  unsers 
Icibs  und  guts  in  sorgen  steen,  so  habt  ir  aus  menschlicher  Ver- 
nunft zu  bedenken,  das  wir  und  sonderlich  die,  den  das  ire  also 
genomen  und  vorenthalten  wirt,  uns  der  unreditlichen  geweitigen 
handelung  gegen  unsem  g.  herren,  freunden  und  gonnem  zum 
höchsten  bcclagen  muisten,  wie  wir  geweitigt  und  genotdrangt 
wurden  wider  recht  und  pillickeit,  auch  rat  und  hilf  suchen,  wie 
wir  zu  dem  unsern  kommen  moechten,  des  wir,  weis  got,  lieber 
vertragen  und  ungern  anders  halten  wollten,  als  die  gern  bei  irem 
herrn,  laitden  und  leuten  pleiben  wollten,  moechts  gesein.  Woe 


Nämlich  den  T&g  zu  Muhlbausen  am  18.  Juli  1514,   Tgl.  o.  Nr.  137. 
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wir  aber  blmber  sn  wdtenmg  also  sedmngen  und  rechtlos  ge- 
lassen wurden«  des  wir  doch  hoffen,  [das]  tr  es  dahin  nicht  sollt 
kommen  lassen*  bitten  wir  euch  alsdan,  diser  unser  schrift  und 

gleiihmessiß^cn  crpietens  in  gcdechtnis  zu  seien,  uns  bei  unserm 
g.  hern  zu  seiner  g.  mundigen  tagen  7U  verantworten,  warzu  wir 
g^ctrun^en  werden,  hiruf  euer  zuverlesigen  antwort  uns  weiter 
darnach  zu  richten  wissen  gewarten.  Dat.  sambstags  nach  exal- 
tationis  S.  cracis  ao.  X.V.« 

Nachschrift:  »Auch  gaeten  freonde,  unser  ein  teib  ist  hie- 
be vor  of  unser  erbieten  zu  antwurt  enstanden«  unser  handelang 
«ei  so  lueter  am  tagt  das  wir  der  nit  vorantwurt  haben i  auch  nit 
zu  vorantwurtf^n  sei  und  darumh  keiner  rechtfertigunj?  von  noeten 
sei;  solichs  moecht  an  den  orten,  da  cleger,  richter  und  executor 
ein  man  weren«  staithabent  und  nit  bei  den  vorstendigen,  als  woel 
abzunemen  ist.« 

A.  Mb«.,  0.  St  S.  7862,  Kop. 


i88.  Bttrgermelstir  und  Rat  tn  Kmal  nn  Landgrifln  Aniuu 
Kassel  1515  Oktober  lo. 

Jost  Ton  Baumbach  hat  es  abgelehnt«  die  Antwort  der  Stadt  Kassel 
auf  ein  Schreiben  der  hrttheren  Regalten  an  seine  Genossen  su  befördern. 

»Wir  haben  itzo  am  nehsten  die  antwort  an  die  alten  re- 

genten^),  wie  die  durch  c.  f.  p:  und  unser  herm  die  vcrordenten 
rete  in  eine  notr-1  gestellt  und  begriffen  ist,  mit  einem  eigen  boten 
Josten  von  Bnurnbach  gen  Tannberge  uberschickt,  in  meinung,  er 
sollt  die  turtan  zurecht  schaffen.  Aber  wiewol  er  solche  unser 
antwort  erbrochen  und  gelesen,  so  hat  er  die  doch  dem  boten  also 
geoffent  widergegeben  und  gesagt,  das  er  die  unserm  Schreiber 
wider  hier  bringen  und  ime  sagen  solle,  das  er  die  unserm  herrn 
dem  amptman  Baltser  Schrautenbachen  (des  gedichte  es  were) 
widergebe  und  ime  anzeige,  das  derselbe  solche  antwcrt  den  andern 
gewesen  regentcn  auch  zuschickte;  dan  er  hett  sie  gelesen  und 
were  zu  arm  darzu,  den  von  Cassel  ire  brive  zurecht  zu  schicken. 
Bitten  demnach  undcrtenigb'ch,  e.  f.  g.  sambt  den  reten  Wullen  uns 
deshalben  ire  gemute  und  rat,  wes  wir  uns  nue  furter  damit  halten 
Sölten,  gnediglicb  und  guivstiglich  zu  erkennen  geben.  Dan  uns 
wult  beichwerlich  sein,  wie  e.  f.  g.  ermessen  können,  ir  iglichen 
ul  unsem  kosten  suchen  zu  lassen.  Dat.  mitwochs  nach  Dionisy 
ao.  XV..») 

A.  Mbif  ..  O.  W.  S.  3»  Or. 


*)  VgL  o.  S.  468  Anm.  1. 

*)  Die  Landfirrafiii  erteilte  den  Kaasdern  den  Betdieid,  de  sollten  et  »bei 

der  getanen  zaschikung«  bleiben  lassen;  denn  es  sei  nicht  nötig,  jedem  der 
Regenten  Briefe  zuzusenden  und  der  Stadt  Kosten  so  verursachen.  (A.  MbK.t 
a.  a.  O.,  Cpu  ohne  Datum  Ton  Feiges  Hand.) 
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189.  Rat  and  Ckmeinde  der  Stadt  Martnirg  an  Hdaricb 
von  Bamnbach.   [Martnirg  1515  Mitta  Oktober.]*) 

Lehnen  es  ab,  den  Frielendorfer  Tag  zu  besucben. 

»Euer  schreiben  und  bil,  ui  nehst  moriLag  nach  Galli  [October  22] 
etliche  aus  uns  zu  euem  freunden  and  euch  gen  Frielndorff  zu 
schiken,  alsdan  in  euem  angezeigten  beschwerungen  geraten  zn 
sein,  haben  wir  alles  Inhalts  verlesen  und  lassen  es  bei  der  ant- 
wort,  ench  hiebevor  deshalb  gegeben'),  nachmals  beruhen.  (Dan 
wir  wissen,  das  ir  di  ei'nunp^  des  q^emeinen  furslentumbs  zu  Hessen, 
zu  Treise  ufgen'cht,  ufgeschrieben  und  darin  mit  uns  und  andern 
Stenden  nit  habt  stf  en  wollen,  auch  sider  darein  nit  wider  komen, 
sein  auch  landtage  nit  schuldig  zu  ersuchen,  wir  werden  dan  nach 
lant  derselben  ^nng  erfordert.)')  Als  ir  aber  in  euerm  schreiben 
anzeigt*  das  ir  nichts  anders  begert,  dan  das  euer  person  und  gpit 
antreffet  zweivehi  wir  nit,  so  ir  in  euerm  anligen  ...  unser  g. 
irsLuen  sampt  den  verordenten  reten  ansuchen  [!],  sie  werden  sich 
gegen,  euch  aller  gepur  beweisen.« 

A.  Hbf f  O.  W.    8k       aw  d«r  KMild  der  Ludgrifla-Wltwc 


190.  Kaspar  von  Berlepsch,  Erbkäaunerer  zu  Hessen,  an 
den  hessischen  Adel/)    1515  Oktober  20. 

St  ine  Bereitwilligkeit,  die  Rechnunjj  vor  den  Wettimm  zu  legen. 
Beschwert  sich  über  die  abweisende  Hnltiinsj  der  I.andpr.ifin  und  die  £ttt- 
ziehung  seiner  Güter.    Beruft  sicii  auf  die  Üinung  am  Spiess. 

»Ich  bein  ungezweivelt,  etliche  us  euch  meiner  freuntschaftt 
die  ich  hievor  vergangne  zeit  gein  Friedberg  betagt,  haben  nach 

guet  gcweissens,  wcs  ich  inen  furj^ctragen  und  mein  bcswemus 
gehoert,  moegen  auch  deshalb  die  itzige  rete  des  fursteatumbs  zu 


*)  Das  Datum  fehlt.  Wie  oben  Nr.  186  ist  dn«;  Schreiben  durch  die 
Anfragte  einzelner  Städte  bei  der  Lnndg^räfin  hervorgerufen,  wie  sie  Heinrich 
von  Baumbach  auf  sein  nbermali^res  Einladungsschreiben  antworten  sollten. 
Von  den  .A-nfrogcn  hat  sich  nur  die  der  Stadt  Alsfeld  am  Gallustag'  1515 
[Oktober  16J  erhalten  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Or.).  Die  Alsfelder  schreiben  darin  n.  a.; 
•So  wir  nu  wweni  g.  hcrren  und  den  ▼ororde(n)tea  relen  mit  plicht  ander* 
worfen  sint ,  wolltm  wrr  nicht  ^ern  weder  mit  schrift  ader  nrh  '^n^^t  handehl, 
dxut  unsem  g.  herrcn  ader  siner  g.  vorwanten  zuwider  sin  solle.  Danuae  .  . . 
ist  nnaer  gttnx  flissige  bit,  uns  miderriditunge  zu  geben,  das  wer  der  bflüdlkeU 
nidit  zuwider  an  keinem  ort  handeln  mochten.« 

*)  Vgl.  o.  Nr.  186  das  Schreiben  der  Kasseler  an  Baimibacb. 

•)  Am  Rande  findet  sich  der  Vermerk :  »Das  (d.  i.  der  eingeklammerte 
Paastts]  sol  in  der  von  Cassel  schrilt  [an  Bawnbach]  heratuaen  pleiben«,  ver- 
mutlich weil  die  Knsseler  die  Treysaer  Einun^^  fr(;her  entschieden  bekämpft 
hatten  und  sich  daher  nicht  auf  dieselbe  berufen  durften. 

*)  Die  Adresse  tautet  wOrtHcb:  »Den  eiutestcn  and  erbeni  allen 
adel  und  andern,  so  itmnt  zu  Frielondorff        rinrm  tMg  vorsamlett  meiaen 
lieben  vettern,  ohmen,  swagern  und  ^eten  frunden.« 
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Hessen  ersuecht  und  mcm  rechtlich  erbieten  angezeigt  haben*), 
daruf  inen  schreiftlich  antwurt  wurden,  bestendiglich  nummer  waher 
zu  inachen*)i  und  ob  is  schoen  die  gestalt  het«  als  duech  nit  hait 
und  sich  also  nammermehe  erfinten  wirti  soelt  \c  deshalb  mein 
veüfaeltiges  rechtlich  erbieten  angenomen  und  nit  abgeschlagen 
werden.  N-^chdem  euch  nun  woel  bewuest,  wie  ich  zu  der  rep^erung 
zu  Hcsiicnn  sampt  andern  komm,  und  das  ich  den  furstcn  zu 
Sachssenn  als  den  geborn,  iii  körn  und  bestctigeten  furmundcrn 
meins  g.  jungen  furstcn  und  hcni,  h.  i'hilips  lantgrafen  zu  Hessenn, 
eide  und  pflicht  getan,  nun  werd  ich  von  der  durchleuchtigc[n], 
hoichgebomen  furstin  und  frauen  fraue  Annen  . . .  und  den  itzigen 
reten  des  furstentumbs  zu  Hessenn  umb  rechnong  meiner  vor- 
waltung angestrengt.  Den  hab  ich  angezeigt,  [das  ich],  soveil  mich 
die  insampt  ader  Sonderheit  belano^ond  [l],  kein  schuens  trag,  ein  gan)c 
f^cmeine  iantschaft  darbei  vorsamlet  dazu  meinen  berricht  hoercn 
moege;  dweil  aber  meine  gst.  und  g.  hem  von  Sachssenn  als  be- 
stetigete  von  Kei.  Mt.  iurmundcrc  Idg.  Philips  meins  g.  hem  mich 
bei  meinen  eiden  und  pflichten  zur  rechnong  gefuedert,  darzu  et- 
liche von  Stenden  zu  Hessenn  beschreiben,  der  eins  teils  ussen- 
plieben  seint*)  und  mich  meiner  eide  und  pflicht  nit  ledig  gezelet, 
sonder  bei  denselbigan  vorboetcn,  vor  niemant  anders  dan  vor  iren 
cf.  und  f.  g.  zu  rechen;  aber  der  furstin  und  den  reten  ist  ge- 
schreiben  wurden,  sich  mit  inn  s.  zu  voreiniLren  einer  zeit  und 
malstet,  wuelten  ich  und  andere  erschienen,  rechen  und  bezalen 
und  widerumb  bezalt  nemen.*)  Is  hait  aber  alles  nit  wucUen  an- 
gnomen  werden,  und  wirt  nun  das  mein  gcwaltiglich  onerfuedert 
einiches  rechten  nie  rechtlich  furgenomen  hoben  mein  uberfluessiges, 
rechtlich  erbieten  entwert,  darvon  vordrungen  und  nue  vorderblicher 
schade  zugefuegt,  in  einem  jar  bei  weihen  und  kinden  nit  gewesen, 
und  werden  mir  meine  fursth'che  breif  und  sifcel  wider  recht  nider- 
geiccht,  und  soll  mich  vor  der  furstin  und  reten  zu  rechen  erbieten, 
das  mir  wie  obbt  ruert  also  nit  fuesflich.  Dan  ich  hab  weder  re- 
gistcr  und  anderb  dar/u  gehoerig.  Ich  weil  aber  zu  dem,  wes  ich 
eingenomen  und  usgcbcn,  wan  is  dahin  kumpt,  guet  antwurt 
geben»  wie  ich  mich  des  alwegen  erbueten.  Nachdem  ich  aber  ein 
lantsaes  und  mitgeleitmaes  zu  Hessenn,  der  hievor  ein  einung 
mit  eiden  und  geloebden  ufm  Spies  zusampt  andern  h.tit  helfen 
schlicssen*),  wie  das  man  ein  i<:^liehcn,  der  rechts  crlieten  moeq:e, 
nit  saelt  hinziehen  latssen,  sonder  dabei  helfen  schützen  und  schirmen, 
solichs  mir  bisnach  nit  fruerhtbar  ^jjewt'sen,  des  ire  guet  gweissens 
habt.  So  mak  ich  uf  deiscn  heutigen  tag  umb  alles  das,  so  iemant 
ZU  mir  zu  ^^nrechen  vormeint,  rechts  erlietcn,  darzu  ire  alle  itzunt 
bei  einander  vorsamlet  von  ritterlueten  und  andern,  wie  ich  mich 
des  vor  euch  etlichen  zu  Friedberg  erbueten,  mechtig  sein  soelt. 


')  Vgl  o.  Nr.  172. 

')  Vgl.  o.  S.  435  Anm.  1. 

*)  Gemeint  ist  der  Tag  zu  MUhlhausen  am  18.  Juli  1514,  vgl.  o.  Nr.  137. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  150. 

*)  Vgl,  o.  Nr.  8. 
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Dweil  nun  das  recht  nit  allein  creistenlueten,  sondern  lieideiii  joden 
und  andern  ungläubigen  gemeine,  ist  mein  CnmtUch  biti  ire  wnellet 

danach  betrachten,  das  von  nie  keinem  regerenden  forsten  der 

gewalt  also  p;i'ubt  und  begangen,  wie  itzunt  furprnomen;  dan  al- 
wcp:rn  ein  iglichcr  bei  breifen  und  sigeln,  bei  recht  und  bilHcheit 
verblieben ,  mich  rechtloes  nit  zu  laiss<'n  und  mich  bei  recht  nach 
luet  der  einung,  die  ire  selbst  zusampt  andern  am  Spies  dabeivor 
hait  helfen  ufriechteut  hanthaben  und  vor  gewalt  helfen  vorteidigen, 
wie  das  dan  einer  dem  andern  in  gueten  truen  geloebt  und  zu  tun 
bewilh'get.  Hirin  wuellet  euch  der  billicheit  gemes  eneigen;  das 
bein  icht  wo  is  in  gliechem  dahin  gelangt,  zu  vordienen  willig. 
Dat.  sampstags  nach  Luce  evangeüste  ao.  XV.« 

A.  Ubg;,  O.  st  Sw  7m,  Or. 


191.  Eine  Anzahl  hessischer  Edelleute  an  Dietrich  von 
Gleen,  Hermann  Riedesel,  Kraft  von  Bodenhausen  und  Wilhelm 
von  Dörnberg.   Frielendorf  151^  Oktober  22. 

Übersenden  ihnen  Baurnbachs  Beschwerdeschrift  und  fordern  sie  auf, 

gem^i?'=^  ti  r  Tn  v -arr  Einunj^  für  dir  Abstellune:  vrifi  BaumHarhs  Be- 
schwerden von  selten  der  Landgräiin  Sorge  zu  tragen  oder  einen  Landtag 
auszuschreiben. 

»Es  hait  Heinrich  von  Baumbach  unser  freimt  af  hut  montag 

nach  Galli  [October  22]  bic  ime  zu  Frilndorf  zu  erscheinen  uns 
gebeten,  seine  beschwere  schriftlich  furgctragen  und  donif  umb 
rait  uns  fn  untlich  angesucht,  wie  ir  das  us  seiner  clage  hirm  hin*) 
zu  vormtTkcn  hnbt,  auch  sich  nach  ordenunge  des  furstentums  zu 
Hessen  als  ein  inwoner  und  Ichininan  desselbigen  einem  ideni  der 
furderung  tmd  sproch  zu  ime  zu  haben  vermeint«  rechts  erboten. 
Nachdeme  nuhe  ire  vier  von  gemeiner  landschaft  . . .  sunderlich 
geordent,  were  beschwcrung  habe,  solle  uch  dieselbigen  furtr.igt  n'), 
in  wilchen  beschwerungen  ire  uch  luts  der  einung  am  Spis  uf- 
gericht  und  uf  dem  landtage  zu  Homberg:  besc  hlossen')  wol  wissent 
zu  halten,  des  beschwerten  anligens  dere  oberkeit  gmelts  fursten 
tums  anzeigen  und,  wo  ime  doselbs  rechts  nit  verhüllen  mak 
werden,  alsdan  einen  landtag  usschreiben.  Demnach  so  ist  unser 
ganz  freuntlich  bit,  ire  wollt  in  ansehtmge  derselbigen  einung  uch 
in  angezeigten  beschwerungen  der  einigung  gemes  halten,  derhalb 
derselbige  unser  freunt  Heinrich  von  Baumbach  rechtlois  zu  stehin 
sich  nit  zu  beclagen  habe,  domit  auch  unscrm  g.  hem  und  gmeiner 
landschaft  nit  weiter  unrait  ader  nachrede  entstehin  möge  und  inc 
unser  furbit  hirin  genisst  n  laissen.  Das  woln  wir  umb  uch  scmpt- 
lich  und  bsundem  zu  vordienen  gncigt  sein,  und  wiewol  wir  uns 
des  also  zu  geschehin  gcnzhch  vormuten,  so  bitten  wir  doch  uer 


*)  S.  tt.  Nr.  192. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  78  S.  194  den  fOoften  Artikel  der  Treysaer  BinoQg. 
")  Vgl.  o.  Nr.  8  S.  31  ff. 
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schriftlich  antwurt  in  vier  wochen  nach  datum  dis  brifs.  Das  ge- 
gebin  ist  unter  unser  etlicher  ingesigel,  dere  wir  andern  uns  mit- 
gebmchen  uf  montag  nach  Galli  ao.  1515.  Jorg  Wolf  zu  Iter, 
Lips  Wolf  zu  Iter,  Caspar  von  Brytenbach,  Gothart  von  Hotzfelt, 
Johan  Schwerztel,  Gilbert  von  Rodehusen,  Gerhart  von  Rodt  huscn, 
Helwig  von  Rockershussen,  Jorp^  von  Lotzclwig,  Jost  von  Rcrlip^(  h, 
Diederich  Wynnolt,  Curt  von  Elben,  Philips  Miineh,  Tham  von 
Ludder,  Wilhelm  Milchlingk;  Johann,  Jorg,  Rudolf  Schencke;  God- 
schalg  Nodung,  Mclcher  von  Reckenrot;  Asmas  [1.  AbinusJ,  Reinhart» 
Ewalt  von  Banmbach;  Johan  von  Gilsei  Joist  von  Boyneburg,  Berit 
von  Utfaenrot,  Walter  von  Hunoltshusen,  Wflhelm  von  Wem,  Curt 
von  Grifte,  Ciriax  von  Linsmgeni  Hans  von  Bodenhusen.  «^) 

A.  Mbg.,  O.  W.  &  8»  Or. 


192.  Beschwerden  Heinrich  von  Baumbachs  gegen  die 
I^andgrftfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte.  [Ftieleodorf  1515 
Oktober  aa.]*) 

Er  dankt  den  Freunden  für  ihr  Erscheinen  und  bittet  sie,  seine  Be- 
schwerden anzuhören,  um  ihm  dann  ihren  Rai  zu  erteilen.  Klagen  etlicher 
Einwohner  des  Amtes  Wanfried  Uber  Heinrich  von  Baumbach.  Die 
Landgräfin  und  die  Räte  ergreifen  die  Partei  der  Kläger,  bevor  sie  Baum- 
bach zur  Verantwortung  ßnzoaen  haben.  Auch  semem  Rechtserbielcn 
wird  nicht  stattgegeben.  Als  inm  seine  Schafe  geraubt  werden,  weigert 
sich  die  Landgräfin,  ihn  auf  sein  Ersuchen  als  c  inrn  T  <  h  nsmann  des 
Fürstentums  gegen  seine  Feinde  zu  schützen.  Sie  verbietet  sogar  anderen, 
Baumbach  Hiue  m  leisten.  Vo'letzung  der  Einung  von  settcn  der  Land» 
tjräfin.  Gründe,  aus  denen  er  die  Treysaer  Einunjj  hat  aufktlndigen 
mttssen.  Seine  Beziehungfen  zu  den  früheren  Regenten.  Weil  er  auf  dem 
Kasseler  Tage  auf  selten  Boyncburgs  gestanden,  hat  ihm  die  Landgräfin 
das  Amt  Wanfried  aberkannt  Einiiahme  desselben  durch  die  Bürger  von 


Ludwig^  von  Boyneburgk  richtete  zugleich  im  Namen  seiner  Genossen, 
der  früheren  Rejrenten,  ein  Schreiben  an  den  zu  Frielendorf  versammelten 
Adel  am  21.  Oktuber  1315  (Sonntag  nach  Lucas).  Er  erinnert  un  die  am  Spicss 
aufgerichtete  Einung,  nach  der  man  niemanden  Tergewaltigen  Iftssen  wollte. 
»Nue  werden  meine  mitfreunde ,  die  alten  regenten  und  ich  über  unser  gleich 
und  recht  uberflussij^e  erbieten  mit  gewalt  vorjagt  und  uns  das  unser  freve- 
lichc  genomen,  und  wirt  in  den  gemein  man  getragen,  als  ab  wir  xa  unser 
vcrwaltigunge  [I]  rechnung'c  zu  ton  wcigfcm  sollen ,  das  sich  doch  mit  keiner 
warheit  nimmermeher  erfinden  sali.  Dan  wir  rufen  und  bitten  tegeliche,  die 
r«chnuge  Ton  uns  ra  nemen,  darsu  wir  aacih  mit  htilf  gots  geschilct  sein,  die- 

seHiiVf  -"^i  tun  und  lieber  heut  dan  morn.  .  .  .  Dieweil  nue  dis  vorncinen 
ein  niderdruckunge  und  anfank  der  beswerde  alles  adels  zu  Hessen 
ist*  so  bitte  idi  euch  von  miner  mitfreunde  und  meinetwegen ,  ir  wolt  den 
artikel ,  der  euch  und  euern  kindem  zu  ewigem  schaden  auch  reichen  moige, 
[ansehen?],  und  bedenkt,  was  ir  g'elnbt  und  gesworn  hnht  .  und  darin  sehen, 
das  ducb  also  mit  gewalt  mit  mem  mitircunden  und  luir  nicht  also  umgangen 
werde.  Dan  ire  und  alle  unpartelscbe  Sollen  unser  ni  gleich,  ere  tmd  recht 
mechtik  sein,  und  allein  bedenkt,  was  uns  heUt  ist,  das  es  euch  und 
euern  kindern  morgen  auch  begegen  mak.«    (A.  Mbg.,  a.a.O.,  Or.) 

*)  Dat  fehlt,  in  Nr.  191,  der  die  Beschwerdeschrift  als  Beilage  bei- 
gefügt wtirdf ,  wird  gesajzt ,  dass  Baumbach  die  Beschwerden  am  22.  Oktober 
SU  Frielendorf  vor  seinen  Freunden  verlesen  hat. 
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Eschwt  jre.  Unsichere  SteUnn|^  des  Adels  im  Fürstentum  gegeoObeT  dtt 
Willkür  dt-s  [.andi-shcrrn    ^amnbach  bittet  seine  Standesgenossen y  ihm 

zu  seinem  Recht  zu  verhol  <cn. 

»Ich  bedank  mich  hochlichen  gegin  euch  alle  semptlich  und 
bsundcrn  euers  gutwilligen  erscheinens,  und  wiewol  ich  nit  mit 
hofelichen  Worten  solich  dangsagungc  tun  kan,  erbiete  ich  mich 
doch,  dasselbige  mit  den  werken  und  vnl  lieber  also  dan  mit  leren 
Worten  in  dcrcgleichen  ader  rinem  mehrerm  zu  vordienen  nach 
vermöge  meins  Iribs  und  guts.  Und  domit  ich  euer  f^unst  und 
freuntschaft  nit  vorgeblich  und  lange  ufhalt,  so  wil  ich  uch  alle 
semptlich  fruntlich  und  flehclich  bitten,  die  Ursachen  meines 
Schreibens  und  meine  beschwerung  gut  williglichen  zu  hoiren,  als- 
dan  mir  euern  getreuen  und  fruchtbaren  rait  mitzuteilen,  angesdnn 
das  ich  und  alle  meine  furaltem  lange  zeit  im  furstentum  zu  Hessen 
gewont,  dorin  nit  anders,  dan  wie  fromen  rittermannen  gczimt, 
gehalten.  Ich  bin  auch  willens,  wo  mirs  gedien  mag  und  got  wil, 
die  zeit  meines  leb(  ns  im  furstentum  zu  Hessen  zu  beschlissen, 
auch  bic  meinen  g.  herrn  und  die  inwoner  des  .  .  .  furstentums 
mein  leib  und  gut  zu  setzen,  auch  als  ein  inwoner  und  lehinman 
desselbigen  recht  gebin  und  nemen  und  mich  in  dem  teil  ab  got 
wil  unvorweislich  halten.  Wiewol  ich  nuhe  mich  des  gegin  die 
furwalter  ubgedachts  furstentums  zu  vile  malen  erboten,  hait  mich 
doch  alles  nit  moppen  helfen,  wie  ich  das  gnugsam  mak  anzeigen. 

Und  domit  ich  zum  handel  greif,  wil  ich  euch  erstlich  kurzen 
bericht  tun,  meine  ere  betreffen,  wan  doruf  mein  ussehreiben  unter 
anderm  meldet  und  ist  nit  das  geringst,  das  mich  im  handel  be- 
wegt, und  hait  die  gestalt:  Euch  ist  wissenlich,  dofur  ichs  acht, 
und  unvorborgen,  was  gestalt  von  . . .  Idg.  Wilhelmen  zu  zeit  dem 
Mitler  umb  mein  gelt  und  dinst  das  ampt  Wenfrid  mir  mein  leben- 
lang luts  fürstlicher  sigil  und  brife  tc^estalt,  das  ich  auch  also 
Inno:  zeit  ingehabt  und  gebrucht  und  mich  nach  meinem  einfeldigen 
und  h  "<t*"n  verstcntnis  ge£^in  die  undertonen  des  ampt  deremassen 
er/eij^t  und  gehalten,  wie  ieh  das  gcin  got,  die  weit  und  meinen 
landsfurstcn,  von  dem  ich  solch  ampt  ingehabt,  obgenirter  mass, 
ab  got  wil,  vorantwurten  wil;  und  ab  ich  etwas  ungeborlichs  in 
solchem  ampt  gehandelt,  das  doch  in  warheit  nimmer  bfunden  sal 
werden,  so  were  ich  geborlicher  strafe  zu  recht  gesessen,  hait 
mich  aber  alles  nit  mögen  helfen.  Es  haben  meine  g.  frau  und 
die  retc  dem  rentschreiber  zu  Esschwege  in  geglnwertigi-m  laufenden 
jarc   geschriben,  wilcher   Schrift  ich   abschrilt  hiemit  anzeige.^) 

Das  Schreiben  der  LandgrUfin  nnd  der  Verordneten  Rite  aa  den 
Rentmeister  von  Eschweg^e  am  2.  März  1515  lautete;  »Wir  bevelea  dir  hiemit 

ernstlich,  du  wollest  dich  uf  stunt  erhebin  und  i?ein  Wcnfridde  fugen,  daselbs 
den  amptman  Henrich  von  Baumbach  sampt  dcre  gmeine  vorbotcn  lassen  und 
dem  amptman  von  unscmtwegin  ernstlich  sagen,  wie  uns  hievor  zu  vilmalen 
und  itzt  anirclrtnjjt  sei ,  das  er  zusehen  der  gemein  doselbs  mit  keiserlichcn 
mondatcn ,  so  die  ankommen ,  nach  seinem  gefallen  usxubreiten  und  sunst  in 
mancherlei  wege,  die  aOe  tn  erseien  an  noit,  vil  nfmre,  Irtomb  und  nswilleas 
zu  stiften  sich  V-  fl  Mssiß^e,  uirh  uhcr  das  er  die  nrmen  amptsverwanten  pobcn 
ire  Torwirkung  ane  erkantois  des  rechten  nach  seinem  gefallen  schwerlich 
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Dem  bevehel  nach  ist  gedachter  rentschreiber  gein  Wenfrid  kommen» 
die  menner  und  mich  doselbs  zusamen  unter  dere  glocken  vorbot 
und  die  schrilt  uffintlich  gelesen.    Als  dieselbigen  die  meinung 

gehört,  was  inen  und  sonderlich  meinen  widorwertig^en,  dere  im 
dorf  etlich  gewesen,  vor  sterkung  gegebin,  hait  ein  jeder  liderlich 
zu  ermessen;  die  anch  lieher  sobalde  uf  mieh  geschlagen,  dan  unter- 
laissen,  wiewol  ich.-,  doiai  gcacht,  das  nit  unpillich  gwest  were, 
wo  solch  unwarhaftige  bezieht  an  meine  g.  fran  mid  die  rete  ge* 
langt,  solt  nit  ungehort  meiner  ant¥rart  solchs  den  gebum  also 
vorkundigen  haben  laissen,  und  wo  es  mir  kunt  gtan,  es  nit  hetten 
mögen  vorantwurten,  als  ich  doch  mit  gottis  hulf  ufrichtig  und 
wol  zu  tun  weis,  were  noch  unvorseumt  das  und  anders  zu  tun. 
Als  ich  aber  die  schrift  uf  das  mael  gehört,  hab  ich  in  der  eile, 
sovil  mir  in  sin  kommen,  antwurt  gtan  und  darnach  die  rete  ganz 
llehelich  gebeten  mir  anzuzeigen,  wer  solchs  inen  von  mir  gesagt, 
weit  ich  mich  ufrichtig  verantwurten.^)  Ist  mir  aber  alles  ge- 


strafe  imd  busse,  das  im  dan  aUes  seiner  pflicht  nadi  nit  ir^s^t  ader  gebort, 

auch  seiner  vorschreibun^,  so  er  von  unserm  gemahel  und  hern  seligen  doruber 
hait ,  ^anz  wider  sei  und  uns  anstat  unscrs  soens  und  g.  bem  von  ime  zu 
dulden  nit  leidelicb  sein  wolle.  Dorumb  sei  unser  ernst  bevebel  und  meinung, 
das  er  sitb  derselbigen  ufrurigen  atiftuiige  stt  Wenfridden  .  .  .  unter  der 
grneine  m  brnxien  enthalten  und  die  armen  amptsvonvanten  weiter  dnn  von  alter 
herkommen  nit  beschwere,  bsunder  sie  bie  glich  und  recht  bleiben  lasse.  Dan 
wo  solchs  nit  gtescbee,  wurde  uns  nrsach  gebin,  in  ander  wege  dorgegin  su 
gedenken,  domit  man  des  von  im  vertragen  sein  und  die  armen  bir  f:^l<  ich  und 
recht  hanthaben  mochten,  dich  auch  in  disem  unserm  bevehel  flei:>si|f  imd 
enstiidii  halten«  . . .  Dat.  Cnssel,  fritngs  nach  IhTocavit  ao.  XV.« 

')  Baumbacbs  Schreiben  an  die  Landgiüfin  und  die  Verordneten  Räte 

unter  dem  20.  Mlrs  1515  lautetet  »E.  f.  jf.  und  gfunst  haben  mir  in  einer  missiven, 
der  datum  helt:  m  Cassel,  fritag  nach  Invocavit  [März  2]  ao.  XV,  einen  tag 
uf  fritag  nach  Judica  (Bßlrt  30]  schirst  zu  fruer  tagzeit  nf  der  canslei  do- 
selbst  zu  Cassel  vor  c  f  cf.  und  gtinst  und  denen  ,  so  darzu  auch  beschriben 
werden,  zu  erscheinen  emant,  das  gelt,  so  ich  uf  dem  nmpt  Wenfrid  habe,  au 
entpfaen  ader,  wo  ich  das  tu  tnn  nit  schullig  und  doT^*.^in  rechtmessige  und 
g^^mnte  Ursachen  tu  haben  vormeine,  die  äsdan  uf  densclbigen  tag  entlich 
foraubrcngen  ,  mit  weiterm  inhalt  dersclbig^en  schrift,  uf  wilche  ich  dan  e.  f.  g'. 
und  gunst  geschribcn  nnU  umb  einen  schub  und  vorlengerung  des  tags  unter- 
tealg  und  freuntlich  gebetin ,  des  absehlegig  antwurt  mit  angeheften  Ursachen 

in  f  incm  t:ffrn  hri*c  entpfangen.  Wirwol  ich  nnhc  uf  dem  ang'CRCtzten  tng'e 
zu  erscheinen  willens  gwest,  unangcsehin  der  grossen  ungclcgenbeit,  so  seint 
mir  doch  mitlerxeit  si^en  begegent,  derhalb  ich  angezeigter  näasse  su  er- 
sohl  im  n  niirh  hochlich  beschwert  befinde,  und  sonderlich  us  der  Ursachen:  es 
ist  der  rentschreiber  yon  Esscbwege  nf  fritag  nach  Oculi  [März  16]  lestverlaufen 
SU  Wenfrid  gwest,  alle  inwoner  doselbst  und  mich  Tor  sich  Vorboten  und  in  gein- 
wertikeit  derselbigen  mir  e.  f.  g.  und  gunst  schriflichen  bevel  angezeig:t  und  ge- 
lesen« [vg-1.  o.  in  der  voripf-en  Anmerkung:  das  Schreiben  Annas  an  Baumbach  vom 
2.  MärzJ.  ...  »Dorchleuchtige  hochgeborne  furstin,  g.  frau ,  auch  vorordcnten 
rete,  solch  nnwarhaftig  antragen»  e.  I.  g.  und  gunst  geschehin,  des  ich  gans  nit 
gestendig  und  sich  auch  dermassen  nimmer  erfinden  snl,  ist  mir  armen  gesellen 
fast  schwerlich  xu  leiden,  bit  dorumb  e.  f.  g.  und  gunst  umb  got  und  des 
rechten  willen ,  mir  gegin  diejenen ,  die  das  e.  f.  g.  und  gunst  angezeigt ,  einen 

furbescheit  zu  tr.n  und  mrinr  vl  rjintw  urtung  zu  hören,  wil  ich  dicselbij^e  ab 
got  wil,  wie  einem  frommen  ritterman  gebort,  ufrichtig  und  redelich  tim,  bit 
auch  mit  aller  untertenikeit  und  ufs  freontlichst ,  solichen  antregern  angdiort 
ndaer  antwurt  keinen  glauben  sn  gebin  und  mich  meiner  eren  noitdorft  nach 
SU  ▼orantwurtung  kommen  lassen  und  mir  das  nit  abschneiden ,  das  mein  ere 
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wegert  wurden  und  dem  unwarhaftigen  bericht  glaube  und  memem 
erbieten  gar  kein  stat  gegebin,  wiewol  ichs  hab  dofur  gehalten» 
solt  einem  juden  ader  beiden  nit  gewegert  sein.  Es  ist  auch  sunst 

vilerlei  mir  zu  unglimpf  und  geringerung  meins  lumuts  gehandelt; 
wan  es  war  ist,  das  etliche  us  der  gmein  zu  Wenfrid  mich  zu  vile 
malen  mit  vorschwigener  worheit  vor  meiner  g.  frau  und  den  reten 
vorclagt,  ist  ire  clage  gehoirt  und  meine  antwurt  nidergedrugt. 
Und  domit  ich  dise  gmein  rede  sunderlich  anzeige,  so  haben  mich 
die  von  Wenfrid  uf  ein  zeit  dermaissen  yorclagt.^)  Doruf  ich  dan 
antwurt  nacbfolgendermass  nach  meinem  tommen  vorstände  gtain 
hait[l]i  aber  mir  zu  gute  keine  frucht  gebert.*)  Doms  abermals 


belailgt;  dan  ich  nit  willens  bin  den  ang-t  setzten  tag'  zu  besuchen,  ich  hab  dan 
sttvor  mein  ere  vorantwurt,  die  mir  lieber  dan  das  gut  ist,  und  us  der  und 
keiner  andern  ursach  wil  ich  den  grenanten  tak  abg:cschriben  haben.  Aisdan, 
wan  solchs  gfescbehin  und  mir  ein  ander  tag-  an^fesatzt,  wil  ich  mich  aller  ge* 
bore  hnltf  n,  bit  dorumh  e.  f  g.  und  gunst,  mich  mit  der  tat  und  pi-wnlt  nimants 
verkürzen  adcr  vor  unrechten  la&scn ,  auch  selbst  keinen  gwalt  an  mich  i<^n, 
dan  ich  eine[m]  ieden ,  was  stants  der  ist  und  zu  mir  furdenag  nad  aprudi  n 
haben  vermeint,  rechts  pflegen  wil,  wie  einem  inwoner ,  !ehin-  und  nttennan 
des  furstentums  zu  Hessen  gebort,  do  ich  auch  in  bleiben  und  mein  leib  und 
gut  darra  setsen  wil.  Bit  mtertenig  und  freuntlidi  mnb  antwurt  . . .  Dat.  nf 
dinstag  nach  I.etare  ao.  1515.« 

')  Das  Schreiben  der  Wanirieder  vom  11.  November  1514,  das  vermutlich 
an  Konrad  von  Waldenstein  geriditet  worden  ist,  hatte  folgenden  Wortlaut: 
>E.  g.  habm  wol  in  frischem  gedenken ,  das  wir  uch  kurs  hibvor  umb  etÜch 
gebrechen  und  unser  nnh^^^  nd  Hachen  und  brsrhwerung,  so  uns  durch  iun^hern 
Heinrich  von  Buumbacii  luage  zcii  liicvor  und  iujidcrlich  dis  jar  und  nuhc  allen 
tag  je  mehr  je  mehr  mit  seinen  manchfeltigen  werten  und  handeln  ufgelegt 
Wirt,  und  schilt  un«;  sonderlich,  wir  sein  im  und  seinen  gst.  hern  von  Sachssen 
trulos  und  meineidig  worden,  Schelk  und  boswicbten  und  ander  vil  dergleichen, 
wiewol  wir  keins  wissen  und  audi  keins  nihe  den  forsten  Ton  Sachssen  artlobt 
oder  ge^chwrjrn;  dan  wir  ic  Jic  icnigen  seint ,  die  g-cm  biem  furstentum  zu 
Hessen  bliben  und  als  die  getruwen  tun  wollen,  sondern  etliche  unter  uns  7 
oder  8,  die  seiner  part  sein  und  im  teglidi  antragen,  was  wir  nater  uns  sa 
schaffen  haben,  und  uns  also  gegin  ine  missemeren  [Ij,  also  das  er  uns  und  seiB 
sch woger  junglier  Walther  von  Hunoltshusen  mit  grossen  und  dapfern  worten 
drauen,  dos  wir  nit  sicher  vor  ine  wissen  ui  der  Strasse  zu  wandern.  Nu  suchen 
und  rufen  wir  uch  anstat  unser»  g,  hern  von  Hessen  als  den  Torordcnten,  aoch 
als  dis  orts  ein  Inndfogt  an,  uns  zu  schützen  und  zu  schirmen  und  bie  gleich 
und  pillichcit  zu  verteidingen  und  des  sonderlich  dem  schultheissen  ader 
rentschreiber  su  Esschwege  berel  tun,  wes  wir  inen  derhalb  ansnchea  wurden, 
bis  so  lange  unser  g.  frau,  e.  g.  und  die  andern  vorordcnten  zusamenkommen, 
uns  geraten  und  behulfcn  sein.  Dan  wir  unter  uns  cintrechtlich  voreiniget 
haben,  im  dorumb  mit  dinsten  ader  keinerlei  gewertigen  ader  tun  wollen  bis 
zu  der  zeit,  bis  unser  g.  furstin  widerumb  zu  lande,  als  ir  g.  got  helfe,  und  ire 
g.  und  e.  g.  insampt  den  andern  vorordenten  reten  uns  des  geheiss  uisd  bevel 
tun.  .  .  .  Dat.  sonnabents  Martini.« 

•>  Am  30.  November  1514  erwiderte  Baumbach  den  Verordneten  Räten 
auf  die  Übersendung  der  Beschwerdeschrift  der  Wanfrieder:  »Ich  hab  euer 
sdirift  mit  inligender  supplication  der  von  Wenirid  gelesen  und  die  sobald  der 
gansen  Tersamlung  des  dorfs  Wenfridde  lesen  laissen,  und  doruf  gefragt,  ab 
solich  clage  mit  irer  aller  wissen  und  willen  geschehen  Sntren  irer  vilc  ,  das 
sie  darvon  kein  wissen  haben,  bsunder  wollen  mir  mit  zinsen  und  dinsteui  und 
wes  sie  noir  zu  tun  plicbtig,  gwertig  sein.  Bs  sein  aber  etHche,  die  vüleidrt 
dorch  Johan  von  Esschwege  mir  entgegin  wider  brife  und  sigil  Idg.  Wilhdffl 
.  .  .  fast  gesterkt  werden,  die  also  getursten,  vil  mutwillen  tegcHcb  bnichon, 
die  ich  dan  dorumb  rechtlicher  furderung  zu  verlaissen  nit  vermeine,  uud  al» 
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liderlich  zu  vermerken,  das  ich  mich  nit  unpillich  beclage,  das  ich 
rechtlos  gelassen  werde  imd  alles  wider  recht  xmd  mit  der  tat 
gegin  mich  armen  gesellen  gehandelt.  Es  ist  auch  ui  eine  ander 
zeit  von  dene  von  Wenfridde  über  mich  eine  snpphcatio  ubergebin'}i 


sie  anzeigen,  wie  ich  inen  lang:  ^C'it  "nd  sonderlich  dis  jar  und  a!le  tage 
ie  mehr  ie  mehr  mit  mancherlei  Worten  und  hendela  uflege  tmd  scheide,  wie 
■ie  mir  tmd  meinen  gtt  hetn  ton  Sachnen  truloa  und  mcdneidisf  worden,  in 
•olchem  haben  die,  so  jzrcclagt,  mit  vendnrigen  der  warheit  die  unwarheit 
geclagt,  dan  ich  wol  weis,  das  dio  von  Wenfrid  allein  mir  geloht  und  ge- 
schworen und  nit  meinen  gst.  und  g.  hcrn  von  Sachsscn,  durumb  sie  auch  iicn 
g.  nit  tnüoB  werden  können.  Als  auch  vemer  angezeigt  wirt,  dan  sie  diejcncn 
seint,  die  zum  furstentum  zu  Hessen  gehorn,  weis  ich  wol,  in  was  gestnh  sie 
zum  furstentum  gehorn,  bin  ich  nit  willens,  die  dovon  zu  wenden,  sunder  ich 
geliore  nndi  an  mittet  tum  fnntentnm  Heesen,  darbie  i^  anch  su  bleiben  Ter* 
meine  Und  als  sie  vemer  beruren,  wie  7  oder  R  seien  meiner  partie  und  mit 
te^^licb  antragen,  was  sie  imter  inen  xu  schaffen  haben,  wo  dieselbigen  mit 
namen  angezeigt,  worden  sie  an  sweifel  g^ute  antwurt  wissen  sn  gebin,  dan  ich 
iro  nit  weis.  Wie  auch  weiter  vermeintlich  geda^^  das  Walther  von  Hunolts- 
husen  und  ich  uns  mit  dapfern  drauworten  vememen  lassen,  das  sie  donimb 
nit  sicher  wandern  dorfen,  findt  sich  in  warheit  nicht.  Auch  j^unstige  hern  und 
freunde,  wirt  im  beschlos  der  supplication  ang^diangen,  wie  das  sie  sich  ein- 
trechtiglich  voreiniget  haben,  mir  dorumb  mit  dinsten  adcr  keinerlei  ^  t  \ver  titren 
ader  tun  wollen  bis  zu  der  zeit,  das  mein  g.  frau  widerumb  zu  lande  komme. 
Wo  die  von  Wenfrtdden  und  sonderlich  diejenen,  so  gedagt  wollen  haben, 
ire  eide  und  gelobde  bedenken,  dorin  sie  gelobt  und  gescbwnrn,  mir  getru, 
gfehorsam  und  gewertig  zu  sein,  auch  von  dem  jungst  gestorben  fursten  lob- 
licher  gededitnis  an  midi  gewist,  worden  sie  derlidi  bHnden,  das  soldis  inen 
stl  tnn  mit  selbgwalt  und  eigenem  furnemen  ...  nit  gebort  ader  gezimbt; 
ab  auch  solchs  dene  eiden  und  gehibden  gemes  oder  cntgegin,  gebe  ich  uch 
nnd  einem  jeden  vorstcmiigt  u  zu  ermessen.  Bin  auch  ungezweifelt,  ir  wcrUt 
in  betrachtung  der  pillicheit  in  dere  tron  Wenfridde  furnemen,  die  sich  mir 
widerwertig  hnlten,  kein  gefallcns  haben,  auch  inen  dorin  keinen  biestant  ader 
sufall  tnn.  Und  wiewol  die  von  Wenfridde  im  anfang  irer  clage  infuren,  das 
sie  soldi  besdiwerungr  ▼ormals  andi  geclagt,  .  .  .  nadidem  idi  nuhe  soldier 
clage  kein  gewissen  habe,  weis  ich  sunderlich  nicht  antwurt  dorzu  zu  gebin, 
weis  aber,  das  ich  mich  gein  den  von  Wenfridden  nit  anders  dan  mir  wol 
gesimbt  gehalten,  auch  ungern  anders  halten  wolde,  wirt  aber  von  inen 
anders  gehalten.  Bit  dorumb  uch  anstat  meins  g.  hern,  die  von  Wenfridden 
und  sonderlich,  die  mir  widerwertig  sein,  daran  zu  weisen  und  halten,  mir, 
was  sie  schullig  uud  ptUchtig  sein,  unbedrungt  und  unbehindert  zu  tun.  .  .  . 
Dat.  uf  S.  Andreastag  ao.  XIIU.« 

')  Ich  gebe  im  Folgenden  auch  diese  Heschwerdcschrift  der  Wanfrieder 
wieder,  da  sie  besonders  bezeichnend  ist  fUr  die  verworrenen  Zustände,  die  in 
flumchen  Teilen  Hessens  durch  den  Vormundschaftsstreit  henrorgerufen  wurden: 

'K.  f.  g.  und  gunst  bitten  wir,  dis,  wie  hier  nachfolgt,  gnedig  und  guir^tip:  zu 
vernemen.  1)  Als  unser  amptman  [BaumbachJ  vom  tage  Lxu  Cassel]  ist  kommen 
der  nfrnre  snsdien  der  lanÄdiaft  und  rq^iment  in  Hessen,  das  er  uns  halt 
furgehalten  mit  vilen  worten,  umb  kurs  willen  hir  nachgdassen,  und  uns  ent« 
dagtt  Wir  wissen  nit,  wes  wir  gctniwcn  sollen,  die  von  Kssrhwecfe  seind  uns 
nit  gut,  sie  werden  auch  uns  nit  vortcidiny;en,  noch  die  von  der  Aue  oder  die 
TOn  Volckershusen.  Ich  versehe  mich,  so  es  uns  YOn  noden  worde,  so  musten 
uns  die  von  I^rifurt  [d.  i.  Treffurt]  zu  holfe  kommen,  und  er  versehe  sjch,  er 
müsse  balde  wider  reiten,  uns  geboten  bie  den  eiden,  die  wir  im  von  wegen 
vnaer  g.  hern  gtan,  wen  er  uns  setse,  dem  sollen  wir  gehorsam  sein,  gleich 

im  selber  und  Joiza  seinem  schulthcissen  und  den  heinbnrg-fn  Fr  hait  auch 
furter  geret,  wan  uns  von  noden  wurde,  wol  er  hz.  Heinrichen  bitten,  das  er 
uns  wolle  in  seinen  vertdding  nemen,  das  er  modit  das  sein  und  wir  das  unser 
bdtaltta.  Habtn  aeinem  bevel  uns  gehalten  als  ann  leut,  die  gelobt  und  ge- 
tdiwom,  gdiorsam  der  pillicheit  xu  folgeui  unser  gewere  geschickt  und  ge- 
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doruf  ich  sobald  einen  fozbescheit  gebetin,  hait  mich  aber  nit  mögen 
helfen  und  habe  zu  ulrichtiger  antwort  nihe  mögen  konunm* 

Auch  gunstigen  guten  freunde,  so  ist  dis  jars  einer  genant 

Marens  S<  heffer  mein  feint  wurden  und  mir  merklichen  schaden 
zugefügt  umb  Sachen  willen,  dorurab  er  mich  nihc  beclagt,  ich  hab 
auch  im  nihe  rechts  gcwegcrt,  auch  noch  ungern  wegem  wolt 
Als  nuhc  derselbige  zugegriffen  und  meine  schafe  guommen,  hab 
ich  solchs  meiner  g.  frau  und  den  reten  als  fnrwaltcm  des  fursten- 
tums  zu  Hessen  angezeigt,  mich  als  einen  inwoner,  lehinman  und 


wacht,  wie  er  uns  geheissen  hait.  Darnach  hait  es  sich  begebin,  das  umb 
Wenfrid  sw«n  ader  drie  tage  etliche  niter  geridden  nnd  gdudten,  das  wir  aflie 

nit  mehr  g-csehin  haben.  In  demselbigen  ist  uns  zu  vcrstehin  gegebin,  auch 
ein  wamunge  gescbehin,  das  vil  ruter  xu  Crutzborg  |,ivreu2burgj  selten 
des  haben  wir  in»  snsamen  geheischt  nnd  mit  unser  gewere  gewadit.  hH 
unser  junjfher  von  uns  geritten  und  gesprochen :  Ire  von  Wenfridde  seit  lüde, 
wachet  und  sehit  wol  zuhe,  ich  wil  auch  wachen  mit  uch.  Des  hait  unser 
jungher  doruf  geret:  Hett  er  die  heimborgen  betreten^  er  weit  irer  einen  er- 
stochen und  den  andern  erschossen  haben,  und  gesprochen,  fnnditie  er  sich  nit 
für  dem  häufen;  er  wolte  die  heimborgen  bie  dem  halse  nemen.  Des  hnh  n 
wir,  da  uns  die  worte  furgehalten  sein,  allererst  vorstandeo,  und  den  anücra 
morgen  feuhe  zu  Esschwege  gegangen  Tor  dene  amptman  und  rait  doriaae 
geholt,  uns  des  wissen  zu  halten,  recht  zu  tun  und  zu  lassen,  domit  wir  b> 
unserm  g.  hem  und  der  landschaft  bleiben  mögen.  2)  Wan  ein  armer  m&a 
kompt  und  begert  hilf  und  verteiding  zum  rediten,  so  wil  er  [Banmbach]  nichts 
tun  und  wiset  sie  an  die  heimborgen  und  spricht:  Das  seind  unser  herm,  do- 
durcb  wir  armen  lute  das  unser  verlisen  uswendig  und  inwendig  dem  dorf, 
das  wir  Ton  alter  here  gehabt  haben,  und  uns  armen  lute  umb  200  ader  300 
gidden  brachtf  das  wir  mit  im  für  den  r^enten  gdiadert  haben  nmb  ubcflaiif 
dinst,  den  er  uns  ufgelegt  hait,  im  tun  müssen,  das  wir  unserm  g.  hem  sd. 
und  vor  amptleuten  nihe  getan  haben.  3)  £r  vortut  unser  gmeine  und  wtadt 
uns  abe,  das  uns  von  ni  keinem  amptman  noit  gwest  ist;  4)  mit  linsgesaet, 
von  alters  nihe  gcschehin  ist;  5)  den  flachs  zu  brechen  in  der  hoen  emt,  auch 
von  alters  nit  geschehin.  6)  Wir  müssen  decken  klciben  zu  dinst  in  das  gmeiiit 
das  hait  [1.  haint]  gtan  hievor  die  heppendlener,  den  hait  es  an  iren  heppendinsl 
abgangen.  7)  Wir  müssen  sein  salz,  oli  und  pflanzen,  das  vormals  Sein  meide 
und  knechte  gtan  haben.  8)  Wir  verlisen  imser  geholz  und  veld,  des  wir  ans 
vormals  gebrucht  haben.  9)  So  werden  uns  auch  unser  pferd  gnommen,  do- 
mmb  er  kein  pfcrt  satelt  ader  domacb  ridde.  10)  So  unser  g.  her  hait  wofles 
folge  ader  landst'  nr»  haben,  haben  uns  die  zent  sture  gtan,  das  ist  uns  ««ch 
abgwant.  11)  Er  hait  uns  armen  leuten  ein  pfert  zu  tun  geheischen,  das  uns 
SU  tun  nit  gebort  hait,  und  da  wir  das  nit  gtan  haben,  musten  wir  im  8  gdUen 
zu  bussc  gebin.  12)  So  die  schepfin  ein  urteil  sprechen,  wil  er  solchs  urteils 
nit  leiden,  das  uns  vormals  nit  mehr  von  noden  ist  gwesen.  13)  Uns^  jung* 
her  gehlt  auch  mit  werdhaftiger  hant  sur  kircfaen;  er  hait  auch  10  ader  il, 
die  es  mit  im  hallen,  die  under  der  gmeine  vil  zweitracht  machen,  und  sie 
haben  auch  etliche  geschlagen  und  die  andern  im  dorf  gejagt  mit  nachrufui^: 
Schlae  totl  sdilae  totl  derhalben  solchs  vomemens  wir  nit  wissen  uns  dorn 
so  halten.  14)  Er  spricht  auch,  er  sei  unser  her  und  hab  ttOS  gekauft  und  ge- 
stehe nimant'^  ?nhf,  derhalben  sollen  wir  im  tun  alles,  was  er  wolle.  15)  Des 
junghern  knccht  hait  gcret,  das  wir  alle  trulus  und  meineidig  an  dem  jung  her  n 
sein  worden  als  schelke.  G.  frau  und  lieben  hem,  bitten  e.  f.  g.  und  gonsti 
uns  armen  undcrtan  hirinne  der  nngezcigtcn  beschwerung  gnedig  und  gunstig 
verhelfen,  uf  das  wir  bie  vorigem  alten  herkommen  tmd  gerechtikeit  getuuit- 
habt  mögen  werden  und  uns  weiter  bdestigung  zu  enthebin.  Das  sein  wir  sb 
getruwe  und  gehorsame  undertanen  umb  e.  f.  g.  und  ffunst  zu  vordienen  willig- 
Wir  haben  solcher  Vorhandlung  mit  unserm  junghern  zu  Lirien  rualen  nach  inbalt 
drler  rece&sen  gehandelt,  er  hait  uns  aber  der  keins  nihe  gehalten.« 


Digitized  by  Google 


Nr.  192:  1515  Oktober  22. 


481 


vorwanten  desselbigen  zu  schützen  und  schirmen  gebeten,*)  Doruf  mir 
dan  nachfolgend  antwurt  wurden.')  Doch  nit  allein  hie  der  anlwurt 
bliben  sundcr  als  genanter  Marcus  Scheffcr  meine  bruder  und  mich 
zu  Blanckenbach  bie  den  Tanberge  geleg^in  auch  angetast  und  die 
fcldnagvver  [d.  i.  FeldnachbamJ  dem  gerucht  nachgefolgt,  im  einen 
gefangen  und  vier  ackerpferde  widerumb  abgeiagt,  hait  alsbald 
darnach  Jost  Ratzenberg  denselbigen»  als  ich  verstanden«  bei  leib  nod 
C^t  verboten)  wo  ich  ader  die  meinen  angegriffen  ader  beschediget 
wurden,  nichts  dorzu  zu  tun*  wilchs  dan  mir  als  einem  armen  ge- 
sellen und  verwanten  des  furstentums  zu  Hessen  beschwerlich. 
Aber  nit  dcstoweniger  so  hait  in  kurz  verlaufen  tacr-^n  mein  g. 
frau,  mi  m  jj:  her  und  die  rete  mir  mit  andern  von  Haumbach  ge- 
schriben  und  gcfurdert,  die  Ichin  /u  entpfaen.  An  drm  ort  wil 
man  mich  für  einen  lehinman  achten,  aber  do  man  mich  wie  einen 
lehinman  schützen  und  schirmen  sal,  wil  nit  gehört  werden.  Und 
wiewol  ein  einung  im  furstentum  zu  Hessen  erneut  ader  ufgericht'), 
do  ichs  dan  furgehalten  us  der  ursach,  das  ein  jeder  im  furstentum 
mit  keiner  gewalt  soU  beleidiget  ader  vorlagt  werden,  sunder  das 
die  inwoner  bie  gleich  und  recht  bleiben  mögen,  die  zum  rechten 
gesessen  und  nit  vor  fluchtiL:  wurden,  so  wirt  do  h  meins  ans(  hins 
dieselbige  einung  vil  meher,  die  inwoner  des  furstentums  zu  be- 
leidigen und  zu  voriagen,  dan  zu  bleiben  gebrucht. 

Doch  wü  ich  uwer  freuntschaft  und  gunst  eins  angezeigt  haben, 
war  istSf  das  gesagt  mag  werden,  ich  soft  die  einung  ufgeschriben 
[haben].  Nuhe  habe  ich  dieselbige  nit  anders,  dan  wie  ir  hören  seit,  ab- 
geschriben»  und  ist  diz  volgend  ein  abschrift  desselbigen  abschreibens.^) 

*)  Baumbach»  Schreiben  an  die  Landgrätin  und  die  Verordneten  Räte 
▼om  If .  April  IftlS  lautet:  »Es  halt  einer  grenant  lüu^eIlS  Sdieffer  nf  den  diaatag- 

in  der  nacht  nach  Ostern  [April  10]  meine  schafe  grnommen  und  dieselbii^en 
nach  dem  Eisfelde  getriben  und  nach  der  name  einen  vermeinten  fedsbrif 
meinem  scheferknccht  g'tan  und  gcin  VVcnfrid  in  meinem  abwc-scn  {geschickt, 
nnaiigeaelliii  daa  ich  mich  jungst  zu  Cassel  uf  der  canzlei  für  uch  den  retea  au 
recht  erboten  habe  gegin  -^'ennritcn  Marcus.  Dweil  ich  nnhe  ein  inwoner  iind 
lehinman  des  furstentums  iu  Hessen  bin,  dabei  ich  auch  bleiben  wil  und,  was 
mir  SU  tun  gebort,  tun  und  redit  erleiden  mag,  darsu  ich  mich  auch  erbiete, 

So  ist  mein  nntcrte^mV  und  frcMintUcli  hit,  mich  ti;r  alt  zu  schützen  nnd 
schirmen,  auch  mir  hiii  und  biestant  tun,  domit  ich  meinem  schaden  nach« 
kommen  möge  und  mir  nit  von  noten  sein  dorf,  alle  stende  des  furstentums 
su  Hessen  zu  beschreiben  und  dieselbi^n  n  ;imb  hilf  und  biestant  ansusuchra, 
Inhalt  der  eini^iinji;'  uf  dem  Spis  jjfcloht.  Dan  wo  ich  von  e  f.  ^  und  ijiinst 
vorlassen,  crturdcri  mein  notdorft,  weitem  rait  und  hiil  an  gcborluhen  enden 
XU  suchen.  .  .  .  Dat.  uf  mitwoch  nach  dem  heilg^en  Ostertage  ao.  XV.« 

"  Antwort  der  Landgfräfin  nnd  der  Verordneten  Räte  an  Heinricli  von 
Baumbach  am  14.  April  1515:  »Heinrich  von  Baumbach  und  guter  (rennt,  wir 
haben  dein  schreiben  tms  itso  der  gfnommen  schal  halber  gtan . . .  vorlesen  und 

tragen  darob  mehr,  wi  der  uns  itz  durch  dich  angezeigt,  kein  wissen;  aber 
dweil  du  der  einung  halben  anzihens  tuest,  sein  wir  ungexweifelt ,  du  habst 
in  gdechtnis,  wie  du  uns  und  gmeiner  landschaft  solche  einung  hibvor  ufge- 
schriben und  dich  nachvolgents  gehalten'  h'aest,  das  wollen  wir  dir  also  su  ge- 
petener  antwurt  htnwider  nit  veriialten.  Dat.  Cassel,  am  sonnabent  nach  dem 
heiigen  Ostertage  ao.  XV.« 

*)  Att^ielunir  nuf  die  Treysaer  Binunflr;  vgl.  o.  Nr.  78. 

*^  Das  Schreiben  Baumbarlis  vom  8.  März  1514  an  Anna  und  ihre  An- 
hänger lautet:  »Als  wir  hibvor  neben  e.  f.  g.  gunst  und  Ireuntscha/t  au  voln- 

Ucas.  L«ndtag»akten.  3X 
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Do  mich  dan  -/n  bewepft  hait  die  hoche  ermanimg  der  gewesen 
regenten  zusarapt  dem,  das  ich  nochvoigcnts  vermerkt ,  das  die 
furgnomen  handlung  meinem  bnider  ^)  und  andern  meinen  guten 
freunden  zu  entgegin  geschehin,  das  ich  doch  im  anfang  derselbigen 
handlung  dermaasen  nit  vorstanden.  Nuhe  hab  ich  dazumal  nichts 
gegin  <Ueselbigen  vom  regiment  mit  der  tat  wissen  am  hai«HA|i*, 
als  ich  atich  noch  tae,  wo  aber  dieselbigen,  er  sei  bruder>  vetter 
ader  sunst  fnint,  mit  recht  uberwonnen,  weit  ich,  sovil  mir  gebort, 
sie  auch  helfen  verfolgen,  aber  iisscrhalb  rechtis  hab  ich  mich  des 
nit  wissen  zu  erinnern.  Es  gebin  mir  auch  mein  g.  frau  und  die 
rete  scholl,  ich  solt  zu  Cassel  uf  dem  landtage  gegin  sie  gestanden 
und  gehandelt  [haben].  Gunstigen,  guten  freunde,  war  ist  es,  das  ich 
nf  die  zeit  zu  Cassel  gwest,  ich  kan  al>er  mit  warbeit  anzeigen, 
und  wirt  mich  nimant  anders  besagen,  das  ich  uf  demselbigen  tage 
in  keinen  ratschlegin  meiner  herm  von  Sachssen,  der  regenten  ader 
der  US  der  landschaft  gewesen  ader  geraten  hab»  und  nichts  anders 
gehandelt,  dan  zu  tisch  gedient  und  uf  dem  raithnse  der  handlung 
allenthaib  zugehört.  Ist  mibe  dasselbig  meiner  g.  frau  und  den 
reten  entgegin  gwest,  kan  n  h  nit  leugnen,  ich  bin  aber  der  hofnun^r- 
ich  hab  domit  nichts  ungeborlichs  gehandelt  ader  vurwirkt.  Und 


strcckimge  einer  einigung  uf  gehalten  tage  zu  Treysa  gwest,  sein  wir  nach 
demselbigen  tage  von  unsern  hem  und  fraiuiden  Umdhofmeister  und  andern  be- 
schriben  wurden,  hir  gein  Cassel  zu  kommen,  und  so  wir  dohin  komen,  bevel 
entpfangen,  ein  xeit  bie  unsern  g.  hern  und  inea  alhie  xu  verharren.  Darnebea 
und  bie  ist  uns  und  idem  in  Sonderheit  von  inen  eine  schrift  nbtt'gebfn,  donrb 
wir  unser  eide  und  pfifrht,  (so  wir]  hievor  unsern  gst.  und  g.  hern  curfursten 
und  hupten  zu  Sachssen  als  furmonden  gtan  haben,  ermant  und  erinnert 
wurden.  ...  So  wir  ntibe  demmssen  anter  vorgtnnen  eide  und  pflicht  schrift- 
lich erinnert  worden  sein  und  uns  der  bevehel  obgmelt  geschehin,  so  können 
wir  disen  tag  zu  Velsberg  [Anfang  März  1514],  des  wir  dnnnoch  beschwernis 
haben,  nit  besuchen,  sonder  mochten  unsern  pflichten  nach,  dotnit  wir  lanüiiof- 
-  meister  und  regenten  gehorsam  zu  leisten  schuUig  sein,  bei  unserm  g.  hem 
und  inen  also  bleiben.  Dwcil  wir  aher  e.  g.  und  freuntschaft  mit  gelubden,  w!e 
die  zu  Treys  geschehin,  auch  rorstrickt  sein,  und  den  betrachten,  so  wir  von 
densdibigen  Ton  e^  g.  und  freuntsdiaft  erfordert  wurden,  und  dan  Ue  Ton  Isad- 

hofmeistcr  und  rrgrnten  unser  eide  und  pflicht  unsern  i^st.  und  g.  hern  von 
Sachssen  vorgtan  auch  ermant,  als  dan  itz  geschehin  ist,  das  wir  mochten  so 
einem  ert  Torwis  und  nachsage  erlangen  und  das  nit  verhüten.  Nachdem  auch 
in  der  obgerurten  einung  under  andern  ein  artikel  vermag,  das  dieselbig  einen 
jeden  an  vorpftanen  seinen  eiden  und  pflichten  nit  nachteilig  sein  sol,  so  werden 
wir  bewegt  und  geursacht,  e.  g.  und  trunt&chaft  dieselbigen  geiubde,  wie  vir 
die  e.  g.  Und  gmeiner  landschaft  zu  Treysa  gtan  haben,  ufzusagen  nnd  n 
schreiben,  wollen  auch  dir  hiemit  e.  g.  ufgcschribcn  haben,  iindcrteniglich, 
dinstlich  und  fruntlich  bittend,  e.  g.  und  freuntschaft  wollen  es  nit  dotur  achten 
ader  Terstehin,  das  dises  unser  ufschreiben  gesdiehe  imant  sn  liebe  ader  leide 
ader  auch  us  forcht  oder  hofntmg,  gnad  ader  ung^nad  zu  erlangen,  sonder  allein 
unser  vorgtanen  pflicht  und  unser  notdorft  halben.  Wir  wollen  uns  aber  nit 
desterweniger  der  einung  bieror  am  Spis  zugesagt  gein  einen  jeden  ▼owanten 
des  furstentums  Hessen  und  dorzu  begriffen  halten,  wie  fromen  ritterleBtcn 
gebort  und  zustehit,  und  haben  des  e.  g.  imd  freunden,  den  wir  undertenig-  und 
fruntlich  dinst  zu  tun  bereit  sein ,  nit  wollen  vorhalten.  Oat.  Mitwochens  nacb 
Invocavit  ao.  XIV.«  Ausser  Heinrich  von  Baumbach  unterzeichneten  noch 
Burkhard  von  Kramm,  Otto  Hund  lud  Georg  Ton  Pappenheim  die  Absage  an 
die  Anhänger  der  Xreysaer  Einung. 

D«  b.  dem  Rqirenton  Jost  von  Banmbacb. 
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ob  ich  gleich*  das  doch  nit  ist»  bie  dem  regiment  gstanden«  so  wers 
doch  meins  vorsehins  nit  unpillich  geschehin,  dan  ich  einen  broder 

doselbs  gehabt,  der  sich  ie  und  ie  zu  recht  erboten  und  noch  tut. 
Das  ich  nuhe  demselbigen  soinon  tag  hett  helfen  leisten,  halt  ich 
dafür,  so  wer  ich  nimants  dorumb  was  pflichtig,  dan  solchs  zu  vile 
malen  bie  den  fursten  von  Hessen  geschehin  ist;  und  zu  jungst, 
als  Curt  von  Waldenstein  einen  tag  in  lebin  Idg.  Wilhelms  des 
Mitlem  zu  Marpurg  uf  dem  schlos  gehalten,  im  noch  wol  wissenUch. 
Sal  das  nuhe  eine  gute  gwonheit  sein  tmd  vor  den  gmeinen  adel, 
das  ein  freunt  dem  andern  in  grossen  wichtigen  Sachen  t  dorin 
einem,  er  sei  wie  gerecht  er  wol,  freunde  und  raits  non  noten  ist* 
mit  rait  ader  bicstant  nit  helfen  sal,  wil  ich  das  einem  ieden,  den 
es  betrift,  zu  ermessen  gebin,  wil  meiner  person  halber  diser  zeit 
dovon  nit  vil  reden. 

Doch  so  ist  US  erzelten  Ursachen  erwassen  und  geflossen,  das 
mein  g.  frau  und  die  rete  mit  der  tat  und  ane  alle  rechtlich  er- 
kentnis*  den  fürstlichen  ▼erschribungen  entgegin»  mir  das  ampt 
Wenfrid  mit  seiner  zugehorung  dorch  die  borger  von  Esschwege 
mit  400  stark  ungevcrlich  abbehendigct  und  Johan  von  Esschwege 
zugestalt.  Sal  das  auch  netz  und  gut  sein,  eine  vorsamlung  an 
eine  enzein  persnn  dermassen  zu  hetzen,  muss  ichs  auch  gedulden, 
wiewol  ich  vor  disem  tage  gesehin,  das  vil  hunde  im  schimpf  an 
eine  katzen  gehetzt  worden  sein  und  darnach  in  ernst  alle  katzen 
zurissen  imd  half  kein  weren.  Man  darf  auch  nit  floe  in  pelz 
setzen t  sie  wassen  doch  wol.  Ich  bin  aber  dere  guten  hofnung, 
bette  man  rechte  und  gegrunte  furderung  gegin  mich  gehabt,  die 
gwaltsam  handelung  were  nachgelassen;  und  ist  mir  in  dem  teil 
Heber,  das  mein  werde  mit  gwalt  gnommen,  dnn  solt  ichs  mit  recht 
vorwirkt  haben.  Ich  hette  mich  auch  wol  vormul,  die  borger  von 
Esschwege  selten  in  ansehung  der  schrift  und  ennnerung,  so  ich 
inen  dofur  gtau^)>  solchs  nit  begangen.    Ich  hab  auch  Johan  von 

*)  Bamnbachs  Schreiben  an  die  BUrg^er  von  Esdiwege  Tom  17.  April 

1515  lautet:  »Mir  ist  uf  sontag"  Quasimodogeniti  [April  15]  eine  ufne  schrift 
Ton  meiner  g.  frau  und  vorordenten  reten  mitsampt  dem  usschoss  des  fursten- 
Utm  HeMcn  bdiendigt,  wOdier  schrift  iahalt  an  der  som  anseigt,  das  ich  nf 
nehist  dinstnf^  nach  dem  sontag  Quasimodogeniti  zu  Cassel  sein  sol  und  doselbs 
1000  gülden  entpfaen  in  ablegung  meins  ampts  Wenfrid,  wo  ich  aber  alsdan 
ait  CTsdieine,  werden  sie  geursacbt,  solch  gelt  zn  hinterlegtn  und  sich  gleich« 
wol  Wenfridden  zu  unterzihen,  wilchs  doch  meinen  fürstlichen  brife  und  sigil, 
die  ich  von  meinem  hem  sei.  mit  seiner  eigen  hant  verzeichent  doruber  hab, 
ganz  entgegin  und  zuwider  ist,  ich  auch  gein  .  .  .  meine  g.  frau  und  die  rete  zu 
mehniuleii  mich  uf  gmeine  landschaft  ader  wo  es  einem  inwoner  und  ritter« 
m;\n  d»"«?  furstentnms  Hessen  gebort,  zu  recht  erboten  hab  und  noch  erbiete, 
undcrtcniglich  und  freimtUch  gebeten,  mich  über  mein  rechterbietens  gwalts 
sn  ▼erlasaea,  icihfl  avdi  vmb  meinen  g,  htm  ader  gmciae  landsdiaft  nihe  ver- 
dient hnhc,  und  noch  ab  got  wil  nimmer  verdienen  wil»  mich  also  unerkants 
rechten  meins  suren  verdienten  loens  zu  ensetzen,  wiltfhs  mir  alles  gegin  iren 
g.  und  reten  hfo  dohere  nnbetlidi.  Idi  hin  auch  von  gdachten  meiner  g.  frau 
und  reten  in  einem  bevehelsbrife,  dem  rcntschriber  zu  Esschwege  zugeschickt, 
dorch  denselbigen  mir  und  dene  mennem  zu  Wenfridde  erufnet,  fast  hart  an- 
gegriffen, als  ab  ich  meiner  pflicht  vorgessen,  wider  recht  und  gebore  gehandelt, 
das  idi  nit  gtan  und  ah  got  wil  nimmer  tan  wfl.  Doruf  hab  idi  nntertenig 
und  gntUch  gebetin  und  hegert,  mich  sokha  sn  veraatwnrten  farkoounen  laaaen, 
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Esschwege  mein  lehrnlantr  kein  ursach  dorzu  gebin,  das  er  der 
massen  nach  dem  meinem  slehin  solt  und  mit  seinem  gelt  die 
fürstlichen  brife  und  sigil  unmechtig  mir  zu  merglichem  schaden 
im  verscholl  machen.  Ich  hab  auch  deregleich  im  furstentum  zu 
Hessen  nit  vil  gehortt  dan  ab  gleich  die  fursten  ire  verschreibung 
nit  halten,  das  nit  vü  geschetun*  solten  die  untertonen  die  forst- 
liehen  verschreibung  nit  craftlois  machen.  Und  es  ist  nit  allein 
iimb  mein  gut  ader  person  gespilt.  Dan  ab  ich  schon  gar  voriagt 
und  vertilgt,  were  do(  h  nit  meher  dan  ein  armer  geselle  vortriben. 
E-s  miiss  aber  ein  icder  im  furstentum  des  backenschla^s  warten 
und  w(jiä  keiner,  wilcher  am  nehisten  ist.  Es  kan  auch  k( nit  r  vor 
Ungnaden  der  herm  sich  vorwaren,  un verscholl  mögen  aber  vil 
dorin  lallen.  Wo  es  auch  in  vorgezeiten  deremassen  gehandelt, 
were  manchem  ritterman  und  vil  geschlechten  zu  verterblichem 
schaden  gereicht.  Das  haben  unser  aller  voraltem  betracht,  und 
wilcher  sich  zu  recht  erboten,  denselbigen  mit  gwalt  und  wider 
recht  nit  lassen  verjagen  ader  vertt-rben  und  nit  dorzuhe  geholfen, 
als  itzo  von  Johan  von  Esschwege  an  mir  und  meinem  w  ibc  be 
weist.  Dan  wie  er  sich  gc  in  diesclbige  erzeigt  in  dt  n  mnemen 
Wenfrids,  wirt  zu  seiner  zeit,  wil  got,  mit  warheit  an  tag  kommen, 
und  ich  bin  zweifelsfrei,  ire  als  die  frommen  ritterman  des  fursten- 
tums  zu  Hessin  werden  uch  aller  zimlichen  gebore  dorzu  wol  wissen 
zu  halten.  Wan  diz  furstentum  vor  allen  andern  furstentumen  das 
pris  und  rum  gehabt,  das  frauen  und  Jungfrauen  dorin  höchlich 
gceret,  aber  die  denselbigen  verdrislich  entgegin  gehandelt,  sein 
geringe  geprist  wurden.  War  ists,  das  dorch  Johan  von  Essch- 
wege meiner  ehelichen  gemahtrln  und  etlichen  erbem  Jungfrauen, 
als  sie  ein  zeit  bie  ire  gehabt,  holz  und  wasser  gewegert,  des  nit 
nach  irer  notdorft  zu  bekommen,  und  hait  also  diesclbigen  wollen 
US  dem  schlos  notigen  und  stirben,  als  abs  grosse  miäiendelerin 
in  einem  flecken  ader  schlos  belogert  weren,  und  hette  sie  sunst 
nit  können  ustriben.  Es  hait  auch  derselbige  Johan  v.  Eschwege 
nit  allein  das  ampt  Wmfrid  ingnommon,  sonder  mein  fnicht  mit 
sclbgvvalt  gnommen,  das  doch  im  nit  gezimt,  auch  buss,  die  ver- 
wirkt, dweil  ich  Wenfrid  ingehabt. 

Diz  sein  ungeverlich  die  Ursachen  und  bcschwcrung,  dorumb 
ich  uch  alhie  zu  erscheinen  freuntlich  gebetin,  und  ist  abermals, 
dweil  ire  dieselbigen  gehört,  mein  ganz  flehelich  bit,  mir  euem 
getreuen  rait  mitzuteilen  und  das  in  betrachtung  haben.  Dan  kein 
edelman  im  furstentum  zu  Hessen  ist,  er  sei  reich  ader  arm  und 


darzu  ich  auch  von  gfmelten  reten  nit  hab  mo^en  gfelassen  werden.  Solcbs 
clage  ich  uch  clegelich  als  meinen  nagwern  und  glidmassen  des  furstcntums  zu 
Hessen,  bit  uch  als  meine  guten  freunde,  gonner  und  mitlandsassen,  ir  wolt  mir 
in  diser  Sachen  geraten  sein  und,  als  vil  an  uch  ist,  mich  gewaltt  Mtt  ttbefliebia 
und  bie  j^lcich  und  recht  behalten  und  hanthaben  helfen,  ader  zum  weniffsten 
hellen  verbtten,  das  mein  g.  frau,  ret  und  usi»chui>  wider  und  über  mein  recht- 
erbieten mich  nit  beleidigen  ader  besciiweren  woUen,  und  «idi  anch  am  rechten 
begnügen  lassen,  als  ich  getru,  das  pillich  und  recht  ist.  Das  wil  ich  umb 
uch  als  meine  guten  frunde  und  gonner  hinwiderumb  vordienen.  Bit  umb  gut- 
lich aatwurt.  I^t.  diattaga  nach  Qnaaimodogeaiti  ao.  XV,« 
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aach  fast  wolgefrunt,  wo  derselbige  von  seinen  freunden  und  gsellen 
mit  rait  und  biestant  in  solchrn  bt'schwenmpen  ^•^'r1aissen .  dor 
solchs  dorch  seine  eigen  person  und  macht  kunt  usf  irrn,  er  hab 
auch  als  ein  rechte  sach,  als  es  immer  mo][jlich;  wan  svme  recht- 
gepot  nit  angnonimcn  wollen  werden,  muss  er  alle  desjenen,  dorumb 
er  angefochten  wirt*  vorlustig  sein.  Nuhe  hab  tcb  mich  zu  vi] 
malen  rechts  erboten;  ich  bin  aber  bis  uf  dise  zeit  rechtlos  ge- 
lassen,  und  ist  mit  iteler  gwalt  gegin  mich  armen  gehandelt,  mir* 
meinem  weihe  und  hindern  zu  verterblichen  und  unverwintlichem 
schaden  Und  \vf>!lf-t  urh  hirin  putwillip  erzeigen,  ein  jeder  nit 
anders  tun,  dan  er  in  gleichem  fall  gtan  wolde  nemen.  Das  wil  ich 
in  meinem  armut  nach  alle  meinem  vermögen  ungesparts  vleiss 
gegin  uch  semptlich  und  einen  iedcn  bsundern  williglich  und  gern 
verdienen.« 

A.  Mb«..  0.  W.  S.  3,  gJau  Ndschr. 


193.  Landgräfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  Her- 
mann Riedesel,  Kraft  von  Bodenhausen  und  Wilhelm  von  Dörn- 
berg. Marburg  1515  December  5J) 

RojprtJnden  die  Ab^r  tzung  des  Amtmanns  Heinrich  von  Baumbach. 
Ablall  Baumbachs  von  der  Treysaer  Einun^^  Kr  entschuldigt  sich  nicht. 
Beschwerden  der  Emwohner  Wanfrieds  gegen  ihn. 

»Heinrich  von  Baumbach  hat  sich  ...  zu  uns  und  gemeiner 
lantschaft  zu  Treysa  in  einung  getan,  auch  in  den  auschos  und  rat 
gemeiner  lantsehaft  irelobt  und  gesehworn  gehabt,  und  d.irn;ich 
soliche  einunp  wider  ut geschrieben  und  zu  Cassel  uf  dem  tage  bei 
den  gewesen  regenten  gestanden.  .  .  .  Nachvolgcnd  als  durch  ge- 
mein lantschaft  zu  lloemberg  tliesc  Verwaltung  verord^nt  worden, 
ist  daselbst  durch  sie  beschlossen  und  bevoleui  denjenen,  so  uf  itzt- 
gemelten  tag  zu  Cassel  wider  gemein  lantschaft  gestanden  hctten* 
ire  ampter  aufzuschneben  und  abzukunden.  Das  ist  also  ime  und 
ander  mehr  bescheen«  doch  mit  der  mas,  ab  imands  redlich  insage 
het.  d:\s  derselb  uf  ein  zeit  alsbald  ausgednikt  komen  und  die  fur- 
wenden  mocht.  die  wolt  man  hören.  Dabei  ist  ime  auch  gnugsam 
gcleit  zucreschricben  worden.  Er  ist  aber  der  zeit  nit  komcn,  hat 
sich  auch  als  unsers  sons  und  g.  hern  .imptraan  nit  erscheint.  Aber 
ander  amptleut«  den  gleicherweis  geschrieben  worden  ist,  haben 
sich  vor  uns  erzeigt,  ire  pflicht  und,  wes  inen  gepurt  gehabt»  ge- 
tan« die  wir  auch  bei  iren  ampten  unverendert  gelassen  haben» 
ausgescheiden  er  ist  seins  heupts  blieben.  Darzu  haben  die  armen 
.  .  .  undertan  zu  Wanfndt  \  ih  eltiglich  ub^r  ine  geelapt.  wn--  er 
sie  an  einii  he  rechtliche  erkentnus  .«eins  m  fallens  /u  zriten  unver- 
schulter  sache  mit  buessen  und  son^t  in  ander  vil  Wege  beschweren 
sol.«    Deswegen  hat  man  ihn  mil  Rat  des  Ausschusses  abgesetzt 


')  Vergi.  o.  Nr.        n.  .\r.  192. 
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und  ilua  »des  tag  angesatzt,  tausend  gnlden,  so  er  ausgelegt  sol 
haben*  und  fünfzig  gülden  jerlichs  dinstgelts  sein  lebenlang  ^egen 
seine  verwantnus  und  dinerschaft  zu  entphaen.*  Sie  erbieten  sich« 
ihm  dennoch  »nach  laut  des  heügen  reicbs  .  .  .  ordenung  gnugsam- 

lieh«  vor  Gericht  Rede  zu  stehen,  »das  er  sich  rechtens  von  uns 
nit  zu  bi  c  lagcn  sol  haben.  .  .  .  Dat.  Marpurgkt  am  mitwocheo  nach 

ßarbarc  ao.  1515.« 

A.  Mbg..  O.  W.  S.  3»  Cpt.  Yon  Fdgc«  lUad. 


194.  Landgrifin  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  Blirger» 
meister  und  Rat  der  Stadt  Melsungen.  (Marburg  1516  Mitte 
Januar.]^) 

Weisen  die  Melsanser  an,  Heinrich  von  Baumbach  und  seine  Freunde 
an  der  Abhaltung  einer  Versammlung  in  ihrer  Stadt  m  hindern 

»Uns  langt  gleublich  an,  wie  Heinrich  von  Baumbnch  etliche 
Icut  gen  Melsungen  uf  nehstkomendcn  mantag  daselbst  zu  er- 
scheinen sol  beschrieben  haben.  Nu  hat  er  hievor  auch  vile  gen 
Frielendorff  beschrieben  gehabt,  es  sein  aber  wenig  crschinen. 
Dieselben  haben  unserm  .  .  .  mitverordenten  rate  Hermaa  Rieteseln, 
auch  Crafften  von  Bodenhausen  stathalter«  Wilhelmen  von  Dom- 
bergk  und  andern  von  solichem  tag  geschrieben*);  das  haben  die- 
selben an  uns  gelangen  lassen ;  den  ist  von  uns  antwort  entstanden, 
wie  ir  ab  iniigender  abschrift  habt  zu  vememen.*)  Nachdem  ir  nu 
zum  teil  niis  solicher  abschrift  vermerlcr-n  monrf^t,  was  und  wie  er 
gehandelt  hat  und  das  ime  nii  hts  unpillichs  begeg('nt  ist,  sondern 
unsers  sons  und  g.  herm  notturft  dassclb  höchlich  erfordert  hat, 
dcrhalb  seiner  1.  und  f.  g.  solichc  zusamcnkomung  (als  unverursacht 
und  unbülich)  gar  nit  leidlich,  sonderlich  nachdem  Heinrich  von 
Baumbach  die  einung  des  furstentumbs  zu  Hessen  ufgeschrieben 
hat  und  darine  nit  begriffen,  ime  auch  gepurlichs  rechten  nit  ge- 
wegcrt  worden  isti  des  wir  dan  zu  ider  zeit  urputig  Q:ewesen  und 
noch  sein,  danimb  er  sich  mit  warheit  keiner  unpillichf-n  gewalt 
beciagen  mag ;  dwcil  ir  dan  unsers  .  ,  .  lieben  sons  und  g.  hem 
undertanen  und  vorwanten,  auch  in  der  einung  der  lantschaft  des 
furstentumbs  zu  Hessen  seit,  di  gelobt  und  geschworen  habt,  so 
ermanen  wir  euch  bei  denselben  pfUditen,  das  ir  euch  solicher 
handlung  in  der  stat  Melsungen  als  unserm  son  und  g.  herm,  auch 


')  Datnm  fehlt.  Die  Landgr&fin  verweist  auf  ihr  Schreiben  warn  S.  Dei. 
1515  an  Rirdc^cl,  Gk>den]iausen  und  Dörnberg-  ''s.  o.  Nr.  193).  Hn  ru  ▼ermuttli 
ist,  dass  Heinrich  von  Baumbach  erst  infolge  des  ablehnenden  Bescheides,  der 
in  demselben  enthalten  war,  den  MeUtunger  Ta^  atuHfesduidien  bat,  so  dürfen 

wir  ditsen  wohl  nicht  vor  Mitte  Januar  1516  ansot/cn.  Erst  wenim  ^^gc  vor 
dem  Baumbach'schen  Termin  ist  der  Brief  an  die  Stadt  Melsungen  abgeteast 
worden. 

S.  o.  Nr.  191. 
S.  o.  Nr.  193. 
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gemeiner  lantschaft  und  der  biUicheit  zuwider  entschlaen  uqd  der 
darine  zu  gescheen  m  keinen  weg  oder  weise  gestatten  [wollt],  an- 

gescen  wie  ir  unserm  son  und  g.  heim,  auch  der  einung  verwant 

seit.  Des  wollen  wir  uns  also  /n  ruch  versehen.  Wo  aber  solichs 
darüber  geschee  und  ir  das  gescheen  iiesset,  het  ir  wo!  abzunemen, 
das  wir  dagegen  unscrs  sons  und  g.  hcrrn  notturft  zu  handeln  auch 
geursacht  wurden.    Damach  wisset  euch  /um  besten  zu  richten.« 

A.  Mb/}.,  O.  W.  S.  3,  Cpu  von  Feiges  Hand. 


195.  Die  niederhessischen  Städte')  an  Landgräfin  Anna  und 
die  Verordneten  Räte.  (Kassel)  1516  Juli  7. 

Fordern,  dass  die  Lnndgräfin  entweder  dn«;  Rechtserbietea  KaSIMUr 
von  Beriepschens  annimmt  oder  einen  Landtag  ausschreibt. 

»H.  Casper  von  Berlepschen  ritter  hat  uns  den  steten  schrift 
getan«  wie  e.  f.  g.  und  ir  unser  herren  aus  der  copien,  so  wir  die 
von  Cassel  e.  f.  g,  und  euch  am  jüngsten  uberschickt*),  verstanden 
haben.  Nachdem  er  sich  nue  uf  eine  gemeine  lantschaft  zu  Hessen 
rechts  erpeut,  mit  anzeigung,  wes  er  sich  mit  rechte  nicht  erwheren 
muge,  so  finde  man  doch  sein  leib  und  gut  bei  einander,  das  er 
aus  dem  furstentumb  zu  keren  ader  zu  verwenden  nicht  gemeint, 
daran  man  sich  nach  erkentnis  des  rechten  erholen  moecht,  dem- 
nach ist  unser  ganz  undertenige  bitti  mag  es  gesein»  e.  f.  g.  und 
ir  unser  herren  wullen  . . .  h.  Otspem  solchem  seinem  erpiten  nach 
zum  rechten  konunen  lassen,  ader  woe  e.  f.  g.  und  ir  dasselbe  zu 
tun  nicht  gemeint,  alsdan  ufs  furderlichst  einen  lanttag  ausschreiben, 
damit  dise  und  andere  sarhen  und  clagen  gestillt  und  zu  frido  ge- 
setzt werden,  in  massen  uns  solchs  hievor  durch  e.  f.  g.  und  euch 
unsere  herren,  woe  es  die  notdurft  erheischen  wurde,  zu  gescheen 
gnediglich  zugesagt  ist.  Nue  bedunkt  ims  solichs  hoch  von  noten 
sein,  aus  Ursachen,  das  schtr  nimant  im  furstentumb  sicher  hin  und 
wider  wabern  ader  reisen  mak.  Solichs  bitten  wir  underteniglich 
der  notdurft  tmd  gelegenheit  nach  mit  gnaden  und  gunst  von  uns 
und  keiner  andern  meinung  zu  vermerken.  .  .  .  Bitten  hiruf  gnedige 
antwort.  Geben  unter  unsem  der  stete  Cassel,  Aldendorf  an  d(?r 
Wherre,  Hocmberg  in  Hessen,  Grebennstein  und  Wolfhain  insigeln, 
der  wir  andern  stete  uns  hirzu  mitgebrauchen,  am  montage  nach 
visitationis  Marie  virginis  ao.  XVI.«*) 

A.  Mbg.,  Allg.  polit.  AbteiU  Gr. 


*)  Unterzeichnet  ist  das  Schreiben  von  den  Städten  Kassel,  Homberg  in 
Hessen,  Alkndorf  an  der  Werra,  Spangenberg^,  ('•reb enstein,  Wolfhagen,  Schmal* 
kalden,  Vach,  Geismar,  Wiuc  iihausea,  Sontra,  Lichtenau,  Iromftnhuiiftii,  Zierea» 
berg,  Trendelbarg  und  Gudensberg. 

*)  Diese  Abschrift  war  aldit  au&nläiden. 

')  Wir  kennen  leider  nicht  die  Antwort  der  Lattdgrifia  und  der  Rftte 
auf  das  Ersuchen  der  niederhessiscben  Städte. 
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196.  Kurfürst  Friedrich  und  die  Herzöge  Johann  und  Hein- 
rich von  Sachsen  an  die  hessischen  Stände.    1516  August  3. 

Einladung  zu  einem  Landtag  am  Spiesa. 

»Euch  ist  unverborgen )  welchergestalt  weilend  unser  vor- 
altem  und  vorfaren  .  . .  desgleichen  nachfolgend  wir  mit  den  hoch- 
geboraen  fursten,  den  lantgraven  zu  Hessen,  unsem  lieben  ohemeii 

.  .  .,  auch  unser  allerseits  land  und  Icute  bisanher  in  fruntlicher 
verbniderung  und  einig^uno:  g^t-st-indrn,  wjc  wir  dnn  mit  dem  hoch- 
goboi  nen  fursten,  unserm  Hoben  ohemen,  dem  jetzigen  Idg.  Phüipsen 
und  sein  1.  widerumb  mit  uns  noch  steen.  Weil  dan  Sachen  und 
Hendel  an  uns  gelangen,  daraus  zu  besorgen,  das  unserm  jungen 
ohemen  Idg.  Philipsen,  uns  und  unserer  bederseits  landen  und  leuten 
schaden  und  nachteO  erfolgen,  und  wir  su  abwendung  desselben, 
sovil  an  uns  aus  angebomer  freuntschaft  und  verwantnus,  ganz  ge- 
neigt, begem  wir  gütlich  an  euch»  ir  wollet  neben  andern  Stenden 
des  furstentumbs  Hessen,  den  wir  dergleichen  auch  geschriben,  uf 
dinstag  nach  S.  Michaelstag  [September  30]  schirst  /u  fnier  tagzeit 
am  Spis  bei  dem  torn  erscheinen,  dieselben  sai  ht  n  und  hendel  von 
den  imscrn,  die  wir  alsdan  statlich  dahin  zu  verordnen  ged«.iiken, 
anhören,  daruf  ir  euch  dan  unsers  Versehens  geburtich  erzeigen 
werden  [Ilt  damit  dieselben  beschwerungen  und  nachteil  fnrkomen, 
und  dasj<  nig,  so  ...  unserm  jungen  ohemen,  uns  und  unser  beder 
teils  landen  und  leuten  zu  wolfort,  eren  und  nutz  gereichen»  fur- 
genomrn  mögen  werden,  darzu  wir  dan  zu  furdern  geneigt;  und 
wollet  nit  aussenpleihcn ,  als  wir  uns  genzlich  zu  euch  versehen; 
daran  erzeigt  ir  uns  sonders  gefallen.  Ob  aber  solichs  von  euch 
und  andern  gewegcrt  und  abgeschlagen  wurde,  so  ist  doch  dis 
ansuchen  von  uns  genediger  und  guter  meinung  hcscheen,  wollen 
uns  auch,  so  unserm  jungen  ohemen  Idg.  Philipsen,  euch  und 
andern  seiner  1.  landen  und  leuten  etwas  nachteil  oder  beschwer- 
lichs  hieraus  erwachsen  solt,  hiemit  entschuldigt  haben.  .  .  .  Dat. 
am  suntag  nach  S.  Peterstag  ketenfeier  ao.  1516.«^) 

A.  Dr.,  Loc  S675^*Ldg.  PMI.  Vorm.  1609-34,  K«p. 


*)  Bei  Ihrem  Versvdi,  die  hesstKchen  Stände  gegen  die  Landgrifin-Witire 

.uifzuhrtzcn  und  dabei  die  hrssisclir  \'ormundschaft  wieder  an  sieh  zu  bringen, 
.rechneten  die  Erncstiner  vermutlich  auf  das  gespannte  Verhältnis  zwischen  Anna 
und  einem  Teil  des  hessischen  Adels,  der  fUr  die  früheren  Regenten  Partei  ergriffen 
hatte.  Wie  gut  man  ttber  diesen  Zwiespalt  in  dem  benachbarten  Snchsen  unter- 
richtet war,  ersieht  man  aus  einem  wohlgemeinten  WamoxijErsbrief,  den  Christoph 
von  Taubenheim  im  Vertrauen  an  Balthasar  Schrautenbach  am  30.  Atigtist  1516 
richtete.  Tattbenheim  spricht  hier  die  Erwartung  aus,  daas  die  Landgrifhi 
»bas  mit  der  lantschaft  zu  Hessen  stehe,  dan  hir  im  Inndr  drrvnn  p;rredt  wirt, 
Weichs  ich  uch  guter  neigonge  auch  nicht  hab  vorhaldcn  mögen,  in  zuvorsiebt, 
ir  werdet  mit  im  f.  g.  solchen  Tleto  verwenden,  das  di  lan^chaft  kcgen  iren 
f-  g.  in  »ruten  willen  erhalden  werde,  und  das  ir  f.  g.  uf  bemelte  lantschaft,  auch 
di  rcte  und  ander,  so  umb  ir  f.  g.  seint,  gute  achtonge  gebe.  .  .  .  Dat.  sonabent 
nach  Austine  [Augustinus?]  im  16.  jor,  mein  bantschrüt.«  (A.  Mbg.,  O.  W. 
S.  3,  Or.) 
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197.  Landgraf  Philipp  an  die  hessischea  Stände.  Marburg 
1516  August  23. 

Hat  das  Landtagsansschrdbeo  der  Wettmer  erlialteo.  Er  erinnert 

die  Stände  an  die  Anmassung  der  Vormundschaft  von  selten  der  Sachsen 
und  die  Misswirtschaft  Boyneburgfs,  Beschwe  rde  Uber  das  jüngste  J^and- 
tagsausschreiben  der  Wcttiner.  Er  verbietet  den  Hessen,  den  Landtag 
ra  besuchen. 

»Uns  komen  rtUch  p:rdnickt  brief  für,  darin  unser  ohrmrn 
h.  Fridcrich  ctirfurst.  h.  H.inns  und  h.  Heinrich,  hfrzojrrn  zu 
Sachsen,  ein  versamlung  an  den  Spis  uf  nepst  dinstag  nach  Michaelis 
[September  30]  zu  fordern  furhaben.')  Nachdem  ir  nu  wisset,  wie 
sich  verrückter  zeit  die  .  .  .  herzogen  zu  Sachsen  nach  absterben 
.  . .  h.  Wilhelmst  weilend  lantgraven  zu  Hessen«  . . .  unsere  lieben 
bem  und  vaters  sei.  ...  in  unser  furmundschaft  tuid  Verwaltung 
wider  desselben  unsers  hem  und  vaters  sd.  testament  oder  letzten 
willen,  auch  das  gemeine  recht  geschickt  und  durch  Ludwigen  von 
Boynneburgk  und  andere  seine  anhenger  unser  furstcntumb,  land, 
leut  und  guter  an  vctcrlichen  befeih  zu  repirn  understandcn,  auch 
unser  selbst  person  in  irem  gewalt  gehabt  haben;  was  unrats  aber 
aus  solicher  desselben  Ludwigs  und  seiner  anhenger  regirung  und 
handlung  entstanden,  das  ist  uf  dem  tag  zu  Cassel  allenthalben 
gehört  und  euch  on  zweivel  noch  unvergessen.  Dieweil  aber  nn 
von  den  genaden  des  almechtigen  alle  unser  Sachen  leibs  und  guts 
in  guten  stand«  wesen  und  besserung  komen  sein,  understecn  die 
,  .  .  herzogen  zu  Saehsf-n  widerumb  in  unserm  furstentumb  zu 
Hessen  bewegung  zu  machen  und  versamlung  auszuschreiben,  das 
bei  iren  und  unsem  eitern  .  .  .  vormals  nie  mer  erhört  oder  ge- 
sehen ist  und  uns,  so  das  furgengig,  an  unser  fürstlichen  oberkeit 
und  gerechtigkeit  hochlich  abbruchlich  sein  wurde.  Dan  aldteweil 
ein  mennlich  person  vom  geplut  von  Hessen  im  furstentumb  zu 
Hessen  ist,  sollen  die  herzogen  zu  Sachsen  nichts  darin  zu  tun 
haben.  Darzu  wissen  wir  nichts,  das  unser  person,  landen,  leuten 
oder  gutern  cinirherwetse  anp:elep:en  seie,  das  durch  soliche  ver- 
samlung f^ewend  mocht  werden:  begern  demnach  an  eurh  alle 
semptlich  und  einen  icden  in  Sonderheit  genediglich  und  ermanen 
euch  der  cid  und  pflicht,  damit  ir  uns  als  eurm  rechten  erbhern 
und  landsfursten  verwant  seiet,  das  ir  als  die  getreuen  undertan 
solicbs  in  unsem  jungen,  auch  bei  eum  selbst  tagen  nit  einbrechen 
lasset,  das  frembde  leut  in  unserm  furstentumb  versamlung  ires 
gefallens  beschreiben  und  machen  mugen,  euch  bei  eurn  .  .  .  ciden 
und  pflichten  emstlich  gebietend,  und  wollen,  d.is  ir  solichcn  aus- 
gekundt'-n  tag  keinswegs  besuchet  oder  beschicket.  no<  h  durch  die 
oder  ander  derglci»  hen  schrift  bewc  gen  lasset,  sunder  so  euch  i«  hts 
angelegen  were,  als  wir  uns  nit  verseht  n,  das  bei  der  hochgebornen 
fuisLin,  frauen  Annen  geb.  her/.ogin  von  Meckelnpurgk,  lanlgrefin 
za  Ifessen,  witwen,  unser  Amtlichen  lieben  frau  muter  und  unsem 
verordenten  reten  suchet  und  anlangen  lasset,  die  werden  zu  ieder 

»)  Vgl.  o.  Nr.  1%, 
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zeit  mit  allem  vleis  einsehen  haben,  damit  unser  und  eins  ieden 
unser  undert  in  ^ru  hf^n  zum  allerbesten  frekert  und  gewandelt  werden. 
Das  weiten  wir  euch  also  gcncdi^i^er  meinung  nit  verhalten,  und 
ir  tut  daran  unsem  emstlichen  befelh.  Dat.  Marpurg,  unter  unserm 
ingesigl  und  eif^i*''*  handschrift  sambstags  nach  Thimothei  ao.  XVI.« 

Nachschriit;  »Auch  lieben  getreuen,  ob  sich  ufrur  oder 
gesclireie  begeben  und  die  glocken  geschlagen  wurden,  so  befelhen 
wir  euch  bei  denselben  pflichten,  das  ir  alsdan  von  stund  an  uf  seit 
und  dem  glockenclang  folget»  auch  euch  im  selben  unser  freunt- 
lichen  lieben  frau  moter  und  unser  verordenten  rete  befelhs  haltet; 
daran  tut  ir  unser  emstliche  meinung.« 

A.  Mbf.,  O.  W.  S.  8,  Or. 


198.  Landgräfln  Anna  an  Hersag  Georg  von  SacbMO. 
Weissenstein  bei  Kassel  1516  Sefvtember  4. 

Beschwert  sich  über  das  Landtagsausschreiben  der  Hmestmer  und 
Hz.  Heinrichs.  Ge^emnassregeln  der  LandgrAfiii.  Sie  bitt^  Hs.  Georg, 
seine  Vettern  dabei  nicht  ra  nntnisttttxen. 

Sie  beschwert  sich  darüber,  dass  Kurfürst  Friedrich  und 
die  Herzöge  Johann  und  Heinrich  »ein  Landtage  hie  zu  Hessen  an 
Spis  bei  den  tum«  ausgeschrieben  haben  »und  daselbsthin  ein  ver- 
samlung  aller  stende  zu  Hessen  und  der  anhangenden  lande  und 
gebiete,  als  der  von  gravcn,  prelatcn,  ritterschaft  und  steten  uf 
einen  genanten  tag,  der  dan  sein  sdl  nf  dinstage  negst  nach 
S.  Michelstag  [September  30]  zu  machen  1  und  von  ersten  vier  ge- 
mein Schrift,  eine  an  die  graven,  die  ander  an  die  prelaten,  die 
drit  an  die  riterschaft  und  die  viert  an  die  stete  mid  darnach  an 
alle  und  iede  person  und  stet  derselben  stende  in  sondf^rheit  ein 
deine  ^etruckte  schrift  nfff-ntlich  ausgeen  lassen,  wie  wir  e.  1.  der- 
selben brden  hierin  abschrift^)  zuschicken.«  Anna  hat  verboten, 
diesen  Landtag  zu  besuchen*),  und  hofft,  d.is.s  die  Unterthancn  ihrer 
Eide  und  Pflichten  eingedenk  sein  und  gehorchen  werden.  »Wo 
aber  iemants  darüber  sich  entpom  tmd  solichen  tag  zu  besuchen 
oder  zu  beschicken  fumemen  und  understeen,  wurden  wir  geursachtt 
nach  unsers  lieben  sons  und  unser  notturft,  wie  wir  wiUens  sein 
und  uns  furp^esatzt  haben,  dar'^(M?en  zu  suchen  und  zu  gedenken. 
Wan  wir  aber  us  solichem  allem  nicht  anders  vermerken  oder  ab- 
nemen  mögen,  dan  das  solirhs  allein  irrung  zu  machen  und  unserm 
lieben  son  und  landen  und  Icuten  zu  nachtcil  und  schaden  fur- 
genomen  wirt  und  beschicht,  und  der  tanz  mid  die  grantüch 


S.  o.  Nr.  196.   Dns  ^edrackte  LandtagsannchrelbeB  der  Wectiner  eac« 

hielt  die  Einladung-  zur  Versammlung^  am  Spiess  in  knapperer  FOfU;  Wir  TW" 
xichten  daher  auf  die  Wiedergabe  desselben. 
*)  Vgl.  0.  Nr.  197. 
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meinung  dis  irs  vermeintlichen  fumemens  am  meisten  umb  uns 
und  e.  1.  und  unsere  kinder,  si  an  dem,  das  kunftiglich  allein  bei 
got  stcen  mag,  zu  verhindern  ist,  so  biten  wir  e.  1.  freuntlirh, 
si  wolle  den  Sachen  auch  nachgedenken  und  sich  ire  vetern 
und  bruder  nicht  bewegen  lassen,  noch  in  solich  oder  dergleichen 
ir  fiimemen  bewilligen;  wan  es  unsers  bedunkens  der  weg  mit 
sein  mag»  e.  1.  und  ir  erben  auszuschieben  und  zu  vertringeoi  wie 
hiebevor  zu  vü  malen  durch  si  furgenomen  und  unterstanden  worden 
ist.  . . .  Dat.  Wiesenstein,  am  donnerstag  nach  Egidü  ao.  XVI.« 

Nachschrift:  »Auch  haben  alle  stete  des  fnrstentnmbs  zu 
Hessen,  sobald  ine  die  brieve  zukomen  sein,  zu  uns  geschickt  und 
sich  unterteniglich  erpoten,  sich  unsers  lieben  sone  n  und  unsers 
geborsams  und  gefallens  und  anders  niemants  zu  halten.«^} 

A.  Dr^  Loc  «95^  Ldff.  PlilL  Vorm.  ttetr.  tSf»—»,  Or.  lait  dfcahlndlfer  Uatendurlll. 


19g.  Werbung  sächsischer  Räte  bei  den  hessischen  Ständen. 
[1516  Ende  September.]-) 

Beschwerde  darüber,  dass  die  Wcttiner  durch  die  Landgräfin-Witwe 
an  der  Ausübung  df-r  hessischen  Vormundschaft  verhindert  werden.  Schaden, 
der  daraus  dem  jungen  Landgrafen  erwächst  Aus  diesem  Grunde  tie- 
ruftm^  des  Landtages.  Die  Rechaung  der  frttheren  Regenten.  Die 
Wettmer  sind  zur  Ansetzimg  eines  Recnentages  erbotig. 

Kurfürst  Friedrich  und  die  Herzöge  Johann  und  Heinrich  von 
Sachsen  beschweren  sich  darüber,  dass  sie  von  der  Landgräfin- 
Witwe  und  deren  Anhüng^em  an  der  AusHbnng^  ihrer  vormiind- 
schaftlichen  Pflichten  gegen  den  jungen  Landgrafen  verhindert 
werden,  was  ihrem  Mündel  »zu  merklichem  schaden  imd  nachteil 
geraichen«  werde.  Denn  die  Herzöge  von  Sachsen  können  nicht 
mehr  Hessens  Ansprüche  auf  die  Grafechaf  t  Katzenehibogen  gegen- 
über den  Grafen  von  Nassau  beim  Kammergericht  vertreten.  »So 
wist  ir  auch,  das  etliche  clcinoter  zu  Molhansen  gelegen,  die  nach 
absterben  Idg.  Wilhelms  drs  Mitlcrn  sei  dohin  komen  und  von  den 
regcntcn  mit  rocht  verkonicrt  worden,  dcrhalben  di  1  mdgrefin  mit 
den  rcgenten  auf  einen  kaiserlichen  schiede*)  rechtlichen  zu  ent- 
schaiden  an  allenthalben  unser  gst.  und  g.  hem  gewachsen  [l],  darauf 


*)  Die  Nadiaduffl  stdtt  nur  im  Coacept  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3),  im  Original 

fehlt  sie  dag^egen.  —  Hz.  Georg  antwortete  am  12.  September  Anna,  dass  er  es 
nbjjelehnt  habe,  sich  nn  dem  Ausschreiben  der  Erncstiner  711  bcteilig'en,  da  er 
diese  Massnahiiie  durchaus  niissbillig^e.  Er  hofft,  dftss  es  der  Landgräfin  ge- 
lingen wnirdc,  Hessen  vor  Aufruhr  zu  bewahren.    (A.  Dr.,  a.  A.  O.,  Cpt.) 

')  Dat.  fehlt.  Überschrift:  »Instruction,  was  unser  verordcnte  and  ge- 
•chickte  rete  an  die  stcndc  des  furstentumbs  Hessen,  so  auf  dinstag  mich 
S.  IfidiaelstAk  sebirsten  tan  Spies  endiinea  wtrdeii,  werben  sotten.«  —  Die 
Räte,  die  mit  r  Werbung  betraut  wnrdcni  sind  in  dem  folgenden  Aktenstück 
namentlich  aufgeiiUirt. 

')  Vgl.  o.  Nr.  39. 
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auch  crkontnus  orpnnjron^),  aber  der  Verhinderung  halben,  so  iinsem 
gst.  und  g.  hcin  au  der  \  uriimiidbchaft  beschiel,  ist  verblieben,  das 
die  Sache  ir  e&tschaft  nicht  hat  erraichea  mögen.  Aus  dem  aOen 
sein  unser  gst.  und  g.  hern  verursacht,  e.  g.  und  gunsten  alher  zu 
beschreiben  und  euch  das,  so  unserm  g.  hem  Idg.  Fhilipsen ,  des- 
selben landen  und  leuten  zu  nachteil  und  beschwcrung  raicben 
morht,  7.U  vermrldc  n  Dan  solt  ichtes  darinnen  Idg.  Philipsen  tm 
abbruch  und  vrrkurzung  seins  rechten  ubersehen,  verlast  [l]  oder 
gehandelt  werden,  so  wollen  sich  unser  gst.  und  g.  hem  gegen 
gemeint  r  landschaft  hiemit  entschuldiget  haben.«  Die  früheren 
Regenten  haben  sich  nicht  geweigert  Rechenschaft  abzulegen, 
sondern  sind  erbdtig,  die  Rechnung  vor  den  Abgeordneten  der 
hessischen  Stände  und  den  Herzogen  von  Sachsen  als  den  Vor- 
mlindern,  denen  sie  .sich  eidlich  dazu  verpflichtet  haben,  zu  tfann. 
»Sie  sein  aber  von  etlichen  zu  rechnung  erfordert,  den  es  nach 
vermöge  Kai.  Mt.  vertrege,  auch  irer  selbs  bcwilligung  nach  nicht 
geburt,  darumb  inen  unser  gst.  u.  g.  hem  der  end  zu  rechen  nicht 
haben  gestaten  noch  vergönnen  wollen.«  Der  Rechen  tag  von 
Mtihlhauscn')  ist  von  den  hessischen  Ständen  nicht  beschickt  worden. 
Darum  ist  die  Recfaenlegung  unterblieben.  Die  sSchsischen  Fürsten 
sind  indessen  bereit,  einen  neuen  Tag  an  eine  gelegene  Malstatt 
anzusetzen,  zu  dem  die  Stände  ihre  Vertreter  senden  m0gen. 
SchliessHch  ermahnen  die  Herzöge  die  Stände,  dass  sie  sich  »gegen 
irn  f.  g.  nicht  verfuren  lassen,  sunder  euch,  wi  euch  geburt,  Haiden 
und  erzaigen,  und  ob  under  euch  selbs  im  furstentumb  irrung-  und 
Unwillen  entstanden,  denselben  abtun  und  fallen  las.sen  und  euch 
als  dl  zusamcn  gehören  eintrechtiglich  haidcn.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  112  Nr.  12,  CpL 


aoo.  Sächsische  Räte  an  die  Emestiner.  Bericht  über  den 
Verlauf  ihrer  Sendung  nach  Hessen.   [1516  Anfang  Oktober.!*) 

Ankunft  der  Rätr  m  Hiscnach.  Hier  erfahren  sie  von  dem  Verbot 
der  Landjgräfin  an  die  hessi.scht-n  Stände,  den  Tag  am  Spiess  zu  besuchen. 
Die  Städte  werden  gehorchen,  ebenso  viele  vom  Adel.  Besorgnis  der 
s.khsi  rhrn  ('".i mdten  vor  gewaltsamer  Ueberrnmpcfting;  daher  Voraus- 
sendung ein  -  Kundschafters  bis  Melsungen.  Erfahrun&:en  desselben.  Auf 
die  Warnung  einificr  hessischer  Edelleute  reitet  auch  er  nicht  an  den 
SptesSf  sondern  sendet  einen  Knecht  auf  Kundschaft  aus.  Er  trifft  kein 
einstiges  Mitglied  der  Landschaft  am  Spiess,  dafl^sgen  die  Landgräfin  an 
der  Spitze  eines  grossen  Keiterhaufens. 

Philipp  und  Sigmund  Grafen  von  Gleichen«  Wolf  von  Weissbach» 
Philipp  von  Fcilitzsch  und  Ullrich  vom  Ennd[?]  »alle  drei  rittere 


»')  Vgl.  o.  S.  181  Anm.  I. 
«)  Vgl.  o.  N'r.  137. 

•)  Datum  fehlt.    Überschrift:  »Unterricht  der  geschickten,  so  an  Spyss  S« 
reiten  rerordent  gewesti  wantinb  ste  den  landtag  nicht  [iuben]  besudien  können.* 
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sambt  andern  ▼om  adel«  sind  Sonnabend  nach  Mauritius  [Sept.  27] 

in  Eisenach  eingeritten  Dahin  sind  auch  Ludwig  von  Boyneburg 
und  Hans  Metzsch,  Amtmann  zu  Hausbreitenbach,  gekonunen;  die 
haben  berichtet,  wie  von  der  Landgräfin- Witwe  den  Ständen  der 
Besuch  des  Landtages  bei  Verlust  ihrer  Lehen  und  Güter  und 
harter  Strafe  untersagt  worden  ist,  welches  Verbot  man  der  Eile 
halber  an  die  Stadtüiore  hat  anschlagen  lassen  i  »dieweil  kurz 
halben  der  zeit  iedem  ein  sondern  [1}  briel  nit  hat  zugeschickt 
werden  mögen,  davon  die  stete  geursacht,  als  sie  selbs  besorgten, 
den  landtag  nit  besuchen  wurden  Dan  Martburg  und  Cassel,  den 
die  ander  stet  anhengig,  hetten  e.  f.  p-  boten  selbs  abgesagt,  das 
sie  solchen  tag  nit  besuchen  weiten,  bo  hielten  sie  dafür,  das  die 
ambtleute,  auch  vil  vom  adel  den  zu  besuchen  wendig  gemacht 
wurden,  wiewol  an  das  die  stete  und  die  von  der  ritterschaft  wol 
gewilligt  gewesen«  den  zu  besuchen;  ob  aber  die  graven  den  be- 
suchen wurden  oder  nit»  des  konten  sie  nit  aigentlich  wissen  tragen. 
Sie  weiten  uns  auch  nit  bergen,  das  inen  glaublich  bericht  zukomen, 
das  man  in  den  ambten  und  steten  aufgeboten  het«  das  iederman 
nach  dem  glockenstreich ,  davon  eine  die  ander  rege  machen  solt, 
zuziehen  [soll];  wieder  wen  und  wie  man  die  k-ut,  so  man  in  die 
entporung  brengen,  gebrauchen  weit,  kuiiten  sie  nit  aigentlich 
wissen:  sie  hielten  es  aber  daiur,  das  man  damit  uiitersteen  wolt, 
den  tag  wendig  zu  machen  und  den  leuten  den  zuzog  zu  wehren.« 
Daranf  beschliessen  die  Räte«  sich  nicht  »ane  Tersichemng  der 
landschaft«  an  den  Spiess  zu  begeben,  »damit  nit  e.  cf.  und  f.  g. 
und  uns  als  e.  g.  geschickten  schimpf  und  nachteil  daraus  entsteen 
mocht.«  Sie  ordnen  daher  H;ins  von  Metzsch  am  Montag  Michaelis 
[Sept.  29]  an  die  hessischen  Stände  ab,  um  sich  zu  erkundigen,  ob 
diese  lben  sich  am  Spiess  zahheich  eingefunden  hätten  und  geneigt 
wären,  die  sächsischen  Räte  sicher  zu  ihnen  geleiten  zu  lassen. 
Wie  Metzsch  nacrh  Melsungen  kommt,  trifft  er  etliche  Edelleute, 
die  den  Tag  am  Spiess  eben  besuchen  wollten.  »Aber  daselbs  sie 
in  glaubhaftig  künde  komen,  das  die  landgrefin  die  ambt  Spnngen- 
berg,  Treyss,  Homburg  und  Zciegenhayn  sambt  den  steten,  die 
umb  den  Spies  gelegen,  errege  gemacht  und  darzu  ein  grosse  zal 
reuter,  die  au«  h  zum  teil  ausserhalb  des  furstentumbs  Hessen  darzu 
geworben,  bei  sich  bracht  und  zwu  straitend  rot  darauf  verordeni, 
die  aufn  dinstag  nach  Mauricy  [Sept.  23?]')  umb  den  Spiess  hin 
und  wider  streufen  solten,  zu  verhüten,  das  nimand  dun  tag  be- 
suchet; derhalben  ir  keiner  hat  verreiten  wollen,  auch  gesagt,  das 
sie  sich  vermuten,  das  nimants  von  den  Stenden  des  fiu^entumbs 
Hessen  dahin  komen  werd.  Die  edelleut,  so  zu  Melsungen  gewest, 
haben  Hannsen  Metzschen  gewarnet  und  vleissig  gebeten,  das  er 
nicht  verreiten  wolt;  dan  sie  hielten  es  gewisslich  dafür,  so  er 
reiten,  das  er  niderligen  wurd.<    Metzsch  schickt  einen  Knecht 


')  Wahrscheinlich  soll  es  für  Dienstag  nach  Mauritius  nur  Dienstag  nach 
Michaelis  heissen  ;  denn  auf  diesen  Tennin,  d.  30.  September,  hatten  die  Wettiner 
deu  Landtag  ausgeschrieben. 
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mit  einem  Sendbrief  und  einer  Instroktiim*)  an  den  Sfriess,  »ab  er 
iemands  von  den  Stenden  des  furstentumbs  Hessen  da  iimd.«  Dieser 
trifft  am  vSpicss  kein  einziges  Mitglied  der  Landschaft  an  ausser 

denen,  »die  in  namen  Idg.  Phiüips  durch  die  furstin  und  ire  rete 
dahin  erfordert  sind  gewesen.  Da  ist  die  furstin  mit  Iren  reten, 
hz.  Johanns  zu  Sachssen*)  und  Idg.  Phillips  am  Spics  gewest»  haben 
bei  dritthalb  hundert  pf erden  in  vollem  h  trn asch  gehabt,  und  Idg. 
Phillips  ist  selbs  im  kurs  gewesen  und  gk  ich  im  abbruch  dadannen 
gein  2^iegenha3m  gezogen.  Curdt  von  Waldenstein  hat  den  zvt 
geschlossen  brief  an  die  stend  des  furstentumbs  Hessen  haltend 
sambt  der  Instruction  zu  sich  genomen«,  beides  abschreibeii  bissen 
und  dem  sächsischen  Knecht  zurückgegeben. 

A.  W.,  R«f  .  C  p.  112  Nr.  12,  CpL 


901.  BOndnlirertras  cwischen  der  Lendgr&fln  Anna  von 

Hessen  und  dem  Bischof  Johann  IV*  von  Hildesheim.  fHIMerl 
1516  Utzmhw  6» 

Zur  Verhinderung  von  l-  chden,  die  sich  zwischen  Hessen  und  Hildes- 
heimem  entspinnen  konnten,  wird  von  beiden  Seiten  ein  rechtlicher  An*- 
trag  etwaiger  Händel  festgesetzt.  Gegenseitige  Hilfeleistung  im  Fall  crtnes 
Angriffs.  Dauer  des  Bündnisses.  Bekräftigfunjr  des  Ründnissea  durch  die 
Verordneten  Räte  und  den  ständischen  Ausschuss  m  Hessen. 

»Wir  Anna  von  gots  genaden  geb.  herz<>gin  von  Meckelnbnrgk 
lantgrevin  zu  Hessen  . . .  und  die  yerordenten  rete  desselben  fursten- 
tumbs Hessen  anstat  und  von  wegen  des  hochgebomen  .  .  .  h. 
Philipses  lantgraven  zu  Hessen  bekennen«!  dass  wir  uns  mit  Herrn 

Johann,  Bisehof  zu  Hildesheim,  Hcr/o^  y.u  Sachsen,  Engem  und 
Westfalen  verbündet  haben,  und  zwar  unter  folgenden  Bedingungen: 
»l.  Das  unser  son  .  .  .  und  wir  an  seiner  stat,  dergleichen  seiner 
1.  und  i.  g.  uiidcrtan  .  .  .  unsem  hern  freund  und  g.  hem  bischof 
Johann  und  seiner  1.  und  f.  g.  imdertanen  mit  ganzen  treuen  meinen, 
eren  und  furdem  sollen  und  wollen.  2.  Es  soll  auch  kein  teil 
noch  desselbigen  imdertanen  und  verwanten  gegen  den  andern  zu 
▼heden,  kriegen  oder  tatlicher  handlung  komen  umb  kein  sache, 
keiner^  i  weise,  sunder  ob  ein  teil  oder  die  seinen  zu  dem  andern 
ichts  zu  sprechen  hette  oder  gewunne,  sol  er  den  andern  darumb 
fordern  und  furncmen  nach  laut  des  hernachgemelten  austrags,  dar- 
zu  sol  kein  teil  seinen  undertanen  noch  verwanten  solichs  .  .  .  fur- 
zunemen  gestaten  noch  zulassen,  sunder,  wo  es  geschee,  mit  aUem 
▼ermugen  darzu  tun  tmd  des  kar,  wandlung  und  widerstatung, 


*)  Vermutlich  mit  der  \\  ti  bung  «  ben  Nr.  199. 

*)  Der  Sohn  liz.  Georgs  und  Bräutigam  der  Tochter   der  L&ndgräfin- 
Witwe  Frttnldn  Eliftabetli. 
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sovil  immer  muglich,  verschaffen.*)    3.  Furter  solle  ein  fürst  des 
andern  undcrtanen  in  seinen  landen  und  gebieten  getreulich  schützen 
und  scfairmeDt  auch  denselben  zu  und  durch  seine  lande  und  gebiete 
tii  gewonHchen  zol  geleit  und  Sicherheit  geben  und  in  craft  dieser 
einung  und  buntnus  von  uns  anstat  und  von  wegen  unsers  sons 
und  g.  hem  Idg.  Philipses  genzlich  gegeben  sein.    4.  Es  sol  auch 
keins  teils  undertan  des  andern  undertanen  und  verwantcn  kummern, 
ufhalten  oder  hemmen,  sonder  so  einer  mit  dem  andern  zu  schaffen 
hett  oder  gewönne,   sol  dassclbig  nach  vermag  hernachgemelts 
ustrags  gericht  und  ausgetragen  werden,  und  nemlich  dennassen: 
Ob  ein  fürst  zu  dem  andern  oder  wir  anstat  unsers  sons  und 
hem  sprach  hetten  oder  gewonnen,  sol  er  den  nach  laut  des 
heiligen  reichs  Ordnung  fumemen,  und  ob  eins  undertan  zu  dem 
andern  fursten  zu  sprechen  oder  forderung  hette  oder  gewönne, 
so  sol  der  angesprochen  fürst  dem  cleger  5  seiner  rete  setzen, 
dieselben  nidergesetzten  rete  zu  der  handlung  irer  eide  ledig  ge- 
sagt werden,  und  sollen  alsdan  die  angezeigten  rete  macht  haben, 
die  irrung  gutlich  mit  wissen  oder  rechtlich  uf  ire  eide  an  wissen 
zu  entscheiden.   Wes  dan  da  von  denselben  in  der  guete  ge- 
scheiden  oder  zu  recht  gesprochen  wirdet,  dabei  solle  es  pleiben, 
doch  das  dieselbig  rechtfertigung  in  einem  jar,  als  die  angefangen 
wirdet,  ir  entschaft  erreiche.    Auch  solle  die  sach  durch  mund- 
rcdc  vor  den  .  .  .  scheitsrichtem   furgetrafr*  "   werden    und  der 
Vorbescheid  in  der  stet  emer  nach  willen  des  beclagten  teils  be- 
scheen  als  mit  namen  zu  Gottingen  oder  Huxor  [d.  i.  Höxter],  zu 
Huxor  oder  Gottingen.  Wer  es  aber,  das  ein  fürst  zu  des  andern 
undertanen  zu  ^rechen  hette»  sol  ime  derselbig  undertan  gerecht 
werden  vor  seinem  des  beclagten  undertans  landsfursten  und  reten. 
Ob  aber  die  undertanen  gegen  einander  sprach  heten  oder  ge- 
winnen, sollen  sie  sich  ordenlichs  rechtens  gebrauchen,  und  wo  es 
erbschaft  ader  lehengut  antreffe  an  den  orten,  da  die  gueter  ge- 
legen sein;  wer  es  aber  umb  personlich  sprach,  an  den  orten»  da 


*)  Wie  der  Ritter  Johann  von  Pappenheim  sich  weigerte,  dieser  Be- 
ttiiomiing  des  Vertrages  nadurakammen  nnd  seine  Febde  gegen  den  Bisdiof 
▼on  Hildesbeim  fortsetzte,  dnrUber  s.  Anna  von  Hessen  S.  173  f.  Am  Donners- 
tag nach  Finudi  1517  (Mai  28)  beauftragte  die  Landgräfin-Witwe  Wilhelm  von 
Dörnberg  und  Kralt  von  Bodenhausen,  Johann  von  Pappenheim  zu  sagen,  dass 
ersteh,  wo  er  »den  anstant  nit  annemen  noch  tagsatsung^  verfolgen  wurde, 
.  .  .  alsdan  keinerlei  hilf,  furschub  noch  underschleifung  zw  des  furstcntumbs 
Hessen  undertan  noch  verwanten  versehen  solte;  wan  solichs  wult  in  keinen 
sumsehen,  noch  nach  Termt^  der  einong  en  verantworten  sein.«  (A.  Mbg^., 
Allgemeine  politische  Abteilung,  Cpt.>  —  Als  Johnnn  vo-n  Pappenheim  sirh  an 
diesen  Befehl  nicht  kehrte,  gab  die  Land^räfin  dem  Statthalter  in  Kassel  Kraft 
Ton  Bodendiansen  den  Antoagi  hitdesfaeimisdien  Eddmann  Statins  von 
Münchhausen  gegen  die  Angriffe  Johanns  zu  schützen  und  zu  verteidigen. 
Bodenhnusen  sollte  ausserdem  »mit  den  von  Pnpenheim  ernstlich  verfugen,  wo 
SIC  ime  (.Mtinchhausen]  etwas  gnommen  hetten,  das  sie  ime  dassclb  on  entgelt- 
nns  sonder  alles  venidiens  widerumb  snstellen,  nnd  habe  er  etwas  zu  ime 
zu  sprechen  ,  da';  er  dnsselb  mit  recht  gegen  ime  austrage  imd  laut  seins  er- 
pietens  sich  recht  benagen  lasse  und  solcher  ungepurlicher  handelung  sich 
enHialte.  . . .  Dat.  Hbmbergict  freitagt  nach  Egidü  ao.  XVn«  (Sept.  4;  A.  Mbg., 
a.  a.  O.,  Or.}. 
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der  antworter  sesshaftig  ist,  wie  das  alles  die  Ordnung  des  reichs 

und  die  gemeinen  recht  vcrmugcn,  bcschccn.    Und  sol  an  idem 
ort    von   dem   fursten    und   bev<  lh:!h(  rn    darin   cmstlirh  gesehen 
werden,  das  eiiuni  iden  angezeigter  massen  furderlichb  rechtens 
gestat  und   verhoHen   und  darin  kein  geferlicher  Verzug  geiiten 
werde.     5.  Und  ob  der  stift  Hildesheim  oder  das  furstentumb 
Hessen  von  iemants  befhedet  oder  sonst  zu  vheden  verursadit 
und  den  andern  teil  umb  hilf  ersuchen  wurde*  so  sol  ime  derselbig 
gefordert  teil,  so  er  des  zu  recht  mechtig  istt  uf  seinen  schaden 
und  des  beengten  costen  150  geruster  pferde  zuschicken,  dieselben 
so  lang  bei  dem  bekrigten  pleiben  sollen,  als  er  der  notturftig  ist; 
ob  auch  der  etlich  gefangen  wurden,  sol  der  bekrigt  kein  rachlung 
annemen,  die  gefangen  sein  dan  zuvoran  erledigt.    Wer  aber  der 
gefordert  teil  m  der  zeit  selbst  mit  herescraft  belegert»  alsdan 
und  in  keiner  andern  gestalt  sol  er  zu  schicken  nit  schuldig  sein, 
sonder»  sobald  er  solcher  herescraft  entledigt  wirt,  schicken  und 
helfen.    6.  Und  ob  sich  auch  begebe,  das  got  durch  sein  gotliche 
milt  verhüten  wolle,  das  das  stift  Jlildesheioi  oder  das  furstentumb 
Hessen  an  hmden  oder  leuten   mit  herescraft   uberzogen  wurde, 
so  solle  ein  fürst  d^m  andern  uf  sein  ansuchen  und  erft:>rdern  uf 
des   uberzogen    tt-ü.>   costen   und   des   andern   schaden    ein  anzai 
reisigs  zeugs  und  fusfolks,  nemlich  300  geruster  pferd  und  i5UU 
zu  fues  unwegerlich  und  unverzüglich  zusenden  und  damit  ge 
treulich  hilf  und  beistant  tun,  retten  und  weren  helfen.    7.  Auch 
solle  diese  einung,  buntnus  und  vertrag  steen  6  jar  nehist  nach 
einander  folgent  und  darnach  so  lang,  das  ein  fürst  dem  andern, 
dem   si   lenger  nicht   beliebt,    mit    seinem  versigelten   brief  uf- 
schreibet.    8.  Es  sollen  auch  von  allen  teiln  in  dieser  einung  und 
vertracht  ausgescheidc^n  sein  zu  voran«  Papst  und  Kaiser  »und  die- 
jenigen, damit  wir  Annen  iandgrefin  und  die  rete  anhtat  unscrs 
sons  und  g.  hem  Idg.  Philipses  zu  Hessemi  und  sein  1.  und  f.  g.  in 
vorzeiten,  eher  dieser  einunge  vertracht  und  buntnus  gemacht,  in 
cinungc  stehen,  und  sollen  dieselben  vertracht  diese  und  diese 
itzige  die  andern  nit  kranken,  sonder  bei  volkomener  macht  pleiben. 
9.   Und  damit  soliche  verpuntnus,  einung  und   vertracht  ...  in 
allen  punkten  und  artikeln  von   uns  anstat  .  .  .  unsers  sons  und 
g.  hem  ufrichtig,  standfestig  und  wol  gehalten  werde  .  ,  .,  so  haben 
wir  Anna  .  .  .  unser  eigen  und  wir  die  verordcnten  rete  anstat 
und  von  wegen  .  .  .  Idg.  Philipses  zu  Hessen  unser  gemein  ingesigel 
an  diesen  brief  und  einunge  lassen  henken.   So  haben  wir  Peter 
von  Trespach,  Johann  von  Lebennstein  der  eher  im  obem,  Heintz 
von  £.schwege  und  Emst  Diede  im  nidem  furstentumb  Hessen 
sesshaftig  alle  vom  ausschos  ider  sein  eigen  und  wir  burgenneister 
und   rete  der  stete  Cassel   und  M.irpurgk  un.ser  stet  ingesigele, 
nachdem  soliche  einung,  Inmlnus  und  vertracht  auch  mit  unserm 
wissen  und  willen  gemacht  und  ufgericht  ist.  die  wir  auch  himit 
in  crail  dis  brives  ires  inhalts  stet  und  vcst  lur  uub  und  unser 
nachkomen  zu  halten  gereden  und  versprechen,  an  diesem  brief 
wissentlich  tun  henken,  den  wir  . . .  unserm  hem  freunde  und  g. 
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hern  bischof  Johan  zu  Hildesheim  zugcstelt  und  gleicher  weise  von 
seiner  1.  und  f.  g.  einen  dargcgcn  empfangen  haben.')  Geben  uf 
siinabent  nach  Andree  ap.  ao.  1516.« 

A.  Mbg.,  AUgem.  politische  Abteilung  1513-18,  Cpt.*) 


*)  Das  Origiiial  der  MsdiSflichen  Vertra^nrlrande  befindet  gich  ün  Saitiait* 
archiy  zu  Marburg,  Schublade  63  N'r.  34.  Ausser  dem  Rischofe  Johann  siegfeiten 
2  Mitglieder  des  Domkapitels  und  4  Mitglieder  der  Ritterschaft :  Hans  von 
Steinberg ,  Henning  Rauschenplat,  Barthold  Bock  und  Dietrich  Frese.  Ur- 
sprQi^flich  sollte  auch ,  wie  auf  hessischer  Seite  Marburg  und  Kassel,  wen 
Seiten  der  hildesheimischen  St?lnde  der  Rat  der  Stadt  Hildesheim  den  \'ertrag 
besiegeln.  In  der  »Ainigungs-Nottel«  (Datum  fehlt;  YerroutUch  Anfang  Dezember 
1516),  die  von  hessisdier  ^te  aufgestellt  worden  war»  stand  an  der  Spitse  die 
Forderung:  »1^  So!  mein  g.  her  von  Hildensheim  snmbt  seiner  f.  g.  capittel, 
desglichen  8  aus  der  ritterschait ,  darzu  der  raet  der  stat  Hüdensheim  vor 
sich  und  Ton  wegen  der  gemeinen  Umtschaft  des  stiefts  sn  Hüdefislieim  noeb 
bemelte  einong  mit  vcrsigcln  und  verschreiben.  2)  Soll  mein  g.  fraue,  die  rete, 
desglichen  vier  von  der  ritterschaft  die  vom  auschos,  die  seien  zwen  im  obern 
und  die  andern  zwen  im  nidem  furstentomb  Hessen,  darzu  von  steten  Cassel 
und  Blartpnrir  dite  einong  sigeln«  (A.  Mbg.,  Allg.  polit  Abt.  1513—18,  Cpt.). 
Wie  wir  nun  aus  einem  Schreiben,  das  Henning  Rauschenplat  an  Waldenstein 
am  Mittwoch  nach  Scholastica  1517  (Februar  11)  richtete,  erfahren,  weigerte 
sich  der  Rat  Ton  Hfldesheim,  die  Vertragsnrlninde  ra  besiegen,  mit  der  Be- 
gründung, dass  »bei  ine  nit  wontlich  sein  solle,  dae  ir  lantfurste  vortrechte 
ufricbte  und  vorzigele,  von  ine  auch  zu  vor[si]gcln,  suadern  laissen  das  alwege 
bi  des  fnrsten  bewillinige  nnd  vorzigelunge  und  w1«ien  sich  des  der  gepure  Tor 
Untertanen  des  falls  wol  zu  hallen  und  willen  sich  des  auch  hirinne  gepurlich 
untertanicblig  und  willig  halten.«    (A.  Mbg.,  Allg.  polit.  Abtg.  1513—18,  Or.) 

*)  Die  Original-Urkunde  des  Vertrages,  die  dem  Bischof  von  HUdcsheim 
von  Seiten  der  Landgrlfjn  sngesteUt  wurde,  war  im  Staatsardliv«  tu  Hannover 
nicht  auffindbar. 
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Umsturzversuche  der  Parteigenossen  der  früheren 
Regeaten  während  der  Sickiagenschen  Fehde.  Er* 
folgreicher  Widerstand  der  Laadgräfin  Anaa  und 
Landgraf  Philipps  gegen  den  anfsissigen  Adel. 
Rechnungslegung  Boyneburgs  vor  Landgrai  PbilippJ) 

1^16  Dezember  9  — 1531  Dezember  16  (Nr.  202—230). 


Wie  in  den  früheren  Jahren  regten  sich  auch  1517  und  1318 
die  Standesgenossen  der  geächteten  früheren  Regenten  in  Hessen 
und  seinen  Nachbarländern  in  unablässigem  Eifer»  um  die  Land- 
grttfm  zur  Wiederherstellung  Boyneburgs  und  seiner  Leidens- 
gefährten zu  vermögen.  Aber  allen  Drohungen  von  seilen  der 
Ritterschaft  zum  Trotz  und  ungeachtet  der  Vorstellungen  der 
Wettiner  wich  Anna  nicht  um  Haaresbreite  von  dem  einmal  ein- 
genommenen Standpunkte  ab.  Nach  wie  vor  forderte  sie  als  Vor^ 
bedingung  für  die  Rückgabe  ihrer  Goter  von  den  Regenten  die 
Rechnungslegung.  In  ihren  Bestrebungen«  die  Stände  zurückzu- 
drängen, fuhr  Anna  fort.  Sie  berief  im  Widerspruch  mit  der 
Treysaer  Einung  keinen  Landtag;  selten  versammelte  sie  den 
ständischen  Ausschuss.  Ehirch  die  frühzeitige  Mündigmachung 
L.iiiJgral  Pilllipps  mit  kaiserlicher  Erlaubnis  befreite  sie  die  landes- 
herrliche Regierung  mit  einem  Male  von  den  kesseln  der  st.lndi- 
sehen  Bevormundung;  die  Verordneten  Räte  verloren  dadurch  ihren 
Charakter  als  erwählte  Vertreter  der  hessischen  Stande  und  wurden 
einfache  Beamten  des  rejß^'erenden  Fürsten;  die  Thätigkeit  des 
ständischen  Ausschusses  horte  damit  ganz  auf  (Nr.  202 — 210). 

Das  strenge,  rücksichtslose  Regiment  der  Landgraf  in  und 
ihrer  Ratgeber  Riedesel,  Schrautenbach  und  Feige  steigerte  die 

\      hierzu  Anna  von  Hessen  S.  163 — 200, 
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unter  dem  Adel  herrschende  Unzufriedenheit  von  Tag  zu  Tag,  und 
es  bedurfte  nur  eines  Signals,  um  die  Feinde  Annas  wie  im  Jahre 
1509  zu  einem  Erhebungsversuch  gegen  die  missliebitrf'  Regierung 
aufzurufen.  Dieses  Si<rnr?i  ging  von  Franz  von  Sickingen  aus. 
Wie  weit  sein  Einfall  im  September  1518  im  geheimen  Einver- 
ständnis mit  den  Parteigängern  der  früheren  Regenten  angezettelt 
wurde,  lüsst  sich  nicht  feststellen.  Sicher  aber  ist,  dass  ein  an- 
sehnlicher Teil  de$  hessischen  Adels  von  Anfang  an  Sickingens 
Unternehmungen  begünstigte  und  für  seine  Zwecke  auszubeuten 
trachtete.  Als  Franz  den  Rhein  überschritt,  da  rief  Johann  Schwertzell 
von  Willingshausen  die  auf  dem  Kirchhof  zu  Gernsheim  versanunelte 
Ritterschaft  zur  Berufung  eines  Landtages  und  zum  Sturz  des  ver- 
hassten  Regiments  der  Mutter  des  Landgrafen  auf.  Gemsheim 
und  Umstadt  wurden  an  Sickingen  ohne  Gegenwehr  preisgegeben, 
und  in  Darmstadt  schloss  der  hessische  Adel  über  den  Kopf  des 
jungen  Landgrafen  mit  Sickingen  einen  schimpflichen  Vertrag  ab, 
in  dem  unter  anderm  die  Wiederherstellung  der  alten  Regenten 
in  ihre  Güter  ausbedungen  wurde.  Als  dann  Philipp  sich  weigerte, 
den  Vertrag  sofort  zu  vollziehen,  suchte  die  Ritterschaft  mit  Ge- 
walt ihren  Willen  durchzusetzen.  Sie  zogi  n  von  Stadt  zu  Stadt 
und  forderten  die  Bürger  zum  Besuch  eines  Landtages  auf,  wo 
man  die  Erfüllung  des  Siekingensehen  Vertrages  fordern  und  das 
Regiment  in  Hessen  ändern  wüUt<'.  Du  man  furchtbare  Drohungen 
gegen  die  Landgräfin  und  ihre  Diener  ausstiess  und  die  HfiupLer 
der  Bewegung  sich  der  Person  des  jungen  Landgrafen  zu  be- 
mächtigen trachteten,  floh  Anna  mit  ihrem  Sohne  von  Giessen 
nach  Grünberg.  Aber  hier  fühlte  sich  die  Landgräfin  in  Sieherheit 
und  raffte  sich  zu  entschlossenem  Widerstande  auf.  Da  die  Städte 
und  ein  grosser  Teil  des  Ad(  Is  treu  zum  Landesherrn  standen,  wies 
sie  mit  Entschiedenheit  die  Forderungen  der  in  Homberg  ver- 
sammelten regentisch  gesinnten  Ritterschaft  zurück:  weder  in  die 
Berufung  eines  Landtages  noch  in  die  Änderung  des  Regiments 
willigte  sie  ein.  Allen  Anfeindungen  zum  Trotz  behaupteten  sich 
Anna,  Schrautenbach  und  Riedesel  am  Ruder,  wahrend  Eitel  von 
LOwenstein,  Philipp  Meysenbug  und  Kraft  von  Bodenhausen  als 
die  Häupter  der  Erhebung  aus  dem  Rat  des  jungen  Fürsten  ent- 
lassen wurden  (Nr.  211—226).  Auch  nach  dem  Rücktritt  seiner 
Mutter  von  der  Regierung  hielt  der  Landgraf  Philipp  an  dem  von 
Anna  eingesehlag«  nen  Kurse  fest.  So  eifrig  sich  auch  bei  ihm 
die  Wettiner  für  Boynt  burg  verwandten,  so  wollte  er  lange  Jahre 
von    einer   Bcgnadigimg    des    früheren    Landhofmeisters  nichts 
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wissen.  Bei  der  Rechnungslegung  in  Kassel  warf  er  Boyncburg 
persönlich  vor,  dass  er  das  Testament  Landgraf  Wilhelms  um- 
gestossen  und  sich  durch  eine  Verschwürung  zum  Nachteil  des 
jungen  Fürsten  in  das  Regiment  gedrängt  habe.  Erst  nach  viel- 
jähriger Busse  wurde  Boyneburg  von  Landgraf  Philipp  begnadigt 
(Nr.  227—230), 


208.  Philipp  und  Götz  von  BerUchingen,  Philipp  der  Ältere 
und  Karl  Echter  zu  Mespelbrunn  und  Hans  Melchior  von  Roseo- 
berg an  die  Stadt  KasseL^)  1516  Dezember  9. 

Fordern,  dass  Kaspar  von  Berlepsch  wieder  in  seine  Güter  ein- 
gesetzt werde. 

»Es  hat  uns  der  gestrenge  h.  Casper  von  Berlebsch  ritter, 
unser  lieber  schwager  und  freunt  von  wegen  seiner,  auch  unser 

swester  und  wascn,  seiner  hausfrauen  wegen,  abermals  angesucht 
imd  wes  ime  hoben  sein  überflüssig  rechtlich  erpiten  begegen,  an- 
gezeigt, das  ime  auch  unser  und  unser  freuntschaft  mit  guter  anzal 
hievor  getan  rechtlich  erpiten  nicht  erschiesslich  gewesen-),  und 
wer  ime  also  das  seine  gewaltiglich  furenthalten  und  wider  alle 
pillickeit  gcnomen.  Ist  nochmals  unser  ernstlich  begeren,  ime  und 
seiner  hausfrauen,  unser  swester  und  wase,  ire  habe  und  g^ter 
unbeschwert  und  on  entgeltnis  mitsambt  ufgelialyener  apnutzung, 
kosten  und  schaden  widerumb  zu  verschaffen  und  zuzustellen  und 
bei  seinem  rechtlichen  erbieten,  form  als  zum  dickern  mal  bescheen, 
dasselbige  von  ime  anzunemen,  bleiben  lassen.  Woe  aber  solchs 
von  euch  nicht  geschee  und  von  dem  gewait  apgestanden,  habt  ir 
zu  bedenken,  das  wir  darnach  unsem  swager  und  freunt,  auch 
swestem  und  wase  in  dem  bedrangen  nicht  lenger  wissen  können, 
und  ist  abermals  unser  emstlich  beger  . . damit  anders,  so  daraus 
erwachsen  moecht,  vermiden  pleibe.  . .  .  Dat.  dinstags  nach  con- 
ceptionis  Marie  aa  XVI.«') 

A.  Ifbg.,  O.  St.  S.  7860,  Kop. 


')  Die  Adre-^se  des  Schreibens  der  fränkischen  Ritter  ist  weiter  g-cfasst 
und  soll  wohl  allen  Städten  in  ilc&sen  gelten:  »Den  ersamen  und  weisen  burger- 
meister,  rate,  sunften  und  gtaacr  gemeine  der  Stadt  Cassel  und  allen  andern 
steten,  so  dahin  ^'^ehotig  Und  nnhengig,  unsern  guten  gonnern.« 


*)  Eine  Abschrift  des  obigen  Schreibens  sandten  die  Kasseler  am  Mitt- 
woch nach  I.ucie  (Dezember  17;  .A.  Mbg.,  a.a.O.,  Or.)  der  Landgräfin  und  den 
Verordneten  Räten  mit  der  liitte,  ^-die  Sache  ß-ncdiglich  tum  besten  zu  be- 
denken, damu  Weiterung  und  schade,  der  künftig  zu  gescheen  aus  solchen 
Schriften  ni  vermuten  ist,  mit  gnaden  sovil  mtigli«^  sn  Tcrkoounen,  uns  andi 
gnedig^e  underweiaung  tun,  wie  wir  uns  gcburlidier  weise  mit  antwort  und  sust 


Vgl.  o.  Nr.  172. 
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203.  Herzog  Georg  von  Sachsen  an  die  Landjjräfin  Anna 
und  die  Verordenten  Räte.  Instruktion  Christoph  von  Tauben- 
heims.   [Dresden  1516  Dezember  13.]^) 

1.  Die  Rcchnungslejfung  der  früheren  Regenten  vor  den  Wettinern. 
2.  Verhältnis  der  Häuser  Hessen  und  Sachsen  2um  Kaiser.  Ihre  Feinde 
beuten  den  swtsdien  der  LandgräHn  und  den  Emestinem  bestehenden 
Zwiespalt  am  kaiserlichen  Hofe  aus.  Vorschla^f  Hz,  GeorgSi  zwischen 
Anna  und  seinen  Vettern  die  Aussöhnung  2U  bewerkstelligen. 

1.  Hz.  Georg  entschuldigt  sich,  dass  seine  Räte  der  Rechnung 
der  früheren  Regenten  beigewohnt  haben;  das  ist  »unserm  ohaimen 
und  dem  furstentumb  zu  Hessen  zu  keinem  nachtail«  geschehen, 
»auch  in  keiner  andern  niainung,  dan  das  dieselbigen  regenten, 

nachdem  wir  umb  einkomen  und  gelegenheit  berurts  furstentumbs 
Hessen  kein  sonderlichs  wissen  hett(  n,  mit  selber  irer  rcchnung 
an  .  .  .  Idpf.  Philipsscn,  unser  lieben  muhmen  und  swiger  die  lant- 
grefin  und  das  verordcnt  rcgiment  solden  fjcweist  werden,  wie 
inen  solichs  durch  unser  allerseits  rete  furgehalten  ist-),  darauf 


allenthalben,  wie  uns  wol  nnsteht,  hirin  halten  sollen.«  —  Am  Samstag'  nach 

Felicis  in  pincis  1517  richtete  r.ötz  von  Berlichi'ngcn  und  seine  Genossen  aber- 
mals die  Aufforderung  an  die  LandgrafinWitwe,  Kaspar  von  Berlepsch  unver- 
xOfflicta  in  seine  Guter  en  is  t/  n  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  Or.),  welches  Ersuchen 
Anna  unter  Hinweis  auf  das  Rechtsg^cbot ,  das  sie  Berlepsch  zur  Annahme  ge- 
stellt habe,  entschieden  ablehnte  (dat.  Marburg,  am  Montag  nacli  Convcrsionis 
Pauli  1517,  Cpt.). 

')  Hz.  Georg-  übersandte  nbigr  Instruktion  ans  Dresden  am  Sonnabend 
Lucie  1516  an  Taubenheim  mit  dem  Auftrage,  sich  aufs  schleunigste  nach 
Hessen  m  begeben.  Taabenheim  jedoch  entschnldigte  sich  hi  einem  Schreiben 
an  Hz.  Georg  vom  17.  Dezember  (A.  Dr. ,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr. 
1509 — 24,  Or.),  dass  er  wepen  Krankheit  die  Sendung-  nicht  llbcrnchmcn  könne. 
Infolgedessen  hat  wahrscheinlich  der  silchsische  Rat  Sciffart  von  Lüttichau,  der 
nach  dem  obigen  Schreiben  Hz.  Georgs  an  Taubenheim  »auf  sonnabcnt  in  den 
cristheilipcn  tagten  [Dezember  27] *  in  Marburg'  eintreffen  sollte,  die  Auftrilg^e 
des  Albertiners,  wie  sie  in  der  obigen  Instruktion  wiedergegeben  sind,  allein 
aasrichten  mUssen. 

•)  Am  Dirnx'np^  nnrh  Fj^idiiis  [1516  September  3]  erschienen  zu  Naum- 
burg die  frtlbcren  Regenten  Boyneburg,  Berlepsch  und  Hatzfeld  (Baumbach  war 
gestorben,  Sdienk  und  Bodeahausen  waren  durch  Kranldieit  am  Besuch  des 
Tages  verhindert),  um  vor  den  Räten  der  Wettiner  die  Rechnung  abzulegen. 
Nach  Beendigung  der  Rechnung  erteilten  die  sftchsischen  RUte  den  Regenten 
nicht  Entlastung,  da  sie  dazu  keinen  Auftrag  von  ihren  Herren  erhalten  hätten. 
Die  Inventarien  und  Rechnung^sregister  wurden  beim  Rat  zu  Naumburg  hinter- 
leg-t.  Am  Dienstag-  nach  Simonis  und  TndU  fNovember  4]  erfiffncten  die  Räte 
der  Wettiner  den  Regenten  auf  einem  Tage  zu  Gotha,  dass  ihre  Herren  sie 
nicht  »quittiren«  könnten,  »dieweil  wir  nicht  ffran^eh  gewissen  mögen,  ob  ire 
rcchnung-  bestendig  odrr  nnhcstcndig.«  Sic  sollen  dieselbe  noch  den  hessischen 
Ständen  vorlegen  gemäss  einer  Verabredung,  die  mit  den  kaiserlichen  Kom- 
missaren sn  Marburg  (1510  Juli)  getroffen  worden  sei.  (A.  W.,  Reg.  C  p.  113 
Nr.  IS.t  Die  Ernestiner  hofften,  die  früheren  Regenten  auf  dem  Landtage  am 
Spiess,  den  sie  für  Ende  September  1516  anberaumt  hatten,  schliesslich  zu 
quittieren.  Als  diese  Hoffnung  fehlschlug  (vgl.  Anna  von  Hessen  S.  159  ff.), 
waren  die  Ernettiner  für  ihre  Person  geneigt,  die  früheren  Regenten  wegen 
der  Rechnung  zu  entlasten,  Hz.  Georg  indessen  nicht  Fr  scheint  die  Regenten 
sogar  ausdrücklich  dazu  aufgefordert  zu  haben,  der  Lundgräfin  Anna  und  den 
hessbehen  Sttnden  nicht  Ilnger  die  Redinungdegung  sn  weigern.  Infolgedessen 
wandten  sich  die  Regenten  in  mem  anafflhrlidien  Schreiben  an  den  Albertlner 
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sie  von  unsem  ▼edtem,  bruder  und  uns  bisher  nicht  quittirt  worden.« 
2.  Bezüglich  eines  kaiserlichen  Mandats,  das  der  Ensbischof  von 

Mainz  gegen  Hessen  in  Sachen  des  goldenen  Weinzolls  ausgebracht 
hat,  bemerkt  Hz.  Georg,  dass  er  gern  bereit  ist,  der  Landjjräfin 
und  ihren  Räten  in  dieser  Angel^-p^f  nheit  beiständig  zu  sein.^J  »Un'^er 
geschikter  mag  der  lantgrefin  und  dem  regiment  auch  darneben 
anzaigen,  das  uns  vor  etlichen  tagen  von  Kai.  Mt.,  desgU  ichcn 
unsern  vedtem  und,  als  wir  uns  vorsehen,  imserm  bruder  auch 
dergleichen  mandat  zukomen.  Und  wiewol  wir  in  hoffnung  stunden, 
das  solhe  beschwerung  gegen  unsenn  ohaimen  bei  Kai.  Mt  wol 
abzuwenden  sein  solde,  bedechten  wir  doch  darbei,  das  in  disen 
und  andern  sachen  nicht  unbequem  sei,  Kai.  Mt.  in  gencdigem  und 
gutem  willen  zu  erhaldcn.  Dan  wir  befinden  aus  diser  und  vil 
andern  scheinlichen  Ursachen,  das  kurzlich  nach  einander  bei  seiner 
Mt.  vil  schwinder  und  heftiger  mandat  beiden  heusern  Sachsen  und 
Hessen  zu  entgegen  und  nachtail  ausbracht  worden,  daraus  wir 
unsers  einfeltigen  bedenkens  nicht  anders  ermessen  konnten,  denn 
das  villeicht  durch  unser  allerseits  abgonner  und  widerwertigen 
gesucht  wurde,  Kai.  Mt.  wider  uns  zu  Ungnaden  zu  bewegen  und 


am  22.  Xovcmbcr  I5I6  (A.  Dr.,  T.oc.  8675,  Ldp.  Phil.  Vorm.  betr.  1509 -?4, 
Or.),  wo  sie  unter  anderem  ausführten:  »Nu  sein  wir  solches  ang^ebens  nicht 
wenik  beschwert.  Wir  hoffen  aber,  es  sei  e.  g.  entlich  gemuet  gar  nicht.  Dan 
ie  e.  f.  g.  uns  in  vorwaltung  der  vormuntschaft  gnediklicfa  angenomen,  ms 
trostlich  zugesagt,  bie  gleich  und  recht  zu  hanthaben,  zu  schützen  nnd  ru 
schirmen.  Dan  unsers  wissens  allwege  aus  e.  f.  g.,  c.  g.  vitter  und  bruder  be- 
Telch  und  geheis  gcdhandelt  und  eins  ieden  jarea  unser  redmnng^  geferti^  und 
e.  aller  g.  hören  lassen  und  der  wort  ptbraucht,  das  wi're,  woe  es  unserm  er. 
herren  Idg.  Philips  gelegen,  gern  sehen,  auch  wol  leiden  moegen,  dass  e.  aller 
g.  als  Yormnnder  die  ganse  lantschaft  Tom  obern  bis  auf  den  hertea 
diirzu  zeigen.  Der  hait  aber  keins  wollen  sein  und  sunderlich  von  e.  fr.  die 
wort  begegent,  das  ein  solches  an  noit  sei,  dan  e.  f.  g.  als  vormunder 
geboere  die  rechnung  und  niemant  anders  und  dieselbigen  müssen  iren 
oehemen  künftig  zu  seinen  mundigen  jaren  bericht  darvon  tun.  So  in  onserm 
abschcit  müssen  zusagen,  in  den  pflichten  stehen  zu  pleibcn  und  e.  aller  g.  und 
niemant  anders  die  rechnung  darzu.  Als  wir  von  der  hochgcbornen  furstine 
frauen  Anna  geb.  hersogin  von  Meekrinburgk . . .  und  iren  reten  xur  rechnung 
in  Totgängen  jfiren  kofren  Martpurj^k  crfordrrt.  haben  wir  e.  aller  g.  ein  solches 
nnderteniklich  vormelt,  und  woe  wir  zu  der  zeit  unser  pflicht  von  e.  g.  ledig 
gezelt,  uns  gnediglich  dahin  gewcrfst,  wolten  wir  uns  gehorsamlldich  geiialten 
haben,  auch  von  etHeheti  unsern  freunden  die  vortrostiin^  gehaipt,  wan  wir 
unser  eide,  die  wir  e.  aller  g.  getan,  Icdik  weren,  solten  wir  unser  sach  wol 
zu  gutem  ende  komen.  Ooe  haben  e.  aller  g.  uns  bie  unsern  eiden  nnd 
pflichten  scbriftlicii  Yorboten,  niemant  anders  dan  e.  g.  als  vor> 
munder  die  rechnung  zn  tun.  Des  haben  wir  uns  gchorsamiklich  gehalten 
und  in  das  dritt  jare  mit  merklicher  besch werde  unser  ern,  leibs  und  guts  zu 
einem  ewigen  yorderben  also  gesessen  nnd  solten  nu  erst  unsem  hodiscen 
finden  mit  der  rechnung,  die  doch  e.  aller  y.  von  uns  gnediklich  haben  nehemen 
lassen,  heim  gewiesen.  Des  haben  wir  uns  in  keinen  wek  vermut.«  Sic  hoffen 
Tielmebr,  dass  die  Wettiner  »dieweti  e.  aller  g.  rete  uns  eroffent,  sie  finden 
uns  crbar  nnd  aufrichtik  in  unser  rtchnung,  uns  noch  gnedij^lich  quitiren 
lassen.  .  .  .  Geben  am  sampstag  nach  unser  lieben  frauen  tak  Opferung  in 
tempel  ao.  XVI.«  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vormundscb.  betr.  IM)>— 24,  Or.) 

*)  Ober  die  Differensen»  die  Uber  die  Erhebung  des  Weinsolls  swischen 
Hessen  und  den  Xachbum  scliwebten,  Tgl.  O.  HeinardttSi  Der  katsenelnbogische 

Erbfolgestreit  I,  39. 
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zwischen  bemelten  beiden  Heusern  Sachsen  und  Hessen  uneinigkait» 
zutrennung  und  vnrdrieslichen  Widerwillen  zu  stiften,  und  sonder- 
lich weil  diescibigcn  abgonner  und  widcr\vcrti;j:en  villeicht  ver- 
merkten, das  unser  vcdtern  mit  dem  furstentumb  Hessen  in  einem 
Widerwillen  stunden,  hette  man  sich  sovil  mehr  allerlei  wider- 
wertigen  zuschube  zu  vermuten «  deriialben  wol  von  noten,  unser 
allerseits  Sachen  in  guter  achtung  zu  haben  und  von  allen  teilen 
in  nachbarlicher  freuntlicher  einigkait  und  gutem  willen  zu  leben. 
Dan  kein  zwcifcl  wer,  wan  beide  heuser  Sachsen  und  Plossen  treu- 
lich zusamonsetzen,  wurdf-n  die  sovil  weniger  angefochten,  konnten 
sich  auch  irer  widerwertigcn  sovil  bas  aufhalden.  Und  weil  uns 
denn  solher  Widerwille  und  uneinigkait  zwischen  gemelten  unserm 
vedtem,  unser  swiger  und  dem  regiment  nicht  geliebt,  wolden  wir 
gern,  das  derselbig  zwispait  freuntlich  beigelegt  und  entschaiden 
wurde,  und  wan  unser  swiger  und  das  verordent  regiment  vor  gut 
ansehen  und  inen  leidlich,  wolten  wir  gern  bei  unsem  vedtem 
flcissigcn ,  damit  widcrumb  dieselben  vordriess  mochten  beigelegt 
und  widerumb  ein  f(iller  ^juter  vorstant  zwischen  beiden  heusern 
gemacht  werden,  solt  an  zweifcl  discr  bcsch werde  vü  dadurch  auf- 
gehaben werden.«') 

A.  Dr.,  Loc.  tSoTb,  Hessische  Sachen,  glz,  Ndschr.  der  Kanzlei  Hz.  Georgs. 


204.  Philipp  von  Frankenstein  an  die  Landgräiin  Alma  uod 
die  Verordneten  Räte.    1517  Februar  13. 

Bittet  um  Entlassung  aus  dem  stSndischen  Ausschuas. 

Er  bittet  um  seine  Entlassung  aus  dem  Ausschuss,  in  den  er 
auf  dem  Tage  zu  Homberp:  gewählt  ist.  D  im  i1<  habe  er  dieses 
Amt  auf  ein  Jahr  übernommen,  »aber  doch  soiiehs  unangcvschen 
numehe  Hl  das  viert  jare  in  demselbigen  bevelh  das  best  getan, 
uf  c.  g.  und  gunst  schriben  allwegen  mins  Vermögens  erschienen 
und  nochgevolkt,  das  min  verzert  und  zugebuest  one  alle  bclonung, 
des  ich  noch  also  in  mangel  stee,  Weichs  mir  hinfur  zu  tun  .  . , 
zu  schwer  sin  will.«  Er  bittet  für  seine  Dienste  um  angemessene 
Entschädigung.   Dat.  Freitag  nach  S.  ApoUonientag  ao.  1517. 

A.Mbff..0.W.S.8,0r. 


*)  Wie  die  Landg^räfin  flif  AntrHig'e  Hz.  Georg-s  im  Dezember  1'16  ;iiif- 
genonunen  hat,  darüber  erfahren  wir  nichts.  Wahrscheinlich  wird  sie  dieselben 
schon  danwls  abgelehnt  haben,  wie  sie  das  einige  Monate  spMter  gethan  hat, 
als  am  Freitag  nach  Pfingstl n  1'17  [Juni  5]  Christoph  von  Taubcnheim  der 
Landgräfin  und  den  hessischen  Ständen  die  Vermittluxtg  seines  Herrn  in  ihren 
Differenzen  mit  den  Emestinom  and  den  früheren  R^^nten  anbot  Anna  und 
die  Verordneten  Räte  wiesen  das  Anerbieten  Hz.  Georgs  eatsdiieden  zurück : 
denn  sie  »achten  es  dafür,  das  one  not  sei,  das  sich  mein  e  herr  hz.  Jorg  der- 
halb  mit  einger  handlung  belade.«  (A.  W.,  Keg.  C  p.  114  .Nr.  15,  glz.  Nüschr. 
der  Kanzlei  Ha.  Georgs.) 


504 


Nr.  205:  1517  Mai  11-13. 


205*  Protokoll  oiner  Verhandlmig  zwischen  der  LandgrBllii 
Anna  und  den  Verordneten  Räten  einerseits  und  dem  früheren 
Regenten  Kaspar  von  Berlepsch  und  seiner  Freundschaft  ander- 
seits.  [Marburg]  1517  Mai  11 — 13.*) 

Berlepsch  verlangt  die  Rückgabe  seiner  Güter,  alsdann  will  er 
sich  in  Rechtfertigung  Begeben.  Landgräfin  und  Räte  fordern  die 
Rechnunpsreg^ister,  die  die  früheren  Regenten  aus  dem  Lande  geschleppt 
haben.  Berlepsch  bleibt  bei  seiner  Forderung.  Auch  lehnt  er  es  ab, 
sich  auf  einen  Schiedsspruch  der  anwesenden  Mitglieder  der  Stände  ein* 
zulassen.  Fürbitte  der  Stände  und  J  r  Freundschaft  Berlepschens  für 
ihn  bei  der  Landgräfin  und  den  Verordneten  Räten.  Diese  sind  bereit, 
Berlepsch  die  Güter  sogleich  zurückzugeben,  falls  er  den  rechtlichen 
Austrag  annimmt,  den  ihm  die  Landgräfin  vorschhl^  (s.  die  Beila^X 
Berlepsch  ist  mit  der  Form  des  Austrags  nicht  einverstanden.  Seinen 
Gegenvorschlag  lehnt  die  Landgräfin  ab.  Berlepsch  bricht  die  V'er- 
haadlnngea  ab. 

Der  Hofmeister  Konrad  von  Waldenstein  hat  die  Ta0- 
satzung  eröffnet.    Kaspar  von  ßerlepscht  der  »mit  seiner  vetter 

freuntschaf^«  erschienen  ist,  hittot.  dass  man  ihm  »dns  seine  mit 
erlitten  Scheden  zu.stelle;  alsdan  wolt  er  sich  in  ein  rec  ht,  verdingt 
oder  un verdingt,  wie  ein  ider  biderraan  das  erkennen  wort,  sk  n 
seinen  landsfursten  begeben.  Danif  haben  mein  g.  frau  und  di 
rete  ime  wider  sagen  lassen  . . sie  heten  zu  verpietung  soltcher 
guter  fug,  ursach  und  recht  gehabt;  halten  auch  dafür,  es  sei  der- 
massen  in  gemeinen  rechten  Tersehen,  und  sei  meins  g.  herm  ent- 
setzunp:  nit  allein  lantkundig,  sondern  Kei.  Mt.  und  darzu  curfursten 
und  furstcn  und  vast  durch  das  p^anze  reich  offenbar  und  wissend, 
und  dabei  angezogen,  wie  di  gewesen  rep^enten  rcchnonfr  zu  tun 
schuldig^  seien,  wie  sie  di  jE^eweijT^ert  und  d.aruber  reLjister,  bar- 
schaft  und  anders  mit  ine  hinwekgenomen  und  al.so  meinen  g. 
herm  Idg.  Philipsen  zuforderst  des  seinen  entwert  haben.  . . .  Wo 
nu  h.  Caspar  soliche  erkentnus  nit  gefellig  were,  das  er  dan  mein 
g.  herm  seins  entwerten  wider  einsetzte,  so  solt  man  ime  das  seine 
auch  zustellen,  als  das  eins  mit  dem  andern  zuginge  und  ider  teil, 
were  entwert  werc,  das  derselb  wider  restituirt  werde.  Das  \vn?( 
man  ane  erkentnus  zugeen  lassen,  wo  das  nit,  darumb  erkennen 
lassen  durch  di  angezeigten  5.  7  ader  9  von  der  lantschaft  oder 
vor  gleichem  zusatz  meins  g.  herrn  rete  und  h.  Caspars  freunde 
und  ein  unparteischen  obman  oder  aber,  das  ime  h.  Caspar  selbst 
ein  recht  weite  und  furneroet  wie  das  gleich  were.  Das  wolt  man 
mit  ime  annemen.  Mehr  ader  gleichers  wust  man  sich  nit  zu 
erpieten. 

Daruf  hat  er  unter  andern  wider  {rcantwort,  er  wnssc  kein 
biliicher  gleicher  recht,  dan  das  er  bit,  ime  das  seine  wider  zu- 
zestellen.  So  das  pesehoe,  wolt  er  meinem  £j.  herrn  des  rechten 
sein,  wie  ein  ider  bidcrman  das  erkennen  mocht,  .  .  . 


')  Übersdirift:  »Berlepschen  belangend,  actum  am  montag  nach  Caniate 

ao.  XVII.« 
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Daruf  haben  ime  mein  g.  frau  und  di  rete  sagen  lassen« 
dweil  er  dan  also  uf  seiner  meinong  bestee,  ob  er  dan  der  von 
der  lantschaft,  so  zup^egen  werefn],  Weisung  und  c  rkentnus  danimb 
leiden  mocht,  wiichs  teils  erpictcn  das  best  were  und  ob  h.  Caspar 
dieser  tagsatzung  ^nu^  getan  hab  oder  nit.  Das  hat  er  auch  nit 
;uuicmen  wollen,  sondern  ein  bit  seiner  hausfraucn  halben,  di  von 
Homberg  hinwekzihen  zu  lassen,  [getan].  Daruf  haben  mein  g. 
fr  au  und  di  rete  bedenken  genomen  bis  tif  morgen. 

Des  dinstags  morgens  [Mai  12]  haben  mein  g.  fr  an  und  di 
rete  antwort  beschlossen  der  frauen  halben. 

Indem  als  man  von  dem  handel  geredt  hat,  sein  di  von  der 
lantschaft  komen  tmd  haben  gebeten*  sie  ein  cleins  zu  boren* 
und  darnach  angezeigt,  wie  etliche  vom  adel  aus  dem  lande  zu 

Hessen,  di  itzo  hie  bei  h.  Caspar  stunden,  zu  inen  komen  weron 
und  sie  gebeten  betten,  an  ir  f.  g.  und  di  rete  zu  trafen,  auch 
selbst  zu  raten  und  zu  helfen,  damit  h.  Caspar  wider  zu  dem  seinen 
komen  mocht,  so  wolten  sie  mitsampt  h.  Casparn  vor  sein  leib  und 
gut  bürge  werden,  was  mein  g.  hcrr  an  ime  mit  recht  erlangen 
wurde*  das  er  dasselb  ausrichten  und  bezalen  solt;  das  wolten  sie 
also  underteniglich  angezeigt  haben. 

Daruf  ist  ein  antwort  beschlossen,  wie  hemachvolgt.')  Under> 
des  sein  di  vire  vom  regiment  zu  Fridberg»  Eberhart  Weise, 
Jacob  von  Cronbcrpf  und  noch  zwen  komon  und  haben  vor 
Casparn  ein  bitt  getan,  das  mein  g.  frau  und  di  rete  anstat  meines 

g.  hcrrn  ine  als  einen  lantsessen  und  lehnman  wolt  zu  dem  seinen 
komen  lassen;  alsdan  solt  und  wolt  er  meinem  g.  herrn  zu  ordent- 
lichem tmd  gepurlichem  rechten  steen. 

Daruf  haben  sich  ir  f.  g.  und  di  rete  bedacht  und  ine  die 
antwort  geben Wiewol  mein  g.  herr  h.  Casparn  keiner  unbillichen 
pfandung  gestund,  so  wol  man  doch  bewilligen,  so  sich  h.  Caspar 
zu  entlichen  austregh'chen  rechten  begeben  wolt  von  gleichen  Zu- 
satz und  einen  unparteilichen  obman,  das  man  ine  wider  zu  seinen 
gutern,  wie  di  itzo  stunden,  komen  lassen  und  di  recht vertigiing 
mit  ime  annemen  wolt,  oder  das  er  ime  selbst  ein  gleichmessig 
recht  furncme;  das  wolt  man  mit  ime  annemen. 

Daruf  haben  di  vier  gebeten,  ine  zu  dem  seinen  komen  zu 
lassen  wie  vor,  aber  mein  g.  frau  und  di  rete  haben  das  us  Ur- 
sachen alsbald  furgewandt  abgeschlagen*  und  sofern  das  sie  von 

h.  Caspars  wegen  gesagt  haben,  er  wol  das  annemen  und  begert, 
deshalben  ein  notel')  zu  stellen*  wie  di  rechtvertigung  ausgeen  solt. 
Das  ist  grscheen,  aber  h.  Caspar  hat  di  nit  annemen  wollen,  sonder 
ein  ander*)  stellen  lassen,  di  an  obmnn,  zeit,  pen  und  anderm  mangel- 
haftijr  gewesen  ist.  Di  haben  mein  q;.  frau  und  di  rete  nit  an- 
nemen mögen  und  gesagt,  sie  wolten  es  bei  der  vorigen  lassen, 


*)  Vgl.  die  Beilage. 
*)  Vgl.  die  Beilage. 
^  Beriq)8Ghen8  Note  fehlt. 


506 


Nr.  206:  1517  Mai  11-13. 


auch  Ursachen  angezeigt,  worumb  sie  di  nit  bewilligen  mochten. 
Danif  h.  Caspar  14  tag  zu  bedenken  genomen  und  darnach  das 
recht  abgeschrieben  gehabt.«^) 

A.  llbiT'«  0.  W.  S.  8,  Cpt.  von  Pelg«s  Hand. 

Beilage: 

Vorschlag  der  Landgräfin  Anna  und  der  Verordneten  Räte 
für  den  rechtlichen  Austrag  mit  Kaspar  von  Berlepsch. 

»Klint  und  offenbar  sei  allermcnniglich,  narbdem  sich  bis  an- 
her  zwischen  der  durchlcuchtigcn  hochgeborncn  furstin  und  flauen, 
frauen  Annen  geb.  herzoginen  zu  Meckelnburg»  lantgrefin  zu  Hessen, 
Witwen  und  den  verordenten  reten  des  fturstentumbs  zu  Hessen  an- 
stat  und  von  wegen . . .  h.  Philipsen  lantgraven  zu  Hessen,  graven 
zu  Catzennelnbogen»  meins  g.  hern  an  einem  und  h.  Caspam  von 
Berlebschen  ritter  am  andern  teil  iming  und  zweitrecht  erhalten 
hnhen,  also  das  ir  f.  fr.  und  die  rete  .  .  .  von  h.  Casparn  als  einem 
pjt  wcstn  regenton  Idg.  Philips  und  des  furstentumbs  zu  Hessen 
neben  andern  getragener  administration  und  Verwaltung  und  von 
allen  und  iden  hab  und  gutem  durch  Idg.  Wilhelmen  in  zeit  den 
Mitlem  zu  Hessen  . . .  rechnong»  bezalung  und  bericht  zu  tun,  auch 
etliche  brief,  register«  barschaft  und  anders,  so  di  gewesen  regenten 
in  irem  abschit  von  Cassel  nach  abtretung  ires  regiments  mit  ine 
genommen,  Idg.  Philipsen  wider  zuzestellen,  angezogen  und  gefordert 
haben,  des  sich  dan  .  .  .  h.  C-\<p:\r  us  etlichen  angezogen  Ursachen 
geweisjert,  derhalbon  ir  f.  <x  und  die  rete  .  .  .  etliche  h.  Caspars 
hab  und  guter  zu  Homberg  und  an  andern  orten  als  vor  soliche 
seine  handlung  und  Verwaltung  ircs  bedunkens  underpfant  in  ver- 
pot  gelegt  und  zu  banden  genommen,  haben  ir  f.  g.  und  di  rete  .  .  . 
h.  Caspam  her  gen  Marpurg  einen  tag  ement,  da  sie  von  beden 
teilen  zu  reden  und  Widerreden  komen  sein.  Und  wiewol  ir  f.  g. 
sampt  den  reten  vermeint,  das  sie  soliches  ires  fumemens  ursach, 
fug  und  recht  geh  iht.  auch  h.  Crispam  seine  guter,  zuvor  und  ehe 
er  soliche  nn-hnong,  bericht  und  be/alung  getan  hct,  wider  zuze- 
stellen nit  schuldig  wcren  und  ime  darumb  austreglich  furderlich 
recht  gcpoten,  so  haben  doch  di  von  der  lantschaft,  so  zu  diesem 


Auf  dem  Rttcken  des  Aktenstückes  stdit  noch  in  Mbr  flflchtiger 
Skizzierung  von  Feiges  Hand:  »Actum  am  niitwodien  nacb  Cuttat«  [Mai  13]: 
Die  vier  des  schlos  Fridberfif  sagen,  h.  Caspam  sei  iingeleg-en,  sich  anders  dnn 
recht  g^cgen  seinen  fursten  zu  halten  und  haben  ine  uberredt ,  das  er  gedulden 
wttf  das  mein  herr  ein  verfassunff  lurnemef  ime  di  nwcliig'ke.  So  er  di  be* 
sichtigl  hnt,  wil  er  sein  gemnt  danif  nurh  zu  erkennen  prcbcn  uf  gleichen  xu- 
sat2  und  ein  obman.«  —  Der  Brief,  durch  den  Berlepsch  die  VergleichsTerhand- 
langen  mit  der  Landgrltfin  und  den  Verordneten  RSten  abbrach,  trägt  das  Datum 
Montag  nach  dem  .Snnntati:  Exaiidi  [Mai  251  ''A.  Mbtj.,  a.  n  H,,  Or.\  Berk  :  -  h 
fordert  noch  einmal  die  Rückgabe  seiner  Gtlter  in  Hessen  und  bittet,  dass  Anna 
im  Fall  der  Weigerung  seine  tlausfrau  mit  freiem  Geleit  aus  Homberg  abziehen 
i&sst,  welches  Geleit  die  Landgräfin  Berlepsch  in  einem  Schreiben  vom  Dienstag 
nach  Ezaudi  CMai  26]  siuicberte  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt.  yon  Feiges  Hand). 
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tag  attch  beschrieben  worden  sein,  aucb  h.  Caspars  freuntschaft 

und  er  selbst  ir  f.  g.  und  di  rete  so  underteniglich  und  Ireuntlich 
gepeten,  das  ire  f.  g.  und  sie  in  ansehung  soUcher  irer  bitt  sich 

bewilligt  haben,  h.  Casparn  zu  seinen  hihcn  und  untern,  wie  di 
itzo  sein,  komen  zu  lassen;  also  das  er  iren  t.  g.  und  inen  ...  zu 
recht  steen,  und  was  ir  f.  g.  zu  ime  zu  sprechen  haben,  nachge- 
melter  mas,  form  und  gestalt  ausgetragen  und  geortert  werden 
sol.  Und  denuiach  haben  sie  sich  von  beden  tefln  uf  gleichen  Zu- 
satz als  zwen  Idg.  Philips  rete,  zwen  h.  Caspars  freunde  und  einen 
unparteilichen  obman,  nemlich  h.  Walter  von  Cronberg,  comptur 
zu  Francfurt,  bewilligt,  compromittirt  und  verpflicht.  Dieselben 
vier  zuset/  [d.  i.  beisitzer]  sollen  bei  iren  rid^n  darine  uf  bedcr  teil  fur- 
tragen erkennen  und  handeln,  wie  hernach  gemclt  wirdct:  Nemlich 
sol  mein  g.  Iran  von  Hessen  und  di  rete  in  namen  und  anstat  Idg. 
i'hilips  ire  clage  oder  clagen  in  dreien  wochen  nest  nach  datuni  dis 
anlass  tun  und  di  dem  comptur  zu  M[arpurg]  schriftlich  gezwifacht 
under  ides  sigel  zuschicken.  Der  so)  di  gegen  einander  lesen,  der  eine 
bei  sich  behalten  und  di  andern  dem  gegenteü  von  stund  an  uf 
der  partei,  der  di  uberschikt  wirdett  kosten  zusenden,  daruf  in 
gleicher  zeit  und  form  h.  Caspar  seine  antwort  oder  gegensehrift 
uberschiken.  Und  sol  ein  ider  teil  nit  mehr  dan  drei  sehrifte  zu 
tun  macht  haben,  also  das  solieh  inbrengung  in  8  wochen  den 
nehsten  genzlich  gescheen  sol.  Und  wan  solichs  also  gescheen  ist, 
SO  sol  genanter  comptur  in  14  tagen  den  nehsten  den  zusetzen,  di 
ime  benennet  werden,  einen  tag  gen  Marpurgk  uf  beder  teil  kosten 
benennen  und  den  parteien  verkundigen,  daselbst  die  vier  zusetze 
erscheinen,  den  handel  besichtigen  und  darine,  was  recht  ist,  er- 
kennen. Ob  sie  aber  sich  crfaren  wolten,  das  sollen  sie  zu  tun 
macht  und  darzu  einen  manat  haben,  sich  an  einer  unverdechtigen 
univcrsitet  uf  beder  teil  kosten  zu  erlernen ;  und  was  also  durch 
sie  einhelliglich  gesprochen  wirdet,  dabei  sol  es  ane  alle  appcUation, 
reduction,  supplication  und  einiche  Weigerung  oder  usflucht  bleiben. 
Die  vire  sollen  aber  kein  merers  aus  ine  zu  machen  macht  haben. 
Ob  sie  aber  zweispeltig  wurden,  so  sollen  sie  den  handel  mit  sampt 
iren  rechtspruchen  von  stund  an  dem  obman  zuschicken.  Der  sol 
sich  darin  bei  einer  unverd  chtigen  universitet  uf  beder  teil  kosten, 
bei  der  sich  di  zusetz  nicht  erlernt  hellen,  in  6  wochen  zu  erfaren 
macht  haben  und  innerhalb  der  b  wochen  ein  tag  gen  Marpurg 
ansetzen  und  daselbst  das  urteil  eroffen.  Und  wilchcm  teil  er  also 
ein  Zufall  tun  ader  was  er  für  sich  selbst  für  ein  bessers  erkennen 
wirdet,  dabei  sol  es . . .  bleiben,  also  das  solichs  in  34  wochen,  wo 
nit  beiurteil  gefallen,  ausjjee  und  gcendt  werde.  Und  was  darin 
einichem  teil  ufgelegt  wurde,  das  so!  ders»  1h  .  .  .  bei  seinen  eren 
und  eidcn  stet  vest  halten  und  ausrichten.  Und  ob  er  das  nit  tet. 
sol  der  ander  teil  ine  her  gen  Marpurgk  in  ein  offen  herberk  zu 
manen  haben,  darine  er  sieh  mit  4  reisigen  pferden  und  knechten 
von  stimd  an  nach  der  ersten  manung  stellen  und  mit  solicher  zal 
pferden  und  knechten  von  pferden  zu  pferden,  von  knechten  zu 
knechten,  wie  leistens  recht  und  gewonheit  ist,  leisten,  halten» 
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bleiben  und  darus  nit  komen  soli  alsolang  bis  das  er  dasjene,  so 
im  in  solicher  erkentnus  ufgelegt  werden,  ausgericht  und  volstreckt 

hat:  Ncmlich  h  Caspar  mit  seinem  selbst  leib  und  einen  edelraan 
aus  den  rctcn  obgemelt,  wilchen  h.  Caspar  alsdan  manen  wurde, 
an  alle  ge verde  und  vcrzug,  inmassen  sie  das  einander  mit  hant- 
gebenden treuen  gelobt  haben:  Und  sollen  h.  Caspars  guter  nichts 
destoweniger  mitlerzeit  dafür  wie  itzt  verpflicht  bleiben,  er  auch 
sein  leib,  hab  und  guter  nit  verhindern.  Ob  h.  Caspar  mit  tot  ab- 
geen  wurde,  ehe  diese  rechtvertigung  ein  ent  bet,  sich  alsdan  an 
demselben  und  sein  erben  zu  erholen  wie  sich  gepurt.  Ob  sich 
auch  bcfccbe,  das  uf  solichen  obangczeigten  rechtsatz  nach  gestalt 
der  Sachen  nit  entlieh  erkannt  werden  mocht,  sonder  beiurteil 
fallen  wurde,  betreff,  dan  dasselb  beweisen  er,  so  sol  der  teil,  dem 
di  ufgelegt  wirdet,  di  4  wochen  dem  nehslen  tun  und  nit  lenger 
Schub  haben,  es  geschee  dan  aus  notturftigen  Ursachen  nach  er- 
kentnus der  zusetze  und  obmans.  Sonst  sol  ider  teil  solicher  bei* 
urteil  wie  gemelt  volstreckung  tun  und  darnach  uf  soliche  urteil 
ferrer  zu  entlichem  bescfalus  handeln,  und  ider  nit  mehr  dan  zwen 
setze  zu  tun  macht  und  zu  einem  iglichen  satz  nit  mehr  dan  14  tag 
haben,  den  wie  gemelt  zu  ubcrsohiken  haben ,  rilso  das  di  sach  in 
solicher  zeit,  das  ist  8  wochen,  entlich  beschlossen  werde.  Wan 
das  geschcen  ist,  sollen  sich  der  cometnr  und  di  zusetze  gleicher- 
mas,  wie  oben  davon  geschrieben  stet,  mit  benenn ung  des  tags 
zusammen  komen  der  erfarung  und  erkenntnus,  desgleichen  dt 
Parteien  halten,  und  ob  artikel  vermittelst  dem  eide  ubergeben 
werden,  desgleichen  der  antworter  daruf  antworten  must,  als  sich 
gepurt,  ader  ein  teil  von  dem  andern  den  eit  für  geverdc  fordern 
wurde,  d.as  sol  ein  ider  macht  haben;  doch  dis  in  zal  der  setze 
bleibe.  Und  sollen  di  und  dergleichen  notturftig  (  icJ  '  uf  dem  tag, 
wan  di  zusetze  zu  Marpurg  zusamnienkomen,  geschcen  und  des- 
halb kein  verlcngcrung  gesucht  noch  zugelassen  werden.  Also 
sol  dieser  ganzer  handel  in  einem  jar  und  6  wochen  ausgeen  und 
geendet  werden  von  dato  dis  brifs  an  zu  rechen.  Ob  auch  in 
diesem  anlas,  proces  oder  handel  iming,  wie  di  gestalt  weren, 
furfallen  wurden,  di  sollen  zu  erclerung  und  erkenntnus  zusetze 
und  obmans  steen  und  wie  gemelt  dabei  pleiben,  anc  alle  geferde 
oder  Verzug.  Und  ob  der  obman  mitlerzeit  mit  tot  abgeen  wurd, 
soll  man  sich  in  14  tagen  den  nehsten  eins  andern  obmans  ver- 
tragen ane  geverde.  Und  wir  Anna  von  gots  gnaden  imd  di  ver- 
ordenten  rete  des  furstentums  zu  Hessen  anstat  und  in  namen  des 
hochgeboren  durchleuchtigen  fursten  und  hem,  h.  Philips  lantgraven 
zu  Hessen,  ...  an  einem  und  ich  Caspar  von  Berlibschen  ritter 
am  andern  teil  bekennen  an  diesem  brief  samptlich  und  sonderlich, 
das  dieser  vertrag  und  compromiss  mit  nnserm  guten  willen  und 
wissen  abgeredt  und  ufgericht  ist,  geredcn  und  versprechen  bei 
unsern  fürstlichen  waren  werten,  treuen,  ercn  und  ciden  alles 
d.isjcne,  das  hievor  von  unser  idem  geschrieben  stet,  vest  und  un- 
verbrüchlich zu  halten  und  dem  ane  alle  Weigerung  nachzukomen 
ane  alle  geverde»  inmassen  ich  Caspar  . . .  solichs  Conraden  von 
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Waldenstein  hofmeister  von  wegen  meiner  g.  frau  und  der  rete 
.  . .  an  di  hant  gelobt  liabe  und  er  von  irer  f.  g.  und  irer  wegen 
mir  herwiderumb.  Des  zu  urkund  haben  wir  unser  sigel  an  diesen 
brief  tun  benkent  der  geben  ist«.') 

A.  Hlüf  ^  O.  W.  S.  8^  Cpt  Ton  Feldes  Hand, 


ao6.  öffentliches  Ausschreiben  der  Landgräfln  Anna  und 
der  Verordneten  Räte  betreffend  die  Hftndel  mit  der  Familie 
von  Hatzfeld.  (1517  Ende  MaL]^ 

Haben  gehört,  dass  die  yon  Hatzfeld  behaupten,  die  Landgräfin  und 
die  Räte  liessen  sie  nicht  zu  Recht  kommen.   Wie  grundlos  und  unwahr 

ihre  Anschuldicfi^'n^j  ist,  soll  jedermann  dem  foljfenden  Berichte  der  Land- 
er at  in  entnehmen.  Beschwerden  der  Stände  Uber  die  V^erwaltung  der 
miheren  Regenten.  Nachdem  sie  ihr  Amt  niedergelegt  hatten,  weigerten 
sie  sich  hartnäckfi^,  vor  dem  ständischen  Ausschuss  in  Marburgf  ihre  Rech- 
nung zu  thun.  Deswegen  sind  ihre  Guter  beschliwnahmt  worden.  — 
Irrangen  zwischen  Ldg.  Philipp  ond  denen  Toa  Hatzf^  weg^en  des  Dorfes 
Eifa.  Einmischung  westfälischer  Adliger  in  den  Streit.  Die  Landgräfin 
hat  ein  Schiedsverfahren  in  Vorschlag  gebracht.  Ansetzung  eines  Scnieds- 
tages.  Hier  haben  sich  die  von  Hatzfeld  geweigert,  in  ein  verfabren  ein- 
sutretODi^  bevor  ihnen  nicht  ihre  Güter  zurtlckgestellt  seien.  Ablehnung 
dieser  Forderung  von  Seiten  d»  r  Landpritfm.  Vermittlung  der  Landstände 
zwischen  beiden  Parteii  ti.  Neue  Verhandlungen.  Als  man  sich  Uber  die 
Wahl  der  Schiedsrichter  nicht  einigen  konnte,  haben  die  von  Hatzfeld  die 
Verhandlungen  abgebrochen  und  den  westfälischen  Adel  g^^  die  Land- 
gräfin aufgereizt.  Bitte  der  Landgräfin  und  der  Räte 

»Allen  und  iden  des  heiligen  rei[ch]s  curfursten^  forsten,  graven, 
prelateui  hemt  rittenit  knechten,  steten  und  giemeinden*  geliehen 
und  weltlichent  den  dieser  unser  bericht  furkompt,  fugen  wir  Anna 

und  verordente  rete  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  wissen:  Uns 
lanprt  gleublich  an,  wie  Jorg  von  Hatzfelt  sampt  seinen  vettern  von 
Hützfelt  von  uns  öffentlich  ausgeben  und  in  die  leut  zu  bilden  under- 
steen  sollen,  als  ob  wir  ine  das  ire  mit  gewalt  und  wider  bilHcheit 
gciioainicn  haben  sollen  und  sie  nit  zu  recht  kommen  lassen  wolten'), 


^)  Da  Berlepsch  den  Vorschlag  der  Landgräfin  endgUtig  ablehnte,  ist  es 

bei  dem  Entwurf  freblieben  und  das  Datum  nicht  ausgefüllt  worden. 

*)  Aufschnlt;  »Ausschreiben  und  warhaftig  bericht  meiner  g.  trauen  und 
funtin  und  der  Tcrordenten  rctc  zu  Hessen ,  wie  der  von  Hotzleit  neben  ge- 
stalt  und  ergfnnfi-en  sein.«  —  Dat.  fehlt.  Es  lässt  sich  annähernnpsweise  aus 
dem  ün  Ausschreiben  vorkommeaden  Datum  CDieostag  nach  dem  Sonntag  Jubi- 
late)  bestinmen. 

*)  In  einem  'Schreiben  vom  4.  Oktober  1516  (.S.  Franzisktistag-'i  da^  >Geot|f 
der  elter,  Jobann,  Hermann,  Jorg,  Franciscus,  Goddart,  Anihonius,  geveddern 
und  gebniedern,  alle  von  Hatafelt,  herren  m  Wildeaberg«  an  ihre  Freunde 
unter  dem  westfälischen  Adel  richteten,  beschwert  sich  der  frühere  Regent 
Georg  von  Hntjfeld  über  die  Beschlagnahme  seiner  Güter  durch  die  Landgräfin 
und  alle  von  Hatzleldt  Uber  die  Einnahme  des  Dorfes  Eifa  (s.  u.  S.  511  Anm.  1), 
»dardnrdi  wir  verursacht,  uns  des  unser  notdurft  halber  an  den  Stenden  des 
furstentumbs  schriftlich  beclaget  und  gebeten,  das  sie  ansehen  und  bedenken, 
was  ine,  iren  kindem,  nachkomen  und  erben  aus  solhcm  vorncmen,  das  uns  itxt 
beg^pentf  in  künftigen  «eiten  ancb  begegen  mocbt,  andi  dss  sie  mit  uns  und 
wir  mit  ine  nodi  in  einer  globten  und  gesworen  einunge  Sitten,  die  sidi  dsbia 
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daran  uns  ungutlich  geschieht,  und  dethaib,  damit  manniglich  des 
handels  wissen  entphahe,  bitten  wir  gcstalt  desselben  und  di  warheit 
nachvolgend  gutwillig  und  unverdreslich  zu  verlesen»  zu  horai  oder 
zu  Tomemen.  Uns  zweivc  lt  nit,  ir  habt  wissen  oder  gehört,  wie  nach 
totlicbem  abgang  .  .  .  Idg.  Wilhelms  .  .  .  Jorge  von  Hotzfelt  sampC 
andern  durch  die  lantsohaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  m  einem 
vorslecr,  regenten  und  Verwalter  .  .  .  unsers  frcuntlichen  lieben 
hoiis,  .  .  .  seiner  furstcntumb,  lande,  leute  und  guter  crwelet  und 
verordent  worden  ist,  dermassen,  das  sie  seiner  1.  und  f.  g.  person 
und  gutem  als  billich  getreulich  iFursteen  und  anders  handeln  selten, 
wie  sich  dan  in  solichen  Sachen  gepurt  und  desmals  beschlossen 
ist,  in  wilchem  bevel  und  ampt  er  sampt  seinen  mitregenten  in 
das  funf[tj  jar  gestanden  und  gewesen  ist.  Nu  haben  die  stende 
gemeiner  lantsch  ift  zu  Hessen  in  suln  her  irer  Handlung  manicherlei 
gebrechen  und  menge!  an  idg.  Philips  person  und  gutern,  nemlich  in 
grosser  beschwerung  der  undertan,  sonderlich  etlicher  stet,  die  sie 
gewaltiglich  uberzogen,  geplündert,  geschetzt  und  vcrterbt  haben, 
auch  in  zerstrauung  Idg.  Philips  gutem,  stiften,  schlössen  und  steten, 
die  sie  aus  iren  banden  gegeben  und  komen  lassen  haben,  und 
andern  viln  sachen,  di  itzo  von  kurz  wegen  zu  erzelen  underlassen 
werden»  befunden,  dadurch  Idg.  Philips  in  merglich  beschwerung 
erwachsen  ist,  und  wo  nit  in  zeiten  darin  gesehen  worden,  in 
grossere  komen  were,  und  sie  derhalben  erstlich  zur  Neumburg 
und  darnach  zu  Cassel  vor  den  herzogen  zu  Sarhssen  und  iren 
botschallcn  zu  reden  gestalt.  Und  nach  viler  handiung  haben  ge- 
dachte gewesen  regenten,  di  deshalben  angesprochen  worden  sein, 
von  solicher  irer  beschwerlichen  administration»  regiment  und  Ver- 
waltung selbst  freiwilligUcb  abgetreten,  sigel  und  secret  zarschlagen. 
Schlüssel  und  anders  ubergeben,  wilche  gemelte  herzogen  zu  Sachs- 
senn gemeiner  lantschaft  und  uns  her  getn  Marpurgk  zugeschikt, 
die  sie  und  wir  also  angenomen  und  daruf  ein  andere  Verwaltung 
itzo  für  äugen  verordent  haben.  Und  nachdem  di  regenten  ires 
regunents  wie  gemelt  abgestanden  waren  und  doch  register,  bar- 
Schaft  und  anders  Idg.  Phiüpsen  unserm  son  und  g.  hem  zustendig 
mit  inen  wider  recht  und  billicbeit  genomen  hatten»  haben  gemeine 
lantschaft  uf  dem  tage  zu  Homberg  sich  bedunken  lassen,  das  die 
regenten  getragener  Verwaltung  halben  von  eren»  rechts  und 
billicheit  wegen  rechnong,  ben\  ht  und  bezalung  zu  tun  schuldig 
weren,  auch  etliche  aus  inen  in  trefflicher  anzal*  nenüich  den  au- 


endet,  woe  iemant,  w«r  der  wer,  Teronredit  oder  gewaldiget  wolt  werden, 
sollten  die  steade  auf  des  amniGheii  erat,  so  es  vor  dem  landfursten  herkomen, 

underteniglich  Tur  den  oder  die  bif ton ;  wollt  d;in  dns  nit  verfahen ,  Sölten  sie 
alsdan  recht  vor  inc  bieden;  wolt  dan  das  nuclt  mt  stat  haben,  so  sollten  alle 
Stende  leip  und  gut  zu  dem  oder  den  setzen  und  den  oder  die  mit  nnrechter 
g-ewalt  nit  verdriny^en  lassen,  tmd  haben  alsbald  das  gfepürhche  recht  auf  sie 
geboden^ .  . .  aber  alles  unbettlich  [1  ?J.  Es  wirt  uns  das  gepurlich  recht,  das 
man  dodi  mordem,  Terretem  und  andern  mistetigfen  teilten  nnweigeitidi  mit- 
teilet, .  .  .  abgcslngcn.  .  .  .  Darumb  an  euch  allesairVt  und  bcsiinder  unser  frrnru- 
lich  bitten  als  an  unser  lieben  vedtem,  swoger  und  frunde,  ir  wollet  uns  in 
dteten  niiMm  «Bügen  frtuitUdi  beholfen  nnd  beraden  sein.«  CA.  Mbg.,  Allgem. 
polit.  Abteil.,  Kop.) 
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schos  dieses  furstcnturabs  solich  rcchnong  zu  emphaen  vcrordcnt, 
und  bcvolen,  di  also  von  inen  zu  nemen,  und  wo  sie  die  nit  tun 
wurden,  alsdan  gegen  iren  gutern  ferrcr  zu  handeln,  di  in  gepot 
und  haft  zu  legen«  bis  das  sie  solich  rechnong,  bericht  und  beaalung 
getan  betten.  Demnach  wir  sie  also  zu  solicher  rechnong  zu  vil- 
maln  gefordert,  tag  angesatztt  auch  uf  ir  begeren  etlich  tag  er- 
streckt und  dabei  notturft  g^eleit  zugeschrieben.  Sie  haben  aber 
die  also  zu  tun  geweigert  und  ursnch  gesucht,  als  ab  sie  den  oh- 
gedachten  curfursten  und  fiirsten  zu  Sachssen  mit  solicher  rechnen 
allein  verwant  und  verpfHcht  weren  und  di  sonst  nimants  tun 
dorften,  wilchs  aber  di  gcstalt  nit  hat.,  besonder  sie  waren  und 
sein  di  nit  allein  den  itzt  gemelten  herzogen  zu  Sachssenn,  sonder 
zum  fordersten  Idg.  Philipsen,  des  Verwaltung  und  Vorsehung  sie 
getragen  und  auch  gemeiner  lantschaft,  di  sie  zu  solichem  regiment 
erwelet  und  geordent  haben,  wie  ein  ieder  verstendiger  das  er- 
messen kann,  von  eren,  rechts  und  btllicheit  wegen  zu  tun  schuldffr 
Wir  haben  auch  inen  nit  verpoten  noch  gcweheret,  den  herzogen 
zu  Sachssenn  rechnung  zu  tun,  sonder  di  an  diesem  ort,  da  sie  zu 
Verwaltung  verordent  worden  sein,  gehandelt  und  gewandelt  haben 
und  man  irer  handlung  des  fursten  und  furstentumbs  sachen  und 
gelegenheit  wissen  tregt,  zu  tun  gefordert.  Als  aber  solichs  über 
unser  vilfeltig,  überflüssig  ersuchen  und  begeren  nit  hat  s<  in  \v()llrn, 
haben  wir  mit  rat,  wissen  und  bevel  des  .  .  .  ausschos  ferrer  ui 
ire  guter  gehandelt  und  di  in  gepot  und  haft  legen  lassen,  wie 
sich  in  solichem  fal  nach  gestalt  der  sachen  gepurt,  und  in  dem 
allen  einen  formlichen  proces  gehalten,  auch  nit  anders  dan  mit 
rat  der  lantschaft  und  ausschoss  .  .  .  gehandelt,  in  ungezweivelter 
Zuversicht  und  hoffnongi  ein  ider  verstendiger  werd  das  alles  also 
vor  rechtmessig  und  billich  ansehen  und  ermessen. 

Zum  andern  so  helt  sich  irrung  zwuschen  unserm  freuntlichen 
lieben  son  und  g.  hem  Idg.  Phiüpsen  an  einem  und  allen  von 
Hotzlelt  am  andern  teil  von  wegen  der  oberkeit  und  gerichts- 

zvvangs  eines  dorflins,  Iffa Qonant,  das  in  kurzen  jaren  ein  wnstc- 
nung  gewesen  und  itzo  bei  Jorgen  von  Hotzfelds  regiment  und  in 
unmündigen  jaren  Idg.  Philips  zu  bauen  understanden  worden  ist, 
wilches  oberkeit  und  gerichtszwank  gen  Battenberg  gehörig  und 
aber  di  von  Hotzfelt  inen  zvamnthen  understeen. 

Nun  haben  .  .  .  beder  sachen  halben  Jorgen  von  Hatzfelt  in 
Sonderheit  für  sich  und  dan  mit  ime  di  andern  seine  vettern  von 
Hotzfelt  in  gemein  an  h.  Godtharten  Ketteier  ritter  sei.»  desselben 
sone  Bemdt  und  Johann  edelhem  zu  Beum  und  andere  edeÜeut 

in  Westphalrnn  geschrieben  und  sich  beclagt,  wi  wir  sie  an  iren 
gutern  wider  billicheit  beschweren  und  cntset/en  selten  und  uns 
darine  vil  ufgelegt,  des  wir  billicher  von  inen  entladen  blieben 
weren.     Dadurch   di   gedachten  in  Westphalen  bewegt,   an  uns 


')  Gemeint  ist  Eifa  bei  Battenbergs.     V^fl.  Ilbi :    den  Streit  wcgtn  der 
Oberhoheit  Uber  Eifa  G.Landau,  Die  hessischen  Ritterburgen  IV,  156 ff. 
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auch  etliche  stet  im  furstentumb  zu  Hessen  zu  schreiben*)  und  zu 
bitten«  die  von  Hotzfelt  zu  recht  komen  zu  lassen,  wie  das  die- 
selben scfarifte  ferrer  ausfurten,  des  wir  dan  wol  und  nie  anders 
gemeint  ader  gneigt  gewesen,  auch  noch  nit  sein,  und  haben  der^ 

halben  den  steten  im  furstentumb  nrestrtlt  des  Handels  zu  erkennen 
gegeben  und  sunderlich,  das  wir  di  von  Hotzfelt  semptlich  ader 
sonderlich  wider  billicheit  nit  beschwert  noch  entsatzt  haben ,  ine 
auch  nie  rechts  vorgewesen  seien  und  ungern  sein  wolten,  mit 
dem  überflüssigen  erpieten,  ob  di  von  Hotzfelt  samptlich  ader 
sonderlich  ▼ermeinten,  das  wir  ichts  unformlichs  gegen  sie  far- 
genomen  hetten,  so  weren  wir  gewilt,  mit  inen  in  ein  verdingt 
schleunig  recht,  wiewol  wir  des  nit  schuldig  weren  und  unser 
ordentliche  rithtor  hetten,  vor  glichen  zusatz,  als  zwen  unsers 
sons  und  g.  hern  \dg.  Philips  rete,  zwen  der  von  Hotzfelt  freunde 
und  einen  unparteilichen  obman  zu  geen,  also  das  soliche  recht- 
vertigung  in  einer  nanihaitigen  kurzen  zeit,  als  2  ader  3  nianaten 
geendet,  der  auch  zil  und  mass  gegeben,  damit  di  also  ir  ende 
ergriffen  und  darüber  nit  verzogen  werden  mocht.  Und  wes  von 
denen  erkennt  wurde,  des  wolten  wir  unsers  teils  gnugig  sein. 
Ab  sie  auch  einiche  entsetzung  furwenden,  so  wolten  wir  zufordest 
umb  dieselb  erkennen  lassen,  und  wes  wir  dan  gewiesen  wurden, 
dem  auch  volg  tun,  also  das  sie  sich  verzuglichs  rechten  keinerlei 
weis  zu  beclagcn  haben  solten.  Dan  sie  mochten  ine  selbst  mas 
und  zeit  des  rechten  furnemen,  di  gleich  weren,  dieselben  wolten 
wir  nit  ausschlagen.  Und  hielten  dafür,  ab  es  schon  zwuschen 
brudem  sein  solt,  das  kein  gleicfamessiger  recht  erfunden  werden 
mocht.  In  glicher  mas,  form  und  gcstalt  haben  wir  uns  auch  in 
einer  andern  schrift  an  di  stet  Cassel,  Marpurgk  und  andere  in 
antwortsweise  uf  ein  schrift  von  etlichen  des  adels,  in  den  landen 
Gulich  imd  Berge  gesessen,  ausgangen,  uf  5,  7  oder  9  person  aus 
der  [  iiitschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  entlichs  furderlichs 
rechten  erpoten,  wie  nechst  davon  geschrieben.*) 


')  Im  Marburger  Archiv  habe  ich  nur  ein  Schreiben  Gothard  Kctilers 
und  eiaer  Reihe  westfMlischer  Eddleute  an  die  Landgrlfin  Alma  ia  der  Sache 
Crnrrr  v  n  HaUfelds  vom  9.  September  1514  (Samstagf  nnch  N'ativitatis  Mariä, 
AUgem.  polit.  Abteil ,  Or.)  gefunden.  Aus  dem  obigen  Bericht  der  Landgräfin 
geht  indes  henror,  daw  dte  westfälischen  Eddlente  sowohl  aa  die  Landgräfin 
wie  an  hessische  Stricte  eine  ganze  Reihe  Schreiben  im  Laufe  der  Jahre  ge- 
richtet haben.  Wie  Anna  in  dieser  Zeit  von  dem  Adel  der  Nachbarländer  im 
Interesse  der  früheren  Regenten  bestürmt  wurde,  mietat  man  aus  einem  Brief, 
den  sie  am  Satnthig'  nadi  Lätare  [März  28]  an  Hz.  Georg  richtete.  Da  meldet 
sie,  »das  uns  in  vorschinen  zelten  mancherlei  schrifte  von  graven,  hcm,  ritter 
und  edelleuten  aus  dem  lant  zu  i'runcken,  Westfalen,  Gulich,  Berge,  von  der 
Bfercke,  dem  stift  Hildesheim  Ludwig  und  den  andern  seiner  mi^esellen  halben 
gescheen  sein.«  Die  Ritterschaft  an  der  "Werrn  betrachte  ihr  Vorgehen  gegen 
Boyneburg  und  seine  (.enussen  als  >ein  aniang  zu  verdrukunge  gemeines  adels.« 
Anna  hittet  Hs.  Georg,  fttr  sie  und  die  hessischen  Stinde  bei  dem  Adel  aa  der 

Werra  einzutreten.  Sollte  sie  aber  trotzdem  mit  Fehde  (Ibrrzog^en  werden,  so 
soll  Hz.  Georg  ihr  auf  Grund  des  Bündnisvertrages  vom  Jahre  1515  (s.  o.  Nr.  184) 
Beistand  leisten.    (A.  W.,  Reg.  C  p.  114  Nr.  16,  Kop.) 

■)  Ein  Schreiben  einer  Reihe  Edelicute  aus  dem  Fürstentum  Julich-Berg 
an  die  Verordneten  Räte  vom  13.  Desember  1516  (S.  Lndentag)  findet  sich  im 
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Solich  unser  überflüssig  erpictcn  ist  denen  von  Hotzfelt  durch 
ire  freuntschaft  .  .  .  /ukomen.  Daruf  haben  sie  h.  Godharten  Ketteier 
sei.  und  andern  in  Westphalen,  die  irenthalben  geschrieben  hatten, 
under  andern  wider  zugeschrieben,  wie  wir  ine  zwene  wege  ader 
rechtgebot  furgeschlagen  betten,  einen  uf  gleichen  zusatz  und  un- 
parteilichen obman  oder  inen  heimgestalt,  einen  gleichen  weg  des 
rechten  furzunemen.    Nachdem  sie  dan  sich  dabevor  des  gepur* 
liehen  rechten  uf  di  st(md"  des  furstcntumbs  zu  Hessen  erboten 
hatten,  so  weren  sie  williu    vor  die  ader  ein  zimhch  zal  aus  den- 
selben unparteilich  zu  konif  n.  im  rechten  oder  gutlich  zu  hören, 
aus  was  Ursachen  man  ine  dai>  ire  furzuhalten  vermeinte  ader  aber 
ire  notturft  furzuwenden,  wie  sich  das  zu  der  zeit  zum  besten  oder 
gepurlichsten  schiken  wolt.   Aber  nachdem  sie  di  von  Hotzfelt  di 
stend  des  furstentumbs  ader  ein  zal  aus  denselben  nit  zusamen* 
bringen  mochten,  wolt  sich  gezimen,  das  wir  einen  tag  ansetzten, 
di  dabei  bcschnrhcn  und  zu  der  handelung  verordenten,  auch  sie 
di  von  Hotzfelt  mit  jjnugsamen  gcleit  versehen.    Gleichem  wek 
wüsten  sie  nit  fur/uschlagen,  mit  beger,  das  h.  Gothart  sei.  und 
ander  seine  freuntschaft  soliche  ire  meinong,  und  wes  sie  die  frunt- 
schaft  sich  im  besten  bedechten,  den  angezeigten  steten  eroffen 
wolten,  damit  sie  di  von  Hotzfelt  in  der  kurz  gewar  werden,  wes 
ine  widerfaren  mochte.   Diese  der  von  Hotzfelt  meinong  und  ant- 
wort  haben  h,  Gothart  .  .  .  und  dijene,  so  vor  mit  ime  geschrieben 
hatten,  denen  von  Marpurgk  und  andern  steten  furter  zugeschickt 
und  sie  dabei  gebeten,  das  sie  bei  uns  daruf  handeln  wolten,  damit 
di  sach  zu  entlichem  austrage  komen,  und  ein  tag  zur  gute  und 
zum  rechten  angesatzt  werden  mochte,  ob  di  gutlicheit  nit  funden 
wurde,  das  man  alsdan  wüste,  wilcher  masse  im  rechten  gehandelt 
solt  werden,  das  sich  ires  besorgens  in  Schriften  hin  und  wider  nit 
vergleichen  lassen  wolt.   Dieselben  schrifte  bede  haben  uns  di  von 
Marpurgk  auch  also  uberschikt  und  behendigt.    Nun  haben  wir 
aus  solichen  Schriften  nit  anders  können  oder  mögen  versteen,  dan 
das  di  von  Hotzfelt  und  auch  ire  fruntschaft  .  .  .  unser  rechterpieten 
uf  5,  7  ader  9  person  aus  der  lantschaft  angenommen  und  zu- 
geschrieben und  daruf  denen  von  Hotzfelt  einen  gutlichen,  und 
wo  di  gutlicheit  nit  funden  wurde,  einen  rechttag  als  uf  dinstag 
nach  dem  suntag  Jubilate  [1517  Mai  5]  nechstvergangen  ernennet 
und  darzu  gnugsam  geleit  gegeben,  auch  18  personen  von  prelaten, 
ritterschaft  und  steten  aus  der  lantschaft  beschrieben  imd  verordent, 
daraus  die  zal  nach  der  von  Hotzfelt  gefallen  zu  welen  und  zu 
nemen,  wilchen  tag  die  von  Hotzfelt  auch  zugeschrieben  haben. 
Als  nu  die  .  .  .  von  Hotzfelt  uf  berurten  dinstag  erschienen  sein, 
haben  wir  nach  inhalt  obangeregter  h.  Gothart  Kettelers  ritters 


.Marburger  Archiv  (Allgem.  polit.  Abteil.,  Or.).  Sie  ermahnen  die  Räte:  >Ir 
wolt  bedenkea,  das  in«  [denen  Ton  Hatifeld]  itst  ist,  dat  ndi  ond  anderen  des 
ncchsten  auch  sin  mach,  nirrh  dns  ir  sclbs  ritterluidc  sit  und  tiwern  g'esipten 
f runden  und  van  adele  zu  erem  rechten,  ere  billiche  geneigt  sin  seuldet,  und 
woalt  si  20  gebnrlicliem  redxtea  komen  laiasen  und  nit  so  geweldenklich  van 
ircm  bern,  dran  lande  und  ancb  van  dem  iren  verjageii  aider  TeFdringea  laissett,c 
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sei.  und  ander  der  von  Ilotzvelt  freuntschaft  schritt  auch  für 
und  not  an|Xcs(H  n,  das  man  sich  dt  r  form  und  mass,  wie  dir  s.u  h 
vor  den  personen  aus  der  lantschaft  solt  gerechtvertigt  und  ge- 
ortcrt  werden,  damit  darin  kein  irrung  oder  verzug  fallen  mocht, 
tet  vergleichen»  und  derfaalb  inen  di  personen  der  lantschaft  in 
einem  zettel  verzeichent  gegeben»  mit  beger,  daraus  5»  7  oder  9 
zu  wclen,  damit  man  desto  statlicber  zum  bandet  kommen  and  audi 
dieselben  darine  gutlich  ader,  wo  die  prutlieheit  nit  volgen  mocht, 
rechtlich  zu  handeln  hetten.  Daruf  die  von  Hotzfelt  nach  etlichen 
underreden  ungeverlich  diese  mcinono;  zu  antwurt  sieben,  wie  inen 
beschwerlich  wcre,  in  soliche  furgeschlagcn  personen  oder  einich 
rechtvertigung  zu  bewilligen,  ine  were  dan  zuvor  das  ire,  des  sie 
entsatzt  sein  solten,  wider  zugestelt;  wan  das  gescheen  were,  ah- 
dan  wolten  sie  uns  gepurlichs  rechten  pflegen,  mit  bit,  soliclis  an 
uns  Annen  lantgrefin  .  .  di  wir  bei  dieser  ersten  handlang  oit 
waren,  zu  tragen,  als  dan  fjescheon  ist.  Volgendes  mitwochcns 
[Mai  6]  zu  morgen  haben  wir  ine  daruf  antwort  geben,  das  soliche 
ire  bit  nit  stat  habe,  dan  wir  nit  gestunci(  n,  sie  in  ichte  ent<aui 
oder  wider  billicheit  beschwert  zu  haben,  auch  umb  soliche  sachen 
recht  wol  leiden  mochten.  So  het  man  sich  von  beiden  seilen  uf 
ein  anzal  personen  aus  der  lantschaft  zu  gutlicher  ader  rechtlicher 
handlung  und  austrag  . . .  bewilligt,  des  weren  wir  unsers  teils 
noch  also  urputig  und  willig,  und  inen  heimgestelt,  mas  und  wege 
des  rechten,  wie  die  gleich  und  muglich  weren,  furzunemen,  di 
wolten  wir  mit  ine  eingeen  und  denen  gelchen.  Daruf  die  von 
Hotzfelt  unter  andern  wider  gesagt,  ob  sie  das  recht  bewilligt  und 
zugeschrieben  hetten,  wurde  sich  aus  iren  Schriften  wol  finden, 
konten  aber  sich  in  kein  rechtvertigung  begeben,  sie  weren  dan 
zuvor»  als  sie  es  nanten»  wider  ingesatzt.  Dawider  wir  abermals 
gemelti  das  wir  solichs  nit  schuldig«  auch  noch  nit  erkennt  were, 
wurd  es  aber  erkennt»  wolten  wir  uns  darine  aller  gepur  halten; 
soll  man  abc  r  inen  ane  erkentnus  und  zuvor  iren  willen  erfüllen, 
dasjene,  so  sie  bewerten,  zustellen,  so  were  irenthalben  kein  irrung, 
und  soKhs  uns  an>tat  unsrrs  freuntiichen  lieben  sons  und  g.  hern 
beschwerlich,  das  sie  aber  zu  der  bewilligten  rechtvertigung  griffen, 
was  dan  idem  teil  erkant  wurde,  das  derselb  solichs  volstreckte 
oder  entphinge.  Und  damit  sie  erinnert  wurden»  was  sie  iren 
fruntschaften  und  ire  fruntschaft  furter  den  steten  Cassel  und  Mar- 
purgk  zugeschrieben  hetten,  haben  wir  ine  soliche  schrifte  hin  und 
wider  ergangen  verlesen  lassen,  und  daruf  abermals  .  .  ,  unser  erpietcn 
uf  ein  zal  personen  aus  der  lantschaft  und  gleichen  zusatz  mit 
unparteilichem  obman  ernenet,  ^iber  mit  der  kurz  di  von  Ilotzfclt 
soliche  rechtvertigung,  so  sie  vor  .  .  .  bewilligt,  nit  annemen  wollen. 
Darunter  sein  auch  noch  vil  wcchselrcde  verlaufen,  die  hirin  zu 
erzelen  nit  noit  ist  und  umb  kurz  willen  underlassen  sein.  Als 
wir  nu  gesehen»  das  di  von  Hotzfelt  solich  gleichmessigr  recht  ab- 
geschlagen, haben  wir  geschieht  und  gestalt  des  handels,  wie  der 
allenthalben  ergangen  und  zum  teil  oben  davon  gemelt  ist,  crzeU  n 
und  daruf  die  von  der  landschah  sampt  allen  umbstendem  bitten 
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lassen,  solicher  handlung  und  überflüssigen  unsers  erpietens  in- 
gedechtig  zu  sein.  Dabei  haben  wir  auch  gemeltem  Jorgen  von 
Hotzfelt  anzeigen  lassen,  wie  wir  warhaftigen  bericht  hetten,  als 
wir  habeiii  das  die  herzogen  zu  Sachssen  verrückter  zeit  uf  einem 
tage  zu  Gotha^X  dahin  sie  die  gewesen  regenten  beschrieben,  inen 
den  regenten,  so  da  zugegen  gewesen  sein,  sagen  lassen  haben, 
das  sie  nit  wissen  mochten,  ob  irc  der  retrenten  rechnonp:  bestendig 
ader  unbestendig  were  oder  sein  wurde,  und  sie  drinnnb  bescheiden, 
vor  uns  und  den  verordenten  der  lantschaft  rechnong  zu  tun.  Wie 
ine  nu  gezimpt  hab  und  noch  gezmic,  sich  über  solichen  bescheit 
der  herzogen  zu  Sachssen  (:  ob  sie  gleich  verpflicht  weren,  nimands 
dan  inen  rechnong  zu  tun«  das  nit  gleublicb  ist,  auch  unhillich  und 
wider  recht  were:)  solicher  rechnong  zu  weigern,  das  haben  sie 
di  regenten  selbst  und  mennighch  verstendig  zu  ermessen.  Als 
nu  sich  der  handel  dermasscn  wider  zerteilt  hat,  haben  die  mehr- 
g:ed achten  personen  aus  der  lantschaft  sich  zu  uns  gefugt,  mit  an- 
zeigung,  das  sie  solichen  abscheit  nit  gern  sehen,  bittend,  inen 
darine  handlung  zu  vergönnen,  das  wir  also  getan.  Daruf  die  von 
der  lantschaft  mit  inen  gehandelt  und  uns  nach  etlichen  underreden 
angetragen,  wie  sich  die  von  Hotzfelt  hören  lassen  hetten,  8  tage 
lang  in  bedenken  zu  nemen,  ob  sie  die  rechtvertigung  uf  gleichen 
Zusatz  und  einen  unparteilichen  obman  eingeen  wolten,  doch  das 
zuforderst  umb  di  vermeinte  entsetzung  crkent  wurde,  und  solichs 
in  8  tagen  zu-  ader  abzuschreiben.  Und  daruf  mochten  di  von  der 
lantschaft  ein  notel  solicher  rechtvertigung  begreifen,  di  wolten 
sie  also  ...  in  bedcnii.cn  nemen.  Di  von  Hotzfelt  hetten  auch 
daneben  2  vom  adel  für  obman  furgeschlagen ,  di  sie  uns  benant 
haben.  Nu  sein  wir  solichs  auch  al^  willig  gewest,  ausgescheiden 
der  furgeschlagen  obmenner  halben,  in  di  wir  aus  redelichen  ur^ 
Sachen  (wiewol  wir  sie  vor  from,  redlich  leut  halten)  nit  haben 
bewilligen  mögen,  und  ncmlich  denen,  das  der  eine  Jorgen  von 
Hotzfelt  sipschaft  halben  verwant  und  sie  bede  in  h.  Caspars  von 
Berlipsen  ritters,  der  mit  Jorgen  von  Hotzfelt  seiner  getragen  Ver- 
waltung halben  ein  gleiche  sache  hat,  rat  und  handlung  gewesen 
ist  [I] ,  auch  der  eine  ine  gegen  uns  in  craf t  des  burgfriden  zu 
Fridbergk  verschrieben  hette;  darumb  uns  in  di  zu  benrilligen  be- 
schwerlich were,  derhalben  ander,  di  wir  für  unparteilich  angeseen, 
nemlich  marggraf  Johim  zu  Brandenburgk  curfursten  oder  den 
bischof  zu  Augspurgk  oder  eine  der  universiteten  zu  Wehn  [d.  i. 
Wien]  in  O^terich,  Freiburgk  in  Priskau  oder  Ingelstat,  der  fursten 
oder  universiteten  eine  vor  einen  obman  zu  kiesen  furgeschlagen, 
nachdem  die  Sachen  gross  sein,  sonderlich  di  mit  Jorgen  von  Hotz- 
feld,  derhalben  einen  obman  ^e  das  bei  den  gelerten  rat  zu  haben 
not  sein  wolt.  Dieselben  haben  die  von  Hotzfelt,  als  wir  bericht  sein, 
alle  ausgeschlagen,  daruf  di  underhendeler  von  der  lantschaft  di 
.  .  .  von  Hotzfelt,  als  de  uns  angezei[g]t,  gebeten,  2  andere  fur- 
zuschlagen,  desgleichen  wollen  sie  sich  verhoffen,  bei  uns  auch  2 
zu  benennen  zu  erlangen;  und  ob  sie  dan  beide  teil  derselben  mit 
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emander  nit  vergleichen  mochten,  so  wolten  sie  2,  die  irs  vei^ 
Sehens  unparteilich  und  beiden  teilen  annemlich  sein  solten,  anzeigen 

und  ires  verhoffens  beide  teil  derselbigen  also  vereinigen,  welchs 
di  von  Hotzfelt  abermals  nit  bewillip:cn  wollen,  sagend,  sie  betten 
inen  8  tag  zu  bc  drnkrn  furgenomen ;  nachdem  inen  dan  in  soliv-he 
rechtvertigung  zu  gct-n  beschwerlieh  were,  damit  dan  vergt  blich 
kost  und  muhe   vennitcn  bleibe,  wolten  sie  solichs  desmals  ab- 
gekunt  und  darin  nichts  bewilligt  haben,  und  damit  iren  abscheit 
genomen,  wie  uns  solichs  alles  die  gedachten  von  der  lantschaft 
entdeckt  haben.   Aus  diesem  allem  ein  ider  verstend^er  lichtlich 
zu  ermessen  hat,  das  rechts  und  aller  pfllicheit  kein  mangel  an  uns 
nie  gewesen  ist  noch  sein  sol,  und  ob  unser  son,  g.  her  ader  wir 
denen  von  Hotzfelt  ichts  zu  tun  gewesen  w^eren,  als  wir  gar  nit 
sein,  sondt  r  h.  Jorg  unserm  son  und  g.  hern  ist,  so  haben  wir  inen 
solich  gkiehmessig  furderlich  recht  und  austrag  erboten,  auch  der- 
massen  unter  äugen  gegangen,  das  sie  ims  nach  irem  willen  und 
gefallen  zu  erfordern  gehapt  hetten.   Aber  das  alles  unangeseen, 
haben  die  ...  von  Hotzfelt  etliche  vil  person  vom  adel  in  West- 
phalen  vermoeht  und  angereizt,  das  sie  sich  an  uns  den  reten  ver^ 
wart,  auch  etlichen  steten  im  furstentumb  zu  Hessen  deshalben 
gesehrieben  und  gedrauet  hab(^n.  daruf  wir  dan  abermals  gepurlich 
gleichmessig  antwort  gegeben  und  uns  under  andern  i-rpoten.  Ob 
nu  dieser  handel  an  imanls,  was  Stands,  eren  oder  w irden  der  ist. 
anders  dan  hie  oben  davon  geschrieben  ist,  gelangt  were  oder 
wurdet  den  wollen  wir,  wie  uns  gepurt  und  ufs  allerfleissigist  ge- 
beten haben,  solichem  keinen  glauben  zu  geben,  und  dis  also,  di 
lauter  warheit  zu  sein,  nit  zu  zweiveln,  und  ob  hiruber  von  denen 
von  Hotzfelt  oder  imands  anders  ichts  in  ungutem  wider  recht  und 
des  heiligen  reichs  ordenung  furgenomen  wurde,  alsdan  obangezeigtcs 
unsers  überflüssigen  crpictt  ns  und  bcwilh'gens  ingcdechtig  zu  sein, 
solichs  aus  rechtem  mulvvillen  zu  gesehcen  zu  ermessen  und  unsem 
son  und  g.  hern,  Idg.  Philipsen  als  einen  jungen  und  unmündigen 
fursten,  das  furstentumb  zu  Hessen  und  uns  darine  zum  besten  be- 
volen  zu  haben.   Das  umb  ein  iden  nach  gepumus  seiner  eren, 
wirden  und  stants  zu  beschulden  und  zu  verdienen,  sein  wir  willig, 
geneigt  und  begirig.    Dat.  Marpurgk,  unter  unser  Annen  lantgrefin 
ringsecret  und  der  rete  gemeiner  ingesigel  am«  .  . 

A  Mbg.,  Allgcm.  polit.  Abteil^  CpL  mit  Verbesscnuven  und  Eintrafunceii  von 

Feiges  Hand. 


')  In  einem  ähnlichen  (iffentlichen  Ausschreiben  —  Dat.  fehlt ;  es  stammt 
vermutlich  auch  aus  dem  Ende  Mai  1517  —  rechtfertigten  die  Landgrr^'in  und 
ihre  Räte  die  Behandlung  der  früheren  Regenten  Ludwig  von  Boyneburg,  Georg 
von  Hatzfeld  und  Kaspar  von  Btti^MCh.  Nachdem  die  Landgräfin  sich  Uber 
die  Verweipeningf  der  Rechnung  von  Seiten  der  Regenten  beschwert  hat,  fährt 
sie  fort :  »Der  dreier  gewesen  regenten  ireuntschafte  vom  adel  in  Wesiphalen 
und  Francken  haben  an  uns  und  etiich  stet  im  forstenttuaub  tu  Heaseon  ge- 
schrieben und  undcr  andern  sie  zu  recht  kommen  zu  lassen  pcbctcn.  Gcg^en 
den  haben  wir  uns  nachfolgender  gestalt  rechts  erpoten:  Ncmlich  gegen  h. 
Caspers  hon  Berlepsch]  und  Jorgen  von  Hotsfelt  freuntsdiaft  uf  Kei.  Mt.,  alle 
unparteisch  curfiirsten  und  fursten  tmd  in  Sonderheit  uf  5,  7  ader  9  person  aus 
der  lantschait  2U  Hessen  oder  aber  uf  gleichen  tusau  von  beden  teilen  ni 
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207.  Asmus  und  Ewald  von  Baumbach,  Werner  Harstall 
und  Melchior  von  Bodenhausen  an  Landgräfin  Anna  und  die 
Verordneten  Räte.   1517  Juli  14« 

Verbtirg'en  sich  für  die  Bezahlung-  etwaipfcr  Forderungen,  die  die 
Landgräfin  an  die  Erben  des  verstorbenen  Regenten  Jost  von  baumbach 
richten  sollte,  gegen  Rttckgabe  der  Baumbacfasdien  Güter. 

»Wir  hirnach  benanten:  Assmus  und  Ewalt  von  Baumbach, 
Wemell  [1.  Werner]  Harstall  und  Mflichar  von  Bodenhussen  bekennen 


geben  und  einen  iinpartei -^rh :  n  obman  und  uns  dabei  bewillig't,  vor  den  recht 
zu  geben  und  zu  nemen  und  demjenen,  was  von  inen  erkant  ward,  volg  2U  tun 
und  herwider  su  entpfaen,  auch  den  gemelten  beden  heimgegeben,  das  sie  selbst 
mittel  und  wege  des  rechten  fumemen,  di  gleich  und  muglich  seien,  di  wulten 
wir  mit  inen  .  .  .  ingeen  und  verwill iqren.«  Tm  Fol^renden  schildert  Anna  Ithnlich 
wie  in  dem  im  Text  wiedergegebenen  Ausschreiben  die  unfruchtbaren  Einigungs- 
rersiiclie  mit  Georg  von  HaUfeld.  Danii.  fahrt  sie  fort:  »hl  gleichnas  hat  h. 
Caspar  [von  Berlepsch]  auch  einen  g-utlichen  ader  rechtlichen  ta^  in  aller  mas, 
wie  Jorg  von  Hotzfelt  den  angenomcn,  zugeschrieben,  und  als  man  zum  tag 
komen  ist,  angezeigter  nassen  rechtes  auch  nit  warten  dorfen  nnd  gteicherweis 
entsetzung"  furjrewant,  dariif  haben  wir  ime  nach  etlicher  underhandhinßf  ^e- 
poten,  das  wir  ime  sein  guter  widerumb  offen  und  volgen  lassen  und  mit  ime 
vor  gleichen  zusatz  und  einen  unparteischen  obman  zu  recht  komen  wolten, 
also  das  di  rechtvertigung  in  einer  namhaftigen  zeit  ungeverlich  1'/«  jar  aas- 
ging und  dns  finer  von  uns,  den  retcn,  ime  nn  di  hant  geloben  snlt,  was  er  uf 
uns  erlangen  wurde,  das  ime  solichs  ausgericht  werden,  wo  aber  das  nit  ge- 
sehe,  das  er  dan  also  lang  mit  4  pferden  in  ein  offen  herberg  zu  Ifarpufg 
zihen  und  dnn  halten  nnd  leisten  solt,  bissolanjr  das  dcmienen ,  da^  beurteilt 
were,  usrichtung  geschee,  also  das  er  solichs  in  gleichnus  und  aller  gestalt  auch 
uns  herwideramb  gelohte,  das  er  ans  herwidenimb  dnsjene,  so  wir  von  wegen 
nnscrs  sons  und  g.  hern  h.  Idtj.  Philipscn  zu  ime  zu  clagen  hettcn ,  in  aller  ge- 
stalt rechtes  pflegen  wolt.  Das  hat  er  auch  nit  dorfen  anncmen  und  sich  ver- 
nemen  lassen,  di  zeit  sei  ime  zu  kurz  und  auch  di  Verpflichtung  zu  hart.  DweU 
er  sich  dan  von  uns  vergeweltigiuig  beclagt,  solt  ime  billiche  ein  freude  ge- 
wesen sein,  das  er  dermass  het  zu  recht  komen  mögen  als  mit  ereffnung  seiner 
guter  und  solicher  Verpflichtung  und  Sicherheit,  das  ime  dasjenc,  so  er  mit 
recht  in  solicher  kursen  zeit  erlangen  mocht,  ausgericht  werden  must,  aber  er 
forcht  das  recht  und  darf  er  an  zweivel  rechts  dergestalt  nit  warten«  [Uber 
die  Verhandlungen  der  Landgräfin  mit  Berlepsch  vgl.  das  Nähere  oben  Nr.  205]. 
•So  haben  wir  uns  auch  itso  zum  jüngsten  ge^en  Jorgen  von  Hotzfeld  freunt- 
Schaft  des  erpotcn,  das  er  ime  selbst  ein  recht  wele  und  nemo,  wie  er  uns 
fordern  wolt.  Das  wolten  wir  ime  versichern  und  ime  also  zu  recht  sein  und 
ine  hinwider  dergestalt  von  wegen  unsers  sons  und  g.  hern  rechtvertigen  und 
auch  solichs  von  ime  versichert  nemen,  und  ^nu  dan  erkant  werd,  das  wolten 
wir  geben  und  nemen;  kein  schleuniger,  austreglicher  ader  gleicher  erpicten 
wüsten  wir  nit  zu  erdenken,  und  ob  es  gleich  zwischen  brudern  were.  Zum 
dritten:  So  haben  wir  ans  gegen  Ludwigs  freuntscfaaft  nf  den  ersbischof  su 
Trier,  marggraf  Joachimen  zu  Brandenburgk,  bede  curfurstf  n,  den  administrator 
des  erzbistumbs  zu  Bremen,  den  bischof  zu  Wirtzborg  und  herzogen  zu  Francken, 
hersog  Jorgen  su  Sachssen,  marggraf  Casimim  zu  Brandenburgk  und  herzogen 
Erichenn  von  Braunschwipk  entlichs  rechten  erpoten,  vor  denen  ader  ir  einem 
recht  verdingt  ader  unverdingt,  wie  Ludwig  solichs  gefellig  were,  zu  geben 
und  zu  nemen.  Uber  solich  unser  überflüssig  erpieten  haben  di  gemelten  Jorg 
von  Hotzfelt  und  Lndwig  von  Boyneburgk  etliche  irer  freuntschalt  bewegt  und 
gereizt,  sich  an  uns  den  reten  einer  vede  jrleich  wider  des  hcilgen  reichs  lant- 
friden  und  ordenung  recht  und  alle  billicheit  zu  verwaren  und  unsern  son  und 
g.  hern  noch  ferrer  schaden  stuerichten  nnd  suraf ugen,  was  fugs  ader  gerechtig- 
keit,  hett  ein  ider  verstendiger  wol  su  ermessen.  Dan  gesatst,  das  wir  gleich 
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und  tun  kund  allenneiiiiildidi:  Nachdem  Jost  von  Banmbach  unser 
witter  [1.  vitter]  und  tnnider  und  schwoger  sei.  ein  mitregent  sambt 
andern  des  förstentums  Hessen  gewest  und  aber  derselbige  Jost 
sei.  seiner  vorwaltunp^  sambt  den  anderfn]  abgetreten,  derhalben  di 
durchluchtige  hoichgebome  furstin  und  fraue,  frue  Anna  treb.  herzuhin 
zu  Meckelburgk,  lantgrafin  zu  Hessen,  grafin  zu  Kaczenelbog-en, 
witwen  und  die  vorordenten  reden  als  izt  vorwalter  des  durch- 
luchtigen  hoichgebom  fursten  und  hem  h.  Philipsen  lantgrawen  zu 
Hessen,  grawen  zu  Kaczenellbogen  unse[r]s  g.  hem  von  em  und 
andern  rechenung,  bericfat  und  bezalung  seiner  handelung  und  vor- 
waltung  gefordert)  der  er  sich  also  zu  tun  geweigert«  haben  darumb 
ir  f.  g.  und  rete  eme  dise  nachgcschreben  guter,  nemclich  das  dorf 
Thcns  [Dens],  ein  forberk  zu  Sontra,  ctelich  dinst  zu  Ullffcn  und 
zu  Breytau  sambt  denselbigen  zugehorung  zu  vorboit  gefeit.  Und 
aber  mitteler  zeit  berurter  Jost,  unser  brudcr,  vittcr  und  swager 
in  der  zeit  abegegangen,  also  habe[n]  wir  mit  der  erbam  und  dogcnt- 
samen  frauen  Cirstina,  Torgemeltes  unsers  üben  brudersi  vitters 
und  suagers  nachgelaissen  -witwen,  hoichgedachter  unser  g.  frauen 
und  di  vorordente  rete  anstait  uns  g.  hem  underteni[g]s,  fruntlichs 
und  demudiklichs  flis  gebet[en],  er  sulche  guter,  wi  obeberurt,  us 
bcsundem  gnaden  widerumb  zuzustellen  und  folgen  zu  laissen.  das 
dan  ir  f.  g,  und  di  rete  also  gnediklichen  und  gunstiklichen  vorgunt, 
dargeigen  wir  uns  alse  borgen  v  orplicht  haben,  wan  und  zu  wilcher 
zit  die  oben  gemelten  gewesen  regenten  umb  ir  vorwaltun[g] 
rechenung  tun  werden«  wais  sich  dan  in  derselben  befindet,  das 
unser  bruder,  vitter  und  swager  schullig  gewest  ist  und  sein  kinder 
schuUig  worden,  das  sollen  und  wollen  wir  hoichbenanten  unserm 
g.  hem  gutelich  entrichten  und  bezalen;  wo  aber  sulches  nicht 
g^'^cbe,  also  dan  di  oben  genanten  guter  sambt  der  abenuzung 
mitteler  zeit  gefallen  zu  hoichgeborner  unser  g.  frauen  und  rede 
ader  unse[r]s  g.  hem  banden  an  alle  wt!gerun[gj  und  enig  noit  recht 
stellen  und  uberantworten,  sich  daran  sins  Schadens  zu  erholen. 
Gereden  und  vorsprechen  demnach  vor  uns  und  unser  erben  vor 
aller  und  ider  obegeschreben  punt  und  ardikel  borgen  und  selb- 
schuldigen  zu  sin,  daaselbige  so  stede  und  fast  unvorbrocfaelich  zu 


etwas  uniormlichs  gegen  sie  ader  ir  einen,  das  sicti|  als  wir  Terhoiien^  nummer- 
mer  erfinden  sol,  fturgenommen ,  so  betten  sie  iina  doch  nach  irem  willen  dea^ 

selben  zu  erfordern  imd  Stl  rechtvertigren  gehabt,  aus  dem  mennig^lich  erbars 
pemuts  Icichtlich  z\i  ermessen  hat,  dn«;  rerhf^  r\der  bilHcheit  an  uns  nie  kein 
mangel  gewesen  ist  ader  sein  sul.  üb  nun  dieser  handcl  nn  imandii,  was  Stands, 
wirden  ader  wesens  der  ist,  anders  dan  hie  oben  davon  geschrieben  gelangt 
were  ader  wnrde,  den  wollen  wir,  wie  uns  peptirt  und  ufs  nllerflri'^sigst  peheten 
haben,  solichem  keinen  glauben  zu  geben,  sonder  diesen  unsern  bericbt  war- 
haftig  ra  «ein  genclich  glenben,  nnd  ob  hlmber  ▼on  Jorgen  von  Hoofelt  ader 
Ludwigs  frruntschnft  aus  mutwillcn  wider  recht  und  des  heiigen  reichs  Innt- 
friden  mit  der  tat  ichts  furgenommen  wurde,  alsdan  gestalt  der  Sachen  und  ob- 
angezeigtes  anaers  iiberflnssigen  erpietens  insredechtig  zu  sein,  onsem  son  «nd 
g.  bem  ...  als  einen  jtmgen  unmnnd%en  fursten,  das  furstentumb  zu  Hessen 
und  uns  darin  rum  besten  bevnlen  zu  hnhen  .  Dnt.  Marpurg,  unter  unser 
Annen  lantgrcfin  ringsecret  und  der  rct  gemein  mgcsigel  am«.  .  .  A.  Mbg.,  0. 
W.  S.  1,  Personalakten  der  LandgrAfili  Anna  gA.  Herzogin  von  Brannadnieiifi 
Cpt»  Yon  Feigea  Hand* 
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hal[t]en,  genzelich  und  an  geferdc.  Des  zu  orkunde  haben  wir  di 
borgen  unser  ingesigel  zu  end  diser  Schrift  neben  einander  ge- 
druck[t].   Dat.  gegeben  uf  dinstag  nach  S.  Margareten  1517.« 

A.  Mbg.,  Urkunden  v.  Buumbach,  Gr. 


2o8.  Kaiser  Maximilian  an  die  Landgräfln  Anna  nnd  die 
Verordneten  Räte.  Instruktion  des  kaiserlichen  Rats  Georg  von 
Schaumburg  und  des  ThttrhQters  Hans  Presinger.  Augsburg 
1518  Februar  1. 

Maximilian  turdcrt  die  Landgräfin  und  die  Räte  auf,  die  Tochter 
J-Ag.  Wilhelms  des  Aelteren  Elisabeth  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  senden. 
Hr  verspricht,  Elisabeth  nicht  ohne  Zustimmong  der  Landgräfin  und  der 
hessischen  Stände  zu  verheiraten. 

Maximilian  vvtinscht  die  Tochter  des  verstorbenen  Ldg.  Wilhelms 
des  Alteren  Landgräfin  Elisabeth  »in  unser  Heben  tochter^}  der 
Kaiserin  und  kunigin  frauenzimmer  volgen  zu  lassen.«    Er  hat 

sich  vergeblich  zu  mehre  re  n  ^^T ah  ri  mit  diesem  Ersuchen  an  die 
Mutter  derselben,  die  alte  Landgräfin,  gewendet,  aber  immer  eine 
abschlägige  Antwort  erhalten  mit  der  Begründung,  dass  sie  sirh 
»gegen  der  gemelten  von  Meckelnburg,  auch  irem  rccfiment  und 
gemeiner  lantschaft  bei  vorlirungc  iros  widems  verschriLben  und 
verpflicht  sei,  ir  tochtcr  on  derselben  dreier  teil  wissen  und  willen 
aus  dem  lant  zu  Hessen  nit  zu  fueren  noch  zu  vorheiraten.*)  Dweil 
aber  genzlich  unser  (als  obersten  vormunders  und  beschirmers 
witwen  und  weisen)  mainung  ist,  das  . . .  freulin  Elisabet  bei  unser 
lieben  tochter  in  fürstlichen  züchten  und  ehren  aufzuziehen  und 
dan  in  unser  1.  muhemen  von  Braunschwpicf  macht  nit  steht,  sich 
dawider  ichts  zu  verpflichten,  so  haben  wir  aus  eigener  bt  wcknus 
sie  von  solcher  verschreibunn .  soviel  das  ir  tochter  aus  dem  lant 
Hessen  zu  fueren  berurt,  von  kaiserlicher  macht  absolvirt  und  ent- 
ledigt und  derhalben  abermals  an  sie  begert,  uns  ir  tochter  volgcn 
zu  lassen.«  Der  Kaiser  fordert  Anna  von  Mecklenburg  und  die 
Verordneten  Räte  auf«  dass  sie  das  »uns  zu  eren  und  gefallen  be- 
willigen und  zugeben«!  auch  Elisabeths  Mutter  veranlassen,  dem 
K'iiser  die  Tochter  anzuvertrauen,  aber  »nicht  dcstcminder  der- 
selben von  Braunschweig  ircn  widern  und  darzu  umb  unser  willen 

*)  Gemeint  ist  wohl  Margarethe  von  Bnrgfund,  verwitwete  Hercof^  von 
Savoyen. 

')  Die  Urkunde  ist  noch  vorhanden,  in  der  Anna  von  Braunschweijf  sich 
jfegenliber  der  Landgräfin  Anna,  den  Verordneten  Hilten  und  den  hessischen 
Ständen  verpflichtete,  ihre  Tochter  Elisabeth  »on  wissen  und  verwilligung  der 
hochg-ebomen  fnrstinnen  und  frauwen  Annen  geb.  herzocrin  von  Moi  ktlnborp, 
lantgrafin  asu  Hessen,  witwen  unser  lieben  wascn,  der  verordenten  rete  und  ge- 
meiner lantschaft  desselbigen  furstentumbs  zu  Hessen  nicht  usserhalb  dem 
furstentumb  ze  brinjjcn,  r.e  fur^n  oder  imanls  ^jestaten  ze  tun,  noch  ver- 
ehlichen  oder  zu  vermählen  in  keinerlei  weise,  wie  das  alles  beredt  und  ver- 
teidinfft  ist.c  Dat.  Kassel,  am  Mittwoch  nach  Philippl  und  Jakobi  [Mai  2]  1515. 
(A.  Mbg.,  Samtarcfaiv  Sdinbl.  77  Nr.  69,  Or.) 
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die  fünf  fader  wetns  und  350  gülden  rcynisch,  so  jetzt  ir  tochter 
gegeben  werden,  so  lang  bis  sie  verhairat  ist,  jerlichen  reichen, 
zu  gleicher  weis,  als  ob  sie  die  nach  bei  ir  hett  und  das  freiilin 
mit  klaidern,  kleinaten  und  anderm  nach  irem  stat  ausfertigen  « 
Dagegen  verspricht  der  Kaiser,  das  Fräulein  »ehrlichen  und  gnedi^- 
lichen  [zu]  halten  und  aiic:  der  von  Meckelnpurgk  und  ires  zugeordneten 
regimentSt  auch  der  lantschaft  wissen  und  willen  nit  [zu]  yeriieiraten, 
sie  auch  mit  irem  rat  und  willen  zu  einem  eherlichen  nutzlichen  hei- 
rat  gnediglich  [zu]  furdem  und  wan  sie  ader  freulin  Elisabeth  selhs 
das  begereui  si  widerumb  zu  iren  handen  komen  [zu]  lassen,  mmassen 
wir  des  ein  sonder  vorschrcibunge  aufgcricht  haben,  die  sie  inen 
auch  gegen  irer  bewilligung  uberantworten  sollen.«  Sobald  die 
Gesandten  die  Bewilligung  erlangt  haben,  sollen  sie  das  Fräulein 
nach  Hagenau  geleiten.  »Geben  zu  Auchspurgk,  am  ersten  tage 
des  monats  febroarii  ao.  XVm.« 

A.  W..  Rtg.  C  p.  151  Nr.  31t  Bd.  11,  Kop. 


209.  Landj^räfln  Anna  und  die  Verordaeteii  Räte  an  Kaiser 
Maximilian.  Marburg  1518  März  29. 

Weisen  auf  die  .Missheirat  der  älteren  Tochter  Wilhelms  I.  Kailiarina 
mit  dem  Grafen  Beichlinfifen  bin  und  weigern  sich,  die  Prinzessin  Elisabeth 
an  den  kaiserlichen  Hol  ZU  senden  ohne  die  Zastimmung  Ldg.  Philipps 
und  seiner  Freunde. 

Wurden  dem  Wunsche  des  Kaisers  gern  entsprechen,  aber 
>ir  Kei.  Mt  haben  aus  hohem  verstaut  gnediglich  wol  zu  ermesseut 

das  solchs  uns  als  Verwaltern  zu  verwil^en  beschwerlich  und  nach- 
teilig sein  wolt,  aus  Ursachen,  das  hivor  frau  Katherin,  geb.  landgrefin 
zu  TT'^ssen,  prefin  und  frau  zu  Beichlingen,  an  wissen  und  willen 
derjciien,  so  billirb  danimb  ersucht  weren  worden  .  .  bestalt  ist 
und  nicht  nach  herkomen,  gelejjenheit  und  notturft  Idg.  Philips  und 
des  furstentumbs  zu  Hessen,  daraus  seiner  1.  und  f.  g.  nit  geringer 
nachteil  und  vercleinung  entstanden  ist»  dadurch  die  Untertanen  . . . 
bewegt  sein  worden,  dasjene,  so  inen  in  solchem  fal  gepurt,  zu 
wegem,  derhalben  Idg.  Ph0ips  solch  heiratgut  über  des  fursten- 
tumbs  herkomen  aus  seiner  selbs  kamem  hat  bezalen  müssen.  Und 
wart  dasmalen  auch  offt-ntlich  ausgeben,  es  were  auf  begcrn  und 
mit  wnss(  n  und  willen  Kei.  Mt.  beschecn,  das  aber  ane  zweivel  nit 
gewesen  ist,  derhalben  die  Untertanen  Idpf.  Philips  hiebevor  be- 
schlossen und  gebeten  haben,  das  obgenanL  freulein  aus  dem  fursten- 
tumb  zu  Hessen  nit  füren  oder  komen  zu  lassen.  Darzu  so  ist 
unser  son  und  g.  herr  Idg,  Philips  derjene,  der  es  versehen  und 
versorgen  mus,  und  erfordert  seine  gelegenheit  und  notturft  hoch- 
lich, dadurch  gelegen  freundschaft  zu  suchen  und  zu  machen.  .  .  . 
Darumb  ir  Kei.  Mt.  wir  ane  rat,  w-is.sen  und  willen  Idg.  Philips  hem 
und  freunde  und  derjencn,  so  davon  wissens  haben  müssen,  dismals 
nit   entlieh   antwurt   geben   mögen,   sonder  wir  wollen  solchs 
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ufs  furderlichst  an  dieselben  seine  hem  und  freunde  gelangen  lassen 
und  irer  Kei.  Mt.  mit  rat  derselben  entlich  antwurt  geben.')  .  . . 
Dat.  Martburgt  unter  imser  Annen  landgrefin  ringesecret  und  unser 
der  \  (  T  ordenten  rete  gemeinem  insigl«  montags  nach  Palmarum 

ao.  xvia.« 

A.      Ref.  C  p.  151  Nr.  St»  Bd.  11,  Kop. 


210.  Georg  von  Schaumburg  imd  Hans  Presinger  an  Kaiser 
Maximilian.  (1518  Mitte  April.]') 

Berichten  darüber,  warum  dio  Landgraiin  und  die  hessischen  Räte 
die  Landgräfin  Elisabeth  nicht  aus  Hessen  lassen  wollen  und  wie  sie  sich 
weigern,  den  ständischen  Ausschuss  zu  berufen  oder  über  denselben  Aus- 
kumt zu  geben.  Trotzdem  berufen  die  Gesandten  den  Ausschuss  auf 
eifi'ene  Faust.  Wegftthnmg  der  LaadgrAfin  Elisabeth  ans  Mdsongen  dnrch 
Ldg.  Philipp. 

Am  Dienstag  nach  dem  Palmtage  [März  30]  ist  ihnen  Ant- 
wort^) gegeben  »durch  di  rete,  der  namen  hicnach  verzaichent : 
Curdt  von  Wallenstein,  hofmaister,  Herman  Rietesel,  lantmarschalh, 
Eytel  Yon  Lebenstein,  Wilhelm  von  Domberg,  Balthasar  Schrauten- 
bach,  der  canzler.«  Gesandte  bemerken  darauf)  sie  hätten  sich 
»solcher  verzuglichen  antwurt  nit  versehen«,  und  fordern  einen  end- 
gültigen  Bescheid.  Denn  sie  hätten  im  Weigerungsfall  vom  Kaiser 
drn  Befehl  erhalten,  »an  ein  ausschus  der  lantschaft  zu  werben, 
begern  wir  von  wegen  Kai.  Mt.,  uns  den  ausschus  zusamenzufordern.« 
Hessische  Rate  erwidern,  es  sei  billig,  dass  die  Sache  zuvörderst 
an  Sachsen,  Brandenburg  und  Braunschweig  gelange;  das  könnte 
aber  so  bald  nicht  geschehen ;  denn  die  Freunde  des  jungen  Land- 
grafen süssen  weit  von  einander;  es  sei  daher  nicht  zu  bestimmen, 
wann  die  Antwort  einlaufen  wHirde.  »Darzu  SO  stet  Kai.  Mt.  ver^ 
Schreibung  auf  freulein  Elisabeth)  der  mutter  wider  zu  antwurten 
und  nit  ins  furstentum,  haben  darauf  di  alt  furstin  in  verdacht 
und  gesagt,  es  sei  ir  angeben.  .  .  .  Dan  man  hab  hievor  auch  wol 
gesagt,  es  sei  Kei.  Mt.  wille  gewest,  das  man  di  elter  furstin  dem 


')  Ldg.  Philipp  wandte  sich  am  30.  März  in  einem  Schreiben  an  die 
Emestiner  und  erbat  in  der  Angrelesretibeit  der  LandgiUfia  Elisabetii  ihrea  Rat. 

»Nachdem  wir  aber  bcsor^fen,  das  snhch  furnemen,  wo  das  also  volnzo^ren 
werden  solt,  nit  allein  uns,  sonder  auch  andern  heusem  unserm  haus  anhengik 
XU  besdiwerung  und  nachteil  reichen  moclit,  Ist  unser  freundlidi  bit,  e.  1.  wollen 
uns  in  ansebunf:!;^ ,  wie  sie  uns  vcrwant  sein,  zum  besten  g^crntcn  sein,  wes  uns 
dorin  zit  tun  sei  und  wie  wir  solichs  hirkomraen  moji^en  und  uns  solichs  bei 
g^egenwertigem  zuschreiben.  .  .  .  Dat.  Mnrpurgk,  am  dinstage  nach  Palmamm 
ao.  XVIII.«  (A.  W.,  n.  a.  O.,  Or.)  Kurfürst  Friedrich  versprach  dem  Landgrafen) 
durch  eine  eigfcne  Botschaft  auf  sein  Schreiben  n\  antworten.  Dat.  Lochau, 
Mittwoch  nach  Quasimodo  1518.  Wir  erfahren  Uber  den  Inhalt  dieser  Antwort 
nichts  mehr.  <A.  W.,  a.  a.  O.,  Kop*) 

5 Dat.  fehlt. 
Vgl.  o.  Nr.  209. 
Die  kaiserlich«  Verschrelbtms  ttber  die  Landgrftfin  Elisabeth,  die  oben 
Nr.  208  bereits  erwihot  wird,  fdilt  uns. 
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▼on  BeicUmgen  hab  geben.  Es  sei  nn  oder  mt,  so  seis  nit  gut« 
sunder  der  lantschaft  wider.«  Gesandte  bitten  um  Auskunft,  »wer 
di  vom  ausschuS}  auch  di  lantschaft  zu  beschreiben  habt  domit  wir 

unserm  bevelh  gnug  tun.«  Hessische  Rate:  »Si  wissen  nit  ^H1 
vom  ausschus.  Es  mag  ein  ausschus  gcordt  nt  sein  gewesen,  aber 
ctlich  dn>.rlbcn  sein  gestorben,  und  sei  einer  hienaus ,  der  ander 
dorthin  komcn,  uns  derhalb  nichts  anzaigen  wollen.  So  sei  di  zeit 
heilig  und  sei  ir  g.  fraii  im  closter,  der  zeit  bei  im  g.  nichts  handehi 
können.  So  liege  der  lantschaft  nit  sunders  daran;  dan  der  fnrst 
mus  das  freulein  aus  verheiraten,  der  geb  das  gelt  aus.« 

Darauf  haben  sich  die  Gesandten  von  den  Räten  verabschiedet 
und  sich  alsdann  »bei  glaubhaft fjien  fromen  erkundigt,  di  des  jungen 
fursten,  auch  lant  und  leut  nutz  gern  gut  sehen,  befragt,  diis  keiner 
vom  aussehiis  tot  sei.  Wol  ist  war,  das  si  nit  gebraucht  werden.« 
Die  Gesandten  erlassen  nun  am  »freitag  in  den  osterheiligen  tagen 
[1518  April  2]<  ein  Ausschreiben  an  die  Mitglieder  des  ständischen 
AtisscbusseSt  durch  welches  sie  ihnen  anzeigen,  dass  sie  an  den 
Ausschuss  vom  Kaiser  mit  einer  Botschaft  abgefertigt  sind  und 
sie  auffordern,  am  Freitag  nach  dem  Sonntag  Quasimodogeniti 
[1518  April  16]  in  Fritzlar  zu  erscheinen.  Was  den  Gesandten  auf 
•  dieser  Tacr^^atzung  begegnet  ist,  wollen  sie  selbst  an  den  Kaiser 
bringen.  Auch  den  Grafen  von  Beichlingen  haben  die  Gesandten 
nach  Fritzlar  erfordert ;  er  ist  gehorsam  erschienen  und  hat  be- 
richtet, wie  Ldg.  Philipp  die  Tochter  der  alten  Landgräfin  gewalt- 
sam aus  seinem,  des  Grafen,  Gewahrsam  zu  Melsungen  geholt  hat, 
und  zwar  am  Mittwoch  in  der  Osterwoche  [1518  April  7]  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Hz.  Albrecht  von  Mecklenburg.^} 


211.  Landgräfln  Anna  an  die  hesslachen  Stände.  [1518  An- 
fang Oktober.]^) 

Die  Angabe,  nach  der  die  Landgräfin  mit  ihrem  Sohn  aus  Hessen 
geflohen  sein  soll,  ist  unwahr.  Begründung  ber  Abreise  des  Landgrafen 
aus  Giessen. 

»Wir  Anna  etc.  entpieten  euch  des  ldg.  Philipps,  zu  liessen 
.  .  .  undcrtanen  denen  von  gemeiner  ritterschaft ,  steten  und  land- 


')  Landgräfin  Anna  beschwerte  sich  am  30.  iMärz  in  einem  Schreiben  an 
Maximilian  über  die  Auffuhrung  seiner  Gesandten  in  Hessen.  Infolge  der  Ant- 
wort der  hessischen  Räte  hätten  sie  sich  an  den  Ausschuss  und  die  l  andschaft 
wenden  wollen,  »mit  heger,  ine  die  zu  beschreiben  und  «u  versameln;  daruf 
wir  inen  nit  endlich  antwort  haben  geben  mögen,  na  orsachen,  das  ldg.  Phflifiaen 
an  dieser  sach  hoch  gelegen  ist.  Dweil  wir  dan  wissen  ,  das  Kci  ge- 
mußt oder  meinung  nit  ist,  in  einichem  furstentumb  ufrur  oder  emporung  zu  er- 
wecken, haben  wir  nit  underlassen  wollen,  euch  dtesen  bandel,  wie  der  steet^ 
annueigen.  . . .  Dat.  Marpnrirk,  am  dinstage  nach  Pahnarom  ao.  XVIII.«  (A.  Wien, 
Bfazimiliana,  Or.) 

*)  Dat.  fehlt.  Da  der  junge  Land;t{raf  bis  Ende  September  in  Giessen 
weilte,  ist  anzunehmen,  dass  daa  Schreiben  (vielleidit  in  Spaagenbeig)  AxtUaig 
Oktober  Terfaast  worden  ist. 
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scha{t,  so  itzo  in  seiner  1.  dinst  zum  dessen  seind,  unsern  grus 
zuvor.  Lieben  getreuen,  uns  langt  gleublich  ani  das  euch  furkomen 
sein  soU  wie  das  wir  . . .  unsem  son  aus  dem  lant  gefurt  haben 
sollen  >  begem  dorumb  ganz  gnediglicht  ir  wollet  dis  vertrauen  zu 
xtns  nicht  setzen;  dan  wan  wir  so  ubel  tun,  wollen  wir  die  gros 
muhe,  vleis  und  arbeit,  die  wir  bisher  getan,  wol  underlassen  haben. 
Und  ist  das  die  warheit,  das  wir  aus  anligender  notturft  und  zu 
rettung  seiner  1.  land  und  leut  den  herzotren  von  Sachssen  und 
Brunschwigk  undcr  augcn  gezogen  seind  und  sie  bewegt  haben, 
das  sie  itzo  mit  macht  zuziehen,  welchs  wir  viUeicht,  wo  wir  zum 
Glessen  blieben  weren,  nicht  betten  zu  weg  brengen  oder  tun 
können.  Und  ist  unser  son  oder  wir  aus  dem  land  zu  Hessen  nie 
komen*  als  er  auch  der  gestalt  nicht  tun  sol.  Das  wir  aber  bei 
der  nacht  aus  Glessen  gerieten,  ist  ursach,  das  wir  kein  reiter  ge- 
habt, auch  wo  man  es  gewust,  itzo  in  diese  geschwinden  leufte 
villeicht  uf  uns  gehalten  hett.  Derhalb  wollet  uns  entschuldigt 
haben  und  dicbcu  erdichten  werten  ganz  keinen  glauben  geben ; 
dan  wir  in  kurzem  mit  unserm  son  und  seiner  1.  herm  und  freunden 
bei  euch  sein  wollen.  . . .  Auch  wirdet  euch  gegenwirtiger  Eberte 
von  Rodenhusen  deshalb  weiter  mundlich  underrichtung  tun.  Dene 
wollet  von  unsemwegen  gutwilliglich  hören. . . .  Geben  imter  unserm 
ringesecret  und  eigen  bandschrilten.  . . .« 

A.  Mbg.,  M.  Sl  S.  8S97,  Laadtagasadkeii  1518,  Cpt  voo  Feiges  Hand. 


212.  Landgraf  Philipp  an  die  hessischen  Stände.  Marburg 
1518  Oktober  9. 

\'r  rbit  tct  den  Besuch  eines  Landtages,  di n  rinc  Anzahl  Mitglieder 
der  Stände  ohne  sein  Wissen  ausgeschrieben  haben. 

»Lieben  getreuen,  uns  langt  gleublich  an,  das  ein  vermeinter 
lantak  wider  unser  furstliehe  oberkeit  und  regalien,  so  wir  von 
Kai.  Mt.  .  .  .  und  dem  heiligen  reich  haben  uf  mitwochen  noch 
allerheiligen  tag  [November  3]  bestimpt  und  gehalten  werden  soll, 
Weichs  uns  nicht  wenig  hefrembdet,  das  one  unser  als  euers  lants- 
fursten  wissen  und  willen  in  unserm  lande  Irmtage,  comun  ader 
versamclung  gemacht  werden  sollen,  dweil  dan  uns  der  Aimechtige 
ZU  reginmg  geschaffen*  auch  durch  Kai.  Mt.  unsers  alters  gnedige 
erstattung  gescheen«  das  wir  unser  lande  selbst  regiren  und  der* 
halb  von  nimants  anders  einiche  versamelung  sonder  unsem  wissen 
und  bevelch  gemacht  werden  sollen.  Dan  uns,  auch  unsem  landen 
und  leuten  dardurch  kein  nutz  entsteen  mag,  besonder  es  wirdet 
allein  Zerrüttung,  empenmg  und  /weitracht  gesucht,  davon  uns  und 
den  unsern  gro;»ser  schade  und  unkost  erwechst.  Aus  disen  .  .  .  und 
vil  andern  Ursachen  .  .  .  gepieten  wir  euch  hie  mit  diesem  brieve 
bei  den  eklen  und  pflichten,  die  ir  uns  als  euera  naturlichem  lants- 
fursten  und  einichem  rechten  hern  lieplich  geschwom  hapt,  das  ir 
solichen  lantak  bei  verlust  euer  leben,  auch  unser  gnade  in  keinen 
weg  besuchet,  besonder  uns,  wie  ir  zu  tun  schultig  seiett  gehorsam 
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leistet.  Des  wollen  wir  uns  also  bei  den  eiden  und  pflichten  wie 
obgemelt  zu  euch  verlaissen,  und  sein  willens,  euch  nach  unser 
gelegenhett  zu  beschreiben  und  zu  entdecken,  was  ursach  die  haben 
und  gfuter  meinung  si  seint«  die  euch  zu  diser  Sachen  anreizen. 
Wa  aber  einer  ader  mehir  im  furstentumb  Hessen,  was  stants  der 
were,  ichts  mang^els  ht-tte,  der  mocht  ur\9,  das  anzeigen,  wollen  wir 
in  gnediglich  hören  und  hören  laissen,  und  soll  ime  daruf  gnugsam 
imd  furderh'chs  rechtens  verholfen  werden:  darzu  ein  ieder  einen 
freien  ab-  und  zugank  haben  soll.  Dat.  Marpurgk,  sonabcnts  noch 
Francisci  ao.  XVUI.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3.  Kop. 


213.  Bürgermeister  xuid  Rat  su  Glessen  an  Landgraf 
Philipp.  Glessen  1518  Oktober  lo* 

Sind  von  den  Räten  des  Landgrafen  aufgefordert  worden,  ungeachtet 
des  Landtagsverbotes  den  von  der  Kittendhaft  anberaumten  Ta^  m  be> 
suchen.  Bitten  um  VerhaltnngMnaasregehL 

Haben  von  den  Räten  des  Landgrafen  vor  ihrem  Abreiten 
aus  Glessen  gehört,  »wie  sie  [räte]  uf  e.  f.  g.  volmacht,  gwalt  und 
handschrift  ein  vertrag  mit  Francisco  von  Sigkingen  verfast  und 
den  uf  ein  mirgliche  somme  gelts  gmacht  und  erteidingt  und  dar- 
beneben  eins  gemein  lanttags  uh(  rkomen  und  zu  halten  eins  worden 
sin.   Nu  versehen  sie  sich,  wie  sulcher  vertrag  nit  gehalten^X  auch 


')  Vgl.  hierzu  den  Bericht  Ldg.  Philipps  an  die  Wettiner  Uber  den 
Sicldiig«iisdiea  Handd  (A.  W.,  Rtg.  C  p.  283  Nr.  4,  glx.  Ndsdir. :  »Dis  ist  «b 

jfruntlicher  ben'cht  des  unrecht^chcn  hnrilrls,  so  Francisens  von  Sickingfen  tin- 
verscbult  gegen  uns  gefurt  bat«).  Philipp  beschwert  sich  hier  Uber  das  eif^en- 
mftchtige  Vorgndieii  der  Ritterscbaft :  *S{iit  der  seit  [d.  b.  seit  Ausstellung  der 
Vollmacht  fiir  den  Abschluss  des  Vertrages  am  18.  September]  ist  uns  ni  kein 
bntschaft  oder  einicberlei  schrift  von  inen  [der  in  Darmstadt  eingeschlossenen 
hessischen  Ritterschaft]  zukumen  bis  itzt  an  ncgstem  dinstag  nach  Mauricy 
[September  28],  und  haben  nit  erfarn  konaen»  ob  sie  auf  di  volmacht  ichts  oder 
nichts  gehandelt,  haben  uns  auch  di  artikel  ni  zugeschickt  oder  beratslatrt ,  ob 
es  uns  gefeilig  oder  annemlich  sei  oder  nit,  haben  sie  di  rete  etlich  von  inen 
nemlich  Lebensteyn  Ton  Lebensteyn,  WOhdni  Dombei^lc,  Ott  Hundt  nnd 
Burckart  von  Chram  7.1:  uhr  ^cin  Cicsscn  geschickt  und  sag-en  lassen,  wie  mit 
grosser  b^werung  sie  den  vertrak  betten  annemen  müssen,  und  ir  bestes  ftir- 
gewant  und  uns  woHen  dami  nOten ,  den  Tertrak  ansunemen.  . . .  Daratif  wir 
inen  mit  diser  antwurt  begegent :  Wir  seind  hie  einig  mit  unser  frau  mutter 
nnd  hettcn  unser  rete  nit  bei  uns;  eins  teils  wem  noch  bei  inen,  di  andern 
wern  von  uns  gedrungen.  So  wern  wir  ein  junger  fürst  und  konten  di  sacb 
nnch  unser  notturft  nit  bedenken,  sunder  wir  wolten  unser  hem  und  trennt  rat 
darinnen  halten,  di  uns  mit  erbverbruderung  und  eintinqr  dermas  verwant  sein, 
das  sie  uns  ze  raten  schuldig  wem,  wir  sie  auch  billich  umb  rat  fragen;  dan 
uns  stund  auf  diser  Sachen  unser  ehr  und  gut.  Also  wiewol  sie  sieb  in  diser 
ant\vt;rt  hcswcrlirh  g-cmricht,  haben  sie  doch  diesflbiir  rtnnemen  müssen;  dan 
wir  haben  inen  kein  andere  geben  können.«  —  Von  einer  Werbung,  die  Ldg. 
Philipp  wahrsdieinltch  Bnde  September  in  Sadhen  des  Sickingensdien  Vertrages 
an  seine  Räte  und  die  Ritterschaft  richtete,  ist  uns  nur  ein  wichtiges  Bruch- 
Stück  erhalten.  Es  lautet:  »Item  den  hessischen  rcten  furzuhalten,  durch  was 
ursach  wir  dieses  Vertrags  beswert  sein :  nemlich  das  Franciscus  von  Sickingen 
«weier  geringer  Ursachen  halben  sich  der  refade  angemast  bah  und  im  danunb 
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die  crtciduigte  somme  gelts  nit  wol  verriecht  werden,  uiid  wo  das 
alzo  veracht  und  nit  folnzogen,  so  werde  obgenanter  Franciscus 
sich  widerumb  bewerben  und  durch  das  lant  zu  Hessen  bis  an 
Cassel  ziehen  und  das  für  t  ntum  in  unverwuntlichen  schaden 
brengent  begemde,  das  wir  sulchen  lanttag  auch  mit  ine  ersuchen 
wollen,  mit  andern  derglichen  vil  ingeflochten  worten.  Haben  wir 
antwurt  darzu  geben,  uns  si  sulcher  lanttag  von  e.  f.  g.  bi  pene 
ungnediger  straf,  auch  bi  den  eiden  und  piichten,  so  wir  c.  f.  p^. 
getan  haben  und  ^u.  tun  plichtig  sin,  zu  ersuchen  verboita';,  und 
woll  uns  von  eren  wegen  nit  wol  zßmexkf  sukhe  e.  f.  g.  geböte  zu 
▼erschlagen.  Haben  sie  tms  darzu  geantwurt:  Ine  si  stdch  tag  zu 
besuchen  desglichen  auch  verboten»  aber  sie  wollen  sulchen  tag 
nicht  destaminner  ansuchen.  Wan  dem  nu  obgmelten  irem  vor- 
geben alzo,  ruere  uns  sulch  grueltlich  dait  und  mutwilliger  schade, 
so  der  über  das  furstentum,  e.  f.  g.,  auch  über  uns  und  alle  in- 
woncr  gelien  sult,  nit  heb  auch  nit  gut,  sundern  wurd  uns  allen 
zu  verdirplichen  unverwunthchen  iichaden  reichen,  ist  darumb  an 
e.  f.  g.  unser  undertenig  oitmutige  bittt  wollen  uns  obgemelten 
e.  f.  g.  Schriften  nach»  so  uns  am  nesten  sulchen  lanttag  zu  besuchen 
▼erboten»  gnediglich  geraten  sin»  wie  wir  uns  der  Sachen  und 
handels»  damit  wir  uns  unser  eide,  so  wir  e*  f.  g.  getan  haben  und 
ermant  werden,  halten  sollen.  Dan  wir  uns  ie  nit  gern  anders 
gf'cren  e.  f.  g.  dan  als  arme  undersasscn  und  die  gehorsamen  aller 
g<  b  I  I  halten  wultcn,  bitten  hinif  bi  gegenwertigem  gnedige  ant- 
wurt,  un.^  dl  s  habm  /u  halten,    (jcbcn  sontags  Gereonis  ao.  18.« 

A.  Mbg..  ü.  W.  S.  37b,  Fehde  mit  Sickiiigen,  Or. 

214.  Landgraf  Philipp  an  Kaiser  Maximilian.  Instruktion 
für  Valentin  Ratzenberg.    (1518  Mitte  Oktober.]*) 

Bittt't  lim  ein  kaiserlu  lii  s  Mandat,  dun  h  das  den  hessischen  Ständen 
verboten  wird,  ohne  Zustimmung  des  Landcsherm  Landtage  auszuschreiben 
und  m  besncnen. 


ein  merglich  stun  tu  geben  bewilligt  worden  sei,  und  dns  daneben  Ctlich  grosse 
artikel  ingezogen,  als  nemlicb  das  wir  den  alten  regeaten  ire  gnder  mit  af- 
g^ehabener  nntzung  volgen  lassen  mid  sie  uns  dargegen  nidits  tun  soften,  item 
den  von  Cronbergk  Wassenwiblis  zustellen  und  sie  solichs  von  der  Pfaltz  zu 
leben  entpfangen  solten.  Ferrer  so  langte  uns  an,  wie  etliche  von  der  rittcr- 
schaft  in  willen  und  furncmen  stcen  solten,  landtagc  zu  mac±en  und  unser  irau 
mutter  und  diener  von  vns  u  dringen  und  uns  ircs  gefallens  regiment  und 
ordenung  zu  setzen,  als  ob  wir  in  ichtc  rcgiret  betten,  das  nicht  tnt^cüch  were. 
Solten  wir  nu  solicbe  sumen  gelts  ausgeben  und  mit  andern  artikcln  auch  be- 
sehwert sein,  danu  in  diesen  sorgen  steen,  unser  frau  mutter  und  diener  TOn 
uns  zu  dringen  und  ircs  gevallens  rnjirnrnt  machen  zu  lassen,  wer  uns  je  be- 
swerlich  und  in  keinen  weg  laidlich,  musten  aucb  in  dem  unser  hem  und  freunde 
mid  geprauchen;  WO  aber  wir  in  diesen  artikeln  mögen  verschont  werden, 
wollen  wir  dannocht  tun  als  der  gnedige  und  sie  mit  dem  gelde  nicht  lassen, 
mit  bcger,  das  sie,  die  rete,  in  dem  ir  gutbedunkcn  und  gemut  aucb  zu  ver- 
steen  geben  wolten,  was  irc  meinong  darin  were  und  wie  die  dinge  verkomen 
werden  mochten.«  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  376,  Fdxde  mit  Sickingen,  Kop.) 
•)  Vgl.  o.  Nr.  212. 

*)  Dat.  fehlt.    Es  lässt  sich  annäherungsweise  leicht  aus  dem  Zusammen« 
hang  enchliessea. 
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Ldg.  Philipp  beschwert  sich  darüber»  da^s  »etliche  in  unserm 
furstentumb  in  willen  und  ubung  steen,  versamlung  und  landtege 
ane  unsern  wissen  und  willen  zu  machen,  in  schein,  als  ob  sie 
dieser  beschwerde  und  schaden  zugegen  trachten  und  handeln 
wolten*  Weichs  im  heiligen  reich  vormals  nit  geübt  oder  herkomen 
ist,  auch  inon  als  undt-rtanen  nit  zusteet,  darus  uns,  iin«^rm  fursten- 
tumb, lan tschalt  und  gepieten  mergliche  beschwcrung,  so  das  aJso 
furgenomen  werden  solt,  auch  forder  krig  und  ufrur  erwachsen 
mochten.  .  .  .  Doch  dweil  got  und  Kei.  Mt.  uns  das  regiment  unser 
lant,  leut  und  guter  gncdiglich  verlihen  haben,  so  sein  wir  gemeint, 
mit  rat  und  hilf  unser  herm,  frunt  und  rete  den  dingen  nach  unser 
gelegenheit  zum  besten  obzustein  und  furzutrachten,  und  ist  derhalb 
unser  gnedig  und  gütlich  bit,  bei  irer  Kei.  Mt.  vleissig  zu  handeln 
und  uns  ein  mandat  an  unser  undcrtan,  praelaten,  p^aven,  ritter- 
schaft  und  stet  zu  erlangen,  darin  ine  bei  pen  der  acht  und  aber- 
acht,  darin  ein  ider  mit  der  tat,  so  oft  er  frcvelich  wider  solich 
gepot  tun  wurde,  gefallen  sein  solt,  gepotcn  werde,  ane  unsem 
wissen  imd  willen  keine  versamelung  oder  landtege  zu  machen, 
sondern  uns  als  regirenden  fursten,  und  dem  das  von  got,  Kai.  Mtt 
recht  und  billicheit  wegen  zusteet,  damit  gewerden  zu  lassen  und 
uns  im  selben  als  unser  und(  rtan  gehorsam  und  gewertig  zu  sein, 
damit  ferrer  ufrur  vermiten  bleiben  möge.«  Der  Ldg.  erklärt  sich 
bereit,  »was  di  mandata  kosten,  gutlich  zu  bezalen.«^) 

A.  IfbZn  O.  W.  S.  376^  Fehde  mit  Slddnfen.  Cpt  ▼«»  Feiget  Head. 


215.  Landgraf  Philipp  an  die  hessische  Ritterschaft  I1518 
Mitte  Oktober.] 

Nimmt  Schrautenbach  gegenüber  der  Ritterschaft  in  Schutz. 

»Uns  langt  gleublich  an,  wie  das  ir  oder  aber  ein  grosse 
anzal  vom  adel  und  andern  unsem  reisigen  dinem  under  euch  zu- 

samengetreten,  einen  compact  gemacht  und  ufgesipt  haben  sollet, 
auch  [gedroht],   unsem  rat  und  diner  Baltazara  Srautenbachen, 

amptman  zu  Giessen  (dorumb  das  er  dieser  gcswinden  und  un- 
rechtlichen handhmge,  so  Frmciscus  von  Sickingen  und  andere 
onverschult  und  mutwilliglichi  t  weis  gegen  uns  füren,  ein  ursacher 
sein  solle)  ine  vor  unser  1.  fraucn  muttcr  und  unscru  augcn  uud 
angesicht  uf  stucken  zu  hauen,  welchs  uns  dan  . .  .  gar  hochlich 
befremdet.  Dan  wir  aus  alle  seinen  ratsiegen,  dorin  wir  alzeit 
mitgewest,  nie  vermerkt  haben,  das  er  ie  zu  kn'ge  oder  oneinig> 
keit,  sunder  alwege  ufs  treulichst,  als  er  schuldig  gewesen,  nadi 
seinem  besten  verstand  in  unsem  Sachen  geraten  hab.<  Daher 


*)  Dns  vom  T,andg:rnfcTi  erbetene  kaiserliche  Mandat  ist  im'^  nicht  über- 
liefert. Da&s  CS  von  Maximilian  ausgestellt  worden  ist,  ersieht  man  aus  einer 
ErwJUmiiog  desselben  In  der  Anklageschrift  des  Landgrafen  gegen  Johann 
Scbwertsell;  vgl.  n.  Nn  m. 
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bittet  der  Landgraf  die  Ritter,  von  ihrem  Vornehmen  j^cgcn  Schrauten- 
bach  abzustehen.  »Wo  ir  aber  etwas  unschicklichs,  das  er  ge- 
handelt haben  seit,  von  ime  wustet,  das  mögt  ir  uns  anzeigen; 
wollen  wir  ine  einem  iglichen  dorumb  zu  recht  .  .  .  halten.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  37b,  Fehde  mit  Sickingen,  Cpt.  von  Feiges  Hand. 


ai6.  Protokoll  der  Verhandlungen,  die  zwischen  Landgraf 
Philipp  und  seiner  Mutter  einerseits  und  Mitgliedern  der  hessi- 
schen Ritterschaft  anderseits  unter  Vermittlung  sAchsischer  Rate 
geltthrt  worden  sind.  (Spangenberg  und  HomlMrg  1518  Oktober 
1«— ao.P) 

A)  Beschwerden  und  Aniräke  der  hessischen  Ritterschaft 
(S.  528):  1.  Beschwerde  Uber  Abschtmcmg  von  F"utter  und  Mahl.  Weil 
aie  L.indg^räfin  nur  Ricdesel  und  Schrautenbach  im  Rat  gtbraucht  habe, 
sei  das  gegenwärtige  Unglück  über  Hessen  kommtai.  Notwendigkeit 
eines  Landtag^.  2.  Beschwerde  über  die  schimpfliche  Flucht  des  Land- 
grafen aus  Gi<  ssen.    3.  Bi  schwt  rdr  Uber  Anschuldigungen,  die  die  Land- 

«räfin  gcccn  die  Ritterschaft  erhoben  hat.  Auf  einem  Landtage  sollen  die 
Urheber  des  SIckingenschen  Ueberfalls  ermittelt  werden.  4.  Rechtzeitige 
Warnungen  haben  die  Landgrilfin  und  Schrautenbach  in  den  Wind  c;e- 
schla^en.  5.  Hochmut  Schrautenbachs.  Notwendigkeit  der  Aenderung  der 
gegenwärtigen  Regierung  unter  Hinzuziehung  der  Stände. 

B)  Antwort  des  Landgrafen  (S.  529):  Zu  Artikel  1:  Be- 
-trilligung  der  Zehrung  und  der  Pferdschilden.   Landtagsverbot.  Recht- 


*)  Vgl.  Uber  den  Anlass  und  die  Bedeutung  dieser  Verhandlungen  Anna 
wen  Hessen  S.  184  ff.  Das  fehlende  Datum  lässt  sich  aus  den  im  Protokoll  vor- 
kommenden Angaben  leicht  ersrh Hessi  n  I>i('  N  inien  der  sächsischen  Räte  er- 
fahren wir  aus  der  am  Schlusä  des  i'rutukuUs  angeführten  Abrede;  es  waren 
Christoph  TOn  Taubenheim,  Hans  won  Wertfaem  und  Hermann  Pack.  Zur  Kenn- 
zeichnnng-  der  wichtigen  Rolle,  die  Hz.  Georgs  Räte  in  drn  \'erhnndlungen 
zwischen  dem  Landgrafen  und  der  aufsässigen  Ritterschaft  spielen,  mag  Folgen- 
des angeführt  werden:  Am  I>onnerstag  nach  Michaelis  [Sept.  30]  1518  hatte 
Ldg.  Philipp  Hus  Marburg-  an  Hz.  Georj^  eine  .Abschrift  des  Sickingenschen  Ver- 
trages g-esendet  mit  der  Bitte,  ihm  seinen  Rat  zu  erteilen  und  wenn  irgend 
möglich  selbst  nach  Hessen  zu  kommen  (A.  W.,  Reg.  C  p.  283  Nr.  4,  Kop.).  Iis. 
Georg  entschuldigte  sein  Fembleiben  mit  seiner  nnge>^riffenen  Gesundbeiki  sandte 
indes  drei  seiner  Riltr  an  den  Landgrafen  ab,  um  diesem  in  den  Irrungen  mit 
Sickingen  und  der  hessischen  Ritterschaft  behuiüich  zu  sein.  Den  Räten  gab 
Hs.  G^rg  folgende  g^ehne  Instruktion  an  den  Landgrafen:  »in  gdietm  aollen 
un<;er  rcte  an  sein  1.  in  beiwesen  wenik  irer  rctc  dise  meinung  gelangen  lassen: 
Das  unser  getreuer  rat  und  bedenken  ist,  das  sich  sein  1.  gegen  der  ritterscbaft 
nmb  begangne  handlung  keins  nngnedigen  wülens  vermerken  lasse,  snndem 
sich  gegen  allen  tfnedig  und  ^mig  erzaig.  Dan  wo  rin  1.  mit  im  Untertanen 
in  Ungunst  stehen  wurde,  ir  handlung  nit  für  gut  achten  und  seiner  1.  zu  wider- 
fallen,  das  mocht  seiner  1.  zu  mer  schaden  dan  alles  das,  so  seiner  1.  itzt  ent- 
standen, raichen  und  bewegen;  und  im  widcrfall,  wo  sein  I.  mit  im  nntertanen 
in  lieb  und  einikeit  leben  wurde,  dns  sein  1.  vermittelst  derselben  Untertan  hilf 
aus  rechter  lieb  solchen  schaden  mit  der  zeit  wider  zu  erobern  bette.  .  .  .  Wo 
sich  irnmg  «wischen  der  lantschaft  und  der  berschaft  hielden,  sollen  sie  bei 
dem  lantgfrnfcn  neisstL:(  n  ,  in  solchen  gebrechen  hnndels  zu  gcstatcn  und  nach 
irm  vermugen  fleis  lurwenden,  zu  vertragen,  desgleichen  ob  irrung  zwischen 
lenten  oder  regenten  wern,  solchs  su  vertragen  auch  fleisslgen.  Wo  di  lant- 
schaft hf^wert  were,  das  di  lantgrefin  im  regiment  sein  sal ,  das  sie  dan  in 
gehaim  mit  fleis  arbeiten  bei  der  lantgrefin,  sich  selbst  davon  zu  zihen,  damit 
nit  mer  unlust  daraus  entstehe.«    (A.  W.,  a.  a.  O.,  Kop.   Dat.  fehlt.) 
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fertigung  der  Landgräfin-Witwe  und  ihrer  Ratgeber  Riedesel  und  Schranteo- 
bach.  Zu  Artikel  2:  Btwcy:f^ründL-  der  Landuräfin  zur  Abreise  aus 
Glessen.  Zu  Artiiiel  3:  Landsnräfin  beteuert  ihre  Unschuld  bexü^lidi 
der  Sickingenschen  Fehde.  Zu  Artikel  4  uad  5:  Landgräfin  weist  die 
Beschuldigung  als  unwahr  zurück. 

C)  Verhandlungen  (S.  531):  1.  Antrag  der  Ritterschaft:  Es 
soll  in  Hessen  von  den  Wettinem  ein  Landtag  ausgeschrieben  werden. 
2.  Antwort  des  Landgrafen:  Lehnt  den  Vorschlag  der  Ritterschaft 
ab.  3.  Neue  Anträg^  der  R I  tters chaft  unter  Vermittlung  sächsischer 
Räte:  Sie  fordern  von  Philipp  nj  die  Ausschreibungeines  Landtages,  b)  die 
Aafaiahme  zweier  Ratgeber,  c)  die  Entlassung  Schrautenbachs.  4.  Ant- 
w<5rt  des  Landgrafen:  Kr  lehnt  alle  Vorschläge  als  seiner  fürstlichen 
Obrigkeit  zuwiderlaufend  ab.  5.  Neue  Anträge  der  Ritterschaft  am 
20.  Oktober:  a)  Lassen  dardh  die  sächsischen  Räte  ein  Venedchnis  ▼oa 
11  Personen  Ubergeben,  aus  dem  der  Landgraf  drei  zu  seiner  persönlichen 
Wartung  auswählen  soll,  b)  Fordern  abermals  die  Entlassung  Schrauten- 
bachs. c)  Stehen  von  der  Berufung  eines  Landtages  ab,  tibergeben  aber 
ein  Verzeichnis  von  24  Personen,  aus  denen  der  Landgraf  zehn  wählen 
soll ,  um  mit  ihnen  tind  einigen  seiner  Räte  über  die  Beschwerden  der 
Ritterschaft  zu  beraten,  <>.  Antwort  des  Land^;rafen:  Zu  a):  Er  will 
sich  nicht  durch  seine  Unterthanen  Diener  aufdrängen  lassen.  Zu  b): 
Schrautenbach  hat  nicht  eigenmächtig  gehandelt,  sondern  nur  im  Auftrage 
der  Landgräfin  und  des  Landgrafen.  2u  c):  Der  Landgraf  stellt  die 
mfung  eines  Tages  in  Aussicht,  will  aber  zu  diesem  niait  diejenigen  ein- 
ladi,n,  die  ihm  die  Ritterschaft  vorgeschlagen,  sondern  die  ihm  selbst  ge- 
eigneterscheinen. Rechtfertigung  der  Mutter  des  Landgrafen.  7.  Schluss 
der  Verhandlungen:  Die  von  den  sächsischen  Räten  abgefasste  Abrede 
nimmt  der  Landgraf  nicht  an»  verspricht  sie  aber  in  Bedeiuen  zu  nehmen. 
Abasug  der  zu  Spangenberg  versammelten  Ritterschaft. 

D)  Abrede  der  Räte  Hz.  Georgs  (S.  "xö);  Aufnahme  der  drei 
von  der  Ritterschaft  vorgeschlagenen  Personen  in  den  Rat  des  Landgrafen. 
Ansetzung  eines  Hoftages  .^iir  Untersuchung  der  Beschwerden  des  Land- 

frafen  und  der  Ritterschaft.   Zu  dem  Tage  sollen  zehn  von  den  Personen 
emfea  werden,  die  die  Ritterschaft  in  Vorschlag  gebracht  hat,  je  xwrei 
Mitglieder  der  Städte  Kassel  imd  Marburg  und  sächsische  Räte. 


A)  Beschwerden  und  Anträge  der  hessischen  Ritterschaft: 

Am  Montage  nach  Galli  [October  18]  1518  hat  die  Ritter- 
Schaft  »derzeit  zu  Hombergk  versamblet«  folgende  Beschwerden 
vorgf  tragen:  1.  »Das  si  ein  zeit  lang  in  unscr.s  g.  hcm  von  Hessen 
diiLst  und  noch  zu  Hombergk  versamblet;  dene  were  gestern, 
suntags  [October  17]  uinb  10  uher,  fueter  und  mal  abgeschafft, 
und  hatten  etlich  pferde  zu  libberot  auch  zum  teil  fern  heim  imd 
kein  zeruog.  Vormals  in  solichen  feilen  [hetten]  der  marschalk 
und  andere  rete  abscheit  gegeben«  der  pferde  Scheden  vereinigt 
und  mit  zerung  zu  hause  versehen i  des  si  beschwert.  Wo  der 
marschalk  [Philipp  Meisenbug]  ader  ander  vcrordente  rete  da  ge- 
wesen, wurden  ire  notturft  mit  ine  geredt  haben.  Deshalben  si 
in  solieher  kurzen  abschaffung  nicht  handeln  noch  schliessen  mögen, 
das  unscrs  g.  hem  und  seiner  f.  g.  landen  notturft.  Idoch  hetten 
sich  dieselbigen,  sovil  da  versamelt,  tmderredt  und  befunden,  imsem 
g.  hem  mit  engem  rate  versehen.  Mein  g.  frau  von  Hessen  hoch 
in  rat  gebraucht  Herman  Reyteseln  und  Balthasam  Schrautenbach 
iren  f.  g.  anhengig  sein,  daraus  itziger  schade  und  schimpf  erwachsen. 
So  aber  diejenen,  darzu  gehörnt  in  rat  gebraucht  weren»  mocfat 
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der  schade  und  schimpf  wo!  vorkomen  sein.  Darumb  unserm  g. 
hern,  landen  und  leuten  not,  vcrsamlung  zu  machen  und  [zu]  berat- 
schlajpcn,  wie  dergleichen  kunftijxcr  schade  zu  verhuetcn;  wo  das 
nicht,  sei  gewiss,  unser  g.  her  und  hintschaft  dergestalt  uberfals 
und  Schadens  zu  ge warten.  2.  So  hat  unser  g.  frau  mit  Balthasarn 
Schrautenbach  unsem  g.  hern  bei  watsecken  und  trossen  von 
Glessen  hinwekgefuert  Wie  tröstlich  das  den  veinden  und  er- 
schrecklich den  nndertanen  mit  irem  hern  also  zu  geperen,  were 
zu  achten.  3.  So  solt  sich  unser  g.  frau  haben  hören  lassen,  das  ir 
f.  g.  des  Schadens  nicht  ursach  sei;  damit  wurde  di  [I.  der]  ritterschaft, 
sonderlich  den,  die  in  Darmbstat  gelegen,  der  ungelimpf  zugemessen. 
Darumb  not,  [das]  di  versamblung  gescheen,  an  tak  komen  [zu] 
lassen  und  ausfundig  zu  machen,  wer  des  ursach  ist,  es  sein  hof- 
meister,  marschalk,  verordente  rete  oder  ander  darin  schuldig  be- 
funden« an  iren  gutemi  ader  wo  daran  gebrech »  am  leibe  zu  er- 
holn.  4.  So  were  vorlangst  von  etlichen  geredt»  das  diser  schade 
zufallen  mocht,  das  mans  in  der  zeit  verhueten  wolt;  dem  were 
kein  stat  gegeben,  sonder  spitzig  antwort  gegeben,  dergestalt,  es 
solt  pfaff  Omes*)  gemelt  sein,  und  also  veracht.  Sich  het  auch 
etlich  burgermeister  dergleichen  warnung  hören  lassen,  daruf  vor- 
gefallen, wo  er  so  reden  wolt,  wurde  ein  ander  an  sein  stat  ge- 
setzt. 5.  So  etliche  verordente  rete,  auch  von  der  ritterschaft 
ader  steten  etwas  geredt  und  geraten«  unserm  g.  hern,  landen  und 
leuten  not»  die  weren  zu  Zeiten  ungnedig  und  von  Schrautenbach 
mit  spitzen  wortcn  abgeweist.  Das  und  anders  irem  g.  hern,  landen 
und  leuten  schcdlich,  schimpflich  und  in  seiner  f.  g.  jungen  jaren 
dergestalt  zu  gedulden  unleidlich,  gepctcn,  das  mit  rat  unsers  g. 
hern,  etlicher  seiner  f.  g.  freunde  gemeiner  ritterschaft  und  lant- 
schaft,  di  zu  solichen  schweren  sachen  gehören,  anderung  zu  stellen 
und  machen,  das  sein  f.  g.  trostlich  zukunftigen  schimpf  und  schaden 
zu  verhueten.« 

B)  Antwort  des  Landgrafen: 

Auf  Artikel  1 :  Die  Pferdeschäden  und  Zehrung  sollen  ihnen 
erstattet  werden.    Der  Landgraf  verbietet  der  Ritterschaft  »hinder 

seinen  g.  als  regirenden  fursten,  nachdem  wir  von  Kai.  Mt.  .  .  .  ins 
regiment  gesatzt,  landtage  oder  versamlung  zu  machen  one  seiner 
f.  g.  verwilligung.  ...  So  sie  die  oder  ander  gebrechen  hetten  oder 
seiner  f.  g.  und  derselben  landen  und  leuten  nutz  und  bestes  zu 
suchen,  solten  [sie]  das  pillich  seinen  f.  g.  zuerst  furtragen.  Were 
ir  f.  g.  geneigt*  mit  rat  etlicher  seiner  f.  g.  freunden,  auch  seiner 
f.  g.  selbst  reten  und  undertanen  von  der  landschaft  insehens  zu 
tun,  seiner  f.  g.  wesenlichen  hof  und  anders  [in]  gut  ordnunge  su 
stellen  und  anderung  7i\  mnrhen;  was  in  raten  befunden,  das  sein 
f.  g.  und  derselben  landen  und  leuten  IroestHch  und  nutzlich  sei, 
künftigen  schaden  zu  verhueten,  ganz  geneigt  und  willig,  derwegcn 

Der  Sdhelmenpfaff  Amis  war  der  Held  einer  komiselieii  Didituaif  des 

13.  Jahrhunderts  (von  dem  Stricker),  die  in  den  1480er  fahren  aucb  gedruckt 
wurde.    Diesen  sehr  interessanten  Hinweis  verdanke  ich  Herrn  Prof*  Schröder. 

Hess.  Landta^Mikteo.  9* 
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sein  f.  g.  zum  furdcrlichstcn  einen  tak  zu  solcher  handlungr  «'^ui- 
zuschreiben  und  wollen  sich  sein  f.  g.  verlassen,  d.i^  sich  die  ritter- 
schaft  und  andere  pillich  doran  gesettigt,  sich  gegen  seinen  f.  g. 
gehorsamlich  zu  halten  und  keine  widerwertigkeit  oder  eigne  Ver- 
sandung doruber  nicht  erheben.«    Bezüglich  der  Beschwerde,  dass 
die  Landgräfin-Witwe  nur  Riedesel  und  Schrautenbach  zu  Rate 
ziehe,  wird  erwidert:  es  seien  sehr  oft  Sachen  vorgefallen,  zu  deren 
Erledifrung  man  die  von  der  Landschaft  Verordneten  Rste  nicht 
ht*rnnziehen  konnte,  da  sie  in  eigenen  Angelegenheiten  oder  im 
Auftrage  ihres  Fürsten  verrillen  waren  und  4 — 6  Wochen  aus- 
blieben, »das  niemand  hat  wissen  mögen,  wo  sie  gewesen  iscm, 
oder  aber  zu  zelten  in  der  stat  zu  wein  gesessen  und  ander  Sachen 
gepflegt  und  nicht  hinbei  gewolt.    Also  hab  ir  f.  g.  dannoch  mit 
andern,  welche  vorhanden  gewesen«  die  hendel  nicht  unpillich  ab- 
gefertigt.   Und  als  irer  f.  g.  son  unser  g.  herr  von  Kei.  Mt.  ins 
regiment  gesetzt,  da  haben  die  rete  seinen  f.  g.  als  irem  rechten 
naturlichen  hern  und  landsfursten  neue  eide  und  glubde  getan,  und 
haben  sein  f.  g.  derselben  rat  vor  diesem  schaden  mehrmals  ge- 
sucht und  gebraucht.    Und  sei  war,  unser  g.  herr  ircr  i.  g.  [Annas] 
rate  nochvolgent  auch  gesucht  und  gebraucht j  des  sich  ire  f.  g. 
aus  mutterlicher  liebe  nach  irer  f.  g.  verstendnus  zu  tun  schuldig 
[halte],  und  möge  wie  sich  zu  recht  nicht  beweist  werden,  [das] 
irer  f.  g.  son  durch  irer  f,  g.  rat  oder  ander  wege  solcher  schade  und 
schimpf  zugefugt,  mit  Vermeidung,  was  [1.  wo]  d:is  wie  n  cht  '  rwei'^t 
werde,  zwefach  zu  erstatten.    Was  auch  ir  g.  mit  Herm;m  Ried- 
eseln und  Ballazarn  gehandelt,   in  deme  wisse  sich  ir  g.  wol  zu 
verantworten,  wie  einer  frommen  furt.tin  zusteet,  und  die  zwccdc 
als  getreue  undertane  und  rete.    Und  hat  ir  f.  g.  sie  nit  anders 
vermerkt,  dan  das  sie  iren  landsfursten  getreulich  und  wol  gemeint 
haben  und  noch,  wo  sie  auch  meinem  g.  herm  einen  heUer  zu 
tausent  gülden  hetten  machen  können,  das  sie  das  gerne  getan 
betten.  Und  dweil  ir  g.  sie  also  ufrichtig,  redlich  und  erbar  erkant, 
hat  ir  g.  .sie  nit  wissen  zu  .scheuen,   sie   in  irer  g.  sons  hohe  not- 
turft  zu  gebrauchen  und  zu  ertOi  dern.   Und  alle  die  ir  g.  dermassen 
wie  sie  erkennet,  wil  ir  g.  auch  darzu  ziehen;  imd  wolt  ir  g.,  d»Ls 
sie  der  also  vil  erkennen  und  bekennen  mochten,  wue  die  vor- 
benanten  sein,  der  Zuversicht,  es  solt  ir  g.  son  keinen  schaden  ge- 
peren.   Ir  g.  wil  sich  auch  nicht  versehen  sunder  wivor,  das  irem 
sone  damit  kein  schade  zugefugt    Es  ist  auch  dieser  unfol  dorus 
nicht  wachsen,  wie  dan  iren  g.  vemicinlich  zugemessen  werden  wil.« 
Zu  Artikel  2:   »Das  ir  f.  g.  sampt  Baltzam  unscm  g.  hern  von 
Giessen  gefurt,  sie  die  ursach,  das  ire  f.  g.  daselbst  gar  geringe 
anzal  von  leuten  bei  sich  gehabt,  sunder  alle,  die  zum  ernst  ge- 
braucht und  geschickt  gewesen,  zu  den  andern  verordenu  Lud 
sei  iren  f.  g.  auch  manichf altig  wamung  zukomen*  daraus  ire  f.  g. 
unsem  g.  hern  und  denjenigen  [1],  so  ir  f.  g.  haben  mögen,  nach 
Spangenberg  gezogen,  damit  deste  meher  seiner  f.  g.  freunde  zu 
erlangen,  umb  hulf  und  rat  zu  besuchen.    Ir  f.  g.  hetten  gern  meher 
leut  mit  sich  genomen,  wan  sie  es  hett  haben  mögen.    Das  aber 
mit  watsecken  und  dergleichen  spotlicher  weise  wie  furgcwant,  ist 
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nicht,  und  hetten  sich  ir  f.  g.  solich  der  n'ttrrschaft  anziehung  gar 
nit  vermut,  auch  kein  ursach  darzu  gegeben.  Und  ob  iemant 
einiche  beschwerung  gehabt  oder  hette,  alwege  und  noch  gnedig 
verhöre  und  alle  pillichkeit  zu  gestatten.  Ob  aber  schon  watäcck 
tmd  drosser  mitgeweist,  komt  sich  nimant  darob  verwundern;  dan 
sich  die  einem  forsten  nachzureiten  und  nachzufuren  wol  gezimen.« 
Zu,  Artikel  3:  Die  Landgräfin-Witwe  hat  nicht  zu  dem  Sickingen" 
sehen  Überfall  Ursache  gegeben;  sie  fühlt  sich  unschuldig  und  ist 
gern  bereit,  sieh  eingehender  zu  verantworten.  »Und  wolt  villeicht 
gern  gciichen  werden,  das  ir  g.  stilschwige  und  kein  verantwertung 
irer  g.  unsehult  tetc.  Was  gemuets  aber  solichs  geschieht,  hat 
ein  iedcr  verstendigcr  Icichtlich  zu  ermessen.  Ir  g.  wolt  aber,  das 
sich  ein  iglicher,  der  geschuldigt  wurde*  als  wol  zu  verantworten 
wist  als  ir  g.«  Zu  Artikel  4  und  5:  Von  der  angeblichen  Ab* 
Weisung  einiger  Ratgeber  mit  spitzen  Reden  weiss  die  Landgräfin 
nichts;  »dan  wan  imants  verstendigs  da  gewest,  der  etwas  guts 
zu  raten  gewtist,  den  hette  man  allewege  gnediglich  und  gerne 
gehört.« 

C)  Verhandlungen: 

L  Antrag  der  Ritterschaft:  »Weiter  haben  die  von  der 
ritterschaft  furgewant,  so  unser  g.  herre  etzlich  aus  den  Stenden 
zum  tage  beschrieben  wurde,  hetten  den  besorg,  das  diejenen  ge- 
fordert, [die]  der  sach  nit  dinsth'eh,  zum  teil  understoehcn  seien 
und  eiguns  nutz  halben  villicht  nieht  raten  mochten,  auch  die  ge- 
legenheit  der  lande  nicht  gnugsam  bericht  oder  gewissen,  als 
unsenn  g.  herren,  siner  f.  g.  landen  und  leuten  von  noten,  und 
gepeten,  das  curfursten  und  fursten  zu  Sachsen  einen  landtak  ins 
lant  zu  Hessen  auszuschreiben  oder  aber  das  sie  undereinander  zu 
tun  hetten,  wie  etwan  dergestalt  bei  vorigen  fursten  solt  geubet 
sein  und  auch  der  vertrag,  darin  unser  g.  frau  von  Hessen  be- 
willigt und  im't  vcrsigelt'),  vermocht.« 

2.  Antwort  des  Landgrafen:  Nachdem  der  Kaiser  den 
jungen  Landgrafen  in  die  Regitrung  eingesetzt  hat,  werden  sich 
die  Herzöge  von  Sachsen  nicht  unterstehen,  Landtage  in  Hessen 
auszuschreiben,  und  noch  viel  weniger  wird  man  sie  darum  ersuchen. 
Auch  beklagt  es  der  Landgraf,  dass  durch  die  eigenmächtige 
Versammlung  der  Ritterschaft  ihm  »in  jungen  jaren  neukeit  imd  noch 
tegliche  beschwerung  ingefurt,  mit  undcrricht,  darvon  abzusteen 
und  an  siner  f.  g.  vorgeschrieben  erpictcn  billich  gesettigt  zu  sein.« 

3.  Neue  Anträge  der  Ritterschaft  unter  Vermittlung 
sächsischer  Räte:  Diese  fordern:  a)  Dass  der  Landgraf  einen 
gemeinen  Landtag  ausschreibe,  »von  solichen  Sachen  zu  handeln, 
oder  aber  inen  solichs  zu  tun  vergönnte«;  b)  dass  er  »mitler  zeit 
zwen  erbam  bei  sich  zöge,  als  nemlich  Eberhart  von  Heusenstam, 
Johan  von  Lebenstein  oder  Hansen  von  Boyneburgk,  die  tak  und 
nacht  uf  sein  f.  g.  warten  teten« ;  c)  dass  er  Balthasar  Schrauten- 
bach  aus  dem  ftb^ichen  Rat  entlasse. 


^)  Gemeint  ist  zweifellos  die  Treysaer  Einun^^,  vgl.  o.  Nr.  78. 
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4.  Antwort  des  Land  irra  f  f-n  :  Er  lehnt  diese  Forderungen 
ab,  da  »solchs  seiner  f.  g.  obcikeit  und  regalien  als  eins  regirenden 
fursten  zuwider  reichen  mocht  und  seinen  £.  g.  einen  ingank  machea 
uf  derselben  undertan  angesumen  diesen  oder  jenen  anzimemen. 
Danimb  seinen  f.  g.  beschwerlich  were,  landtage  auszuschreiben, 
sonder  sein  f.  g.  were  gneigt,  zu  jrer  gelegenheit  einen  tag  an- 
zusetzen und  darzu  seiner  f.  g.  freundet  rctc,  auch  etliche  von  den 
Stenden  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  beschreiben  und  ire  gut- 
bedunken,  auch  eins  iden  beschwerung  gnediglich  zu  hören  und 
darine  nach  aller  gepur  und  notdurft  zu  handeln  und  handeln  zu 
lassen.  Sein  f.  g.  mochten  auch  Eberharten  von  iicusenstam  wol 
leiden  und  weren  für  sich  selbst  gneigt,  Hansen  von  Boyneborgk 
zu  bestellen  und  bei  sich  zu  habsn,  nit  aus  gerechtigkait  seiner 
undertan,  sunder  für  sich  selbst  us  gutem  willen.  Baltazar  Schrauten- 
bachs  halben  tragen  sein  f.  g.  beschwerung,  den  us  irem  rat  als 
unuberwunnen  einichs  unguten  zu  lassen;  dan  er  seinen  f.  g.  bisher 
treulich  gedienet  und  noch  seinem  höchsten  vermugen  geraten  hab.« 

5.  Neue  Antrage  der  R itterschaft :  Am  Mittwoch  [Okt.  20] 
sind  die  sächsischen  Rate  wiedergekommen  und  haben  im  Namt-n 
der  Ritterschaft  folgende  Antrüge  gestellt :  a)  Sie  übergeben  ein 
Verzeichnis  von  Ii  Personen  (»Eberhart  von  Heuselstam,  Adolff 
Ruen,  Johan  von  Lewenstein  der  elter,  RudoUf  von  Weiblingen, 
Ott  Hundt  der  junger,  Bemhart  Keudell,  Johan  Swertzell,  Johan 
von  Hundelshausen,  Jorg  von  Papenheym,  Jost  von  Berlubschen, 
Ebelt  von  Baumbach«).  Aus  diesen  soll  der  Ldg.  drei  auswählen, 
»uf  siner  f.  g.  personen  zu  warten.«  b)  Sie  fordern  abermals  die 
Entlassung  Sehrautenbarhs  aus  dem  Rat;  es  »dorfe  keine  uber- 
weisungc,  sonder  es  sei  uffi-nbar,  das  er  allein  geweltiglich  geratt-n 
hat.«  c)  Von  der  Berufung  eines  Landtags  stehen  sie  ab.  Datür 
übergeben  sie  ein  Verzeichnis  von  24  Namen  (»landcumpter  zu 
Marpurgk,  Philips  von  Franckenstein,  Heinrich  IVIasbach,  Rudolff 
von  Weiblingen,  Eckhart  von  der  Malsborgk,  Borckhart  von  Cram, 
Helwig  von  Ruckershausen,  Reinhart  von  Boymelburg  der  elt^  r. 
Ebelt  von  Baumbach,  Jorg  von  Papenheym,  Friderich  Trott,  Adolff 
Rau  der  junger,  Ludwig  Schwertzell,  Johan  Schenck  Volgkniiirs 
soen,  Engelbert  von  Hotzfeltt,  Caspar  von  Breidenbach,  Ott  Hundt 
der  junger,  Crafft  von  Bodenhausen,  Ciliax  von  Linsingen,  Jost  von 
Esschwege,  Johan  Schwcrtzell,  Helwig  von  Lauberbach,  Werner 
von  Waldenstein«).  Aus  diesen  Rittern  soll  der  Landgraf  10 
wählen;  »die  sollen  zu  den  reten  gesetzt  werden.«  Hinzugenommen 
werden  sollen  auch  je  zwei  Vertreter  aus  den  Städten  Kassel 
(»Merekell,  Claus  Koch«)  und  Marburg  (»Daniel  zum  Schwan, 
Heinrich  Weuner«).  »Diese  sollen  auch  neben  den  obangezeigten 
aus  der  ritterschaft  gesetzt  und  in  den  Sachen  gebraucht  werden, 
darzu  unser  g.  herre  4  seiner  f.  g.  rete  bei  dieselben  zu  orden  und 
zu  setzen.  Den  sollen  unsers  g.  hern  beschwerung  und  der  nuer- 
schaft  geprechen  furgetragen  werden  daraus  zu  handeln.« 

6.  Antwort  des  Landgrafen:  Zu  a):  Er  ist  au  sich  nicht 
abgeneigt,  »diener  ufzunemen,  die  uf  seiner  f.  g.  person  warten, 
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aber  das  imc  die  durch  seine  undcrtan  verordent  wcrdon  sollen, 
des  trage  sein  f.  g.  als  ein  regirender  fürst  nicht  ein  gering  be* 
schwerung;  dan  sein  f.  g.  sei  gncigt,  us  stner  I.  g.  lantschaft  die, 
so  ime  g(  fallen,  zu  dienern  nfzunemen.«  Zu  b):  »Baltazar  Schrauten- 
bachs  halben  tregt  mein  g.  herre  beschwerunge,  ine  us  dem  rate 
zn  Iri^'^on,  so  rr  keines  unjxutcn  iibcrwnnden  ist.  Dan  sein  f.  g, 
dafür  helt,  er  hab  ime  bisher  geraten  nach  seinem  höchsten  ver- 
->tentniis  und  als  ein  biderman.  So  ist  er  aueh  kein  regirer,  sonder 
ein  armer  dicner  gewesen,  und  was  er  gehandelt,  das  hat  er  ge- 
tan als  ein  diener  und  us  befelh  meiner  g.  frauen  und  g.  hem,  die 
ime  auch  solchs  also  gesteen  wullen.«  Zu  c):  »Des  künftigen  tags 
halb  sagt  mein  g.  herre,  das  sein  f.  g.  des  beswert  sein,  die  zu 
nemen,  so  sein  undertan  seinen  f.  g.  furslagen.  Aber  sein  f.  g.  ist 
des  gneigt,  selbst  ufs  furderlichst,  das  es  seiner  f.  g.  gelegenheit 
erleiden  mocht,  einen  tag  vorzunemen,  seiner  hern  xmd  freunde 
rete,  etliehe  von  der  rittersehaft  und  steten,  die  sein  f.  g.  darzu 
vor  bequem,  nutz  und  gut  ansieht,  zu  besehriben,  erstlich  beswerung, 
so  ime  zugchen  sollen,  und  darnach  eins  iden  geprechen  gnedig- 
Kch  zu  hören  und  der  obgeschrieben  rat  neben  seiner  f.  g.  rete  zu 
l^ebrauchen.«  Was  des  Landgrafen  Mutter  anlangt,  so  habe  sie 
bisher  ihren  Sohn  »zu  allen  eren  und  tugenden  underweist,  woU 
aueh  ungeme  änderst  befunden  werden;  woll  auch  hinfurter  den- 
selben nach  iror  f.  g.  hoehstem  vermögen  zu  allem  guten,  eren  und 
tugenden  underwcisen,  darzu  er  ane  zweifei  aus  angeporncr  tugent 
für  sich  selbst  gneigt  sei.  Und  wer  Iren  f.  g.  anders  nachsagt,  der 
tuet  iren  f.  g.  gcwalt.« 

7.  Schluss  der  Verhandlungen:  »Und  sein  die  personen, 
so  imgczeigt  worden  sein,  das  mercr  teil  der  alten  regenten  partien 
gewesen.  Auf  solche  Torgeschrieben  artikel  ist  weiter  Unterhand- 
lung gescheen  und  ein  notel  gesteh,  wie  folgende  zu  vememen, 
welch  unser  g.  herre  anzunemen  beswert,  8onc!<  rn  in  bedenken  ge- 
nomen,  seiner  f,  g.  hem  und  freunde  rat  darinnc  zu  gebrauchen 
und  darnach  unscrm  g.  horren  hz.  Jorgen  antwort  darauf  zu  tun. 
Die  von  der  rittersehaft  itzo  zu  Spangenbergk  haben  vor  sich  darin 
bewilligt,  mit  guter  vertrostunge ,  das  die  andern  von  der  ritter- 
sehaft, der  ein  merglicher  [!]  anzal  zu  Homberg  versamelt,  das  auch 
bei  ine  zu  erlangen  nicht  weigern  wurden,  und  wolten  des  zustund 
erfanmg  bei  ine  haben,  so  es  unser  g.  herr  hette  bewilligt  gehabt. 
Dweil  aber  sein  f.  g.  solichs  an  seiner  f.  g.  hem  imd  freunde  wolle 
gelangen  lassen,  so  mögen  sie  nicht  darwider  und  damit  iren  ab' 
schit  genomen.« 

D)  Abrede  der  Räte  Herzog  Georgs: 

»Auf  furgebrachte  artikel  und  br  hv  crde  des  landtages  und 
anders  zwischen  dem  durchleuchtigcn  hochgebornen  fursten  und 
hern  h.  Philipssen,  lantgraven  zu  Hessen,  grnven  zu  Katzenelnbogen, 
unserm  g.  hem  und  etlichen  von  der  rittersehaft  vorgefallen,  ist 
heut  mit  Wochen  nach  Galli  [Oktober  20]  ao.  1518  durch  uns  Hans 
von  Weruci,  Cristoffern  von  Taubenhaim  und  Herman  von  Pagk, 
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amptleul  zu  Freyburgk  [und  Sangerhausen]*),  Unterhandlung  gehalten 
nnd  schliesslich  abgeredt,  das  hochgedacfater  fürst  Eberhart  von 
Heusenstanif  Johan  YOti  Lewensteih  den  eitern,  Bemhart  Kendettn 
aus  der  zal,  so  die  ritterschaft  ubergeben,  uf  siner  f.  g.  personeo 
zu  warten  und  zu  verwaren  angenomen.  Und  ob  die  nicht  dam 
vermugen  wercn,  ist  sein  f.  g.  gneigt,  ander  an  die  stat  anzuncmen. 
welche  sich  auch  sollen  zum  rait  und  hendeln  gebrauchen  lassen. 
Sein  £.  g.  ernennen  auch  einen  taj»  uf  montag  nach  purificationis 
Marie  virg.  [1519  Februar  7J  gegen  den  obent,  wo  sein  f.  g.  hof 
halten  wirdet,  inzukomen.  Daselbst  sollen  d^  landcompter  za 
Marpurgk  und  10  von  der  ritterschaft  aus  der  zale,  so  sie  auch 
verzeichent  ubergeben,  von  heut  dato  in  14  tagen  dem  hofmarschalg 
Philips  Meysenbug  in  Schriften  emant  werd^  Desglichen  sollen 
von  Marpurgk  Lasph"  nnd  Sifcrt  SAvobcn,  von  Ca'^^f  ll  Merckell 
und  Claus  Koch  uf  bcrurte  zeit  auch  bei  denselben  zu  erscheinen, 
darzu  sein  f.  g.  4  ir  f.  g.  rete  vom  adel  verorden.  Sein  g.  ist  auch 
gneigt,  seiner  f.  g.  bundgnossen  zur  erbcinunge  gehörende  irer  rete 
zu  solicher  handelunge  zu  bitten.  Daruf  sollen  die  verordenten 
und  nidergesetzten  hochgt  dachts  unsers  g.  hem  beschwemng  und 
der  ritterschaft  geprechen  und  was  notdurftig  ist  nach  nottnrft 
▼erhören  und  die  pillichkeit  darin  handeln.  Und  was  auch  iglicher 
beswerung  wider  hochgedachten  unsern  g.  hem  vermeint  vorzu- 
wenden, das  mag  ider  schriftlich  in  mitler  zeit  des  angesatzten 
tages  seiner  f.  g.  canzler  uberantworten.  Der  soll  denselben  be- 
kantnisziddel  geben.  Und  danif  wir  hendler  sein  f.  g.  mit  under- 
tenigkeit  gebeten,  in  den  geprechen,  die  sein  £.  g.  und  etliche  von 
der  ritterschaft  haben,  bis  uf  angesetzten  tak  rau  zu  Tcrschaffen. 
Himit  sollen  solch  itzund  obangezeigten  furgefallen  beschwer  und 
gebrech  der  Vorsehung  der  drier  person  unsers  g.  hem  und  des 
lanttags.  halben  genzlich  ufgehahen  und  beigelegt  sein,  und  sein 
f.  g.  wollen  sich  uf  bemelter  ritterschaft  undertenigs  bitten  und 
erpietung  sich  gnediglich  gegen  ine  halten  und  erzeigen.  Des 
haben  obgedacht  unser  g.  [herr]  und  die  von  der  ritterschaft  von 
den  hendelem  gcdechtnis/ettei  angenomen.  Gescheen  im  tag  und 
jare  wie  obsteet.«*) 

A.  Mbg.,  M.  St.  S.  8337.  glz.  Ndschr. 


*)  Für  diese  in  der  Weimarer  Niederschrift  (Reg.  A  219)  überlieferten 
Worte  hat  die  Marburger  Niederschrift  durch  Umspringen  auf  den  SchlnM  der 

nUchsten  Namenreihe  die  sinnlosen  Worte  >us  der  Zcalc«  (s.  Zeile  U. 

•)  Zwei  kurze  interessante  Schreiben  sind  auf  den  letzten  beiden  Seiten 
des  Beridites  als  Anhang  angefügt.  Es  sind  zwei  Billets,  die  zwischen  der 
Landgrflfin  Anna  und  dem  Rat  Hz.  Georgs  Christoph  von  Taubenheim  aus- 
getauscht  wurden.  Aus  dem  Inhalt  zu  schliessen,  sind  sie  am  20.  Oktober  etwa 
abgefasst  worden.  Taubenheim  schreibt  der  Landgräfin :  »Gnedige  furstin  und 
frane,  ich  schick  e.  f.  g.  hiebet  ein  begrifft  weldiergestalt  die  grächickten  rete 
bedenkt  haben,  diese  itriq^c  handlung  soU  abgcrct  und  abschit  geben  werden 
[vgl.  o.  die  Abrede],  wclchs  auf  ile  nicht  haben  rein  abschreiben  können  lassen. 
Und  wa  es  e.  f.  g.  an  merglidi  beschwerang  tun  kont,  segen[l]  wir  vor  gvt 
n  die  10  itzt  auch  mit  ernant  hetten  und  die  meisten  genomen,  so  itzund  hie 
und  die  grostcn  schreiher  sein,  nachdem  sie  bei  solchem  zusatz  nicht  sunders 
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217.  Landgraf  Philipp  an  Bttrsermeiater  und  Rat  von 
Giessen.   Spangenberg  1518  Oktober  ao. 

Da  Sickingen  die  im  Vertrajr  ausbrdungene  Summe  erhalten,  hat 
er  keine  Ursache,  Hessen  abermals  zu  Uberlallen.  Wiederholung  des 
Laadtagsverbotes. 

Drückt  ihnen  sein  Befremden  aus  tiber  die  Werbung  etlicher 
seiner  Räte  und  Ritter^)  und  erwidert,  dass  seine  Räte  und  Diener 

bereits  mit  dem  im  Vertrag  ausbedungenen  Gelde  an  Sickingen 
abgefertigt  sind.  Sickingen  habe  also  keine  Ursache,  Hessen  wie  der 
zu  überfallen.  Auch  würde  in  solchem  Falle  dt  m  Friedbrecht  r 
»dermassen  als  vor  nit  zugesehen,  sondern  wir  wurden  unser  hern, 
frunde  und  verwanten  in  der  zeit  ansprechen  und  dem  mit  hilf 
gots  statlicber  dan  vor  zugegen  trachten.  Dan  wir  uns  vor  zu 
ime  keins  unguten  zu  versehen  gewust;  derfaalben  uns  solicher 
schade  unversichtlich  zugestanden  ist.  Das  aber  unser  retei  diner 
und  ritterschaft  landtage  /.u  halten  furgenommen  haben«  stet  von 
rechts  wegen  in  irer  macht  nit.  sondern  Rom.  Kai.  Mt.,  unser  rillcr- 
gnedigster  her,  hat  uns  das  regiment  un.sers  furstentumbs,  land 
und  gepiete  bevolen,  darzu  wir  auch  von  jyot  ffeschaffen  und  ver- 
ordent  sein.  Dem  wollen  wir  mit  allem  vleis  und  treuwen  vorsein, 
und  so  uns  lanttage  zu  halten  not  sein  wurde,  wissen  wir  als  euwer 
natürlicher  landsfurst  uch  darzu  wol  zu  fordern,  und  begeren  der- 
halben  nachmals  wie  vor  gepietend»  ir  wollet  uch  der  schrifte,  so 
wir  uch  solichs  landtags  halben  getan  haben^),  gehalten.  Des 
wollen  wir  uns  also  zu  uch  vorsehen.«  Schlie  sslich  versichert  der 
Landj2:raf  den  Bür«jern,  es  soll  »eiich,  ob  got  wii,  nit  anders  dan 
wf>l  (^rgeen  und  euch  wider  recht,  sofer  unser  vermo<^en  reicht, 
nimands  beschweren.  Üarumb  so  wollet  uch  uf  keinen  andern 
weg  wider  uns  als  euwem  naturlichen  lantsfursten  und  hern  be- 
wegen lassen  I  sondern  als  getreu  undertan  und  wie  ir  von  alter 
getan  habtt  euwer  ehr  und  treu  bei  uns  stediglich  halten. . .  .  Dat. 
Spangenbergk,  mitwochens  nach  Luce  ao.  18.« 

A.  Kbf^  0.  W.  S.  376,  Fehd«  mit  Sldclocea,  Cpt  ▼O»  Feiges  Hand. 


getan  koncn.«  Annas  Antwort  lautete:  »Lieber  her  hauptman,  wir  haben  eue- 
mid  euer  nitgesanten  rete  nberechlkte  ▼erzeichnls  vernomen  und  dem  hochr 

geborncn  fursten  unserm  .  .  .  sone  ld|2f.  Philipssen  furg^ehaltcn.  Der  hat  solich»  r 
verrcichnus  hohe  und  irn.Tg'liche  beschwcrunge  us  Ursachen,  wie  sein  I.  uch 
gestern  nach  der  lenge  hat  lassen  erzelen.  Aber  sein  1.  ist  willens  jfewesen 
und  noch,  etliche  us  der  ritt(  i schnft  zu  ime  zu  zihcn,  ob  den  sich  nbnands  mit 
biltichkeit  zu  beschweren  haben  sol ,  und  dankt  euch  dnnif  euer  gehabten 
vleis,  muhe  imd  arbeit  gnediglich  und  gutlich  und  will  dasselb  gegen  dem  hoch- 
geborn  forsten  h.  Jeorgen  herzogen  zu  Sacfissen,  unserm  lieben  obmen  und 
schwer  freunüidi,  verdienen  und  eaer  personen  in  allen  gnaden  erkennen  und 
bescbulden.'? 

»)  Vgl.  o.  Nr.  213. 

»)  Vgl.  o.  Nr.  212. 
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2i8.  Hans  von  Berlepsch  der  Jüngere  an  Herzog  Jofiami 
▼on  Sachsen.  1518  Oktober  ao. 

Berichtet  Uber  die  Irrungen,  die  zwischen  Ldg.  Philipp  und  der 
heaatschen  Ritterschaft  wegen  der  Ansfühmng  des  Sckingioischeii  Ver- 
trages ausgebrochen  sind. 

Hat  einen  Knecht  nach  Homberg  reiten  lassen,  um  »za  er- 
farn»  waes  der  ritterschaft  vornemen  doeselbst  weher*  das  er  dan 
auch  also  getan  und  sagt,  das  der  merher  ticl  der  ritterschaft  ns 
dem  lant  zu  Hessen  doeselbst  gewest  und  haben  ersth'ch  von  dem 
vortrage,  so  mit  Franczen  von  Sic  kunf^en  aufg^ericht,  das  derselbige 
gehalten  solt  werden,  gerit,  auch  einen  lanttag  zu  halten  voreiniget: 
moepfcn  auch  ctlich  stehet  [1.  st.ldto],  als  neimlich  Cassel  und  ander, 
zu  sulichcn  lanttag  mit  gewilliget  haben.  Es  wurt  aber  von  Idg. 
Phelips  ader  in  sienem  namen  der  lanttag  bie  verliesung  der  leben 
vorboeten.*) . . .  Sein  g.  zeigt  auch  in  denselbigen  Verbotsbriefen  an, 
Weier  vehel  ader  mangel  habe,  solt  es  sien  g.  suchen  und  anziegen. 
Ich  versehe  mich  aber,  die  verdracht  mit  Franczen  von  Sickungen 
(wiewoel  sich  die  lantgrafin  etluhcr  artikel,  als  neimlich  das  den 
alten  regenten  und  andern  ir  giu  ter  wiederzugeben,  hnt  chlirh  be- 
schwert) solt  jjehaltcn  werden.  Dan  das  gelt,  so  Fram  zf-  haben 
sael,  ist  vorordcnc't  und  Plereit  bie  Wilhelmen  von  Dombt  r^k  weg- 
geschickt. Darzu  hact  die  kuUgrafin  11000  gülden  geliegen  und 
ir  Spangenberck  darvor  etnegeben  lassen,  hoet  auch  begert,  das 
sich  die  vom  adel,  auch  Cassel  und  Marpurgk  darvor  vorschrieben 
sollen,  woe  Idg.  Phelips  verstürbe,  das  ir  die  vorschriebung,  so  sie 
über  Spangenberck  het,  gehalt^  werden  sollen.*)  Aber  .solichs 
zu  tun,  haben  sieh  die  vom  ndol  cf'  wcpert  und  sion  auch  darbie 
blieben.  Ldg.  Philips,  die  lantf^rafin  und  hz.  Jorgen  rete  sien  izt 
TU  Spangenberck,  und  hoet  ldg.  Philips  niemants  .sunders  von  reten 
dan  h.  Cunrot  von  Mansbach  und  h.  Hans  Knuetthenn  bie  .sich. 
Baltasar  Schruettenbacb  ist  auch  noch  doe  und  giebet  fuer,  er  sie 
unsindig.  .  .  .  Dat.  mitwoch  nach  S.  Lucastag  ao.  XVm.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  288  Nr.  8,  Or.  eigenhändig. 


319.  Landgraf  Philipp  an  Zttnfte  und  Gemeinde  von  Mar- 
burg«  Spangenberg  1518  Oktober  38. 

Ermahnt  sie.  sich  nicht  durch  Verheissungen  oder  Drohungen  vom 
Gehorsam  e^K^n  das  Landtagsverbot  abbrmgen  zu  lassen. 

»IJebon  getreuen,  uns  langt  gleublich  an  und  werden  bericht, 
wie  ir  vou  den  zunften  und  gemein  von  etlichen  unsem  under- 


•)  Vgl.  O.  Nr.  212. 

')  Der  kassierte  Orig-innl-Versatzbrief ,  den  T.dfif.  Philipp  nm  11.  Oktober 
(Wontnif  nach  Dionysiij  1518  seiner  Mutter  Uber  die  Borgsumiiic  von  11109 
Gulden  in  Gold  und  das  Unterpfand  Span^enberg^  anssestelU  bat,  befindet  sidi 
im  Bfarburger  Archiv  (Urkunden,  eingeldste  Schuld»  und  PfandTersdireibungefl). 
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tanen  und  andern  mergHch  verplefft  und  bewegti  in  gemeine  land- 
tage  und  andere  Versandung  zu  bewilligen»  und  gesagt,  wir  weren 
noch  jung,  wir  vergcssens  wol,  ehr  wir  unser  volnkommen  alter 
erreichten,  und  so  das  nicht  gcschee,  das  ein  straf  doruf  /u  volgen 
jBTodrauct  sol  werden,  auch  dus  etliche  der  unsern  vom  rate  und 
der  furnemston  bei  euch  zu  Marpiir^k  solch  gemein  versamlnng 
zu  abbruch  unser  fürstlichen  obrikeit  und  regalien  furderlich  und 
unsem  widerwertigen,  die  uns  irs  gevallens  wider  ire  eid  und 
pflicht  gerne  setzen  wolten,  mehr  wan  uns  geneigt  und  sich  den- 
selbigen  zu  gefallen  und  unsem  usgangen  brieven,  gepoten  und 
verpoten  zuwider  halten  sollen«  das  uns  von  denselben  nicht  wenig 
befrembdet  und  zu  mer^jlit  bent  misfallen  reichet,  wolchs  aber  wir 
zu  euch  unsern  getreuen  undertanen  uns  in  keins  wegs  versehen. 
Wiwol  wir  auch  nnrh  jung  seien,  so  gedenken  wir  doch,  was  man 
gegen  uns  übet,  Wullens  auch  nicht  in  keine  verges  stellen,  gnedig- 
lich  begerend,  ir  wollet  euch  solcher  meinunge  von  nimants  in 
keinem  wege  bewegen,  bedrauen  oder  verpleffen  lassen,  sonder 
euch  unser  gepot  und  verpot  als  euers  naturlichen  rechten  herm 
und  landsfursten  halten,  wie  ir  von  recht  und  billicheit  schuldig 
seiet  und  wir  uns  genzlich  zu  euch  versehen,  und  euch  anders 
nimants  irren,   kruden  oder  sleilen  f!?|  lassen,   sonder  uns  zu  einer 
iden  zeit  euer  .inli^ien  oder  wes  ueh  bewe^;t  ,uler  beseheen  wissen 
lassen.    So  wollen  wir  euch  gnediglich  zu  hilf  kommen,  vor  aller 
beschwerdc  und  widerwertikeit  entheben,  schützen  imd  schiiinen 
und  alle  unser  vermögen  unsers  leibs  und  guts  zu  euch  setzen» 
des  wir  auch  mit  hilf  gots  unsem  hem,  freunden  und  getreuen 
und  gehorsamen  undertanen  wol  zu  tim  wissen.   Das  wollen  wir 
uns  zu  euch  genzb  h  \  erla.ssen,  also  versehen  und  in  gnaden  gnedig- 
lich '  rU^-nnen.    Dat.  Spangcnbergk,  am  tage  Simonis  und  Jude 
ao.  XV Iii.« 

A.  Mbg.,  It  St.  S.  8237,  Landugssadien,  Cpt.  vcm  Feiges  Hand. 


220.  Bttrgermelster  imd  Rat  der  Stadt  Herafeld  an  den 
Hofmeister  Konrad  von  Waldenstein.   Hersfeld  1518  Oktober  30. 

Fragen  an,  ob  sie  den  von  den  Ständen  verabredeten  Landtag  be- 
suchen oder  dem  Verbot  des  Landgrafen  Folge  leisten  sollen. 

»Ir  habt  wol  fumomen,  wie  die  stete  der  lantschaft  zu  Hessen, 
so  itzt  jungst  in  der  ufrur  zu  Russelsheim  gewest^),  sich  mit  der 


')  Aus  einem  Schreiben  Konrad  von  WalJenstrins  an'  l.dg.  Philipp  vom 
20.  September  1518  (Montag  nach  Lamberti)  geht  hervor,  duss  die  Städte  sich 
zu  Russelsheim  empörten:  »Zum  andern  gib  ich  e.  f.  g.  zu  erkennen,  disen  t&g 
sind  di  stet  ufrurig  worden,  hin  wegzuziehen,  die  icli  mit  grosser  muc  und  arbeit 
bei  einander  behalten.  Üarumb  wil  nichts  geseumbt  sein,  will  anders  e.  f.  g. 
die  grafschaft  on  die  schlos  nit  verloren  wissen,  und  vor  allem  das  das  gelt 
werde  nnd  nichts  in  der  sach  g^escherit  Es  ist  Bit  sehen;  man  wob  dan  für 
sehen  achten.«   (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  376,  Fehde  mit  Sickingen,  Or.) 
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ritterschaft>  so  auch  desmals  zu  Darmstadt  gelegen,  eias  lanttag^es 

nf  den  Spiess  vereiniget  und  unser  frunde,  so  da  t  ntjjegen  gewest, 
cidc  und  pflicbt,  die  wir  hibevor  zu  Velsbergk  gemeiner  lantschaft 
getan,  erinnert  und  damit  bewegt,  das  sie  auch  darin  gewilli^et. 
No  bot  der  durchleuchtige  hochgeborne  fürst  und  herr  h.  Philips 
lantgrafe  zu  Hesseot  grafe  zu  Katzenelnbogen,  unser  g.  herr  uns 
in  seiner  g.  Schriften  solchen  lanttak  verboten^  und  wissen  uns 
darinne  nit  wol  zu  halten.  Dweil  wir  uns  nuhe  zu  euch  als  unsenn 
besondem  frunde  alles  guten  vertrösten,  sn  ist  unser  fnintlich  bit, 
ir  wollet  uns  hirinno  euern  getruen  rat  mitteilen,  was  uns  hirinne 
zu  tun  sin  wolle,  damit  uns  derhalb  an  unsern  eren  nichts  zu  nach- 
teiJ  komen  möge.  Das  wollen  wir  alles  vlis  zu  verdinen  willig 
sein.    Dat.  sonnabents  nach  Symonis  und  Jude  ao.  XV'lll.«*) 

A.  Mbg^  M.  St  S.  K37,  Laoduigssachcn,  Or. 


221.  Hans  von  Berlepsch  der  Jttngere  an  die  Emestiner. 
1518  November  35. 

Eine  Botschaft  der  hessischen  Stände  an  die  Wettincr  hat  die  Land» 
er:ifin  vereitelt.  Vcrhandlunpfon  dos  I^andcraft  n  mit  einzelnen  Gruppen 
der  Stände.  Aufnahme  Friedrich  Trotts  in  den  Rat  des  Laad^jafen.  J£nt< 
lassung  LOwensteins,  Meysenbugs  und  Bodenhausens.  Kaiserhches  Mandat 
an  den  Landgrafen  wegen  dea  Sickiagenachea  Vertrages. 

»Es  sin  min  lanczluet,  die  Hessen,  in  willens  gewest,  e.  cf.  g. 
und  ander  furstcn  zu  Saczsen  durch  ein  botschaft  zu  besuchen 
laissen  und  ir  vorhaben  e.  cf .  u.  f.  g.  zu  vonneiden.  Non  unterstet 
sich  die  lantgrafin  mit  hochem  flis,  dasselb  zuvorkomen,  und  hait 
die  von  der  ritterschaft,  auch  die  von  steten  (jedoch  nicht  alle  zu 
einem  mail,  sundern  alweg  sie  in  einer  wincgen  zal)  beschreben 
und  Fclipsen  mit  enen  handeln  l;ti'^<cn,  das  sie  kein  lantaj; 
machen,  auch  sie,  die  lantgrafin,  und  Schruttenbach  bi  sin  p:.  lidt'n 
Wullen,  und  hait  Fryederich  Trotten,  der  dan  der  gesickien  emer 
hait  sin  sullcn,  dem  lantgrafen  zu  rait  und  diener  angcnomen.  Und 
ist  also  durch  suliche  handelung  ein  zuniettung  und  irtum  unter 
der  lantschaft  worden,  das  sie  selbst  nicht  wissen,  was  sie  tun 
ader  anfangen  wuUen.  Es  hait  auch  Idg.  Felips  Lebensteyn,  Lyps 
Meysenbuck,  den  stathelder  zu  Cassel  Graft  von  Bodenhusen  von 


•)  Vgl.  o.  Nr.  212. 

Konrad  von  Waldenstein  hatte  Ton  den  Ibdienscluiften  der  ttbrl^eB 

Rritc,  Fitrl  vfin  T  owcnsteins,  Philipp  Meysenbiiy:s,  Wilhcltn  von  Dörnbcrg^s  u.  a. 
keine  Ahnung.  £r  hatte  vielmehr  treu  zum  Landgrafen  und  der  Landgräfin- 
Mutter  gehalten.  Als  flun  Ldg.  Philipp  seine  Unxofriedeiiheit  Uber  den  Dann- 
Stadter  Vertrag  ausdrückte  und  zu  verstehen  gab,  dass  er  sich  zu  ihm  > sonder- 
lich des  nit  versehen«  hätte,  erwiderte  Waldenstein,  er  lehne  alle  Verantwortung 
fUr  den  Inhalt  des  Vertrages  ab,  da  er  von  der  Vorbereitung  desselben  nichts 
gewnsst  und  erst  nach  dem  Abschluss  des  Vertrages  nach  Darmstadt  gekommen 
sei,  eine  Beliaupttinc ,  die  durch  ein  Schreiben  bestütig-t  wird,  das  die  Rittcr- 
schait  aus  Darmstadt  an  Waldenstein  und  Adolf  Kau  am  24.  September  (Freitag 
nach  Matthael)  sendete.  Waldenstein  legte  dasselbe  seinem  Rechtfertigungs- 
brirf  bei,  den  er  am  28.  September  (Dienstag:  nach  Ifanritü)  an  Ldg.  Phüipp 
sandte.    (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  376,  Or.  eigenhändig.) 
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iren  düisten  erluebt.«  Vom  Kaiser  soO  der  Landgraf  ein  Mandat 
erlangt  haben,  das  ihn  von  der  Ausführung  des  Sickingenschen 
Vertrages  entbindet.  Franz  wird  aber  demungeachtet  nicht  locker 
lassen.    »Dat.  am  tag  S.  Kateryne  ao.  XVUI.«*) 

A.  W..  R«g.  C  II.  m  Nr.  23  Bd.  2,  Cr.  dgenhliidlff. 

322.  Bericht  des  Schulthelssen  von  Oerasheim  vor  Land- 
graf Philipp  und  der  Landgrflfln-Mutter  Anna  über  die  Einnahme 
Gemsheinäs  durch  Sickingen,   1518  November  26.*) 

Berichtet,  wie  der  Amtmann  von  Gemsheim  Johann  Riedesel  ihn 
mehrere  Male  vor  dem  Einbrach  Sickingens  auf  Kundschaft  ausgesandt 


^)  FUr  die  Stellung^,  die  die  Ernestiner  in  den  Irrung^en  einnabmen,  die 
zwischen  dem  Landgrafen  und  seiner  Mutter  einerseits  und  dem  hessischen  Adel 
anderseits  im  Herbst  IftlS  ntm  Ausbruch  gekommen  waren,  ist  ein  Protokoll 
charakteristisch,  das  von  einer  Beratung  der  Räte  der  Wettiner  zu  Naumburg 
am  Sonntag  nach  Martini  (November  14)  1518  handelt.  Die  ernestinischen  Rttte 
sind  da  der  Meinoag,  man  mOsse  dem  jungen  Landgrafen  raten,  1.  den  Ver- 
traq;  mit  Franz  von  Sickingen  zu  halten.  2.  »Das  der  Idfif.  mit  seiner  landschaft 
in  gnedigem  willen  stehe,  mit  denselbigen  regire  und  Handel  als  mit  denen, 
die  ir  leib  und  gut  bei  seinen  g.  darsetzen  müssen,  und  nit  mit  der  lant- 
grefin  und  irem  anhange,  wie  bisher  gescheen,  dadurch  seinen  g.  und  den 
landen  mehr  ungiits  entstehen  morht  «  f)ic  RUte  Hz.  Ceorg-s  sind  daß:egen''der 
Ansicht,  dass  der  juaj^c  Landgral  an  dem  Landtagsvcrbut  festhalten  müsse. 
Friedrich  Thun  und  Hans  von  der  Planitz  wenden  jedoch  im  Namen  der 
Ernestiner  ein:  »Sie  wüsten,  wie  entkepen  e»;  hiv^r,  dn  unser  pst.  u.  p.  herrn 
in  gleicher  Vormundschaft  gestanden,  irn  cf.  u.  1.  g.  gewest,  das  versamblung 
XU  Hessen  fnrgenomen.  Tr  cf.  n.  f.  g.  betten  andi  mit  rleis  bei  nnserm  g.  hem 
hz.  Jorgen  suchiing'  getan  und  gebeten,  helfen  zufurkrriu  n ,  damit  kain  ver- 
samblung beschee.  Es  wer  aber  nit  nachbliben,  sondern  mit  vleis  gefurdert 
worden,  das  versamblung  gemacht,  dardurch  unser  gst.  u.  g.  herrn  von  der  vor- 
muntschaft  geschoben  und  in  srhimpf  und  hon  gesatzt.«  Namentlldi  waren  es 
Hz.  Georgs  Amtleute,  >di  solichs  mit  vleis  gefurdert,  alles  unsern  gst.  u.  g.  herrn 
zu  nnchtaii.  Sölten  nu  unser  gst.  und  g.  herrn  von  Sachsen  allenthalben  sich 
nnderstehen,  di  vorsamblung  mit  ernst  der  landsdiaft  su  vorhittdem,  mochten 
sie  furvvenden ,  das  Spichs  hiv.ir  .luch  pewcst,  und  auch  bei  den  alten  herm 
dergleichen  bescheen,  wo  man  sie  nu  zu  disero  rat  vorhindem  woit,  wer  möglich, 
das  hirans  im  cf.  n.  f.  g.  ain  grosser  nawil  bei  der  lantschaft  entstund.«  Sie 
sind  daher  dafUr,  dass  Ldg.  Philipp  einen  grossen  Teil  seiner  Stünde  zu  einem 
Landtage  erfordere,  zu  welchem  er  die  RHte  der  Wettiner  einladen  müsse, 
»domit  etwas  guts  und  fruclitbars  mocht  gehandelt  werden  und  di  landschaft 
in  gutem  willen  erhalden,  doch  das  dl  landgrefin  mit  irem  anhang,  Sdirauten- 
bach  und  andern  hirmit  nichts  ru  tun  hcttcn  und  darbei  auch  nit  weren,  an- 
geschn  das  unser  g.  h.  hz.  Jorg*  selbs  für  gut  geacht,  das  sich  di  landgrefin 
des  tuns  entsdiluge  und  sidi  irs  leibgedings  hielde.«  Die  RMte  Hz.  Georgs 
verfochten  indes  die  Anstellt,  dass  den  hessisclu  n  StHndcn  nicht  erlaubt  werden 
dUrfe,  im  Widerspruch  mit  ihrem  Landesherrn  Landtage  abzuhalten  (A.  W.,  Reg. 
A  219).  Später  scheint  Hz.  Georg  diesen  Standpunkt  aufgegeben. und  d<Ä  der 
Meinung  seiner  Vettern  angeschlossen  zu  haben.  Im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C 
p.  290  Nr.  9)  befindet  sich  der  Entwurf  einer  Instruktion  ,  di?  im  Namen  der 
vier  Herzöge  von  Sachsen  abgcfasst  worden  ist.  Hier  raten  die  Wettiner  dem 
Landgrafen  Philipp,  den  .Sickingenschcn  Vertrag  zu  erfüllen,  insbesondere  die 
früheren  Regenten  wieder  in  ihre  Guter  einzusetzen  und  den  hessischen  Adel 
nicht  durch  den  Bruch  des  Sickingenschen  Vertrages  gegen  sich  aufzubringen. 

')  Vgl.  auch  den  Bericht  eines  Bürgers  zu  Umstadt  Hans  Gyssel  an  den 
I  iiniJijrafen,  der  von  der  verräterischen  Übergabe  von  Umstadt  durch  den  Amt- 
mann Ebert  Milchling  an  Fbilipp  Echter  handelt.  Dat.  fehlt.  (A*  Mbg.,  O.  W. 
S.  376,  Fehde  mit  Sidungen,  Or.) 


Digitized  by  Google 


540 


Nr.  222:  1518  November  26. 


und  wie  er  Sickinpfens  Anschlag^  gegen  den  Landjrrafen  erfahren  hat.   S<  me 
Meldung  an  den  Obcramtmann.    Saumseligkeit  desselben.    Preisgabe  von 
Gernsheim  durch  Philipp  Mcysenbug  ungeachtet  der  Vorstellungen  des 
Schultheissen.  Flucht  der  Reisigen  aus  Gernsheim  heim  An^nirf  Si^  kin^'^ens 
Der  Schultheiss  erhält  vom  Amtmann  den  Befehl,  Gernsheim  aulzugebea. 

»Uf  freitage  nach  Katherine  virginis  ao.  XVIII  [November  26] 
hat  sich  der  ietzig  Schultheis  zu  Gernsheim  vor  meiner  g.  furstin 
und  fa^uen,  auch  meinem  g.  hcm  seiner  ausflucht  halben  aus  Gerns- 
heim muntlich  und  personlich  nachfolgender  mas    nt  sc  huldigt  und 
angezeigt:   Das  verrückter   zeit  vor  der   ufrur  Franciscus  von 
Sirkingon  der  amptman  zu  Gernsheim  Johann  Rietescl  zu  ime  kumen 
werc,  anzeigent,  wie  er  bericht  were,  das  Hartman  von  Crf>nnbere 
und  Phih'ps  Weise  ungov^orh'eh  mit   150  pfcrden  über  Rh».in  i:e- 
zogen  weren,  besorgend,  moeht  villeicht  meim  g.  hern  zu  nachteil 
und  schaden  bescheen  sein,  und  ine  gebeten,  inen  nachzufolgen, 
die  Sachen  und  ir  fumemen  weiter  zu  erfaren.   Das  het  er  also 
williglich,  wie  er  schuldig,  getan  und  were  ine  nachgezogen  bis 
gein  Ulm.*)   ü£  dem  Gaumentzisch*)  weren  sie  ein  nacht  gelegen 
und  furtor  gezogen  gewcst,  het  er  ine  also  nachgefolgt  bis  gein 
Ebernherir  und  furter  bis  gern  Pfaffen-Schwabach"'')  und  daselbst 
ein  merkliche  versamlung  vcrnomen,  und  were  also  widcrumb  ge- 
vvar.dt.  solichs  dem  oberamptman  und  amptman  zu  Gemsheim  an- 
gezeigt.   Die  heten  ine  widerumb  nach  Frantzen  her  gesandt,  die 
Sachen  gruntlich  zu  erforschen.  Also  wer  er  widerumb  nach  Ebem- 
berg  und  furter  gein  Landstal  geriten,  were  Frantz  mit  seinem 
folk  nach  Metz  hinweggezogen  gewest,  und  er  widerumb  zu  be- 
rurten  amptleuten  kumen,  inen  solichs  und  das  der  zug  desselben 
mals  über  mein  g.  hern  nit  gcen  solt  angezeigt;  doch  mocht  man 
der  sach  acht  nemen,  so  Frantz  sein  endschaft  vor  Metz  hete, 
mocht  er  furhaben,  mein  g.  hern  zu  beschedigen.    Daruf  heten  ine 
bede  amptleut  widerumb  in  Frantzen  häufen  zu  reiten  bcschiden, 
und  wiewol  er  das  darumb,  das  ine  die  pfalzgrefischen  gebureut 
als  er  pfalzgrevisch  gewest,  kennen  mochten,  gewegert,  het  er 
doch  das  zuletz  getan  und  wer  in  Frantzen  häufen  kumen  und 
vernomen,  das  di  sacb  vor  Metz  ir  endschaft  hete*  und  gesehen, 
das  Frantz  unter  seinen  knechten  gestanden  were  sagend,  das  si 
nit  unmutig  weren,   er  woste  einen  andern  zug,   sich  leids  zu  er- 
getzen.    Da  het  er  sihultheis  mit  fugen  gefragt,  über  wen  doch 
der  zug  gecn  solte,  und  allenthalben  vcrnomen :  über  mein  g.  hcm. 
Also  were  er  eilends  wMerumb  gcriten,  het  ine  Jost,  der  amptman 
▼on  Alten-Baumberg*),  mit  zweien  pfalzgrefischen  knechten  an- 
gesprochen und  ime  geboten«  nachdem  er  ine  hievor  für  pfalz- 
grefisch  erkanti  mit  ime  zu  reiten  und  uf  ine  zu  warten;  dao  er 


*)  Gemeint  ist  hier  Ohcr-  oder  Xicdcr-Olm  in  Rheinhessen. 

')  Gaumcntzisch,  das  mir  unbekunnt  ist,  mag  vielleicht  mit  dem  heutigen 
swischen  Wörrstadt  und  Kreuznach  grU  gcnen  Gau-Böckelheim  identisch  sein, 
das  damals  mainzische  Enclavc  war. 

*)  Gemeint  i-^t  Pfnffen-Schwabcnlicini  bei  Wöllstein  in  Rheinhessen. 

*)  Altcn-Baumburg  liegt  südöstlich  von  Mlloster  am  Stein  in  Rheinhessen. 
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het  befelh,  das  alle  pfalzgrefische  amptknecht,  wo  die  uf  ine  stiessen, 
dismals  uf  ine  warten  solten.  Hab  er  ime  geantwort»  sein  pferd 
were  muede.  Het  der  amptman  gesagt,  wolt  ime  wol  pferd  be- 
stellen. In  dem  weren  Hartman  von  Cronberg,  Wolf  von  Dalberg 
und  Rabt  ein  knecht  von  Oppenheim,  mit  andern  knechten  eilends 
geriten  kumen,  ire  pferd  abgeriten  und  andere  gcrutc  begert 
Hab  er  Hartmans  diener  gefragt,  warumb  reit  ir  so  ser,  der  ime 
geantwort,  si  solten  die  reinfar  und  profiant  bestellen.  Da  wer 
er  eilends,  unangesehen  seins  müden  pferds  gein  Gernsheim  ge- 
riten, in  meinung,  den  amptman  und  zolschriber  daselbst  zu  finden; 
si  weren  aber  zu  Franckifart  in  der  messe  gewest.  Also  het  er 
einen,  Caspam  genannt,  gebeten,  ime  ein  geniet  pferd  zu  bestellen; 
das  het  er  mt  tun  kunnen;  da  het  er  einem  eins,  tmangeseben  das 
der  amptman  solchs  zuvor  verboten,  aus  dem  wagen  genomen  und 
wer  daruf  gein  Darmst  it  und  furter  gein  Dornberg*)  geriten,  da- 
selbst er  den  oberamptman  und  Thunges  Wolfen  schlafcndt;  in 
einem  bet  funden,  in  solichs  angezeigt,  das  Frantz  mit  grosser 
macht  über  mein  g.  hem  ziehen  wolt,  het  er  glaublich  von  Hart- 
man von  Cronbergs  diener  vemomen,  und  das  er  zu  Rocksheim 
oder  Mannheim  u^rfaren  wolt,  daran  het  er  sein  leben  zu  pfant 
gesetzt.  Aber  darüber  het  der  amptman,  wiewol  er  gebeten, 
solchs  meim  g.  hem  eilends  zu  verkünden,  zwo  stunt  im  bet  ge- 
legen und  geschlafen,  bis  er  der  Schultheis  geesscn,  we  r  darnach 
zu  ime  kumon  in  die  stubcn,  anzeigend,  das  er  wolt  nach  Ruselss- 
heim.  da  dan  reuter  und  fussfolk  gelegen,  reiten  und  solii'hs  den 
gereisigen  anzeigen  und  irs  rats  darin  pflegen,  und  hab  ine  gebeten, 
wider  in  Frantzen  versamlung  zu  reiten.  Das  habe  er  getan, 
wiewol  er  ine  hievor  angezeigt,  das  Frantz  mocbt  umb  die  8000 
knecht  stark  gewest  sein,  aber  des  gereisigen  zeugs  wost  er  nit, 
und  si  also  nochmals  uberschlagen  und  wer  eilends  wider  in 
Gernsheim  kumen.  Daselbsthin  weren  der  oberamptman  und 
PhiHps  Meisenhi!nf  mit  einem  grossen  reisigen  gezcuge  geriten. 
Het  der  oberamptman  gesagt:  Schutheis,  wie  du  geret  hast,  also 
ist  ime;  Frantz  kumi  t  mit  einem  grossen  häufen;  wie  tun  wir  im 
nu?  Daruf  er  geanlwori,  man  soll  ime  200  geruster  pferde  zu- 
geben, so  wolt  er  seiner  amptsverwanten  zu  fuss  darzu  nemen 
und  understeen,  das  far  zu  weren  und  meins  g.  hem  schaden  für- 
kumen.  Das  heten  si  also  bedacht  bis  uf  den  andern  tag  umb  ein 
ore;  were  ine  botschaft  oder  wamung  kumen,  heten  si  sich  zu 
stundan  mit  dem  häufen  angetan  und  weren  hinweggeriten,  darzu 
die  besten  in  der  stat  ire  guter  gein  Oppenheim  und  anderswohin 
geflohnet.  Als  nu  das  arm  landfolk  solichen  untrost,  das  die  ge- 
reisigen  bei  inen  nit  heten  wollen  pleiben,  gesehen,  weren  si  auch 
gewichen,  und  er,  auch  burgermeister  und  rate  zusamengetreten. 
Die  heten  ine  gebeten,  dieweil  si  gar  kein  trost  sehen,  bei  inen 
zu  pleiben,  damit  si  an  meim  g.  hem  erlich  gefaren  mochten, 
das  er  ine  also  zu  tun  und  leib  und  leben  bei  inen  zu  lassen  zu- 
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gesagt  hete.    Damach  waren  die  gereisigen  wider  in  Gernsheim 
kumen,  het  er  zu  dem  marschalk  gesagt:  Ist  das  redlich   also  zu 
fliehen?    Ich  wolt,  das  ir  nie  in  Gernsheim  kuinen  weret.    Het  er 
geantwort:  Ich  wolt  selbst)  das  ich  nie  darein  wer  komen.  Darnf 
habe  er,  der  Schultheis,  abermals  gesagt,  man  solt  ime  lolk  m 
flecken  zugeben,  so  wolt  er  den  flecken  untersteen  za  behalten; 
und  seie  zu  Jost  F runden  gegangen  und  inen  als  einen  alten  umb 
rat  gebeten.    Der  habe  ime  treulich  oreraten  und  bei  den  gereisigen 
sovil  gehandelt,   das  si  unge verlieh  20  gereisigen  in   das  schlos 
gelegt  und  darzu  zugesagt  haben,  semptlicb  bei  inen  in  Gernsheim 
zu  pleiben.   Aber  in  dem  were  Frantz  über  den  driten  tag  kumen. 
Da  weren  meins  g.  hem  gc  reisigen  aber  hinweggeriten,  doch  in 
meinung,  widerumb  in  Gemsheim  zu  kumenj  und  weren  auch  also 
naher  Gernsheim  geriten,  das  die  burger  nit  anders  gemeint,  si 
wolten  einkcren,  aber  all  neben  abgewant;  und  beten  gesagt,  si 
Wösten  keinen  andern  trost  noch  rat  zu  geben,  dan  den  flecken 
zu  ubergeben.    Also  weren  die  burger  mit  ime,  dem  schultheisen. 
widerumb  in  die  stat  gegangen,  in  willen  und  meinung,   sich  in 
die  gegenwere  zu  stellen.    Da  weren  die  reuter  aus  dem  schlug, 
wiewol  er,  der  Schultheis,  willens  gewest,  die  pruck  darvor  abzu- 
werfen tmd  sich  darin  m  erweren,  alle  ans  dem  flecken  geriten. 
Da  er  soliche  schnelle  flucht  gesehen,  hab  ine  der  zom  bewegt 
und  gesagt:  Ir  tut  als  treulos  boswichter  an  meim  g.  hem.  Darzu 
haben  die  gereisigen  etwa  zehen  burger,  die  besten,  mit  inen 
hinwegzuziehen  bewegt.     Darnach   seie   einer  des  nmptmans  zu 
Gemsheim  knecht,  genant  Genslin.  kumen  und  hab  gesagt,  er  het 
befelh,  das  si  den  flecken  solten  ufgeben,  und  er  wolt  der  riter- 
schaft  sagen,  wie  si  der  Schultheis  gescholten  hete.    Also  haben 
si  sich  trostlos  gesehen.  Nu  sagt  der  Schultheis,  haben  si  redlich 
gefaren  in  irem  abreiten,  geb  er  meim  g.  hem  zu  ermessen,  wolle 
si  damit  nit  gescholten  haben.    Und  bezeugt  sich  des  alles  uf  die 
gemein  zu  Gemsheim,  Jost  Frunden,  die  riterschaft  und  knecht 
selbst,  sonderlich  uf  Hoenfelsen  und  ander  Herman  Rietesels  diener; 
und  sagt  ferner,  er  seie  erst,  als  Frantz  widerumb  über  Rein  ge- 
zogen, aus  Gernsheim  von  forcht  w^egen  der  ritterschaft  und  nit 
der  burger  gi  wichen,   forchte  sich  auch  vor  den  burgern  gar  nit, 
und  Beriihart   und    der   wagmeister   weren   mit  meins  g.  hera 
reutem  auch  abgeriten.   Stunde  auch  nit  in  abreden,  die  veint . . . 
beten  ime  etzlich  kue  zu  peutpfeningen  geschankt.    So  mug  im 
auch  niemant  nachreden,  das  er  Frantzen  sein  lebtag  ie  gedient 
ader  einichen  wert  von  ime  enpfangen  habe.    So  seie  auch  das 
landfolk  ader  sonst  vor  meins  g.  [herm]  gereisigen  abzuge  niemant 
fluchtig  worden,  sonder  weren  alweg  getrost  gewest.    Und  Frantz 
hab  Johann  Rieteseln  mit  seiner  husfrauen  und  irer  habe  unbe- 
.schedigt  lassen  abziehen.   Und  sagt  noch  mer,  als  Frantz  in  i»cinem 
abzug  wider  durch  Gemsheim  gezogen,  het  er  den  schultheisen  uf 
dem  schloss  sehen  steen  und  zu  ime  gesagt:  Wo  sint  deine  Hessen? 
Sint  si  so  stark  gewest,  waramb  haben  si  sich  dan  nit  mit  meinen 
knechten  dach  einmal  versucht?« 

A.  Mbg;.  O.  W.  S.  377,  Fehde  nUt  Stcklnfen»  f ti.  Ndsdir. 
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223.  Bündnis  zwischen  dem  Herzog  Erich  von  Braun- 
schweig-Lüneburgf  der  Lanügräfln  Anaa  und  dem  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen.    1519  Februar  14.') 

Gegenseitige  Hülfeleistung  im  Fall  eines  feindseligen  UeberzugS. 
Mitwirkung  der  Stände  bei  der  Unterzeichnuug  des  Vertrags. 

Unter  Hinweis  auf  den  Vertrag,  den  Ldg.  Wilhelm  der  Mittlere 
im  Jahre  1506  mit  Hz.  Erich  von  Braunschweig  abgeschlossen 
hatte')i  geben  sich  die  Fürsten  das  Versprechen,  »das  wir  nu  hin- 
fur  und  die  zeit  unsers  lebcnlank  einander  getreulichen  und  freunt- 
lichen  meinen  sollen  und  wollen  mit  Worten  und  werken,  auch  unser 
einer  des  andern  feint  nirniiK  rmehr  zu  werden  umb  keinerlei  sach 
willen,  wie  die  erdacht  \\  ri  dcn  mochten.«  Beide  Teile  verpflichten 
sich,  im  Fall  eines  Kriegs  einander  mit  350  Reitern  und  2000  Fuss- 
soldaten zu  Httlfe  zu  eilen.  »Des  allem  zu  warem  Urkunde«  auch 
damit  dieser  vertrag,  einung  und  buntnus  vestiglichen  gehalten 
-werden  soll,  so  haben  wir  obgnante  fursten  und  fursttn  unser  ider 
sein  recht  ingcsigel  an  diesen  brief  lassen  henken,  und  damit  an 
uns  Annen  landgravin  und  Philips  lantgraven  hiran  kein 
mangel  oder  gebrechen  erfolgen  soll,  so  haben  wir  zu  furter 
urkunt  unser  lieben  getreuen  und  undertanen  von  ritterschaft  und 
steten  unserer  furstentumb  als  nemlichen  Heinrich  von  Bodenhausen, 
Caspar  Meysenbugkh  den  Eltern,  Eckebrecht  von  der  Molsburg, 
Hans  von  Boyneburgk,  Adolff  Rau  den  eitern,  Johan  von  Leben- 
stein den  eitern,  Wolffen  von  Breydenbach,  Ebert  von  Rodenhausen, 
auch  die  stet  Cassell,  Marpurg,  Eschwege  und  Giessen  bewegt, 
ire  ingesigel  neben  uns  an  diesen  brief  zu  henken,  wilchs  wir  ob- 
gemelten  von  der  ritterschaft  und  steten  also  uf  beger  irer  g.  und 
zu  erhaltung  obgeschriebener  handlung  getan  haben.  Gescheen 
und  geben  nach  Christi  gepurt  [im]  funfzehenhundert  und  neunzehenden 
jare  montags  Valentin!  martiris.« 

A.  Mhg.,  Sumturchiv,  Schublade  53  Nr.  36,  glz.  Kop-') 


234»  Werbung  einiger  Adliger  an  Landgraf  Philipp  zu 
Gunsten  Johann  Schwertsells  von  Willingshausen.  Beschwerden 
des  Landgrafen  gegen  Schwertzell.  Grflnberg  1519  Februar  24.*) 

m 

Daniel  Lauberbach  und  eine  Reihe  Adliger  ersuchen  den  Landc^afen, 
Johann  Schwertzell  wkder  in  a«ae  Gflter  eiarasetxen  und  ihn  zur  Venmt' 


')  Aufschrift:  »Einiing  und  vertrag  zwischen  h.  Ehrichen  herzog^en  zu 
Brunschwigk  und  LuneburKk,  fraucn  Annen,  gepomer  berzogin  su  Meckehipurgk, 
lantgraTin  so  Hessen  und  h.  Phflipsenii  bmtgrftYen  m  Hessen,  ao.  1S19  nf- 
gericht.«  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  eine  Erneuerung  des  Vertrages, 
den  die  Landgräfin  Witwe  am  8.  Mai  1514  zu  Kassel  mit  Hx.  Erich  abgeschlossen 
hatte.    Vgl,  o.  Nr.  132. 

Vgl.  o.  S.  350  Anna.  1. 

•)  Die  Original-Urkunde  findet  sich  nicht  mehr  vor. 

*)Überschrift :  »Werbung,  so  heut  donnerstags  S.  Mathie  ap.  [Februar  24) 
ao.  XnC  an  uns  Philtpssenn  Ton  gots  gnaden  landgraTen  sn  Hessen  ...  in  bei- 
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wortung  koinrncn  zu  lassen.  Der  Landgraf  beschwert  sich  über  Schwertzells 
Ungehorsam  und  treuloses  Verhalten  gegen  die  Landgräfin-Mutter  und 
ihn.  In  der  Sickinjronschun  Fehde  hat  t  r,  als  Franz  über  den  Rhein  st  tztt , 
zu  Gernsheim  eine  Versammlung  einberufen  und  einen  Limdtag  angesetzt, 
um  die  Landgräfin  und  ihre  Räte  zu  stflneii.  Anschlag  Schwertzells  auf 
den  Landgrafen  und  seine  nient  n  Sein  Ung^orsani  gcgea  das  Landtags- 
verbot. Kechtserbieten  des  Landgrafen. 

»Erstlich  hat  der  comentur  gcrcdt,  das  sie  ein  crnc  als  von 
wegen  Johan  Schwertzels  anzutragen  hetten,  bittend,  ine  die  zu 
gut  zu  halten.  Und  daruf  gesagt»  das  er  in  gescheften  seins  ordens 
gein  Fridbergk  geritten  komen  sei;  da  hab  ime  Skhwertzel  ge- 
clagt,  wie  durch  unsere  verwanten  ime  nach  leib  und  guet  zu 
greifen  understandc  n,  ime  sein  haus  inpfenomcn,  cth'chs  darinne  zu- 
schlagen und  zub rochen,  von  seinen  undersassc  n  huldigung  empfangen 
und  etliche  in  sein  haus  gelegt,  die  ime  daselbst  kosten  machen 
mochten.  Dcrhalben  hett  er  sie  alle  erbeten,  wie  miui  sie  da  sehe, 
sich  zu  uns  zu  fuegen  und  vor  ine  zu  bitten.  Derhalben  beten  sie 
underteniglich,  das  wir  ime  das  seine  widerzustellen  und  ine  zu 
Verantwortung  komen  lassen»  so  weit  Schwertzel  die  vermögen, 
vor  ine  gut  zu  werden,  das  solichs  pleiben  solt  in  allermaSf  wie 
es  itzt  stunde.    Das  were  die  eme,  die  sie  rm/utrajren  hetten. 

Darauf  haben  wir  ein  bedenken  genomen  und  ine  darnach 
diese  antwort  gegeben:  Wir  hetten  ir  antragen  gehört  und  ver- 
sehen uns  genzlich,  woe  sie  allesampt  als  unser  undersassen  utiü 
verwanten  die  ursacheui  wes  uns  in  diesem  fall  bewegt  het,  ge- 
wist»  sie  hetten  sich  solichs  antragens  enthalten.  Doch  damit  ine 
dieselben  nit  ganz  verborgen  weren«  wolten  wir  ine  etlich  der- 
selben, soviel  sich  uf  diesmal  fuegen  wolt,  erzelen  lassen:  1.  Sei 
wissentlich  und  offenbar,  das  weilend  unsere  vorfaren  und  eitern, 
die  fursten  von  Hessen,  Johan  Srhwertzeln  viel  gnad  erzeigt  haben, 
nemlich  us  gnaden  mit  dem  dorf  Willingshausen  belehent  und  be- 
gabt, das  vor  nie  kein  Swirtzel  gehabt,  und  andere  gnaü  erzeigt, 
wie  das  noch  in  gutem  gedechtnts  ist.  Darüber  und  der  erzeigten 
gnad  unangesehen,  hat  derselbig  Johan  Schwertzell  nach  absterben 
weilend  des  hochgebomen  fursten,  unsers  freuntlichen  lieben  hem 
und  Vaters  sei.  .  .  .,  wider  unser  (als  seins  natürlichen  landsfursten 
und  lehenhern)  freuntliche  liebe  frau  mutter  in  viel  weg  unpillicher 
weise  gehandelt  und  sondi  rlich  irer  1.  in  iren  widdumb  und  geleit 
zu  Grunbergk.  auch  in  sehutz  und  schirm  weilend  .  .  .  Kei.  Mt. 
wider  eher  und  recht  un verwart  seiner  eheren,  auch  wiüer  bricf 
und  Siegel  . . .  unsers  hem  und  vaters  . . .  frevenlich  gefallen  und 
darus  weilent  Johan  Stomdorffen,  der  zu  recht  verheft  gewesen 
istt  auch  über  sein  eigen  zusagen,  das  er  sich  an  recht  gnugen 
lassen  wolt»  gewaltiglich  genomen  und  hinwekgefurt  in  . . .  unser 


sein  der  bocbgebornen  furstin  und  fursten  unser  freuntlichen  lieben  frau  matter 
und  Tettem  franen  Annenr  geh.  hersogin  toh  MeckelnborBr  landgr^in  xn  Hessen 
witwen  und  h.  Albri  i  lits  herzogen  zu  Meckclnpriro-  Grunbergk  von  h.  Danieln 
Lauberbach,  comentur  zu  Marpurgk,  Phüipssen  Braun,  Johan  Schencken  zu 
Sireiiisberg,  Rudolffen  vmi  0ruhe  vnd  MiBeiii  soeo  PhiUpssen,  Volperten  von 
Schwalbacb  und  Hartman       Drahe  besdieen  iat.« 
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freunilichtn  lieben  frau  mutter  abwesen  irer  1.  zu  mirglicher  Ver- 
achtung, hoen  und  schmelie.   2.  Er  hat  mit  andern  unser  zwo  stet 
Hombergk  und  Treyssa,  die  uns  alleine  und  sonst  nimands  anders 
zusteen«  unerlangt  einichs  rechten  überfallen  und  geplündert  und 
viel  plunders  aus  Treyssa  in  sein  eigen  haus  gefort.   3.  Nach- 
volgent,  wiewol  wir  ine  vergangener  uberfarung  unangcseon  be- 
lehnt, er  uns  leiblichen  zu  gott  und  den  heiligen  geswom,  getreu, 
holt,   gehorsam  und  gewertig  zu  sein,  unsern  schaden  zu  warnen 
und  bestes  zu  werben  und  ander  artikel  meher,  wie  der  leheneit 
ausweiset,  so  hat  er  doch  darüber  viel  und  manicherlei  wege  ge- 
sucht* wie  er  . . .  unser  freuntliche  liebe  frau  mutter  als  unser 
rechte  ehafte  yerwalterin  und  Vorsteherin  aus  solicher  Verwaltung 
bringen  mocht.    4.  Er  hat  mit  unsem  als  seins  lehenherren  wider* 
■wertigen,  die  gegen  uns  in  öffentlicher  verwaning  und  widerwertig- 
keit  stunden,  heimliche  verstendnus  gehabt,   auch  denselben  ie  zu 
Zeiten  schnttiich  und  muntlich  zu  erkennen  geben,  uns  zu  nachteü, 
wie  ie  zu  zeiten  unser,  unser  land  und  leut  sach  und  gelegenheit 
gestanden  hat.    5.  Er  hat   in   der  vergangen  vhede  Franciscus 
von  Sickingen,  dweil  Franciscus  über  Rhein  für  und  in  unser 
höchsten  not»  uf  dem  kirchof  zu  Gemsheim  ein  versamblung  be* 
rufen  und  den  da  furgehalten,  wücher  unser  regiment  endem 
helfen«  einen  landtag  ader  gemeine  versamblung  ersuchen,  auch 
unser  frau  mutter  bei  uns  nicht  wissen  weit,  der  solt  eint'n  fincer 
ufrecken;  damit  er  wider  uns  und  die  unsern  gröblich  und  hm  hli>  h 
conspirirt  hat.     6.  Dergleichen   hat   er  auch  zu  Darmstatt  und 
Kusselsheim,  als  Franciscus  abgezogen  gewesen  ist,  gehandelt. 
7.  Er  ist  auch  mit  andern  von  Darmstatt  in  der  meinungc  gein 
Marpurgk  geritten,  unser  person  daselbst  mit  gewalt  zu  inen  zu 
nemen  und  mit  uns  ires  gefallens  zu  leben.   8.  Wiewol  Schwertzell 
unsers  wissens  und  sovil  wir  in  unsem  manbuchem  berichts  finden 
vor  weilend  unsers  vettern  Idg.  Wilhelms  des  Jungem  . .  .  zeiten 
von  unsem  vorfam  und  fitem,   fursten  zu  Hessen  .  .  unsers 
wissens  keine  lehen  gehabt,  noch  sein  nam  in  unserm  furstentumb 
bekent  gewesen  ist  und  ime  soliche  ehre  und  achtung  allein  us 
gnaden,  hilf  und  iursclmb  unser  furfarn  und  eitern,  der  iurölen  zu 
Hessen,  zugestanden  ist,  so  hat  er  doch  in  viel  wege  wider  uns 
als  seinen  landsfursten  und  lehenhem  imangesehen  aller  empfangener 
gnaden  gehandelt  und  wege  gesucht,  wie  er  unser  vertraut  rete 
und  di^er  totschlagen,  verjagen  ader  zum  wenigsten  von  unser 
person  verdringen  mocht  und  sich  selbst   und   andere   uf  unser 
person  zu  warten,  auch  in  unser  fürstlich  regiment,   oberkeit  und 
hochlichkeit  zu  dringen  und  des  richter  zu  sein,  dem  er  under- 
tenigkeit  und  gehorsam  geswom  hat,  wie  das  die  handlung  zu 
Marpurgk,  Homberg  und  Spangenbei  gk  ausweisen.    9.  Wiewol  wir 
allen  und  iden  unsem  lehenmannen  und  undertanen  bei  iren  lehens' 
und  der  undertenigkeit  eit  und  pflichten  ernstlich  und  heftiglich 
verboten  haben,  das  keiner  versamlung  ader  landtag  machen,  be- 
suchen ader  usschreiben  solt,  nichtsdesteweniger  hat  er  solichen 
landtag  helfen  furdem,  ansetzen,  brief  gegeben  und  genomen. 

HcM.  Landtagsakt««.  2g 
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10.  Er  hat  understandeoi  etliche  unser  widerwertigen,  die  mit  uns 
in  öffentlicher  verwarung  und  vheden  stunden,  mit  etlichen  dench 
unsem  reten  uns  zu  nachteil  zu  sunen«  uf  das  er  und  seine  fjt 

seilen  ire  practikrn   desto  bas  zuwegen  bringen  und  usrichten 

mochten.  11.  Nach  solichem  unserm  verpot  hat  Rom.  Kei.  Mt.  . 
bei  der  höchsten  verpenung,  acht  und  aberacht  Kri  Mt.  und  de; 
heiligen  rcichs  ♦•rnstlich  verpoten,  das  keiner  unser  leht-nman,  under 
tan  ader  landsassen  ane  unser  als  des  einigen  rechten  erben  und 
landsfursten  wissen,  willen  und  verhengnis  landtag  ader  versame- 
lunge  machen,  fnrdemt  ausschreiben  oder  besuchen  soll.  NtchlS' 
desteweniger  unangesehen  aller  unser  und  darzu  Kei.  Mt.  des 
obersten  haupts  gepot,  auch  seiner  ett  und  pflicht  hat  er  nit  aUeia 
bei  unsem  gehorsamen  undertanen,  sondern  auch  unsem  wider 
wertigen  in  teglicher  practicken  und  ubung  gestanden,  versamlnng:. 
landtage  und  conspiration  den  widerwertigen  zu  guct  und  uns 
seinem  rechten  hcrn  vu  rt-ichteil  zu  machen,  mit  was  fugen  und 
eren,  hat  ein  ieder  bidcrman  zu  bedenken,  dadurch  er  in  ungc 
horsam  seins  naturlichen  landsfursten  tmd  lehenhem,  auch  in  acht 
und  aberacht  Rom.  Kei.  Mt.  . . .  und  des  heiligen  reichs  gefallen  ist 
Wiewol  wir  nu  viel  dergleichen  und  grossere  stucke  anzeigen 
mochten,  so  wollen  wir  doch  uf  diesmal  us  Ursachen  die  uberigen 
in  der  federn  lassen.  Und  sagen  zu  antwort  uf  das  obgemelt  an- 
bringen und  bitten,  das  wir  nicht  zweifeln,  ein  ieder  biderman  hab 
hieraus  leichtlich  zu  bedenken,  woe  wir  nit  hettcn  sollen  unser 
selbst  person  und  der  unsern  beschwerung  erwarten,  das  wir  ge 
drungen  worden  sein,  solicher  con.spiration  und  mishandelunge  zn 
begegen,  und  versehen  uns,  wir  haben  als  der  landsfurst  und  sein 
lehenherre  des  gut  fueg  und  recht,  mögen  auch  recht  dorumb  er 
leiden.  Und  ob  Schwirtzell  oder  iemands  anders  venneint,  das  wir 
des  nit  fuege  haben  solten,  sein  wir  erputig,  ime  deshalben  g^^ 
burlichs  rechten  zu  sein.  Und  damit  nimands  sagen  mag,  das  wir 
sein  verantwortunge  nit  hören  wollen,  so  sein  wir  gemeint,  ime 
einen  tag  zu  ernennen  und  uf  diese  und  andere  artikel  ime  alsd;m 
furzuhalten,  sein  antwort  zu  hören  und  uns  darnach  in  dem  der 
gepure  zu  erzeigen.«^) 

A.  Mbg.,  M.  St.  S.  1749,  Cpt  mit  Elntrag:ungcn  von  Fctgca  Ibad. 

225.  Landgraf  Philipp  an  seine  Mutter  Anna  geb.  Herzogin 
von  Mecklenburg.    Grtinberg  1519  April  j.*) 

Er  erteilt  seiner  Mutter  nach  Anhörung  des  Rechenschaftsberichts 
die  nachgesuchte  Entlastung. 

»Wir  Philips  von  gots  gnaden  landgravc  zu  Hessen,  grave 
zu  Catzenclienbogen,  zu  Dietz,  zu  Ziegenhain  und  zu  Nidda  bekennen 

^)  Vgr|.  n.  Nr.  227  das  Urteil  des  Landifrafefi  in  d«r  Sache  Sdiwertsdis. 

')  Am  Schliiss  der  Urkunde  steht  in  Worten  deutlicli  die  Jahrcsz.ihl  151? 
eine  Zeitangabe,  die  dem  Inlialt  der  Urkunde  an  mehreren  Stellen  widerspricht. 
Wahrscheinlich  liegt,  wie  Schenk  zu  Scbweinsberg  (Das  letste  Testament  Ldg- 
Wilhelms  S.  72  Ann.  81)  annimmt,  nur  ein  Irrtum  tot,  und  es  moss  statt  1516 
einiacli  1519  beissen. 
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an.  diesem  briefe  vor  uns,  unser  erben  und  nachkommen  und  tun 
kunt  aUermennigHchem :  Als  die  hochgebome  furstin,  frau  Anna 
g^eb.  herzogin  von  Meckelnburg,  landgrefin  zu  Hessen,  grafin  zu 
Oatzenellenbogen,  witwei  unser  freuntliche  liebe  frau  mutter  mit- 
sampt  etlichen  reteui  so  irer  1.  von  unser  landschaft  zugcordent 
sein,  hievor  in  dem  Jar,  da  man  schreib  1514,  ongeverlich  umb  den 
suntag  Judicr!   zu  furmuntschaft ,   rcginmc;'  und  Verwaltung  unser 
person,  lande,  leute  und  guter,  uns  zu  .sonderlichen  eren  und  nutz, 
nachdem  wir  in  imsern  unmündigen  jaren  gewesen,  kommen  sein 
und  dieselben  unser  person,  lande,  leut  und  guter  die  zeit  an  bis 
auf  den  suntag  Cantate  1518  [Mai  2]  erzogen«  versehen,  regirt  und 
verwaltet  haben,  und  dan  hievor  weilend  der  allerdurchleuchtigst, 
grossmechtigst  keiser,  fürst  und  herrc,  keiser  Maximilian  hochlob- 
licher  gedechtnus  us  sonderlichen  kei.serlichen  gnaden,  redelichen 
Ursachen  und  bewegung  und  irer  hoeh.stcn  Kei.  Mt.  volkommenheit 
unser  alter  erfüllet  imd  sonderliehe  freihcit,  gnad  und  vorteil,  das 
wir  unangesehen  unser  jungen  jare  unser  lande,  leute  und  guter 
selbst  regiren  und  versehen  sollen  und  mögen,  gnediglich  verlihen, 
begabt  und  gefreihet  hat,  wilche  gnade  und  freiheit  wir  als  ein 
underteniger,  gehorsamer  fürst  des  heiligen  romischen  reichs  gut- 
williglich  und  dankbarlich  angenommen  und  darauf  .  . .  unser  freunt- 
liche liebe  frau  mutter  sampt  iren  zugeordenten  reten  uf  obgemelte 
zeit,  ncmlich  Cantate,  unsers  regimcnts  und  aller  Verwaltung  gcnz- 
lich  abgetreten  und  uns  mit.sampt  alle  demjenen,  wes  sie  von  gelt, 
kleinotcm,  silbergeschir,  ge.sehoss,  fruchten,  hausrat,  brief,  registcrn 
und  audcrm  uuder  banden  gehabt,  ubenuiuvuri,  demnach  so  haben 
ire  1.  und  dieselben  ire  gewesene  zugeordente  rete  uns  in  beisein 
unser  treffenlichen  verstendigen  rete  uf  heut  dat.  aller  irer  hande- 
lung  genzliche  und  gruntliche  bericht,   auch  alle  ires  innemens 
und  ausgebens  von  gelt,  fruchten  und  allen  sachen  in  vier  registem, 
der  drei  vor  den  verordenten  unser  landschaft  in  zeit  unser  un- 
mündigen jare  berechent  und  beslossen  sein,   ein  lautere,  clare, 
gruntliche  und  entliche  rechenung  getan,  laut  verrcchenter  regi.ster 
uns  dcblialben  ubergeben.    Und  nachdem  wir  us  sohcher  irer  1. 
und  irer  zugeordenten  rete  bericht  und  rechenung  clerlich  erfunden, 
das  sie  unser  person  fürstlich,  ehrlich  und  wol,  soviel  an  ine  ge- 
west  ist,  erzogen  und  unsem  landen,  leuten  und  gutem  muterlich, 
freuntlich,  getreulich  und  vleissig  furgestanden,  unser  person  treu- 
lich, emstlich  und  wolgemeint  administrirt  und  verwaltet,  also  das 
sie  uns  in  den  .  .  .  vier  jaren  über  dasjcne,  so  sie  von  un.scmwegen 
zu  unsem  notsachen  (zu  heiratgut  unser  wasen  von  Beichlingen, 
zu  ausfertigung  der  hochgebomen  furstin,  unser  freuntlichen  lieben 
swester,  frauen  Elisabeth,  geb.  landgrefin  zu  Hessen,  herzogin  zu 
Sachssen,  zu  erledigung  etlicher  unser  verpfendten  slos,  stet  und 
flecken  tmd  ander  treffenlicher  sum  und  sachen)  ausgericht  und 
bezalt,  ob  die  70000  gülden  erobert  haben,  die  zu  zeiten  ires  ab- 
tretens  und  annemens  unsers  regiments  in  unser  camem  zu  Mar- 
pnr<rk  an  barem  gelt  gewesen  seint,  so  sagen  wir  .  .  .  unser  freunt- 
lichen lieben  frau  mutter  und  iren  zugeordenten  reten  solichs  ires 
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erzeiglcn  fronntlii-hm  und  undertcnigen  willens,  arbeit,  vleis  und 
muhe  freuntlichen  und  genedigen  dank,  mit  erpietung,  solichs  gegen 
irer  1.  freimtlich  und  die  -andern,  so  in  gnaden  bei  ums  plieben  sein, 
gnediglicli  zu  erkennen,  und  sagen  furter  vor  unSi  unser  eii)eD 
und  nachkommen  ire  L  sampt  iren  zugeordenten  reten  samptUdi 
und  sonderlich  und  ire  erben  solicher  irer  gehabten  adnunistratiom 
bericht,  rechnunp:  und  bezalung  und  alles  desjenen,  das  sie  von 
tinscrvvrjxrn  undcr  handon  crehaht  und  allenthalben  verhandelt  haben, 
in  crnft  obcemelter  unser  keiserliehen  privilegia,  gnad  und  freiheit 
und  dies  briefs  ganz  quid,  ledig  und  loes,  sollen  noch  wollen  ire  !. 
und  sie,  auch  ire  erben  deshalben  nummermeher  ansprechen  noch 
fordern  in  ader  ausserhalb  rechtes,  in  ganz  keine  weisei  an  geverde; 
gereden  und  versprechen  auch  bei  unsem  fursthchen  wtrden  und 
waren  worten,  solichs  also  stet,  vest  und  unverbruehlii  h  zu  halten, 
an  ge verde.  Des  zu  urkunt  haben  wir  diesen  brief  mit  eigener 
hant  undersehrieben  und  unserm  fürstlichen  anhangendem  in^esiej^t ! 
bc  siojelt.  ^)  Gescheen  und  geben  in  unser  stat  Grunbcrgk,  am 
donerstag  nach  dem  suntag  Letare  ao.  1518.« 

A.  Darmstadt,  Gr. 


226.  Landgraf  Philipp  an  die  Wettiner.  Grünberg  1519 
April  14. 

Beschwert  sich  über  die  Verweigerun^g^  der  Rechnungslegung  toü 
Seiten  d»  r  früheren  Regenten  und  Ub(  r  ihr  Einverständnis  mit  Sickingen. 
l  )t  nnoch  ist  er  bereit,  die  Rechminu:  der  Regenten  zu  hören.  Ansetzung 
eine^j  Termins  zu  Alsfeld.  Zusichrrung  freien  Geleits  für  die  Regenten. 
Nachschrift:  Aossöhnung  des  Land|^afen  mit  Georg  von  Hatz^ld. 


')  Ich  möchte  hier  noch  eine  andere  interessante  Urkunde  wiedergeben, 
die  Ld^.  Philipp  wenig  spttter,  am  23.  Mni  1519,  in  Grttnberflr  seiner  Matter  ober 
ihr  Wittum  aussteHtL'.    Sie  hat  auch  eine  gewisse  poliiisrhe  ReJciit mi^'.  Ihr 
Wortlaut  ist  iolgendcr :  »Ich  Philips  von  gotts  gnaden  lantgrave  zu  Hessen  bc* 
kenne  mit  diser  meiner  eieren  hantscbrift  Tor  mich  mid  meine  erben  and  nach- 
komen  and  allermenniglich :  Nachdem  die  höchst  harne  furstin  und  fraue  Ann.i 
geb.  herjrnjrjn  m  Mcckelnburg,  meine  herzliche  friiuo  mutter.  nncti  absterben 
des  hochgeborncn  fursten  mcins  hern  und  vater  sei.  uls«)  gctrulich  bei  mir 
getan  bot  und  nach  tun  will,  wie  sich  das  ir  1.  kegen  mir  ver- 
schribcn  hat  und  zugesaget,  diewil  ich  irer  1.  nicht  anders  ursach  gegeben, 
will  sie  sich  mutterlich  und  fruntlich  halten,  so  will  ich  irer  1.,  dieweil  sie  lebt, 
▼on  {rem  widum,  so  mein  herr  TOter  sei.  ir  1.  vormacht  hat,  nit  ablosen ;  daria 
sollen  sie  meine  erben  und  nachkomcn  nit  macht  hahrn,  ir  1  abzulösen  irleben 
lang,  es  wer  den  sach,  das  sies  begerte  von  meinen  erben  und  nachkuroen,  da» 
man  ir  l.  ablosen  seit.    Wo  ich  aber  ir  1.  nit  ablose,  wie  ich  mich  das  lüemit 
▼orscbribe,  so  sali  ich  irem  gemabeln  oder  kinden,  wo  sie  die  mit  im  haben 
worde,  nach  irem  dode  nicht  mer  schuldig  sein  dan  10000  (r>1(!t  n  zw  geben 
von  dem  gelde,  so  ir  1.  mit  sich  us  Meckelnburg  bracht  hot;  damit  sollen  sie 
des  widnms  nach  irer  1.  dot  gans  abtreden.    Wie  hir  oben  gcschriben  stet, 
hab  ich  irer  1.  zugesagt  in  eigener  pcrson  und  vorschriben,  irer  1.  hirmTr  in 
cralt  dises  brifes  und  wil  es  stet  und  fest  und  imiorbrochlich  halten  und  gehaitcn 
haben  bei  meinen  forsdidien  eren  und  waren  worten,  in  eines  re<diteB  eides 
stat  wil  ich  mich  hirmit  vorschriben  haben  vor  mich,  meine  erben  und  nach 
knmen.     Des  zu  warem  urkunt  und  merer  Sicherheit  habe  ich  disen  brief  mit 
meiner  hant  geschrjbcn  und  mein  ungcborn  forstlich  ingesigel  an  disen  brief  ge- 
hangen.   Der  geben  ist  zu  Gremberg,  montag  nach  Kantate  ao.  1519.«  Kigen- 
hOndig  abgefasste  Pergament-Urkunde  mit  Ldg.  Philipps  Siegel.  A.  Darmstadt. 
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»E.  l.  schrcibon   uf  ansuchen   und   schriftlich  bit  h,  Herman 
Schcnckcn  rittcrs,  Gcorjrcn  von  Hotzfelt.  T.iidwijOfs  von  Boyneburgk 
und  h.  Caspars  von  Berlibschen  sei,  kinder  furmunden  haben  wir 
mit  angehefter  bit  alles  inhalts  verlesen  und  mochten  wol  leiden, 
das  die  . . .  alten  regenten  und  ir  frunde  uns  und  sich  in  dem 
muhe  uberhaben  und  wider  unsers  herrn  und  vatcrs  sei.  . . .  willen 
unserer  Verwaltung  und  regimcnts^  darin  sie  sich  selbst  gedrungen, 
enthalK  n,  das  sie  auch  uns,  nachdem  sie  unser  regenten  und  Ver- 
walter gewesen  sint,  das  unser  ingenommen  und  iisfroc:obcn  und 
derzeit  alle  unser  Sachen  verhandelt  haben,  wie  inen  wol  gepurt, 
gnugsam  bericht,  rechnung  und  bczalung  getan  hetten,  das  sie 
aber  bisanher,  wicwol  sie  von  .  .  .  unserer  lieben  frau  mutter  uüd 
iren  gewesen  zuverordenten  reten  vilmals  darumb  gefordert,  tag 
angesatzt,  geleit  zugeschrieben  worden,  sie  auch  also  angenommen 
and  umb  erstreckung  gebeten,  unbillicher  weis  verhalten  haben; 
wir  geschwigen  dismats,  was  Ludwig  .  .  .  snmpt  seinem  anhange 
in  zeit  seins  regiments  unbiHichs  gehandelt  hat.    Wir  wollen  nueh 
o.  1.  nit  bergen,  das  nns  trleublich  furkomcn  ist  wie  dieselben  ge- 
wesen regenten  Franciscus  angereiht  haben  soll«-n,  uns  dermassen, 
wie  geschcen  ist,  zu  beschedigen;   dan  Ludwigs  son  vor  Vach 
und  Georgen  von  Hotzfelds  son  vor  Darmstat  mitgewesen  sein. 
Darzu  haben  sie  alle  vir  solich  handlung  und  furgenomen  vertrag 
Franciscus  von  Sickingen  angenem  gehalten»  uns  soHchs  zuge- 
schrieben und  dem,  sovil  er  sie  berure,  volstreckung  zu  tun  begert, 
dadurch  sie  den   lantfrideij  verbrochen  und  in  di  pen  derselben 
lief.illen.    Wir  sein  auch  bericht,  wie  e.  I.  durch  Herman  von  Pock 
und  Burghart  Hunden  inen  h-ibcn  ansagen  lassen,  das  e.  1.  sie  von 
irer  rechnung  nit  quititen  konten  oder  wollen,  sondern  das  sie 
vor  uns  und  unsern  verordenten,  die  unsers  furstentumbs  gelegen- 
heit  mehr  wüsten,  rechnung  tun  solten,  dem  sie  billich  volge  getan. 
Derhalben  wir  wol  fug  und  ursach  betten,  sie  numals  zu  solicher 
rechnung  dergestalt  nit  komen  zu  lassen;  aber  e.  1.  zu  eren  und 
fruntlichem  gevallen  w  ollen  wir  soliche  ire  rechnung  nachmals  von 
inc  nemen,  mögen  auch  leiden,  das  c.  1.  retc  dabei  sein.    Und  so 
es  denselben  (\  1.  gelegen  were,  weiten  wir  di  vil  lieber  in  eigener 
person  dabei  sehen  und  wissen.    Aber  dweii  soliche  rechnung  vor 
uns  in  eigener  person  gescheen  raus  und  in  warheit  in  diesen 
leuften  uns  us  diesem  ort  lands  zu  wenden  nit  fuglich,  auch  zu 
Escheweg  das  sterben  vast  gemein  ist,  können  wir  kein  ander  mal* 
stat  dan  zu  Alsfeldt,  oder  wo  zu  der  zeit  unser  hofhaltung  sein 
wirdct,  benennen  oder  besuchen.    Darumb  wollen  e.  1-  irer  rete 
halben  in  demselben  nit  beschwerung  haben  und  ernennen  derhalben 
einen  tag  als  uf  den  dinstag  nach  dem  sontag  Trinitatis  [Juni  21) 
gegen  den  abent,  daselbst  7.u  Alsfelt  ader  am  ort  unser  hofhaltung 
inzukomen.    Wollen  auch  den  regenten  und  denjenen,  so  sie  mit 
sich  bringen  werden,  usgescheidcn  dijcne,  so  in  eigener  pcrson  in 
der  nechsten  ufrur  uf  unsern  schaden  gewesen  sint  und  noch  nit 
mit  uns  gericht  sein,  ein  frei,  strag,  sicher  geleit  us  ir  gewarsam 
bis  wider  darin  hirmit  zugeschrieben  haben  ane  geverde.   So  dan 
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soliche  rechnung  geschieht,  wirdet  ane  zweivel  us^fuiidi^,  wer 
Diderichen  von  Schachten  und  Gerharten  Spiegel  die  berurten 
Pension  zu  bezalen  schuldig  sei.  Und  als  wir  bericht  sein,  sollen 
di  regenten  soliche  brif  allein  versigelt  haben.  Doch  was  wir  io 
dem  schuldig  zu  sein  bfinden  oder  underrichtet  werden,  darine 
wollen  wir  uns  aller  gepur  halten.  Das  wolten  wir  e.  1.,  der  wir 
fnmtUch  zu  dinen  allezeit  willig  sein,  fruntlicher  meinung  nit  ver- 
halten.   Dnt.  Grunbcffik,  donerstaj::  nach  Judica  ao.  XIX.«*) 

Nachschrift:  »Wicwol  auch  Georg  von  Hatzfelt  in  der 
ubergeben  Supplikation  mitf^cirult ,  so  hat  [er]  sich  doch,  aus^e- 
schciden  was  ine  di  rc^chauiig  belangen  wii  det,  mit  uns  vertragen, 
wolten  wir  e.  1.  freuntlicher  meinung  auch  nit  verhalten.«*) 

A.  Ubg.,  O.  W.S.  l,  Personalakten  Annas  von  Mecklenburg,  Cpt  von  Feiges  HanJ 

227.  Urteil  Landgraf  Philipps  in  dem  Process  gegen  Johann 
Schwertzell  von  Willingshausen.    [Grt^nberg]  1519  Juni  7.') 

Er  ist  mit  der  Verantwortung  Schwcrtzells  unzufrieden ,  und  ^kht 
ihm  die  Güter  vorläufig  nicht  zurück.  Rechtserbieten  des  Landgrafen. 


')  Der  TOn  t/äg.  Philipp  angesetzte  Redientag-  kam  nlöbt  rastaade,  da 

die  früheren  Regenten  sich  weigerten,  vor  dem  Landgrafen  die  Rechnung  za 
Icg'en.  Sie  glaubten,  dazu  nicht  verpflichtet  zu  sein  nach  dem  Rechenschafts- 
bericht, den  sie  zu  X'auraburg  im  Jahre  1516  vor  den  Käten  der  Wettiner 
abgelegt  hatten.  »Dan  selten  sie  Hcrman  Riteael,  Cniimdt  T<m  Waldenstein 
und  SchraiJtcnhnch  nls  irn  widerwertigfcn  rechnung  tun,  des  wcrcn  sie  hoch 
beschwert,  wüsten  wol,  das  ire  sach  nimer  zu  ende  lief.«  Handlung  zu  Erfurt 
vor  den  RAten  der  Wettiner,  1519  Donnerstair  nftch  Lanrentff  [Aujgriist  Ul 
(A.  W.,  Rep.  C  p.  121  Xr.  23  Bd.  2,  plz.  Xd.schr.1  Der  T  iindgfraf  dagegen  bestand 
auf  seiner  Forderung,  dass  die  früheren  Regenten  die  Rechnung  nicht  so  sehr 
den  Wettlnern,  als  ihm  dem  LandfUrsten  schuldig  seien.  Dieser  Ansicht  g'ab  er 
In  einem  ausführlichen  Schreiben  an  die  Wettiner  vom  9.  Dezember  1519  (A.  Dr., 
Loc.  8675,  Ldpf.  Phil.  Vorm.  betr.  1509  24>  Ausdruck:  'Nachdem  wir  nit 
anders  geneigt  sint,  dan  mit  e.  1.  freuntschaft  und  guten  willen  zu  haben,  um 
ist  auch  nit  zuwider,  das  sie  (regenten]  e.  1.  rechnung  getan.  Aber  dieweil 
öffentlich  nm  tag-e  ist,  das  sie  als  unser  lantsessen  und  untertane  nach  ab- 
sterben wcilent  unsers  hern  und  vaters  sei.  .  .  .  durch  unser  lantschaft  zu  Ver- 
waltern, lanthofmeister  und  regenten  geordent  und  in  unser  bests  TOrpflicbt 
sein,  auch  doruf  unser  person  und  guter  in  Verwaltung  angennmen  und  die  ein 
zeit  lang  getragen  haben,  versehen  wir  uns,  inen  werde  irer  Verpflichtung, 
ampt  und  Verwaltung  nach  von  rechtswcgen  geburn,  uns  von  dem  unsern  an 
dem  ort,  da  sie  Verwaltung  und  liandelung  g^abt,  rechnung  und  bericht  se 
tun,  und  ob  in  solcher  irer  handclung  etwas  mangelhaftigs  funden  wurde,  uns 
durumb  die  billigkait  zu  pflegen  gepuren,  mögen  auch  wol  leiden,  das  solcbs 
in  e.  1.  oder  irer  rete  beisein  gescfaee.  Darumb  wo  die  regenten  uns  also  in 
e.  1.  oder  der  irn  beiwescn  rechnung  und  bericht  zu  tun  gemeint  weren  und 
wir  des  verstendiget  wurden,  wolten  wir  inen  tak  ernennen  imd  e.  L  anxajgeoi 
wo  aber  gemelter  Ludwig  und  sein  anhang  uf  irm  fui  neiuen  n  Terharrea 
gedechten,  mögen  wir  ein  «mlich  erbar  erkentnus  deshalb  wol  erleiden.  . . . 
Cassel,  am  freitapf  nach  conceptionis  Marie  ao.  XIX.*  Nachschrift:  »Wir 
wollen  auch  e.  1.  nit  bergen,  das  der  raerer  teil  aus  solichcn  regenten  sich  mit 
uns  vortragen  liaben  und  urbutig  sein,  uns,  sovil  in  irm  ▼ermogen  sei,  rechen- 
schaft  und  wes  sie  schuldig  sein  zc  tun.« 

*)  Vgl.  Uber  die  Aussöhnung  des  Landgrafen  mit  Georg  von  Hatzfeld 
G.  Landau,  Hessische  Ritterburgen  TV,  157  f. 

')  Kin  sehr  skizzenhaftes  und  unvollständiges  Protokoll  Uber  das  Vcrhilr 
Schwertzells  von  Feiges  Hand  »Actum  Grunbergk  tercia  post  Ezaudi  ao.  X1X< 
beüodet  steh  bei  den  Akten. 
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»Nachdem  wir  Johann  Schwertzeln  uf  underteidg  ansuchen 
und  furbit  etlicher  seiner  freundschaft^)  zu  verhör  und  Verant- 
wortung etlicher  seiner  Verhandlung  uf  heut  vertaget  und  wir  ime 
solich  unser  gebrechen  und  beschwerunge,  so  er  unpillicher  weise 
als  Dfiser  lehenman  und  landscs  wider  uns  p^chandclt,  furgoh  ih'  n, 
auch'  doruf  einen  brief  von  ime  aiisgangen  verlesen  lassen  und 
dagegen  sein  vermeint  x^'erantwortimg  gehört,  die  wir  nit  genug- 
sam und  das  sich  soliche  sein  Verantwortung  mit  dem  verlesen 
brief  nit  vergleichen  vermerkt  und  befunden  und  er  sunst  in  seinen 
reden  selbst  etwas  weiters  angezeigt  und  bekannt»  dan  wir  ine 
beschuldigt  haben,  auch  in  dieser  Vertagung  gegen  einem  unserm 
rat  und  diner  sich  in  unser  gegenwertikeit  mit  c  twas  trutzigen, 
scharfen  reden  hören  lassen,  des  er  «;ich  unsers  bedunkens  in  dieser 
Vertagung  mit  bessern  fugen  enthalten  hett;  dwcil  dan  unser  fur- 
nemen  mit  bedacht  und  rat  etlicher  unser  hern  und  freunt  bescheen, 
wü  uns  unser  notturft  nach  gepuren,  deshalben  bedenken  /u  haben, 
das  wir  also  nemen  und  uns  domoch  uf  ferrer  ansuchen  fürstlich, 
onverweislich  und  wie  sich  wol  gepurt  halten  wollen.  Ob  er  sich 
aber  hirin  beschwert  zu  sein  vermeint,  erpieten  wir  uns,  ime  5 
vom  adel,  5  von  steten  unsers  furstentumbs  und  einen  von  graven 
zu  setzen  und  umb  solich  sein  vcrhandlunge  endlich  ongcwcgcrt, 
was  r  cht  ist,  erkennen  zu  lassen.  Datum  et  actum  dinstags  nach 
dem  suntage  Exaudi  ao.  XIX.« 

A.  Mbg.,  M.  St.  S.  1749,  Or.  mit  eigenh.  Unterschrift 


228.  Die  sächsischen  Räte  Anarck  von  Wildenfels  und 
Friedrich  Thun  an  Herzog  Johann  von  Sachsen.  Kassel  1521 
Juli  2. 

Berichten  Uber  die  Rechnun^slcgunfi:  der  früheren  Regenten  vor  Ldg. 

Phih'pp.  Uni^näclij^e  Gesinnung  des  T.andgrafen  jregen  Boyneburg.  T.ange 
Dauer  der  Rechnungslegung.  Unfreundliche  Behandlung  der  Regenten. 

In  Gemeinschaft  mit  Dr.  Breidenbach  t  dem  Abgesandten 
Hz.  Georgs  und  Hz.  Heinrichs  von  Sachsen,  haben  sich  die  Räte 
des  Kurfürsten  Friedrich  in  Kassel  zu  Ldg.  Philipp  begeben  und 
ihn  gebeten,  »wan  seiner  f.  g.  gelegenhait  sein  wolle,  die  rechnung 
furzunemen,  hetten  wir  bevel,  darbci  ze  sein  und  die  mit  anzuhören. 
Auf  solchs  ist  uns  von  seinen  f.  <j;.  der  freuntliehen  zusagung 
danksagung  bescheen  und  auf  er^  inuenc  mitwach  (rue  [Juni  26] 
zu  7  uhem  die  rechnung  lurzuucmen  angczaigt,  wie  dan  auch  be- 
scheen ist. 

Pur  anfang  der  rechnung  haben  sein  f.  g.  in  beisetn  Ludwigen 
von  Bojmneburgs  und  Jorgen  von  Hotzfelt  sambt  andern,  so  von 
wegen  der  verstorben  regenten  hie  sein,  [angezeigt],  in  welcher 
gestalt  sein  g.  die  rechnung  wolle  ergeben  lassen,  die  etwas  nit 


*)  Vgl.  o.  Nr.  224. 
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▼ast  gnedig  gegen  inen  vermerkt  worden,  darzn  Ludwig  auch  ge- 
redti  davon  der  lantgraf  selber  mit  ungenedigen  Worten  ime  Z1^ 
gegen  begegent  Wie  und  welcher  mas  die  protestacion  bescheen, 

wollen  wir  e.  f.  g.  und  dcrst  Ibigcn  brtid(»r  .  .  .  schriftlichen  ver- 
zaichent  mitbringen.*)  Wir  haben  aber  die  regenten  entweichen 
lassen  und  bei  unserm  g.  hern  von  Hessen  unterrede  j^t  halte  n 
und  es  dahin  bracht,  das  sein  f.  g.  die  rechnunp:  furzuncmt  n  gc- 
wüligct  hat,  darauf  die  angefangen,  aber  nach  uf  heut  dato  nicht 
geendet.  Nachdem  der  fünf  und  ein  virtel  jars  zu  rechen  gewest 
seint,  wir  besot^gen,  das  wir  vor  sonnabents  oder  suntags  schwer- 
lich von  den  hendeln  alle  komen  mögen,  wiewol  wir  in  warbait 
keine  feier  gehabt  haben  von  morgen  an  bis  in  abent.  Dan  die 
rechnung  wil  sein  ^.  dunhiim  cf^-lcsen  und  gelegt  haben,  doraus 
langer  verzug  kernet ;  so  dan  seinen  g.  solchs  gefellig,  haben  wirs 
auch  nicht  zu  endern  oder  dawider  ze  sein  unterstehen  wollen. 

Femer  vermerken  wir,  das  sein  g.  vil  artikel  der  ausgäbe 
in  der  rechnung  der  regenten  nit  gestendig  sein  wil,  doraus  zu 
besorgen,  das  von  uns  dasselbige  abzuwenden  schweriich  bescheen 
werde.  Doch  wollen  wir  allen  treuen  und  mugelichen  fleis  dorinnen 
den  armen  zu  gut  nit  sparen.  Man  gibt  inen  auch  wider  futer 
nach  mal,  müssen  also  in  der  herberge  ligen  und  zeren ;  w^ir 
Habens  aber  mit  etlichen  gewaltigen  geredt  und  gebeten,  sie  mit 
futer  und  mal  zu  versorgen ;  es  hat  aber  nit  sein  wollen,  darumb 
wirs  auch  haben  müssen  wcndc^n  lassen.  .  .  .  Dat.  zu  Cassel,  an 
unser  lieben  frauentak  visitationis  ao.  XXI.« 

A.  W..  Reg.  C  a07,  Or. 


229.  Die  sächsischen  Räte  Anarck  von  Wildenfels  und 
Friedrich  Thun  an  Herzog  Johann  von  Sachsen.  Bericht  über 
die  Rechnungslegung  der  früheren  Regenten  vor  Landgraf  Philipp 
in  KaaseL   Bisenach  1521  Juli  7.*) 

Ldg.  Philipp  vi"r!nnq;t  vor  allem  von  BoyiK-Hnr;;  die  Vorlegung  eines 
Inventars,  das  Aubkunli  darüber  giebt,  was  der  Landhofmeister  beim  An- 


')  V^l.  u.  Nr.  229. 

")  Überschrift:  »Was  SttT  seit  die  alten  regenten  zu  Hessen  auf  die 
abrede,  so  xu  Wormbs  bescheen,  rechnung  getan,  zu  Cassel  gehandelt  mitwochs 
nach  Johannis  Baptiste  und  folgende  tage  ao.  1521.«  Die  sächsischen  Räte 
Wildenfels  and  Thun  Übersandten  den  obigen  Berieht  Hv.  Johann  ans  Eiseoadi 
am  Sonntag  nach  Udnlrici  fjuli  7]  1521  mit  einem  kurzen  Begleitschrpihpn 
Auch  auf  hessischer  Seite  hat  man  ein  l'rotokoW  Uber  die  Rechnungslegung  der 
früheren  Regrenten  vor  Ldg.  Philipp  angefertigt  (A  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  glr. 
Ndschr).  Doch  ist  es  so  unvollständig  und  skizzenhaft,  dass  die  Arbeit  der 
sächsischen  RSte  vorzuziehen  ist.  Aus  dem  Marbarpfcr  Protokoll  erfahren 
wir,  dass  Hermann  Kiedescl,  Christian  von  Hunstein,  Tyle  Wolff,  Balthasar  von 
Weitolshausen  gen.  Schrautenbach ,  Jost  von  Drachsdorff,  Heldilor  v.  d.  Tann, 
Hermann  von  der  MalsbnrfjT,  Marschall,  Jost  Ratzenberg,  Johann  Ft  iirc,  Dr 
>Ottera«,  Dr.  Melchior  als  Räte  Ldg.  Philipps  der  Rechnungsl^ung  beiwohnten. 
Von  den  Regenten  waren  ausser  Ludwig  von  Boyneburg  erschienen:  Gcwgt. 
Hatsfeld,  Georir  Schenk  sn  Schweiosbergr,  Hans  Ton  BerleiMdi  und  der  Soha 
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tritt  des  Regiments  im  Nachlass  Ldg.  Wilhelms  des  Mittleren  vorgefunden 
hat,  femer  mit  welchem  Recht  Boyneburg  sich  in  die  Vormundschaft  ge- 
drängt hat.  Andere  Ansprüche,  die  der  Landgraf  ausser  der  Rechnungs- 
legung an  Boyneburg  stellt.  Antwort  Bnyneburgs:  er  beruft  sich  auf  die 
Wettmer.  Vermittlung  der  sächsischen  Räte.  Vornahme  der  Rechnungr 
Modus  derselben.  Unzufriedenheit  des  Landgrafen  mit  der  Verwaltung 
der  Rt^cmten.  Er  bittet  sich  zur  genaueren  Einsicht  in  die  Rechnung 
Bedenkzeit  aus.  Entschuldig:  un gen  ßoyneburgs  wegen  des  Verzugs  der 
Rechnuni^slejrung:.  Kr  verlangt  die  Wiederherstfllunju:  in  seine  Gük  r  Ah 
lehnung  dieser  Forderung  von  selten  des  Landgrafen.  Die  Vermittlung 
der  Wettiner,  die  die  sächsischen  Räte  in  der  A^elegenheit  der  frtlheren 
Regenten  anbieten,  weist  Ldg.  Philipp  entschieden  surttck. 

»Die  rctc  der  curfiirsten  und  fiirsten  zu  Sachssen  nemlich 
h.  Anarck,  her  zu  Wildenfels,  h.  Friderieh  Thun  ritter  und  Jorg 
von  Breytenbach  doctor  sint  auf  dinstag  Johannis  baptiste  [Juni  25] 
zu  Cassel  einkomen  und  sieb  als  geschickten  hochgedachter  cur^ 
fursten  und  fursten  auf  gemelte  abrede»  so  zu  Wormbs  bescheen'), 
ldg.  Philips.sen  zu  Hessen  anf^egeben.  Volgendes  tags  umb  12  über 
hat  .  .  .  ldg.  Philips  durch  seiner  f.  g.  canzler  anzaigen  lassen, 
nachdem  keine  bestendige  rrchnunp  von  einem  Vormunden  oder 
Verwalter  bescheen  mocht,  es  were  dan,  das  der  Verwalter  zuvoran 
glaupUch  inventartum  des,  so  er  verwaltet  und  berechnen  wolt, 
vorlegt,  dieweil  dan  am  tage,  das  Ludwig  von  Boynneburg  das 
furstentumb  Hessen  in  hochgedachts  lantgrafen  unmündigen  jam 
verwaltet,  so  wolt  sich  auch  gebum«  auf  das  die  rechnung  mit 
gutem  gründe  verfurt,  das  er  vor  allen  dingen  ein  b  elendig  in- 
ventnriiim  alle  desjenigen,  so  nach  absterben  ldg.  Wilhelms  sei. 
des  Mitlern  verlassen  und  er  sich  zu  verwalten  unterstanden,  vor- 
lege. Und  nachdem  auch  Lud\vi{]j  von  Boynneburg  sich  aus  aignem 
Vornemen  wider  das  letzte  geseheft  hoeh^jedachts  Idj^.  Wilhelms  sei. 
in  die  vormuntschaft  und  Verwaltung  gedrungen  und  eingelassen, 
als  hat  ldg.  Hiilips  erstKchen  und  vor  allen  dingen  obvermelt  in- 
ventarium  vorzulegen  und  dameben  anzaigung  zu  tun,  aus  was 
titel  und  ankonft  Ludwig  von  Boynneburg  in  bemelte  vormunt- 
schaft und  Verwaltung  komen,  begert,  mit  erinnerung,  das  er  nicht 
tutor  testamentarius  legitimus  aber  dativus  were  noch  von  wegen 


des  verstorbenen  Kaspar  von  Berlepsch,  Rudolf  von  Waiblingen  und  Adam  von 
Usingen.  Waiblingen  erschien  unaufgefordert  im  Interesse  der  früheren  Re- 
genten» was  ans  dem  folgenden  Pnssns  des  Protokolls  hervorgeht ;  »Rudolf!  von 
Weiblinjßfen  sagt,  das  er  hicvor  bei  der  landrechnunK'  .als  ein  camcrmcister  pe- 
wesen  sei,  darumb  itzo  der  rechnung  zu  gut  hergeritten.  Wo  nu  mein  g.  hcrr 
ine  dorbei  leiden  mocht,  wolt  er  dabei  sein,  wo  aber  nit,  wolt  er  sich  seiner 
f.  g.  beschoids  halten.  Der  canzler  sagt,  mein  g.  hcTT  heisse  oimands  davon 
geben,  möge  leiden,  das  idermann  dabei  sei.« 

')  Aus  einem  Brief  Hz.  Georgs  an  Kurf.  Friedrich  von  Sachsen  vom 
11.  Juni  1521  (»Geben  so  Leiptsk,  am  dinstag  nach  Bonifncii  ao.  XXI«)  K^ht 
htTvor,  dass  die  Wettiner  auf  dem  Reiehstaffe  zu  Worms  mit  F.djj.  Philipp  die 
Vereinbarung  getroffen  hatten,  die  alten  Regenten  sollten  ihrem  jungen  Herrn 
am  Dienstag  nach  dem  Johannestage  im  Beisein  sächsischer  RAte  die  Rechnung 
legen.  Hz.  Georg  bittet  den  Kurfürsten,  daftlr  Sorpe  zu  trag'en,  dn^-s  die  Rechnnngs- 
register,  die  man  nach  der  Rechnungslegung  der  früheren  Regenten  vor  den 
Wettinem  im  Jahre  1516  dem  Jt»t  m  Nanmbnrg  sur  Anfbewabrang  Ubetigdten 
hat,  nr  Stelle  geschafft  wttrdea.  (A.  W.,  R^.  C  207,  Or.) 
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der  geburt  sein  mocht.  Daneben  hat  .  .  .  Idg.  Philips  anzaigen 
lassen,  das  sein  f.  g.  etzliche  yil  zusprach  wider  Ludwigen  vom 
Boynneburg  hctte,  dieselbigen  wolten  sein  f.  g.  mit  der  rechnung, 
ob  die  gleich  beschiech«  nicht  vergessen  ader  dorcin  gezagen,  be- 
sondern wolten  dasselbig  seinen  f.  g.  wider  denselbigen  Ludwigen 
und  diejenen,  so  imc  anhengig  sein  wolten,  auszuiibcn  vorbehalten 
haben,  als  nemlich :  1)  Was  Schadens  sein  f.  g.  und  dem  furston- 
tumb  Ihsscn  zupewarhsen  hiraiis,  das  der  alt  lantgraf  seins  ge- 
fenknus  entkörnen  und  Kai.  Mt.  nachgcraiset,  welchs  Ludwig  van 
Boynncburgk  gefordert  und  gefleissiget ;  2)  den  uncosten  und 
schaden,  so  seiner  f.  g.  und  derselbigen  Untertan  durch  den  Über- 
zug der  stete  Homberg  und  Treysa  bescheen;  3)  die  abfallung, 
einnemung  und  widerumb  eroberung  des  Stifts  Hir  f  It  belangende, 
wie  in  dem  durch  Ludwigen  van  Boynncburf^  gehandelt,  auch  was 
Schadens  und  costen  dem  furstentnmb  Hessen  drimiis  entstanden ; 
4)  den  schaden  und  nachteil,  der  seinen  f.  g.  zukumbt  von  wegen 
des  Verzugs  der  rechnung:  5)  den  uberzug  Franciscus  von  Sickingen 
und  das  Ludwigs  von  Bo Virneburgs  son  mit  und  bei  Franciscus 
gewcst.  Desgleichen  in  gemein  ander  mehr  Zuspruch  haben  sein 
f.  g.  inen  vort»eha]ten. 

Hirauf  hat  Ludwig  von  Boynneburg,  der  dan  neben  sich 
gehabt  h.  Jorgen  von  Hatzfelt,  Hansen  von  Berlebschen  von  wegen 
seins  unmündigen  vettern,  Rudolflen  von  Weblingen,  unter  anderm 
folgende  antwurt  geben:  Es  sei  ein  inventarium  verbanden,  das 
hab  er  nicht  gemacht,  besondern  dieje  nen,  so  zur  zeit  des  absterbens 
.  .  .  Idg.  Wilhelms  im  n  giment  gewesen  und  sunderlich  seiner  f.  g. 
frau  mutier  und  andern.  Doraus  wurde  erscheinen,  was  inventirt 
ader  nicht,  welchem  er  nicht  wolle  zu  oder  ablegen,  solich  inven- 
tarium wurde  sich  in  rechnung  befinden.  Wie  er  aber  zur  Ver- 
waltung und  administracion  komen,  das  wüsten  die  curfursten  und 
fursten  zu  Sachssen,  desgleichen  die  ganze  lantschaft,  auch  Idg. 
PhtÜpsen  rctc  sdb^t  wol,  verhofft  hirumb,  das  er  uf  disinal  des 
orts  fernem  hrsi  liit  des  inv  ntariums  und  Verwaltung  halben  zu 
geben  nii  ht  schuldig.  Und  nachdem  zu  Wormbs  ein  abrede  zwischen 
itztgcdachten  curfursten  und  fursten  allenthalben  gestellct,  das  itzl 
rechnung  bescheen  solt,  die  wer  er  urbutig  ze  tun,  tnit  bit,  die- 
selbige  anzuhören.  Uf  die  andern  stuck,  so  Idg.  Phüips  sein  f.  g. 
wider  Ludwigen  furbehalten,  hat  er  zu  entschuMigung  auf  etzliche 
artikel  antwurt  geben:  Zu  Artikel  1:  Das  er  solchen  handel 
erstlichen  nicht  gefleissiget  nach  gefordert,  es  wer  ime  auch  lait, 
das  es  dermas  ergangen,  aber  v.is  er  folgende  in  derselbigen 
snrhen  getan,  das  wer  si-heen  mit  bewost  der  curfursten  und 
furst'-n  /e  Sachssen  und  derselbigen  rete,  auch  mit  bewost  der 
ganzen  lantschaft  zu  Hessen.  Zu  Artikel  2:  Das  solcher  uberzug 
dem  lantgrafen  zum  besten  bescheen,  die.selbigcn  stete  zu  gehorsam 
ze  bringen,  damit  die  andern  stete  nicht  ursach  nemen,  sich  auch 
widersetzig  ze  machen;  auch  Aver  solchs  aus  bevel  der  curfursten 
und  fursten  zu  vSachssen,  die  dan  ire  haubtleute  und  Untertan  darzu 
geschickt  und  dorbei  gehabt,  gescheen.  Zu  Artikel  3:  Das  Ludwig 
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von  Bo5mneburg  erstlichen  in  dem  nichts  getan,  besondern  folgende, 
do  b(  bstlichc  und  kaiserliche  gescheft  und  bestetigung  komen,  het 
er  alsovil  getan,  als  einem  fromcn  geburt,  welchs  er  wost  nach- 
zebringen,  inmassen  er  solehs  hie  zuvom  aufm  haus*)  gegen  der 
lantschaft  auch  verantvvurt.  Zu  Artikel  5:  Franciscus  von  Sickingen 
betreffende,  das  wer  am  tage,  wie  sein  sone  bei  ine  komen,  auch 
das  derselbige  dazemal  wider  hämisch  nach  gerede  gehabt»  und 
wan  ime  solchs  alles  aufgelegt»  so  wost  ers  mit  seinem  aide  zu 
erhalten.  Letzlich  hat  Ludwig  von  Boynneburg  angezaigt,  er  hab 
gehandelt  in  den  Sachen  als  ein  fromer  getreuer  und  wie  ime  wol 
gezimbt,  und  ob  ine  imants  gedecht  rm/elangen,  dem  wolt  er  ane 
vemickung  leibs  und  guts  für  .  .  .  cur  tursten  und  fursten  zu  Sachssen 
und  Hessen,  derselbigen  rete  und  lantschaft  sembtliehen  und  sonder- 
lichen stille  stehen;  wo  auch  Idg.  Philips  in  umb  etwas  anlangen 
lassen  wolt»  derhalben  wolt  er  angezaigter  mas  für  den  curfursten 
und  fursten  zu  Sachssen  und  Hessen  zur  gut  und  zum  rechten  stille 
stehen. 

Wiewol  Idg.  Philips  von  der  Vorlegung  des  invcntarien  und 
anzaigung  der  ankonft  Ludwig  von  Boynneburgs  Verwaltung  in 
getaner  gegenrede  nicht  hat  abstehen  wollen,  also  das  ohm^daehte 
rete  der  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  vcrm«  rkt,  das  damit 
die  Sache  auf  dismal  sich  hat  zutrennen  und  die  rechnung,  so  auf 
die  abrede  zu  Wormbs  bescheen  solt,  gestopft  solt  werden*  als 
haben  sie  durch  unterfaandelung  bei  Idg.  Philipssen  erhalten,  das 
sein  f.  g.  die  rechnung  haben  gewilliget  ergehen  ze  lassen,  doch 
vermittelst  diser  protestacion»  das  sein  f.  g.  domit  von  der  forderung 
des  inventarien  und  begerter  anzaigung  des  titels  dfr  Verwaltung, 
desgleichen  von  andern  vcrmelten  anzogen  nicht  wollen  gestanden 
haben. 

Hirauf  ist  die  rechnung  furgenomen  des  neunten,  zchcndcn, 
eilften,  zwelften  und  zum  teil  des  dreizehenden  jars  der  mindemzal, 
und  gemeinlichen  allewege,  so  ein  post  oder  item  verrechent,  so 
hat  man  die  quiterung,  versigelte  bricf,  /ettel  und  ander  Urkunde 
dameben  gelegt  und  dieselben  alle  sambt  den  haubtregistern  den 
hessischen  reten  zugcstelt  und  uborantwurt.  Was'  aber  allent- 
halben summa  summarum  verrt  rhent,  erscheint  aus  dem  auszöge, 
.so  hirneben  befunden.*)  Und  b(i  soiehe  rechnung  hat  Idg.  Philips 
gcordent  Balthasam  Schrautenbach,  welcher  die  rechnung  neben 
und  mit  Rudolffen  von  Weblingen  selbst  gelegt,  seiner  f.  g.  canzler, 
Jobsten  von  Draxtorff,  Herman  Rietesel.  Tilen  Wolff»  den  sindicum 
von  Mulhau.sen,  dr.  Ratzenberg  *  den  camerschreiber  und  ander 
mehr,  wiewol  die  geschickten  rete  dem  lantgralen  beimgestelt,  ob 

')  D.  h.  auf  dem  Kathaus  zu  Kassel  aut  dem  Landtage  im  März  1514. 
V^l.  o.  Nr.  114  S.  271  ff. 

')  Dieser  Rechnungsauszug  ist  dem  Bericht  beigelegt.  Er  gibt,  nllr-rdings 
s«hr  suoimarisch,  Uber  die  Einnahmen  und  Ausgaben  im  hessischen  Staats- 
hauihalt  während  der  Regentschaft  Boyneburgs  Auskunft  Für  eine  Bearbeitung 
der  hessischen  Finanzen  im  16.  Jahrhundert  bietet  er  die  unentbehrliche  Grund- 
lage. Von  einer  Wiedergabe  des  Recbntingaaitsxtigs  an  dieser  Stelle  mUssen 
wir  leider  abstehen. 
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sein  f.  g.  vil  rete  bei  solcher  redmimg  haben  wolt,  dieweil  man 
sich  seiner  f.  g.  landen  gelegenhait  doraus  zu  erkunden  hotte. 

Nach  bescheener  rechnunp:  hat  Idg.  Philips  in  bcisein  seiner 
f.  g.  anzaig:cn  lassen,  sein  f.  g.  befunden  ic  lenpfcr  te  mehr  Scheden 
und  nachtciligkait,  die  seinen  f.  durch  Ludwigen  von  Boynne- 
hurpk  und  seiner  Verwaltung  zuquemen.  welcher  dan  an  allen  bc- 
stendigen  titel  sich  zu  der  administracioti  gedrungen  und  doch 
desjenigen,  so  er  verwalt,  bisher  kern  bcstcndig  inventarium  vor- 
gelegt» und  in  sunderhait  vermerkt  erst  seine  f.  g.t  wie  hoch  sich 
der  schade,  so  sein  f.  g.  durch  die  entwerung  des  alten  lantgrafen 
und  den  unfleis  der  alten  rege  n ten  geursacht,  erstreckt;  desgleichen 
was  nachteils  sein  f.  g.  und  dcrselbigen  Untertan  durch  den  Über- 
zug der  stete  Hombercr  und  Treysa  entstanden,  auch  wie  k  irhtlich 
die  alten  rei^cnten  den  handf!  des  stifts  Hirsfelt  bclangcnt  betten 
unterkomen  können.  Darzu  so  wer  am  tage,  das  zur  zeit  des  ab- 
sterbens  seiner  f.  g.  hern  vaters  sei.  Steinberg  [1.  Schönberg], 
Bickennbachi  Schwalbach,  Schwachpurg  [!?]  seiner  f.  g.  herm  vater 
zugestanden,  welchs  seiner  f.  g.  entwant.  Item  das  die  alten  re- 
genten  gelt  verlihen,  welchs  nicht  widerumb  einbracht.  Des- 
gleichent  das  sie  schulti  zu  welcher  sein  f.  g.  rechtlichen  nicht 
gedrungen,  bezalt.  Item  das  sie  vil  unnoturftiger  pension  von  sich 
geraicht  und  mit  solcher  rechnung  sein  f.  g.  lange  verzogen ; 
Weichs  alles  sein  i.  g.  den  cf.  und  f.  reten  in  gemein  also  tet  an- 
zaigen,  nicht  in  gemut  und  meinung,  Ludwigen  von  Boynneburgk 
itzt  zur  zeit  derhalb  ze  rechtfertigen,  allein  darumb,  das  dieselbigen 
cf.  und  f.  rete  zu  bedenken  betten,  das  an  diser  sach  seinen  f.  g. 
vil  gelegen.  Nachdem  sein  f.  g.  den  schadett»  der  seiner  f.  g.  der- 
halb entstanden*  über  100000  gülden  geacht  und  n  ichdem  .  .  .  sein 
f.  g.  an  diser  sachen  vil  gelegen,  so  erfordert  seiner  f.  g.  noturft, 
die  register  und  rechnung  aigentlichen  zu  uberseh'^n.  welchs  sein 
f.  g.  also  bis  auf  S.  Michelst  tk  negst  [September  2'^]  tun  wr»llen 
und  alsdan  sein  er  f  g.  gem  it  Lndwig^n  von  Bivnn'^biirg  f -rner  zu 
erkennen  geben  und  sieh  alsd m  fürstlich  und  uuverweislich  seiner 
noturft  nach  weiter  halten.  Seine  f.  g.  haben  auch  die  geschickten 
rete  gebeten,  disen  handel  allenthalben,  wie  sie  den  gefunden  und 
gehortt  iren  gst.  und  g.  hern  anzuzeigen,  auf  das  es  nicht  darfur 
gehalten,  das  sein  f.  g.  ane  ursach  etwas  vornemen. 

Dorauf  hat  Ludwig  von  Boynneburg  furgetrngcn,  das  er 
zu  dem  Verzug  der  rechnung  keine  ursach  geben,  und  hat  sieh  des 
auf  curfursten  und  futsten  zu  Sachssen  gezogen,  mit  Vermeidung, 
das  er  zur  zeit  gegen  Marpurg  zur  rechnung  beschuiden,  aber  die 
curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  haben  dieselbigen  inen  wollen 
getan  haben*),  inmasscn  er  und  andere  verwanten  solche  rechnung 
zur  Naumburg  getan*)  nach  vermugc  eins  abschides.  Und  nach- 
dem Ludwig  von  Boynneburg  verstanden,  das  der  lantgraf  die  an- 
gegeben artikel  itzt  derhalb  nicht  hat  furvvenden  lassen,  orterung  zu 
geworten,  bcsondcrn  die  bis  zu  gelegener  zeit  vorbehoiten,  so  wer 
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er  attch  nicht  bedacht,  dorauf  etwas  zu  antwurten,  anders  dan  das 
er«  ob  got  will  gehandelt,  als  einem  fromen  zustet,  und  das  er  zu 
aller  seiner  handelung  guten  bestendigen  bericht  und  verantwurtung 
ze  tun  wüste,  auch  zur  zeit  der  beschuldigung  tun  wolt.  Dieweil 

dan  der  lantgraf  etzlicher  der  alten  rep^enten  guter  inncnhet  und 
eins  teils  e  ine  zeitlank  innengehabt,  so  haben  sie  sembtlich  gebeten, 
ire  guter  inen  widerumb  zuzustellen  und  den  andern,  so  ire  guter 
widerumb  haben,  die  erstatung  empfangner  nutzung,  mit  erbictung, 
nachdem  sie  solche  guter,  auch  ire  leibe  nicht  verwenden  wolten 
nach  honten,  das  sie  meniglich  vor  . . .  curfursten  und  fursten 
Sachssen  und  Hessen  sembtlich  zur  gut  und  zu  recht  wolten 
stilstehen,  wo  auch  der  lantgraf  mit  etwas  gedechte  zu  beschuldigeot 
das  sie  obangczaigter  mas  vor  curfursten  und  fursten  zu  Saehssen 
auch  die  gut  und  das  recht  gewarten  wolten.  Nachdem  auch  der 
lantgraf  für  seiner  f.  g.  noturft  achtet,  die  rechnung  und  register 
aigentlichen  zu  übersehen,  so  wüsten  sie  seiner  f.  g.  genomen  zeit 
nicht  zu  kürzen.  Aber  dieweil  die  register  und  rechnung  nicht 
gezwifacht  und  sie,  die  alten  regenten,  solche  register,  rechnung 
und  quitanz  zukunftiger  zeit  yilleicht  zu  irer  unschult  bedürfen 
wurden,  als  haben  sie  obvermelte  cf.  und  f.  rete  gebeten,  sie  in 
dem  zu  bedenken  und  zu  versorgen. 

Hirauf  hat  der  lantgraf  furvvcnden  la-^sf^n  durch  seiner  f.  g. 
rete  Ursachen,  wanimb  Ludwig  von  Bo3'nneburg  billichen  angezogen 
wurde  des  Verzugs  halben  der  rechnung.  Nachdem  aber  solcher 
artikel  itzt  nicht  hat  sollen  gcrechtfertiget  werden,  besondern 
neben  andern,  wie  erhört,  Torbehalten  ist  wurden  \m  zu  gelegener 
zeit,  als  sint  die  Ursachen  von  wegen  der  lenge  alhie  unterlassen 
anzuzeigen.  Aber  auf  das  erbieten  der  alten  regenten  ist  ge- 
antwurt  worden,  das  solich  erbieten  nicht  mocht  stat  haben,  der 
handcl  mocht  es  auch  nicht  letd  n  nach  tragen.  Dan  der  1  jntirr  if 
wolt  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen,  den  er  allen  freuntlichen, 
verwanten  und  nachbarlichen  willen  zu  laisten  willig  und  berait 
were,  in  disen  handel  nicht  zihen  nach  gezagen  haben,  besondem 
wolt  sich  sonst  furstÜch  und  unverweislich  halten  und  erzaigen. 
Das  auch  sein  f.  g.  der  alten  regenten  guter  betten  einnemen 
lassen,  das  wer  aus  guten  Ursachen  bescheen,  und  so  ine  imants 
derhalb  vermeint  anzulangen,  dem  wol  er  geburlichs  rechtens  sein. 
Sein  f.  g.  wolten  auch  keine  geferde  mit  der  rechnung  und  registem, 
desgleichen  mit  den  untergeben  quitanzen  gebrauchen  lassen,  wie  wol 
es  bequemer  gewest,  das  die  regenten  solche  rechnung  vor  langst 
gezwifacht. 

Hirauf  haben  die  cf.  und  f.  rete  dise  rede  und  furschlag 
getan,  das  es  nicht  unbillig,  das  der  lantgraf  nach  gelegenhait  des 
handels  die  genomene  frist  hab;  sie  achten  es  auch  nicht  vor  un- 
gleich, das  die  register  und  rechenbucher  fleissig  verwart  und  das 
sein  f.  g.  dieselbigen  nach  seiner  f.  g.  noturft  femer  besichtigt. 
Dieweil  aber  solche  register,  bucher,  quitanz  und  alles  anders  nicht 
gezwifacht,  so  wer  es  an  dem,  das  die  alten  regenten,  auch  die 
curfurst(:n  und  fursten  zu  Sachssen,  als  villeicht  die  gelegenhait 
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erfordert,  dorzu  gelassen  wurden,  dieselbigen  zu  gebrauchen,  und 
wo  es  auch  seiner  f.  g.  bequemligkait  sein  wolt,  welchs  dan  in 
seiner  f.  g.  willen  gestalti  wan  sein  f.  g.  in  angezaigter  seit  sich 

erkundiget  und  seiner  f.  g.  noturft  bedacht.  Nachdem  sein  f.  g. 
angegeben,  das  alsdan  sf  inrr  fg....  gemut  ferner  wolten  anzaigen, 
als  villeicht  .sein  f.  g  deisclbigen  gclcgcnhait  wider  die  alten  n- 
genten  schriftlich  den  curfursten  und  iui:5LL:n  zu  Sachssen  wolten 
zuschicken,  den  alten  regenten  femer  zu  untergeben  und  ir  ver« 
antwurtung  dorauf  widerumb  auch  zu  empfahen,  und  wo  ir  cf .  und 
f.  g.  befinden,  das  sich  solche  schrift  nicht  vergleichen  wolten, 
das  alsdan  ir  cf.  und  f.  g.  sich  mit  seiner  f.  g.  betagten  personlich 
oder  derselbigen  rete  statlich  schiikten.  Darzu  die  alten  regenten 
auch  gefordert  und  mit  seiner  f.  g.  freuntliche  und  gutliche  Unter- 
redung hettcn,  ob  die  gebrechen  in  gut  beigelegt  aber  sunst  in 
abrede  geleitet  werden  mochten,  und  das  also  derhalb  itzt  ein 
schriftlich  abschiet  gemacht  wurde.  Solcher  furschlag  ist  neben 
anderm  aas  d^r  ursach  von  bestimbten  cf.  und  f.  reten  bedadit 
worden,  nachdem  sie  vermerkt,  das  sich  der  handel  in  weitleuftig* 
kait  wil  begeben  und  die  alten  regenten  in  getaner  rechnung  vil 
angegeben,  das  sie  aus  bevelh  und  geheis  der  curfursten  und  fursten 
zu  Sachssen  als  oberster  vormunter  getan  und  gehandelt,  dorein 
der  lantgraf  einrede  ze  tun  vermeint,  das  durch  disen  furschlag 
dise  Sache  bei  irn  cf.  und  f.  g.  bleiben  mochte. 

Auf  negst  angezaigte  rede  geschickter  rete  hat  der  lantcrraf 
gewilliget,  das  die  ubergeben  rechnung  allenthalben  un\i  ii  Lukt 
und  dennas  gemein  bleiben,  das  die  curfursten  und  furstca  auch 
die  alten  regenten  die  zu  irer  bequemligkait  und  noturft  zu  ge- 
brauchen haben  solten.  Aber  auf  den  getanen  furschlag  ist  ge- 
antwurt  worden,  das  sein  f.  g.  die  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen 
mit  disen  Sachen  nicht  beschwem,  besondern  ir  cf.  und  f.  g*  fruntlicb 
bitten  wolten,  sich  damit  nicht  zu  beladen ;  dan  sein  f  g.  wolten 
sich  mit  irn  cf.  und  f.  g.  in  dvm  mit  nicht  irren;  dan  wo  sein  f.  g. 
im  cf.  und  f.  g.  vil  freuntlich-.  willens  wustcn  zu  crzaig^en,  das 
wolten  ir  f.  g.  mit  darstreckung  leibs  und  guts  stetigiiciieu  tun. 
Es  het  auch  seiner  f.  g.  her  vater  eine  ordenung  auf  ine  ererbt, 
wo  sein  f.  g.  derselbigen  Untertan  zu  beclagen  willens,  vor  wem 
dasselbig  gescheen,  auch  wie  es  seine  orterung  und  austrag  haben 
solt.  Dem  wolten  sein  f.  g.  auf  den  fal  auch  nachgehen,  und 
derhalbcn  die  geschickten  rete  gebeten,  das  sie  in  diser  Sachen 
sein  f.  ferner  nicht  anlangen  wolten;  dan  diser  handel  zöge  sein 
f.  g.  ie  ienger  ie  mehr  zu  herzen,  so  sein  f.  g.  betrachten,  wk 
Ludwig  von  Boynneburg  mit  seiner  f.  g.  hem  vater  und  ime  ge 
handelt. 

Letzlich  haben  die  alten  regenten  den  cf.  und  f.  reten  an- 
gezaigt,  das  sie  irer  g^uter  beraubt,  und  nachdem  sie  urbutig  wehren, 
auf  des  lantgrafen  zuspruchen  orterung  ze  nemen  für  den  curfursten 
und  fursten  zu  Sachssen  und  Hessen  sembtlich  aber  derselbigen 
cf.  und  f.  reten  aber  hochgc  dachter  curfursten  und  fursten  gemeine 
lantschaft,  als  haben  sie  gebeten,  das  in  ire  guter  auf  solich  erbieten 
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mochten  widerumb  sugestelt  und  das  [sie]  in  des  lantgraf  en  landen 
und  gebieten  ane  gefor  raisen  und  wandern  mochten»  und  die  rete 
derhalben  femer  angelangt,  solich  ir  erbieten  und  bit  dem  lant- 
graf en  anzii/  »igen,  wclchs  also  ane  sonderliche  erbreiterung  dises 
erbictcns,  damit  der  lantgraf  ubcr  oben  gegebenen  heschit  nicht 
bewegt,  also  gcschccn.    Dorauf  kein  antwurt  gefallen.« 

A.  W.,  Keg.  C  207.  glz.  Ndschr.  der  ernestiaisdiea  Kanxlci. 


230.  Landgraf  Philipp  an  die  Wettiner.  Kassel  1521  De- 
zember 16. 

Ist  mit  der  Rechnungslegung  der  Regenten  sehr  unzufrieden.  An- 
führung der  erbeblichen  Mängel  derselben.  Er  bittet  die  Wettiner,  die 
froheren  Regenten  anzuweisen,  ihm  ausreichende  Reclmung  zu  Üiun. 

»Wir  haben  e.  1.  schreiben  und  begem  atif  ansuchen  und  bitt 

unser  alten  rrgcnten  und  deren  erben  an  uns  bescheen,  alles  inhalts 
vernomen  und  seint  nit  weniger  gneigt  dan  gutwillig,  e.  1.  in  allen 
dingen  uns  einicher  weis  zu  verfolgen  zimlieh  freuntlichst  zu  wil- 
farcn,  wollen  auch  wol  aus  ganzem  gmuct,  das  berurtcr  alten  re- 
genten  und  dero  erben,  die  des  zu  tun  haben  wollen,  handelung, 
rechnung  und  bericht  dermassen  gestalt  weren,  das  wir  e.  1.  fuglich 
zu  willen  werden  mochten.  Das  aber  solichs  nit  sei  und  wir  an 
irer  furgegeben  rechnung  nit  gesettigt  sein  mögen,  das  auch  nit 
schuldig  zu  sein  vermeinen,  und  solche  vermeinte  rechnung  nit 
allein  in  viel  stucken  mangelhaftig,  nit  allein  uns  beschwerlich, 
sonder  an  ir  selbst  ungegrunt,  unförmlich,  nichtig  sei.  So  wollen 
wir  e.  1.  freuntlicher  meinung  nit  bergen,  das  wir  im  anfang  irer 
rechnung,  als  derjenen,  so  sich  in  unscrn  kinttagen  unser  pfleg 
und  Verwaltung,  unser  land,  leute  und  guter  underwunden,  begert 
haben,  iren  bevelh  und  gewalt,  wie  sie  zu  solcher  handelung  komen 
seien,  wie  inen  die  bevolen,  auch  iren  inventaricn,  wes  sie  van  unser 
wegen  an  landen,  slossen,  flecken,  dorfem,  farendcn  haben,  atta- 
lareien,  gutern  in  irem  underwin  lrTi  ingnomen  betten,  furzulegen, 
darauf  solche  ire  furgnomen  rechnung  gegründet  werden  mochte, 
wie  sich  das  nach  vermöge  aller  menschlichen  geschrieben  rechte, 
aller  erbarkeit  und  Vernunft  gepurt,  wilchs  sie  nit  haben  tun  mögen, 
sonder  ires  bevelchs  halben  einen  berichtt  den  wir  wissen  anders 
gestalt  sein,  furge wendet  und  des  begerten  inventarien  halbra  an- 
gezeigt: so  es  an  den  ort  komen«  das  an  der  rechnung  deshalben 
meidung  gescheen  wurde,  solt  man  davon  guten  bericht  boren, 
und  dach  daneben  sich  sovi!  merken  lassen,  das  sie  in  annemung 
ires  rcgiments  keinen  inventarien  gemacht,  sonder  sich  auf  ein 
verzeichnus  der  7  rete,  die  vor  inen  am  Spis  verordent  worden 
sint,  behelfen  wollen.  Wie  wol  wir  nu  lu-sach  gehabt  hetten,  die 
reclmung  als  ein  vergeblich«  nichtig  werk  abziäagen»  haben  wir 
dannocht  e.  1.  zu  eren  und  freuntlichen  willen  und  domit  ie  nit 
mangels  an  uns  erscheine,  die  mit  der  protestation,  das  wir  da* 
durch  van  unser  forderung  und  gerechtigkeit  des  inventarien  und 
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anders  nit  abgestanden  sefn*  sonder  uns  di  sampt  andern  miseni 
gepurlichen  inreden  furl>ehalten  haben  wolten,  angehöret  und  an- 
hören lassen.  Nu  haben  sie  in  solcher  irer  rechnung  kein  inventarium 

furbracht,  sonder  sich  uf  ein  plose  aufzeichnungt  wes  hie  im  hause 
zu  Cassel  an  Hausrat  und  anderm  fundon  worden  sein  soll,  so  durch 
die  7  rete  am  Spis  v  rordent,  ire  vorfarn,  die  sie  mit  der  tat  un- 
rechth'cher  weis  ausgedrungen  haben,  gmacht,  bLiiLlten  wollen, 
wikhs  kein  inventarium  ist,  nach  auch  durch  sie  gemacht,  noch 
van  allen  gutern,  wie  das  erscheint  aus  dem,  das  die  ufzeichnung 
allein  im  haus  zu  Cassel  und  dannocht  in  keiner  offener  glaul^ 
wirdiger  form  gemacht  worden  istt  van  hausrat,  kleidenit  silber- 
geschir,  cleinotem  aber  van  andern  schlössen,  fledken«  attalareien. 
fruchten,  weinen,  vorraten,  so  an  andern  orten  gewesen  sein,  nit 
ein  wort  das  wenigst.  Darzu  mangeln  uns  in  solcher  rechnung 
etliche  mirgliche  sloss,  flecken,  gericht  und  guter,  die  unser  lieber 
her  und  vater  sei.  .  .  .  verlassen  und  uf  uns  ererbt  hat,  und  darüber 
haben  sie  viel  tausent  gülden,  di  [sie]  unsers  bdunkens  one  rcde- 
licbe  ursach  und  mehr  irer  selbst  dan  unserthalben  usgegc  ben 
haben  wollen,  verrechent,  der  wir  uns  anzunemen  nit  schuldig  ver- 
hoffen.  Daraus  e.  1.  leichtlich  zu  ermessen  haben,  das  wir  dieser 
vermeinten  rechnung  nit  allein  nit  gesettigt  sein,  sonder  die  gar 
für  kein  rechnung  achten  können  oder  mögen,  frcuntlich  bitend, 
e.  1.  wollen  sie  dahin  weisen,  das  sie  uns  gegrunte,  formliche,  bc- 
stendige  rechnung  mit  furlegung  geburhcher  rechtmessiger  inventarien 
tun,  das  sie  auch  die  entwenten  slos,  flecken,  ampte,  gerichte, 
dorfer  imd  guter,  die  sie  entpfangen,  ingebabt,  wider  zu  unsern 
handen  stellen,  als  wir  achten,  das  van  rechtswegen  bilh'ch  ge- 
scheen  soU.  Ob  aber  die  gedachten  unser  alten  regenten  und  dero 
erben  bedechten,  das  sie  solchs  nit  schuldig  weren,  oder  wir  uns 
unfuglich  gegen  inen  vememen  Hessen,  domit  wir  und  sie  dan  us 
dem  handel  komen,  des  wir  auch  begeren,  so  seint  wir  gneigt, 
uns  mit  inen  eines  gleichmessigen,  erbcrn,  entlichen  verdmgten, 
rechtlichen  austrags  zu  vergleichen,  domit  sie  sich  rechts  pillicher 
weis  nit  beclagcn  mögen  noch  sollen.  E.  1.  wollen  diese  antwart 
nit  anders  dan  unser  hc^n  notturft  nach  und  fruntlich  van  uns 
vermerken,  das  wollen  wir  umb  dieselben  hinwider  gerne  gut- 
williglich  verdinen.')  Dat.  Cassel,  am  montag  nach  Lucie  virginis 
ao.  XXL« 

A.  HI>k:,  O.  Sl  &  7862,  Cpl.  v(m  Pcf  (cs  Haad. 


*)  Auch  in  den  folgenden  Jahren  dauerte  die  Ungnade  des  jongieii  Land- 
grafen gegen  Boyneburff  und  seine  Genossen  fort.  Vergeblich  verwendeten 
sieb  die  Wettiner  lür  bic.  Ejuie  i*ebruar  1524  ordneten  sie  eine  Gcüanütschaft 
an  Ldg.  Pliilipp  ub.  Als  die  slchaaachen  RSte  nach  Kassel  kamen,  weigerte 
sich  der  Landgraf,  sie  überhaupt  zu  empfangen.  Sie  mussten  unverrichteter 
Dinge  wieder  heimziehen.  CA.  W.,  Reg.  C  p.  127  Nr.  23  Bd.  8.)  Am  25.  MArz 
1524  wendete  sich  Hz.  Geoiig  in  einem  Schreiben  an  Balduumr  Ton  Weitols- 
huusen  gen.  Srhrautenbach,  Boyncburgs  Hauptgegner,  mit  der  Meldung,  dass  er 
mit  seinen  Vettern  bei  Ldg.  Philipp  aufs  neue  für  die  Regenten  Ftirbitte  ein- 
gelegt habe»  damit  »inen  ir  guter  mochten  wider  werden.  Dan  nach  gel^enhcit 
der  fachen  und  als  wir  alle  schnldiir  «in,  so  betten  sie  gebitst  genug.«  <A*  Dr., 
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Loc.  8675,  Lig.  Fhü.  Vorm.  betr.  1509— 24.  Or.)  In  einem  Brief  an  den  Kur- 
fürsten Friedrich  den  Weisen  vom  13.  Desember  1524  [»am  tage  Ludne«}  schreibt 
Boyneburg  die  Fortdauer  der  Ungrnade  des  Lanüg^rafen  dem  Anstiften  Schrautcn- 
bachs  und  Fcigfes  zu,  diV  »tefjfcHch  in  sein  ß".  brauen:  dan  ire  sorge  stet  alles 
daruf,  wan  ich  wider  zu  mein  gutem  kern,  ich  mocht  auch  mit  der  zeit 
▼on  irem  herrn  gebort  werde  und  mucht  aus  mir  ein  bericht  finde,  der  ine 
nicht  dinlich  sein  mocht.«  ^A.  W.,  Reg.  C  p.  127  Nr.  23  Bd.  9,  Or.)  —  Im  MJirz 
1525  ordneten  die  Wettiner  abermals  eine  stattliche  Botschaft  an  Ldg.  Philipp 
ab  und  forderten  die  Einsetzung  der  früheren  Regenten  in  ihre  Gttter.  Am 
Freitajf  nach  Oculi  [Miirz  24]  empfing  Philipp  zwar  die  sächsischen  RUte, 
blieb  aber  bei  seinem  ablehnenden  Bescheid.  Wiederum  wies  er  darauf  hin, 
dass  die  Regenten  auf  seine  Frage,  warum  sie  seines  Vaters  Testament  um- 
^estosaen,  keine  befriedigende  Antwort  bisher  hätten  geben  können.  Vor  allem 
wolle  er  wissen,  »wnrumb  sie  sich  also  geweitig  in  seiner  f.  g.  regierung  ge- 
drungen.« (A.  W.,  a.  a.  O.,  glz.  Ndscbr.)  —  Am  Donnerstag  nach  Leonhardi 
(NoTember  9]  1525  verwendete  sich  der  Sohn  Johann  des  Bestünd^rn,  Jobann 
Friedrich,  bei  Ldg.  Philipp  für  Boyneburg.  Der  Landgraf  versprach  ihm,  dass 
er  Boyneburg  noch  einmal  vernehmen  wolle.  Am  Donnerstag  nach  Qaasimodo 
[April  12]  1526  fand  tu  Kassel  in  Sachen  Boyneburgs  eine  Tagsatzung  vor 
l.d^.  Philipp  statt.  (A.  W.,  Reg.  C  p.  128  Nr.  23  Bd.  10,  glz.  Ncschr.)  Ausser 
dieser  Thatsache  wissen  wir  nichts;  Uber  den  ^'erhulf  der  Ver  iandlungen  zu 
Kassel  ist  uns  nichts  Überliefert.  Ks  ist  indes  sehr  wahrscheinlich,  dass  Bt»yne- 
bnrg  hier  vom  Landgrafen  begnadigt  und  in  seine  Güter  wieder  eingesetzt 
wtirde.  hier^^ii   Schenk   zu  ScJiweittsberg,  Das  letzte  T.stament  Ldg. 

Wilhelms  11.  von  Hessen  S.  40. 


Heu.  Landtagbiiktcn. 
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51  a.  Kaiser  Maximilian  an  die  I^ndgrälia -Witwe  Anna. 
Oßenburg  1511  April  14. 

Gostatti  t  der  Landgräfin,  an  ihn  zu  appellierenj  falls  sie  sich  durch 
den  Schiedsspruch  der  Wettiner  in  den  Irrungen  mit  den  Regenten  be- 
schwert fohlen  sollte. 

»Wir  Maximilian  von  gots  gnaden  erweiter  romischer  kaiser 
.  .  .  bekennen  offcnlich  mit  disem  brieve  und  tun  kimt  allermenig- 
lich:  Als  wir  der  hoch^cbomen  Anna  geb.  hi  rzogm  zu  MLckheln- 
puig  und  weilcnt  lüg.  W  iihalmen  zu  Hessen  drs  jungt  rn  verlassen 
wittib,  unser  lieben  muemen  und  furstin  der  irrung  und  zwiirechl 
halben«  so  sich  zwischen  irer  1.  an  ainem,  hofnoaister  und  regenten 
des  furstentumbs  Hessen  anderstails  halten,  amen  abschaid«  der  am 
datum  als  lautent:  Geben  zu  Gengennbach,  am  10.  tag  des  monats 
Aprilis  1511*)  gegeben,  das  wir  demnach  irer  1.  aus  sundem  gnaden 
zugelassen,  gnediglioh  gewilligt  und  zugesagt  haben  und  tun  das 
hiemit  wissenllieh  in  eiaft  dis  briefs  also,  wo  ir  1.  des  entschids 
und  handlung.  so  di(  hochgebornen  Friderich,  des  heiligen  romischen 
reichs  erzmarschalk,  Johanns,  Jorig  und  Hainrich,  herzogen  zu 
Sachsen,  .  .  .  beruerter  irrung  halben  zwischen  irer  1,  und  gedachtem 
hofmaister  und  regenten  laut  obgemelts  unsers  abschaids  tun  werden, 
beschwert  sein  wurde,  das  alsdan  ir  1.  sich  darauf  von  solchen  be- 
schwerden  an  uns  als  romischen  kaiser  onverhindert  .  .  .  beruefen 
mag  und  wir  nachmalen  darauf  alles  das,  so  uns  als  romischen 
kaiser  gepuren  wirdet,  handeln  und  procediern  sollen  und  wollen 
on  g(  verde.  .  .  .  Geben  zu  Oftennpurg,  am  14.  tag  des  monats 
Aprilis  1511.« 

A.  Darm&tadt,  Cr. 

60  a.  Kaiserlicher  Vertrag  zwischen  Landgraf  Wilhelm  dem 
Älteren  und  seiner  Gemahlin  einerseits  und  den  Regenten  des 
Fürstentums  Hessen  anderseits  betreffend  die  Bezahlung  der 
Schulden  Landgraf  Wilhelms  des  Älteren.   Worms  1513  Mai  31. 

Die  vom  Kaiser  ein-j*  setzten  Kommissare  haben  zu  Worms  1.  alle 
Schulden  Lüg.  Wilhelms  des  Aclteren  in  ein  Register  gesetzt  und  er- 
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mässigt.  2.  Einige  unbeg^lichenc  Schulden  werden  der  Entscheidung^  des 
Kaisers  anheimgestellt.  3.  Kejrenten  versprechen  bis  Michaelis  <>i  k»0  Gulden 
nach  Worms  za  senden,  von  welcher  Summe  die  Schulden  bezahlt  werden 
sollen,  die  für  den  Unterhalt  des  alten  Landgrafen  ausserhalb  Hessens 
aulMelaufen  sind.  4.  Nachträgliche  Befriedigung  ungenannter  Gläubiger. 
5.  V€»rläufige  Uebersiedelung  Lüg.  Wilhelms  nach  Rttsselsheimf  so  lange 
bis  der  Kaiser  nru<  Kommissare  verordne  t  hat.  Schliesslich^  \'ollziehung 
des  kölnischen  Spruchs  in  Marburg,  b.  und  7.  Verwendung  der  üUUO 
Gulden.  8.  Befriedigung  der  Ansprüche  Knauts  and  Treisbachs.  9.  Der 
kölnische  Spruch  bleibt  in  Kraft.  10.  Freiet  Geleit  fttr  Lc^.  Wilhelms 
KAte  wahrend  ihres  Aufenthalts  in  Hessen. 

»Wir  des  allerdurchleuchtigisten  und  grosämechtigisten  fursten 
und  herren,  h,  Maziniiliaii  . . .  commissaneo  und  rete,  nemlich  Wil- 
helm von  gots  gnaden  bischove  zu  Strasburg  und  lantgraf  zu  ElsasSt 
von  denselben  gnaden  wir  l  ^Iwig,  phalzgraf  bei  Rein  und  herzog  in 
Obern-  und  Nidem  Baym»  Sigmund,  graven  [!]  zum  Hag,  Rom.  Kai. 
Mt.  camcrrichtcr,  Bemnhartcn[!],  graven  zu  Solms  und  her  zu  Mintzen- 
berg,  Ludwig  von  Senshaim,  lantcomentur  der  ballei  zu  Koblentz, 
Eytel  Wolff  vom  Stain  rittcr,  Johann  von  Talhaim,  doctor,  bropst 
zu  Weizsiar,  Dietrich  Reysacher  doctor,  Peter  von  Aufsess,  tumb- 
her  zu  Wirtzburg  und  brobst  zu  Camberg*),  Franciscus  von  Sickingen, 
Philips  von  Nippennberg,  wirtembergiscber  hofmaister,  bekennen 
und  tun  kunt  öffentlichen  mit  disem  brief  gen  allermeniklich:  Nach* 
dem  unser  allergnedigister  her  obgenant  nach  irer  Kai.  Mt.  getanen 
Spruch  zu  Colen,  des  15.  tags  des  monats  Septemhris  l.")12  au.s- 
gangen^),  uns  als  irer  Mt.  commissaricn  und  reten  >:iinbt  andern 
irer  Mt.  und  des  heiligen  reichs  curfurstcn.  fursten,  sleiiilcn,  auch 
den  8  reten  des  reichs,  zu  Colen  verordent,  sovil  der  aliiic  zu 
Wormbs  erschinen,  bevolen  und  mit  besonderm  ernst  begert  hat, 
das  wir  also  zu  volstreckung  angezaigts  kaiserlichen  spruchs  und 
entschaids  samentUch  zwischen  den  hocbgebomen  fursten  und  furstin 
h.  Wilhalm  lantgraven  zu  Hessen  und  frauen  Anna  seiner  gemahel 
unsem  herren  .  .  .  ains  und  den  cdeln,  gestrengen  und  vcstrn 
Ludwigen  von  Honeburg  lanthofmaistcr,  Caspar  von  Ik  rlipss  ritter, 
1-ridrichen  Trotten,  Rudolffen  von  Wayblmgen  camermaister  und 
Herttingk  Schennkhen  canzlcrn  als  verordcnten  des  regiments  und 
furstentimibs  zu  Hessen  anstat  des  bociigcbomen  fursten  imd  herren 
Philipss  lantgraven  zu  Hessen  ...  am  andern  tail  von  wegen  aller 
schuld,  so  .  .  .  Idg.  Wilhalm  sambt  seiner  gemahel  und  trem  hof- 
gesind,  nemblich  zcrung  imd  notdurftig  verschung,  auch  erkaufter 
dergeleichen  geüfcrder  und  aufgerechender  pherd  und  zuletst  von 
wegen  rate  und  dicnstgelts,  von  zeit  das  .  .  .  Idg.  Wilhalm  mit 
seiner  gemahel  aus  dem  furstentumb  Hessen  gezogen,  gemacht, 
sthuldig  bliben  und  sich  ertindcn  wurden,  zu  entlicher  bezalung 
derselben  embsüdichcn  imd  vleissiklichcn  handien  sollen,  damit 
8olh[s]  allenthalben  nach  zimlichait  entricht  und  also  darauf  . . .  Idg. 
Wilhalm  mit  seiner  gemahel  auf  irer  Kai.  Mt.  getanen  Spruch  .  . . 
in  das  furstentumb  Hessen  ziehen  und  er  daselbs  mit  stat  und 
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wcsen,  wie  darin  ausgetrakt  ist,  versehen  werden  mocht,  .  .  .  wir 
auch  als  commissririen  sambt  des  heiligen  reichs  vororclc*nt(  n  Stenden 
und  rcten,  sovil  aus  den  allen  itzo  alhie  erschincn  sint,  auf  .  .  . 
Kai.  Mt.  .  .  .  bevclh  h<  i  .  .  Haiden  parteion  sovil  muglich«;  vlei^s 
angekert,  das  wir  si  nach  vil  gehabter  muc  und  arbait,  in  ers,ehung 
aller  furgelegter  rcgister,  rechnung,  auch  in  erfarung  aller  und 
jeder  glaubiger,  so  man  zu  Wormbs,  zu  Oppenhaim  und  anderswo 
schuldig  und  sovil  der  zugegen  gewest,  von  wegen  amer  ieden 
schulden  laut  Kai.  Mt.  bevelhs  obbestimbt  und  nemlich  in  craft 
desselben  bevelhs  entschaidcn  und  vertragen,  auch  alle  und  iede 
schulden,  nachdem  ön-  für  uns  bracht  worden  und  wir  für  billich 
achten  haben  niu^cn,  gcmcssig:t  haben,  alles  wie  hernach  vf)lj^t 
und  tun  das  hicmit  in  eraft  dis  briefs:  1.  Haben  wir  alle  schuld, 
di<  von  wegen  .  •  ,  Idg.  Wilhelms  für  zcrung,  dergleichen  ab- 
gegangne  und  geantwurte  pherdt  auch  für  rat-  und  dienstgelt,  in 
zeit  das  er  aus  dem  furstentumb  Hessen  gewest,  gemacht  worden 
sind,  mit  vleiss  in  atn  register  stukswcis  gesetzt,  geordent  und 
gemessigt,  auch  ieder  parteicn  der  ains  behendigt,  also  das  die 
vom  regimcnt  .  .  .  von  wegen  .  .  .  idg.  Wilhelms  solhe  schulden, 
wie  die  durch  uns  ieden  orts  gemessigt  ist,  bezalt  oder  dieselben 
jj;laubi^er,  si  sein  cristen  oder  judf-npcrson ,  mit  irem  willen  vn- 
gnugt  werden  und  auch  die  gläubiger  sich  derselbigen  unser 
messigung  settigcn  und  gnugen  lassen  und  also  dem  allenthalben 
volg  geschehen  und  kain  mangl  erscheinen  lassen  sollen.  2.  Wie- 
wol  vil  Personen  verschreibungen,  so  inen  rat-,  dienst-  und  lehoi- 
gclts  auch  offnung  und  anderer  Sachen  halben  ire  leben-  oder  auf 
zeitU'nge  ubergeben  bei  banden  haben  und  denselben  dannocht  des 
merem  tails  inhalts  unsers  geordneten  registers  und  messigung, 
sovil  mau  inen  bis  auf  dise  zeit  nach  vermöge  solher  irer  ver- 
schreibung  schuldig  und  fellig  worden,  bezalung  und  \  ergnugung 
geschehen  solle,  und  wir  dan  darauf  mit  inen  gehandek,  ob  si  auf 
gescbehe[nej  bezalung  und  Vergnügung  nach  gelegenhait  der  Sachen 
also  gescttigt  sein  und  die  haubtverschreibnng,  so  auf  künftig  zeit 
noch  weiter  lauten,  auf  gleichmessig  mitl  ubergeben  wolten,  so 
haben  wir  doch  beders(  its  in  solhem  nit  volg  oder  vergleichung 
erlangen  mugen.  Dieweil  dan  in  solhcn  hauhtverschreibungen,  die 
auf  zukunftig  bezalung  gesteh,  von  Kai.  Mt.  zu  Colen  ausgesprochen, 
wie  ir  Mt.  in  denselben  zu  handien  ir  vorbehalten'),  und  dan  ir  Mt 
uns  dismals  demselben  irer  Mt.  spruch  gemess  bevclh  getan  hat, 
wie  wir  darin  handien  und  dieselbigen  unser  handlung  irer  Kai. 
Mt.  in  Schriften  zu  erkennen  geben,  so  wolt  ir  Kai.  Mt.  in  dem- 
selben laut  irer  Mt.  Spruchs  zu  Colen  . . .  handeln  und  entschait 
zu  tun  verschaffen.  Darumb  lassen  wir  soliche  haubtverschreibung, 
sovil  die  zukunftig  zalung  betreffen  mugen,  als  obgcmelt  i.st,  bei 
Kai.  Mt.  weitern  ent.s<  hrn"t  und  beveih  beruen,  wellen  auch,  sovil 
wir  der  allerhalbrn  hi  rieht  sind,  seiner  Mt.  eroffen,  und  haben  uns 
d(  shalhen  auf  unser  ansimien  und  bcgcrn  die  vom  regiment  .  , . 
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far  sich  und  ire  nachkommen  im  regiment  glaublichen  und  mit 
treuen  versprochen  und  zugesagt,  allem  dem,  so  der  Kai.  Mt.  oder 
ir  darzu  geordente  commissarien  in  denselben  haubtverschreibungen 

nach  vermögen  obf^emelts  spnirhs  crkant  und  gesprochen  wurdet, 
an  alle  waigerung  volzit  rhunLj  und  niisrii  htunjr  ym  tun.  3.  Und 
als  uns  furter  der  nbgenant  unser  h<'r  frunt  und  g.  her  von  Hessen 
ftliche  schuld  angczaigt,  die  seiner  1.  und  g.  geinahel  in  bestiinbter 
zeit  zu  seiner  Unterhaltung,  nemblich  umb  die  9000  gülden,  auf- 
bracht, auch  darhir  verschreibung  bei  f.  g.  ubergeben  und  zu  be- 
zalung  verphlichtet  sein,  haben  wir  dieselben  summa  alle  stuksweis 
ersehen  und  nach  gehabter  bericht  aus  denselben  etliche  schulden 
erfunden,  die  sonst  in  gemaine  ausgaben  gezogen,  also  das  sniirh 
zum  tail  in  den  ausgaben  d-  r  zoning,  phcrdsrhrdcn,  rnich  rnt-  und 
dienstgelt  über  die  oben  laut  unser  ubergcbrn  r(  gisters  gcordent 
und  gemessigl  haben,  bezalt  werden,  derirleiehcn  etüch  schulden, 
der  wir  uns  versehen,  das  solh  nit  erfordert  werden  mochten  zu 
bezalen,  aber  sovil  wir  dannocht  der  aller  haben  mugen  bedenken 
und  erfinden,  die  zu  bezalen  stehen  sollen  und  damit  auch  .  . .  Idg. 
Wilhalm  oder  seiner  gemahel  irer  brief,  sigl  und  glaubens  nit  nach- 
reden oder  derohalb  Verletzung  begegen,  so  haben  wir  bei  den 
vom  regiment  zu  Hessen  auf  ir  glaublich  bewilligung  und  zusagung, 
die  si  uns  mit  waren  treuen  anstatt  ains  n  rhti  n  furslnnds  getan, 
als  nemlieh  Ludwig  v'on  Boncburg  Irmtliofm.iistcr  und  Caspar  von 
Berlipss  rittcr  von  ir  und  gemains  rrgiincnls  zu  Hess(  ii  wegen  in 
unser  bischove  Wilhalm  hant  gelobt  haben,  geordcnl  und  gemessigt, 
das  si  vom  regiment  hiezwischen  und  S.  Michaeist  ig  negstkunftig 
in  unsers  camernchters  . . .  und  ains  ersamen  rats  hie  zu  Wormbs 
gesambten  banden  hinderlegen  sollen,  nemlichen  6000  gülden 
remischer  l.mdswerung,  der  gestalt,  das  von  denselben  die  summa, 
so  von  den  ''ODO  gülden  noch  unbezalt  ausstunden,  denjenen,  so 
man  die  sch  ul  iu;  worden  und  wir  auch  die  in  ainem  sondern  re- 
gister  und  messigung,  wie  hoch  und  wem  die  geburen,  geordent, 
auch  gemelten  canierrichter  und  dem  rate  der  stat  Wormbs  uber- 
geben und  bevolen  haben,  durch  dieselben  camerrichter  und  rate 
bezalt  werden  mugen,  und  dannocht  mit  dem  geding,  wo  obgcmelte 
hinderlegte  summa  nit  genugig  sein  und  sich  solichs  durch  Kai.  Mt. 
oder  dcrselt>en  darzu  verordente  commissarien  erfinden  wurden, 
das  dan  die  vom  regiment  solhen  ausstand  auf  begern  Kai.  Mt. 
erstatten,  ausrichten  und  htzalen  solen.  4.  Wo  auch  etlich  per- 
sonen  wem,  den  man  von  obgc  rnelter  summa  bezalung  tun  solt, 
der  gemelter  Idg.  Wilhalm  gegen  dem  regiment  nit  genent  oder 
gcoffenbar[t]  haben  wolt,  mit  d^  nen  sollen  die  commissarien,  von 
den  hernach  geschriben  steet,  so  st  hinein  gen  Hessen  kumen, 
handeln  und  inen  gescheftbrief  uberantwurten,  das  si  darauf  bezalung 
alhie  von  uns  camerrichter  und  dem  rate  gehaben  und  empbahen 
mugen;  den  .sollen  si  auch,  was  si  verschreibung  haben,  auch 
quittunij  ubergeben  tmd  durch  uns  den  camerrichter  .  .  .  Idg. 
Wilhelmen  zu  banden  alsdan  gesc  hikt  werden.  Rlibe  dan  auch 
ichts  an  obbestimbter  summa  uberig,  solichs  alles  sei  den  vom 
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regiment  und  sunst  mmants  an  alle  Verhinderung  widerumb  volgen 

und  werden,  alles  zu  gemaincr  versehunp:  des   furstenluinbs  zu 
Hessen.    5    Und  wifwol  wir  nach  vermöge  gemeits  kaiserlichen 
Spruchs  it/.o  die  commissarien,  so  mit  .  .  .  Idg.  Wilhalmen  in  das 
furstentumb  Hessen  ziechen  sollen,  aus  Verhinderung,  das  der  etlich, 
so  durch  Kai.  Mt.  verordent,  mit  schwachait  des  leibs  beladen  und 
etlich  verritteot  das  wir  die  nit  gehaben  und  mitschicken  mugeoi 
so  haben  wir  doch  solhs  Kai.  Mt.  eroffent,  der  Zuversicht«  ir  Mt. 
werden  andere  commissarien  aufs  furderiichist  verordnen.  Aber 
damit  der  uncosten  alhie  abgeschnitten  und  das  hinein/iechen  gen 
Hessen   frefurdert,  so  haben  wir  dt  n  sachen  allenthalben  zu  giiet 
itzo  alhie  anstat  und  von  wej^cn  Kai.  Mt.  uns  zum  tail  der  muhe 
beladen  und  etlich  aus  uns  verordent  als  kaiserliche  commissarien, 
auf  schiristkunftigen  freitag  LIuni  3]  von  hinnen  auszuziechen  und 
gen  Ruselshaim  zu  kumen  mit  seinen  reten»  so  er  bei  im  haben 
wurde,  die  im  auch  nit  abgetrungen  werden  sollen,  so  lang  durch 
die  commissarien«  so  gen  Hessen  ziechen,  alle  sachen  laut  des 
Spruchs  verfertigt  und  der  stat  verordent  ist,  alsdan  nach  inhalt 
desselben  zu  halten.    Und  sollen  dieselben  commissarien  da.selbst 
mit  und  bei  .  .  .  Idpf.  Wilhelmen  in  des  reg;iments  versehung  in 
Ruselshaim  bleiben  und  verharren,  bissolang  das  Kai.  Mt.  ire  andere 
commissarien  schiken  wurdet.     Dieselben  sollen  alsdan  mit  ge- 
melten  lantgraven  furter  hinein  gen  Hessen  als  gen  Marckhburg 
. . .  ziechen,  alles  das,  so  gemelter  sprach  inhalt  und  vermage, 
was  das  ist,  nichts  ausgenumen  zu  volziechen,  zu  verschaffen  und 
darin  kain  mangel  erscheinen  zu  lassen.   6.  Die  .  .  .  camerrichter 
und  rate,  dergleichen  die  commissarien,  so  hinein  gen  Hessen 
ziechen  werden,  sollen  auch  mit  den  gläubigem,  den  man  von  den 
9000  gülden  zu  geben  schuldig  ist,   handien   alles,   wie  obstet. 
7.  Und  sunderliehen  sollen  die  genanten  camerrichter  und  rate  zu 
Wurmbs  von  bestimbten  OÜOÜ  gülden  hinderlcgter  summa  zuvorderst 
Rom.  Kai.  Mt.  ausrichten  und  bezalen,  nemlich  900  gülden,  so 
man  ircr  Kai.  Mt.  dargelihens  gelts  schuldig  worden  ist.    8.  Der- 
gleichen sollen  dieselben  commissarien  zwischen  dem  regiment 
ains,  Hansen  Knautten  ritter  und  Peter  von  Treyspac  h  andenstails 
irer  forderunp:  halben,  so  si  zu  haben  vermainen,   alles,   das  der 
vilfxenant  sprueh  /u  Colen  irn  halben  inhelt,  .  .  .  entschaiden,  das 
si  dem  spruch  jy:emess  für  pillich  achten ;  dem  .sol  auch  ieder  tails 
volg  geschehen  und  nachgegangen  werden.    9.  Und  hiemit  wellen 
wir  auch  demselben  Kai.  spruch,  so  zu  Colen  ausgangen,  nicht 
abgebrochen  haben,  sonder  lassen  den  in  allen  puncten  und  artikeln 
bei  wirden  und  kreften  bleiben«  und  auch  das  dem  alles  Inhalts 
von  allen  tailen  nachgevolgt  und  dem  zuwider  gar  nit  gelebt, 
sonder  volstreckt  und  volzogen  werden  sollen  alle  und  iedc^  stuk 
in  demselhiqfen  spruch  begriffen,  es  hetref  erbhuldigung,  haltunp: 
des  fürstlichen  stats,  auch  der  personen,   wie  die  bestimbt,  der- 
gleichen bewidemunc  der  furstin  obgenant,  sovil  ir  auch  craft  ire- 
melts  Spruchs  oder  andere  irer  verschreibung  aigct,  auch  den  ge- 
fangen und  ainem  iedem  das  sein  widergegeben  werde  und  kainer 
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Ungnaden  zu  gevvarten  und  sicherhait  zu  haben,  was  auch  gegen 
haltung  des  fürstlichen  stats  in  gemein  des  furstcntumbs  einneracn 
und  ausgeben  gezogen  werden  soll,  und  wie  es  sonst  in  allen 
andern  puncten  und  artikeln  derselb  spmch  vermag  und  ausweiset. 
10.  Ob  auch  etlich  rete  gemelts  Idg.  Wilhalm  nach  sohchner 
erbhuldigung  und  bestattung  des  fürstlichen  stats  aus  dem  fursten- 
tumb  Hessen  ziechen  wellen,  das  sol  inen  gcstatt,  und  si  also  im 
hinein-  und  herausziehen,  welicher  dis  beirrt,  neben  Kai.  Mt. 
sprui  h  und  vcrtrag^,  dannoeht  von  den  regcntcn  frei  sicherhait  und 
glait  geben.  Des  zu  urkunt  haben  wir  Wilhalm,  bischof  zu  Stras- 
burg, Sigmund,  graf  zum  Hag,  Bernhart,  graf  zu  Solms,  Eytel  Wolff 
vom  Stain  und  Peter  Aufsess  obgenant  unser  ieder  sein  insigel 
für  uns  und  für  obgemelt  unser  mitcommissarien  und  verordenten 
an  disen  brief  tun  henken,  welher  saglung  wir  die  ander  obgenant 
uns  auch  mitgebrauchen.  Der  geben  ist  zu  Wormbs  auf  den 
letsten  tag  des  monats  Mai  ao.  1513.« 

A.  Mbg.,  Samtarchiv,  Sdioblade  77  Nr.  67«  Gr. 


6ob.  Kaiserlicher  Vertrag  zwischen  Landgraf  Wilhelm 
dem  Älteren  und  seiner  Gemahlin  einerseits  und  den  Wettinern 
und  Regenten  von  Hessen  anderseits  betreffend  die  Vollziehung 
des  Schiedsspruchs  zu  Köln.   Marburg  1513  Juli  10. 

Die  vom  Kaiser  verordneten  Kommissare  haben  mit  Zustimmung 
der  beiden  PrtrtciVn  folgenden  Abschied  aiifp:erichlet:  1.  Die  Regenten 
haben  im  Namen  der  Stände  Ldg.  Wilhelm  gehuldigt.  2.  Verschreibung 
der  Wettiner.  3»— 26.  Vollziehunff  der  eiiuemen  Artikel  des  kölnischen 
Spruchs.  27.  AnsprUch(  Treisbadis,  Knants  und  Rodenhausens  von  den 
Regenten  zurückgewiesen. 

•Wir  des  allerdttrchleuchtigsten»  grossmechtigsten  furstcn  und 
herm,  h.  Maximilian  romischen  Keisers  . . .  unsers  allergnedigstcn 
herren  zu  nachvolgender  Sachen  verordentc  commissari  n  mit 
namen  Johan  Ludewip:,  gravc  zu  Nassaii,  und  Johan  Jacob,  ln  ih(  rre 
zu  Mursperg  und  Buffert,  lantvoipjt  in  Nidci-Elsas,  tun  kunt  hicniit 
gein  ailermenniglich  und  bekennen:  Nachdem  sich  irruncf*  und  ge- 
brechen zwischen  dem  durchleuchtigen  hochgcborncn  fur.stcn  und 
herren,  h.  Wilhelmen  lantgraven  zu  Hessen  .  .  .  und  seiner  ge- 
mahel  an  einem  und  den  durchleuchtigen  hochgebomen  fursten 
und  herren,  h.  Friderichen  curfursten  und  h.  Johannsen,  h.  Georgen 
und  h.  Hennrichen,  gebrudem  und  vettern,  alle  herzogeii  zu  Sachssen, 
unsem  gst.  und  g.  herren,  sambt  lanthofmeister  und  regenten  dos 
furstcntumbs  Hessen  von  wej^en  Idg.  Philipsen  andern  teils  gehalten, 
derhalben  die  Rom.  Kci.  Mt.  aus  keiserlicher  macht  und  voikomon- 
heit  auf  dem  nehstgehalten  reichstae^e  zu  Collen  in  den  berurUn 
irrungen  und  gebrechen  einen  spruch  getan*),  darauf  auch  volgende 
durch  etliche  irer  Kei.  Mt.  verordente  commissarien  zu  Wormbs 


•)  Vgl.  o.  Nr.  59. 
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ein  entscheid  aulgericht'),  das  Rom.  Kci.  .Mt.  demnach  uns  als  ircr 
Mt.  commissarien  alher  yerordent,  mit  bevelhe,  demselbigen  keiser- 
liehen  Spruche  und  der  cammissarien  entscheide  volnziehnng  zu 

verfugen,  und  ob  in  dem  irrungcn  einfallen  wurden,  das  wir  die 
Parteien  dem  spruch  gemess  daraus  entscheiden  Sölten^  domit  soliche 

irrige  gebrechen  nhu*  tan,  aufrure  und  ander  besehwerung  verhut 
wurdt  ti ;  weil  dan  ir  Kei.  Mt.  .  .  .  unserm  gst.  herren  hz.  Friderichen 
curfursten  des  stats  halben  Idg.  Wilhelms,  auch  seiner  g.  gemahel 
sampt  uns  und  seinen  f.  g.  Idg.  Wilhelm  einen  hofmeister  allein  zc 
geben  bevolen,  als  haben  sein  f.  g.  und  wir  in  dem  artikel  darin 
semen  f.  g.  mit  bevolen  sembtlich  und  in  den  andern  seinen  f.  g. 
allein  und  uns  auch  allein  sunderlich  volgenden  abscheit  geben, 
den  sie  auch  von  beiden  teilen  also  angenommen  und  nachzekommen 
gewilligt  haben:   1.  Des  artikels  halben  die  pflicht  berurcn,  die 
lanthofmrister  und  regenten  von  wegen  gemeiner  lantsehaft  idem 
der  benannten  lantgraven  zu  seiner  gerechtigkeit  tun  sullen,  die 
haben  sie  unserm  gst.  herren  h/.  Frid("riehen  curfursten  von  wegen 
sein  und  seiner  g.  bruder  und  vettern,  herzogen  zu  Sachssen,  als 
den  curatoren  und  formundem  auf  einer  gewalt  von  prelaten, 
ritterschaft  und  steten  des  furstentumbs  Hessen  ausgangen'),  in 
unser  gegenwertigkeit  getan.    Desgleichen  haben  lanthofme ister 
und  regenten  derhalbcn  ein  verschreibung  aufgericht»  wie  dan  das 
der  artikel  Kei.  Mt.  Spruchs  vcrmak.')     2.   Der  cnration  halben 
haben  eurfursten  und  fursten  von  Saehsst  n  derhalbcn  aut  h  ein  ver- 
sehreihung  aufgerieht  und  von  sich  gehen,  wie  Kei.  Mi.  .s|.rurh  in 
helt.    3.  Und  ist  auf  den  dritten  artikel  verordent,  das  Idg.  Wilhelm 
sambt  seiner  gemahel  und  kinder  ir  f.  g.  wonung,  stand  und  wesco 
mit  irem  hofgcsinde  zu  Cassel,  Marpurg  oder  wo  zu  ider  zeit 
sterbender  oder  ander  leuft  halben  beider  fursten  hofc  und  das 
regiment  mit  rate  oder  fuglichen  sein  kan  und  gehalten  wirdet, 
wonen  mit  underhaltung,  wie  der  artikel  weist.*)    4.  Soll  inen  auch 
kein  gewalt  oder  anders  unpillichs  zugezogen  werden,  wie  dan  d.i*< 
Ki'i.  Mt.  .Spruch  vermiig."^)    5.  Hat  un.ser  gst.  herre  hz.  Friderieh 
alsbakle  auf  Kei.  Mt.  ht  vclhe  Casparn  von  Ikrlebschen  ritter  Idg. 
\\  ilhelmen  zu  einem  hofmeister  verordent,  mit  bevelhe,  densclbigen 
Idg.  Wilhelmen  in  guter  acht  ze  haben  und  sein  wol  ze  warten, 
wie  dan  Kei.  Mt.  Spruch  anzeigt  und  inhelt.*)    6.  Haben  sampt 
hz.  Fridcrichen  wir  .  .  .  Idg.  Wilhelmen  seinen  stat  furder  verordrnt^i 
wie  volgt,  nemlich:  Conraten  Monnch  zu  einem  furschneider.  Rein- 
harten Kendel   zu  sehenki  ii,   den  von  PK  sse  und  Casparn  Drottc 
zu  dnn  hsessen,  Hannscn  von  Mst  hwt  üe  und  Raben  von  Boynebur? 
für  edellcute,  Heinrichen  von  Horneburg ,  Milchling,  Baumbach, 

»)  V^l.  o.  Nr.  232. 

*)  Vgl.  S.  160  Anm  1. 

Die  Verschreibung^  der  Regenten  ist  mir  unbekannt,  ebenso  wie  die 
ttnten  erwähnte  Verschreibtinip  der  Wettiner.   Vgl.  o.  S.  159  f. 

♦)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  3. 
*)  y^r].  o.  Xr.  59  Artikel  4. 
•)  Vgl.  o.  Nr.  59  ArUkel  5. 
Vg\.  o.  Nr.  59  Artikel  6. 
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Hotzfelt  für  vier  knaben»  Hcnnscln  für  einen  trommetcr,  Enndresen 
^farstcllcr  für  <M'nen  stMllmristcr,  Kopferhmmhin  und  den  Stumnien 
für  /.wen  stalknecht,  einen  stalknnhcn  ;  der  barbin-r  und  2  erimmer- 
kn^chle,  die  bisber  gcvvest,  sulK-n  blribcn  und  4  w aq:cnpfi'rde. 
7.  Ist  der  lanLgrafin  ire  stat  gtordent  wie  volgt,  nemlieh:  Johan 
von  Lewennstein  zu  Hofmeister,  eine  hofmeisterin,  6  edelc  junfrauen, 
2  canunermcide,  eine  cammerfrane,  ein  caplan,  her  Peter  gnant, 
Heinrich  Gittel  zu  einem  furschncidcr»  Gyse  Hundt  zu  schenken» 
der  junge  Falckennperg  und  Johan  von  ürf  /u  truchsesseut  Schlaun 
zu  torhuter,  einen  Schneider,  Hanns  von  Collen  zu  einem  koehe, 
2  knaben  und  Friderieh  Hndincren  /.u  jnnfrauenknet  bt.')  8.  Ob 
der  personen,  so  Idg.  WiHn  Ihk  n  zum-ordcnt,  sie  weren  vom  ndel 
oder  sunst,  ime  nit  gefellig  oder  sunst  nit  dogelieh,  haben  sich 
die  regenten  dem,  wie  das  der  artikel  vermag,  naehxckommen 
bewilligt.^)  9.  Das  Idg.  Wilhelm  und  dcs.selbigcn  gemahel  diener 
mit  besotdung  und  cleidung  sulten  versehen  werden,  sein  die 
regenten  willig,  dem  nachzekomen,*)  10.  Ob  Idg.  Wilhelm  und 
sein  g^mabel  zu  gelegenen  zeiten  aufs  weidewerk  bcgcrten,  ist 
das  regiment  dem.  wie  der  artikel  vermag,  na*  h/r  komen  willig. 
11.  Antreffen  den  bowe  zu  Melsungen,  dem  wulln  die  regent<-n, 
wif  der  .sprueh  vermag,  naehkomen.'')  12.  Relangen  die  schult, 
derhalbtn  haben  die  regenten  gewilligt,  was  an  der  .summa,  so 
gein  Wormbs  zu  erlegen  gewilligt,  noch  au.ssensteet,  auf  bc.stimbte 
zeit  dahin  zu  verordnen,  mit  anzeige,  das  sie  lidcn  mugen,  das 
diescibige  schult,  wie  sie  vcrzeichent  Ist,  durch  die  verordenten 
entricht  werde  laut  des  abscheits.*)  13.  Betreffen  sehloss  und 
stat  Spangenberg,  auch  sehloss  und  stat  Melsungen,  das  der- 
selben nutzunp:  7.U  banden  des  regiments  gcstalt  werden,  haben 
bede  tfüc  willigt,  dem  nu  fiirdt-r  nachzckomen.')  14.  Betroffen 
Idg.  W'illn  Im  onverheirat  dnrhter  wnll<"n  die  roactiti  n,  wie  das 
der  artikel  vermag,  nachk(»men.'*)  IT).  Intrrffen  die  gei.stlichen 
dochter,  weil  die  regenten  derhalben  bericht  haben,  das  in  ides 
clostcr,  darin  dieselben  freulin  sein,  1000  gülden  erplich  vermacht 
sein,  die  freulin  auch  jerlich  vom  regiment  mit  i-leidung  und  ie  zu 
Zeiten  mit  wf  in,  wiltpcrt  und  fischen  versehen  werden,  so  soll  es 
auch  dapei  bleiben.'*')  16.  Antreffen  die  vrr.schreibunjr,  .so  etliche 
schuldener  von  Idg.  Wilhelm  und  derselben  gemahel  haben  sullen, 
weil  derhalb  die  lantgrafin  nit  hat  hden  Wullen,  das  die  itzo  alhie 
angezeigt  worden  weren,  sunder  das  solichs  zu  Wormbs  denen, 
bei  die  das  hinderstellig  an  den  6000  gülden  gelegt,  be.schccn  sull. 
darumb  wir  es  auch  dabei  gelassen. ^'^}    17.  Belangen  der  lantgrafin 

*)  Vpl.  f..  \r.  .-O  Artikel  7. 

«)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  8. 

')  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  9. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  50  Artikel  10. 

»)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  11. 

•)  Vgl.  o.  Nr.  2.32. 

')  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  13  und  14. 

")  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  15. 

")  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  16. 

V|rl.  o.  Nr.  59  Artikel  17. 
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widomb  und  morpcngahc,  h  it  sich  die  Inntiirafin  vememen  Inssent 
das  sie  die  luratores  dt  rhalb  ersuchen  und  sich  dieser  zeit  ni' 
weiter  derhalb  in  handclung  begeben  wull,  darumb  wir  es  auch 
darpei  gcla.s.sen.*)     18.  Das  Idg.  Wilhelm  in  seinen  gelegen  zciten 
in  rat  gen  muge»  hat  das  rcgiment  zuzela&%eii  bewilligt.*)    19.  An- 
treffen die  vererung,  so  das  regiment  der  lantgrafui  tun  suUen, 
umb  das  sie  die  jungen  freulin  ire  dochter  unterhalten  und  erzogen 
hahc^),  ist  das  regiment  willig,  was  daran  noch  hinderstellig  sei, 
solches  auf  die  schirstkomcnde  Franckfurter  vastenmesse  zu  er- 
lejjen,  und   nullen  jjjulden  keten  darumb  kauft  und  bestalt  werden, 
aus  dem  bedenken,  das  am  wenifrsten  veriusi  daran  sei.    20,  Ik- 
treffen  grafen  Adam  von  iieieiilinj^en  und  desselben  gemahel.  hat 
sich  der  von  Beichlingen  vernemen  lassen,  die  curatores  und  for- 
munder  darumb  zu  etlichen)  derhalben  wir  es  auch  darpei  lassen/) 
21.  Belangen  die  unverheirat  dochter,  wie  die  mitlerzeit  mit  cleidem 
und  anderm  unterhalten  werden  sol,  dem  ist  das  regiment,  wie  das 
der  artikel  vermag,  willig  nachzukomen.')    22.  Ob  Idg.  Wilhelm 
und  sein  gemahel  aufs  w»^idewerk  heuern  wurden,  sein  die  rcgenten. 
wie  das  der  artikel  vermag,  naehzclassen  willig.*')    23.  Betreffen 
die   insetzung  des  stats,    der   ist    verordent,    wie   eben  vermeft. 
24.  Ob  sich  cinche  irrung  oder  widcrwill  zwischen  Idg.  Philipsen, 
Idg.  Wilhelmen  oder  derselben  regenten,  hofgesindc  oder  imant 
anders  begebe,  dem  ist  das  regiment  nachsekomen  willig,  wie  der 
artikel  vermag.*)  So  dem  nit  also  beschee,  ist  das  regiment  willig» 
alsdan  dem,  wie  der  artikel*)  vermag,  zu  vervolgen.  26.  Betreffen 
das  aller  unwill  und  Ungnade  au.sgeloschen  sein  soll,  dem  ist  das 
repiment  zu  verfolgen  willig.*)     27.  Und  nachdem  auch  etliche 
umb  entrichtung  pferdscheden,  verschrieben  gelt  und  anders  an- 
ge.siuht  haben,   als  nemlich  Hans  Knaut  ntter,  Peter  Treispach, 
Claui,  Gcilbcrt  von  Rodenhausen  und  ander,   darul  die  regenten 
antwurt  geben,  Rom.  Kei.  Mt.  hett  einen  Spruch  ausgeen  lassen, 
darin  berurt,  wie  es  der  schult  halben  soll  gehalten  werden^^  dem 
sie  sich  zu  verfolgen  willig  erboeten,  wo  aber  diejenen,  so  soliche 
oder  dergleichen  forderung  ze  haben  vermeinten,  daran  nit  gesetigt, 
.so  wolten  sie  in<'  rm  pfeburenden  enden  recht  derhalb  werden,  wer 
ine  das  aber  auch  nit  gemeint,  so  mochten  sie  bei  eurfursten  und 
fursten  von  Sachssen  als  den  curatoren  und  formundern  -msurhung 
tun,  die  wurden  sich  ungezweivelt  gepurlicher  und  unverw(  islicht  r 
antwurt  vememen  lassen;  weil  wir  dan  solich  der  regenten  er- 
pieten  nit  für  unpillich  ermessen,  so  haben  wir  es  auch  dapei 


>)  VrI.  o.  Nr.  S9  ArHkel  18. 

»)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  19. 
»)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  20. 
•)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  21. 
*)  Vgl.  o.  Xr.  .^9  Artikel  22. 
•)  Vßrl.  o.  Xr.  .^0  Artikel  23. 
')  Vgl.  o.  Xr.  59  Artikel  25. 
«)  Wie  Anm.  7. 
»)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  26. 
Vgl.  o.  Nr.  232. 
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bleiben  lassen.  Weil  dan  soliche  artikel  auch  stat  wie  rerlaut  und  ver- 
ordent  von  beden  Parteien  gewilligt  und  den  ze  geleben  angenomen 
istt  so  bevelen  wir  obgenanten  kaiserlichen  commissarien  aus  craft 
unser  commission  und  in  namen  Rom.  Kei.  Mt.  curfurstcn  und 
fursten  von  Sachsen  als  den  nirntorn  und  formundern,  darob  und 
daran  ze  si  in  und  ernstlich  insi  hunp:  ze  haben  und  zu  verfugen, 
auf  tla.s  solichcm  aiitn  von  idem  teile  in  dem,  so  ine  betrifft,  un- 
gewegert  gelebt  und  gnug  getan  werde,  domit  derhalben  an 
Kei.  Mt.  nit  weiter  gelangen  dorfe,  wie  dan  ir  f.  g.  ungezweivelt 
ze  tun  wissen,  in  dem  geschiht  Kei.  Mt.  ernstliche  meinung.  Zu 
Urkunde  haben  wir  obgnanten  Kei.  Mt  commissarii  diesen  abscbeit 
mit  eigen  banden  unterschrieben  und  wir  Johan  Ludewig,  grave  zu 
Nas'-au,  unser  insigil  wi'^^r"ntli(  h  für  h.  Jnhan  Jacob  freiherren  von 
.Mor^perg  und  uns  wissentlich  hiran  henken  lassen.  Geben  zu 
^iarpurg  an  der  Loene,  am  10.  tage  des  monats  Julii  ao.  1513.« 

A.  Mbg..  SamtATCbiv,  Schubl.  77  Nr.  68.  Or. 


227  a.  Politisches  Lied  gegen  die  Landgräfin  Anna  und  ihre 
Räte  Balthasar  SchrauteotMich  und  Hermaiui  RiedeaeL  [1519I  *) 

Hin  neu  lied  von  Hessen  genia^  ht, 
Darin  die  landschaft  hoch  betracht. 
Ach  gott,  ach  gott,  wir  armen  leut, 
Wir  wissen  nit,  was  das  bedeut. 
Uns  bedunkt  furwar  on  allen  won, 
Das  Schrutenbacb  jetz  sei  darvon. 

Im  thon  »Ein  reisig  knecht  vermessen.« 

Die  landgrUvin  von  H<'sscn 
Die  ist  ein  stolzes  weib, 
Sie  ladt  uns  frembde  gästc. 
Die  kästen  werden  weit, 
niib  sie  in  trem  lande 
Und  drUnk  das  sauer  hier, 
Wer  ir  darzu  kein  schände, 
Der  unmut  kombt  ir  schier. 


Die  Mitteilung  des  interessanten  Liedes  danke  ich  der  Freundlichkeit 
des  GroBshenogl.  Archirars  Herrn  Dr.  Dieterich  in  Damistadt.  Einif^e  Korrek» 
tnren  am  Text  hat  Herr  Prof.  .Schröder  vorgenommen,  dem  ich  auch  die  folgen- 
den Bemerkungen  verdanke.  Das  obige  Lied  gesellt  sich  als  drittes  rti  den 
bei  V,  Lüiencron,  Die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen  Bd.  III  S.  339  II.  ge- 
dnMktca  Uedem  Nr.  341,  342,  „Vom  hessischen  Kricf^,  wen  denen  das  xweite, 
Ton  Hans  von  Schorc  vcrfasstc,  ^FJn  reisig  knecht  vermessen«  ger.ideiu  als 
Vorbild  fUr  Strophe  und  Melodie  bezeichnet  wird.  Da  dieses  nach  dem  Gefecht 
bei  Flonheim  gedichtet  ist,  kann  das  nnsrige  auch  eist  in  das  Jahr  1519  fallen. 
Wie  die  genannten  beiden  Lieder  hat  auch  unteres  ein  kleines  Vorwort  in 
Reimpaaren. 
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Ein  Schreiber  tut  sich  nennen 
Mit  namen  Schrutenbach, 
Man  wird  in  bald  erkennen 
Mit  grossem  iin^omarh. 
Hctt  er  nit  furgenommcn, 
Z[c]  leben  in  Ubermut, 
Er  hat  den  adel  verdrungen, 
Das  dunkt  in  freilich  gut. 

Zu  im  hat  sich  gesellet 
Herman  ist  er  genant, 
Die  weis  im  wol  gef eilet: 
Regim  das  Hessenland  1 
Woln  wir  Hessen  nit  merken, 
Sie  lan  uns  nit  zu  häuf, 
Sie  teten  uns  gern  verstricken, 
Suchen  viel  undcrschlauf. 

Man  macht  dem  tand  vil  huder. 

Damit  man  ir  vergiss, 
Es  hat  ein  ander  ader, 

Des  seit  furwar  gewis; 

Sie  haben  prcst  f^eladen 

Flux  in  ciru  m  hu, 

Die  brint^cn  uns  grossen  schaden, 

Drumb  greift  in  zeiten  zu. 

Ein  teil  xvirt  sich  ausdröhcn*)» 
So  sie  uns  fiirn  ins  bad, 
Ich  mag  es  wol  verjehen, 
Sie  suchen  fru  und  spat 
Den  zank  bei  allen  Icuten, 
Das  nemend^)  eben  war: 
Das  tut  etwas  bedeuten, 
Man  kumbt  uns  in  das  har. 

Ach  fürst[el,  libcr  herre  mein, 
Du  bist  noch  viel  zu  jung, 
Man  solt  in  zeit[en]  sehen  drein, 
Es  wer  einmal  genung. 
Nit  anstösscr  verdringen. 
Das  bringt  ein  bös  geschrei. 
Es  würd  ein  fart  mislingen, 
Man  denkt  auch  mancherlei. 

Wilt  du  nun  seihst  regiren, 

So  sich  auch  mit  ins  spiel, 
Las  dich  jctz  nit  verführen, 
Es  würd  sonst  gar  zu  viel, 

')  Hs.  »auströhen« ,  „sich  ansdrehen"  „sich  daron  machen"  „entwisdieB". 
So  die  Hs. ;  es  ist  die  2.  pers.  plitr.  imp. 
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Las  dir  den  adel  raten, 
Darzii  dein  landschaft  gut« 

So  kanstu  ausjc^owarten 
Und  lebst  in  hohem  mut. 

In  Zeiten  saltu  betrachten. 
Was  hoffart  bdrangen  tutt 

Nit  tu  iden  verachten, 

Hut  dich  vor  Übermut; 

Halt  frid  und  recht  im  lande, 

Las  rim  idc  n  das  sein. 

Das  rat  ich  frei  ohn  schände, 

Und  ist  die  lere  mein. 

Ach  adel  un[dj  stedt[e],  lug[e]t  zu» 
Wie  man  den  hem  erzeuget, 
Er  sul  regirn  und  ist  ze  fru, 
Wie  man  im  ietzo  leugt 
Von  uns  und  andern  leuten*), 
Das  nimbt  er  eben  wahr 
Und  wird  darzu  eigrimmen, 
Bedenkt  in  gmainer  schar. 

Nunmttsses  gott  geklag[e]t  sein, 
Das  man  nit  finden  sali, 

Es  ist  ein  plag  und  schwere  pein, 
Man  hat  im  land  die  wähl, 

Nu  II  müssen  frembden  rcger[ejn, 
DririLien  uns  all  von  d;tn, 
Können  wir  uns  ir  nit  erwcrcn, 
Das  ist  ein  ewi^  schand. 

Last  uns  ein  landtag  machen 
Und  sehen  mit  ins  spiel, 
Wir  Wüllen  des  vi!  verfachen, 
Wan  man  mirs  ^^laubon  will. 
Frid  und  recht  muss  wir  haben, 
Da  mög  wir  bei  bestahn, 
Und  last  die  falschen  knaben 
Die  drtlss  und  beulen  hanl 

Süllen  wir  nun  auszihen 
Und  wissen  nit  warumb, 
So  müssen  wir  entflihen. 
Behalten  nit  ein  trumb. 
Nun  tut  in  zeiten  fragen, 
Wie  wir  kommen  ins  bad, 
Last  sie  die  warheit  sagen, 
 Wiewol  es  ist  zu  spat. 

*)  Der  Reim  »leiiten  :  ergrimmen«  ist  rerderbt;  vielleicht  darf  man  Indern 
«5;rhHmmen  :  ergrimmen«  ;  „man  lügt  ihm  vor  von  uns  und  andern,  die  man  ihm 
als  schlimm  hmätcUt." 
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Der  uns  das  liedlein  neu  [gejsangt 
Das  was  ein  hessisch  knecht, 
Er  sang  es  frei  das  [es]  erclangt 
Die  Sachen  meint  er  recht. 
Er  hats  ganz  wol  gesungen, 
Wolt  Gott,  er  hets  getan, 
Er  das  die  frembden  zungen 
Gewalt  bekoinmen  hanl 

A.  Dannsudt,  Koat.  114,  Hiuid  der  Kaadcl  Georgs  Q. 
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—  Heinrich  v.,  Edelknabe  Ldg. Wilhelms 
d.  Älteren  ■'SftR. 

—  Jost  V.  153—155.  42Ü. 

—  Kaspar  v.,  ernestin.  Rat  u.  Amtmann 
auf  der  Wartburg  21.  2a.  42  -16.  9L 
aa.  LH.  132—138.  LLL  191-  198*. 
213. 

—  Kurt  V.  153—155.  199*.  325*.  31L 

—  Ludwig  V.,  Landvogt  a.  d.  Lahn, 
Landhofmeister  u.  Regent  v.  Hessen 
s.  Hessen,  Regenten. 

—  R.ibe  V.,  am  Hofe  Ldg.  Wilhelms 
d.  Älteren  LL  SüS. 

—  Reinhard  v.,  Amtmann  zu  Schmal- 
kalden LL  !  86*.  112.  532. 

—  .Sigmund  (Simon)  v.  33.   153 — 155. 
L24.  412. 

Boyneburg  gen.  Hohenstein,  Heim- 
brot V.  114. 

—  Heinrich  v.  174. 
Brabant,  Herzöge  v.  447  44R- 
--  Hz.  Heinrich  V,  v.  448. 

—  Sophie,  Tochter  Ldg.  Ludwigs  IV.  v. 
Thüringen,  Gemahlin  Hz.  Heinrichs  II- 
V.  Brabant  448. 

Brandenburg,  Kurfürsten  und  Mark- 
grafen V.  LU.  31fi.  3aü.  395.  132. 
521. 

—  —  Gesandte  derselben  zum  Landtage 
in  Kassel  (1514  März]  215.  232.  254. 
316.  323.  15a. 

—  Kurf.  Joachim  L  43.1*.  515.  517*. 

—  Eriedrich  d.  Alte,  Markgraf  v.  .Vns- 
bach-Baireuth  Sü.  i3.-i* 

—  Kasimir,  Sohn  Friedrichs,  Erbprinz 
in  Kulmbach  354.  517* 

—  ErbverbrUderung  mit  Hessen  u. 
Sachsen  L14.  215.  31S. 

Braubach,  Gebert  v.  198*. 

—  Otto  V.  198*. 


Braun— Dahlheim. 


577 


Brau  II  s.  Xurdcck  gen.  Braun. 
Braunschweig,  Herzöge  v.  6fi-  521- 

—  Gesandte  der  Herzöge  5i  458. 

—  Hz.  Christoph,  Erzbischof  v.  Bremen 
s.  Bremen. 

—  Hz.  Erich  L  d.  Altere  v.  Kalenberg 
t47*.  1  ^h*.  232.  2äL  2B^  311.  31iL 
■^M*  ^8ft*-  112.  i^^*.  iAH*.  132. 
r>17*.  Ciemahlin:  Katharina,  Tochter 
Albrechts  des  Beherzten  v.  Sachsen 
4()S.  Bündnis  mit  I.andgrilfin  Anna 
und  den  hessischen  .Ständen  [1514] 
345.  350.  3iiL  BUndnis  mit  Ldg. 
Philipp  [1519]  M3. 

—  Hz.  Heinrich  L  d.  Ältere  v.  Braun- 
schweig-WolfcnbUttel  9Ü.  132.  I3i 
LLL  liU.  »5f.*-  1^  17.-^*  222. 

—  Hz.  Heinrich  Ii.  d.  Jüngere  v.  Brnun- 
schweig  -  Wolfenbüttel ,  Sohn  Hein- 
richs L  Saa.  442*. 

—  Hz.  Heinrich  d.  Mittlere  v.  Braun- 
schweig-Lüncburg  3iiH. 

Hz.  Philipp  L  d.  Ältere  v.  Gruben- 
hagen iL 

B  r  e  d  e  n  a  u  s.  Breitenau. 

Breidenbach,  Arnold  v.  199*. 

—  Georg  V.,  Dr.,  albertin.  Rat  ■'i5 1 .  553. 

—  Gcrlach  v.  \'Vi\ 
-  Heinz  v.  1 

—  Johann  v.  199*. 

—  Kaspur  v. ,  Amtmann  zu  Blanken- 
stein s.  Blankenstein. 

—  Wolf  V.  19H»    432.  43.->*  54.3. 
B  r  e  i  s  g  a  u  5 1 5. 

Brei  lau,  Dorf  (östl.  v.  Sontra)  518. 
Breitenau,  Kloster  301 . 

—  Abt:  lohann  L  33.  IM.  160*.  182  — 
ISI.  lS(v-  ]<tH^  218.  4  11. 
Ahh 

Breitenhain  (Sachs.-Altenburg)  106. 
Hrcitruck,  Philipp,  Bürger  (Bürger- 
meister?) zu  Marburg  182-  184.  212. 

220. 

Bremen,  Erzbischof :  Hz.  Christoph  v, 
Braunschweig-Lüneburg  435*.  442. 
517*. 

B  r  e  n  ke  n  ,  Friedrich  v.  212*. 

Breydenaue,  s.  Breitenau. 

Breyttenbach  s.  Breidenbach. 

B  r  u  b  a  c  h  s.  Braubach. 

Brune  s.  Nordeck  gen.  Braun. 

Brunswig  s.  Braunschweig. 

Buchenau,  die  v.,  fuldisches  Adels- 
geschlecht 2M. 

ßuchsseck  s.  Buseck. 

Büdingen,  Friedrich ,  Jungfrauen- 
knecht der  LandgrUfin  Anna  geb. 
Herzogin  v.  Braunschweig  569. 

Bül  tziags Löwen,  Rudolf  v.,  d. Ältere 
1^  I2fil. 

llc&s.  Landtagsaktco. 


Bünau,  Günther  v.,  albertin.  Rat  22. 
9fi.  106  II  f).  132—138.  170—172. 
180*  331-33L 

—  Heinrich  v.,  albertin.  Rat  117. 

—  Rudolf  V.,  Hofmeister  und  albertin. 
Rat  331—337. 

Bune  (Baun),  Hermann,  Bürgermeister 

von  Kassel  325.  132. 
Burcken  s.  Borken. 
Burgschwalbach,    Dorf  (Nassau, 

südöstl.  V.  Diez)  179* 
Burgund,  Herzogtum  4:'S.'k 

—  Margarethe  v.,  Tochter  Kaiser  Maxi- 
milians, verwitwete  Herzogin  von 
Savoyen  519. 

Buseck,  Johann  v.  198*. 

B  u  See  k  gen.  Münch,  Eberhard  v.  198*. 

—  Johann  v.  198*. 

—  Philipp  V.  198* 

Buseck  gen.  Rüsser,  Heinrich  v.  198*. 

—  Werner  v.  121.  108* 
Buttlar,  Oswald  v.  1^3  — LaiL 
Butzbach,  Stadt  6.  26^.  52.  Zfi.  3321. 

—  Kellner :  Gebert  v.  Wenings  382*. 
Bydencapp  s.  Biedenkopf. 

B  y  1  s  t  e  i  a ,  Jost,  Schultheiss  zu  G jessen 
221.  222. 

C.  s.  auch  K. 
Calenberg,  Wolf  v. 

—  Friedrich  v.  198*. 

C  a  r  t  h  u  s  s.  Eppenberg. 

Caspar  541. 

C  h  r  a  m  s.  Cramm. 

Claur,  Johann,  Bürger  zu  Kassel  395. 
Ü2Ü. 

Cleen,  Dietrich  v.,  Deutschordens- 
komtur zu  Marburg,  Regent  von 
Hessen  und  später  Verordneter  Rat 
s.  Hessen,  Regenten. 

Clod,  Heinrich  199*. 

—  Johann  199*. 
C 1  u  e  d  s.  Clod. 

C 1  u  p  p  e  1  s.  Elkershausen  gen.  Klüppel. 
Collen        Köln),  Hans  von,  Koch  der 

Landgrilfin  Anna  geb.  Herzogin  v. 

Braunschweig  569. 
Comburg  (b.  Schwäbisch-Hall)  563. 
Conradi,  Johann,   Bürgermeister  zu 

Marburg  1JJ2— LM. 
Cramm,   Burkhard  v.,  Amtmann  zu 

Trendelburg  36^,   199*.  211.  482*. 

524*  532. 

Creuzburg,  Stadt  (Sachsen-Weimar, 
nordwestl.  v.  Eisenach)  US.  112.  480*. 

—  Burggraf:  N.  112, 

Dalberg,  Wolf  v.  511. 

Dalheim,  Johann  v.,  Dr.,  Propst  zu 

Wetzlar,  kaiscri.  Kommissar  563— 

567. 

32 
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Dal  wig—  Kinsicdel. 


Dalwig,  Bernhard  v.  Iii.  198*. 

—  Heinrich  v.  174. 

—  Johann  v.  LLL  198*- 

—  Kaspar  v.  Iii.  198* 

—  Reinhard  v.  LLL  198* 
V.  d.  Dan  s.  V.  d.  Tann. 
Darmstadt   IL  TK  UIl  199». 

laa.  ^'^i*.  ■'>-?9.  ri:ss.  fvii.  aiii,  anL 

Dohren,  Heinz  v.  174 

Dens,  Dorf  (östL  v.  Rotenburg)  518. 

Dernbach,  Konrnd  v.,  Amtmann  zu 

Eppstein  s.  Eppstein. 
D  e  r  n  n  s.  Dehrcn. 
Dersch,  Heinz  v.  199*. 

—  Volpert  V.  199*. 
Dersen  s.  Dersch. 
Deutschland  62. 
Deutsche  Kaiser  u.  Könige: 

—  Karl  IV.  22h.  22iL 

—  Maximilian  L  IL  15.  22.  2L  53. 
ää.  6L  62.  6a.  82.  84.  ^  9iL  100— 
121L  122.  124*  r2r>*  Li6.  i-^i*  136. 
140.  143*.  144—150.  152.  LIü  157— 
tf.5.  184*.  2M.  21iL  21L  2iS.  225— 
■2 27.  ■>:V2.  ■2\\.  948*  2A^  2ML  255. 
'->58.  2fS9.  21i:L  1?67^.  2ß±  22Ü. 
272.  222.  279-281.  2M.  296.  300  - 
äü2.  310-313.  äl6.  aiiL  326.  341- 
■-^44.  353.  357—359.  364.  375*.  378. 
380.  383*.  äfii.  385*.  386.  382.  392— 
.394.  328.  406—412.  ILL  416—425. 
430-432.  437—463.  166.  123.  422. 
L26.  lafl-  5Ü2.  älLL  516*.  519—523. 
52ä.  526.  529—531.  535.  532.  Mi. 
ö  16.  .'.17.  '.r>4.  562  —  571. 

—  —  Tochter :  Margarethe  v.  Burgund, 
verwitwete  Herzogin  v.  Savoyen  51SL 

Deutsch  Orden: 

—  Cleen,  Dietrich  v.,  Komtur  zu  Mar- 
burg s.  Hessen,  Regenten. 

—  Kronenberg,  Walther  v.,  Komtur  zu 
Frankfurt  .^07. 

—  Lauerbach,  Daniel  v.,  Komtur  zu  Mar- 
burg 5ÜL  5M.  532.  531.  543-  546. 

—  .Seinsheim,  Ludwig  v.,  Komtur  zu 
Koblenz  563  —  567. 

Dhoringberg  s,  Dürnberg. 
D  h  u  n  e  s.  Thun. 
Dhuringen  s.  Thüringen. 
Diede,  Balthasar  199*. 

—  Ernst  198*.  älL  412,  44L  126. 

—  Friedrich  130*.  Lä6.  160*.  18f.*.  122. 
198*.  312.  325.  412.  III. 

—  Georg  153  —  155.  198*.  412.  432. 

—  Ludwig  199*. 

Diemar,  friinkischcs  Adelsgeschlecht 
426*. 

D  i  e  t  z  ,  Heinz  v.  186*. 
Dornberg,  Hans  v.  198*. 

—  Ludwig  V.  LLL  198*. 

—  Wilhelm  V.  5.  31.  32^  121.  182—184. 
186*.  121.  12L  198*  201.  2Ii8.  212. 


219.  22Ü.  223*.  271.  328.  322.  340. 
31L  342.  325.  413.  411.  453.  455. 
166.  Iii.  485.  486.  49.'-.*.  521.  524«. 
536.  538. 

Doppler,  Erasmus,  Propst  zu  Nürn- 
berg, kaiserl.  Rat  106—116. 

Dorenberg  s.  Dörnberg. 

Dorinbergk  s.  Dörnberg. 

Doringen  s.  Thüringen. 

Dornbach  s.  Dernbach. 

Dornberg,  Dorf  (bei  Darmstadt)  541 . 

Drachsdorff,  Jost  v.,  hessischer  Rat 
LZi.  198*.  255.  256.  328.  322.  312. 
341.  347.  441.  5.52*.  555. 

Drahe,  Hartmann  v.  543—546. 

—  Helwig  V.  198* 

—  Philipp  V.  198*  543-546. 

—  Rudolf  V.  198*  543-546. 
Draxtorff  s.  Drachsdorff. 
Drebsbach  s.  Treisbach. 

D  r  e  i  s  a  s.  Treysa. 

Dreisch  s.  Treusch. 

Dresbach  S.Treisbach. 

Dresden  5ILL 

D  r  e  s  e  n  ,  Heinz  v.  333. 
j  Drespach  s.  Treisbach. 

Dress,  Dressa,  Dreysa  s.  Treysa. 

Dreysbach  S.Treisbach. 

Driedorf,  Stadt  (nördl.  v.  Wiesbaden) 
I  132. 

D rotte  s.  Trott. 

D  r  u  h  e  s.  Drahe. 

D  u  b  e  n  h  e  i  m  s.  Taubenheim. 

Dyte  s.  Diede. 


Ebernburg  (nordöstl.  v.  Obermoschel^ 
51Ü. 

Ebsdorf,  Dorf  (sUdüstl.  v.  Marburg) 
218*. 

—  .Schultheiss :  N.  218*. 

Echter  von  Mespelbrunn,  Karl 

500 

—  Philipp  133.  5QÜ.  539*. 
Eger  (in  Böhmen)  249*. 
Egerer  s.  Egra. 

Egra,  Dr.,  Pfarrer  zu  Neumarkt  139. 
146.  147.  238*.  239—241.  247*  ?4K'. 
249.  250.  252—259.  26L  262.  265- 
262.  282—285.  3ÖL  3Ü8.  330. 

—  Bruder  desselben  262. 
Ehringshausen,  Heinz  v.,  Hofmeister 

Ldg.  Wilhelms  d.  Älteren  198*.  m 
409.  419. 

—  Sittich  V.  198*.  199*. 

Eichen,  Schloss  (nördl.  v.  Windecken* 

207.  271—273.  222.  460. 
Eichsfeld  22.  125.  ML 
Eifa,  Dorf  (bei  Battenberg^  .S09*  51L 
Einsiedel   =   Einsiedlershof  (auch 

MariU  -  Einsiedel)    (Bez.  Bensbeims 

Wallfahrtsort  406*. 


Eisenach— Gans. 
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Eisenach  2i*.  2S.  42.  IgH^  412.  4Qr^ 

Eisenbaclf,  Dorf  mit  Schloss  (sUdl. 

V.  Lauterbnch  L  Oberhessen)  346  HHH. 
Elben,  Kurt  v.  432.  475, 
Elkershausen,  Konrad  v. 

—  Kraft  V. 

Elkershausen  gen.  KlUppel,  Johann 
V.  1Q<>*- 

Elsass  ÜüS.  iML  563.  hhl. 

Eis  fei  dt  s.  Alsfeld. 

Eitz,  Ulrich  V.  2filL 

Engelender,  Johann,  Dr.,  Kanzler  von 
Hessen  s.  Hessen,  Kanzler;  Kanzler 
des  Erzbischofs  v.  Mainz  s.  Mainz. 

Ennd,  Ulrich  vom,  ernestin.  Kat  1^ 

—  IM. 

Entzenberg,  Christoph  v.  4.32. 
Eppenberg,  Karthause  zum  1 1  *.  LS*. 
218.  213. 

—  Pater  zur  Karthause  152.  I9R*.  213. 
21^  III. 

Eppstein,  Schloss  7£l  23.  I79*  äüL 
1112. 

—  Amtmann:  Konrad  v.  Dernbach  13i 

—  140.  Ii2.  LLL  122.  12fiÜL2ül.2mL 
212.  212.  2211.  312.  326.  322.  406*. 
41)2.  12IL 

Erbach  s.  .Schenk  von  Erbach. 

Erfurt  8Ü.  iöH.  '..^n*, 

Eringeshaussenn  s.  Ehringshausen. 

Erksdorf  (wcstl.  v.  Neustadt)  -^^2*. 

Ernsthofen,  Dorf  (sUdöstl.  v.  Darm- 
stadt) 122. 

Eschbach,  Balthasar  v.  267*  2fifl. 

Esch  wege,  Stadt  %  f>*  ^4  1^2*  i-ir,*. 

121.  125.  mi.  212.  266. 

312.  3ASL  a26.  ^«Q*  412.  411.  4M. 
479*.  4 KP*.  4Ü3.  fil£L 

—  Rentschreiber:  N.  Uli.  122. 12^ iii3^. 
Esch  wege,  Heinrich  v.  13Ü!L   153  — 

156.  L24.  12fl*.  2Ü1. 212.  213. 312. 
411.  466.  426. 

—  Johann  v.,  am  Hofe  Ldg.  Wilhelms 
d.  Älteren  LLL  IQH*  9\<i*  32.'-i*  32M. 
325.  478*.        ;  vgl.  a.  Wanfried. 

—  Jost  V.,  Amtmann  zu  Umstadt  130*. 
iQft*  325*  532. 

—  Reinhard  v.  198* 

—  Urban  v.  121.  198*. 


F.  s.  auch  V. 
Falken,  Philipp  v.  132. 
Falkenberg,  der  junge  v.,  Truchsess 

der  Lnndgräfin  Anna  geb.  Herzogfin 

V.  Braunschweig  569. 
—  Hans  V.,  Rat  Ldg.  Wilhelms  d.  Älteren 

134—139.  112.  198*.  22L  223.  3M. 
Fauerbach  s.  Waise  v.  Faurbach. 
Feige,  Johann,  Kanzler  von  Hessen 

s.  Hessen,  Kanzler. 


F  e  i  I  i  t  z  s  c  Ii  ,  Fubiun  v.,  ernestin.  Rat 
412.  467* 

—  Philipp  V.,  ernestin.  Rat  4.39'^.  491  — 
421. 

Felsberg  tiL  7M^  Ö2.  121.  12.5*  14Q 
IM.  Uih.  Ißl^  121.  173—182.  185- 
132.  190*.  m.  198*  199*  200* ■  2Ü2 
—204.  210—214.  216.  21R*  22SL  '222 
—224.  232-  234— 237.  23K1.  239—241, 
213.  251*.  252,  2fiü.  321.  325.  322. 
3311.  333.  355*.  323.  331.  323.  4M. 
122.  158.  46iL  469*   482*  538. 

Finck,  Andreas  l'»H'*. 

Fischborn,  Walther  199* 

Förster,  Heinrich  413. 

Forst  er,  Licentiat  2.38*. 

Franken  512*.  516*.  517*. 

Frankenau  132.  199*. 

F  r  a  n  k  e  n  b  e  r  g ,  Stadt  133. 122^.  32iL  322. 

—  Amtmann:  Johann  v.  Hessen  377.  — 
Hermann  Rump  v.  d.  Wehen  199*. 
32iL  113. 

Frankenstein,  Hans  v.  1 98*, 

—  Philipp  V.  33.  122.  tQ8*  .325*  312. 
503  532. 

Frankfurt,  Stadt  13.  6£L  269.  361. 
541.  570. 

—  Deutschordenskomtur:  Walther  v. 
Kronenberg  507. 

—  Schulthciss:  N.  34 1  *. 
FreibergL  Sachsen  23.  322. 161.  534 
Freiburg  L  Breisgau,  .Stadt  144. 

—  Universität  515. 
Frese,  Dietrich  497*. 
Friedberg  361.  432.  433.  422.  423. 

5115.  50(>*.  515.  544. 
Friedewald,  Stadt  149. 

—  Vogt:  .N.  222. 

Frielendorf  218*   4M.  im.  112.  111 

—476.  136. 
Friesland  3L  32*.  51.  6lL  66.  62^  23. 

2116.  233.  315*    .384.  3K5.  IIIS.  161. 

—  .Statthalter :  Hz.  Georg  v.  .Sachsen 
s.  .Sachsen. 

Fri  tzlar  3113.  522. 
Frohnhausen,  Dorf  (sUdwestl.  v.  .Mar- 
burg) 322. 
F  r  u  n  d  ,  Jost  542. 
Fueilsborg  s.  Felsberg. 
Fuerbach  s.  Waise  v.  Faurbach. 
FU  rs  t  eneck ,  Schloss  (bei  Eiterfeld)  11. 
Fulda,  Stadt  255.  361.  363. 

—  Stift  26Ü. 

—  Abt:  Oraf  Hartmann  von  Kirchberg 
III.  IM.  206.  202.  231L  270-274. 
222.  365L  321.  IM. 

—  Dechant :  N.  277. 


Gans,  Eckart  412, 
—  Friedrich  198^. 

37* 
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GaubOckflheim-  I  lartenbach. 


Giiuböckclhcim,  Dorf  (in  Rhein- 
hessen) 5  40. 

(Icisa,  Dorf  (nordwestl.v.  Uersfeld)  3ÄL 

Geismar  s.  Hofgeismar. 

Gelnhausen  ."^^l .  42r>.  461. 

G  c  m  U  n  d  e  n  a.  d.  Wohra  IM^  199*. 

Gcn^enbach  «Baden)  146.  LLS  —  löO. 
i:>2.  2Ö8.  2hh.  ^7:^*    ^H6.  393.  4 .HO. 

lüfL  m  IM. 

—  Vertrat,'  lÜH 

G  e  n  s  1  i  n  ,    Knecht   Johann  Riedesels, 

Amtmanns  zu  Gernsheim  ÄliL 
G  e o r  jif  e n  t  h  n  1 ,  Abt:  N.  4t 2. 
Gerau  109» 

G  e  r  1  a  c  h  ,  .\arr  Ldff .  Wilh.  d.  Mittl.  ü 
G  e  r  n  s  ii  c  i  m  ,  Stadt  H2r>*,  395.  133.  540— 

r>4r>. 

--  Amtmann:  Adolf  Rnu  v.  Holzhausen 
1^0*-  lÜiL  LtüL  132.  19S*.  26i 

3112.  im  an. 

aSiL  lÄÜ.  üiL  oAH*.  —  Johann  Ried- 
csel  zu  Kisenbach  19S*.  540-  542. 

—  .Schultheiss:  \.  539-  54*2. 
-  Zollschreiber:  N.  51 1 . 

Geyer,  friink.  Adelsgeschlecht  i2üÜL 
G  e  y  s  a  s.  Geisa. 

Gi essen,  Stadt  iL  25.  26.  78  -80.  Sä 
—91.  3L  1_LL  m.  l-jK*.  IM. 

liÜ.  U2.  IM.  192.  199*  iLL  219- 
222.  2äM.  2£iiL  267*.  2fiS.  347.  373* 
37().  411.  449.  461.  499.  522*.  523  — 

5^  522.  im  ^  Mi 

—  Flirster:  Ihibenhen  22L  222. 

—  Kellner:  lohann  Horneck  v.  Horn- 
ber^r  221."  222. 

—  Landsknecht:  Siwert  .\uverait  22L 

'2'2'2. 

—  Rentnicister  u.  spiltcr  Amtmann: 
Balthasar  .Schrantonbach  2.  12.  öü. 
thL  üh^L^  LLL  l-'5*  1  '->H*  lüL  198*. 
231L  2il.  257-259.  261  -  263. 
264*.  205-295.  29^.  303.  307—309. 
äl2.  320.  im.  lliL  367*.  372*.  .373*. 

mi.  ilA.  468*.  12L  IML  IM. 
m  m.  526  533.  iiiL  53fi.  5.39*. 
55()-^.  5.')2*.  üü.  560*.  .561*  i^TL  Ü22. 

—  .Schultheiss:  Jost  Bylstcin  221.  222. 
Gilsa.  Eckart  v.  19S*. 

—  (iunthrum  v.  198*. 

—  Heinrich  v.  198*. 

—  Johann  v.  198*.  12i 

—  Wigand  V.  >98*. 

G  i  r  n  s  h  e  i  m  s.  f  Gernsheim. 
Gissen  s.  Gicssen. 

G  i  1 1  e  1 ,  Heinrich  ,  Vorschneider  der 
Landgrilfin  Anna  geb.  Herzogin  v. 
Braunschweig  569. 

(i  1  a  d  0  n  b  a  c  h  i  Kr.  Hicilonkopf)  218. 

Gleichen,  Graf  Philipp  v,,  erncstin. 
Rat  491—494. 

—  Graf  .Sigmund  v.,  crnestin.  Rat  131 
-494. 


Görtz  s.  Schlitz  gen.  Görtz. 
G  ö  1 1  i  n  g  e  n  ,  Stadt  495. 
Götzmann,  Wolf  2^  31K 
Gotha  386*.  412.  IM.  5r>l'.  5Ü 
Gottsbüren,  Dorf  (Kr.  Hofgeismar)  iE, 
Grebenstein,  Stadt   186*.  1H3.  132. 
199*.  212.  112.  ä2Ä.  III.  1Ü2. 

—  Amtmann:  Dietrich  v.  Schachten  15. 
23.  186*   199*  32^  326. 

Grifte,  Henne  v.  132.  ^^^* 

—  Kurt  V.  475. 

Gronberg,  Gronnebcrgks.  Grün- 
berg. 

Gropp  s.  Bellersheim  gen.  Gropp. 
Grubach  [Grumbach?],  Gottfr.  v.  174. 
GrUnbcrg,  Stadt   54.  Tj.  76.  78  — 

äü.  H3.  85—91.  32.  LLä.  121.  128*. 

m.  liü.  148—150.   im.  132.  199* 

269.   312.  373*.   376.   33^  112.  III. 

543—546.  Mfi.  äaü. 

—  Praeccptor  der  Antonitcr:  Petrus  v. 
Heger  ö.  198*.  220.  335, 

Grumbach,    frKnk.  Adelsgeschlecht 
1261 

Gruna,  Johann  v.  432. 
Gruncnbcrg  s.  GrUnberg. 
Grossen,  Apcl  v.  ü 
(ludenberg,  Eberhard  v.   LLL  198* 
Gudensberg   186*.   1Ü3.  '^^^H*  -^48* 
487* 

Güntzcrode,  Ludwig  199^.  432, 
G  u  l  i  ch  s.  Jülich. 

G  y  s  s e  I,  Hans,  Bürger  in  Umstadt  539*. 

Haag,   Sigmund  Graf  zum,  kaiserl. 

Kammerrichter  und  Kommissar  122. 

563—567. 
Hagenau  52Ü. 

Hnidau,   Kloster    (bei  Altmorschen) 

'_">') .  3:-{(r. 

Haina,  Abt:  N.  1.  ÖS.  1S6*  198*  213. 

21Ü.  213.  248*. 
Hanau,  Grafschaft  455. 

—  Grafen  von  127. 

Ha  n  stein,  die  v.  195. 

—  Bastian  v.  198*. 

—  Christian  v.,  hess.  Rat   19.5*.  196*. 
5.52*. 

—  Ditmar  v.  198*. 

—  Georg  V.  198*. 

—  Heinrich  v.,  d.  Ältere  1^8*. 
I  -  Kaspar  v.  198*. 

—  Tile  V.  198*. 

—  Werner  v.  198*. 

—  Werner  v.,  d.  ältere  198*. 
lJapcll_,  Wigand,  Bürger  zu  Marburg 

1.38. 

Harras,   Georg  v.,   sächsischer  Rat 

169.  170. 
Uarstall,  Werner  v.  517  —  519. 
Hartcnbach  s.  Hattenbach. 


Hasungfcn— Hessen. 
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Johann    198*.  218. 


Hnsungen,  Abt ; 

gJK*  Ali. 
Hattenbach,  Tarn  v.  IQS*.  432. 
Hatzfeld,  Stadt  2211 
~  die  V.  509—516. 

—  Edelknabe  Ldp.  Wilhelms  d.  Ält.  r>r.O. 

—  Antonius  v.  nOO*. 

—  Knjjclbert  v.  '^.V2- 

—  Franziskus  v.  .">09*. 


Hatzfeld,  Geor^f  v.,  Rcgfent  v.  Hessen 
s.  Hessen,  Regenten. 

—  Georg  V.,  d.  Altere  509*. 

—  Gothard  v.  432.  12^  509*. 

—  Hermann  v.  509*. 
"  Johann  v.  iXL  n''')" 
Hausbreitenbach,    Dorf   (östl.  v. 

Berka  a.  d.  Wcrra)  23. 
Hebel,  Bernhard  v.  199*. 

—  Ciriax  v.  1.53—155.  199*. 
Hedem Undcn,  Dorf  (jetzt  .Stadt  süd- 

östl.  V.  Münden)  147*. 
H  cper,  Petrus  v.,  Prflccptor  des  Hauses 
S.  Antonii  zu  GrUnberg    19H*  22iL 
29^ 

Heide  s.  Ilaidau. 
Heine  s.  Haina. 

Hennebcrjf,  (irafschaft  368.  455 

—  Graf  Wilhelm  v.  1.^9 
Hennsel,  Trompeter  Ldfjf.  Wilhelms 

d.  Älteren  562. 
Herbstadt,  Wolf  v.  199*. 
Herda,  Heinz  v.,  ernestin.  Rat  21.  Üfi. 

—  Rabe  v.  22iL  293. 

H  e  rd  i  njf  s  h  a  u  s  e  n  s.  Hertingshausen. 
Ii  e  r  o  1 1 ,  Hermann ,  Bürger  zu  Kassel 
395. 

Hersfeld,  .Stadt  und  Stift  lülL  2ü£. 

270    277.  269,  aZL  4Ü2.  4()(L 
.537.  53a.  5^ 

—  Bürger:  Otto  .Sassen  277*.  —  Smert 
Wulff  277*. 

—  Dechant:  N.  222. 
Hertingshausen,  Friedrich  v.  6S. 

121.  198*. 

—  lohann  v.  198*. 
Philipp  V.  198*. 

Hessen,  Anna  geb.  GrUfin  v.  Katzen- 
elnbogen, Gemahlin  Ldg.  Heinrichs  III. 
65. 

—  Anna  geb.  Herzogin  v.  Braunschweig, 
Gemahlin  Ldg.  Wilhelms  d.  Alteren 
4.11.36.32.08  22f.2fi.ai.23.91, 

aa.  ms.  lul  120-129.  1.30*.  131  - 

L3i  L3Z  139-145.  LÜ  LÜL  155- 
iM.  16.5*.  LLIL  ULL  ISÜ.  m2. 

230.  250.  263-265.  232.  2fi2.  223. 
294.  296—304.  311.  312.  353.  -367- 
369.  371.  376—378.  406-412.  416— 
423.  519.  .521.  522.  562-  571. 

—  Anna  geb.  Herzogin  v.  Mecklen- 
burg, Gemahlin  I.dg.  Wilhelms  d. 
Mittleren  L  2.  3.  u.  passim. 


Anna,  Tochter  Wilhelms  d.  Alteren, 
N'onne  zu  Ahnaberg  1 62*.  569. 
Elisabeth,  Tochter  Philipps  Kur- 
fürsten V.  d.  Pfalz,  Gemahlin  l.dg. 
Wilhelms  d.  Jüngeren  82.  103. 
Elisabeth,  Tochter  l.dg.  Wilhelms 
d.  Älteren  L2i  Löö.  IM.  Üü  —  IM. 
m  321.  iliL  ILL  1^  123. 

494*.  519—522.  ÜM.  570. 
Elisabeth,  T«)chter  Ldg.  Wilhelms 
d.  .Mittleren,  Gemahlin  Hz.  Johanns 
V.  .Sachsen  4.  2Ü.  üfi.  IL.  Zi.  Zfi.  2JL 

80.  äL  LLä.  121.  Liaf.  ll2^ 

2M.  220.  466*.  4f)7*.  491*  512. 
Heinrich  III.,  Landgraf  143*  400. 
Hermann  I^  Landgraf  6lL 
Hermann,    Landgraf,  Erzbischof 
v<m  Köln  s.  Köln. 

Jolantha  geb.  Herzogin  v.  l.othring., 
erste   Gemahlin    Ldg.  Wilhelm»»  d. 
Mittleren  Z6l  S6.  261*. 
K  a  t  h  a  ri  n  a ,  Tochter  Ldg.  Wilhelms 
d.  Alteren,  Gemahlin  des  Grafen  Adam 
V.  Beichlingen  s.  Beichlingen. 
Ludwig  I^  Landgraf  (lL  QH. 
Ludwig  II.,  Landgraf   1 43^.  376*. 
4li£L 

Margaretha  geb.  Burggrilfin  v. 
Nürnberg,  Gemahlin  Ldg.  Hermanns 
d.  Gelehrten  äL  (i>L 
.VIechtildis  geb.  GrUfin  v.  Württem- 
berg, Gemahlin  Ldg.  Ludwigs  II. 
2lil  86. 

Mechtild,  Tochter  Wilhelms  d. 
Alteren  16>*.  5M. 
Philipp  d.  Grossmütige,  .Sohn 
Wilhelms  d.  .Mittleren ,  Landgraf  3. 
1.  UL  LL  26.  3<L  3lL  3fi.  32.  43,  4S, 
52  —  56.  58—63.  70—72.  21  —  16.  78, 
80.  fi2.  fi3.  85  92.  95-97.  103  u. 
passim. 

Wilhelm  d.  Altere,  Landgraf  L 
1.  12.11.2I1.3L36.32.58.6L73. 
77*.  2iL  81.  88.  23.  Q1-.  98,  Lü3  -  lin. 
lo.H.  1  10.  120-129.  130*.  131-148. 
157-  166.  169, 
201.  207.  212. 


122. 


180. 


152—1.55. 
ISS.  193. 

21L  212.  250,  261 --263.  2^.5. 
277  —  280.  282.  293.  -'91.  296  —  304. 
.311,  313.  315.  316.  312.  323.  III. 
312.  353.  362.  362.  322.  37s^  ML 
383.  381.  386.  407  412.  112-  123. 
422.  13Ü.  15L  160.  515.  551.  562- 
571. 

Wilhelm  d  e  r  M  i  1 1 1  e  r  e  ,  Land- 
graf 1-23.  211  25.  29 -.32.  33*. 
36  —  39.111.  51  -54.  56  -61.  63-  70. 
7.5*.  76*.  77-80.  83.  8lf.  85. 
25.  100* 


7L>*. 

86.  89-91.  23. 
108.  110—112.  1 1 5*. 

LÜL  125L  CiL  \  rx*. 
152—159.  17.r.  12^ 


Ufi. 

146. 


101  105. 
12(.*. 


119. 
14  7. 
IHV.  1  85*. 


151 
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Hessen. 


Iftft*.  2Ü2.  2Ü6.  216.  212.  21L 

232.  231.  236.  242.  251—253.  254*. 
256.  259-262.  266—268.  22Ü.  211. 
275.  2flÜ.  2ä2.  287—290.  233.  2M, 
297.  299.  3mL  313.  341.  34fi.  3äll 
354.  356.  352x  .^76*.  .^84.  ^88*.  .-^91. 
32fi.  AiüL  1Ü2.  1Ü4.  413.  126.  432. 
llfi.  455—457.  4M-  462.  426. 

477*.  478* ■  453.  4Ä2.  42L  5ÜÜ.  5116. 
511L  513.  511.  548* ■  51iL  553.  554. 

äöfu  r>'>H.  561*. 

—  Wilhelm  der  JUng^erc,  Land- 
graf        1113.  141*.  2fi2.  388*.  545. 

Hessen,  Wilhelm  v.,  Freiherr  zur 
Lnndsburg,  natürlicher  Sohn  Ldg. 
Ludwigs  II.  V.  Hessen  15.  12.  12. 
66.  326. 

—  Johann  v.,  Amtmann  zu  Franken- 
berg 'M7. 

—  ErbverbrUderung  mit  Sochsen 
u.  Brandenburg  22.  25.  46.  52.  62^. 
25.  84.  114.  12<L  112.  155.  169*.  215. 

231.  3UL  355.  361.  äfiü.  3fi5.  3fi6. 
302.  324.  325.  414.  442—444.  446. 
454.  4Ü6.  159.  1£7.  524*.  534. 

—  Regenten  (1509—1514): 

—  —  Baumbach,  Jost  v.  5.  UL  2SL 
33.  Ii,  9iL  IIZ  131L  L2UL  m.  LÜL 
221.  335.  354.  360—362.  421.  41i2. 
453,  =^01*  SIB. 

—  —  Berlepsch,  Kaspar  v.  4^  46. 
2a.  130.  134—138.  1  f^T-t*.  18H.  255. 
266.  26fi.  262.  221.  222.  351.  359— 
362.  4112.  424.  131  —  131.  i:^^*  112. 
472—474.  1S2.  5ÜÜ.  501*.  äÜl  — 5Ü2. 
5L5.  516*.  5121  512.  55:h*.  563.  565. 
5ftS. 

—  —  Bod  enh  au  sen_i  Heinrich  V.  45. 
46,  131L  224.  354.  360—362.  4111L 
501*  543. 

—  —  Boyneburg,  Ludwig  v.,  Land- 
hofmeister L  4.  51  IB.  22.  23.  25. 
22.  30.  33.  35.  321  411.  43-46.  421 
IB.  82.  OiL  lÜL  lO'^*-  110.  LL3. 
1 1  1".  LLL  IIÜL  122.  ]:>y\  UiL  Lül 
Ulli  LLL  143.  LL5.  116.  L51.  15.5. 
U>3*  16.5*.  166—168.  1^0*  170*. 
175—182.  IBS.  20n*.  202  2Ü3.  2Ü5. 
2112.  211.  214—216.  212.  221L  229— 

232.  239-241.  247*  2iS*  249—320. 
321.  325.  32Z  332*.  336—339.  311  — 
313.  352.  351.  352.  36L  362.  373*. 
380—383.  3B3,  331.  400—402.  113. 
121.  426—429.  i-^^*  436.  4.'^Q*  XA2 
—  III.  447—462.  47.5*.  1B2.  123.  12B 
-.500.  51111  512*.  51  ft*.  517*  51 H*. 
512.  550*.  ä5L  553  —  558.  5f.O*.  .5^1* 
563.  565. 

—  —  C le e n ,  Dietr.  V.,  Deutschordens- 
komtur zu  .Marburg  1.   13-  22.  33. 

15.  16.  51.  551  MI  62.  65.  LIJL  1  30*. 
135—138.  Ihh.  162.  l7^^  174».  üL 


196*  122.  198*  266.  211L  211S.  2112. 
2231  239*.  256.  25S.  252.  221.  225. 
2fia.  220.  32B.  346.  312.  3iVL  2hL 
352.  3f>:?*  372.  301.  30L\  3'>.k  ioA. 
4^1*  440  iJi  4421  411.4^464.424. 

 Hatzfeld,  Georg  v.  5.  22.  32. 

46.  2a.  132.  134  —  138.  1^4*  irr.  2hlL 
2fi2.  354.  359—362.  --^82*  .^öl*  m 
—  511.  515.  516*.  517*  518*.  549  - 
5M.  552*  5.54. 

—  —  Löwenstein,  Eitel  v.,  Land- 
marschall 15.  461  LÜL  LÜL  L6a.  163. 
171*  174*  198*.  201*.  211S.  23S*. 
239*.  256.  25B.  252.  273—275.  22iL 
32B.  335*.  346.  ^51  366.  362*.  323. 
391-  322.  325.  163.  4.m*  hl  442* 
LLL  161.  122.  521.  524*.  530. 

—  —  .Schenk  zu  Schweinsberg, 
Hermann  33.  46.  28.  13Ü.  134—138. 
1 57*.  1 72*.  LRL  1B2.  188.  212.  22£L 
23L  232.  223.  351.  359—362.  -^R2* 
501*  512. 

—  Verordnete  Röte  (1514—1518): 

—  —  Gleen,  Dictr.  v.,  Deutschordens- 
komtur zu  Marburg  s.  Hess.,  Regenten. 

—  —  Löwenstein,  Eitel  v.,  Land- 
miirschall  s.  Hessen,  Regenten. 

—  —  Meysenbug,  Philipp  V.,  Hofmar- 
schall 34.  32.  5L  1  -'^0*-  LL5.  121.  m 
LSa.  IQft*  201.  2nR  21  1  212  21<). 
2.39*.  262.  22B.  222.  288.  362.  316. 
312.  35L  325.  1113.  112.  1L5.  4lft* 
43L  131.  14L  166.  161.  122.  528. 
522.  531.  538.  51L  512. 

—  —  Riedesel  zu  Eisenbach, 
Hermann,  Erbmarschall  v.  Hessen  2. 
L5.7.11L22.3iL53.äi.Z6.  IL  116. 
LLL  149*.  LLL  LZa.  LZ2.  1H2~1S4. 
18h*  12L  196*.  122.  I2al  2221  2231 
255.  256.  258.  262.  221^  311.  312.  .321. 
325*.  .328.  333.  335.  316.  35L  362. 
3a6.  325.  466.  463.  4if>*  ILL  421. 
116.  HL  442*  444.  4ML  464.  42L 
4R5  4Rft.  498.  109.  52L  528.  530. 
542.  550*.  5.-V.>*   5^  571. 

—  —  Waldenstein,  Konrad  r.,  Hof- 
meister u.  Landvogt  a.  d.  Werra  L 
2.  4.  61  11.  15.  17—22.  66.  68l 
130*.  182—184.  18r»*  m2.  198*  266. 
223*.  252.  22L  272  274  328.  316. 
342.  3M.  35L  352.  360.  3^5*.  322. 
323.  325.  403.  436.  4.1L  LiL  LLL 
464.  47H*,  1B3.  12L  407*  5üL  5ü8. 
562.  52L  522.  532.  538.  '=^''<>* 

—  Kanzler: 

—  -  E  n  g  cl  e  n  d  er  ,  lohann ,  Dr.  10*. 
IB.  261  22.  36.  45.'511  52.  54-68. 
8L  &L  28.  113.  112. 

 Feige,  Johann   2L   378*.  32L 

322.  397*.  112.  113.  416*.  131.  4.36- 
1Ü2.  44()*  442-444.  12S.  ä2L  53L 
552*.  553.  555.  5611 


Hessen— Innsbruck. 
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Hessen,  Kanzler:  Kcjjg,  Val.  aiS. 

 Schenk,    Herting    9^  117*. 

165*.  AM.  563. 

—  Sekretär:  Johann  Riedescl  ILlL 
190.  m. 

—  Kammermeister:  Rudolf  v.  Waib- 
lingen s.  Waiblingen.  —  Wilhelm 
V.  Reckerode  1H4*  lOQ* 

—  Kammerschreiber:  Adam  v. 
Usingen  IB.  ^         ÜS.  42 1*.  .'S.V^*. 

—  Stände,  Ausschuss  L.  i  2J-  22i 
38.  10.  ^  ML  12^  IriO*.  Läi 
169.  2(M.  2114.  11  ■  2 IL'.  217  —  219. 
222.  22i  229.  2fiö.  2S!L  21L  ällL 
.341.  346—348.  3.52  —  354.  3ftn*.  363. 
■364*.  365—378.  äSL  383.  3fi6.  39£L 
■391.  396.  397.  403—405.  iü  418*. 
422*  12a.  43£L  m.  43.5*.  4.36.  410. 
HL  IM.  IM.  Hü-  i«3*  4«i'^  liüL 
496.  497*  498.  50.3.  510.  51 1.  521.  .'i22. 

Heusenstamm,  Eberhard  v. ,  Hof- 
meister Ldg.  Philipps  19H*.  325. 
322.  340,  aii.  344.  349,  üL 
5.32.  .5.34  ■ 

Heyne  s.  Haina. 

Heynitz,  Dr.,  Rat  Hz.  Georgs  466*. 
467* 

Hildesheim,  .Stadt  497*. 

—  Stift  it2. 

—  Bischof :  fohnnn  VI.  [Hz.  v.  Sachscn- 
Lauenburg)  163.  121-422. 

—  —  Bündnisvertrag  mit  Landgräfin 
Anna  v.  Hessen  494  —  497. 

H  irsfelt  s.  Hersfcid. 
Hoenburgk  s.  Homberg. 
Uoeafels,  Diener  Hermann  Ricdescls 
542 

Hoenstein  s.  Hohenstein. 
Höxter  212*.  1£LL  lilü. 
Hofgeismar  IM.  »99*  487*. 
Hofgericht  s.  Marburg. 
Hohenfels,  Eckart  v.  198*. 

—  Hartmann  v.  198*. 

—  Ludwig  V.  \9H*. 
Hohenstein,  Heinrich  v.  174. 

—  Kaspar  v.  174. 

—  Thietmar  v.  L24. 

Holstein,  Johann,  Graf  zu  H.  u.  .Schaum- 
burg 20L  202. 

Holtzapfelv.  Vetzberg,  Ludwig  198*. 

H  o  1  z  h  a  u  s  e  n  s.  Rau  v.  Holzhauscn. 

Holzheim,  Heinrich  v.  199*. 

Homberg  a.  d.  Efze,  Stadt  6.  23.  22- 
34.  39.  ID.  43—45.  2ä.  112.  12L 
132.  134—136.  13S.  m  LLL  143*. 
145.  146.  148.  149*  151.  1.52  166. 
176.  186*.  189.  192.  199*.  208.  2A£. 
217.  2lft*  22£L  221.  222.  232.  936* 
272.  275—279.  2^1.  2KL  252..  220, 
293.  297.  300.  301.  .304.  343  —  349. 
352.  360*.  367.  377.  378.  381.  390. 
395.  403.  408.  430.  432.  434.  436.  HL 


15L  45Z459.mi2i.4fi5.lfi2.423. 
49.n*.  129.  M£L  527—534.  536. 

.")4."t.  ") .0 4 ■  .").")>)■ 

—  Amtmann :  Philipp  v.  Meysenbug  s. 
Hessen,  Verordnete  Räte.  ~  Bastian 
V.  Weiters  32.  4il 

—  Bürger :  Heinz  Laupach  395. 

—  Landtag  [1509]  43—46;  (1514)  341 
—349;  [1518]  .527-.534. 

—  Rentmeister:  .\.  278. 
Homberg  a.  d.  Oh  m,  Stadt  132.  432. 

HI.  öM.  506. 
Homburg  vor  d  e  r  H  ö  h  c  33.  199*. 
Hon  fei  SS  s.  Hohenfels. 
Hopfgarten,  Georg  v.,  Rat  Hz.  Georgs 

117-119. 

Horneck  von  Hornberg,  Bath, 
Oberamtmann  v.  Katzenelnbogen 
281.  540.  51L 

—  Johann,  Kellner  zu  Giessen  22L  222. 
Hornnigk  s.  Horneck  v.  Hornberg. 
Hotzfeldt  s.  Hatzfeld. 
Iloymberg  s.  Homberg  a.  d.  Efze. 

H  oy  n  e  s.  Haina. 

Hubenhen,    Förster  zu  Giessen  221 
222. 

Hugster  s.  Höxter. 
Huhn  von  Ellershausen,  Dietrich 
199*.  326. 

Humburgk  s.  Homberg  a.  d.  Efze. 

Uun  s.  Huhn  v.  Ellershausen. 

H  und,  Burkhard,  sächsischer  Rat  549. 

—  Gysc ,  .Schenk  der  Landgräfin  Anna 
geb.  Herzogin  v.  Braunschweig  160*. 
569. 

—  Hermann  122.  198*.  432.  43.5*. 

~  Olto  d.  Ältere,  Amtmann  zu  .Schön- 
stein liL  1&£lL  12fi*  211.  323.  326. 
432.  43.->*.  482*.  524*. 

—  Otto  der  Jüngere  432.  435*.  ä32. 
Hundelshausen,   Burkhard  v.  153 

-  IM.  12al 

—  Heimbrot  v.  153—155. 

—  Heinrich  v,  198*. 

—  Hermann  v.  198*. 

—  Johann  v.  23.  L2i.  198*.  532. 

—  Kaspar  v.  198*. 

—  Philipp  V.  1.53—15.5.  19H*. 

—  Walter  v.  425.  47H*  479*. 
Hunoldshauscn    s.  Himdelshausen. 
Husenstein  s.  Heusenstamm. 
Hutten,  v.,  fränkisch.  Adelsgcschlecht 

426*. 


Immenhausen  1 H6*.  lÄO.  199*.  4H7* 
Ingolstadt,  Stadt. 

—  Universität  515. 

Innsbruck,  .Stadt  3111.  392-394.  406*. 
416.  423-425.  430.  43L  437*.  43H*. 
439.  462. 

-  Hoftag  351.  393,  321.  416-424. 
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Isenberg— Landgrefenhagen. 


Isenberg,  Walther  267*. 
Isenburg,  Grafen  v.  'iiM . 
Isenhach,  Isnach  s.  Risennch. 
Itter,  Burg  (A.  Vöhl  bei  Thalitter)  HIl 

Jerusalem,  Observanten  zu  LL 
Joachim,    Nnrr    Ldg.   Wilhelms  d. 

Mittleren  LL!L 
Jörg,  Meister,  Arzt  zu  Kassel  253. 
Jost,    Amtmann    zu  Altcnbaumbtrg^ 

MO.  541. 
Jülich,  Herzogtum  358.  155. 
JUlich-Berg,  Herzogtum  äl2* 

K.  s.  auch  C. 

Kappel  s.  Spieskappel. 

Karl  IV.,  Kaiser  s.  Deutschland. 

Karsbach,  Hans  v. 

Kassel  5-  7—9.  131  Ii.  LL  13.  2i- 

25.  23.  31.  38—42.  44-46.  421  4fi. 

54.  55.  5fl.  53.  ^  66—68.  77—84. 

88—90.  32.  äii.  ÜI.  1113  u.  passim. 

—  Ahnabcrgr,  Kloster  in  K.  1 62*. 

—  Bürgermeister:     [Hermann  Almer] 

—  Hermann  Bunc  335.  432.  — 
Joppe  Schrindeisen  321  3fi.  200*. 
233.  3ÜÜ.  4131 

—  Bürger:  Hermann  Herolt  395.  — 
Johann  Claur  395  57».  —  Klaus 
Koch  531.  —  Merckel  132.  532.  531. 

—  Ijindtag  [1514]  237—320. 

—  Martinskirche,  Dechant  und  Kapital 
der  3.  411 ;  vgl.  a.  Roland. 

—  Schultheiss :  Georg  .N'ussbicker  1 1*.  LL 
12.  63.  63.  2ÜU*  ZiÜ.  ^hd*.  2ML  .m. 

—  .Stadtschreiber:  X.  286. 

—  Statthalter :  Kraft  v.  Bodenhausen 
s.  Bodenhausen. 

—  Weinberg  bei  38.  äl. 

—  Wcissenhof,  Konvent  d.  Kugclherren; 
Pater  zum  W.  in  K.  13. 

—  Weisscnstein  (heute  Wilhclmshöhe) 
ehemaliges  Kloster  bei  K.  9t*. 

43Ü.  13L 
Katzcnbis,  Ulrich  199* 
Katzenelnbojfen,  Grafschaft  6l  3. 

LL  3L  93.  38.  125.  llfi.  147. 

L57*.  ma.  2a3.  aiiL  aiL  311.  aiii. 

312.  156.  131. 

—  Graf  Philipp  d.  Ältere  65. 

—  Oberamtmann:  Bath  Homcck  v. 
Hornberp  281  510.  ,')41.  —  Hermann 
v.  Rcrkerode  61  157*. 

—  Erbfolpestrcit  02-  33.  515^  29.3*.  36fi. 
32Ü.  371 

KaufunRerwald  1 47*. 
Kerstlingerode,    Otto    v.,    1 9.5* 

K  c  1 1 1  e  r ,  Bernhard  v.    1 1 .  012. 

—  Gotthard  v.  511—513. 

—  Johann  v.  511.  512. 


Keudell,  Haushofmeister  in  Kassel  2bb. 

—  Bernhard  Sä.  '23fi.  532.  531. 

—  Hans  153  —  155,  132. 

—  Reinhard,  Mundschenk  Ldg.  Wilhelms 
d.  Älteren  568. 

Kirchberg  (bei  Jena),  Graf  v.  4 1 2. 

K  i  rch  be  rg  i Württemberg), Graf  Philipp 
v.,  kaiserl.  Kammerrichter  u.  Kcjm- 
missar  107. 

Kirchdorf  (bei  Schwarzenborn)   1  ^'2. 

Kirchdorf  =  Kirtorf,  Stadt  (Kr.  .Als- 
feld) 133. 

Kirchhain  138—140.  199*.  335. 

Kitzscher,  Dr.,  Propst  zu  Altcnburjg, 
ernestin.  Rat  442—444. 

Kleve,  Hz.  Johann  II.  v.  31 

K  n  a  u  t ,  Hans,  Rat  Ldg.  Wilhelms  d. 
Älteren  136-1.39.  LLL  Ll^  LLL  1^5*. 
1362  19«*.  3ÜiL  üli.  ählu 

Knuetthenn  s.  Knaut. 

Koblenz,  Stadt  322.  563. 

—  Deutschordenskomtur:  Ludwig  v. 
.Seinsheim  563—567. 

Koburg,  Pfleger:  Graf  Philipp  1.  v. 

Solms  106*. 
Koch,  Klaus,  BUrger  zu  Kassel  532.  5M. 
Köln,  Stadt  3.  Lll  152.  LäS.  1 5^»*  l  <>ö^. 

1^^*    161.  1^5*  2ÜÜ.  263.  221.  3iKL 

386.  333.  1Ü2.  ILL  112.  13Ü.  153.  563. 

564.  5fift.  567. 

—  Erzbischof:  Hermann  IV.,  Landg^raf 
v.  Hessen  L  1—6.  12.  17-19.  22121. 
141*.  U6.  231.  2S7*  230.  3iii.  3S4^, 
—  Philipp  II.  Graf  v.  Daun-Obcrstein 
368.  320.  380.  3K'>*.  335. 

-  Reichstag  (1512J  122.  158-  164. 
Königsteia,  Grafen  v.  1  "9*.  256.  259. 
321*. 

—  Graf  Eberhard  v.  331  SL  33.  198*. 
206*.  223-  321*.  368.  32L 

—  Graf  Georjf  v.  Z2.  132.  198*.  2061 
213.  325.  315. 

Konstanz  15. 

Kopfcrhennchin,  Stallknecht  Ldg. 

Wilhelms  d.  Älteren  563. 
Krengel,  Albrecht  IHK* 

—  Johann  1*>K* 
Kreuznach  540*. 
Kronenberg,  die  v.  5251 

—  Hartmann  v.  540.  511. 

—  Jakob  v.  505- 

—  Philipp  v.  33. 

—  Walther  v.,  Deutschordenskomtur  zu 
Frankfurt  502. 

Krug,  Valentin,  Kanzler  v.  Hossc-n  378, 

Landau  164.  165. 

Landeck,  Schloss  (nordöstl.  v.  Schcnk- 
Icnffsfcld)  271. 

Landgrefenhagen  s.  Landwehr- 
hagen. 
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Landsburg— Marburg:. 
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Landsburg,  Wilhelm  v.  d.,  Rat  Ldg. 
Wilhelms  d.  Mittleren  u.  der  Lnnd- 
griifin  Anna  6ü»  '?f^~*  376*. 

Landstuhl,  Stadt  (sUdwcstl.  v.  Kaisers- 
lautern) 540. 

Landwehrhapen,  Dorf  ( slld westl.  v. 
Münden)  132. 

Langensalza  26^.  2al  m.  212^  322. 

1-  a  s  p  h  c ,  Bürger  aus  Marburg^  äiL 
Laubach  s.  Lauerbach. 
Lauerbach,  Christian  v.  1 QH*. 

—  Daniel  v.,  Deutschordenskomtur  zu 
Marburg  älVL        532.  ä3_L  513-546. 

—  Hnlwigu  171.10.S--  !17    141  M>. 

L  a  u  p  a  c  h  ,  Heinz,  Bürger  der  .Stadt 

Homberg  a.  d.  E.  395. 
Law  enstein  s.  Löwenstein. 
L  a  w  c  r  b  a  c  h  s.  Latierbach. 
Leb  enstein  s.  Löwenstein. 
Leerort  (Ostfriesland)  3 SS*. 
Leiningen,  Herr  zu  Westerburg,  Graf 

Philipp  V.,  kaiserl,  Rat  341*. 
Leipzig  82.  3.^<)*.  3H3-  3S5. 

3'»)*.  3ÜL  ihh.  5->3* 
Lcsch  von  MUhlheim,  Dithard  lOH*. 

—  Heinrich  IQS*. 
Lewenstein  s.  I.öwenstoin. 
Lichtenau  IM.  \HU*.  ml.  4H7* 
Lichtenberg,  Dorf  und  Schloss  (Kreis 

Starkenburg)  1_L 

—  Amtmann*  Reinhard  v.  Boyneburg  IL 
Liebenau,  Stadt  (westl.  v.  Hofgeismar) 

109* 

Liederbach,  Ditmar  v.  198*. 

—  Hans  V.  >  9S*. 

—  Hermann  v.  1 9S*. 
Lindenfels  s.  Mosbach  v.  Lindenfels. 
L  i  n  s  i  n  g  e  n  ,  Bernhard  v.  1 9yi*. 

—  Ciliacus  v.  1 9S*.  43'J.  11^  ^22. 

—  Dietrich  v.  19H* 

—  lohann  v.,  d.  lüngerc  1 9S*. 

—  "Ludwig  V.  19K*. 

Lippe,  Simon  V.  [Sigmund?],  Graf  zur 

201  ■  201».  '>•>•<*  37r> 
Lobenstein  s.  I.öwenslcin. 
!,ochau,     Ortschaft     (bei    l'irna  in 

Sachsen)  V*l*. 
L(»eser,    Heinrich,    Krbmarschall  zu 

•Sachsen,  Rat  Hz.  Heinrichs  1(»6-  116. 
Löwenstein,  die  v.  diL 

—  Eitel  V.,  Lnndmarschall  u.  Regent 
V.  Hessen  15(t9— 1514,  Verordneter 
Rat  15I4--1ÖI8  s.  Hessen,  Regenten. 

—  Gebhard  v.  13l>*. 

—  Heinrich  v.  IZL  198* 

—  Johann  v.,  Hofmeister  der  Landgrilfin 
Anna  geb.  Herzogin  v.  Flraunschweig 
121L  ilTL  1 9S*.  -2112.  '2laL  ILL  LLL 
ü2L  iihl. 

—  lohann  v.,  der  Altere  LLL  \3K 
534.  ■'143 


Löwenstein,  Kaspar  v.  174    1 98*. 

—  Ludwig  V.  261 . 

Löwenstein  gen.  Franck,  Johann  v. 
432. 

Löwenstein   gen.  .Schweinsberg, 
Gobert  v.  198*. 

-  Johann  v.  IM.  LLL  198*.  39^ 
Lohra,  Dorf  isildwestl.  v.  Marburg) 

218* 

—  Schultheiss:  N.  218*. 
Lothringen,  Hz.  Anton  der  Gute  "6*. 

2fi.  LLL  12-^*    128.  260.  261. 
Lützelwig  s.  Lützelwig. 
Lüder,  Dam  v.  198*  llä. 
Lüttichau,     Seiffart    v.,    Rat  Hz. 

Georgs  501*. 
Lützelwig,  Heinrich  v.  198*. 

-  Jörg  V.  mL  ilh. 

Lupf  dich,  Tohann,  Dr.,  ernestin.  Rat 
IL2^  LüX  'i^m  442—444.  IfiL  =Üi2. 


Mainz,  .Stadt  Ltä.  21iL  lilü  LLL 

—  Erzbischof:  [Uriel  v.  Gemmingen] 
139.  239*.  —  (Albrecht  Markgraf  v. 
Brandenburg!  3.-.S*.   438*.  aÜ2. 

—  Kanzler  des  Erzbischofs  Uriel :  Dr. 
Johann  Engelender  239*. 

Malsburg,  .\.  v.  d.  'lÜfL 
"  Bernhard  v.  d.  1 99*. 
-  Eckbrecht  v.  d.  1 9«>*.  Mi 
Eckhard  v.  d.  532. 

—  Engelbrecht  v.  d.  1 99*. 

—  Erhard  v.  d.  186*. 

—  Gerhard  v.  d.  199*. 

—  Hermann  v.  d.,  hessischer  Rat  u. 
Hofmarschall  199*.  5.52*. 

—  Reinhard  v.  d.  199*. 
.Mannheim  541. 

Mansbach,  Konrad  v.,  Amtmann  in 
Vach  u.  Rat  der  LandgrÄfin  Witwe 
Anna  s.  \'ach. 

Mansfeld,  Hoj'er  Graf  v.,  ernestin. 
Rat  38.^) -387.  322. 

Marburg,  Stadt  4  —  3.  \3.  LL  2fil.  23. 
:i:L  iL  lilL  liL  IIÜL        iL  Qi 
iL  iilL  fii  (liL  fLL  26.  isO.  üijl  QiL 
iifL  im.  LLZ— LLL  LIL        LiL  125*. 
LüL  1 32.  n.  pnssim. 

--  Bürgermeister:  Bliilipp  Breitruck 
182— 184.  210- 22ß.—  johann  Conrad i 
182—181.  ZliL  220. 

—  Deutschordenskomtur:  Dietrich  v. 
Cleen  s.  Hessen,  Regenten.  -  Danirl 
Lauerbach  5ü7.  508.  öiL  lüL 

—  546. 

—  Bürger:    Daniel   zum   Schwan  ILLlL 

—  Wigand  Hapell  LÜL  ■  Lasphe 
534  -  Sifert.SwobüL  -  Heinrich 
Wenn  er  532. 

—  Hofgrricht  i  HL  39.  HL  iL  HI-  dü. 
iLL  Lil.  2fiü.  ZAIL  ilh. 


586  Marburg- 
Marburg,    Hofgerichtsordnung  84*. 

ml 

—  Hofrichter:  Peter  v.  Treisbach  s. 
Treisbach. 

—  Ratsverwandter :  Andr.  v.  Asphe  .^76. 

—  Rentmeister:  Ludwig  Ort  21)8.202, 112. 

—  Schiedstag  [1510]  106—114. 

—  Verträge  [1510]  114  —  116;  (1513) 
567—571. 

Mark,  Grafschaft  512* 
Marsteller,    Andreas,  Stallmeister 

I.dg.  Wilhelms  d.  Älteren  569. 
Masbach  ,  fränk.  Adelsgeschlecht  426*. 

vgl.  a.  Mosbach  v.  Lindenfels. 
Maximilian      Kaiser  s.  Deutschland. 
Mecklenburg,  Herzogtum  lOS. 

—  Hz.  Albrecht  VII.  20.  22.  96- 
17:^*  2.^7*  2üfi.  32fl.  32L  337—339. 
3fla.  4.^.5*.  4^fi»   439.  442.  522. 

—  Hz.  Erich  II.  2IL 

—  Hz.  Heinrich  V.  53.  9Ü.  22.  94-97. 
1 TM*.  2iÜL  m  a2L  337—339. 
388.  4.35*.  438*. 

—  Hz.  Magnus  II.  2^  72.  2Ü.  lÜL 
Tochter:  Anna  s.  Hessen. 

—  Räte  der  Herzöge  Albrecht  u. 
Heinrich :  N.  232.  lüfi. 

Meisebock  s.  Meysenbug. 
Meisenburgk  s.  Meysenbug. 
Meissen  12.  Ui.  112.  Uth.  3S1*. 
Melchior,  Dr.,  hessischer  Kai 
Melsungen  m  WL  liÜ 

199*.   410.  421.  422*.  iÜii,  IfiL  12i 

522.  562. 
Mentz  s.  Mainz. 

31  e  r  c  k  e  1 ,  Bürger  zu  Kassel  432. 532. 534. 
Merlau,  Simon  v.  198*. 
Metz  MSL 

M  e  t  z  s  c  h  ,  Plans,  Amtmann  zu  Haus« 
breitenbach,  emestin.  Rat  132—138. 
IM-  12Ü.  112.  42i  424, 

—  N.  m. 

M  e  y  la  s.  Mila. 
Meysenbug,  die  v.  6Si 

—  Heinrich  v.  198* 

—  Johann  v.  198*. 

—  Kaspar  23.  Ui2.  15.3—155. 

—  Kaspar  der  Ältere  III.  122.  198*. 
395.  543. 

—  Kaspar  der  jUngcre  198*. 

—  Philipp  V.,  Amtmann  zu  Homberg 
a.  d.  E.,  Hofmarschall  u.  Verordneter 
Rat  s.  Hessen,  Verordnete  Räte. 

M  e  y  s  e  n  p  a  u  c  h  s.  Meysenbug. 
Mila,  Simon  v.  1 74. 
Milchling  gen.  Schutzbar,  Edel- 
knabe Ldg.  Wilhelms  des  Älteren  568. 

—  Eberhard,  Amtmann  zu  Umstadt  1 74. 
12S1  325.  532* 

—  Friedrich  198*. 

—  Wilhelm  198*.  125.  | 
Mirlaw  s.  Merlau.  I 


Neumarkt. 


Mörsperg  und  Beffort,  Johann 
Jakob  Freiherr  v.,  Landvogt  in 
Niederelsass ,  kaiserl.  Kommissar 
567 — 571. 

Molhausen  s.  Muhlhausen. 

M  o  1 1  e  r ,  Hermann  378. 

Molsburg  s.  Malsburg. 

Mo  nach,  Konrad,  Vorschneider  Ldg. 
Wilhelms  d.  Älteren  56fi. 

Monnich  von  Busseck  s.  Buseck 
gen.  Münch. 

M  o  r  ,  Hans ,  Amtsknecht  der  Land- 
gräfin-Witwe Anna  1 80. 

Morsheim,  Johann  v.  377.  378.  4 1 0. 
199 

Mosbach  v.  Lindenfels,  Heinrich  198*. 
532. 

Muhlhausen  in  Th.,  Stadt  löl.  44. 
47—82.  86.  afl.  2Ü.  21.  35.  Uli.  102. 
110.  116—119.  123.  185*.  263.  2fifa. 
293*.  3.i2.  362.   363.   36'..  373. 

322.  3M.  AM.  IM.  448—450.  452. 
45R.  460.  470'*.  M\*.  491.  492. 

—  Schiedstag  48 — 79. 

—  Syndicus :  N.  555. 

Müller,  Hermann,  Bürger  aus  Spangen- 
berg 325. 
Münch,  Philipp  425. 
Münchhausen,  Statins  v.  49.5* 
Münden  1.32*. 

Münster,  Geschlecht  in  Franken  426*. 
Münster  am  Stein  540*. 
Münzenberg,  Herr  zu:  Graf  Bernhard 
v.  Solms  563. 

—  Graf  Philipp  v.  .Solms  1  (i6*. 
Muolhusen  s.  Muhlhausen. 
Mursperg  und  Buffert  s.  Mörs- 
perg und  Beffort. 

Mysenbug  s.  Meysenbug. 

N  a  s  s  a  u  ,  Grafen  v.  293.  377.  491 . 

—  Adolf  III.,    Graf  v.  N.-Wiesbaden 
Idstein,  kaiserl.  Kammerrichter  .33*. 
107. 

—  Johann  V.  v.  N.-Dillenburg  9^  92. 
23.  95* 

—  Johann  Ludwig  v.  N. -Saarbrücken 
33!^  165^.  567 -.571. 

Naumburg  a.d.  Saale  94^.  118*.  152. 
16L  LZL  182-187.  19L  2ÜÜ.  20i 
224.  m  24(L  2i8*.  2.ni*.  266.  2S3. 
2SS.  314*.  319.  .323.  365*.  3 HO.  4illL 
4M.  45iL  45S.  46iL  407".  oyn\  5m 
b2SL  55Ü*  553^.  556. 

—  Tag  zu  [1514]  182—184. 
Nawenmarckt  s.  Neumarkt. 
Neukercken  s.  Neukirchen. 
Neukirchen,  Stadt  (bei  Ziegenhain) 

132.  138.  1Ä9.  2.38».  291. 
Neumarkt  (i.  Kreise  Eger  L  Böhmen) 
249*.  250.  265. 


Neumburg— Rehen. 
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Xeumburg-  s.  Nanmburg. 
X  e  u  s  t  a  d  t  248*. 
Xeydestein  s.  Niedenstein. 
X  i  d  d  a  ,  Stadt  7^  78—80.       lüL  121. 
138.  412. 

—  Rentmeister:  N.  2ftR. 
Xicdenstcin,  Stadt  (zw.  Fritzlar  u. 

Gudensberg)   86—88.   2Ü.   äL  112. 

.N'ippenburg,  Philipp  v.,  Hofmeister 
Hz.  Ulrichs  von  Württemberg,  kaiserl. 
Kommissar  563 — 567. 

X  o  d  II  n  g ,  Gottschalk  iüL 

—  Kurt  IQQ* 

Xordeck  gen.  Braun,  Philipp  v. 
ULL  l  <)8*  2Ü1.  2M.  212.  5 13— 

5ifi 

Xordeck  zur  Rabenau,  Johann 

X  o  s  b  i  c  k  e  1  s.  Nussbickcr. 

N*  u  e  n  k  i  r  c  h  e  n  s.  Neukirchen. 

Nürnberg,  .Stadt  221  hl.  \M*  ^Ri* 

—  Propst:  Erasmus  Doppler  106 — 116. 
-N  u  m  b  o  r  c  h  s.  .Naumburg. 
Nussbickcr,  Georg,  Schultheiss  zu 

Kassel  s.  Kassel. 
N  u  V  e  r  a  i  t ,   .Siwert ,   Landsknecht  zu 

Glessen  221.  222. 
N  y  d  e  n  s  t  a  y  n  s.  iN'iedcnstcin. 


Obscrvanten  s.  Jerusalem, 
i^stcrreich  ■">1 5. 

Offenburg,  Stadt  L22.  116.  147* 
LÜL  L52.  Läa.  lüiL  5£i2- 

—  Tag  zu  146—148.  ÜIlL 

Olm,  Ober-  und  .\iedcr-01m  (in  Rhein- 
hessen) 540. 

O  ms  tat  s.  Umstadt. 

Oppenheim  1 53.  262.  ."i  1 1 .  "Wi  1 . 

O  r  t ,  Ludwig,  Rentmeister  zu  Marburg 

90H.  9()Q 

Ortleub,  Hermann,  Dr.  1 30*. 

O  1 1  e  r  a  ,  Dr.,  hessischer  Rat  55?*. 


Pack,  Herm.  V.,  Amtmann  zu  Sachsen- 
burg u.  Rat  Hz.  Georgs  42  -46.  läi 
-Las.  LLL  U±  •iQ3*.  ■^)'>7* 
534,  n4Q. 

PJlpste:   [Julius  II.]  136.  —  [Leo  X.] 

221.  212.  3^  466.  126. 
Pappenheim,  Christian  v.  tOS* 
"  Christoph  v.  1 74. 

Friedrich  v.  108* 

—  Georg  V.   1<)H*  2LL  132.  489*  a32. 

—  Herholt  v.  HÜHL 

—  Johann  v.  LLL  1<)H*.  132.  JO'^* 
Peter,  Hofkaplan  der  LandgrJlfin  Anna 

geb.  Herzogin  v.  Hraunschweig  .'>60. 
Peuchlingen  s.  Beichlingen. 


Pfaffenschwabenheim  (Rhein- 
hessen) 540. 
Pfalz  2M.  311.  595* 

—  Kurfürst  Ludwig  V.  2aL  361. 
380.  387.  33ä.  132.  .563  —  567. 

—  Kurfürst  [Philipp]  12.  2^ 
Pfeffersack  2TL 
Pfeffinger,  Degenhard,  ernestin.  Rat 

L22.  1^  2111  2LL  494* 
Pflug,  Cäsar,  Rat  Hz.  Georgs  bll. 

82—84.  97—99.  4h7* 
Pickenpach  s.  Bickenbach. 
Pistor,  Dr.,  Arzt  zu  Kassel  253. 
Planitz,  Hans  v.  d.,  Dr.,  ernestin.  Rat 

383—385.  530* 
PI  esse,  Dietrich  v. ,  Truchsess  Ldg. 

Wilhelms  d.  Älteren  221.  315-  56a. 
Pock  s.  Pack. 

Pol  he  im,  Erhard  v.,  kaiserl.  Rat  443. 
Pommern,   Hz.  Bogislav  X.  v.  15. 
435*. 

—  Rute:  N.  55. 

Presinger,  Hans,  kaiserl.  ThUrhüter 

519-522. 
P  r  i  s  k  a  u  s.  Breisgau. 


Rah,  Knecht  aus  Oppenheim  54 1 . 
Rabenau  s.  Nordeck  zur  Rabenau. 
Radenhausen,  Eberhard  v.  19H*. 

—  Gilbrecht  v.  10«* 

—  Kuno  V.  198*. 

Raffennsbergh  s.  Ravensberg. 
Ratzenberg,  Jost  v.,  Hofmeister  der 

Landgrilfin  Witwe  Anna  LLL  198*. 

->3«*   21L  225.  3A5*.  312.  HL  IM. 

—  Jost,  Dr.,  hessischer  Rat  552*.  555. 

—  Valentin  525.  526. 

Rau  V.  Holzhausen,   Adolf,  Amt- 
mann zu  Gernsheim  s.  Gernsheim. 

—  Adolf  der  Ältere  543 

—  Adolf  der  lüngere  532. 

—  Heinrich  121.  lOS*. 

—  Johann  1  74. 

—  Kraft  LLL  108* 

—  Ruprecht  LZl.  198*. 

—  Urban  LZL 

Rauschenberg,  .Stadt  13a.  199*. 

—  Amtmann  :  N.  3H9*. 

—  Rentmeister:  N.  :\H"* 
Rauschenplat,  Heinrich  2filL  1921 
Ravensberg,  Grafschaft  33. 
Keckerode,  Hermann  v.,  Obcramt- 

mann  der  .Niedergrafschaft  Katzen- 
elnbogen 61  1 57* 

—  Melchior  v.  4  75 

—  Rabe  v.  19Q* 

—  Wilhelm  v.,  KammermeisterWilhelms 
d.  Mittleren  184*  !Q9* 

Rehen,  Erbwein  v.  198*, 

—  Georg  v.  108*. 
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Reichenbach— Sachsen. 


Reichenbach, Amt  (Dorf,  Kr.  Witzen- 
hausen sUdöstl.  V.  Lichtenau)  133. 

R  c  i  c  h  s  k  a  m  m  e  rge  r  i  c  h  t  33*.  SIL 
2iL  22Z  äÄfi.  ällL  äüL  lüL  ilLL 

—  Kammerrichter:  Adam  Graf 
V.  Beichlingen  s.  Beichlingen.  — 
Adolf  III.  Graf  v.  Nassau-Wiesbaden 

107.  —  Siß-mund  Graf  zum 
Uaag  122.  563-567.  —  Philipp  Graf 
V.  Kirchberg  107.  —  Beisitzer: 
Dietrich  Reisachcr,  Dr.  1 57*.  563— 
567  — Anwalt:  Konr.  v.  Schwabach 
37.3*. 

Reidtesel  s.  Riedesel. 

R  e  i  f  f  e  nb  e  rg,  Johann  v.  33^ 

Reinhardsbrunn,  Abt:  X.  412. 

Rein  heim,  .Stadt  (sUdöstl.  v.  Darm- 
stadt) 1<)<>* 

Reis  acher,  Dietrich,  Dr.,  Beisitzer 
am  Kammergericht,  kaiserl.  Kom- 
missar 1 57*.  563  —  567. 

Rene  s.  Rehen. 

Rengshausen   (slldl.  v.  Rotenburg) 

LLLL  112.  UÜL 
Renner,  Hans,  kaiserl.  Rat  385—387, 

3112.  3Q3*  UD*. 
Rctesel  s.  Riedescl. 
R  eymb  o  t,  Dr.,  ernestin.  Rat  412  —  414. 
R  e  y  t  e  s  e  1  s.  Riedesel. 
Rheingraf  s.  Salm. 
R  i  e  d  e  s  e  1 ,  Johann,  Secretarius  Ilassiae 

»57*  isiL 

Riedescl,  Geschlecht  der  äSS.  3ä2. 

—  Hermann,  Erbmarschall  v.  Hessen, 
Verordneter  Rat  s.  Hessen,  Verord- 
nete Räte. 

—  Hermann  ■^■'^5. 

—  Johann,  Amtmann  zu  Gernsheim  lüSL 
540—542. 

Kaspar  198* 

—  Theodor  153—155. 

Ricdesel  v.  Bellersheim,  Heinrich 
108* 

—  Kuno  198* 

Ringershausen  s.  Rengshausen. 

R  i  t  c  s  e  1  s.  Ricdesel. 

R  i  1 1  b  c  r  g  ,  Johann,  Graf  zu  201.  202. 

R  i  1 1  es  e  1  s.  Riedescl. 

Rockershussen  s.  Rückershausen. 

K  o  c  k  s  h  e  i  m  s.  Roxheim. 

R  o  d  e  n  h  a  u  s  e  n  ,  Ebert  v.  ö^iL  543. 

—  (icrhard  v.  4 75. 
Gilbert  v.  475.  570. 

Rodenstein,  Hans  v.  108* 
Röhren  fürt,  Eckart  v.,  Erbmarschall 

V.  Hessen  hA.  üfi. 
Roland,  Heinrich,  Dr.,  Dechant  der 

.Martinskirchc  zu  Kassel  2^  L  2.  13*. 

18.  29.  42.  53    57    6?.  65  HO 
Rollshausen,  Eberhard  v.  198*. 

—  Kuntzmann  v.  19S*. 
Rom  22L 


Romp  s.  Rump  v.  d.  Wehen. 
Rosenberg,  fränk.  Adelsgeschlecht 
426*. 

—  Hans  Melchior  v.  5(10. 

]  Rosen  thal,  Stadt  (sUdöstl.  v.  Franken- 
berg) m  ml. 

Rotenburg  a.  d.  Fulda,  Stadt  75*.  7h. 

ifl.  an  afi-  aa.  89.  ai.  lul  124  —  126 

IA£L  La£L  122.  113.    1 74* 

199*  200.  260.  265.  215.  32iL  322, 
337. 

Rott  weil  (sUdwestl.  V.  Stuttgart)  268, 
269. 

Rottynberg  s.  Rotenburg. 

R  o  u  e  s.  Rau. 

Roxheim  541. 

R  u  s.  Rau  V.  Holzhausen. 

RUckershausenj  Helwig  v.  112  113. 

4.32.  115.  ä22. 

—  Hermann  v.  LH.  108* 
Rtlsselsheim  iL  ■Uo.  5:^7.  5 J i  ädä. 

.566. 

Ruhe  s.  Rau  v.  Holzhauscn. 

R  u  1  a  n  d  t  s.  Roland. 

Rulsshausen  s.  Rollshausen. 

R  u  m  p  V.  d.  W  eh  e  n  ,  Hermann,  Amt- 
mann zu  Frankenberg  199*.  375.  4 1 S. 

Rurenfelt  s.  Röhrenfurt. 

Ruselshaim  s.  Rtlsselsheim. 

Russern  s.  Buseck  gen.  Rüsser. 

Rüster  V.  Busseck  s.  Buseck  geru 
RUsser. 

\  Ruwe  s.  Rau  v.  Holzhausen. 
R  y  t  e  s  e  1  s.  Riedescl. 


Saalfeld,  Abt:  X.  112.  llü. 

Saarbrücken  33*. 

Sababurg,  Schloss  (nordöstl.  v.  Hof- 
geismar) 21. 

Sachsen,  Herzogtum  25.  22.  2S.  u. 
passim. 

—  Herzöge  v.  12.  23.  32^  31^.  32.  3iL 
42—48.  u.  passim. 

—  Elisabeth ,  Herzogin  v. ,  Gemahlin 
Hz.  Johanns,  Sohn  des  Hz.  Georg, 

(       Tochter  Ldg.  Wilhelms  des  Mittleren 

I       V.  Hessen  s.  Hessen. 

;  —  Friedrich,  Kurf.  v.  1.  6.  22—24.  28  - 
3Ü.  32!L  35.  36.        12.  55^  üa.  2iL  23. 
8Ü.  ai.  100—102.  104*  m6.  LÜL  125* 
1  18    LiiL  157^.  1  (»5*,  167--169.  187. 
Lau  IM.  211L  211-  232.  21iL 

2^  2fi£L  ALL  315.  3iiL  323- 

325.  338.  342—344.  353.  362.  379— 
3fi2.  383*.  385—388.  322—321.  113. 
125.  13fi.  llü.  161  —  161.  466*.  162. 
488  —  491,  521*.  53fl.  5r>l.  553*. 

5M*  562.  562.  56a. 

—  Georg,  Hz.  v.  1.  6.  8.  12.  13^  IZ 
22.  2i  21^.  25—28.  3ü.  311.  32L 
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ML  35-37.  il^  42.  IfL 
67*.  21L  22^.  23-  TA.  80—84.  22 
—  99.  lÜL  102*.  10-^*  Uli*  106— 
Iii.  11. 'i*.  116—119.  12iLl25— 127. 
129.  Ul.  142.  IA±  171*.  20.5—207. 
231-233.  m  2AiL  247*  24H*.  2M.. 
28H*.  ILL  314  —  316.  318—320.  222— 
321.  322.  332.  342-349.  3.5(i*.  352, 
3Ü3.  355—359.  362.  3M.  3Ü5.  3fifi. 
369.  321.  383—385.  386*.  387.  389*. 
390*.  32L  322.  4.-^6*.  ÜuL  467^. 

42iL  lai.  i9i*  501-50.3.  512*  517* 
.527*.  533.  535*.  Ü36.  5:^9*.  QM.  553*. 
»^fto*  562.  562. 

—  —  Bündnis  mit  Landgrtlfin  Anna  u. 
den  hcss.  Stunden  iM— 466. 

—  Heinrich,  Hz.  v.  3Ü.  35.  3Z  40—43. 
47*  üiL  h2.  (üL  621  2iL  Ii  }Ü^  KL 
106.  229—232.  2.-^7*  2!^«*  239-^242. 
9i7*  248*.  25(1.  254.  263—265.  271L 
273.  274.  2SH,  291.  20.').  'J9b.  mL  All 
—320.  322—326.  322.  33IL  332,  336. 
33fi.  332.  342—344.  353.  ^5.->*  .^62. 
379—382.  383*.  385—387.  4iü.  46L 
162.  462.  479*.  488—491.  55L  562, 
562. 

—  Johann  der  Beständige,  Hz.  v.  6.  22. 
23.  2i  3Ü.  32^.  35,  36.  12.  6i 
2Ü.  73.  aü.  aL  2iL  IM.  LLÜ.  LRi.  2<Ü 
2iia.  229—232.  2.^7*.  2:^K*  239—242. 
247*.  248*  25Ü.  251.  263—265.  220. 
223.  221.  2fla.  22L  225.  226.  3113, 
312—320.  322—326.  322.  331L  332. 
336.  33fi.  332.  342—344.  353.  355*. 
362.  379—382.  3«:^*.  385—388.  321. 
413.  121.  lliL  46L  162.  462.  462. 
488—491.  536.  53S.  535L  551  —  559. 
561  ^.  502.  507. 

—  Johann,  Hz.  v.,  Sohn  des  Hz.  Georg 
466*.  467*  404. 

—  Johann  !•  ricdrich,  Sohn  des  Hz.  Johann 
des  Beständigen  561*. 

—  Stünde,  kursächs.  364.  3Sa.  3fi2.  326 
—398.  4Ü5.  1116.  412  —  415.  416*.  462. 

Snebsenburg,    Dorf  n.  d.  Unstrut 

(Rgbz.  Merseburg)  42. 
Salm,  Kheingraf  v.   [Johann  VII,  in 

Kyrburg?]  153. 
.Salza  s.  Langensalza. 
Salzungen  2ä. 

Sanct  \abor  gen.  Dörnburg, 
Johann  v.,  Rentmeister  zu  Blanken- 
stein 217—220.  323.  321. 

Sangerhausen  534*. 

Sassen,  Otto,  Bürger  zu  Hersfeld  277*. 

Sayn  s.  Wittgenstein. 

Schachten,  Dietrich  v.,  Amtmann  zu 
Grebenstein  s.  Grebenstein. 

—  Heinrich  v.  190*. 
Schaufuss,  Kaspar  199*. 
Schaumberg,  [rank.  Adelsgeschlccht 

426*. 


Schaumburg,  Georg  v.,  kaiserl.  Rat 

519—522. 
Schaumburg  vpl.  a.  Holstein. 
Scheffer,  Markus  430.  lÄL 
Schelhem,  Balthasar  1 9H*, 
Schenk,  Herting,  Kanzler  v.  Hessen 

s.  Hessen,  Kanzler. 
Schenk  von  Erbach,  Geschlecht 

84.  360.  371. 

—  Eberhard  :i5£L  26L 

Schenk  zu  .Schweinsberg,  Eber- 
hard 121.  198*.  325. 

—  Georg  475.  552*. 

—  Hermann,  Regent  v.  Hessen  s.  Hessen, 
Regenten. 

—  Johann  132.  LLL  19L  19K*  32L  425. 
532.  544—546. 

—  Rudolf  125- 

—  Volkmar  532. 

Schilling,  Sebastian,  Dr.,  Rat  der 

Landgräfin-Witwe  Anna  UL  d6L  42. 

55.  52.  6Ü.  66.  6L  21i.  LLL  125* 

128*.  140.  252. 
Schlaun,  Thorhüter  der  Lnndgräfin 

Anna  geb.  Herzogin  v.  Braunschweig 

569. 

Schlaun  von  Linden,  Johann  199*. 

—  Kaspar  199* 

Schleinitz,  Dietrich  v.,  Ritter  zu 
Seerhausen  466. 

—  Heinrich  v. ,  Oberhofmarschnll  Hz. 
(ieorgs  v.  Sachsen  21.  22.  2S.  31^. 
32.  117*.  207. 

Schlitz   gen.  Görtz,   Friedrich  v., 

Vitztum    des    Abtes  v.  Fulda  zu 

Eichen  u.  Aula  207.  223. 
.S  c  h  1  u  n  e  s.  Schlaun. 
Schmalkalden,  Stadt  117.  186*.  189. 

23L  238*.  248*.  26Ü.  221.  312-  318. 

3221  326.  322-  1321 

—  Amtmann :  Reinhard  v.  Boyneburg 
1K6*  412. 

Schnabel,  Friedrich  198*. 

Schönberg,  .Schloss  u.  .A.mt  (Kr.  Bens- 
heim, sUdöstl.  v.  Zwingenberg)  84, 
122.  252.  37L  452.  556. 

Schönborn,  Johann  v.,  Amtmann  zu 
Weilburg,  Rat  des  Grafen  Johann 
Ludwig  zu  Nassau  und  Saarbrücken 
Ä  3ZL 

Schunsicin,  Burg  (bei  Schönau,  A. 
Treysa)  186*. 

—  Amtmonn:  Otto  Hund  d.  Altere  45. 
186*.  198*  2LL  323-  326.  m  4.15*. 
4321  5211 

Schömberg  s.  Schönberg. 

Schonkorne,  Philipp  v.  199*. 

Schotten,  Stadt  23.  86.  L32-  112, 

Schrautenbach,  Balthasar,  Rent- 
meister u.  später  Amtmann  zu  Giessen 
s.  Giessen. 

Schreindyssen  s.  Schrindeisen. 
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Schrindeisen-  Tann. 


Schrindeisen,  Dr.  296—298.  3iLL 

Joppe,  Btlrtfermeistcr  zu  Kassel  .'^7*. 

3iL  2<H)*.         mL  4t.^*. 
Schruettenbach  s.  Schrnutenbach. 
S  c  h  u  f  u  SS  s.  Schaufuss. 
.Schwabach,  Konrad  v.,  Anwalt  beim 

Kcichskammcrpcricht  373*. 
.Sch  wach  pur  Bf    (—  Schwabsburjf  ?), 

verfallenes  .Schloss  b.  Nierstein 
SchwUbischer  Bund  344. 
.Schwalbach,  Dorf  mit  Burg  {jetzt 

•Stadt,  Nassau,  sUdÖstl.  v.  Königstein) 

Schwalbach,  Adolf  v.  t9H* 

—  Heinrich  v,  174. 

—  Melchior  v.  198*  2M.  21L 
Schwalbach,  Volpert  v.  198*.  543- 

546. 

—  Volrad  lKf>* 

Schwan,  Daniel  zum,  Bürger  zu  Mar- 
burg 532. 

Schwarzenborn,  Stadt  (Kr.  Ziegen- 
hain) 122.  12^  199*. 

Schwarzwald  25fi.  i5iL 

Schweinsberg,  Stadt  (sUdl.  v,  Kirch- 
hain) Laa.  LÜL 
-  Schenk  zu  s.  Schenk  zu  .Schweinsberg. 

Schwertzell  zu  Willingshausen, 
Johann,  Haushofmeister  zu  Kassel 
39.  ^  Züfi.  'IhiL  lliL  152.  rv>h*.  532. 
543—546.  551L  üüL 

—  Ludwig  113.  132.  532. 

Scr Utenbach  s.  Schrautenbach. 
Seeheim,  Dorf  (Kr.  Bensheim)  179. 
260.  2M. 

Seerhausen,  Dorf  (sUdwcstl.  v.  Riesa 

ü  Sachsen)  466. 
Scinsheim,  Ludwig  v..  Deutsch ordens- 

komtur  der  Ballci  zu  Koblenz,  kaiserl. 

Kommissar  563  -567. 
.Sensenstein,  Burg  (östl. Kassel)  296, 
Sichelstcin,  Schloss  (nordöstl.  Kassel) 

61L  LLL  1_Z3.  'IML 
.Sick  in  gen,  Franz  v.  499.  524—526. 

.=>•-> 7*    53 L   535.  5.36.  539    542.  51iL 

al5.  aiL  'jIiIu  563—567. 
Slienitz  s.  .Schleinitz. 
Solms,  Bernhard  Graf  zu ,  Herr  zu 

Manzenberg,  kaiserl.  Kommissar  198*. 

9t)h*  223.  315  (?).  563—567. 

—  Philipp  Graf  zu,  Herr  zu  Manzen- 
berg, Pfleger  zu  Koburg  106*. 

Sontra  199*.  487*  51iL 
.Spangenberg,  Burg  u.  Stadt  5.  HL 

3L  3£l  31L  II.  TTIL  RL        98.  LüS. 

121.  124^.  12h.  Liil  LLiL  Uli 

L3(t*.   L31  — m.  139—143.  LL5.  l^fi. 

lXi2.  IB^  ÜLL  199*  261—263.  2fi2. 

296—301.  3311  33a.  3S2.  389*.  335. 

487*.  133.  inSL  522*.  521.  53Ü.  533. 

535-   537.  545-  569. 

—  Amtmann  u.  Burggraf:  N.  126. 


—  Bürger:  Hermann  Müller 

—  Landtag  [1510]  127*. 
Spanien  455. 
.Speyer  94*. 
.Spiegel,  Gerhard  550. 

S  p  i  e  s  (bei  Frielendorf »,  alte  Gerichts- 
u.  LandtagsstUtte  5.  ü.  23—26.  2i 
31.  23.  31!^  35.  36.  3S.  32.  41  — 44.  52 
-  55.  57—63.  66,  68.  S6.  2B.  123.  l-*4* 
125.  12 f.*    121L  LLL  1 4.3*.  LüL  UiL 
123.   179*    181.  IM?    187.  ISQ.  19<'* 
192.  laj-  LilL  L'(H)\  JlfA   2(14'^.  2".''. 
2116.  218*.  221.  226.  222.  234  — 23b. 
248*.  251.  256.  252.  261   ?h?  ?--> 
279.  280.  285-  289.  291—293.  225. 
297.  298.  3(10.  336.  313.  363.  3iiil 
383.  32a.  IM.  11)2.  lül.  122.  129. 
131.  448-450.  152.  455—457.  152. 
16iL  161.  162.  im  123.  121.  47.r 
481*   i8',>*   488-i-490.  123.  121.  501*. 
53fi-  .559.  .560. 

—  Landtag  [1509]  23-31.  42-46;  [1511»: 
123—125. 

—  Einung  der  hessischen  Stünde  am 
31—34. 

Spieskappel,  Dorf  (nordöstl.  Ziegen- 
hain) U.  12.5*   14.3*.  2ia.  212. 
Abt:  Johann    160*.    198*.  213  21S. 
212.  248*.  HL 

S  r  a  u  t  e  n  b  u  c  h  s.  Schrautenbach. 

Staffel,  Wilhelm  v.  311.  HL 

Staufenberg,  Stadt  (bei  Giesscn)  13Q 

Stein,  Schloss  (bei  Worms  am  rechten 
Rheinufer)  3.  LL  12. 

.Stein,  Eitel  Wolf  vom,  kaiserl.  Kora- 
missar 563—567. 

Steinberg,  Hans  v.  497*. 

Stolberg  -  Wernigerode,  Botho 
Graf  V.,  albertin.  Rat  21.  23X  247'^ 
248*.  308—320.  32.5*.  326*  329—332. 

Stommel,  Helfrich  l^S"^. 

Storch,  Johann,  kaiserl.  Rat  u.  Kom- 
missar 106 — 116. 

Storndorf,  Johann  v.  544. 

Strassburg,  .Stadt  L5.  122.  116.  LLL 
241.  25Ü.  26L  15Ü. 

—  Bischof:  Wilhelm  IL  [Graf  v.  Hohn- 
stein], kaiserl.  Kommissar  1^5*  387. 
563 — 567. 

—  Tag  zu  116.  112. 

Stumme,  der,  Stallknecht  Ldg.  Wil- 
helms d.  Älteren  562. 

Sweinsperg  s.  Schweinsberg. 

Swirtzel  s.  .Schwertzell  zu  Willings- 
hausen. 

S  w  o  b ,  Sifert,  Bürger  in  Marburg  531 


Talhaim  s.  Dalheim. 

Tann  Melchior  v.  d.,  hessischer  Rat 

1221  5^ 


Tannenberg— Waiblingen. 


591 


Tannenberg,  Burg  (b.  Nentershausen) 

Taubenheim,  Christoph  v.,  Rat  Hz. 

Georgs  u.  Amtmann  zu  Freiberg 

2S.  233.  247*.  24B*.  318— J20.  323. 

329.  331-337.  355—359.  464*.  AM. 

4 RR*.  5liL  503*.  ^97*  531—534.  5^.^* 
Theene  s.  Thun. 

T  h  o  1  d  e  ,  Konrad,  BUrger  zu  Allendorf 

a.  d.  Werra  395. 
Th Untren,  v.,   fränk.  Adelsgeschlecht 

Thüringen,  Landgrafschaft  12,  LLL 
LLL  ^Ki* 

—  Ldg.  Ludwig  IV.  448.  Gemahlin 
desselben :  Elisabeth  v.  Ungarn  448. 

Thum,  Konrad ,  wUrttembergischer 
Marschall  322. 

Thun,  Friedrich  v.,  ernestin.  Rat, 
Hauptmann  zu  Weimar  23—31.  42— 
4£l  ai.  5fi.  106—116.  122.  U5.  lAfL  i 
2:iH*.  2^*.  LMH*.  liiiL  IM.  2iL  I^L 
263—265.  22Ü.  223.  221.  222.  2fiS. 
293.  295.  296.  539*.  äiU-m 

T  o e nc  s.  Thun. 

Torgau  41^  2ML  2LL  436, 

Treffurt,  Stadt  (sUdwestl.  t.  MUhl- 
hausen  L  Th.)  479* . 

Treisbach,  Gebert  v.  »9ft». 

—  Peter  v.,  Hofrichter  u.  Landvogt 
a.  d.  Lahn  2.  L  ü  liL  älL  3!L 
iLLil.5LöM.6(L6it)^^(ÄiÜLaL 
124*.  136—140.  112.  IM.  112.  198*. 
300.  333.  312.  326.  32fi.  32^  112. 
113.  437—444.  426.  566.  521L 

Trendelburg  lüO,  iQ'»*.  487*. 

Amtmann :  Burkhard  v.  Gramm  36*. 

199*.  2LL  482*.  c>'2i*.  032. 
Trengelborch  s.  Trendelburg. 
T  re se  s.  Treysa. 
Trespach  s.  Treisbach. 
Treusch,  Kurt  v.,  153—155.  199*. 

—  Hermann  v.  199* 
Treysa,  Stadt  21.  121.  132.  138—140. 

1 4.3*.  HS,  149*.  152.  166—168.  176. 
Ifii,  156.  187*.  189—208.  210—216. 
218—221.  2g9*.  223.  225.  23L  232. 
235.  236.  250*.  257.  275—279.  283. 

2ä2.  322.  371*.  m  im 

386*.  395,  39h*  4£)L  112.  4H1*  432, 
ML  4M.  15L  m  4ft9*-  472.  121^ 
IH1^  4S2*.  liUL  493,  12fi.  531*.  545. 
554.  556. 

—  BUrger:  Ulfex  220.  222. 

—  Bürgermeister :  Heinz  Adam  395. 

—  Einung  der  hess.  Stände  [1514]  122 
—  208. 

—  Landtag  [1514]  121— 12a. 
Treyspach  s.  Treisbach. 
Trier,  Stadt  157. 

—  Erzhischof:  Jakob  II.  (Markgraf 
V.  BadenJ  6.  —  Richard  [Greiffenklau 


V.  Vollraths]  26L  36a.  3iL  322.  38(L 
395.  517*. 

—  Bündnis  der  Landgräfin- Witwe  Anna 
mit  Erzhischof  Richard  [1514]  ^M* 

—  Reichstag  zu  [1512]  157,  ISfi, 
T  r  o  t  h  e  s.  Trott. 

Trott,  Friedrich  v.,  hessischer  Hof- 
marschall L  1.  51  6L  11,  2fll  üIL 
6a.  i-^n*  151.  156.  Ift5*  156^  252- 
251,  225,  296—300.  3113.  301.  3221 
äaS.  42L  532.  53fl.  563. 

—  Hermann  v,  199*. 

—  Kaspar  v.,  Truchsess  Ldg.  Wilhelms 
d.  Alteren  568, 

Truchsess    von  Baldersheim, 

fränkisches  Adclsgeschlecht  426*. 
T  r  y  s  a  s.  Treysa. 


Uffeln,  Arendt  v.  199*. 
,  Ulfen,  Dorf  (sUdüstl.  v.  Sontra)  5ia. 
Ulfex,  BUrger  zu  Treysa  22a.  222, 
Ulrichstein,  Stadt  (südöstl.  v.  GrUn- 

berg)  2fi.  86.  138, 
Umstadt,  Stadt  IL  199*.  325*.  122. 
5-^9*. 

—  Amtmann :  Jost  v.  Eschwcgfc  1 .30*. 
19S^  :'tl^5\  i32.  —  Eberhard  .Milchling 
gen.  Schutzbar  121.  198*.  325.  5.39*. 

.—  Bürger:  Hans  Gyssel  539*. 
Urff,  die  V.  321  68-.  202*. 

—  Georg  V.  LLL  19H*. 

—  Johann  v.,  Truchsess  der  Landjjrafin 
Anna  geb.  Herzogin  v.  Braunschweig 
5b9. 

—  Philipp  V.  153—155.  198*.  432, 
U  r  p  p  8.  Urff. 
U  sener  11. 

Usingen,  Adamv.,  hessischer  Kammer- 
schreiber 18.  52.  123.  318,  421*  553*. 
Utterodt,  Berit  v.  125. 
Uttershausen,  Kurt  v.  199*. 
Wedekind  v.  199*. 


V.  s.  auch  F. 

Vach  182,  238*.  248*.  22L  487*.  512. 

—  Amtmann  Konrad  v.  Mansbach  l  — 
1.51612.11121.22.15.53.52. 
62.2Ö.ZL23.9Ü.9L98.LLL  125*. 
19H*.  255.  222.  036. 

Veilschberg  s.  Felsberg. 
Venedig  15. 

Völkershausen,  die  v.  479*. 
Vogt  zu  Frohnhausen,  Georg  377. 

—  Gerhard  198*. 

Voytzberg  =  Vetzberg  s.  Holtzapfel. 

VST  a  i  b  1  i  n  g  e  n ,  Rudolf  v.,  hessischer 
Kammermeister  L  1.  61  8l  11.  18— 
2111  38,  42,  60,  LLL  157*.  252.  221L 
12L  532.  553'^.  554.  55ä.  563. 
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Wnisc  von  Echzell,  Johann  t ^i^' 
Waise  von  Faurbach,  Eberhard  äüiL 

-  Hermann  1^8*. 

-  lohann  Ult.  LLL 

—  Otto 

—  Philipp  LZfL         aML  m  üliL 

—  Tolde 

—  Wilhelm  1<>H*. 
Walbron  s.  Wallbrunn  gen.  Gans. 
Wal  deck,  (;rafschaft  2llL 

—  Heinrich  V'III.,  (iraf  v.  IL  L  älL  äü» 
öiL  üiL  IL  2112. 

—  Philipp  11.  d.  Ältere,  Graf  v.,  .Stalt- 
halter der  Cirafschaft  Ravensbergs  i 
L  d^L  IQK*    9(Y>*    20b*.  2:^S*. 

2Q1.  '>92. 

—  Philipp  III.  d.  Mittlere,  Graf  v., 
Sohn  Philipps  11.  131^  1  '>S*.  2Ü2.  2ILL 

'.>ia*  251.  ÜäiL 
Philipp  IV.  d.  jUnjfere,  Graf  v.,  .Sohn 
Heinrichs  VIII.  A±  tih.  biL 
2iia,  xH* 
Waldenstein,  Konrad  v.,  Hofmeister 
u.  Landvo^t  a.  d  Werra  s.  lles.sen, 
Verordnete  Rilte. 

—  Werner  v.  1^**^*  112.  132.  :i32. 
Waldkirch,   [Balthasar]   Propst  v., 

kaiserl.  Rat.  44i  III. 
VVallbrunn  gen,  (ians,  Hans  v.  l')7. 

W  a  1 1  e  n  s  t  c  i  n  s.  Waldenstein. 

\V  a  1 1  e  r  s  h  a  u  se  n  ,  Dorf  (slldwcstl.  v. 

Gotha)  112. 
Wamboldt,  Krnst  19^* 
Wanfried,  Stadt  i2iL  i2h.  AM.  ilSi 

-479.  i«ri»-  IKl*   48:^  —  485. 

—  Amtmann :    Heinrich   v.  Baiimbach 
IML  ^  lliL  1211.  liÜL  435- 
llil.  Uli  -IM.  liil.  HiH.  122.  121 
ISü-  —  Johann   v.   Eschwege  17tt* 
IML  133.  IM. 

Wangenheini,  Dorf  (nordwestl.  v. 

Gotha)  an 

—  Ikrnhard  v.  412. 

—  Tag  zu  [l.->09J  1L!L 
Wartburg  12.  m.  213. 

W  a  s  s  c  r  b  i  b  1  i  s ,     I  lof  (Starkenburg 

Kr.  Gr«)ss-Gcrau>  .Vi.'**. 
Wehl  Ingen  s.  Waiblingen. 
VV  e  d  c  r  a  u  s.  Wetterau. 
Wehren,     Wilhelm     v.,    Rat  Ldg. 

Wilhelms  d.  Älteren  131.  13iL  199*. 

47.^. 

Weilburg  33f. 

Weimar  2S.  12.  83.  t*^"^*   2ÜH.  13^ 
Weinzoll  LL  13.111.23.  132.  2^3.  2ÜÜ. 

3fia.  220.  5112. 
Weirthenbergk  s,  Württemberg. 
Weise  von  Furbach   s.  Waise  von 

Faurbach. 

Weissenbach,  Wolf  v.,  ernestin.  Rat 
331—337.  383—385.  491  -494. 


Weisscnfels  2iL 

VV  eissenstein,    Nonnenkloster  bei 

Kassel  s.  Kassel. 
Weiters,    Bastian    v.    .Amtmann  in 

Homberg  a,  d.  E.  32.  HL 
Weitershausen,  Christian  v.    1 74. 

19«* 

—  Gerhard  v.  198*. 

—  Johann  v.  Ififi^.  IML  32il 
Weitershausen,   Heinrich,  Licentiai 

21fi.  212.  220*.  2^  2iL  2ÄL  2^ 
286.  290  —  292.  23^  303—311. 

Weitolshausen,  Balthasar  v.,  g"en. 
.Schrautenbach  s.  Glessen. 

Wenfrid  s.  Wanfried. 

Wenings,  Gobert  v.,  Kellner  zu  Butz- 
bach :^H2*. 

Werm,  Wem  s.  Wehren. 

Wernigerode  2fi. 

Wertheim,  Michael  Graf  v.  llfi.  Iii2. 

Wert h er n,  Dietrich  v.,  Rat  Hz.  Georgs 
389—392. 

—  Hans  v.,  Rat  Hz.  Georgs,  Amtmann 
zu  Weisscnfels  21.  28.  IfifL  LZfl.  171*. 
527*.  531—534. 

Wertthenbcrg  s.  Württemberg. 
Wese  von  Fuerbach  s.  Waise  von 
Faurbach. 

W  e  s  s  e  V  o  n  E  c  h  2  e  1 1  s.  Waise  von 
Echzell. 

W  e  s  t  f  a  1  e  n  HS.  äll.  5r>*  513.  älli, 
Wetter  31.  13S.  tf>0*   1^2.  IML'i^iL 
Wetterau  155. 
Wetzlar,  Stadt  ^f^^. 

I*n»pst :  Johann  v.  Dalheim  503 — 567. 
Wcuner,  Heinrich,  Bürger  zu  Marburg 

5:^2 

Wcyblingcn  s.  Waiblingen. 
W  e  y  s  e  s.  Waise  von  Faurbach. 
VV  e  y  t  h  e  r  s  s.  VV'eiters. 
Wien,  Stadt. 

—  UnivcrsitÄt  515. 
Wiesbaden  107*. 

Wild  eck,  Schloss  (Kr.  Rotenburg, 
A.  Nentershaii.sen)  7>>'^'.  iüL 

Wildenberg,  Herrschaft  der  Familie 
V.  Hatzfeld  L  d.  Wetterau  3äl,  3K2L 
509* 

Wildenfels,  Anarck  v.,  ernestin.  Rat 
551—559. 

Wildungen,  Johann  v.  IML  326.  132. 

—  lost  V.  19Q* 

—  "Philipp  V.  199*  132. 

—  Thimme  v.  376*. 
VV^illingen  s.  Wildungen. 
Willingshausen,  I>orf  (südwcstl.  v. 

Ziegenhain)  122.  äll. 
W  i  r  t  e  n  b  u  r  g  k  s.  Württemberg. 
W  i  r  t  z  p  u  r  g  s.  Würzburg. 
V\M  t  e  r  s  h  a  u  s  e  n  n  s.  Weitershausen. 
Wittelsberg,    Dorf    (südöstlich  v. 
Marburg)  338. 
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Wittelsberg — Zwingenberg. 
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Wittelsberg,  Rentmeister:  N.  ^t"^«* 

—  Schultheiss:  N. 
Wittgenstein,  Grafen  v.  22.^*. 

—  fohann,  Graf  v.  321*.  345. 

—  Wilhelm,  Graf  v.  33,  186*. 
Witzenhausen  tftf^*.  m  ISZ  100*. 

Wöllstein  (i.  Rheinhessen)  ■'S40*. 
Wörrstadt,     Marktflecken  (Rhein- 
hessen, nördl.  V.  Alzey)  510*. 
W^  o  1  f  ,  Thunges  541. 
Wolf  zu  Itter,  Jörg  47n. 

—  -  Philipp  47n. 

Wolfershausen,  Friedrich  Wolf  v., 
Hofmeister  Ldg.  Ludwigs  v.  Hessen 

Wolff  V.  Gudenberg,  Georg,  hess. 
Rat  12. 

—  Tyle,  hessischer  Hofmeister  2,  ä.  fi^ 

21.  311  42.  iä.  fiiL  23.  267*.  top. 

Wolffhausen  s.  Wolfershausen. 
Wolfhagen    1«^*     Lfi2.  2.^8*.  248*. 

336.  IM.  IfiZ 
Wolf  hain  s.  Wolfhagen. 
Womoltt  s.  Wamboldt. 
Worms,  Stadt  12.  IM.  1f>'»*-  IBü.  226. 

227*.  262.  23£L  322.  M7H*.  lü^  Hü 

420-422.  43r)*.  13S.  ■'^^2*-  553—555. 

562—567. 

—  Bischof:  [Reinhard  II.  v.  Rippur]  12. 

—  Reichstag:  162. 

Württemberg,  Herzogtum  62.  344. 


—  Hz.  Ulrich  261  6Ü.  6a.  12Z  LZfi.  2^ 
26L  361.  3fi£L  3fi2.  3aiL  322.  432. 

—  —  Räte  u.  Gesandte  desselben :  N*. 

—  Mechtild  v. ,   Gemahlin   Ldg.  Lud- 
wigs II.  V.  Hessen  26. 

WUrzburg,  Bistum  311. 

—  Bischof :  [Lorenz  v.  Bibra]   162.  364 
3iiii.  3a2.  32Ü.  132.  517*. 

—  Domherr:  Peter  v.  Aufsess  563— 567. 
Wulff,   Smert  \V  Siuert],   Bürger  zu 

Hersfeld  277*. 
\  W  u  r  m  b  s  s.  Worms, 
Würzen,  Stadt  töstl.  v.  Leipzig)  69*. 
W  u  1 1  h  a  u  s  e  n  ,  Eberhard  v.  199*. 

—  Hermann  v.  199* 

W  y  n  n  o  1 1 ,  Diederich  475. 

Wy tersshausen  s.  Weitershausen. 

Ymenhusen  s.  Immenhausen. 

:  Zapfenbergk  s.  Sababurg. 
Zeitz  I2f>*  1Ü6, 

;  Zella  s.  Altenzelle. 

;  Ziegenhain,  Schloss  u.  Stadt  132. 
m,  13^  112.  IM.  IM.  T^»9*  210^ 
226.  325*.  33iL  iiti.  LhL  iJ-L  IM. 
lai. 

:  Zierenberg  186*.  IM.  10^)^-  487* 
Zw  ehren,  Dorf  (sUdwestl.  v.  Kassel) 
23fil  248* 
'  Zwingenberg  199* 


N.  ö.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  Marburg. 
In  unserem  Verlage  erschien: 

Anna  von  Hessen, 

die  Mutter  Philipps  des  ürossm ü tigen 

(1405—1525). 

Eine  Vorkämpferin  landesherrlicher  Macht. 

Von 

Hans  Glagau. 
gr.  8.   Xn,  200  S.   M.  3.60,  elegant  gebunden  M.  4.60. 

Die  „Zeitschrift  ftir  Thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde**, 

XX.  Band,  schreibt  tibcr  d.as  Werk: 

„Mit  Recht  hat  diese  vortreffliche  Monojrrnphie  nüeemein  eine  sehr 
günstige  Aulnahmc  gefunden,  in  vollendeter  rurni  klärt  sie  uns  auf  r.rund  bis- 
her unbekannten  Materials  über  ein  wichtiges  Stttck  hessischer  Geschichte  ouf, 
liefert  damit  aber  atuirlcich  einen  wertvollen  Beitrags  zur  Geschichte  des  Kampfes 
«wischen  Fürsten  und  LandstAnden,  landesherrlicher  Macht  und  st&ndischen  An- 
sprüchen im  Allgemeinen 

Das  Interim  in  Hessen. 

Ein  Peitrag  zur  Raformatioiisgeschichte 

Priti  Hernnaiin. 

Mit  Untersttttsung  der  Historischen  Kommission  für  Hessen  und  Waldeck. 

gr.  8.    14  Bogen,    M.  4.20 

Nachdem  Bessert  fUr  Württemberg  und  Tssleib  für  Sachsen  die  Interims- 
zeit behandelt  haben,  leistet  der  Verfasser  diese  Arbeit  nunmehr  ftlr  Hessen. 
Gerade  hier  lagen  die  VerhAltnisse  eigentttmlidi ,  da  der  gefangene  Landgraf 

Philipp  der  Grossmlltige  in  seltsamer  Verkennung  der  kaiserlichen  Zwischen 
religion  diese  angenommen  hatte,  und  seine  Regierung,  die  Geistlichkeit  und 
das  Volk  zwischen  dem  Gehorsam  gegen  den  Landesherrn  und  dem  Festhalten 
an  ihrem  evangelischen  Bekenntnis  zu  wählen  hatten.  Dass  und  wie  sie  sich 
für  das  L('i7t>'r^  entschieden,  wird  in  dem  Buche  unter  erschöpfender  Benützung 
reicher  urciuvuiischer  Materialien  dargestellt.  Besonders  interessant  ist  die 
Schrift  dadurch ,  dass  sie  tum  ersten  Bfale,  wenigstens  fOr  ein  beselirttnfctes 
Territorium  die  durch  das  Interim  ermögflichten  \'ersuche  der  Katholiken  ziu" 
Wieder  erober  ung  der  evangelischen  Gebiete  eingehend  schildert.  Unter  der 
Überschrift  „RdcathoHsierungsversadie"  bespricht  der  Verfesser  insbesondere 
die  Massnahmen  und  das  Vorgehen  des  mainzer  Erzbischofs,  der  durch  Visi- 
tationen, Synoden  und  besonders  durch  einen  mit  Philipp  dem  Grossmutigen 
geführten  Prozess  ganz  Hessen  dem  Kuthulicismus  wieder  zurUckzugeMrinnen 
suchte,  ein  Versuch,  der  durch  die  evangelische  Standhaftigkeit  der  auf  die 
Geistlichkeit  und  die  Gemeinden  sich  stützenden  Kasseler  Re^rierung  bck.'impft 
und  schliesslich  durch  den  Sieg  des  FUrstenbundes  Uber  Karl  V.  gänzlich  ver- 
eitelt wurde.  Eine  Ansaht  interessanter  archivalischer  Beigaben,  unter  denen 
ein  Glaubensbekenntnis  Philipps  des  Grossmlltigen  hervorzuheben  ist,  beschliesst 
das  für  evangelische  wie  katholische  Forscher  und  Gescbichtsfreunde  gleich 
wichtige  Bneh. 
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N.  G.  Elwert*sche  Verlagsbuchhandlung,  Marburg. 


In  unserem  Verlage  erschien: 

Hessisches  Buchdruckerbuch. 

Enthaltend: 

Nachweis  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Buchdruckcreien  des 
jetzigen  Reg*-Bez.  Kassel  und  des  Kreises  Biedenicopf. 

Im  Auftrage  des  Marburger  Geschichtsvereins  bearbeitet  und 

herausgegeben 

von 

Dr.  Gustav  Könnecke. 

Mit  Abbildung  von  96  Buchdruckerzeichen,    gr.  8.  366  S.  und 

87  Einzelblätter. 

Preis  M.  i2. — ,  in  Ganzleinen  M.  13.50. 


Die 

ältesten  Drucke  aus  Marburg  i.  H. 

1527- 15(^6. 

Von 

Dr.  A.  V.  Dommer. 

gr.  8.    Xü,  32  u.  182  S.    Preis  M.  7.—. 

Der  um  die  Lutherbibliographie  so  hoch  verdiente  Wrfasser  hat  im  obig^cn 
Werk  mit  unermüdlicher  Sorgfalt  und  Gcnaniß^keit  die  Geschichte  und  Biblio- 
graphie der  ersten  39  Jahre  des  hessischen  Buchdrucks  von  Errichtung  der 
ersten  hessisdien  Bochdrnckerei  in  Marbnrgr  bei  der  GrOndungf  der  Uni^arsität 
1527  bis  zur  Veröffentlichung  der  hessischen  Kirchenordnung"  von  1566  ein- 
gebend behandelt.  Der  erste  Teil  giebt  aui  32  Seiten  Nachrichten  von  den 
Druckern,  die  um  so  freudiger  zn  b^^Ussen  sind,  als  gerade  das  16.  Jahrhundert 
nach  dieser  Seite  hin  noch  so  wenig  genügend  bearbeitet  ist. 

Wir  erhalten  durch  dieses  interessante,  mit  grosser  Sorgfalt  gesammelte 
AVerk  einen  Beweis  von  der  uniiangreichen  und  emsigen  Thätigkcit  der  Mar- 
burger Drucker  im  16.  Jahrhundert.  Es  enthUt  nicht  nur  ein  vollständiges 
Verzeichnis  der  zu  jener  Zeit  gedruckten  Bücher,  sondern  auch  ein  solches  der 
Bilder,  Titelborduren,  Wappen  und  Druckzeichen.  Die  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Drucke  ist  mit  einer  ausserordentlichen,  peinlich  genauen  Sorgfalt  ge- 
macht worden.  Am  Scliluss  giebt  der  Verfasser  sorgfältige  A'erzeichnisse  der 
Schniten  nach  dem  Alphabet  der  Autoren  und  der  Drucker  und  ihrer  Drucke 
mit  Hinweis  auf  die  Nummern  in  der  dironologisch  geordneten  Beschreibung 
der  Drucke. 

Das  Werk  ist  als  ein  ausserordentlich  wichtiger  Beitrag  zur  Litteratnr- 
und  Buchdruckergeschichte  des  16.  Jahrhunderts  zu  betrachten. 
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kl.  G.  Blw«t*scha  Vorlagtbudihandliiiig  In  Marbnrfi. 

Kurz  vor  Weihnachten  1900  tirschicn  das  gross  od- 
gelegte  Werk: 

Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler 

des  Regieraofrsbezirks  CasseL 

Band  L   Kreis  Oelabauseo. 

Im  Auftrage  des  Bezirksverbandes  des  Regientogsbextrkes 

Cassel  heraosgegeben  von 

Dr.  L.  BickeU, 

Hezirksconaemitor  in  Bfartrar^. 

26  Bogen  Text  und  3d0  Lichtdrucktaieln  in  4'^-Fonnat. 

Preis:  M.  36.—. 


Der  Plan  dieses  Wi'rk»"s,  das  unter  den  bisher  (  rsi  hictit  nen 
Publikationen  di  r  B.iu-  und  Kunstdenkmäler  anderer  Siautt 
hervorragende  Stelle  einnimmt,  geht  darauf  hinaus,  alles,  was  an 
Kunst-  und  Bauwerken  im  Rci:. -Bezirk  Kassrl  vnrh  m  i n  auf- 
zunehmen und  die  Geschichte  der  euueinen  Stucke  urkundh«.ii  zu 
ermitteln. 

Durch  die  CrtMoe  und  die  Art  der  Reproduktionen  und  die 

durch^irfiihrU  n  CnjndsMtzi  ist  so  Jas  f}fesamte  vorhandene  Material 
(kr4rtig  ejrschöptend,  getreu  und  ausreichend  wutdcrg^tflnm,  diass 
Einxeloarstellungen  fUr  die  Zukunft  flberfltts«^  sind. 

So  ist  ein  Werk  /u  stände  |;ekommen,  wie  es  kaum 
in         h<  t  \'<  llttändigkeit  fttr  ein  ähnliches  Gebiet  be> 

stehen  dürl ic,   ^  

Der  iTstc  Band  dieses  Monumrntalwi  rk«  s  bi  handelt  dt  n  Kre^s 
Gelniiauäi  a,  der  eine  FUlIe  von  kuasl-  uud  kulturgeschichtlichen 
Uenkmnlem,  prächtjjje  Werke  der  Steinmetzkunst,  SchnitKerei  vnd 
Mali  Tri  biry:t,  t-iir  Staunen  errej^t.  I^ir  Kais<  rpfal/.  in  (  1-  Inliauscn 
iäl  weltbekannt.  Km  Kh'>^  hohtiä  Lntcrt^sse  dar! .die  Maricnkirdu: 
in  Gelnhausen  beanspruchen. 


Nur  durch  einen  namhaften  Zuschuss  des  Bezirks- 

Verbandes  dt-s  Reg:ierttngsbe/irks  Cassel  ist  es  möglich  ge- 
w.trJen,  das  komplele  Werk  -  Xm)  Lichtdrucktafeln  mit  !^>gen 
Text  in  Quartformut  —  zu  dem  kaum  iilnubUcht^n  Preis  von  M.  Jt?  — 
in  den  Handel  /u  brmmn,  si>ilas6  der  Breis  cmer  solchen  Talui 
nur  lO  Pfg.  betragt,  ohne  den  Text  mit  in  Anrechnung  zu  bringen. 

Als  zweiter  Band  i  i  <  Darstellung  der  finn-  und  Kunst- 
di-nknüler  des  Kreises  Fritzlar  m  Jxngftü  genommen.^ 


Uli  iijrr  ijil 


N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung  in  Marburg. 


Du- Darstellung  unserer  Hessischen  Volkstrachten  in  Wort  ' 

untl  l'.ilJ  hat  sich  folgendes  Werk  /m  Aufgabe  gemacht: 

Hessisches  Trachtenbuch. 

Von 

FerdittUMl  Jnsli. 

(Verttffentlicbungen  der  Historischen  KomnussioD  fsar  Heuen 

und  WaldedL   L  Band.) 


Bi»  jetet  liefen  2  lAetenaigtn  vor»  |ede  mit  S  T«f«lo  In  VtPthen- 
druck  und  begleitendem  Text.  Preis  jedor  Lieiertillff  M»  ti.»*  BiAlw> 
sieht  gennmmen  sind  4-  5  T.ieferung'cn. 

Der  cTstc-n  Lieferung  isi  eine  Mappe  buigcgeben,  die  zur  Aulnuhme 
dCft  ganzen  Werkes  bestiniint  ist. 

Worauf  es  bei  diesem  Werke  ankommt ,  zeigt  am  besten  nach- 
stehendes Urteil  des  Herrn  Geb.-Rats  Proh  Dr.  K.  Wcinboid,  Berlin, 
in  der  Zeittchrlft  de«  Vereins  fttr  Volkskande,  1900,  Heft  U 

„Auf  das  Hessische  Trachtenbuch,  dessen  erste  Lieferung  mit  acht 
Tafeln  und  dem  Anfang  des  Textes  vorliegt,  mochte  ich  die  Autraerk- 
keit  aller  richten ,  die  für  unser  Volksleben  .Sinn  haben.  Et  ist  ein 
lang  vorbereitetes  Werk ,  ausgeführt  von  einem  der  ersten  deutschen 
Orientalisten,  der  aber  als.S<'«!in  i  ines  alten  ht  ssischcn  Gelchrtengeschlechts 
iur  das  Leben  des  Hessenvolkcs  warme  Liebe  hatte  und  seit  einem 
Vierteljahrhnndert  auf  den  Wandarvogren  doreb  die  beunatlidieii  Berge 
und  Thitler  mit  Stift  und  Ptn^^el  die  Gcst.ilten  tmd  die  Tracht  seiner 
Laadsleute  aulnalun.  In  seinen  Mnssestandcn  von  der  BU(:her'  und 
Kotikedenrbeic  flchnf  er  nadi  tmd  nadi  idiOtie  AquareJlbilder  nach  «dnen 
Aufnahmen,  die  eine  Freude  der  Besutiber  waren  und  deren  Wunsch 
erregten,  sie  allpemein  zugänglich  zu  machen.  Nach  manchen  Bedenken 
enischlubi»  sich  Prof.  Dr.  Ferd.  Justi,  der  Bitte  der  neugcbildcten  Histori- 
schen Kommisston  für  Hessen  und  Waldeck  zu  willfahren  tmd  sekie 
Trachtenbilder  mit  erlHuterndem  Text  der  öffrnilichkeit  zu  Ubergeben. 

Prof.  F.  Justi  bat  seine  Absicht  nicht  bloss  auf  die  Kleidungsstücke, 
flondem  avcb  auf  die  darin  steckenden  MenaeheD  gerichtet  Br  will 
Seine  Hessen  abbilden,  und  hat  er  bestimmte  Personen,,  deren  N'amen 
und  Wohnort  auch  angegeben  werden ,  gemalt.  Das  ist  das  wissen- 
schaftlich Richtige  und  das  Wahre ,  das  leider  bisher  nicht  erkannt 
WOffden  ist.  Nur  einzelne  Ausnahmen  Hessen  sich  nennen;  im  all- 
gemeinen geben  die  Trachtenbilder,  und  nicht  blnss  die  auf  den  modischen 
Postkarten,  beliebige  Larven,  aber  mcht  Gesichter  und  Körper  der 
IfenadieB  bestinunter  VolkssUhnme. 

In  dem  Text  der  I.  Lieferung  hat  Prof,  Justi  eine  nl  "it\mg  ge- 
gobcn,  worin  sein  Standpunkt  in  der  Volkstrnchtenfrnge  uiui  allgemeinere 
Go»chtspankte  entwickelt  werden.  An^  die  Ausführungen  und  Be- 
adindbungcn  des  Einzelnen  dürfen  wir  bei  den  langen  Scndioi  des 
Herrn  \'erf;<ssprs  Uber  die  Geschichte  der  deutschen  TrachteA  ttnS  freueiL 
Von  Herzen  sei  dem  Werk  gute  Fahrt  zugerufen." 

Bs  ist  bifllier  trotx  der  Untemttttsnng  der  Historischen  Komnissioii 

flur  unter  grossen  ftnnnriellcn  Opf(  rn  v.in  scittn  der  Verlagshandlung 
möglich  gewesen,  das  Werk  herausgeben  zu  können.  Gerade  von  diesem 
gilt  deshalb  die  Bitte  in  den  einleiteaden  Worten,  uns  in  uoseren  Be> 
strebitngen  tu  nntersttttten. 


N.  G.  EUwert'sche  Verlagsbuchhandtnng  ia  Marburg. 


In  dritter  Aul  läge  erschien  soeben: 

Hessisches  Dichterbuch 

von 

Wilhelm  Schoof. 
(Begründet  durch  ValenUn  Trandt.) 
M.  3.60,  ekg.  gcbd.  M.  4.80. 

Tn  y <srIini;u'kvoUcr  Ausj^f >iftnn<j.  \zr?\crt  mit  dem  ^e«;sisch«l  f.r-ifor. 
Ik'^t  nuniHcbr  die  diitte  Aullage  des  Hesi^ischcn  DtcbterbucbeÄ 
Tor.  Ober  SO  Mitailteitn*,  darunter  die  klaniErvoUsteii  hwritrhcn  N«aMm, 
hoben  Bt  itrUxc  geliefert.  Es  sind  in  difonolop&chcT  Reiheofol|jre :  .Adam 
Tnt*>fr!,  Otto  Braun  f,  Mi  rm  i-in  f.rfmm,  Carl  Prescr.  Inliu«;  RodrTshcrir> 
Ludwig  Mohr  t,  Henrietic  kcHcr-Jordan ,  M.  v.  Eschen,  Erna  Aiuiersi, 
RicliftrdT.  Boxberjifer,  Frans Treller,  Anna  Stirn  Nivi^,  Gustav  Kastropp, 
FInrd  Bi'^knmp,  le.'mcttf  Bramer,  Hermann  lioase,  Sophie  Junghan« 
Wilhelm  Hcnnccke,  Klisahetli  Mcnt^el,  Kurt  Nuhn,  Kictinrd  Tröomer, 
Karl  Guadlach,  L.  Gies,  Hugo  Frederking,  Fritz  Pfiagstea.  Daniel  ^mni, 
Anna  WridenmUllcr,  Fritz  Bode,  Karl  Krnst  Knodt,  Heinrich  Nuumanii, 
Richard  Jordan,  Therese  Keitcr,  Nataly  von  Eschsiruth,  August  Scbwalra, 
Wilhelm  Speck,  Johann  I-ewalter,  Johann  Heinrich  Schwalm,  Valcatin 
Tmiidt,  Anna  Ritter,  Kduard  Sichert,  Hans  AUmüller,  Heinrich  Kranz, 
August  Guntermann.  Sa^^i  ha  Flfn ,  r.vMji,^  M  .ht  .  Gu^mv  AJolf  Müller 
Henry  du  Fais,  Ueiorieh  Doerbeckcf,  Wilhelm  i'laimct,  Wilhelm  Jxihoot. 

Als  wOlkommene  Beigabe  enthalt  dna  Budi  MMfahrtkbe  Bio« 
l^raphien  der  einielnen  IMcltter  nebst  Angabe  ihrer  Werke. 


(jUiehxeitig  er.^heint  als  Ergflnztmg  xam  „Hessisdien 
Dichterbuch'*: 

Die 

deutsche  Dichtuag  in  Hessen. 

Studien  zu  einer  hessischen  Litteraturgeschichte 

von 

Wilhelm  School« 
Jfc      PnMsi  ca.  M.  2.—  ^ 

Zum  ersten  Mal  wird  hit  r  der  Versuch  jzcniaoht,  t-inc  7u>arnnicn- 
hiingeiulo  Geschichte  der  hessischen  I  itteratur  von  ihren  Auffingen  bi* 
in  die  jüngste  Gegenwart  aul  Grimd  sorgfJÜtijger  Quellcnstudieß  in 
liefern.  Die  nebenstehende  Übersicht  Wird  jedernuuiB  von  den  ebenso 
reichen  als  fesselnden  Inhalt  ttberseugea. 


N.  G.  Elwert*8che  Verlagsbuchhandlung  in  Marburg. 


Inbaltslibersicht 

von  W.  Schoof,  Die  deutsche  Dichtung  in  Hessen. 


I.  Mittelalter  und  Humanismus  yh'is  li>0«H 

Charakter  der  Hessen.  —  BefAbtning  des  HLSscnsiainnus  für  Pm-sir.  —  Kuitur 
und  AUe«te  Poesie  Ja  lU«»im.  —  5l«lron||  Hesumi»  in  der  iiitt|eUioclitf<^tit!tch«n 
Pfiesfe.      HOfhch«  DIcbtung  In  He«»ra.  —  CeUtllclie  THclitadir  In  Hessen.  - 

Mi'istcrs.mjr  und  Volknllvd.  —  Die  Rcfrjrmrttloi  In  lli-nm-n.  —  Die  Unlvvrsiifli 
Miirburt;.  •  Hc<ssK<Ae  HuraaiUfitcn.  —  I^atf inisL-hv  Dkhiunc.  -  Hie  Fabflilichtung 
in  Hir*s<'n,  -  Anfänge  Je-»  Dratna-»  in  Hessen.  -    Di.  l.i icini^clu  n  Si hnlknm^ditn, 

—  Das  Kirchcniitd  in  Hc-iJtvn.  D»i»  Volkslied  und  diu  Limburijci  Chronik.  - 
RcimcliroRikcii  und  ikiiiriuilcMnnnliuii^n       llrmirfi.  -  Rfickbück  und  Att!»Mfck. 

II.  Das  Zeitalter  der  Renaissance  (\M~\7'2f^). 

Moriu  der  Gelehrt«,  —  EnjrliMchc  KomOdiiuiteii  in  twaucL    Johanne«  RheoanoM. 

—  Peter  Elln.«*  ftchrOter.  —  Entwickloni;  der  Scha1k<iraOdie  In  Hcsncn.  Meister- 
HUtiK  und  VnTksdichtung.  —  Wolf  voo  SpailffeaherK-  •  •  lUllenische  Ucbersetzun«»* 
ihatiffkeii  In  Meinen.  —  Dk-trlch  von  dem  Werder  —  Ilrlnrlch  Kornftnann.  — 
1 'i  drutschc  Rcnaissanci  fyrik.  —  D:i>  KirchviiiU  .1  in  li'-^si  n  —  Pict(-li-.chc 
Ln-dcrdlohtcr  au*»  H'-s^on  Dt-msihjr  f<otn;in.Jiihiunu'.  -  Andrort^  lUinrich  Uuch- 
hnlt/  und  Ebtrhiir  !  Worm  r  Hapr  I  <  Irimm -MshunM-n.  —  Siltiri<(i:be  Dichcunx 
In  Hi?sscn.  —  Michuel  Mosoh  r  v:.  h  and  iialth     ir  's  hupp. 

III.  Zeit  der  Vorl)ereitung  und  des  Klassizismus  :17U0— 1SOO>. 

Die  he'i^i^e  Dlehtnnir  fm  IH.  Jahrhundtri       ciott^cbrds  ßoirrbuiveit.  - 
C^iltMcbedf»  Besiehvnxea  m  HeHsm.  —  riottHched;»  Sdiulc  in  Hetscn,  ~  Klop^tookn 
Avftretcn.  -  Ktopstock«  Sehnte  In  Hi-^^cn.     Seume  und  MttnchhnuKcn.  —  \h  *sU 

SK-hv  Standcslyrik.  ~  (iL  Im  und  ill_  .Nnakrcontfk,  —  Bv/ichanpfTi  f;ii-ims 
H<  sscn.  —  Gleims  SchuK*  In  II' ssm.  Ht  ^siNi  hi-  V"r>1k-.dK'hUT  Itl.irV-uiv  und 
d' I  Hl  -i-.  h.  Mu-4<  nalmanjuh  W  rlrt  tt  r  di  -  M:»r1iur;:vf  Diclitrrkrcisi^.  — 
li.  -.'U'fult  l-taucn  in  Hfss»-n.  1  >ii-  rtll;L:i<'"'>t^  l>ichtun;:  in  Mi^^on  im  I.>hr- 
rvu(i-i.  rt  —  Oas  Kussoivr  Theater.  -  !•  infiihrunc  dtr  Opt  r  1  hi  aicr/u^i.'ind»- 
um«  I  i-andcnif  Karl  und  Frit  drii  h  M.  Dirfkior  t»ru.s.smaon.  Dramatische 
Piihtcr  In  Ik'sscn     -  Die  IM  »^adi». htung  in  lleJimrtt.  -  Jmj^tilllni;.  —  KeHe- 

IV.  Klassizismus  und  Romantizismus  in  Hessen  (In;*^^  IKi2j. 

PcHilftChc  Zn-ständc  In  Hc>«»en.  —  Hlnfluss  Srhllters  auf  dir  povtKi  hc  Pnnlnkllon 

In  Hfsscn.  Mailhi>on>i  Srhult-  in  H« -scn  |ii  -.sis.  h'-  Pl:«i:i;»ti  ntum.  I>i« 
dt'Utschf  Romantik.  Di«  Kon»:tnMk<  r  in  .Marburg.  —  yionsti^rt-  ll^^/ii  liunm  n  zu 
Ht'SÄen.  NovHli>'  Srhuli  in  llt  '-x  n,  I  i  rs» urun^Nih.u^ ki  ii,  R>  li<i'K.- 
Oichiunii.  —  liichtuni:  dt  r  B '/'r<  iunL'-kri<  .  I,t  t/i«.i  Rtr.i  v*'n  üardvndK Juun^ 
in  Hcs^ion.  —  Paul  Wiu'and.  ( .ri  h<  nlicd^  r  au^  Hc<i*c'n.  —  D»«»  VJUerlilndlM b»> 
Drama,  i—  Prositdichlunjj.       kUi  l>Mi>  k  un  J  Ati-Miik. 

V.  Zeit  des  jungen  Deutschland  (1^^32— ls()()  i. 

Die  dentsche  Dlebtuni;  fm  zweiten  DrHlcl  des  iv  Jahrhunderts.  —  lleim-n 
Einflus.s-  iiuf  d)'  l.iti"  ratur.  BjtUe  der  bi:>«i'i  h  n  I 'i>  hiitn-.  Ilcints  Sehnte 
in  Hi-s>in.  I£rnst  «och.  —  PMftlscho  Lvrlk.  --  Kran/  I  >ii\^- t>»t».*dt.  -  «"Jclht-K 
Hozit  himKiTi  zu  H /^^i  n  .Si  in  Anii  il  .in  cl.r  ht  -^1.(^0  l.iiu  iatur.  l-in  kut- 
hc-»sisi.hv.'r  M.Ictn.  --  f  it-ili.-ls  Si  )iti ' in  Ili----i-n.  -  K:i;l  .X'imilUi,  lu'(>i>-  Iv'oJin- 
'•  i  ir.  —  I  l<  s<^ischo  .Ni'ii  \nak»  <'iini  1;.  Fi  ii  iJi  ii  li  II  i  nf(  >  l^  l'r<  ili.;r.i'jis  Nrluil' 
in  H  SKt'Ti,  —  Saloini  n  .Nl')-;  nth.il.  !•  t  i  .I  -t  i  ."w  •  Son-t'^'«  l.\  T  iW>.  i  .  I  "taucn- 
1}  r  i^ii.vf  von  Pl'.unn;' s  iM.iii.t.   -    Si  }.ii;(.i urut  liiM'.  U  !•  in  1 1  u--.-'. 

—  Iht  kuman,  Heinrich  Kr.n' '  Ilm  .Ar  1  unit  iJi-  N  -vri".  Ikrnntnn 
•  irimm.  U(  b>--rs.  i/uncsihfii  .li^  it  l^"  i  ü.-m  nu  huini;  -  t  ntt- rizcordnf te 
Didiler.  —  iic^<»Lsvhv  iCeiii*chriiii.n.  —  Die  üctviiinunK  Hfsv,  an  d^r  Jiu->vvftrt{|:«'n 
IJUeratnr.  -  ncut<ii-br  Dk-btcr  In  iicssca     RUcliMiek  und  AoHl^tirl;. 

VI.  Die  Dichtung  der  Gegenwart  (iM/i  -Mtna 

Politische  Zustilndo.       II''«-^;«.,  h< -  I  pu-  n  ri;rii        P:.irliiti>>rht  D  htnni;\on 
IS««)  und  1><7'>71.       Schv'ffcN  iMntlii-^'«  in  lii^--.  n        Nt-ut-tf  l'irl.i'-i,       H.i  ssiNL^c 
Dichter  In  Amerika.  -    1  >i.  ht>  1  iniii  n         \'. m  k^.lu  hti  i         i  M  .iiMit        IC  :Tian. 
Novelliatik.     Siuninelwtnkt.  und /mschrutcn.     Nvui-stv.  l>Klucr  und  liichurinni-n. 
Anaa  Ritter.  -  ROckMIck  nnd  Ausblick. 


N.  G.  Elwert'sche  VerlagstmchhamUuiig  in  Marburg. 
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Marburg, 

die  Perle  des  tiessenlandes. 

Ein  Utterariscties  Qedeakbnclk 

Ik-rausgegcbin  von 

Wilhelm  Schoot 

Mit  emcm  Lichtdruck  uod  22  Abbüduagen. 
Preis  M.  2.—,  elcg.  geb.  M.  2.75. 


Sin  StlMtdtilld  —  «ber  keine»  der  laiuSUtaiflgea  An,  sonde»  da 

bunter,  mannigfaltiger  Ehrcnkiraiu,  fpeflodiceti  «os  dea  litterarischen 

Blüten,  die-  dankbare  Wanderer  und  Caste  <;cit  rwH,  wenn  wir  da?« 
„Leben  der  heiligen  Klisahctb"  iiiiuählen,  SDjrar  seit  sechs  Jahrbun Je rtcn 
der  lieblichen  MuSk-nstadt  an  der  l.ahn  als  Cruss  /u  Fdssen  gelegt 
haben.  „Westernianns  Illui;trierte  Deutsche  MoiiaLsheftc." 

Her  Herausgeber  hat  in  dem  vorlic^i-ndcn  Werk  oben  alles,  wris  er 
auf  dtni  Weiten  Gebiete  der  J-itti  r»tur  xnm  I  "bc  Marburgs  a-isfinJig 
machen  konnte,  zu  einem  bunten,  prächtig  duttenden  Straussc  Ucr  Er 
Innenin^  «n  die  Stadt  der  heil.  Elisabeth  und  die  Universität  Philipps 
d«t  GroMmOtiffen  xusatiimengestdlt.  In  der  Sanwtlttnjf»  wekbe  bis  iaa 
Mittelalter  hinauf  nnd  In  die  Gegenwart  hinabreicbt,  finden  «tch^  mter 
▼ielen  andern,  AnssprQcbe  vtm  Ltttker,  Enuunns  Albecna,  Eoliaaoi 
Hessttt,  Jung-StUlfaig,  Fr.  Mnttliisnn,  Clemens  Brentano  unä  «deiner 
Schwester  Bettina,  Jakob  Grimm,  .\ugust  Vilmar,  Ernst  Koch,  W.  H.  Riehl, 
Fran?;  D5ncrcl'?tedt,  Tiilin«;  Rodenberg,  Karl  Altmüller  ii.  h.  f.,  die  —  ?f> 
vt  r>v  hiedci»  sie  in  iJichlung  und-  Prosa,  Schrrz  und  I-  rnst,  Wehnrnt  und 
ht'itcrer  Laune  sind  —  doch  alle  im  Lobe  der  lieblichen  Lahn^tudt  mu- 
saaunenklingen.  Dazu  hat  die  altberithmte  Vcrlagshandltmg  einen 
prächtigen  BAderschmnck  und  eine  glttnaeade  ]>rurk>  nnd  Pnpleniwk 
stattunir  ireliefert.  So  Ist  ein  tnnerlidi  nnd  Insaerticb  nngemein  feinet 
Büchlein  entstanden,  weich«  jeden  Xiebhaber  Marburgs,  in&besondtfe 
die  alten  und  jungen  aluidrinischen  Bürger  dieser  Mnscnstadt  höchlich 
erfreuen  und  mit  einem  BlUtcnhnuchc  der  dort  verlebten  akadcmischeo 
Jugend  anwehen  wird.  ,,Hrwi4iche  Blätter,** 


Pigiiiiau  uy  Guuy  *. 


N.  G.  Eiwert  sehe  Verlagsbuciiiiaudiung  in  Marburg. 


Zu  T^eihnai  hten  1900  erschien: 

Musenalmanach 
Marburger  Studenten. 

Hctramsgegeben  Ton 

Ernst  Thesing:  und  Wolf  gang  Lehmus. 

Deckeizeichnung  und  Buchschmuck  von 
Otto  Arndts. 

Preis  M.  2.—,  gebunden  M.  2.80. 


Dem  Beispiel  der  Gottin^'-r  f<  ilo-c-nd,  tn  t«  n  nunint  hr  ;iiu;h 
die  Marburger  Studenten  mit  tintui  MuM-nahaanach  hervor. 
Wir  hoffen»  dass  er  aetnem  Vorbilde  Ehre  machen  wird. 

Die  eigenartige  Ausstattung  macht  das  Buch  zu  entern 
prttchtigen  Gescbenkwerk. 

Zwei  Proben: 

Verloren. 

T>it  Wrlt  ist  SO  gross  Und  i\<  s  Manschen  Los 

Und  d<  r  iiinuncl  so  weit       Ist  am  linde  oin  Stein 
Und  dt  s  Mcnschrn  Los         Dran  bllihet  Ros' 
Ist  die  Einsamkeit.  Und  Vergissnicht  mein. 

Und  die  Welt  ist  so  gro^a, 

Und  der  Himmel  so  weit 

Und  des  Menschen  Los 

Ist  begrabenes  Leid.  Adolf  Hamtsen. 


Ein  Fenster. 

Ein  kleines  Fenster  —  ohne  Epheuranken» 
Wie  sie  die  Dichter  sonst  im  Liedc  licbuii. 
Und  dennoch:  alle  meine  Her2Kodank<m 

Sind  fcrinz  bei  dtesein  Fenster  nur  geblieben.  — 
Kin  kleines  Fenster.  —  Abends  wird  es  heU, 
Und  eine  Hand  zieht  die  (iardinen  vor; 
Ich  stehe  drauss',  ein  träuniender  ( »esell, 
Ein  Wächter  an  des  kleinen  Hri\js«  s  Thor.  — 
Ein  kleines  Fenster,  durch  du  \achte  grüsst's 
Und  wmkt  in  meine  Träume  mir  hinein, 
Ein  kleines  Fenster  nur  und  dennoch.  achlicsst*s 
Mir  eine  Welt,  mir  einen  Himmel  ein. 

Henry  du  Fais. 


Q.  Elwert'sctie  VcrlagBbuchJtuudliing  in  Marburg. 


Der  Junker 

Werner  von  Brunshausen. 

Historischer  Romaa 


von 


Moritz  von  Kaisenberg. 
(Moritz  von  Berg.) 

M.  4, — .   Elegant  gebunden  M.  5. — . 


-ooo- 


Der  ,,DettCaclitt  Reicbs-Aaseiger  nnd  Kgl.  PreiiM.  StMits^Aiuteigef'* 
•chr«fbt: 

„Der  RoDMii  enlhlt  in  Memoirenform  die  SchtckMle  eines  juagea 
Edelmannes,  der  als  hessdschcr  Jligcr  an  dem  nordtunerikuntBCilMm  Be> 

freiun^kricge  teilnimmt.  Oü  rr/ähl.ing  wirft  interessante  und  neue 
Streiflichter  auf  die  einzelnen  Bc^'<  bi  nfuiu  n  ilessclht  n.  Di  r  W rfrt<«5rr 
1;Ust  seinen  Helden  rncleirh  d.is  lohen  und  Tttib<n  .in  (.in/claen 
deutschen  Höfen  scliüdern   und   sucht   hierbei  den   Vurwuri  de:»  sog. 

Soldateolwiidels,  der  tersdiletetlidi  den  dettUieheii  Famen  dfenuilij^er 
Zeit  von  den  Gescblchtsschreibem  gemadil  wirdt  soweit  Uttsen  in  Be* 
tredit  konuttt,  tu  entkriften.  Der  ganxe  Roauui  ist  von  edtt  dentsdiefln 
VaterlnndsgefOhl  getragen  und  von  Begeisterang  erfüllt  für  die  damaligen 

Hcldcnthaten  der  im  ft  men  Wehteil  ftlr  England  kämpfenden  hessischen 
Landeskinder.  Die  Liebes  und  LtbLn?«:chicksale  des  Helden,  Junker 
Werner,  riehen  sich  durch  den  historisrhen  Grnnd^tnff  wie  ein  roter 
Faden  hinditrch.  Sie  bringen  AbwtKihschiUK  hincrm,  erhalten  das  uturcsse 
WHch  und  hihrcn  den  Leser  schliesslich  aus  dem  wilden  amerikanischen 
Kri^trefl»en  nach  dem  friedlichen,  schOnen  Heasenlande  nulick.** 


N.  G*  Elwert^sche  Verlagsbuchhindltuig  In  Marburg. 


Der  Soldateüüaudül  ia  Hessen. 

VertiucU  einer  Abreclmung. 

Karl  Preser. 
^  Preis  M.  1.—  Jß' 

Das  „Hesse nl and"  brachte  in  Nr.  8,  17.  April  1900  eine  aus- 
fttbiiiche  Betpreditmg  Uber  dieses  Buch,  ans  welcher  wir  folgende  Sätze 
tialOhren: 

„Die  soeben  erschienene  Schrift  unseres  horhrerehrten  Herrn  Mit 
orbciters  Uber  den  „Soldatenbandel  in  Hessen"  wird  mit  um  so 
grösserer  Freode  su  ttegTOssen  seil»,  Als  sie  Uber  den  so  oft»  »her  nnr 
selten  in  wis^ensctbaftlicher  Weise  erörterten  Cc^ instand  neue  Anf- 
Uttrungen  bringt  und  so  dazu  beitrügt,  unsere  Kenntnis  einer  uas 
Hessen  so  nsbe  berUIirenden  Angetegenfaek  so  bereichern.      ^  ^  ^ 

Aller,  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  das  Buch  Presers  einen  zahl- 
reichen f,e<»erkre!55  m'rht  /u  entbehren  haben.  Wünschen  wir  ihm  Be- 
achtung iiuch  ausserhalb  der  Grenzen  des  Hessenlandes,  wo  seine  Ver- 
breitung, wie  die  nicht  enden  wollenden  imverständigen,  nuuigelnde 
Kenntnis  der  Wahrheit  besengenden  Angriffe  beweisen,  höchst  ntttig  Ist,** 


Anna  von  Hessen, 

die  Mutter  Philipps  des  Grossmütigen 

(1485-1525). 
Eine  Vur kämpferin  landestierrlicber  Macht 

Von 

Hans  Olagau. 

M.  3.60.    Elegant  gebunden  M.  4.60. 

Das  ,,Hesscnland*'  schreibt  in  einer  lungeren  Besprechung  : 
„Einen  glücklicheren  Griff  in  die  hessische  Geschichte  hat  wohl 
selten  jemand  gcthan  als  der  nicht  hessihche  Biograph  der  Mutler 
Philipp«;  ....  Wenn  es  der  Verfasser  zunächst  mich  nwr  darauf  ab- 
gesehen hat,  „Anna  s  Verdienst  um  die  Festigung  der  Landeshoheit  in 
Hessen"  gegenüber  den  Machtbestrebungen  der  Landstllnde  snr  An- 
erkennung rn  bringen  —  eine  Abfüllt,  Jert-n  \ti<ttlhiun>.;  ihm  in  meister- 
hafter Weise  gelungen  ist  —  so  beruht  der  intimste  historische  Reis 
seiner  Sichrift  doch  eigentlich  darin»  dass  sie  Uber  das  lediglich  (errj- 
turinle  Moment  hinaus  aof  die  allgemei  nen  \  erhültnisse  hinweist,  wenn 
sie  das  auch  gerade  nicht  oft  und  schnr-f  trenuL'  bel-  nt  ... 

....  Hoffentlich  ist  diesem  prüchugt  u  liuehc,  das  nach  den  (»bigen 
Ausführungen  noch  einmal  besonders  zu  empfehlen  ttberflUssig  ist 
recht  bald  eine  sweite  Auflage  beschieden." 


N.  O.  Elwert'icho  Veriagsbuchhaiidlttiig  in  Marlmr^ 


Geschichte  von  Hessen. 

Für  Jung  ujid  Alt  erzählt 

von 

Friedrich  Münsclier. 

Mit  dem  Bildnis  des  \  «  rfasstTs. 

Preis  M.  6.—.   GebundcD  M.  7^0. 


Friedrich  Mflaacber  hmt  bei  seinem  Tode  et»  fnt  gcuaz  drockfeiti0eft 

Manuskript  einer  Geschichte  von  Hessen  hintr-rlassen.  In  seinem  limgrcn 
arbeitsreichen  Leben  wnr  wohl  schon  immer  die  Geschichte  seioer  Heimat 
sein  Hftoptinteresse  in  Mnssesttmden  gewesen,  und  mwnche  seiner  SdriQer 
erinnern  sich  noch,  wie  der  immer  anschauliche  und  lebendig  Geschiciits- 
vortrag  ihre<<  Lehren?  am  lebhaftesten  wurde,  wenn  es  die  Ccschirhte 
seines  Hessenlandcn  zu  erzählen  galt.  Dem  icbhaftcn  UedUrtni^  nach 
einer  «rirkHch  leiberen  Geschichte  Hessens  kommt  diese  Arbeit  mugogen, 
nnd  wenige  h.Httcn  wohl  so  lebendig-,  anschiutlich  nnd  warm  die  Gc- 
•düchte  unseres  Hes&cnlandcs  erzählen  können,  wie  dies  der  «Ite  Mttnscher 
ktnmtef  der  In  edteaem  Hasse  die  Gabe  einer  DafBteUnair  für  Jmfc  nnd 
Alt  bcsaas,  wie  er  sie  in  diesem  fttr  weitere  Kreise  be^mmten  BiadM 
erstrebte. 

Zum  Beweis,  welch  günstige  Aufnahme  das  Werk  allenthalben  ge- 
funden iuu,  geben  wir  hier  folgendes  UrteO  an»  der  Presse  wieder* 

Hanauer  Zeitung  1894  Nr.  297.  Münschcrs  Geschichte  von  Hessen 
lie^t  irtzt  vollendet  vor.  Die  Erwartun^fen ,  wozu  die  erste  Licfcrung^, 
unUlngi>t  in  dicken  Blättern  besprochen,  berechtigte,  sind  in  den  folgenden 
5  Lieferungen  nicht  getausc  ht,  sondern  in  erfreaBciher  Weise  Ubertroffen, 
nnd  wir  empfehlen  das  \\  i:rk.  als  ein  Muster  von  pnpnliircr  Darstellun|; 
allen  Gebildeten,  die  sich  noch  ttlr  Vergangenheit  ii^eressircn.  Seine 
Vonrtige  sind  credrftngte  Klirxe,  tddidite  tind  einf aehe  SHirelbare«  Hei-^or» 
hebun-i;  ilrs  Wiehtij.'en  in  ansehaulichcr  Klarheit  und  objektiver  Treue 
Es  hält  sich,  auch  in  der  neueslen  Zeit,  ebenso  frei  von  tibcrtri ebener 
Lobpreisung  wie  von  gehässigem  Tadel,  beschönigt  nidiU  nnd  ver- 
schweiget kL  ine  Thatsache,  die  in  Betrndit  komm«,  nm  ein  licht^pn  voll- 
ständiges  Bild  jra  geben. 


\  un  dt  in--*  lhen  Verfasser  erschien: 

Geschichten  aus  dem  Hessenland. 

Prci.s  M.  1.20.    Cart.  M.  1.50. 

Hessisscbc  Bliltter.  18  Bd.,  Nr.  1295.  Der  hochbetagte  ehe- 
nialtgc  Direktor  des  Marburger  Gymnusiiuns  bietet  hier  22  mit  jugend- 
licher Frische  vorgetragene  Erzählungen  aus  der  hessischen  Lokalge- 
schichte.  —  Es  ist  dem  Schreiber  dieser  Ztilen  eine  besondere  Freude, 
das  auch  üusserlich  hubsch  ausgestattete ,  mit  einem  schönen  alten 
hessisdiett  WappenbUd  gesdunUckte  BUddda  allerbestens  enpfsUen 
so  dürfen. 


N.  G.  Elwert*sche  Verlagsbuchhandlimg  in  Marburg. 


Arnold,  Wilhelm,  Ansiedelungen  und  Wandernngen  deutscher 
Stämme.  Zumeist  nach  hessischen  Ortsnamen.  2.  un- 
veränderte Auilage.   gr.  8. '  16.— 

Aus  dem  deutsch-französlschoi  Kriege  1870/71.  Tagebuch 

eines  E>reiundacht7.igers,    2,  Ausgabe,    cart.  —.60 

Bicken,  L.,  Die  £isenh(Ut(  n  des  Kloste  rs  Haina  und  der 
dnfdr  thfitirrc"  Formschneider  Philipp  Soldan  von  Franken- 
berg.   .Mit     Lichtdrucktafeln     4.  6. — 

—  Hessische  Holzbauten.    1.  Heil  mit  30  Lichdnicken.  In 

Mappe.  20. — 

—  —  2/3.  Heft  mit  50  Lichtdrucken.    In  Mappe.       33. — 

Elegante  Leinenmappc  ä  M.  3.— 

Böckel,  Otto ,  Dcutscho  Volkslif  der  aus  Oberhessen.  Ge- 
sammelt imd        kulturhistorisch- ethnographischer  Eiu- 

leitunp:  lierausgeoebcii.    gr.  8.  4.— 

Bücklng,  W.,  \  olLständigc  Reihenfolpre  d-  r  seit  dem  Jahrc! 
1450  der  Stadt  Marburg  vorgestandcnt  n  Ikrreii  Bürger- 
meister« Schöten  und  Vierer,  der  Herren  Oberbürger- 
meister und  der  Herren  vom  Stadtrat  und  Bargcrausschuss 
im  Jahre  1856.  Nebst  einem  Verzeichnisse  der  gt^gen- 
württgen  Stadtrats-  und  Bttrgerausschussmttglieder.  4. 

3.— 

—  Die  Kirche  der  heiligen  Elisabeth  in  Marburg.  Dritte 

verbesserte  .^iifla^e.    Mit  6  Abbildungen.  — .N) 

—  Leben  der  heiligen  Klisabeth,  LandcrrMfin  v<m  ThÜringca. 

2.  verhr>aerte  Auflage.    Mit  8  AbbilJun<i<  n.  —.80 

—  Geschichte  und  Beschreibung  der  lutherischen  Pfarrkirche 

„Un.serer  li<  h<  n  Frauen  St.  Marien"  in  Marburg.  Mit 
einer  Abbild un;;  des  Inneren  der  Kirche.  — .75 

—  Allerlii  Eilebtcs  on  Gebeertes.    .Marburger  Geschichten 

und  Anekdoten.   2.  Auflage.  — .50 

Catalogus  studiosonun  .scholae  Marpurgensis  per  aunos  1527 
— 1628  descriptus.  Edidit  Julius  Caesar.   4.  19.50 

Catalogi  studiosorum  Marpurgenshim  cum  brevibus  anmtlibus 
conjuncti  fascicidus  XV  annos  ab  1629  ad  asquc  1636 
complectcns.   4.  2.40 

Ditflirtli,  Maximilian  Prhr.  Ton,  Die  Hessen  in  den  Feld- 
zügen in  der  Champagne,  am  Maine  und  Rheine  während 
der  Jahre  1792,  1793  und  1794.  Ein  Beitrag  zu  deutseher 
sowie  ins  F'  -onJi  r  ^  zu  hessischer  Kriegs  Gesehiehte. 
Mit  Anlagen  und  4  riiujcn.  Aus  Verfassers  Nachlasse 
herausgegeben,    gr.  8.  6.50 


N.  G.  Elwert*&che  Verlagsbuclihandlung  in  Marbarg. 


Dümmer,  A.  v.,  Die  aeltesten  Drucke  aus  Marisui^  in 
Hessen  1527—1366.    gr.  a  7.— 

Döring,  J-,  Meine    Dienstzeit.  Friedens    und  Kriegs-Er- 

innerun^;tn.     1869—1871.  Mit  4  riiincn  und  einer 

Abbildung,  den  Durchgang  durch  die  Sauer  darsteUeod. 

8.  1.20.  cart.  1.50 

Drach,  C.  Alhard  von,  Aeltcre  Süberarbeiten  in  den 
Königlichen  Sammlungen  za  Cassel.  Mit  urkundlichen 
Nachrichten  und  einem  Anhang:  Der  Hessen-Casselsche 
Silberschatz  zu  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
und  seine  späteren  Schicksiile.  Vm  und  4^>  S<  iten  Text 
nebst  21  Tafeln  in  Lichtdruck  nach  d<  n  Autn  thmr'n  von 
L'Klw'tj  Rirk(  11.  Gr.  Folio.  In  250  in  der  IVpss;p 
nummcrirten  H.xemplnren  !r«'druckt.  —  Prnrhl.iu--üMbe 
(Nr.  1—50)  auf  feinem  Papier  in  reich  v  riioldcter  Lein- 
wandmappe mit  Tafeln  in  GlanzUchtdruek  üO. — ,  Ge- 
wöhnliche Ausgabe  Nr.  51 — 100  in  eleg.  ]>inwandmappe 
42,—  ;  Nr.  101—250  in  Cartonmapiie  36.—. 

—  Der  hessische  Willkomm.    Ein  Prachtpokal  von  1571 

im  Schloss  za  Dessau.  Beitrag  zur  Kunst-  und  ^tten* 
geschichte  des  16.  Jahrhunderts.  Mit  1  Lichtdrucktafcl 
und  10  Illustrationen.   Folio.  6. — 

Gesangimch,  Marbnrger,  von  1549.  Herausgegeben  von 
Ernst  Ranke.   2.  Aufl.  8.  Cartonniert.  3.^ 

OondlACh,  Franz,  Hessen  und  die  Mainzer  Sliftsfchde 
1461—1463.  Mit  einem'  Anhange  von  Aktenstücken 
und  Urkunden.  3M 

Heldmaon,  Auguat,  Die  hessischen  Pfandschaften  im  cöln- 
ischen  Westfalen  im  15.  und  16.  Jahrhundert.  Ein 
Beitrag  über  die  Beziehungen  Hessens  und  seiner  Ge- 
schlechter zu  Westfalen  in  dt  r  Veigangenheit.  Mit 
mehreren  Stammtafeln  und  2  Abbildungen.  3.60 

Henke,  E.  L.  Th.,  Konrad  von  Marburg,  Beichtvater  der 
heiligen  Elisabeth  und  Inquisitor.  — M 

—  Die  Eröffnung  der  Universität  Marburg  im  Jahre  1653. 

-.50 

Historien -Büchlein,  Hesslschea.    3.  vermehrte  Auflage. 

—.90,  elegant  cartonnirt  1.20 

Kolbe,  Wilhelm,  Hessische  Volkssitten  und  Gebräuche  im 
Lichte  der  heidnischen  Vorzeit.  2.  sehr  vermehrte  AufL 
gr.  8.  1.80 


N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung  in  Marburg. 


Mttascher,  Fr.,  Chronik  des  G^'mnasiums  zu  Marburp:  von 
1833  -  1883  nebst  alphabetischem  Verzeichnis  sämtlicher 
.Schüler.  1.80 

Pfister,  Hernmann  v.,  Mundartliche-  und  .stammhcitliche  Nach- 
träge zu  A.  F.  C.  VÜmar's  Idiotikon  von  Hessen.  Mit 
1  Karte,   gr.  8.  5.— 

—  I£otikoii  von  Hessen  durch  Vilmar  und  Pfisten  Erstes 

Ergfinzongsfaeft.   gr.  B.  1.20 

 Zweites  Ergänznngsheft  gr.  8.  1.20 

—  Sagen  und  Aberglaube  aus  Hessen  und  Nassau.  Als 

Beitrag  zu  vatcriändischem  Volkstume  bearbeitet  und 
herausgegeben,   kl.  8.  1.50,  cartonnirt  2. — 

Saul,  D.,  Ein  Beitrag  zum  hessischen  Idiotikon.  (Im  Druck.) 

Stengel,  Edmund,  Private  und  amtliche  Beziehungen  der 
Brüder  Grimm  zu  Hessen.   Eine  Sammlung  von  Briefen 

und  Actensttlcken  als  Festschrift  zum  hundertsten  Ge- 
burtstag Wilhelm  Grimms  den  24.  Februar  lö86  zu- 

sammenf::^;!!  11t  und  erl.'iutert.  1.  Bnnd :  Briefe  der 
Bnkit-r  (irimm  an  h<  ^?^ischr  Freunde.  2.  Hand:  Acten- 
stiU  kc  Uber  die  Thiitigkeit  der  Brtider  Grimm  im  h(  ssi- 
schi-n  Si.iaisdit  nst.  '  4.—,  j:;cbundrn  6. — 

Vilmar,  A.  F.  C,  luioiikon  von  Kurhessen.    Neue  billige 

Ausgabe,    gr.  S.  2.40 
Fortsetzung  siehe  unter  Pfister. 
Unhrersitatsgebftude  zu  Mariiurg.    Lichtdruck  nach  einer 
Photographie  von  L.  BickelL  Imperial-Format 

Ausgabe  in  Mzttdruck  5. — 

t,       n  Glanzlicbtdruck  6.50 

n            M            und  Pa.ssepartout  '121 — 

Wappentafel  der  zur  althcssischcn  Rittor*;rhaft  höri^rfn 
Geschlf  chtcr,  die  sich  gegenx^  artiu  b«  /üolich  des  Stiftes 
ivaniuni^cn    in   voller    Tv'  >  lu^an-'iibnTicj    brtinden.  Zu- 
sammrngestellt  von  Rudolf  von  Buttiar-Elberberg. 
Format;  100:75  <m.  2.50 

Wintzer,  E.,  Dennis  Papin 's  Erlebnisse  in  Marburg  1688—1695. 
Mit  Benutzung  neuer  Quellen  bearbeitet,    gr.  8.  1.50 

Zedier,  Gottfried,  Geschichte  der  Univi;rsitätsbibliothck  zu 
Marburg  von  1527—1887.    Mit  drei  Tafeln,    gr.  8. 

4.50 


N.  Q.  Elwerf sehe  Üiiiversitäts-Buchhaiidltiag, 

Abteiliiiig  Antiqoariat« 


I 


In  den  Restbestdnden 

crwarhen  wir  folgende  HaSSiftCft  und  bieten  dieselben  zu 
beistehend  billigen  i Veiten  an: 

AlimttllMr,      Gedichte.   Cassel  1864.  (3.—). 

 Lemeoband  mit  Goldschnitt.  1^ 

—  Der  Httittor.   Vortrag.   Kassel  1878.  ^  (1.—)  —»40 

 Leinenband.  — .60 

Berllt,  A.  u.  G.,  Vor  Paris  und  an  der  Loire  1870  ü.  1871. 
Feldpostbriefe.  Mitgeteilt  von  Br.  Berlit  Kassel  1872. 
(1.50).  1.— 

Ditfürth,  M.  Pr.  v.,  Das  kurhessische  Leibgarde-Regunent. 

Eine  geschichtliche  Skizze.  Mit  einer  cotorierten  Tafel. 
Cassel.   (2.50).  1.— 

Dunker»  A.,  Landpraf  Wilhelm  IV.  von  Hessen,  genannt 
der  Weise,  und  die  Begründung  der  Bibliothek  zu  Kassel 
im  Jahre  1580.    Kassel  1881.    (1.20).  -.60 

Ehren bü chlein ,  Hessisches.  Kurzer  Ahnss  der  Landes- 
kunde und  Geschichte.    Ka.ssel  1885.    (  —  .HU).  —.25 

Goddaeus,  E.  v.,  Ans  dem  Loben  des  Kurfürsten  Friedrich 
VVilhilm  von  Hessen.     C.is.srl  1883.    (— .:)0).  —.20 

Hartwig,  Th.,  Der  Übertritt  d«  s  l{rbprin/'<  n  Friedrich  vmi 
Hessen  -  Cassel  zum  Katholizismus.    Cassel  lö70.    (4.50  i 

Hochhuth,  C.  W.  H.,  Statisuk  d(  r  evangelischen  i\iT<:he  im 
Rogierungs-Be/irk  Cassel.    Cassel  1872.    (17.—).  12.— 

Hoilmeister,  J.  Chr.  C,  l  listori.sch-gent  alogisches  Handbuch 
über  alle  Grafen  und  Fürsten  von  Waldeck  und  Pyrmont 
seit  1228.   Cassel  1883.   (2.50)  1.60 

Hoffineister,  Gh.,  Das  Leben  Philipps  des  GrossmQtigen, 
Landgrafen  von  Hessen.   Cassel  1846.   (5.--).  1.50 

—  Philipps  des  Grossmttthigen  Nachfolger.  Als  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Reformation.   Cassel  1856.   (3w— ).  1.— 

Landau,  G.,  Beschreibung  des  Hessengaues.  Mit  einer  Utho: 
graph.  Karte.   2.  Ausgabe.   Halle  1866.   (4..*^)).  2.— 
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Landau,  G.,  Die  hessischen  Ritterburgen  und  ihre  Besitzer. 
Mit  15  Ansichten.  4  Bände.  Cassel  IbXi-  40    br.  12.— 

Einzelne  Bände  Ä    4. — 
Dieses  vielbe^^efarte,  z.  T.  im  Handel  fehlende  Werk 
CBttnd  8  «und  besonders  B«nd  4  mureo  seit  gftmumer  Zeit  kaum 
aufzutreiben'!  bieten  wir  vollstHndig  und  einzeln  zu  obig^en  PreisOk 
an,  Uberzruy^t,  vielen  einen  willkommenen  Dienst  nu  erweisen. 

—  1  {ist()riseh  iopo<;raphische  Beschreibung  der  wüsten  Ort- 
sehafien  im  Kurfürstentum  Hessen  und  in  der  Grossherz, 
hessischen  Provinz  Oberhessen.  Cassel  1848.  Nahezu 
vexigriffen.  6.— 

—  Beschreibung  des  Gaues  Wetteretha.  Mit  einer  Karte. 
Kassel.   (4.50).  2.- 

—  Das  Sdgttt.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Reehta-  und 
Verfassungsgesduchte.   Kassel  1862.  (4.—).  2,^ 

—  Die  Geschichte  der  Burg  Krukenberg  bei  Helmarshausen. 
Mit  emem  Stahlstich.  Kassel  ISSt.   (^.75).  —.30 

Mfinschar«  W.,  Geschichte  der  hessischen  reformirten  Kirche 
von  der  Reformation  bis  auf  die  Gegenwart  Cassel  1850. 
(4.50)  1.50 

Renotiard,  C,  Das  norddeutsche  Bundes-Corps  im  Feldzug 
von  1815  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  kurhessischen 
Truppen.    2.  Aufl.    Mit  10  Beilagen  und  1  Uebersichts- 

karte.    Himnover  1865.    1^5.50).  2.— 

Rommel,  Chr.  v.,  Geschichte  von  Hessen.  9  Bai^de.  Gotha 
1820—53.  br.  18.— 

Bei  diesem  billigen  Preise  (derselbe  stand  zuletzt  auf  M.  25 — 28) 
dieses  wichtigen  und  wertvollen  Geschichtsweficeft  dürften  sich  nodti 
viele  Freunde  hessischer  Gcscliichte  entscbliessen ,  dasselbe  ru  cr- 
w^ben,  weshalb  ledige  Autgabe  gefl.  Bestellungen  geboten  er- 
tcheint;  denn  es  ist  sehr  wahrscheinlicht  dass  eine 
Preiserhöhung   in  absehbarer  Zeit  eintreten  wird. 

Roth,  Chr.,  Landgraf  Wilhelm  und  Velten  Muhly.  Erzählung 
a.  d.  30.  jähr.  Krieg.    Kassel.    Gart.  (1.50).  —.50 

—  7  Jahre  schwere  Zeit.     E.  geschieht!.  Erzählg.  aus  d. 

Tagen  d.  Fn-mdhri-rsehaft.    Cassel.   (1. — ).  —.50 

Specht,  F.  A.  K.  v.,  D.  Königr.  Westphalen  u.  s.  Armee 
im  J.  1813,  sowie  die  Auflösg.  de.ss.  durch  d.  K  niss. 
General  Graf  A.  Czernicheff.    M.  Fortr.  u.  1  Karte. 

Kassel  1848.    (6.-).  2.— 

Stamiord,  C.  v.,  D.  Regiment  Prinz  Maximilian  v.  Ih  .'^sen- 
Cassel  im  Kriege  d.  Kaisers  gegen  die  Türktii  1717 — 
1718  und  im  Kriege  auf  Sicflien  171Ö— 20.  Mit  1  Plan 
und  3  Beikgcn.   Cassel  1880.  (5.--).  2,— 
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h\  unserem  Verlage  erschien; 

Die  Universität  in  Marburg. 

Original-Radierung 

TOB 

ß.  Maaafeld 

Papierformat:  80 : 108  cm.  Plattengrtffise:  53 : 77';« 

Preis;  M.  20.— 
In  stattlichen  Eichenholzrahmen  M* 

Gerahmt  ohae  weüisen  Kaod  M«  JOt — 


Ausgabe  In  Cabinetformat  Preis  M.  w 

Ausgabe  in  Foiioiormat  Preiü  M.  3.— 


Venand  nach  auswärts  unter  Garantie  und  embalLsgefrei. 

AusführUchen  Prospekt  stellen  wir  kostenfrei  zur  Verfügung. 


In  unserem  Verlag  erschien  ferner: 

Marburg  um  1650. 

Reproduktion  des  Stichs  aus  Merlan,  Topographia  Hassinc, 
Lichtdruck  auf  Btttteapapier. 
Preis  AL  i.- 


K.  Friedrich's  UniversiUibt-ßucbdrackerei  ^Inhaber;  Karl  Gltim:!}, 


Die  Darstellung  unserer  Hessischen  Volkstrachten  in  Wo 
und  Bild  hat  sich  folgendes  Werk  zur  Aufgabe  gemacht: 

Hessisches  Trachtenbuch. 

Von 

Ferdinand  Justi. 

(Veröffentlichungen  der  Hibtorischen  Kommi.v>ion  für  Hessen 

und  Waldeck.    I  Band.) 


Bis  jt  i/;  '  T.ieferungen  v..i  ,  Tnfeln  in  Farben- 

druck und  bf^  I  Text.    Preis  jeder  Li.  M.  6.—.    In  Ans- 

sicbt  genommen  sind  4 — 5  Lieferungen. 

 '  it;  ist  eine  Mappe  hcigigcbcn,  Uic  zur  .Vuliuium»; 

des  ^  liramt  ist. 

Worauf  es  bei  diesem  Werke  ankommt ,  zeigt  am  besten  Dach- 
stehendes  Urtfil  des  Herrn  Geh. -Rats  Prof.  Dr.  K.  Weinhold,  Berlin, 
in  der  Zeilsi^'-'^t   des  Vereins  für  Volkskunde,   1900,  lieft  1: 

„Auf  das  1  he  Trachtenbuch,  dessen  erste  Lieferung  mit  acbt 

In  und  dem  Aninng  des  Textes  vor'  hte  ich  die 

k^a  aller   richten,  die  für  unser  Volk  'n  haben.  1 

lang  vorbereitetes  Werk ,  uus^efdhrt  \  der  ersten  i. 

Orientalisten,  der  aber  als  Sohn  eines  alten  hessischen  Gelehrtengesch 
für  dus  Leben  des  lli^         Ikcs  warme  Liebe  ' 
Vierteljahrhundert  auf  ti       .  .  Änderungen  durch  üi  ,. 
und  Thltler  mit  Stift  und  Pinsel  die  Gestalten  und  die  Tracht 
Lnn  hm.    In  seinen  i  von   der    '  unJ 

Kall  ;u.  ;i  schuf  er  nach  und  IIa.  ,      ^,1^  ^  ?,  , 

Aull  i,  die  eine  Freude  der  V» 

erregten,  sie  allgemein  zugänglich  zu  machen.  Nach  manchen  i 

cntschloss  sich  Prof.  Dr.  Ferd.  Justi,  d         te  der  •         •  >  ' 

sehen   Kommission  für  Messen  und      .  i  .  ck  zu 

Trachtenbilder  mit  erlÄuterndem  Text  der  Öffentlichkeit  zu  überleben. 

Prof.  F.  Justi  hat  seine  Absicht  nicht  bloss  auf  il  ' 
sondern  auch  auf  die  darin  steckenden  Menschen  ^       r  ,  , 
seine  Hessen  abbilden,  und  so  hat  er  bestimmte  Personen,  denn  N 
und  Wohnort  auch  angegeben  werden,  gemalt.     Das  ist  dos  \\ 
^  '    '  hcJi  Richtige  und  das  ^^■  '   ■  ,  das  leider  bisher       '  t  ctk.  . 
\.         i   ist.     Nur  einzelne  A         aien  Hessen   sich  ri  if" 
(gemeinen  geben  die  Trachtenbilder,  und  nicht  bloss  die  auf  den  r 
'         rten ,  1  '   r  nicht  Gesichter  und  Korp». 

■■  iien  besi. .!.:,... .    v  ...iv  -.■.i..:u..:.. . 

In  dem  Text  der  1.  Lieferung  hat  Prof.  JusH  eine  Einleitung  Rt- 
geben,  worin  sein  Standpunkt  in  der  Voll 
'     '  '"-'Minkte  ent«  '  ' Jen.     Ai.i    ^ac  .\.i.s 

^en  des  L  tcn  wir  bei  den  l. 

Herrn  Verfassers  Uber  die  Geschichte  der  deutschen  Trachten  uns  ü 
Von  Herzen  sei  dem  Werk  gute  Fahrt  zugerufen." 
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